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Borlänfige Bemerkungen 
enr Orientirung für den Hefer °. 


und 
zur Abwehr gegen allfallige Mißverſtanbuiſſe. 





Indem der Verfafſer rüdfictfid jener Beſtimmungen 
weiche bie materielle Seite eines jeden Buches, nemlich bie 
Modalitäten der Herausgabe und den Preis besfelben 
betreffen, aufden Umfchlag der vorliegenden er ften Abtheilung 
verweist, glaubt er über die äußere Form und ben Inhalt, 
jo wie über den Geift und bie Tendenz bes hier in Ausficht 
geſtellten Werles vor Allen Nachfolgendes zur Kenntniß des 
geneigten Leſers bringen zu müffen: 

Wie Schon aus den erften vier Blättern erfichtlich ift, 
gab die nächste Veranlaffung zu der vorliegenden Schrift ein 
Artikel in den „Wiener Mittheilungen«, einer » Zeitfchrift 
für israelitifche Eulturzuftände«, Iahrgang 1855. Ton und 
Haltung diefes Artikels fchienen eine ernfte Zu rückweiſung 
zu fordern. Nachdem aber der zunächſt Angegriffene, in feiner 
priefterlihen und dienftlichen Eigenfchaft, diefe Zurückweiſung 
abgelehnt Hatte, fo entſchloß fich der Gefertigte zu felber. 


Er glaubte Anfangs diefer Aufgabe in einem mäßigen 
Sournalartifel genügen zu können; er überzeugte fich jedoch 
bald, daß zur fachdienlichen, aus den, von dem zunächſt An- 
gegriffenen gewiſſenhaft angeführten, Autoren gefchöpften Ab- 
wehr einer eben fo ungemefjenen, al® ungerechten Kritit die 
Spalten eines QTagblattes zu enge würden. Aus dem projec- 
tirten Zeitungsartitel wurde eine Brojchüre, wie fie hier, von 
Seite 1 bis 65 oder resp. bis 72, unmittelbar vorliegt. 

Zum Schluſſe der Letztern ſchien e8 nemlich räthlich, auf 
die, von dem Kritiker vorzugsweife angerufene, Schrift: »Die 
Juden in Oeſterreich. Vom Standpunkte der Gefhichte, 
des Rechts und des Staatsvortheils. In drei Bü— 
hern« (Zwei Bände. Leipzig. 1842) näher einzugehen. 


VI 


Die Würdigung dieſer Schrift ward, gleichſam aus der 
Vogelperſpective, mit der flüchtigen Skizzirung des dritten 
Buches begonnen, und hierauf kamen das 1. und 2. Kapitel 
des zweiten Buches an die Reihe. 


Aber ein dafelbit vorfindliches Citat aus Dr. Formite- 
her’s: »Die Religion des Geistes, eine wifjenfchaftliche 
Darftellung des Judenthums« (Frankfurt a M. 1841), welches 
in der vorliegenden Schrift ©. 72 angedeutet und ©. 76 
wörtlicd) angeführt ift, nöthigte abermals zu einem nähern Ein- 
gehen auf ein neues, dazu fehr umfangsreiches und viel ge- 
nannte Werk, deifen bereits S. 9—11 Erwähnung gethan 
wurde, nemlich auf Eifenmenger’s »entdectes Judenthum.« 


Es follte ja dem, von Rabbi Formſtecher profectirten, 
»jüdiſchen Eifenmenger« fein Hriftliches Vorbild zur 
vollen Anfchauung gebracht werben! 


Es wurde demnach, angefangen von Seite 77 der bereits in 
ein Bud) auslaufenden Brofchüre, ein gewiſſenhafter Auszug 
aus beiden Xheilen des Eiſenmenger'ſchen Werkes ver- 
fucht, dabei aber auch wiederholt die Stellung betont, welche 
der Verfaſſer des Auszuges, dem Originalwerke gegenüber, 
bereits S. 73 eingenommen hatte und fürderhin einzunehmen 
gedachte. Ein flüchtiger Bli auf die Aeußerungen und Mit- 
theilungen, welche diesfalls S. 606—613 und in den dafelbft 
näher bezeichneten Stellen vorliegen, kann den Leſer feinen 
Augenblid im Zweifel Taffen über den Standpunft, welcher 
den ©efertigten als einzig richtiger erſcheinen mochte. 


Ein Auszug aus Eifenmenger ift aber mittelbar aud 
ein Auszug aus beiläufig 200 Schriften jüdifher, und 
aus mehr als 80 Büchern chriſtlicher Verfaſſer, ohne nu- 
merative Einbeziehung der biblifhen Bäder A. und N. T. 
und der 67 Zractate des Thalmud. Diefer Auszug nöthigte 
ferner zur Beleuchtung mancher wifjenfchaftlichen Benennungen 
und Begriffe in der jüdischen Theologie (cf. S. 7A—77, ©. 
85—93) aus Ältern und neuern Schriften; er legte die Rück— 
fiht auf verwandte Arbeiten der Vorzeit und Gegenwart 
(cf. ©. 60, 94, 106-114, 126) nahe. 


Der literarshiftorifche Auslauf des vorliegenden Wer- 
kes an das, Seite 77, 78, 414 zum erften Male formulirte, 
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Uns dieſem Gefichtspukie wurde dann auch ber Aus; 
aus dem zweiten Theile des »entdeckten Iubenthums«, 
ſchon —— breiterer Grundlage unter viedechouer eizte⸗ 
bung einer Anzahl a age älterer unb aetierer, 
aber von Eiſenmenger gar a ne entigter: 
Werte (cf. &. 00, 91, 126, 144, 148 478, 
4181--199, 302, 236-239, 267278, 301, —5 a 
3% Be el .; 4A74, A j2 BIS, 629-688, 
, Rkdficht au ne migen 
in ber Tageepreſſe (S. 376, 413 1 Areas rec unb 
insbefondere in ftetiger Bedachtnahme auf eine nachträglidie 
Bernolfftändigung des Anszuges aus dem erften Theile Eiſen⸗ 
menger’s, fortgeführt, aber erft Seite 606 zum Abfchluffe gebracht. 


Ob umd in wie fern es der Verfaffer diefes Auszuges 
verftanden habe, über Eifenmenger hinaus und hinweg, 
eben fo wohl die Licht- als die Schatten- Seiten des orthos 
doren und des rationaliftifchen Judenthums, wie felbes fett 
der Zerftörung bes zweiten Tempels in die Erfcheinung trat, 
vom äfthetifhen, religiöfen, moralifchen, philo« 
ſophiſchen ımd cultur-Hiftorifhen Standpunkte aus 
mit Gerechtigfeit zu würdigen, das kann er getrojt der par⸗ 
teilofen Beurtheilung feiner diesfälligen Aeußerungen anheime 
ftellen, wie felbe S. 609 in der Anmerkung citirt find. Es 
ließen fich übrigens dieſe Eitate bis 609 noch, wie folgt, ver- 
mehren: ©. 157, 2 235, 280, 303, 357 f., 384 f., 413 
Anm. 2, 415 sub , 447 f., 156, 437, 494, 492, 591, 
592, 605, 608 f. Sm fo fänden fich in der nächften Ab 
folge diefer Schrift noch weitere Belege für eine Anfchauung, 
weicher das Schwarze überall als ſchwarz, aber auch das 
Weihe überall als weiß erjcheint. Wir weiſen den Leſer auf 
Das, was 3. B. S. 611 ff. Anm., 613, 623, 629, 631 
Anm, 639 f., 641, 643, 653 Anm, 665 sub 24, 666, 
673, 677, 747 f., 782784 Anm., 86 799 gai as, 
816-848 sub 18, 849, 852 sub 22, 857 Anm., 864 
Anm., 913-917 Text und Anm, 919 f. und in der nun fols 
genden »Bücheranzeige« bie ©. 4102, bald aus eigener, 
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bald aus fremder Feder, bald und leider! häufiger in nega- 
tiver, bald aber auch in höchſt poſitiver Weife zur Con⸗ 
ftatirung jener Anfchauung gebracht wurde. 


Trübt und vergällt die neben dem Wahren, Guten und 
Schönen einher laufende Karrilatur faft jede reine Freude an 
den ehrwürdigen Ueberreſten bes altteftamentlichen Glaubens 
und Lebens, der altteftamentlichen Gebete, Gebräuche, Geſetze 
und Ceremonien bei den Nabbaniten, fo erfüllt das, mit der 
ſchauderhafteſten Frivolität und Anmaſſung gepaarte, Thun und 
Treiben des in rationaliftiiher Zerfegung und Selbft- 
auflöfung begriffenen Reform-Judenthums mit Edel, 
Entjeßen und Abfchen. Aber nichts defto weniger erblidt das 
gläubige Auge des Chriften, wie das, auch in der bitterften Noth⸗ 
lage, irdiſch und zeitlich, phyſiſch und geiftig unverwüftbare 
Judenvolk unter dem Gefege eines ſchlüßlichen höhern Segens 
fteht, welcher bei Hofea 3, 5 und im Nömerbriefe 11, 
25. 26 fo beftimmt ausgefprocdhen vorliegt (cf. ©. 429 f.). 


Schon im Berlaufe und vollends am Ende des Aus- 
ges aus Eifenmenger (cf. S. 606 f., und die hierfelbft 
vorkommenden Verweifungen) hatte fich dem Verfaſſer des- 
felben eine dreifache Ueberzeugung aufgedrängt, nemlidh: 1. daß 
es in ausreihendem Maße literar-hiſtoriſch nachgewieſen 
werden könne, wie die »»Gefchichte«« des (fogenannten) »» Ju⸗ 
denhafjes»» und feiner »»Phajen««, in »»jedem (chriftlichen) 
Sahrhundert»» und bei »»jedem Volke«« (ci. ©. 8), ihre wahr⸗ 
haft pragmatifche Erklärung ſchon aus dem »»theore- 
tifhen«« und »»praftifchen Judenthume«« (cf, ©. TI 
sub a) aller diefer »»Tahrhunderte«« finde, und daß man 
nur für die bei den »»Judenverfolgungen«« mit unterlaus 
fenen »»Oraufamkeiten««, ober, in andern Worten, für bie 
Form diefer »Selbithilfe« auf den Charakter der einzelnen 
chriſtlichen »Völker« und »Sahrhunderte« reflektiren müſſe 
ci. ©. 319); daß die »» Sudenverfolgungen««, vom driftlichen 

ttelalter angefangen bis in die neuere Zeit herein, ihre 
erite und bauptfächlichite Veranlaſſung in den afterreligiöfen 
rabbanitifchen Anfchauungen der Juden, und in der, auf den 
Grund diefer Anfchauungen gebauten, fozialen Stellung der- 
felben zu den Chriften gefunden haben, oder daß, kurz heraus 
gejagt, die Juden des »»vierten Golus«u felber, von jeher 









wenigftens Eine, und zwar eine Hanpt- 
kannten » » Iubenhaffes«« bildeten (cf. S. 606 f. 
dem Berfafler Mar, daß bie wifjenfchaftliche 
ben Werth ober Unwerth bes Eifenmenger'fchen | 
noch keineswegs zum Abſchluſſe gelommen fei, und daß, obwohl 
Eifenmenger von Haus aus nur Eine, und zwar bie 
»»GSchatten- Sete«« (cf. &. 71 sub b) bes nd rien 
Subenthums aufdecken wollte, unter den nachfolgenden Geſichts⸗ 
punkten fogar uoch »Vindiciae Eisenmengerianae« 
denlbar wären, in wie fern er nemlich: a. bei feinem Unternehmen 
nur bent Gefchmade und der Richtung, dem Geifte und ber 
Sprache feiner Zeit folgte, da Längft vor ihm, unmittel- 
bar neben ihm und unmittelbar nad ihm von namhaften 
Griftfichen Theologen, wenn auch auf erweiterter Grundlage, 
berfelbe Weg eingefchlagen wurde; b. in wie fern man hiebei 
noch geftehen muß, daß Eifenmenger, auf dem von ihm 
abgeſteckten Gebiete, feine Vorgänger fammt und fonders an 
biplomatarifcher Treue und Grünbdflichkeit feiner Auszüge über: 
troffen, und feinen Nachfolgern hinwieder, mit dem aus den 
jüdifhen Quellen felber aufbereiteten Materiale, zu mannig- 
facher Belehrung gedient habe *). Endlih müßte c. auch der 
flüchtigfte Vergleih ‘Deffen, was Eifenmenger aus jüdi- 





*, Das vom Thalmudismus und von dem ältern Rabbinismus eman- 
cipirte Reform: Judentbum hat fich bereits in den verfchieden- 
artigften Richtungen des in der Gemara aufgehäuften Stoffes 
bemädhtigt, und denfelben, objectiv betrachtet, mit Höchft anerfennenes 
werthem Fleiße zu fichten und aufzubereiten verjucht. Wir verweifen, 
blos der Nähe halber, auf Herrn Ehrmann's »talmudifche Studien« in 
den »-Wiener Mittheilungen« und auf Herm Dr. Breder's, 
in dem vorliegenden Werke S. 1228 erwähntes und S. 1388—147 
egcerpirtes Buch, welches im Jahre 1850, in Wien felber, unter 
dem Titel: »Das Transcendentale, Magie und magifche 
Heilarien im Talmubd« eridhienen if. 

Durch diefe Bemühungen einiger jüdiſchen Gelehrten kommt 
gegenwärtig manches Ercerpt bes alten Eifenmenger’s'zu Ehren, 
welches oft fogar von ber ee Indenzerei chriſtlicher 
Autoren des —— (18.) Jahrhunderts der "Aufllärung«, 
auf die Behauptung des nächſten beften Juden Bin, angezwei 
werden wollte, . 

In die Reihe folder, von eben fo ſchmählich, ale ſträflich 
unwiffenden jüdiſchen Literaten bis in bie neuefle Zeit herein, 
mit der ihnen durchweg eigenen Kedheit und Unverfhämts 
heit, gegen Eifenmenger vorgebraditen Einwände gehörte unter 
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ſchen Büchern, zum Belege bes Ehriftenhaffes bei ben mittelalter- 
lichen Suden, beigebracht hat, mit den »judenfeindlichen Aeußer⸗ 
ungen« im »entdeckten Judenthume« die vollite Ueberzeugung 
gewähren, daß »»Eifenmenger und Genojfen«« unendlich weit 
hinter diefen alten jüdifchen Vorbildernzurüd find (S. 609-613). 
— 3. Sah ber Verfaſſer, daß durch den Auszug aus Eifenmenger 
das Ebenmaß feines Buches unausweichlich verloren gegangen 





andern auch der, dag im Thalmud von Jeſus Chriſtus gar nit 
die Rede fei. Sie könnten fi) aber von Einen der gelebrteften 
Männer in Israel, von Herrn Dr. 3. M. Joſt, aus deffen neue: 
ſtem Werke: »Geſchichte des Judenthums und feiner 
Sekten« (1. und 2. Abtheilung, 1. bis 5. Buch, Leipzig. 1857 und 
1858), eines Beſſern belehren lafien. 

Es möge dem Verfaffer des vorliegenden Werfes erlaubt fein, 
in diefer Richtung, Hier ſchon einen Baffus aufzunehmen, welcher 
fir die fpätere Abfolge des Letztern beftimmt war und alfo lautet: 

Diefes Werl wird in drei Abtheilungen und in eben fo viele 
Bände zerfallen. Die erfte Abtheilung (I—3. Buch) "beginnt mit 
der Rückkehr aus Babylonien und der daraus hervorgegangenen 
Wiederherftellung der Geſetze durd Ezra, als Grundlage zum In: 
denthum«, und reicht bis zur »Vernichtung des Gottesdienſtes zu 
Jeruſalem (70 n. Ehr.)«. Die zweite Abtheilung umfaßt die »Ge⸗ 
Kt des Judenthums von der Zerftörung des Tempels bis zum Ab⸗ 

Iuß des Thalmuds« (4. Buch) und ungefähr von da ab, oder »von 
der Entftehung des Islams an bis zum Tode Maimoni’s« (5. Buch). 
Kir unfern nächſten Zwed fommt die Art und Weife in Betracht, 
in welcher der Herr Berfaffer, in der 1. Abtheilung, die »Entſie⸗ 
gun des Chriſtenthums. und die »Verurtheilung und Kreuzigung 

eiu« (S. 394—409) behandelt. Ein Geiftesverwandter von Sal: 
pador ("Histoire de Jesus Christ el sa doctrine.« Paris. 1836), 
will er jedoch an der »geichichtlichen Symbolik äußerlidder Sand: 
lungen, welche Jeſu Vehrthätigkeit begleiteten, da® heißt dod) 
wohl an ben Wundern und Weisjagungen des Gottmenfchen, 
an den »» Zeichen, welche Niemand thun kann, wenn nicht Gott mit 
ihm ift«« (Joh. 3, 2), vorübergehen, weil er fie "weder mit Si⸗ 
herheit zu zeichnen, noch zu erläutern vermöchte- (S. 400). Er 
„findet ſich nicht berechtigt, in die innern Tiefen des chriftlichen 
Glaubens forfhend einzudringen, um über Wahrheit oder Irr⸗ 
thum ab zu .urtheilen«; aber er »fieht in dem rein gegenftändlichen 
Inhalte der geichichtlichen WBegebniffe des Großartigen genug, um 
feine Anfiht von der Entftehung des Chriſtenthums — — zu begrün- 
den« (S. 396). Und obwohl „über die Quellen, aus demen wir 
die Kindheit des Chriſtenthums kennen lernen, bie widerſprechend⸗ 
fien Uirtheile Herrihen« (&. 395), jo hält er die Evangeliften ſelbſt 
doch no für glaubwürdigere Berichterflatter, ale die »Habbinen« 
(ef. ©. 409), indem er unter Einem kurzweg zugibt, daß von Jeſus 
ang Razaretd im Thalmud die Rede fei. Sr ſchreibt nemlih S. 403, 
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Daraus mußte aber eine aweite Abtheilung des ange’ 
fangenen Werkes erwachſen, und der beabfichtigte Titerar- 
hiſt or iſche Nachweis in einer Art begonnen werben, daß 
er zugleich mit Rücdficht auf den sub 2, lil. a angebenteteil: 


1: »Die Rabbinen des britten ober vierten Jah 73 
‚ Sanhedrin 43, eines erg banernbeit 
brens (ef. in unferer S &. 377. 396); ganz ge: 
wiß nd — um die Schuld der Ungeſetzlichkeit wo möglich zu 
! fi) ber Bericht, indem er von einer 
gar Sie aigung, « (cf, bei uns &. 375. 377. 390. 
sab 8: 8. S96). Kerner &.408 f., Anm. 3: “Bei ben Rabbinen 
ſteht die Thatfache feft, daß Jeſu am Tage vor dem erften Pafſah⸗ 
fefte, alfo am 14. Niffan gefreuzigt wurde, Sanhedrin 43 a und 
67 a (cf. bei uns S. 350. 375. 377. 392 sub 9; &. 39%), In Betreff 
der Lebenszeit des Meſfias find die babylonifchen Rabbinen in unbe⸗ 
geeiftichem Irrthume. Einige Taffen ihn fchon zur Zeit des Joſua 
en Perachja, etwa 100 Iahre früher, auftreten (Sanhedriu 107 b) 
und ans Aegypten Zauberkünfte mitbringen (cf. bei uns ©. 353 suh 
19; S. 362. 377. 390 f.); fie nennen dabei die Maria Stada (da= 
ſelbſt 67 a) und halten fie für Maria Magdalena, ihren natürlichen 
Mann nennen fie Bandira und ihren angetraueten Dann Papus 
(oder Joſephus) und Indah. Andere erzählen von dem Gerücht, daß 
der Meſſias bei Bethlehem geboren fei und den Namen Menachem 
erhalten babe (Midrasch Echa, ol. 59 und Jer. Berach $, 1), 
welchen aber die Stitrine entführt hätten. Alles das feizur Zeit der 
Tempelzerſtörung gefchehen. — Sie erzählen ferner, dag Jeſu fünf 
Schüler Fate abe: Mathai, Nakai, Neger, Boni und Thoda (letztere 
vier augenſcheinlich Entflelungen, vielleicht aus Jakob, Andreas, 
Sohannes , Thaddäus),, welche hingerichtet worden feien, wovon 
die chriftliche Ueberlieferung nichts weiß (ef. bei uns ©. 354 sub 18; 
S. 355 sub 19; &. 349. 391 sub 3; S. 398—402). Sie jpielen 
Iogar mit den Namen, indem Jeder derfelben zu feiner Rettung einen 
Bibelvers anflhrt, der ihn ſchützen follte, umd bagegen einen an⸗ 
deren vernimmt, der ihn beruriheiit eine offenbare rabbinifche Wort: 
fpielerei, die der gerühmten Vorſicht der jüdifchen Richter geradezu 
widerfpricht, abgejehen davon, daß Hinrichtungen durch Juden nur 
noch in Augenbliden großer Bollsaufregung vorlamen. Man möge 
roh fo fehr die thalmudiſchen Sagen in Squt nehmen 
undinihnen geſchichtliche Grundlagen entdeden wol⸗ 
len: in Betreff der erſten Chriften tappen die Rab- 
binen des britten oder vierten Jahrhunderts gänz- 
lich im Dunkeln und greifen nad Sagen, die ſich nir⸗ 
gend rechtfertigen. Im Uebrigen gt ſchon Eiſenmen⸗ 
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Geſichtspunkt, einen natürlichen Schluß für die erſte Abthei⸗ 
lung bilden konnte. So wurde denn auf eine beträchtliche 
Anzahl älterer und neuerer Schriften wider die Juden theils 
an Ort und Stelle ſchon näher eingegangen, theils eine Be⸗ 
ſprechung derſelben auf ſpäterhin vorbehalten. 


Den Reigen ad. 2, lit. a eröffneten vollſtändige Aus- 
züge aus drei Incunabeln von Petrus Nigri (S. 614-645) 
und Alphons de Spina (S. 645734), aus drei Piecen 
von Johannes Pfefferforn (S. 735 — 744), dann aus 
Margarita’ »ganzem jüdifchem Glauben« (S.126, 744-749), 





ger J., 250 eine ausführliche Stelle aus dem Diagen Abraham 
ef. bei uns ©. 84. 352. 377. 392 sub 7; ©. 393—402] des 
gar fol (nicht: Perizol), worin diejer mit folchen thalmudiſchen 

agen die in chriftlichen Ueberlieferungen verbreiteten Nachrichten be- 
fümpft. Manches darin verdient immerhin Beachtung, wierwohl der 
eigentliche Zweck verfehlt ift«.— In dem nun Folgenden reflectirt Herr 
Dr. Zoft auf Muthmaffungen zweier jüdifcher Gelehrten, Dr. Beer 
in Dresden und Jellinel (Regterer im »Drient« 1848, Fit. 
Blatt, ©. 479 f.), nad welchen die Stelle: Sanhebrin, Fol. 
106, Col. 2, »worin ein Yudendrift mit einem Juden iiber Bi: 
leam’s Lebensalter jpricht, und dann behauptet, derfelbe fei-»33 
Jahre alt geweien, als er getödtet ward««, — »auf Chrifti 
Zod ſich beziehen dürfte«, wie dann »»die Singer des Bileam«« 
„berdedt die Junger oder Anhänger Ehrifti bezeichne«, »Bileam und 
Keberprophet« Synonyma feinen, und »befanntlic) Ko die Ehri- 
ften eine znoftifche Richtung Balaamiten oder, ins Griechifche über: 
tragen, Nilolaiten nennen« (cf. Joh. Offenb. 2, 6. 14. 15). — 
©. 4Af., Anm. 4., fteht Herr Dr. Joſt für die Beziehung des Aus- 
drudes: Min und Minim (bei uns S. 129 sub 19 u. a. v. a.O.) 
auf die Judendriften ein. »Die Berfaffer des N. T. kennen dieſen 
Ausdrud noch nicht, jo wenig wie die Sektennamen: »»Nazaräer«« 
und »»&bioniten««. Er kommt früheftens um ein Jahrhundert nad) 
ber Entftehung der chriftlihen Religion vor. — — Taf (aber) 
die Rabbinen unter: Min, Judenchriſten verftanden haben, unter: 
liegt feinem Zweifel ·. S. 415, Anm. 5, deutet er die »Bücher der 
Minim«, von welchen die Älteften nachchriſtlichen Rabbinen fprechen, 
anf die »älteften Denkmäler des chriftlihen Schriftthums«, die »in 
aller Judenchriſten Händen, nalen auch wahrjcheinlich den Rabbi⸗ 
nen näher befannt waren«. Wahrhaftig! lauter Aeußerungen, welche 
ben freden judiſchen Striblern, die nog fortan, & la Rabbi Je: 
chiel, [bei une ©.83 f. (cf. ©. 378. 385. 1111. 1232)] behaup- 
ten, daß im Thalmud von Chriftus gar feine Meldung geichebe, 
den Mund völlig ftopfen, und ganze Kapitel in dem »entdedten Ju⸗ 
Fee des A viel gefhmähten Eifenmenger in glänzender 
Weile rechtfertigen können. 


mit Rückſicht auf die literarifche Fehde zwiſchen Reuchlin und 
Pfefferforn, fo wie auf eine beträchtliche Anzahl. einjchlägiger 
Bücher von Scriftftellern des 16. Jahrhunderté, darunter 
auch auf jene von Yuther (S. 749—773), Aus dem 17. 
Jahrhundert wurden, neben He (S. 301 f., 773— 780), 
vorzüglich der ältere Buxtorf, resj. dejlen »Judenſchule« 
(S. 157 f., 780—804), Julius Conrad Otto (S. 804-808), 
die Suriften: Johann Baptift Cäſar (S. 8IN— 821) und 
Johann. Wolfgang Hiller (S. 821 828), ferner Ehriftian 
Serjon, vesp. dejjen »fürnehmfter Inhalt und Widerlegung 
des jübdifchen Thalmud« (S. 829— 870) berüdfichtigt, unter 
fortlaufender Augabe der Schriften, welche aus dieſem Jahr— 
— zählreich vorlagen, aber theilweiſe erſt weiter unten 
ejprochen werden fonnten. Cine kurze Weberficht der ver 
Idjiedenen Wege, welche von vielen und dabei namhaften chrift: 
lichen Theologen vor und nad Eifenmenger zur Darjtellung 
und Bekämpfung des theoretifhen und praftiichen Juden— 
thums der nachchriſtlichen Zeit eingefchlagen wurden, und 
eine eben fo kurze Aufzählung biesfälliger Leiftungen, von 
Raimund Martini oder vom 13. Iahrhundert an bis in die 
Gegenwart herein, follte, unter Hinweifung auf deren mate- 
riales und formale Verhältniß zu Eifenmenger, die erſte 
Abtheilung des vorliegenden Werkes dem Ende zuführen. 


War fo der literar = hiftorifchen Beleuchtung des Eifen- 
menger’fchen Werkes von Seite 613— 912, in einer Seite 72, 
13, 79, 344, 555, 613, 744 nod) feineswegs Klar vor» 
ausgefehenen Tragweite, ein Genüge gejchehen, fo mußte 
nun weiterhin, von dem einmal eingenommenen Stand» 
punkte aus, gezeigt werden, wie die Anfchauung über die 
»nLicht- Seiten an dem Judenthume und an den us 
denu« im Allgemeinen, welche dem Werke: »»Die Juden in 
Defterreih«« (2. Bud, 3. Kapitel, I. 240—266) zu Grunde 
liegt, feineswegs auf Allgemeingültigfeit Anjprud 
habe, und daß felbjt die größten Fudenfreunde diefe Meinung 
nicht zu theilen vermögen (S. 913—I17). Diefer literars 
biftorifche Nachweis wurde in einem erften Anlaufe von 
Seite 917—1102 aug der einjchlägigen Literatur der Jahre 
1742— 1857 durchgeführt, und von da ab, gleihjam in einem 
zweiten Gange, eine literar-hiftorifche Nachlefe, mit bes 
fonderer Rüdficht auf die hroniftifche Abfolge der Geſchichte 
der Juden, jeit Chriſtus bis in unfere Zeit, gehalten. 
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Die oben Seite VIII sub 4 ausgefprochene Ueberzengung 
war inzwifchen noch Marer und Fräftiger geworden. Die aus 
Büchern und Zeitungen täglich neu belegbare Thatſache, 
daß feit geraumer Zeit fomohl jüdifche Journaliſten, als 
fonft Juden, welche fi), anfcheinend in gelehrtem Ernſte, 
mit Gefchichte befaffen, die veranlaffenden Urfachen des 
ſogenannten Sudenhaffes und der, leider oft höchft graufe- 
men, Judenverfolgungen imdhriftlichen Mittelalter a u 8- 
Schließlich und einfeitig den Nicht-Juden, resp. ben 
Ehriften, unter die ſich die Juden im Verlaufe der Zeiten fo 
zahlreich eingedrängt haben, in die Schuhe zu fehieben fuchen, 
erichien dem Verfaffer Schritt für Schritt nur um fo unheil- 
voller, und eben darum aud) um fo beachtenswerther. 


Inder Wirflichfeitund nad dem unverfälfchten 
Zeugniffe der Geſchichte, ftand das theoretifche und das 
praftifhe Sudenthum, mie es ſich insbeſondere durd) die 
Lehren des, mit Chrijtus gleichzeitigen, Pharifäismus und 
des fpätern Thalmudismms herausgebildet Hatte, fchon feit 
der Gründung der chriftlichen Religion und Kirche dem, aus 
der von Gott geoffenbarten Religion des alten Teftamentes her- 
vorgegangenen, Chriftenthum und feinen Befennern Höch ft 
feindfelig gegenüber; die Juden hatten bereits an den Chri— 
ftenverfolgungen der erften Jahrhunderte unferer Zeitrech— 
nung im römifchen Reiche, in PBerfien und Arabien, dann nach 
dem Entftehen des Islams und unter der maurifchen Herrſchaft 
in Spanien einen fehr verhängnißvollen Antheil. Kirden- 
väter und Kirchenſchriftſteller, griechifcher und Lateini- 
cher Zunge, in der älteften und ältern Zeit und in namhafter 
Anzahl, die faiferlichen Gefeßgeber in Byzanz, die Con- 
cilien unter den katholiſchen Königen der Weftgothen in 
Spanien erhoben die fchwerjten Anklagen wider das 
Hriftenfeindlihe Thun und Treiben der Juden; 
Anklagen, weldhe im chriſtlichen Abendlande, theilmweife 
ihon feit Gregor dem Großen, bejonders aber feit dem 
Tode Rarl’s des Großen, nur um fo lauter wieder: 
holt, die Intervention der geiftlihen und welt- 
lichen Macht, eben fo wohl für, al8 gegen die Juden, 
in unabläffiger Thätigkeit erhielten und durch ihre 
Allgemeinheit, Stetigleit und Identität dem reb- 


lichen Geſchichtsforſcher höchſt imponiren. 
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Disft Mgemelnheit, Sietigkeit und IAdenntat 

weher: ans dem »»Bleligionshaftenn: und » »Fanakieumben 
—— — —— —— qhj raft Acher ), per 
nfbersfehfucht ber Kijchöfe uud 

——— — vjndenferindlichen 
weien««, nach aus der ernenerten Herrſchaft des römsifchen Minh 
tes he cameras«n),. ale biefe Tran: einsela 
Sch. und zu ſa aimen genommen, zer Benüge und wahr⸗ 
haft progmatiſch erllaͤren. 

Mie Grunderfaden legen tiefer , und wenig ftand 
Eine aus diefen bildet das Iudenthum feit Ehriftus in feiner 
Theorie und Praxio fer nn 

Die 2 Wang, über deßhalb noch kein eswegs ein; 
Gruudurſache dem, in abgditiſcher Berherrlichung ſeines 
unermübdlichen jüdiſchen Literatenthume der Gegenwart, vo 
literar-biftorifhen Standpunkte aus, in Taufenden von 
Zeugniffen und Citaten aus allen chriftlichen Fahrhunderten vor 
und entgegen zu halten, die Einfeige der Schuld an den 
graufamen Sudenverfolgungen des Meittelalters von den Ehri- 
iten abzuwälzen, galt nunmehr als wirflihes Ende- Ziel 
des vorliegenden Wertes, 


Bei diefem zweiten, oder resp. dritten, Auslaufe ber 
Arbeit wurden nun aud) die bedeutfamern Streitfragen zwifchen 
füdifchen oder jüdifhgefinnten Autoren und ihren Gegnern, 
z. 2. in Betreff der »»Ofterblut««: und der »»Hoſtien⸗ 
Geſchichten««, des iudiſchen Aberglaubens und Zauberweſens 
(Cabbala practica) u. f. w., näher, aber ſtets lediglich vom 
literar - biftorifchen Gefichtspunfte beleuchtet, und der ein- 
ſchlägigen, antijüdischen Literatur der einzelnen chriftlichen 
Yahrhunderte nachträglich eine ganz befondere Aufmerkſamkeit 
und Beſprechung (cf. oben S. XII) gewidmet. 


Eben fo brachte e8 die Natur des Gegenftandes mit fich, daß 
auf das erfte Bud des Werkes : »Die Juden in Oefter- 
reihe, »vom Standpunkte der Gefhichte« (I. 1—211), 
Ihon hier die nothwendige Rüdficht genommen. werben mußte, 
und daß fo die, Seite 66— 72 bes vorliegenden Buches be- 
gonnene und Seite 913 — 916 neuerdings aufgenommene, 
Relation über den Gefammtinhalt der mehrerwähnten Schrift in 
diefem nur 1m jo jchneller zu ihrem Ende gelangte, Da ferner, 
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fo wie das ganze dritie, fo auch die rein politifchen Kapi— 
tel: A—8 des zweiten Buches (1. 267-408), nad) ihrer Ten- 
benz, wie nach ihrem Inhalte, fhon Anfangs und fortwährend 
mehr oder weniger außer dem Ziele lagen, an welches der 
DVerfaffer des vorliegenden Werkes ſich allmälig geführt fah, fo 
konnte er endlich auch diefes, resp. die zweite Abtheilung des- 
jelben, zum völligen Abfchluffe bringen. 


Die »hundert Bogen aus mehr als fünfhundert 
alten und neuen Büchern über die Juden neben den 
Chriften« waren nunmehr und ſchon früher beifammen. 


Wie oben ehrlich und offen auseinander gefeßt wurde, 
ift da8 vorliegende Bud, auch äußerlih wahrnehmbar, aus 
einem bloßen Zeitungsartifel zu einer Brojhüre, aus der 
Broſchüre felber nur allmälig zu ‘Dem erwachſen, was der 
Titel in Ausficht ſtellt. Es will auch nur als Diefes gelten 
und verzichtet von Vorneherein auf das Verdienſt einer or- 
ganifhen Arbeit, fo wie auf einen befondern hiſtoriſch- 
fritifchen, ftaatswifjenfchaftlichen oder theologifchen, ja felbft 
auf einen höhern Literar- hiftorifchen Werth, obwohl es 
den Nachweis der Stetigfeit und Identität jener 
Klagen, melde, ſeitdem es Chriften ‚gibt, unter diefen 
wider die Juden erhoben wurden und werden, planmäßig 
fefthält, obwohl es zur Gefchichte der Juden, feit der 

erftörumg des zweiten Tempels, theilweife felbft aus den 

hriften anerkannt judenfreundlicher Autoren fehr reichhaltige 
Beiträge liefert, obwohl es mitunter höchſt gewichtige 
Stimmen über die fogenannte »»Iudenfrage«« vorführt, 
obwohl es der Literatur zur Judenbekehrung, von 
Seite der hriftlichen Theologen aus allen Iahrhunderten, bes 
Sondere Aufmerkſamkeit fchenkt und dem chriſtlichen Eregeten 
ein eben fo bedeutfames, als umfafjendes biblifches Regiſter 
bietet, und obwohl e8 dem Freunde der Bibliographie 
eine erflecliche, gewiffermaffen nach Centurien zu bemeijende 
Anzahl, zum Theil bereit feltener, Bücher namhaft macht 
und diefe häufig ſogar befdjreibt. 

Es find eben nur „hundert Bogen«, »aus mehr 
als fünfhundert, alten und neuen Büdhern«, je nad) 
dem verfchiedenen Umfang, Schriftfag und Format derſelben 
und mit der abweichenden Schreibweife der einzelnen Ber: 
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faſſer, beſonders in Betreff hebräiſcher Wörter und Citate, 
bald ganz ausgehoben, bald nur Blatt für Blatt abgelöst 
oder ſelbſt zeilen- und halbzeilenweiſe aufgeleimt, noch häu⸗ 
figer blos regiſterartig ausgezogen, ſodann, in mehr ſachlicher, 
als chronologiſcher Ordnung, bald einfach an einander gereiht, 
bald muſiviſch in einander geſtellt, oft ſelbſt weit aus einander 
verſtoſſen, und ſchlüßlich, im Verlaufe von vier Jahren, zu 
einem Ganzen verbunden. 


Für die Zuſammenſtellung theilten ſich die »alten und 
neuen Bücher« in ſolche, von denen unmittelbare Einſicht ge⸗ 
nommen werden konnte, und in ſolche, die in jenen oder an- 
derwärts allegirt erfchienen. Zu der letztern Klaſſe gehören 
namentlid alle hebräifchen und hebräiſch-deutſchen Schriften 
jädifchen Ursprungs. Den erwähnten Unterjchied vorausgefeßt 
und zeitweilige orthographifche Nenderungen oder etwaige Drud- 
fehler abgerechnet, ift die Jufammenftellung durchweg fachgemäß, 
jorgfältig, treu und correct, mit Einem Worte, gewiffen- 
haft, oft jelbjt bis zum Nachtheile für die Augen der Leer. 


Wurde in dem Boranftehenden die urjprünglide Ver— 
anlaſſung zu diefem Bude, das allmälige Wachstum und 
die, hiedurch bedingte, äußere Form desfelben erklärt, jo war 
hiemit auch zugleich auf den Inhalt und aufdie Richtung 
desjelben gewiefen. Galt es zunächſt die ernfte Zurück— 
weifung eines fcheinbar vereinzelten, eben fo ungeberdigen 
als völlig unmotivirten Angriffes, fo zeigte ſich dieſer bald 
nur als ein Solopart, an welchen ein hundertſtimmiger Chorus 
fi) anjchließt. Es galt darum auch weiterhin, jene, in der 
That, längft maßlos gewordene Verherrlichung des 
nachchriſtlichen Judenthums überhaupt in die gebührenden 
Schranfen zu weifen, für welche die jüdifchen Xiteraten der 
Gegenwart, befonders in Deutſchland, nicht felten direct und 
indirect auf Koften der hiftorifchen Wahrheit, des Chrijten- 
thums und feiner Befenner, in nationaler Solidarität, Rührig— 
feit und Unermüdlichkeit wirken. 


Gejtaltete jich aber fo der Inhalt des Buches, in feiner 
Objektivität, das heißt, als tauſendſtimmiges Echo fchrifttelleri- 
iher Zeugen aus allen Jahrhunderten der chriftlichen Zeitred)- 
nung, Blatt für Blatt, nur um fo vorwurfsvoller für die Juden: 
jo waren und find fie felber, wenigjtens in erjter Xinie, 
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an den Klagen Schuld, welche Hier aus Zaufenden von Citaten 
wiedertönen. 


Der Berfaffer kann Nichts für Das, was er in Hum- 
derten von alten und neuen Büchern, Tag- und Flug-Blättern, 
bei Juden und Chriften, vorfand und mit diplomatarifcher 
Treue theils kopirte, theil® blos regiftrirte. 


Wenn er übrigens bei und in dieſer Arbeit zumeilen 
auch auf eigenem Boden fid) erging und von einfchlägigen 
Borgängen, namentlih auf dem Gebiete ber Sournaliftif, 
binnen vier Jahren Akt nahm, wenn er fein eigene® Urtheil 
zu dem Urtheile Anderer, bald mildernd, bald verfchärfend 
fette und nicht blos die Licht-, fondern auch die Schatten- 
Seiten des modernen Judenthumes hervorhob, oder wenn er 
ben von ihm citirten Autoren, zumeilen im Intereffe der Ju⸗ 
den felber, entgegen trat, fo that er dies ſtets aus voller, 
pofitivehriftlicher und katholiſcher Meberzengung. 

Der Berfaffer hat diefe Ueberzeugung, befonders dem Re⸗ 
form: Judenthume gegenüber, kurz vorhin (S. VII) und im 
Verlaufe dieſes Werfes wiederholt, namentlich ©. 77,145, 157, 
217, 239, 280, 299, 303, 310 f., 327 f., 340 sub e, 
353, 360 Anm. 1, 362, 376, 381 f., 389, 413 Anm., 415, 
417 f., 422, 424, 429, 443 Tert und Anm, 447 f., 457, 
459, 468 f. Tert und Anm., 474 Anm., 483 f., 492, 500, 
514, 529 f., 530553, 598 f., 604 f., 608 f., 609 f. Anm., 
613 Tert und Anm., 653 f. Anm., 665 sub 24, 673, 782-784 
Anın., 796—798, 831—838 Anm., 849, 914 f., 917, 
919 f. und fpäter noch an vielen andern Orten, nad) den 
verfchiedenften Seiten hin, eben jo klar und beſtimmt, als 
ſcharf und deutlich) ausgefprodhen. Er hat eben in diefer Ueber: 
zeugung den Kern und das Ziel der rationalijtifch=re- 
formatorifchen Beftrebungen im Schooße des gegenwärtigen 
Judenthums, den Rüdfchlag und Einfluß derjelben auf ver- 
wandte Erfcheinungen im Schooße des Chriſtenthums und 
des chriftlichen Staates offenherzig gefchildert; er weiß die 
jüdifhe Herrfhaft in der Tagespreſſe und auf bem 
Gebiete der unterhaltenden Lectüre nur tief zu beflagen. 

Mit Wehmuth im Herzen madt der denkende, der chrift- 
lich⸗gläubige Staatsbürger die traurige Wahrnehmung, daß 
die fogenannte »öffentlide Meinunge für ganz Deutſch⸗ 
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land feit Jahren zu Frankfurt am Main, in Hamburg, in 
Leipzig und Augsburg, an der Spree, am Rhein, an der 
Weſer, an der Elbe und an der Dder, an der belgifchen 
und an der öfterreihifchen Gränze faft ausfchlieglic von jüs 
difchen Literaten und Journaliſten gebildet, getragen, gelei- 
tet und vergewaltiget wird. Vom Jahre 1848 abwärts ftellt 
fi) diefelbe Wahrnehmung auch inner den Marken des öfter- 
reichifchen Kaiſerſtaates heraus; namentlich gehen von hier aus 
den nichtöfterreichifchen Blättern Tag für Tag zahlreiche Mit- 
theilungen zu, die nur von Juden gefchrieben fein Tönnen. 


Die »Reitartilel« und »Correfpondenzen«, das »Feuil⸗ 
(eton« mit feinen »Novellen«, »Criminalgefhichten«, »Ori⸗ 
ginal-« und »aus dem Franzöfifchen überjegten« »Romanen«, 
mit feinen »Cauferien« und »Briefpillen«, mit feiner »Titera- 
rifchen« und »artiftifchen Wochenſchau« fließen faft ausjchließ- 
lich aus jüdischen Federn. Und mas dieje tropfenmweife für 
das Feuilleton brachten, das erjcheint fpäter noch einmal »als 
Beitrag zur Volksbildung« in didleibigen Heften und Bänden. 


Diefer Rührigfeit im Schreiben entſpricht von ben un« 
terften Schichten des Volkes bis in die Höhen der Gefellfchaft 
die Rührigkeit im Leſen. Es fchöpft jegt Alles feine Geſchichts⸗ 
und Geſchäftskenntniß, feine religiöfe, feine politifche, feine 
foziale Anfhauung aus der Zeitung — und deren Feuilleton. 
Der Iournalift ift der Lehrer, der Erzieher, der Prediger, 
der Prophet und Führer des Volkes. Und was er oben, über 
dem dien AÄquator feines Blattes, zufolge des befonders 
gefhärften Organes für die »Erfenntniß des Guten und bes 
DBöfen«, nicht bringen mag, das gibt fein mwohlbeitallter Fa⸗ 
mulus, der Literat, unter der »Linie«, falt immer fo unbes 
merkt, weil felten culminirend, ftetS aber fo luftdünne, unan⸗ 
faßbar, fein und glatt, al8 pifant, fpannend, füß einfchmeichelnd 
nub ein=, auf, zu= und überredend, bald in Thauform, bald 
als erfrifchendes Doucde- Bad, bald in Tropfen, bald in 
Pillen, bald unter der Schellenfappe, bald auf den Eothurn, 
bald mit lammsfrommem Gefichte, bald in der eben fo wider: 
Tichen, als fatyrifchen Maske des alten fchamlofen Sünders 
Arouet de Boltaire Was der Ritter mit offenem und 
gefchlojjenen Vijir fich felber nicht in den Mund legt, dag plau⸗ 
dert die Iuftige Perſon; die Menge aber gafft und ftaunt, jubelt 
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und klatſcht um fo mehr vor dem geöffneten Haufe, je bizarrer, 
je karrikirter fi) Alles »zu ebener Erde und im erften Stode« 
geftaltet. 


Der Berfaffer des vorliegenden Buches ijt weit entfernt, 
dem jüdifhen Yournaliften und Literaten aus feiner Anfchau- 
ung und Überzeugung, oder aus feinem, allerdings eben fo 
mühe- al8 werthlojen, täglichen Erwerbe ein Verbrechen zu 
machen; er fordert von ihm nicht, daß er eine richtige Lenntniß 
des Chriſtenthums, des chriſtlichen Glaubens, der chriftlichen 
Kirche, ihrer Geremonien und Gebräuche, ihrer Moral und 
Disziplin ſich eigen gemacht habe oder auch nur in geringerm 
Maße bejige. Der Jude kann ſich eben jo wenig in das 
Chriſtenthum hinein ftellen, gefchweige denn hinein leben, als 
es einem gläubigen Chriſtenkinde aud nur annähernd möglid) 
ift, in den Aberglauben des Juden mit, oder in die Frivolität 
des Juden ohne Bart ſich hinein zu denken. - 


Aber er fragt: Was kann, was wird, wa® muß 
aus einem chrijtlichen Volke werden, das faft ausschließlich 
und täglich bei jüdischen Lehrern in die Schule geht, und 
nicht nur über politifche, foziale und national = ölonomifche, 
über literarifche und wiſſenſchaftliche, fondern felbjt über reli- 
giöfe, kirchliche und Tirchenrechtliche Fragen Rath und Beleh— 
rung einholt? — Wie wird, wie fann, wie muß die 
religiöfe Überzeugung und Anſchauung fchon an der nächſten 
Generation ſich geftalten? — Gilt nicht mehr, als je, von 
der Gegenwart die ernfte Bemerkung des Weltheilandes bei 
Matthäus: 13. Kapitel, 25. Vers? — Sollte da nicht Jeder 
— an feinem Plage — aus dem Schlafe aufwachen, dieweil 
e8 noch Zeit ift? — — 


Die jüdifhen Iournaliften und Literaten find übrigens, 
bei all ihrem raftlofen Thun und Treiben, für Nichts fo fehr 
beforgt, als für die Bildung und für die endlihe Herrſchaft 
einer, ihnen zufagenden, »öffentlihen Meinung« über das 
moderne Judenthum. Für diefe fegen fie alle ihre geiſtige Be⸗ 
gabung ein; für diefe fparen fie fein, wie immer geartetee, 
Mittel; denn fie willen recht gut, daß fie nur auf diefem Wege 
zu dem Ziele gelangen können, das der Jude zu allen Zeiten, 
bald aus religiöfer Begeiſterung und liberzeugung, bald nur 
inftinftmäffig und im Gefühle der Selbiterhaltung angejtrebt 
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bat und auch künftig noch anftreben wird, bis aud für ae 
im Großen und Ganzen die Stunde ber Erföfung fchlagen, bis 
die Blende fallen wird, weldhe, nah dem Ausſpruche bee 
Weltapoftels Paulus, ihr Herz umnachtet (2. Cor. 3, 13—18). 


Der Berfaffer hat, mad) der — ar Anlage 
feines Buches, biefelbe Klage über die Jübiiche Herr» 
haft in der Preffe ſchon wiederholt aus der Weder, in 
der Sache völlig competenter, Zeitgenoffen (5.8. S. 1005— 
41009, 1011—1024, 1038 und imabefondere S. 1044 f. Text 
und Anmerkung) vorgeführt, und er belegt fie hier neuerdings 
mit, zum Theil ganz frifchen, Zeugniffen aus der Gegenwart, 


* Die Zeitfchrift: »Der Katholik«, redigirt bon bem 
Herren : Dr, 3. B. Heinrich und Ch. Moufang, (39,, ber 
neuen Folge 1. Yahrgang), Januar 7859, 4. Heft, leitet ©. 
64 f. die Abhandlung: »Das Judenkind von Bologna 
und die Ffatholifhe Kirdhe« (S. b4—)2), nad Anderm, 
mit folgenden Worten ein: »Unſere Zeit hat, mit der Toleranz 
nicht zufrieden , bereits die völlige Sleichjtellung der Iſraeliten 
mit den Chriften theil® da und dort durchgeführt, theils faft 
alleuthalben in Anregung gebracht; fie hat für diefelben eine ſolche 
Zärtlichkeit an den Tag gelegt, daß fie für wahre und vermeinte 
Rechte der Juden ſich lebhafter intereffirt, als für die der Chri- 
ſten, und getaufte wie ungetaufte Yournaliften für fie mit einer 
Energie in die Schranken treten, daß feine Autorität — und 
wäre fie auch Millionen von Getauften noch fo heilig — mehr 
vor den Ausbrüchen ihres Ingrimms gefichert if. Das hat fi 
fürzlih bei der berüchtigten Mortara- Angelegenheit auf 
das Eclatantefte und in einer für das hriftlihe Europa höchſt 
inftructiven Weife gezeigt«. — Und, in der That, der Lärm, wels 
her nun ſchon durch Monate über diefe, wie die erwähnte Ab: 
handlung ſchlagend nachweist, durch die Gefete der Kirche Län gft 
uormirte »Frage« in den nn Organen der öffentliden Mei- 
nung«w gejchlagen wird, zeigt mehr al8 zur Genüge, in welden 
Händen diefe Organe fich befinden und zu welchen Tendenzen fie 
mißbraucht werden. Jun g⸗-Israel fühlt recht wohl, daß die voll 
ſtändige politiihe Emancipation der Juden, in ihrer Ge 
fammtheit, nur in dem gegen alle und jede, befonder8 aber ge: 
gen die Hriftliche Religion, abfolut gleihgültigen Staate 
durchſetzbar iſt, und daß die »Welt-Miſſion« des »Neu- 
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Judenthumen, nemlich die Ausbreitung ber „Religion bes 
reinen Menfhentgums«, nur durd die Vefeitigung des p 0 
fitiven Chriſtenthums und feiner Suftitutionen vollzogen wer⸗ 
den kann. Wo ſich diefe Tendenz nicht in den Vordergrumd wa⸗ 
gen darf, da kümmert fich die jübifche Prefie au um »hun- 
derttaufend Mortara’s« nicht im Mindeften, wie die »Wie⸗ 
ner Kirdenzeitung«, Nr. 50, 15. Dezember 1858, fo ri: 
tig und treffend bemerkt bat. 


Ehen diefes Blatt verweist, Jahrgang 1859, Beilage zu 
Nr. 1, 4. Jänner, in dem Artikel: »Die »Herauskehrung 
der Spigen nod nicht an der Zeitu«, auf die koketten Blicke, 
welche die Tagespreffe neuerlichft wieder dem Saint: Simo- 
nismus zumendet, und bezeichnet dann, mit vollem Rechte, als 
nnreligidfe Spite«« biefes Syſtems die „Ausrottung des 
Chriſtenthums«, ald »npolitifhe Spitze«« bdesfelben bie 
»Abſchaffung des Königthums«, als n»fociale Spige«« 
besfelben die „Güter: und Weiber- Gemeinfhaft«. In 
der Beilage zu Nr. 2, 12. Jänner 1859, bringt eben dieſes 
Blatt, unter der Ueberfchrift: »LUnivers und Rabbi Bloch«, 
Stellen aus der Zufchrift des Letztern an Louis Veuillot, wie 
3. B. folgende: »»Ein riftliches Journal wird nicht die Juden 
beleidigen , die Brüder des Rabbiners Iofue aus Naza- 
veth, des Chriftengottes, der, um fich zu offenbaren, keine 
tolrdigern Formen, al8 die jüdifchen, gefunden hat««. In Nr. 3, 
19. Iänner, Hauptblatt ©. 35 f., wird, aus dem » Mainzer: 
Journal«, unter der Ueberfhrift: »Die Aufregung in den 
YJudenftädten«, auf einen Baffus in dem »Frankfurter 
Journal«, 1858, 25. December, Nr. 346, aufmerkfam ge 
macht, welcher fo lautet: »In religidfer Hinficht ift zu bemer- 
ten, daß fih in Schlefien die fortgefchrittene katholiſche Partei 
— die Ehriftlatholiten — wieder rühren, die Freunde des 
Lichts in Kirche und Haus den fcheinheiligen Pietiften, Mudern, 
Heuchlern und Jeſuiten wieder offen gegenüber treten und das 
Bettelvolt in Kutten, welches von der füdlihen Gränze 
ber umfere Provinz überſchwemmte, ſich verfrieht vor 
dem neuen Lichte. — Der Frevel des Kindesranbes in 
Bologna hat in den Judenſtädten Breslau, Krakau, Liſſa, 
Pofen u. A. die Juden ungemein aufgeregt, und mit Recht de: 
clamiren fie: Früher hat man in katholiſchen Pändern die Juden 
fälſchlich als Kinderränber ausgefchrieen und fie wegen ange- 
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bihteter Verbrechen vertrieben, gemartert, beraubt und grauſam 
getzsdtet; und jeizt, wo die Katholiken Jubentinder ſrau— 
ben, follten wir ſchweigen, ober uns wohl gar zu einer Reli- 
gionsgenpfjenfhaft hingezogen fühlen, welche ben Kim: 
derraub als Dogma vertheidbigt und die Judenver— 
folgnungen firts als Gott wohlgefällige Handlungen 
pries? Der gerehte Unmwille geht in der ganzen 
Judenſchaft ſo tief, daß der gegenwärtige Bapit, welcher 
bereits durch ſein Dogma von der unbefledten Em— 
pfängniß Moral, Geſchichte und Wiſſenſchaft ins 
Geſicht ſchlug und bie geträumte Unfehlbarkeit des 
Papſtthumée zu Grunde richtete, indem er das, waß 
dernünftige Päpſte vor ihm als ſinnlos verwarfen, 
canomifirte, — auch noch bie Irouie des Schidjals er: 
leben dürfte, daß dasjelbe Judenvolf, welches vor 1800 Jah— 
ten von Kom unter die Fülle getreten wurde, durch bereinte 
Kraft dasjelbe Kom fallen, dadurd Licht anf der ganzen Erde 
und ſich um die Menſchheit unausfpredlich verdient macht«. 
Hat je die chriſtliche Preife den Juden eine ſolche Frechheit 
in das Angeficht gejchleudert, wie fie hier dem Haupte der Chri— 
fenheit geboten wird ?!? — Endli verweist die „Wiener 
Kirchenzeitung« in der zulegt genannten Nummer, Hauptblatt 
S. 37, auf eine Aeuferung in Nr. 4 (Iahrgang 1859) der 
»Aug&burger allgemeinen Zeitung« über den »Pari- 
fer Journalismus im Jahre 1858«. Hier heißt es unter 
Anderm: »Die erwähnten Blätter (»Preffe« , »Siecle«, »Eftas 
fetten, »&ourrier de Paris«) fielen von den revolutionären , fos 
cialiftifchen , demokratifchen Tendenzen und vom Parlamentaris- 
mus ſelbſt nur ab, um die Befugniß zu erwerben, das Publicum 
mit ihrem Charlatanismus, mit ihrem Cynismus zu amüfiren. — 
— Gie haben als Entgelt für ihre Belehrung oder für ihren Ab: 
fall die Befugniß erworben, den Papſt, als Oberhaupt der Fatholi- 
ſchen Kirche jo wie ald weltlichen Souverän, anzugreifen, die italies 
nifche Frage zu agitiren, und auf Defterreih zu ſchmähen. — Louis 
Jourdan [»dem die Börfe einen Ehrenfäbel votirte«] hat e8 uns 
längft mit einem Leichtſinn ohne Gleichen eingeftanden, 
wer binter ihn und feinen Kameraden fteht, von welden ein 
Girardin und Havin nicht auszunehmen find. Wir find, fagte 
er, ein Dutzend Israeliten in Paris, welche alle Ge: 
Ihäfte wie alle Kapitalien abforbiren und ſich alle Unternehmun- 
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gen unterwerfen. Zum Glüd für die Inbefhnittenen kön⸗ 
nen wir einander nicht ausſtehen; jeder von und macht allen Andern 
den Krieg. Troß diefer Zwietracht und Teindfeligkeit ſcheeren 
wir euch ſcharf genug. Betet zu Gott, daß wir uns nie 
unter einander verftändigen, denn ftatt euch zu fcheeren, wür⸗ 
den wir euh auffreffen« Läßt fih der Cynismus 
weiter treiben ?!? — 


In der »außerorbentlichen Beilage zu Nr. 77 der Aug & 
burger allgemeinen Zeitung, 18. März 1857« heißt 
es in einem Artikel aus Frankfurt a. M., dem Werke: »Ruß⸗ 
lands Einfluß auf und Beziehungen zu Deutfhland, vom Be 
ginn der Alleinregierung Peters I. bis zum Tode Nikolaus 1., 
von ©. Sugenheim« gegenüber, unter Anderm: »Hr. © us 
genheim zählt zu den aufgeflärten Juden, und hat als fol- 
her ſchon manchmal, wenn auch nicht immer in paffender Weife, 
für die Gleichberechtigung der Juden mit den Chriften feine Lanze 
eingelegt. Wenn er nım aber bei der Meinung vieler, daß das 
aufgellärte Judenthum, bei aller Achtbarkeit einzelner Glie⸗ 
der, im ganzen pofitiver und ſittlicher Grundlagen ent- 
behre, und defhalb demoralifirend wirken müſſe — wenn 
er, fagen wir, bei diefer Meinung vieler, und zwar vieler Juden 
ſowohl als Chriſten, durch ſolche Bücher ungünſtige Anſichten über 
eigene Stammgenoſſen hervorriefe und verſtärkte, an wen hätte er 
ſelbſt wenigſtens ſich dann wegen dieſer Anſichten zu balten?.. 
Ein Grundzug diefer liberalen Spielart — immer von chrenwer⸗ 
then Ausnahmen abgeſehen — iſt ihr Haß gegen jede in Europa 
zu Recht und in Kraft beſtehende Nationalität, beſonders gegen die 
deutſche. Weil ihnen ſelbſt Vaterland und Volkszuſammenhang 
verloren gegangen ſind, ſo möchten ſie am liebſten alle Staaten 
und Völker zu einem kosmopolitiſchen Brei rühren. Man erin⸗ 
nere ſich wie viel Schmach und Unflath Börne und Heine, 
die Koryphäen dieſer Richtung, auf Deutſchland, deutſche Ge⸗ 
ſchichte und deutfchen Glauben gehäuft haben — und nicht bloß un⸗ 
geſtraft, ſondern ſogar unter dem Beifallslächeln fo vieler Deut: 
ſchen *). Ya, fogar aus den nachgelaffenen Subelblätten H eines 
wirb dergleichen noch aufgeftört. — — Leider gibt es auch jetzt noch 


* erd er Sond ations » Lerifon«- (Freib im Breisgau 1854—1857. 
Funde in 8 — 591 A; Börn it yeitmeiigen Soffgeiaenian In 





feiner Baterfladt Fra nu) - riefe aus 8 1831—1833-, in denen & 
Wit She alle beftehenden Berhältniffe in Deutfchland hier 
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Laffen genug in Deutichland , bie jede Knoblaudh-Ernetation bes 
»„Öefigen«« als göttlihen Parfüm bewundernd einfchlärfen«. 
As Pendant zu biefer Stelle der „Augsburger Allgemel« 
nen« bient wohl der »leitende Artikel«, welden bie »all- 
gemeine Zeitung bes Judenthums, berandgegeben von 
Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magdeburg«, Nr. 17, 19. 
April 1858, unter dem Titel: »Heine und die jadifche Iugend« 
bat und in bem es, unter Anderm, &. 226 lautet: »Daß 
die ju diſche Jugend, und zwar gerade der intelligentefte Theil 
derfelben , ſich diefer Hein e'ſchen Richtung zuwandte, war ein 
großes Unglüd; Hierin liegt die wahre Urſache der in 





die Jullus Frangofen bald ungufrieben wurbe, bie Schweizer als "red ma 
rn mg ie bezeichnete, die gm und Norbamerilaner meaen i N» 
tionalen Materiolidmus unauefteh fand unb eben fo wenig mit ben liberalen 
und rabifalen Deutichen fi befreunden Fonnte-. Bon Heine beifit e@ ebenba- 
felb II. 859: +5. 45 entichieben das größte Dichtergenie, das feit Gothe au 
etreten, aber burd Mangel an Religion und Sittlichkeit zugleich ber Tebenbigfie 
usbrud aller Wiberprüde, in benen ſich unfer Jahrhundert bis vor furiem 
bewegte umb vielfach mod; bewegt. Neben ber tiefften dichteriſchen Anihauung ber 
tbeenarmfte Saint-Eimonismud und eine wahrhaft fatanifche Freude an ber Uns 
luft und am Häßlidhen ; neben einer gauberbaften Madıt, alle Saiten des menſchli— 
dien Herzens erklingen zu lajlen, ber embörenbfte Sohn auf Alles, mas bie Menſch— 
beit hoch und Heilig Hält und was nicht zu Heine'® Irreligion ber Freude und des 
wenufßes paßt; neben dem treffendften geiftvollften Witze Die gemeinften Soten ; ber 
geborene Dichter und ber jübiicdhe raum verſchmelzen fidh in D. w einem eben 
io anziehenben als abftofienden Ganzen und ben zunehmenden Berfall feiner 
Diditernatur bat er, jonft ein Meifter ber frorm, audı in ber wachſenden Nadı- 
läffigfeit binfihtlich der Form feiner Dichtungen offenbart-, — Schon im Yabre 
1832 erichien ein Shriftden, 20 Seiten in 8, mit ber Drudorts » Angabe: 
en Wilhelmftabte, unter bem Zitel: „Nenefte Wanderungen, Umtriebe unb 
benteuer des Emigen Tuben unter ben Namen Börne, Heine, Saphir 
u, 4. Zum Beften ber Anflalten gegen bie St. Simonie ans Licht geftellt von 
Eruciger-. Selbes enihält vornemlih Stellen and Börme’s “Parijer-Brie- 
fen- und aus Heine's „Meifebilbern- (Hamburg. 1826 ki 4. Huflage 1850, im 
4 Bänden), welche den Geift Diefer beiben jübifchen Schriftfteller er a» 
eofterifiren. Wir heben hier blo@ Eine Bemerkung and, welde ih ©. d—6 fin- 
bet: -&8 iſt auffallenb, wie leer von jedem perjönlichen Unterſchiede, wie gleich 
fidy alle (biefe Titerarifchen »-Bermummungen bes ewigen Huben-) find, In allen 
biefelbe fredje Sottesläfterung, biefelbe Berhühnung und Mißhanblung bes Welt⸗ 
eilanbed am Freuze und feiner Diener , biefelbe einer, bes Fürften biefer 
elt in ber Geſtalt bes goldenen Kalbes biefelbe bobenlofe Verwirrung ber 
öttfihen Welto nung. biefelbe giftige Aufbegung gegen bie Könige und Obrig⸗ 
eiten und babei hund ſche — biefelbe Lebenſentwlrdigung und ſchrnth⸗ 
liche Tobesfurcht dieſelbe gottvergeſſene Beihönigung ber t 
und Züge, berjelbe bodbafte, alles beredinenbe unb berneinenbe Wig, berjelbe 
ruchlofe Mifbraud oder — aller heiligen und perehrten Ramen und 
Borte. Wenn dieſer ewige Jude ala Freund Heime die hochfte Stufe ber 
Gotted- und Sreuzesläfterung erreicht, indem er hofft, nädftene im Ham— 
guzgee unpartheiifben Gorredöpondbenten au lefen, baß 
Gott Bater jebermann warnet, feinem Sohne ferner Grebit zu 
geben den d Band IV): fo führt er als Börne (in den -Pariferbries 


teit, Unzu 


«) : Bebn Ellen Hanf würden der Welt die Freiheit ge⸗ 

. HM); denm, fort mit den Königen, au wenn ihre Nafe 

aur mißfällt, vier Woden Friſt iR lange genug (I. 133); beißt 
ie, wie Bunde, in bie Waden, und jagt fie von Haus und Hof 
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ihr berrfhenden Irreligidfität. — — Netiklih iſt 
es, baß aus der Heine'ſchen Richtung fih dann die Kladde- 
radatſch-Literatur als Schößling heraus wand *); die Sen: 
timentalität und das tiefere Weſen des urſprünglichen Heine wa⸗ 
ven verflüchtigt, und es blieb nur die Witzelei übrig; der glän⸗ 
zeude Esprit war zu Flimmerſtückchen zerfallen«. 

Diefe eben fo ernfte, als ehrliche und offene Beicht eines 
Juden, welde ſich in dem erwähnten Artikel noch weiter moti⸗ 
virt, muß doch wohl dem Urtheile eines öfterreihifchen Aka— 
demilers, der, als Schriftfteller und katholiſcher Prie 
fter, durch ganz Deutfchland in dem ehrenvollften Andenken fteht, 
wenigftend »neine Gaffe«« frei machen, da felbes fhon an 
und für fi, das beißt: thatfählich, in der »nWahrheit«« 
begrünbet ift. Beda Weber, durch volle neun Jahre katholifcher 
Stadtpfarrer zu Frankfurt a. M., bat, in feinen » Cartons aus 
dem deutfhen Kirhenleben« (Mainz. 1858. VIEH unb 
789, eben fo leuchtende als brennende, Seiten ftarl), zum Theil an 
Drt und Stelle, die, größtentheild von Juden verfchuldete Heil- 
loſigkeit deutfcher Preßzuftände, jhon in den Kartons: »Bil- 
dımgszuftände in Mitteldeutfhland« S. 134— 174; ndie 
Stellung des katholiſchen Priefters in gemiſchten Religionszu- 
fländen« ©. 393— 429; »Eindrüde während des Kirchenftreites 
1855« ©. 499512; »die katholifche Verdummung in Beiſpie⸗ 
len« S. 513— 560 ; »die naturwüchfige Preffe zu Frankfurt am 
Main« ©. 561—574; »Sprechſaal: IV. die Haffifchen Studien 
©. 718—727. VII. da8 neue Dogma von der unbefledten Em⸗ 
pfängnig Marii S. 753— 765, befonders aber ©. 229241, 





Y Das Journal: »Deutfhlamb- bradite 1857, in Pr. 269, 4 November, in 
ben „Berliner Briefen» bes Weuilleton’#, sub XIV, folgenbe Bemerkung: »Un« 
fere Zeitungäliteratur blirfte am 1: Jänner (1858) abermals Zuwachs erhalten ; 
wenigſtens hören wir bon dem Erſcheinen eined humori jagen ocdhenblat- 
itö“«, bad ben Zitel »-Shall-- führen, in bie Fußftapfen bed „„Slabbera- 
batih-- treten foll und von bem befannten Noman= und Theater » Schriftfleller 
M. Ring heraudgegeben wird. Das humoriſtiſche Ealent degſelhen ift und bis 
jept noch nicht bekannt; mir glauben aud), bafi in biefer Auatung bei »„Rlab» 

erabatfd--, — buch „Berlin,“ unb burd bes Seren Koffad „Mon 
tag@pofl«- fo viel geliefert wird, ala ber Berliner Spa »+flr’d Haute» bebarf. 
Es Icheint aber wieber auf eine Gelbfpeculation rar ulaufen, welche jübis- 
ist Schriftfteller in ber Regel eben jo wenig auſer Act zu Laffen pflegen, mie 
ie altteftamentarifchen Börfenmänner, Die Aufgabe bes Jubenthbume: “„Ml: 
led im feine Hände zu befommen«», tritt auch nad) allen Riditungen jo beutlid 
beevor , befanntlih; auch in Literarifcher, und macht bei ber Gorglofigfeit der 
Ghriften jehr rapide Fortſchritte. Dabei 5 ein Theil beſondere vom = jUn⸗ 
eru_ Gentration dieſer Einbringlinge bie Nafe fo frech und jo had, daß wir 
er Iris auf ber Schlohbrüde sehr banfbar jein iwilrben, wollte fie mit ihrer 
„„Authe»- einmal mader bie nafeweifen Burſche zu Paaren treiben«-, 
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eFreimaurer, Aerzte und Literaten, 


in ben Karton 





oläubi 
ihrer eigenen, moralijd tobt zu machen. Auf dieſem Felde treffen 
fie mit ihren Milhbrüdern, den Rationaliften, Demokraten, Socias 
liften aus allen Confefjionen und Ständen zufammen und nehmen 
für ihre revolutionäre Mitwirkung Geſchenke, Beftechungsgelber, 
Abonmementszeihnungen für ihre Schmutzblätter aus aller Herren 
Landern in Empfang. Sie richten fih mit ihrer buntſcheckigen und 
jigeunerhaften Bande befonders erbittert gegen die latholiſche Kirche 
und bieten alle unerlaubten Mittel auf, fie zu verläumden, zu ver⸗ 
igen und ungerechter Weife zu denunciren, nicht weil fie katho⸗ 
liſch ift, micht weil fie als Religionägemeinde beſtimmte Grundfäge 
hat, fonbern einzig deßhalb, weil fie, trotz ihrer Stumpfheit für al« 
[ed Höhere, fühlen, daß die fatholifche Kirche in der Fäulniß umb 
Zerjeisung unferer Gefellihaftszuftände, die einzige fefte Burg coms 
jervativer Kräfte ift, daß fie nothwendiger Weife fallen muß, wenn 
das geichichtliche Recht und die chriſtliche Staatsgrandlage in 
Deutfchland untergehen, die Fubenrepublif angebahnt und ber pole 
tifhe und lirchliche Atheismus zur anerkannten Herrſchaft gelangen 
follen. Ihre Macht ift um fo größer, je mehr fie fih auf das 
odium papaa der Prateftanten flügen, je eifriger ihnen der Pan⸗ 
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theismus deutfcher Profefforen in die Hände arbeitet, je blinder und 
blödfinmiger gewiffe Machthaber diefes Literarifche Piratenvolf in 
Dienft nehmen oder dulden. Sie beherrſchen außer ihren eigenen 
Blättern faft alle deutfchen Zeitungen und Zeitfchriften mehr oder 
minder, erlegen als Schleihhändler und Wilddiebe in Recenſionen 
und Ausfchell:Liedern die vorgefhobenen Poften der katholifchen Li⸗ 
teratur und verdrehen mit geſchickter Tafchenfpielerei die unſchuldig⸗ 
ſten Thatfachen der Gefhichte und des Lebens zu Gunften ihres 
politifchen Cynismus. Ohne Scham und Scheu vertreten fie die Li⸗ 
teratur des Fleiſches und ber fittlihen Durchfäulung der Nation 
und richten mit den Orgien des phrygiſchen Priapus die deut: 
ſche Iugend zu Grunde, um fich an derfelben willige Werkzeuge für 
ihre That, blinde Anhänger für ihre deutfche Zukunft zu erziehen. 
Börne und Heine erfcheinen noch al8 Gentlemen im Vergleiche mit 
den gemeinfhmugigen Taglöhnern ihrer Race. Ihr hündifcher 
Spott gegen katholiſches Weſen geht fo weit, daf fie den Priefter 
mit dem Abendmahle bei Sterbenden als Gaukler und Jeſuiten 
ausfchreien und auf öffentliher Bühne die Myſterien der Tatholi- 
hen Kirche mit Inful und Stab, mit Stola und Mefgewand lä- 
herlich zu machen fuchen. Die Iutherifhen Chriften find demüthig 
genug, in biefer blasphemifchen Verhöhnung des Allerheiligften La⸗ 
kaiendienſte zu thun und die Kugeln glübend zu machen zum Angriff 
auf das Lager der Papiften. Karl Vogt mit feinem wiſſenſchaftlichen 
Thierdienfte, Bruno Bauer mit feiner atheiftifchen Logik, Eugen 
Sue mit ber wohllüftigen Wärme feiner Gaffenromane, der aufer: 
ftandene Boccaccio im verwilderten Garten feines Decamerone, 
Caſti mit feiner geilen Frivolität, Ulrih Hutten mit feinen fyphiliti- 
[hen Revolutionsfpäffen find ihre großen Männer zur beutfchen 
Boltshildung. Sie treiben ihr Gefchäft fo unverholen in den beut> 
hen Refidenzftäbten, wie der Stadtlommandant feine Truppen: 
übungen, und ber Herr Geheimrath feine Spazierfahrten«. 


Die »hiſtoriſch-politiſchen Blätter für das 
Tatholifche Deutſchlanda, 43. Band, 2. Heft, ausgegeben am 
16. Iänner, (Münden, 1859), bringen in dem V. Artikel: 
» Zeitläufe«, unter dem befondern Titel: »Die jüngften 
Jubenaffairen und ber driftlide Staat« (©. 
73—89), neben andern, folgende höchſt prägnante Aeußerungen: 
»&twa zwölf Jahre find verfloffen, ſeitdem ber franzöftfche Social: 
Demokrat Zouffenel mit feinem Werke: Les rois juifs (cf. un: 
ten ©. 1039) großes Aufſehen machte, Ex rechnete die judiſche Geld» 
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macht obenan unter ben Tyranneien, von welchen der nahe 
Völfer-Frühlmg die Menſchheit befreien müſſe. Es ift auch bes 
fannt , daß die Februar - Revolution namentlih im Elſaß auf 
dem Sprimge war, in eine allgemeine Judenverfolgung umzu— 
fhlagen. Zur Erklärung diefer unerwarteten Erſcheinung ging 
damals die Notiz durd; die Zeitungen; ſeit der völligen Eman- 
eipation der Juden in Frankreich fer der größte Theil alles 
Grundbeſitzes dreimal dur die Hände der Juden gegangen, 
ohne daß fie einen Acer felbft zu bearbeiten geſucht hätten, 
— Touſſenel behauptete nun, daß überhaupt ein erbrüdendes 
Uebergewicht jüdischen Einfluffes im allen induftriellen und com 
merciellen Berhältniffen, in den wichtigſten Beziehungen des 
politifchen und joctalen Yebens in Frankreich ſich geltend mache, 
Mit jcharfjinnigen und zahlenmärigen Argumentationen verfolgte 
er die mohlverdedten, dem alltäglichen Beobachter mur durch 
die Wirkung zu unflarer Ahnmung fommenden Schadte und uns 
terirdifchen Gänge, aus deren Yabyrinth heraus das jüdische 
Potentatenthum die Throne der Gojim und deren Welt zum 
Nutzen Iſraels wende und richte. Die abendländifhe Menjchheit 
ift feitdem um ein Decennium älter geworden : was den Tran: 
zofen Zouffenel damals noch mühfame Unterfuhungen und Nach: 
forſchungen koſtete, das liegt jest offen vor den Augen Aller. 
Am meiften in Frankreich felber: wenn der Napoleonismus Ei- 
nen ‚principiellen und verläfligen Bundesgenoſſen hat, fo ift es 
der Zube. — — MNationaldconomifhe Kritik ift nicht Sache 
diefer Blätter; aber fie haben die Zeichen der Zeit einzuregiftri- 
ren und eines der bedeutendften ift ohne Zweifel die Thatſache, 
bag mit der anftedenden Kraft des napoleonifhen Syftems der 
fede Uebermuth des Judenthums überall ing Un: 
glaublidhe gewachſen ift. Sie haben den legten Reſt ber 
Hungen Borfiht einer verſchwindenden Minorität, die auf die lei- 
dende Geduld ganzer Nationen fpeculirt, weggeworfen ; fie gelü- 
et, den fonft forglid verborgenen Glanz der »»jübifhen 
Könige“ endlih auch öffentlich blinken zu laſſen. Es ift 
darum Niemand’s, als ihre Schuld, wenn eben jetzt Iebhafter als 
je die Erinnerung an den berühmten Vers jener Weisfagung 
erwacht, welche von ber großen Kataftrophe zur Wiedergeburt 
Deutfchlands und ihren Vorzeichen fpridt: Et Israel nefan- 
dum scelus audet morte piandum (cf. unten ©. 828, 1009, 
1441 —1043). 
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Wer die politifchen Symptome aller Art, wie fie in ben 
legten Monaten and Licht getreten find, näher betrachtete, ber 
konnte alle die Mächte wie im Traume fi regen fehen, welde 
in den Reihen des großen Entſcheidungskampfes heute oder mor⸗ 
gen auftreten werben. Daß eben das Iudenthum eine fo hervors 
ragende und vieljeitig forcirte Rolle unter diefen Symptomen 
jpielte, muß mindeftens auffallen. In beiden Hemifphären zus 
mal, in der norbamerilanifchen Republik und in den beiden ab⸗ 
foluten Großſtaaten des Kontinents haben die Juden je nad 
den Umftänden ihr Schwergewicht fühlen laſſen; und wir wüß- 
ten feinen jchlagendern Erweis für den Bruch des legten Fäd⸗ 
leins, das unfere öffentlichen Zuftände immer noch wit dem 
Hriftlich = germanifchen Mittelalter verknüpfte, als die Effronus 
terie, mit der die Juden Nordamerik a's bei erſter Ge 
legenheit fchon gegen den bloßen Namen chriſtl ich er Ratio 
nen, gefchweige denn hriftlider Staaten losfuhren. Sonder 
barer Weife gab gerade jened Ereigniß, welches alle Welt als 
den Triumph unferer fortfchreitenden Civiliſation ausrief, den 
amerifanifhen Juden Anlaß zum öffentlichen Proteft gegen bie 
bergebrachte Ausdrucksweiſe, wornach dieſe Civilifation als die 
Bumdertjährige Errungenſchaft »Hriftliher Nationen“ felbft im 
der weſtlichen Republik noch bezeichnet zu werben pflegte. Es be 
dürfte freilich nur eines Blickes auf die Zuſtände der Inden im 
Rußland und Polen, wie fle von allen Reifenden und ſonſtigen 
Berichterſtattern mit Edel und Abfchen gefchildert werden, um zu 
erkennen, daß das Fremdlingsvolk der Juden den chriftlihen Nas 
tionen, bei welchen e8 zu Gafte lebt, in der Civiliſation nirgends 
voranläuft, fondern überall nur von ihrem Gewonnenen zehrt 
und fi mäſtet. Nirgenbs findet fi) bei ſchwachen und verlom⸗ 
menen Rationalitäten der Chriftenheit irgend eine günflige Ein- 
wirkung bes beigemifchten jüdifchen Elements; im Gegentheile 
wirken die Juden im Körper folder Organismen als eorrofives 
Gift mit ſteigender Kraft der Verwüſtung. Es ift wahr, daß 
fie überatl, wo krankes Volksleben ift, ungewöhns 
lih profperiren; aber nur materiell, auf Koften 
des moralifhen und focialen Ruins ber Hriftlis 
Heu Völker, unter welden fie wohnen. Se wuchen 
fie allenthalben unter den flavifchen Nationen als Brauntwein⸗ 
päcdter und Luxushändler aller Art mit den ſchlechteſten Leiden⸗ 
haften ihrer hriftlihen Mancipien. Kür die innere Lage der we 


n, Buchanan, von den jüdiſchen Rabbiner, Dr Nalıtd, 
> vor aller Welt zur Mede geſtellt wurde, weil er in den 
unterſeeiſchen Telegramme aus Nordamerifa nad) England 
isdruck: nn Alle Nationen der Chriſtenheit«« gebraudt 
und in Folge diefer Rüge es nicht verfchmähte, die Juden 
r zu nbegütigen«. Ferner wird auf die feltfam ſtyliſirten 
ungen mehrerer proteftantifcher Hegierungen, in der „Mor: 
Angelegenheit« hingewieſen, welchen zufolge 3. B. »das 
ithum m England, nicht mehr als eine befondere »»N a⸗ 
« betrachtet würde, ſondern als eine »Confeſſion«« auf 
leihem Fuße mit jeder andern chriftlihen Confeſſion ftünbe«, 
»die proteftantifche Welt ſich fünftig auch nicht mehr zur 
nheit würde zählen dürfen, ohne die Religionsfreiheit zu ver: 
mb die Juden zu beleidigen««, wie das Halle’jche Volks— 
t bemerft« (S. 77). Weiterhin wird ©. 78—80 auf jenen 
ftaat« übergegangen, in welchem »das Judenthum« kaum 
e »mädtig« it, als in »Franfreih«, nemlid auf » Defter: 
das aber, »troß aller Neubildung«, »noch ftaatliche Caute⸗ 
ad »Beichränfungen«, »gegen die Juden«, Hinfichtlich ihrer 
fähigfeit«, fefthält, welche »den Betroffenen um fo läftiger 
feitdem der Staat für feine Schuld an die Nationalbant um 
Kllionen Staatsbomainen abgetreten hat, durch deren fpefula- 
Infauf unvergleichliche Gefchäfte zu machen wären« (6.79). 
efen Hinweis werden ©. 79 — 81 etliche recht impor- 
Jemerfungen genüpft, 3. B.: »Man muß dieß Berhältniß 
n8 Auge faffen, um die auffallende Agitation 
zu verfiehen, welche in den meiften öfter: 
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aber an dem Princip der Gewiffensfreiheit und der Parität kann 
doch Hinfichtlih des hergebrachten proteftantifhen Beſitz⸗ 
ftandes fein Zweifel fein. Was foll es denn alfo nur heißen, das 
ganze Heil der innern und äußern Politit Defterreich® immer wie: 
der von der erft zu verwirflichenden Befreiung der Gewiſſen und 
Gleichſtellung aller Confeffionen in apokalyptiſch drohenden 
Phrafen abhängig mahen? — Antwort: e8 heißt nichts An- 
deres als völlige Emancipation der jüdifhen »v»Con⸗ 
feffion««, namentlih ihre — unbeſchränkte Freiheit, 
Güter zu Taufen und wieder zn verkaufen! Das Gebahren des 
größten Theils der Zeitungen und Correfpondenzen aus Oeſter⸗ 
reich findet hierin allein feine rechte Exflärung, und in der That- 
jache, daß die periodifche Prefie des Kaiferftaates faft ganz in Ju⸗ 
den-Hände gefallen ift, direft ober indirelt. — — Juden find 
es insbeſondere, welche die Welt belehren, was fie über das Con- 
cordat zu denken habe, das der Kaifer mit dem Oberhaupt der 
Kirche feierlich vereinbart hat. — — Wornach fie — alle Tage 
aus tiefftem Herzensgrund ſchreien, das find die drei fpectfifch- 
öfterreichifchen Heilmittel: Nichthaltung des Concorbats, Abſchaf⸗ 
fung der Wuchergefege, Einführung der Gewerbefreiheit. Dann 
erft wäre da8 »»Gewiſſen«« der jüdiſchen »»Confeffion«« ganz 
nnfreiau! — Mander mag fih ſchon verwundert haben über 
die eigenthümliche Yurie des Judenthums gegen dieſes Concor- 
dat, das doc die jüdiſchen Verhältniffe keineswegs berührt, Aber 
e8 jegt eben eine Seite vom hriftllihen Staat vor: 
aus, der den Juden zwar alle Gerechtigkeit gewäh- 
ren fann, fie aber immer als eine Nation für ſich 
und nie als eine feiner Konfeffionen behandeln 
wird. Das ift es, und wäre es mit der Chriftlichfeit diefes 
Staates noch fo ſehr bloßer Schein, was bem modernen 
Judenthum niht genügt und anfteht, was den Re 
formjuden vergeffen läßt, daß unter dem Schatten des 
Hriftlihden Staates fih coloffale Reidthümer erwerben, 
vergrößern und genießen ließen, die der bloße Naturredt8: 
oder Zwedmäßigkleits- Staat zu ſchützen unter Umftänden 
weder die Macht, noch den Willen haben dürfte — — Der 
Zwedmäßigleits- Staat wird erft redt feine kaiſer— 
lihen Kammerknechte haben und den Shwamm fid 
nur vollfaugen lafjen, um ihn zu gelegener Zeit 
auszudrüden, zugleih aber vollends zu zerzau 
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ſen Das Naturrecht der ſoeialen Revolution wird 
als feine erſten Opfer die jüdiſchen Geldffürſten 
ſchlachten. Täufcht nicht Alles, fo ift fogar ſchon der deut 
fhe Liberalismus von feinem Emancipationsſchwindel heute mehr 
oder weniger belehrt. Ein nüchterner Blick hat die abſtrakte 
Theorie in ben Hintergrumd gebrängt, Edel und Widerwille, 
nad Umfländen bie Sorgen der Selbfterhaltung, find an bie 
Stelle getreten. Selbft in der »Allgemeinen Zeitung« kann 
man jetzt nicht felten, namentlich aus Rorbdeutfchland und insbefons 
dere aus Hamburg, Aeußerungen über das herausforbernde Trei⸗ 
ben ber jübifhen Geldmädhte leſen, die vor neun Jahren unzweifel: 
baft noch als ultramontaner Fanatismus verdammt worben wären«. 
An dieſe Bemerkungen ſchließt ſich S. 81 f. ein Citat 
ans der „Augsburger allgemeinen Zeitunge 
vom 13. November 1858, in welchem e8 unter Anderm heißt: 
»nDie Einfiht hat ſich verbreitet, daß nicht Chriſten und Juden 
einander gegenüber ftehen, ſonderndaß Letztere in ih 
rem religiös-nationalen Verband einen Staat 
im Staate bilden. Wem es in Deutfchland nicht gefällt, 
deſſen Wegziehen ftehen ja Feine Hinderniffe im Wege: patet 
exitus. Ganze Städte und Provinzen, in denen die Sananiter 
bereits die Ariftofratie abgegeben, würden bei diefer Eventuali: 
tät aufjauchzen, obgleich ihr Eintritt fehr unwahrſcheinlich ift, da 
es einem in Deutſchland gar wohl geht. Trotz dem dürfte 
e8 heutzutage, bei derziemlih allgemeinen Stim— 
mung in Betreff Ifraels, zweddienlidh fein, wenn 
man möglihft wenig von fi reden madte«« *) 





*, Diefer wohlgemeinte Rath der „Augsburger allgemeinen Zeitung« 
fteht keineswegs ifolirt da; jelbft die »allgemeine Zeitung 
des Judenthums« bietet in der erſten Nummer des Jahrgan- 
es 1859, als »leitenden Artilel«, »eine Warnung aus 
ber Geſchichte, der man den Ernft nicht minder anfennt, ale 
die Dringlichkeit. Herr Dr. Philippfon, läßt fi) nemlich aus 
»Magdeburg, 13. December«, wie folgt, vernehmen: »In diefen Tagen 
erhielten wir ein fehr tlichtiges Wert des Dr. M. Kayferling: »Se: 
phardim, romantfche Poefien der Juden in Spanien“ (Leipzig. 
1859). Im demfelben finden wir S. 15 eine Sittenfchilderung der 
fpanifchen Juden, forgfältig aus den Quellen gezogen, welche wir 
bier zum Spiegel für die Gegenwart berftellen wollen. Es 
war furze Zeit, bevor ber große Sturm ſich erhob, der zuerft ein 
Jahrhundert Lang die fpanifchen Juden in ben Staub warf, und 
dann aus ber gefegneten Heimath über Deere und Länder fchleuberte, 
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Diefem Citate fügen die »hiſtoriſch-politiſchen Blät- 
ter« ©. 82 f. die Worte bei: »Solche freimüthige Aeußerun⸗ 
gen liberaler Organe find um fo bemerlenswerther, wenn man 
die geheime literarifhe Behme kennt, welde das 
Judenthum ins Wert gerichtet bat, ihre Mittel 
und Wege, ihre keineswegs zu verahtenden Behelfe 
der Einfhühterung. Wurde ja vor Kurzem ein illuftrirtes 





Es heißt da: »»Ihr Reichthum beförberte ihren Sturz, ihren 
Ruin. Nur zu bald vergaßen fie, obwohl fie täglich) und ftündlich 
daran erinnert wurden, daß fie troß ihrer fie anläcdhelnden Kiften 
und Kaften nur Geduldete, Knechte, Leibeigene der Könige wären. 
For Lurus und was gewöhnlich in feinem Gefolge ift, der Hoch: 
muth, fannten feine Grenzen. Sie Heideten fih in Sammet und 
Seibe gegen den hohen Befehl, »»ihre Frauen gingen wie die Maul- 
efel der Bäpfte««, und durch den Glanz ber goldenen Ketten, durch 
das Funkeln der ihren Bufen bededenden Diamanten machten fie 
fi ſchon von fern bemerkbar; ihre Kinder wurden gleich Fürſten⸗ 
findern im Fechten und Ningen unterrichtet, wiewohl vom Militär- 
dienft fie al8 Juden ausgejchloffen blieben. Nicht dachten fie mehr, 
daß an den Strömen Babels ihre Harfen fie gelaffen hatten; Mu- 
fit und Tanz hörten in ihren von Lurus und Pracht ftrohenden 
Häufern und fürftlihen Wohnungen nicht auf. Daß auch jüdifche 
Sänger und Sängerinnen fi) vernehmen ließen, erzählt uns der 
größte Dichter feiner Zeit, der Erzpriefter von Hita, welcher Tanz⸗ 
ieder und Oaffenhauer für fie verfaßte. Nirgends fehlte der Zube, 
allenthalben war er der erfte; am Hofe ber erfte, in der Handels: 
ftadt und auf dem Markte der erfte, an den öffentlichen Plätzen 
der erſte, wo Bergnügen und Luſt fi fand, war fidher auch 
der Jude zu finden. Diefe Zuftände, über welche wir uns bier 
nit meiter ausfprechen wollen, erzeugten auch noch ein ande⸗ 
res Uebel als den Neid und die Mißgunſt ihrer chriftlichen Mit⸗ 
menden. Durch fie wurden fie ihrem fie immer erhal— 
tenden Glauben entfrembet und von ihrer Religion 
entfernt. Man muß fie nur lefen die Klagen, welde über die 
Zeiten des Unglaubens von den glaubensftarten Männern angeftimmt 
worden fu! Dem dubifen Geſetze, das Leiter und Führer und 
des Volles einziger Troſt aller Zeiten geweien war, hatten die In⸗ 
deu biefer Zeit zum größten Theil den Rüden gewandt — nur 
wenige Männer, die großen Talmudiften ihres Jahrhunderts, fan- 
den in dem Studium und der Ausübung des Geſetzes ihre Beru⸗ 
higung; Philofophie und Humaniora waren an der Tagesordnung, 
füllten den Geiſt, bildeten ihre alleinige und ausſchließliche Be: 
Ihältigung. Nicht mehr galt das auf Sinai gegebene 
Geſet für die auf Sinai geoffenbarte Lehre — es galt 
für das Wert menfhlider Erfindung, von Menſchen 
gegebene Satyung. Die abnormften Zweifel wurden gegen Alles, 
was ihnen göttlich fein fellte, vorgebradht, Alles war Allegorie , Alles 


ern: 
“. 
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Unterhaltengeblatt von bekanntem Namen, weil es dann und 
wann judiſche Frazen und Witze publicirt, für ben Wiederho⸗ 
Inngöfell ſogar mit korperlicher Zuchtigung ber Verfaſſer bedroht. 
Deſts weniger beobachtet aber das Judenthum den weiſen Rath, 
möglichft wenig felber von fich reden zu maden, unb am meiſten 
bat es das weiteſte Mag jümgft in der Mortara⸗Sache übers 


fgritten. Die Juden find bei diefer Gelegenheit faft im ganzen 


Symbolik, nichte blieb Gefeh, t8 trug ben Stempel ber 
Gottlichteit an ich. Wie Tonnte es auch andere in — ja die wahre 
Dane nien® Boden langft verfaffen und jenſeits ber 

ien, in Marſeille und Sun — elne mißverſtan⸗ 
bene umb fübelgebentete Principien iſtoteliſcher Pete, einzelne 
Güte des Unerro&s hatten dem Bolle Eingang gefunden und 
auf dem Grundſatz bes arabifhen Sommentatore: "die Wiſſenſchaft 
M die Religion“ hatte es fein Luftgebände, feinen Unglauben 
aufgefti wahre Wiſſenſchaft, wahres philojophifhes Denken 
taßt fi) mit dem Glauben und der Religion vereinen; nicht aber 
jenes ſchale BVernitnfteln, welches das Gefühl, die Pflegerin und 
Woahrerin der Religion, mit Leere erfüllt umd jenen flachen NRatio- 
nalismus erzeugt, der dem Judenthume mehr als einmal Gefahr, 
aber dennoch nie Sturz bradite««. — — 

Die Bergleihung der Jetztzeit mit den oben geſchilderten Zu: 
Känden trifft Anerdinge nur theilweife (2) zu. Es find nur einige 
wenige größere Städte, mo eine Anzahl Juden, die im Ber: 
Bältmig zur Maſſe doch nur geringzählig find, einen hervorragen- 
den Reichtum erworben haben, der nur darum fo fehr in die Au⸗ 

en fällt, weil er in den Händen von Induftriellen hundertfad zum 

orfchein fommt, während der Befitz Anderer nur local verbleibt. 
Wir wiffen, daß fonft alle Rederei vom NReichthum der Juden, vom 
Berſchuldetſein bei den Juden, vom Anfichziehen des baaren Geldes 
Seitens der Juden zu den gangbaren Fabeln gehören, die geglaubt 
werden, weil fie immer wiederholt werden. Dahingegen mögen 
wir es nicht läugnen, daß im Allgemeinenvonunferen 
Glaubensgenofjen gegenmärtig mehr Luxrus getrieben 
wird, ale der religibs ſittliche Beift, ihreigener Nuten 
unddie Klugheit erlauben follten, daß fie viel zu vie 
auf Schein und Brunl geben, und daß die Frivoli— 
tät, die immer nur an Vergnügen und an Genüffe 
denkt, in den größern Städten bei ihnen einen betrit= 
benden und gefährdenden Epielraum gewonnen hat. 
Es läßt fi diefe, in allen den Zeiten fich wieberholende Erſchei⸗ 
nung, in welchen den Juden eine größere bürgerliche Freiheit gemährt 
worden, vom alten Alerandrien und Rom bis zum modernen, wie 
in [vielleicht follte e8 bier heißen: bis zum modernen Wien, Berlin 
und Paris ?17) Berlin und Paris, leicht ans der natürlichen 
Reaction erklären, welhe nad Jahrhunderte langer Hintenan⸗ 
fegung und Ausſchließung bei gewonnener Freiheit um fo mehr 
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Adendlande als Macht gegen Macht aufgetreten. Sie haben nicht 
nur in unmittelbaren Eingaben an den Souverain des Kirchen⸗ 
ftaates fich gewendet, fondern aud in Nordamerika, in England, 
in Frankreich, in Preußen, in Holland, in Sardinien ꝛc. die bi- 
plomatifche Intervention als eine Pflicht in Anfpruch genom⸗ 
men. Sie haben in Paris Geld:Beiträge gefammelt zu einem 
»»Ehrenjäbel«« für den Redakteur des rothen Siecle, der ihre 





und raſcher nah Glanz und Zügelloſigkeit drängt. Aber um fo 
lauter muß die Stimme des Warners —8* vernehmen laſſen. Wir 
brauchen nicht an das »Univers« an der Seine, an die »Kreuzzei⸗ 
‚ tung« an der Spree, an die »Kirchenzeitung« an der Donau zu 
erinnern; nad hundert anderen Blättern können wir greifen, um 
feine und plumpe Angriffe und Hebereien wegen unferes vermeint- 
lihen Reichthums und mit Hinweiſung auf den von Juden geirie⸗ 
benen Luxus in Händen zu haben. Wir wollen heute nicht, wie wir 
es Schon jo oft gethan, die religiös-fittliche Seite hervorheben; wir 
wollen heute nicht, wie wir dies nicht unterlaffen haben, an ben 
Ruin und die ſchwindelige Speculation erinnern, die der ausge 
dehnte Luxus ſtets zu feinem Gefolge hat — aber die Stimme 
der gewöhnlidhften Klugheit wollen wir jeden unferer Glau⸗ 
bensgenofjen vernehmen laffen. Es geziemt dem Juden vor Allem, 
bejheiden und voll Würde zugleich zu fein; alles Vordrängen, 
in die erfte Linie Treten, Auffehen Erregen, die Augen auf fi 
Ziehen, durch Flitter und Schimmer Prunken, follte von uns eben 
fo vermieden werden, wie jede Kriecherei, jede Zubdringlichleit, jede 
Nacäfferei. Saget nicht, daß der Jude eben fo gut wie jeder an: 
dere Menſch fich feiner Freiheit bedienen könnte, zu leben nad) fei: 
nem Gefallen und feinen Neigungen fi) hinzugeben. Was fchon bei 
jedem Menſchen weder nothwendig noch nützlich, das ift für den 
Juden um fo gefährlicher, als es ihm noch dazu Neid und Haß 
zuzieht. Saget nicht, daß die Zeiten fich geändert, und daß jetzt 
Jedem geftattet ift, was nicht den Geſetzen des Staates zumiderläuft. 
Ad, Vorurtheil und Haß find Dämonen, die bisweilen in dunkeln 
Höhlen eingeiperrt find; aber eine leichte Hand ſchon kann die Rie⸗ 
gel von den Pforten ziehen, daß fte ungehindert hervorbrechen und 
ihre zurüdgehaltene Wuth um fo wilder über die Welt ausgieben. Sa: 
ben wir dies doch felbft vor 10 Jahren im Elſaß und 
in Ungarn geſehen, und hat es bis zu biefem IJahrean 
Zeihen nicht gefehlt. Wir, die wir vorzugsmweife das Volk 
der Geſchichte find, weil unfere Gefchichte die ältefte und confe- 
quentefte ift, wir follten doch etwas aus diefer Geſchichte Lernen 
und ihre Warnungen nicht in den Wind fchlagen«. 
Damit die andädhtigen Glaubensgenoffen an der Berufung auf 
gantige Blätter in bdiefer falbungsvollen Predigt des Herrn 
abbiners ja feinen Anftoß nehmen möchten, hatte er weislich fchon 
»am 24 November«, aus »Magdeburg«, in Nr. 49, 29. Novem: 
ber 1858, als »leitenden Artilel«, den »Ausfprudh des Pros 
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Seche mit allem Yanatienms bes Boltairianers vertheibigte, bie 
ein kaiſerliches Berbot bem Gezunke ein Ende machte. Sie haben 
— Herrn Venillot vom Univers, ihren heftigſten Widerſachet, 

Staatsanwalt angerufen, und als diefer Apell verfagte, ihm 
eine Privat-Imjurie an den Hals geworfen. Endlich drohten fie, 
m ben franzöftfchen Blättern, eine allgemeine Erebitöperweigerung 
gegen bie päpftliche Regierung ins Wert richten zu wollen: fchon 
organiſtre fich unter allen jndiſchen Gelbfürften Frankreichs und 
Dentſchlands eine Yinanzliga gegen den Papft, der wohl bald 
Hein beigeben werde, wenn feine Regierung keinen Scudo mehr 
anf Borg belomme; und bas wäre leicht zu machen, fobalb 
die großen Ban Potentaten (bier folgen die Namen von fieben 
jübifhen Banquieren in Paris) nur wollten — lauter Bertran- 
ensmänner und bie vornehmften Stützen des kaiſerlichen Finanz⸗ 
ſyſtems, zum Theil Inhaber feiner officiöſen Prefje!« 

Bon ©. 83— 89 wird nunmehr auf die »Mortara- 
Sach e« näher eingegangen ; wir heben diesfall® nur folgende 
Stellen aus (©. 85): »Das rüdfichtsloje Wefen des modernen 
Staates und fein Naturreht vertritt fi nur gegenüber den Kir: 
chengeſetzen, und man hört nichts davon, daß diefer moderne 
Etaat folgerichtig auch bereit wäre die Conſcriptionsgeſetze, ben 
Schulzwang, die Chebefchränkungen ꝛc. der patria potestas zu 
opfern«. — — (©. 88 f.): » Die jüdifche Furie hat fi im Mor⸗ 
tara-Handel gegen den Beſtand des Sirchenftaates felbjt, fomit 
gegen bie Thatſache des einzig noch übrigen chriftlihen Staates 
gerichtet. Die leitende Idee war diefelbe, wie in dem Sturmlau⸗ 
fen der Juden auf das öfterreichifche Concordat: es fol abfolut 





pheten Jefhajah wider ben Univers, bie Kreuzzei— 
tung, die Augsburger Allgemeine Zeitung u. f. w. 
u. ſ. m.«, in ge. 4, 8—13, gebracht und fofort die Richtigkeit 
feiner Eregefe, zu diefem biblifhen PBaffus, in Nr. 5, 24 Jänner 
1859, ©. 65 mit den Worten erhärtet: »Magbdeburg im SIanuar. 
Nicht mit Stillfchweigen tollen wir itbergehen, daß von den Sa: 
telliten der »»Sreuzzeitung«» die »»PBatriotifche Zeitung«« mit dem 
Ende des vorigen Jahres eingegangen und ber »»Magdeburger-: 
Eorrefpondent«« zur liberalen Partei übergegangen ift, fo daß aud) 
hierin die »»Kreuzzeitung«» jetst ganz allein fteht. Die »Patri⸗ 
otiſche Zeitung«« war es, in weldyer befonders bie Rreuggeitunge- 
partei ihre Galle gegen den Dr. Philippfon bei Gelegenpeit es 
Wagener'ſchen Streites ergo — fie ift alfo „zu Nichts und 
zu gar Nichts«« (Gef. 4, 14. 12) geworbeni« — — 
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keinen chriſtlichen Staat, ja keinen Schein desſelben mehr geben; 
darum muß vor Allem die Souverainetät bes Papſtes ſelber un⸗ 
tergehen. In der Mortara⸗Debatte iſt der Gedanke nur am voll⸗ 
ftändigften ausgeſprochen worden, und ein Blick auf die politi⸗ 
ſchen Parteien , welche fi um bie italienische Frage drehen, er: 
Härt die fpecififhen Bundesgenofienfchaften des jüdifchen Ru⸗ 
mors wegen Oefterreih wie wegen Rom nur allzu unzweifelhaft. 
Vielleicht darf man wirklich diefe jüngften Vorgänge, außer ihrer 
allgemeinern Bedeutung , noch indbefondere ald einen verfrühten 
Ausbruch des großen italienischen Problems in feinem eigentli- 
hen Kernpunkte deuten«. * 

Solche Belege und Zeugniffe, welche theilweife felbft 
jübifchen Federn entjtrömten, motiviren und rechtfertigen 
die Klage wohl hinlänglich, welche oben S. XVII über 
die jüdiſche Herrſchaft in ber Tagespreffe und auf 
dem Gebiete der Belletriftit (wenigftens in Deutjchland) er: 
hoben wurde. Wolfgang Menzel's: »Es jüdelt in der 
deutfchen Literatur« (cf. unten S. 1044) brandinarkt dieſe 
vielleicht für das ganze neunzehnte Jahrhundert. 

Aber diefe Klage ift leider nicht die einzige, welde 
dem gepreften Herzen des pofitiv - gläubigen Chriſten, 
Ungefichts des jüdifhen Thuns und Treibens auf dem 
Felde der Deffentlichkeit, fich entwindet. Nicht blos der ober 
und unter bem Striche des Journales operirende, nicht blos 
der publiciftifche und der Feuilleton-Jude, welcher von dem 
Dufte gewalkter Rumpen und von dem Schmuge täglich er- 
neuter Druderfchwärze fein Daſein friftet, auch der rationa- 
tiftifch»gelehrte Jude wirkt mannigfad) verhängnißvoll ge- 
gen die, dem gläubigen Juden und Chriften gleich heiligen, 
Grundlagen des Chriftenthums und gegen diefes jelber, 
welchem body nicht blos die »»Völker««, fondern aud die 
modernen Juden, ganz ausfchlieglich, jene Bildung und 
Civiliſalion verdanken, deren Letztere fich fo laut und fo felbit- 
gefetig berühmen, als wenn fie nur mehr allein in ihrem 

efige ftünden. Kaum aus dem geiftigen Ghetto des Thal: 
mudiemus an bie Lebensluft des Chriſtenthums herausge- 
führt, verpeften fie diefe weit mehr, als e8 die weiland eng» 
liſchen und franzöfifchen Philofophen mit all ihrer intellectuell 
und jes gleich verwerflichen Wirthichaft in der Literatur 
des 18. Jahrhunderts vermochten. 











Der Verfaſſer übergeht hier einfchlägige Sartften 
ernfterer Haltung, wie z. B. bie »Gedanken aus 

Tagebuch eines Juden über bie brei großen Prophe 
ten dee europätfhen Gefchichte« (Hamburg, ohne 

reszahl des Drudes, XVIII und 269 Seiten in 8.], und eben fo 
die Tendenz: Novellen, Romane und Dramen aus jübifchen 
Bebern, wie 5. B.: »Der Sabbathianer oder bie Schöpfen- 
familie. Fortfegung des jübifchen Gil Blas« [Reipzig. 1838. 
X und 227 Seiten in 8.]; »Der ftaat6papierende Milch— 
jude ober Leben und Treiben der Vornehmen in Ifrael. Ein 
Zeitbild vom Verfaſſer des indifchen Gil Blas« [Meeifien. 
1836. VI und 138 Seiten in 8.); »Der Talmudiſt in ber 
eleganten Welt. Scenen und Skizzen aus ber Gegenwart 
vom Berfaſſer des gidiſcer Sit Blas« Leipzig. 1837. VII 
und 206 Seiten in 8.]; »Die Ehe der Zukunft. Von Hiero- 
nymus Lorm« (Feuilleton der Wiener-» Preffe«, 1849) *) ; » Die 


*) Diefer Roman wird in Nr. 247 des erwähnten Iahrganges ber 
»Breffe«, zum Voraus, als »ein Werk von dauerndem Vak 
gepriefen, das »mit künftlerifchem Fleiße und poetifcher Wahrheit 
ausgeführt« fei und das »gefpanntefte Intereffe« des Leſers „erregen 
dürfte«. Es finden fih in ihm (cf. Nr. 276 und Nr. 286 des 
erwähnten Blattes und Jahrganges) aber auch Stellen, in denen 
der »priefterliche Segen.“ als eine »Entweihung des Bundes«, 
der »Eid der Treue, wilden die Kirche abfordert«, als Etwas, das 
»zu leiften fchon Meineid ift«, die »jetst«, nad) den Gejeten „der 
Kirche und des Staates«, gefchloffene Ehe als eine »unauflösliche 
Kette äußern Zwanges« bezeichnet wird, welche biefe beiden Mächte 
"um zwei Menjchen fchlagen«, während die »fchöne, unpriefter- 
lihe« »Ehe der Zulunft« als ein »Bund«, in dem »fich das 
edelfte Menſchenthum in feiner Hoheit und Vollendung darftellt«, 
als ein „dreimal heiliger Moment«, »nicht vor dem Altar ber 
Form«, »vor kleinem andern Altar«, als vor jenem "der Natur 
und der Liebe«, als »ein Gottesdienft der Liebe und ein Sieg 
des umentweihten reinften Menſchenthums«, als eine »freie Che« 
gefehildert wird, die »in Dem Augenblide u Grunde gegangen ift«, 
in welchem bie Xiebenden »vor dem kirchlichen Altare« Reben uud 
dur »leere Formen und Gebräudje« verknüpft werden. Es iſt 
demmad) auch ganz natitrlich, daß der Held des Romans, Woldemar 
mit dem jüdelnden Kamilien-Namen: Akivo, die urfprüingt! »freie«, 
aber nachträglich kirchlich gewordene Ehe durch Selbfimord veigen⸗ 
mächtig zerreißt« und dem durch ihn verführten Mädchen die Gele: 
genheit gewährt, »aus einem höhern Dafein auf die Erde zu 
fommen«, und, auf diefer »mit ber täglichen gluthoollen Erinne⸗ 
rung an jenes«, eine gefegliche Ehe zu fliegen. Im der That, 
auch »»Spigen««, welde »»hervor zu Tehren«« wenigftens im 

Jahre 1849 ſchon oder noch »an ber Zeit war« (cl. oben S. XII)! 
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Familie Schaller. Bon Adolf Glaſer« [Prag und Leipzig. 
1858. Zwei Bände in 8.]*); »Deboraha« (cf. unten S. 1211) 
u.m. a. Diefe Schriften finden nemlich zum Theil am Schluſſe des 
vorliegenden Werkes ihre Beſprechung und e8 genügt bier die 
Bemerkung, daß eine jede berjelben, wenn aud nicht immer in 
berjelben Richtung und Weife, die vorhin aufgeftellte Behaup⸗ 
tung rechtfertigt. So reiht 5.3. ein Blick Hin auf die »In⸗ 
baltsanzeigen« zu den eben genannten Schriften des Autors, wel- 
her den »jüdiſchen Gil Blas« gefchaffen, um diefe Bemerkung 
zu erhürten. »Herders Converfations-Lerifon« zieht I. 322 f. 
auch die »Dorfgeihichten« von Berthold Auerbad in diefen 
Kreis, indem es dafelbft heißt: »In den Dorfgeſchichten zieht fich 
bereits als rother Faden die Abneigung gegen die Kirche durch und 
die Geiftlichen müflen zu Porträten figen, in denen bald der Köh- 
lerglaube,, gepaart mit derbem Lebensgenuß, bald ſchwärmeriſche 
Bornirtheit oder Falter, berechnender Fanatismus die Grundzüge 
berleiht. Die Dorfgefhichten find im Grunde, wie die meiften Ro⸗ 
mane von Zſchokke, eine Empfehlung des Rationalismus für 
Katholiken, Proteftanten und Juden. Der dritte Theil ift vollftän- 
dig mißlungen, eben fo alle neuern Romane von A.; in feinem 
Hofer wirb er geradezu Fälfcher der geſchichtlichen Wahrheit, und 
wir müfjen ihn für einen Parteigänger des Schriftftellerheeres an: 
jehen, das fich befonders aus Juden refrutirt und in fehr ver: 
ſchiedener Rüftung den poſitiven Glauben befehdet«. 


Doch es war oben von rationaliftifh-gelehrten 
Iuden die Rede und es gibt wirklich innerhalb des Judenthums 
eine bereit8 mächtige und anfcheinend gelehrte Partei, welche fich 
freudig brüftet, daß die Juden keine »[ymbolifchen Bücher« 
haben, daß die »Meſſias-Idee« und die »Juden-Eman— 





*) Sehr gelobtinder »allgemeinen Zeitung des Judenthums«. Ein chriſt⸗ 
liches Mädchen fühnt fein »Unrecdht«, mit dem e8 die Hand bes Is⸗ 
raeliten Simon Goldheim ausgefchlagen, „weil er — ein Jude 
war«, fpäter durch tree Pflege des Verſchmähten in feiner Todes⸗ 
fiunde. Bei diefer Gelegenheit Hagt die erwähnte Zeitung, daß "in 
dem befannten und vielgelejenen Romane: »»Soll und Haben««, 
von Guſtav Freita g| ünfte Auflage. Leipzig. 1856. Drei Bände in 
8.}, das jüdifhe Leben und der jüdifche Charakter in einem fo 
ungünftigess Lichte bargeftellt werde«. Diefe Klage findet weiterhin 
are kurze Beleuchtung in der „Wiener Lirhenzeitung«, 1858, 

11, 17. März, ©. 172, aus welcher dieſe Notiz felber ſtammt. 
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cipation« ), das »neuere Judenthum« und bie »ächte 
Vernunft-Religion« vollkommen ſich deckende Wechſelbe— 
griffe ſeien, daß die Keligion des alten und des neuen 
Teftamentes, das vorchriſtliche Judenthum und das Chris 
ſtenthum, nur die Boritufen (ef. S. 77) der wahren, 
mit dem Neu-udenthume identifhen, „Religion der 
Zukunft« oder des »reinen Menfhenthums« bilden, 
in deſſen »Verwirklichung« eben die „Miffion Jorael's«, 
„die höchſte unter den Aufgaben der Bölter« 9 ef, 
sallgemeine Zeitung bes Judenthums«, 17. No— 
vember 1856, Nr. 47, ©. 630— 633; ferner unten S. 974 
md S. 1071-1097). 


Eben dieſe Partei jormulirt ihre Stellung zum Chri- 
ftenthume unter Anderm aud in folgenden Worten: 


„Ihr feit irre, der Kampf zwiſchen ber, jüdiſchen Anſchau— 
ung und den ihr gegenüber ſtehenden Anſchauungen iſt noch 
fange nicht zu Ende, noch lange nicht abgeſchloſſen und todt. 
Führen wir nur Eines an. Die hriftlicdh: bogmatifche 
Anſchauung hat ihren Grundftein in dee Erbjünde, ın ber 
Inficirung jeder gebornen (?!) Menfchenfeele von der Erbfünde . 
und der dadurch bedingten Erlöfung dur einen Dritten (). 
Die jüdifche Anfchauung fteht diefer geradezu entgegen, und 
anf dem Schriftwort beharrend: 1. Mof. 3, 22 (warum nicht 
auch auf dem Scriftworte desfelben Kapitels: 1. Mof. 3, 5 — 
?!? —), wie auf dem Schriftwort: 2. Mof. 34, 6. 7, und auf 
unzähligen andern Schriftworten, welche lehren, daß Reue, Buße 
und Beflerung die Berfühnung Gottes und die Tilgung unferer 
Sündhaftigfeit bewirten — die jüdiſche Anfchauung, daß duch 
den n» Sündenfall«« der Menſchengeiſt eine höhere, geiftige Stufe 
erreicht hat, daß er geiftig (?!) gelöst und frei geworden im 
Bewußtfein des Guten und des Böfen, daß er moralifche Yrei- 
heit erlangte, um im fichtlichen (sic!) Reiche Gottes firebfam und 
wirffam zu fein, und duch »vBuße, Gebet und Wohlthätig- 
fituu« zum Gott:verföhnten Leben zu fommen. Wer muß nicht 





*) Siehe oben Seite 70 eine ähnliche Auffaffung des ne ea 
nad) der Schrift: »Die Juden in Oefterreih« II. 185. No ſchar⸗ 
fer iſt dieſer »Meffiasglaube« ausgeſprochen in einem Gedichte 
von M. L. Landau («Wiener Mittheilungen«, 13. Dezem⸗ 
ber 1858, Nr. 48, S. 191). 
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eingeftehen,baß diefe beiden Anfhauungen himmel 
weit von einander verfchieden find, wer wollte 
läugnen, daß der Kampf zwifhen beiden nod ein 
ſtark und weit ausreihender ift, und daß bemnädft 
Judenthum und Juden noch heute einen lebendigen 
Beruf haben, den uns weder Sophismen, nod Auf: 
fhließungen abfpreden und verfümmern follen!« 


So ber Berfaffer des Artikels: »Beruf des Iuden- 
thumes in der Neuzeit« (allgemeine Zeitung des 
Judenthums«, 6. April 1857, Nr. 15, S. 193—195), 
nachdem er vorher für das »Fudenthum der Neuzeit» den 
»pofitiven Beruf« feftgeftellt hatte, die Gemiffens- 
freiheit ale Thatſache zu erftreben und deren 
Verwirffihung, auch ohne alle Religionsmengerei, zu 
erweisen, feinen (bes neuern Iudenthums) geiftigen 
Inhalt zu entfalten und zuflären, immerhalb ber 
ganzen Menfichheit zu lehren und zum Gemeingut der Mienfchheit 
zu machen“(). — 

Eben biefe Partei findet in 1. Mof. 32, 24 — 32 Ile 
diglich eine allegorifche Anfpielung auf die »Geſchichte des 
YudenthHums im Dittelalter bis zur Gegenwart, und wohl 
noch darüber hinaus« (cf. in den „Wiener Mittheilun- 
gen,« 1859, Nr. 1, 3. Jänner, ©. 2, den Artikel: »Welt⸗ 
gefhichtlihe Aufgabe der Juden«). Sie behauptet 
bie »Nothwendigkeit des Judenthums inmitten 
der ganzen Menfchheit und für biefe«; fie beftimmt 
diefe „»Nothwendigkeit des Judenthums « unter der gleichnamt- 
gen Überfchrift des »leitenden Artikels«, in der »all- 
gemeinen Zeitung des Judenthums, 3. November 
1858, Nr. 46, ©. 629 f. näher dahin: 


»Das Judenthum hat feine Wefenheit und feinen Lebens: 
mittelpunkt in der Webereinftimmung der Vernunft, de8 Herzens 
und der Geſchichte. Unſere Religion ift nicht ein folder Dei: 
mus, welder als das Erzeugniß irgend einer vorübergehenden 
Eulturftufe ein fragliches Dafein friftet, fondern fie ruhet auf 
dem Felſengrunde einer unumterbrochenen viertaufendjährigen Ueber: 
fieferung. — — In diefer Uebereinftimmung der Geſchichte, d. i. 
des Glaubens, der Vernunft und des Herzens, hat die Reli⸗ 
gion Ifraels nicht allein ihre flählende Ueberzengungsfraft für 
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te Belenner, ſondern war und iſt fle bie Mutter, die Pfle— 
ein und Erhalterin aller reinen Gotteslehre unb Got: 
iperehrung. Darum ift fie nicht allein die Wurzel, fondern 
d der jtarfe, mächtig auffteigende Stamm aller Religiöfi- 
I, vom dem bad vieläftige Gezweig weitreichend 
nausgeht, beraber für ſich allein die ſonnenbeſchie— 
me Mrone trägt. Darin liegt die Rothwendigkeit des 
ubenthums für alle Religionen und für alle religiöfe Ent- 
delung in ber Menſchheit. Mögen die Wirren rings um das— 
be nod fo groß fein, mögen ſich aus ben verfchiebmen Pha— 
ı und Weltverhältniffen des Menſchengeſchlechtes nod ſo viel- 
he und fonderbare Geftalten heraus erzeugen, bleibt das Ju— 
nthum in der Wefenheit feiner Lehre und feines religiösfitt: 
hen Geſetzes aufrecht beftehen, fo wird ed niemals an einem 
egulator fehlen, und die Predigt der Wahrheit und 
8 Reis niemalß verfiummen«, 

Eben dieſe Bartei bejtrebt fi, Angefihts und Zroß ber bald 
tertaufendjährigen« Gejchichte der Nachkommen Abrahams, 
8 Pofitivismus ihrer Religion, des Achtung erzmingenden 
laubens ihrer Väter, und der fcrupulofeften Geſetzeser— 
Kung der bei weitem größern Mehrzahl gleichzeitiger Glau— 
nögenofien, alle pöttlihe und menfchliche Ueberlieferung, 
e gefchichtlich ehrwürdige Form bes Glaubens und Lebens 
wer Borb zu werfen, ohne den Inhalt zu verläugnen, eine 
ffenbarung Gottes fejt zu halten, ohne an ihren über- 
ttürlichen Urfprumg und Fortgang, an ihr überirdifches 
ef und Ende lebendig und aufrichtig zu glauben. Ein Mücken— 
marm, ber aus einer Riefenleiche fid) auffchwingt! 


Diefe Bartei ftellt drei Männer, die den Namen Moſes 
agen, in eine und biefelbe Weihe: Moſes, den heiligen 
ropheten bes alten Teſtamentes, Moſes, den Sohn Mais 
on's, als Verfaffer des »Moreh Nebuhim« (vi. S. 1074, 
ul und Mofes Menbdelsfohn (cf. S. 782—784, 1077). 
te jeßt ihre ganze materielle und geiftige Hoffnung auf die 
oße Lügendoctrin des 18. Iahrhunderts von dem reli— 
tonslofen Staate mitten in dem hriftlichen Europa. 
te commentirt diefen Sag in Wort, Schrift und That 
ich feiner theoretifhen und nah feiner praftifhen 
jeite. Die Folgen diefed Commentars liegen bereit vor 
m Augen Aller, welde no ſehen mögen! | 
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Und eine ſolche Wahrnehmung ſollte noch Troft haben 
für eine pofitin-hriftliche Weberzeugung ?! 


Hat der Verfaffer zur bisherigen Darlegung der Letztern 
etliher Aeußerungen bedient, welche er bereits in feiner 
Schrift (S. 483, 653 f. Anın., 782—884 Anm.) gethan hatte, 
fo hebt er auch bier wieder eine Stelle aus, die für Freunde 
und Gegner maßgebend fein foll. Sie lautet (S. 609 f. Anm.): 


»Dieſes Buch und diefe Aeußerungen find nicht 
gegen die Religion des alten Zeftamentes, nidt 
gegen bern ehrwürdige Ueberrefte in dem Glauben 
und Leben, wie in der Gottesverehrung der nach— 
Hriftlihen Juden, nicht gegen die Juden, als eine in ver- 
ſchiedenen chriftlihen Staaten geduldete, oder vollends gleich 
berechtigte »» Religionsgenoffenfhaft««, nicht gegen 
ihre fogenannten politifhen »»Errungenfhaften«« ge- 
rihtet.« [Der Verfaſſer befaßte fi) von jeher weder mit 
volfs- ımd ftaats-wirthfchaftlidher, noch mit »»Ge⸗ 
fühls««- und fonftiger Politik!— — | 


In den Augen des gläubigen Chriften beruht die Re 
ligion des alten und jene des neuen Zeftamentes auf einer 
übernatürliden, göttlihen Offenbarung; fie bilden 
mit einander ein Ganzes und verhalten fich zu einander, wie 
Berheitung und Erfüllung, wie Vorbild und Wirklichkeit. 
Mofes und die Propheten, das Gefeß in feiner dreifachen 
Sliederung werden von dem gläubigen Chriften eben fo ver- 
ehrt, wie von dem gläubigen Juden. Jeſus von Nazareth, 
aus dem Stamme Juda und aus dem Haufe David’s, dem 
Wleifhe nad, Ehriftus, der Gefalbte des Herrn, der Gott- 
Menfch, unfer Herr und Erlöfer, ift nicht gelommen, das Geſetz 
und die Propheten aufzuheben, jondern fie zu erfüllen. Aber 
die große Mehrzahl feines Volkes hat Ihn, den wahren 
Editein, verworfen (cf. S. 310, 614 f.). Der Gegenfaß zwifchen 
Denen, welche an Ihn glaubten, und zwifchen Denen, welche 
Ihn nicht annahmen, der Gegenfag zwifchen den Nachkom⸗ 
men des »»auserwählten Volfes««, zwifchen den »»Söhnen 
Seraels, welche ohne König, ohne Fürften, ohne Altar, 
hne Ephod, ohne Zeraphim ſchon durch fo viele Tage 
blieben find«« (cf. Hofen 3, A), der Gegenſatz zwifchen den 
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Iuben und zwifhen den Ehriften ift fo alt, ale das 
Chriſtenthum ſelber. Er wirb bleiben bis an bas 
Enbe der Zeiten. 


Die heiligen Evangelien und die Briefe der Apoftel 
eröffnen gewiffermaffen die lange Reihe ber antijübifchen 
Schriften; ſchon fie zeugen von dem Haffe der Juden wider 
die ften. Der fogenannte »Iudenhaß« iſt fomit fün- 
gern Datums und die »VBerfolgungen ber Uhriften 
dur Juden« gehören in eine viel ältere Zeit, als bie 
»Iudenverfolgungen« des Mittelalters. 


Kein gläubiger Ehrift wird die Grauſamkeit der 
Letztern längnen; Keiner den »Juden⸗Haß« und die »Ju⸗ 
den-Berfolgung« für erlaubt erflären. Das Gebot der 
Liebe zum Nächſten Hat von Chriftus eine Auslegung 
erhalten, welhe dem rabbanitifhen Judenthume nod 


heute als unzuläflig erjcheint. 


Kein vernünftiger Mann, der auf SKenntniffe Anfprud) 
macht, wird der großen natürlichen Begabung der Juden 
im Allgemeinen, den häuslichen Qugenden und 
dem religiöfen Eifer Derer, welche noh an dem »Zaune 
des Gefeßes« halten, ja felbft ‘Derer, welche fi) zu dem 
jogenannten »hiftorifchen« Judenthume befennen, den eben 
jo bedeutenden, als vielfeitigen wiffenfhaftlihen Ver- 
dienften einer namhaften Anzahl älterer und neuerer Ge: 
fehrten unter den Juden feine Werthſchätzung entziehen *). 

*, „Herders Konverfations-kerilon- bietet III, 309 j. einen kurzen, 
aber recht inftructiven Ueberblick der »»jüdijchen««, d. 5. jener 

»Literatur, welche ſich durch Juden, jeit dem Ende der babylo— 

niſchen Gefangenſchaft und jeit der Zerftreuung des jüdiichen Vol: 
kes über die ganze Erde entwidelte, Sie ift eine zweifache; er- 
fiens eine uneigentliche jüdifche Fiteratur, beftehend aus der Ge: 
fammtheit der Werte, welche Gegenftände der Wiffenjchaft oder Kunft 
behandeln, von Juden ausgingen und vorherrjchend in verjchiede- 
nen Sprachen abgefaßt wurden, je nad) Fand oder Zeit, worin ber 

Berfaffer lebte. Jahrhunderte lang durchwebte der Glaube des Ju⸗ 

den die Werke diefer Art, wenn nicht etwa der Inhalt diejes ganz 

unmöglich machte, wie 3. B. bei mathematifchen Werken; zweitens 
eine eigentliche j. L. eine Vollsliteratur, deren wiffenfchaftliche 

Werke und Dichtungen einen vorherrfhend theologifhen Eharalter 

baben und in der bebrätfchen ober Volksſprache gefehrieben wurden. 

Die Perioden diefer j. L. werden verjchieden angegeben, einerfeits 
weil fie keine regelmäßige innere Entwidiung hat, anderfeite weil 


[} 


ALVI 


Die bier ausgefprochenen Grundfäge find in. bem vor- 
liegenden Werke durchweg feftgehalten, fo fchwer auch Das 
wägen mag, was in demſelben zu finden ift, fo beitimmt 
es dem Götzendienſte entgegentritt, weldhen Yung = Israel 
an fih und an feinem Volke zu treiben nicht aufhört. 


Audiatur et altera pars! 





ihre Erzeugniffe und Vertreter nichts weniger ale genügend befannt 
find. In der erften Periode, die füglich von 536 v. Chr. bis 150 
n. Chr. gerechnet werden kann, entftanden die Bibelüberfegungen 
(Zargumim) , für die griechiſch redenden Juden bie Septuaginta, 
theilte die Schriftausfegung (Midrafch) ſich bereits in Haggadah und 
Halachah, kamen die Apokryphen, wurde in SIerufalem der Sans 
bebrin errichtet (210 v. Ehr.), blühten Schulen auf (Hillel und 
Schammai), lebten Flavius Sofephus ‚ Pbilo, Aliba [Ber: 
leihe bieher bei uns unten S. 1129—1134]. Im die zweite 

eriode (150— 750 n. Ehr.) fällt die Blüthe judiſcher Gelehrten⸗ 
ſchuleu in Paläftina und feit 219 in Babylonien, wurde der Bud): 
ftabe des Gefeßes immer umfafjender und fubtiler auf die verän- 
derten Lebensverhältniffe und auf befondere Fälle angervendet, legte 
um 250 Rabbi Juda Hafladofch durch feine Sammlung (Miſchna) 
den Grund zum Talmud oder zur Gemara. Im 6. Sahrhumbert 
wurde ber babylonifhe Talmud fertig, vom 6.—8. entflanden in 
Paläftina die Mafora, Sammlungen älterer Haggadahs, felbftän- 
dige Auslegungen , gab e8 Boltslteder, Fabel und Sagendichter 
und entmwidelte fi die Kabbaliftit [Vergleiche bei uns ©. 1134 
bis 1136, 1152 f., 1166). In der dritten Periode (7501040) 
redeten die Juden bereits die jedesmalige Landesſprache, kam durch 
Anregung ber Araber, des Islam und durch die Gunft der Khali⸗ 
fen eine eben fo reiche als vieljeitige j. 2. im weiteren ſowohl wie 
im engern Sinne auf, waren tüchtige jüdiſche Schriftfteller in Nord: 
Afrila und bereits in Stalien (Bari, Otranto) feine Seltenheit. Bon 
all den jitdifchen Eregeten, Ehroniften, Dichtern, Grammatilern, 
erzten u. f. w. nennen wir nur den VBibelüberfeger Saadia Faj⸗ 
jumi, geboren zu Sora am Euphrat, geft. 942, die Geonim (Schul: 
vorflände) Scherira, Juda Levi, Hai (Bergteiche bei une ©. 1182 
bis 1187]. Endete das Zeitalter der Geonder in Babylonien, das 
filberne der j. L., im 11. Jahrhundert, fo hatten feit 840 bereits 
in Spanien Ben Labrat, Ben Chasdai, der Dichter Kalfon u. a. 
ein goldenes vorbereitet, defien Dauer um fo eher bie 1492 ange 
nommen werden fann, weil von Spanien und Italien aus ſich das 
jüdifhe Schriftftellerthum durch Frankreich und Deutichland ver: 
breitete und bier namhafte Vertreter fand. Hier feien nur genannt: 
der Dogmatiler Jehuda Leni (um 1140), der große Matmonides 





xLVI 
Und nun zum Schluße noch Dieſes: 


Der Verfaſſer des vorliegenden Buches iſt weder Literat 
oc Gelehrter von Profeſſion, weder Theologe noch Politiker, 
veber correipondirendes noch wirkliches Mitglied der philo- 
phiſch⸗ hiſtoriſchen Klaffe irgend einer Akademie der Wilfen- 
haften. Aber er ift ein gläubiger Ehrift und ein ehrlicher 
Satriot. In der erfterwähnten, allerdings nichts fagenden, Be 
haffenheit fonnte, in der zweiten, offen und furdtlos zur 





41135 —1204), Mofe de Koyi (um 1230), Waron aus Barcelona 
(ft. 1292), der Dichter Mlcarifi, endlich Iofeph Albo, ber 1412 
vor dem Papſte Benediet KILL im berühmteften aller chriſtlich- Udi⸗ 
ſchen Religionsgefpräche feinen Glauben vertheidigte; in Franfreid, 
ernteten Raſchi ald Ereget, bie beiden Kimchi ala Granmmatiler 
großen Ruhm. Im 13. Jahrhundert wurden alle Werfe, bie ſich 
mit Bibelanslegung befaßten, der ganze Midraſch, zu einer Ge— 
fammtauslegung der ganzen Bibel zujammengetragen, zu bem ſ. q. 
Jalfkut, ber noch heute im Gebraud) tft. Ferner trugen die Philo— 
fopheme ihre Frlichte, die Rabbaliftit wurde zu einem Syſtem des 
Aberglaubens, der Kampf zwilchen Zalmubiften, Habbaliften und Phi— 
fofopben förderte zunädchft ben Zerfall der judiſchen Literatur Ver— 
feiche ber uns S. 1194— 1200, 1205—1211,1221,, 1228, 1231 bie 
233, 1239 sub 10, 1273, 1276—1278, 1306, 13361., 1346 f., 1372, 
1385—1388, 1408—1421, 1422—1425, 1442 f.]. Das Ende bes 
45. Zahrhunderts brachte die Buchdruderfunft bereits in Flor und 
im Morgen- und Abendlande, wo immer die Juden nicht vertrieben 
wurden, namentlih auch in Deutichland, waren tüchtige jitdifche 
Gelehrte zu finden und wurden in Europa viele Werke von Juden 
in allen Sprachen gedrudt. Aber im Ganzen war die vierte Pe- 
riode, die von 1492—1750 die des Zerfalles und meit weniger bie 
jüdifche Fiteratur im engern, als die im weitern Sinn hat nur 
Einen epochemadenden Bertreter gefunden: Spinoza. Die fünfte 
Periode, feit 1750, begann mit iR. Mendelsfohn und ſeitdem hat 
die jüdische Fiteratur im engern und noch weit mehr im weitern 
Sinn großartigen Auſſchwung genommen. Fehlt aber jener 
bie Einigfeit und fh wanft fie zwiſchen ftarrem Glau: 
ben und Unglauben, fo tragen die in den Landesſpra— 
hen fhreibenden Bertreter der jüdifhen Literatur 
oft genug den Fanatismus des Unglaubens und der 
Revolution zur Schau, wobei übrigens anzuertennen ift, daß 
viele Juden bei großem Scharffinn und einer Fülle 
don Geift fid Fehr meientlige Berdienfte um Gelehr— 
famteit, WViffenfhaft und Dichtkunſt erwarben. — 
Die zulegt erwähnte ‘Beriode wird Ill. 511 noch mit folgenden 
Worten cdharalterifirt: „Neuen Aufſchwung bradjte das 18, Jahr: 
hundert durch Mendelsfohn, Weſſely u. a. Bon Berlin aus verbrei- 
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Schau getragenen, Eigenfhaft aber wollte er nur feinen 
Bücherſchrank öffnen, und Leuten, welche etwa fo befchaffen, 
aber auch fo geeigenfchaftet find, wie er, ſchwarz auf weiß 
zeigen, daß e8, neben der »Öffentlichen Meinung über das 
Judenthum,« welche Jung-Israel in der Gegenwart um jeden 
Preis zu bilden ftrebt, von jeher noch eine andere »öffentliche 
Meinung« über die Juden gegeben hat, die freilich, bei ber 
Bereinfamung und Schweigfamfeit der chriftlichen Preffe, im 
Augenblide fajt nur mehr im Munde des Volkes lebt 
und in fo fern zu einer blos »mündlichen Überlieferung« gewor- 
den ijt; jedoch Feineswegs behufs der Ergänzung, der Erflärung 
und Beftätigung jener tagtäglich nen gefchriebenen und neu ab- 
gedructen »öffentlihen Meinung« in unfern von Juden redigir- 
ten Sournalen, etwa nad) Art der Beftätigung bes gefchriebenen 
durh das ungeſchriebene Wort Gottes in der chriftlichen, 
in der katholiſchen Kirche. 


Es Tann ihm hoffentlich von Niemand verargt werden, 
daß und wenn er lediglich feinen Bücherſchrank offen hielt und 
aus alten und neuen Büchern beweifen wollte, daß die »öffent- 
liche Meinung« über die Juden in diefen ganz ander 
lautet, al8 in der jüdifchen Tagespreffe der Gegenwart. Es 
fommen durch diefes Bornehmen zunächſt nur zwei verfchiedene 
Meinungen neben einander zu ftehen, etwa fo, wie in einem 
Bücherſchranke der alte »Eifenmenger« ganz friedlich neben 
den modernen »Iuden in Ofterreich« fteht. 


Der Berfaffer hat es ferner wiederholt und befonderg 
S. 1102 nachdrücklich ausgefprochen, und ift fich deifen fort- 
während bewußt geblieben, daß der Bücherfchranf, aus welchem 
fein ungelehrtes Bud) gleihfam hervorging, nur der Bü- 
herfchrant eines Privatmannes ift; er bittet deßhalb auch 
den Leſer, Das, was er nächſtdem, nit aus eigenem An— 
triebe, fondern äußern Umftänden gegenüber, von dem 








teten fich gelehrte judiſche Schulen, Erziehungsanftalten, jogar Leh⸗ 
rerfeminarien (Berlin, Deffau, Hamburg, Prag, Wolfenbüttel u. f. f.) 
und 1854 ward wieder eine jüdifche Univerfität zu Breslau gegründet 
— aber mit dem alten Rabbithum wurde vielfad der 
alte Glaube felber meggemorfen und es entfpann 
fih ein Kampf der Reformjuden und Jungifraels 
mit dem orthbodoren Yudenthum, der nod ge enwär: 
tig fortdanert« [Bergleidhe bei une &. 10771087, 1 1102). 


TER 
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Buche ſelber noch bemerken muß, ebenfalls nur aus die⸗ 
ſem Geſichtspunkte beurtheilen zu wollen. 


Ein Buch, in welchem, für ein weniger bekanntes, theil⸗ 
weiſe vergeſſenes und in ſo fern wieder neu eröffnetes Ge⸗ 
biet, weit über zweitauſend Autoren ſachdienlich citirt 
werden und Ercerpte aus mehr als fünfhundert, un- 
mittelbar eingefehenen, Schriften, größern und kleinern 
Umfanges, vorliegen, und in weldem die gewiffenhafte 
Genauigkeit der Eitate, dag Maß und die Selbftitän- 
digkeit des eigenen Urtheilse im Für und Wider zur 
Genüge ſich herausftelit, ift wenigftens einigermaffen ein »lite- 
rar-biftorifher Beitrag« und follte, fo unvollfommen auch 
feine Form dem Fachmanne, fo unbequem fein Inhalt dem 
Juden erſcheinen mag, wenigftens, nad) Umfang und Stoff- 
lichteit, noh mitzählen in der Reihe der Werke litera- 
riſchen Gepräges. 


Ein Wert von hundert und zwanzig Bogen, deifen 
Generalüberjiht, Bücher: und Schriftfteller-Berzeichnig, Per⸗ 
fonen- und Sachen:Regifter nahe an zehn, recht mühjam 
vorbereitete, Bogen füllen werden, ift feine Flugſchrift; 
ein Werk, welches manden harten Thaler koftet, ift Fein 
Kreuzerblatt, das in die Maffen geworfen wird, um 
aufzureizen; ein Werk, das mit einem Zeit-Aufwande von 
vier Jahren, mit einem Koften-Aufwande von mehrern 
Zaufend Gulden zu Stande fan, und deßungeadjtet nur in 
taufend Exemplaren ausgeboten wird, ift fein Bamphlet. 
Violentla non durant! 

Eine Schrift von ſolchem Charakter, welche nicht für 
die Maffen, und fomit auh nicht auf einegemwerbsmä- 
Bige Seldfpefulation berechnet ift, wird doc wohl eben 
fo viel Nachſicht und Rüdficht verdienen, als die zahl- 
reihen Witzblätter jüdifchen Urfprungs, 3. B. der »Kladde⸗ 
radatſch,« der »Zritfchtratfch,« der »Figaro« u. f. w., als die 
oft fo ungeeignete Beſprechung ſpecifiſch katholiſch-kirchenrecht⸗ 
licher Fragen durh nicht-katholiſche oder vollends jüdifche 
Mitarbeiter und Correfpondenten in den politifchen Zeitungen 
Deutſchlands und Oeſterreichs. 

Eine Schrift literar-hiftorifchen Inhaltes darf doch 
wohl vor Allem Anſpruch machen auf eine competente, auf 
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Schau getragenen, Eigenfchaft aber wollte er nur feinen 
Bücherſchrank öffnen, und Leuten, welde etwa fo befchaffen, 
aber auch fo geeigenfchaftet find, wie er, ſchwarz auf weiß 
zeigen, daß es, neben der »öffentlichen Meinung über das 
Fudenthum,« welche Sung-Israel in der Gegenwart um jeden 
Preis zu bilden ftrebt, von jeher noch eine andere »Öffentliche 
Meinung« über die Juden gegeben hat, die freilich, bei ber 
Bereinfamung und Schweigfamfeit der chriftlichen Preffe, im 
Augenblide faft nur mehr im Munde des Volkes lebt 
und in fo fern zu einer blo8 »mündlichen Überlieferung« gewor- 
den ijt; jedoch Feineswegs behufs der Ergänzung, der Erklärung 
und Beſtätigung jener tagtäglich neu gefchriebenen und neu ab- 
gedrudten »öffentlichen Meinung« in unfern von Juden redigir- 
ten Iournalen, etwa nad) Art der Beſtätigung des gejchriebenen 
durch das ungefchriebene Wort Gottes in der chriftlichen, 
in der katholiſchen Kirche. 


Es Tann ihm hoffentlich von Niemand verargt werden, 
daß und wenn er Lediglich feinen Bücherfchranf offen hielt und 
aus alten und neuen Büchern beweifen wollte, daß die »öffent- 
lihe Meinung« über die Iuden in diefen ganz anders 
fautet, al8 in der jüdifchen Tagespreffe der Gegenwart. Es 
kommen durch dieſes Vornehmen zunächſt nur zwei verfchiedene 
Meinungen neben einander zu ftehen, etwa fo, wie in einem 
Bücherfchrante der alte »Eifenmenger« ganz friedlich neben 
den modernen »Iuden in Öfterreich« fteht. 


Der Berfaffer bat es ferner wiederholt und befonders 
S. 1102 nachdrücklich ausgefprocdhen, und ift fich deifen fort: 
während bewußt geblieben, daß der Bücherfchrant, aus welchen 
fein ungelehrtes Buch gleichfam hervorging, nur der Bü⸗ 
herfchranf eines Privatmannes ift; er bittet deßhalb auch 
den Leſer, Das, mas er nächſtdem, nicht aus eigenem An- 
triebe, fondern äußern Umftänden gegenüber, von dem 











teten fich gelehrte judiſche Schulen, Erziehungsanftalten, logar Leh⸗ 
rerſeminarien (Berlin, Deſſau, Hamburg, Prag, Wolfenbüttel u. ſ. f.) 
und 1834 ward wieder eine jüdifche Univerfität zu Breslau gegründet 
— aber mit dem alten Rabbithum wurde vielfadh der 
alte Glaube felber weggemorfen und es entfpann 
fih ein Kampf der Reformiuden und Jungifrael® 
mit dem ortbodoren Indenthum, der no gegenwär- 
tig fortdanert« [Bergleidhe bei uns &. 1077—1087, 1100-1102]. 
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Buche felber noch bemerten muß, ebenfalld nur aus die— 
Tem Geſichtspunkte beurtheilen zu wollen. 


Ein Bud, in welchem, für ein weniger befanntes, theil- 
weiſe vergeffene® und infofern wieder neu eröffnetes Ge— 
biet, weit über zweitanfend Autoren ſachdienlich citirt 

werben und Ercerpte aus mehr als fünfhundert, un— 
mittelbar eingefehenen, Schriften, größern und Eleinern 
Umfanges, vorliegen, und in welchem die gewifjenhafte 
Genauigkeit der Eitate, das Maf umd die Selbitftän- 
digkeit des eigenen Urtbheild im Kür und Wider zur 
Genüge fi herausftellt, ift wenigstens einigermaflen ein »lite- 
rarshiftorifher Beitrag« und follte, fo unvolllommen auch 
feine Form dem Fachmanne, jo unbequem fein Inhalt bem 
Juden erjcheinen mag, wenigſtens, nad Umfang und Stoff: 
lichkeit, noch mitzählen in der Reihe der Werke litera: 
riſchen Gepräges. 

Ein Werk von hundert und zwanzig Bogen, deſſen 
Generalüberficht, Bücher- und Schriftſteller-Verzeichniß, Per⸗ 
fonen- und Sachen-Regiſter nahe an zehn, recht mühſam 
vorbereitete, Bogen füllen werden, ift feine Flugſchrift; 
ein Werk, welches manchen harten Thaler Foftet, ift Fein 
Kreuzerblatt, das in die Maſſen geworfen wird, um 
aufzureizen; ein Werk, das mit einem Zeit-Aufwande von 
vier Jahren, mit einem Koſten-Aufwande von mehrern 
Zaujend Gulden zu Stande kam, und deßungeachtet nur in 
taufend Cremplaren ausgeboten wird, iſt fein Pamphlet. 
Violenta non durant! 

Eine Schrift von ſolchem Charakter, weldye nicht für 
die Maſſen, und fomit auch nicht auf eine gewerbsmä— 
ßige Seldfpefulation berechnet ift, wird doch wohl eben 
fo viel Nachſicht und Rückſicht verdienen, als die zahl- 
reichen Wigblätter jübiichen Urfprungs, 5. B. der »Kladde—⸗ 
radatſch,« der » Tritichtratich,u der »Figaro« u. ſ. w., als die 
oft fo ungeeignete Beſprechung fpecififch fatholifch - Eirchenrecht- 
licher Fragen durch nicht-katholiſche oder vollends jüdifche 
Mitarbeiter und Correſpondenten in den politifchen Zeitungen 
Deutſchlands und Deiterreichs, 


Eine Schrift Literar-hiftorifcdhen Inhaltes darf doc) 
wohl vor Allem Anſpruch maden auf eine competente, auf 
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Wörtliche Abfolge 
des, oben SeiteV und unten Seite 1—65 näher charafterifirten, 


Artilels in den „Wiener Mittheilungen«, welder 
diefe Schrift zunächft veranlaßte. 


* Die wörtliche Abfolge diefes Artikels läßt fich in der vorliegen⸗ 
ben Schrift von Seite 8—61 genau fo herftellen: Eingang: Seite 8 und 
9 diefer Schrift: »Auch der Judenhaß — erwähnt werden. — Beſondere 
Iucriminationen: Seite 11 diefer Schrift: »Mit einer — davon fommen.« 
— Seite 21 diefer Schrift: »Aber die Art — Gefchichte !« — Seite 16 dies 
fer Schrift: »S. 969: »»Das wichtigfte kirchliche Ereigniß — befleideten.«« 
IN. Ein Eitat aus dem „Freiburger Kirhenleriton« XI. 969; cf. 

. 18 f. diefer Schrift... — Seite 19 diefer Schrift: »Was die Maß 
regeln — laflen.«« — Seite 21 f. diefer Schrift: »Wahrlich — exem⸗ 
plarifch beſtraft! — Seite 33 diefer Schrift: »Dod wir wollen — 
anzuführen haben.“ — Seite 30 diefer Schrift: »S. 981: »»Filr das 
Geraden — Dr. Turrianus u. ſ. w. Für die Rückkehr — bezablten.“« 

B. Wieder bloß Eitat aus dem „Freiburger Kirhenlerilon« XI. 

81; dann folgt die Erclamation, wie fie S. 30 diefer Schrift vorliegt, 
nemlich: »Sind und waren — niederjchreiben fönnen!«]. — Seite 
diefer Schrift: »Schlagen wir ferner — 7. Jänner 1625. — Seite 24 
diefer Schrift: »Eben fo human — S. 977 aus.« — Seite 23 und 4 
diefer Schrift: »Inzwiſchen — preisgegeben.«« [„Üpreiburger Kirchen⸗ 
lexitkon« XI. 977. Dann folgt unmittelbar S. 24 dieſer Schrift: Wir 
verweifen — um bie Wahrheit.«.]. — Seite 35 diefer Schrift: »S. 
1005: »»Die Juden — Verfolgung zu. — Seite 38 bis Seite 
42 diefer Schrift: »S. 1007: »»An Kirchen und Capellen — darge 
iſt.« »»Anmerlung.«« [Im »prreiburger Kirchenlexikon« XI. 1007): 
»»An diefer Austreibung — Werk der Heiligleit.u« — Seite 57 umd 
58 diefer Schrift: »Wir übergehen die Seitenhiebe — verfetst hat.“ — 
n„Das Schulmefen — gefördert«« ſ»Freiburger Kirhenlerilon« Al. 
1065]. — Seite 60 und 61 diefer Schrift: »S. 1071:« »Die mittler- 
weile — losgezogen ift.« — Schluß: Seite 12 diefer Schrift: "Bevor 
wir — und Conforten fein.« 


Der Artikel felber Tautet im Zufammenhange: 


Die Geſchichte der Juden in Wien und J. M. Hünsle, 


Auch der Judenhaß Hat feine Gefchichte, macht feine Pha- 
fen dur! Jedes Jahrhundert, jedes Volk zeichnete fich darin 
durch ein charakteriftiiches Merkmal aus. Als ſich die mörderi⸗ 
ſchen Ofterblut- und Hoftiengefchichten überlebt Hatten, und felbft 
da8 barbarifhe Hep, Hep feinen Neiz zu verlieren anfing, da 
flüchtete fi der finftere Iudenhaß von dem Forum des Volkes 
in die enge Stubierftube eines Eifenmenger, Gilhany u. bgl, 
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bis es ihm nach und nad gelang, mit gelehrten Brocken und 
weiſen Staatsprincipien um ſich werfend und einherſtolzierend, 
ſich in die Literatur einzuſchmuggeln, wo er noch immer als 
theuere Antiguität vom guten deutſchen Michel und fo manchem 
fromm thuenden Pfäfflen gehegt und gepflegt wird. Es ift oft 
intereffant, derlei Ergießungen zu regiftriren, beſonders wenn fie 
von einflußreihen Männern der Wilfenfchaft ausgehen; denn es 
ift immer wichtig feine Yeinde zu kennen und fie nah ihrem 
Werthe zu würdigen. Wir haben e8 bier nicht mit einem Pamphlet, 
mit einem ephemeren Zeitungsartikel, die niemand lieſt und ſchon 
darum feine Beachtung verdienen, fondern mit einem gelehrten 
und in vieler Hinfiht gründlichen Werke zu thun, deſſen voll: 
fländiger Titel bier zur beſſern Würdigung ausführlich folgt: 
Kirchen-Lexikon oder Encyklopädie der katholiſchen Theologie 
und ihrer Hilfswiffenfchaften. Herausgegeben unter Mitwirkung 
der ausgezeichnetften katholischen Gelehrten Deutfchlands von den 
Doctoren und Profefforen Hrn. I. Weber und B. Welte, mit 
Approbation des Erzbiſchofs von Freiburg, die dem 132. Hefte 
vorgedrudt ift. Ich blätterte in einer müßigen Stunde das mir 
zufällig in die Hände gerathene und eben vollendete Kirchenleri— 
ton Bd. 2. 132. Heft den weitläufigen Artikel Wien ©. 963— 
1078 von Häusle, dem Mitredactenr der Zeitjchrift für die 
gefammte fatholifhe Theologie in Wien, durd), wo natürlich 
faft ausfhlieglih die kirchlichen Zuftände und die kirchliche Ge— 
ſchichte Wiens berüdfihtigt find, und blos nebenbei flüchtig 
einige Momente der Gefchichte der Juden erwähnt werden. Mit 
einer wahren grimmigen Wuth wird hier auf den fogenannten 
Jofephinismus losgezogen, auf die bebeutendften Männer ber 
jofephinifchen Periode, oder wie Hr. Häusle fagt, »des 
jofephinifhen Zrauerfpiels« (S. 1057), 3 B. Joſeph 
von Sonnenfels, »den getauften Iuden,« »die beiden van 
Swieten ꝛc.« unbarmherzig losgefhimpft, und es kann darum 
nicht befremden, wenn die Juden nicht beffer davonfommen. Aber 
die Art und Weife, wie Hr. Dr. Häusle die graufamen Yu: 
benverfolgungen des Mittelalters entfhuldigt und gleihjam 
gutheift und befürmortet, verdient al8 eine merkwürdige 
Erſcheinung unferer Zeit alle Aufmerkſamkeit. — Höre, lieber 
Refer! fo fchreibt ein Priefter anno 1854 Geſchichte! (S. 969.) 
»Das wichtigſte Kirchliche Ereignif während der Regierung Otto: 
kars bildet jedoch das mwahrjcheinlih auf Betrieb des Biſchofs 
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Petrus von Baffan am 10., 11. und 12. Mai 1267 im ber 
Stephanskirche zu Wien abgehaltene Concilium unter dem Vor⸗ 
fige des päpftlichen Legaten Cardinal Guido ıc. zc. Die erſten 
14 Gapitel desfelben beziehen ſich vornämlih auf die Zunft, bie 
Rechte und Pflihten der Welt: und Ordensgeiſtlichen; die letz⸗ 
ten 5 Capitel ſuchen dem Uebermuthe der ſchon bamals 
in Defterreih mädtigen Juden zu ſteuern. Die 
Mafregeln gegen die Juden waren befonders in 
Wien am Blage, wo die Iuden, fhon um 906 anfäßig, 
um 1204 bereit einen eigenen, fpäter zur Stadt gezogenen Be: 
zit bewohnten, von Kaifer Friedrich IT. im 3. 1238 und von Her- 
zog Friedrich den Streitbaren im I. 1244 bedeutende Begünftigun- 
gen erwarben und unter Ottolar ein ſolches Anfehen erlangten, daß 
ag 1257 zwei Juden die herzoglihe Kammergrafenwürbe 
befleideten.« 


Mas die Mafregeln betrifft, die Hr. Häusle fo ſehr 
am Plate findet, um dem Uebermuthe der Juden, die e8 zur 
berzoglichen Kammergrafenwürbe gebracht, zu fteuern, jo wollen - 
wir der Kürze wegen eine hierhergehörende Stelle aus Her 
mann’s Gefchichte der Juden in Böhmen citiren: — »Diefe 
Synobe unterfagte den Juden insbefonbere den Gebrauch gemein 
Ichaftliher Bäder und Gafthöfe mit ben Chriften, fchrieb ihnen 
den Gebrauch eines fpigen Hutes, als eines Unterfcheibungszeis 
hens vor; ſchloß fie auch von allen bürgerlichen Aemtern, beſon⸗ 
ders bei der Verwaltung der Staatseinfünfte aus; legte ihnen 
die Entrihtung des Zehenten an die Pfarrer auf, fo wie zu 
einer Schadloshaltung für die Einfünfte, die ber Pfarrer ge 
nießen würde, wenn flatt ihrer Chriften da wohnten, verur⸗ 
teilte (ſehr am Plage!) und die der Biſchof beftimmen follte, 
verbot den Chriften, Juden zu bewirthen, ober ſich von ihnen 
bewirthen zu laſſen« — Wahrlih, wäre Herr Häusle bei 
diefem, von 2 Erzbiſchöfen, 8 Bifchöfen und vielen Prälaten 
und Geiftlichen befuchten Concilium zugegen gewefen, die armen 
Juden wären nicht fo leichten Kauf davongekommen; er Bätte 
fie fiherlih für den Uebermuth, daß zwei zur Kammergrafen⸗ 
würde erhoben wurden, eremplarifch beftraft! — Doc wir wollen 
Lieber in unferen Auszügen fortfahren, da wir noch manche Kraft 
ftelle anzuführen haben. — ©. 981: „Für da8 Erwachen des neuen 
antikirchlichen Geiftes zeugen: der von ber theologiihen Facul⸗ 
tät inſtruirte Imguifitionsproceß gegen die Irrthümer des Dr. 
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Kaltenmarlter, die Ablaß und Bilder beftürmenden Prebig- 
ten de8 Dr. Zurrianus u. f. w., für die Rückkehr der 
alten Geißel Oeſterreichs, die abermalige Vertreibung der Ju⸗ 
den aus Wien, Korneuburg und Klofterneuburg durch Mathias 
Corvinus, und der 1497 mit den Ständen Steiermarks gefchlof: 
fene Bertrag, vermöge deſſen diefe dem Kaifer Marimiltan für 
die ewige Vertreibung der Juden aus ihrem Lande zum Erſatze 
des von Kaifer Friedrich II. erhöhten Judenzinſes, 38,000 Gul- 
den bezahlten.« — Sind und waren nicht immer, frage ich jeden 
unbefangenen Leſer, folche Priefter der Liebe eine wahre Geißel 
für die Menfchheit, die jo was nieberfchreiben können! — Schla— 
gen wir ferner 990 auf, fo können wir fehen, wie gründlich 
Hr. Häusle feine Geſchichtsquellen, die alten märdenhaften 
Chronifen mit ihren Wundern und Heiligengefhichten, Verleum- 
dungen und Borurtheilen ftudirt und fritifh zur Steuer ber 
Wahrheit geprüft hat. »Unter Ferdinands zmeiundvierzigjähriger 
Regierung hatten auch die Juden wiederholte und fcharfe Maßre- 
gel wider ſich hervorgerufen. So mußten fie nad) einer Verord- 
nung vom 1. Auguft 1591 als Unterfcheidungszeichen einen gel- 
ben Yappen links auf dem Oberkleide tragen, am 2. Jänner 
1504 wurden fie wegen Wucher und Eſpionage für die Türken 
gänzlich abgeſchafft; aber diefe Verordnung wurde durd) die Macht 
des Goldes (es muß alfo, Hr. Häusle die Eſpionage für die 
Türten nicht ganz eriwiefen worden fein, da fonft gegen diefen 
gefährlichen Feind, der die Mauern Wiens bedrohte, die Macht 
des Goldes nichts genügt hätte) ebenſo umgangen, wie die fpä- 
tere vom 31. October 1567, 1. Februar 1572, 3. October 1614, 
7. Jänner 1625.« --- Ebenfo human dritdt ſich der Verfaſſer 
S. 977 aus. »Inzwiſchen Hatte der Herzog (Albrecht) im Jahre 
1421 wegen erwiefener Ertheilung der heil. Hoftie die 
Juden aus Defterreidh verbannt und am 12. März des nämlı- 
hen Jahres zu Wien 100 Juden dem Feuertode, und ihre Sy: 
nagoge der Zerftörung durch das gegen die Juden von jeher, 
aber mit Grund erbitterte Volk preißgegeben.« — Wir ver: 
weifen auf diefe durch Tortur erprepte Ausfage einer Meß— 
nerin auf »Kurz, Oeſterreich unter H. Albert«, und auf das 
trefflihe Werk: »die Juden in Defterreih« S. 98. Was küm— 
mert fi) aber ein H. um die Wahrheit! — ©. 1009: »Die 
Juden hatten 1622 die Vergünftigung erhalten, in ber innern 
Stadt eine Synagoge zu bauen; al® aber wegen Wucher und 
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Bebrüdung (der Juden? die verfolgten Juden die Vebrüder und 
Dränger??) ein allgemeiner Unmille gegen fle rege ward, muß: 
ten fie 1625 die innere Stadt verlaffen und in die Leopoldftadt 
ſich zurüdziehen. 1647 zogen fie ſich eine neue, dießmal von ben 
Studenten ausgehende Verfolgung zu.« — ©. 1007: »An Kir 
hen und Capellen entftanden unter Leopold I. u. f. w. 1670 
die ans Anlaß einer abermaligen Yubenverfolgung an bie Stelle 
einer Synagoge erbaute, und mit Weltpriefterbeneftcien beftiftete 
St. Leopolbspfarrliche im untern Werd, welches von nun an bie 
Leopolbftadt hieß.« — Unfer fromme Priefter begnügte fich mit biefer 
kargen Notiz der berühmten Iudenverfolgung v. I. 1670 nid 
und entjchädigt fich dafltr in einer Unmerfung, um feinen giftl- 
gen Haß gegen die Iuden auszufchütten, die fo viel Gehäffig- 
feit und Verdrehungen, als Worte enthält und wobei wir ber 
Kürze wegen auf das vortrefflihe Wert: »Die Juden in Oeſter⸗ 
reich u. |. w. Leipzig. 1842« verweilen, wo die traurige Begeben⸗ 
beit nach den beiten Quellen bargeftellt ift. Die Anmerkung lautet: 
»An diefer Austreibung der Juden (1670) aus Wien war wieder 
ihr Hang zum Wucher und zur Ehriftenbedrängung,, wie ihr Ein- 
verftändniß mit den ungarifchen Rebellen Schuld.« (Ueberall wit- 
tert der wahrheitögetreue Gefchichtsfchreiber Wiens Efpionage, wo 
dies nicht ausreicht, da muß der Hang zum Wucher und zur Chri⸗ 
ftenverfolgung herhalten). — »Ueberdieß,« heit e8 ibid. weiter 
und wir empfehlen diefe Stelle einer befondern Aufmerkſamkeit, 
nüberdieß lag e8 in dem natüärlihen Intereffe der bes 
mals notwendig noh Hriftliden Bürger Wiens, 
der Concurrenz der Juden fih zu entledigen.« (Schönes 
Chriſtenthum des Mitrebacteurs der Zeitſchrift für die geſammte 
katholiſche Theologie! Gottlob, der jet nothwendig nicht mehr 
hriftlihe Bürger Wiens hat feinen Begriff von diefem Häus le'⸗ 
Shen Chriftenthum, diefer jefuitifchen Theologie!) — »Auch beries 
fen fich die ungarifchen Proteftanten fortwährend auf die freie Reli⸗ 
gionsäbung »der ärgften Feinde bes Kreuzes Chrifti,« Rink: Le⸗ 
ben Leopolds I. u. |. w. — Hier müffen wir ihn wiederum unter: 
brechen, um die Worte Rink's anzuführen, die Hr. H., der vielleicht 
gegenwärtig in Wien einzige »hriftliche Bürger,« abſichtlich falſch 
citirt und völlig entftellt hat: » Zu Wien gefchah eine große Verän« 
derung, erzählt Rink, mit den Yuben; denn weil die Kaiſerin 
denjelben aus Spanien her ſehr gehäſſig war, und fie nicht vor ben 
Augen fehen konnte, die angarlfäen Proteftanten fih and 
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In ihren Supplitquen darauf beriefen, daß man mit ber ärgſten 
Feinden bes ſtreuges Chriſti ertrüglicher, als mit ihnen verführe, 
und ihnen in Wien ſelbſt freien und ſichern Aufenthalt und eine 
Synagoge verſtattete u. ſ. w. und endlich der Biſchof vom Neuſtadt 
dem Kaiſer im einer Predigt zum Gemitthe führte, was fir Schand— 
thaten von beim Juden verübt würden, wie vom ihnen unterfcied: 
fie Ehriften Heimlicd ermordet und alle Dieberet getrieben 
würbe u. ſ. w., alſo refofoirte ber Kaiſer endlich, bie Juden aus 
Bien zu verbannen *).« Alſo darum find die Juden 1670 aus 
Wien vertrieben mworben, um ben ungariichen Proteftanten jeden 
Grund zur lage zu benchmen, daß mit den Feinden des Kreuzes 
beifer verfahren werde, ala mit ihnen, was aber Hr. H. gänzlich 
verſchweigt! — „Für die Wahrheit, führt er hingegen fort, ber von 
ben Biografen Peopolds 1., Wagner ımb Rink, aufgezählten Be- 
ſchuldigungen dürfte wohl aud) der Umftanb bilrgen, daß der edle 
Viſchof von Nenftabt Yeopold Kollonité, der in ber türkifchen Be— 
Iagerung Wiens im 3. 1683 überall als ein rettender Engel erfcheint, 
auf die Vollführung diefer Maßregel den gewichtigften Einfluß neb- 
wen zu müfjen glaubte (Klein, Gefchichte des Chriſtenthums in 
Deſterreich, «VI. Bd. ©. 38). »Die Juden mußten laut Faiferlichen 
Befehls am 14. Februm 1670 bis zum nächſten Frohnleihnams- 
abend bei Leib⸗ und Lebensſtrafe Wien räumen.«a — Mit Recht be 
merkt Hingegen ber Verfaffer der »Juden in Defterreich:« wie im: 
mer bewegen fich auch diefes Mal alle Anfchulbigungen der ver- 
ſchiedenen nicht ganz übereinftimmenden Berichte nur im Ullge: 
meimen, und das etwaige (aber ebenfalls unerwiefene) Verbrechen 
des Einzelnen wird der Sefammtheit zur Laſt gelegt. Den 
Unsichlag gab diefes Mal alfo die Kaiferin, und welchen Antheil 
bie Jefuiten dabei Hatten, geftanden fie felbft in einem — Gradusbüch⸗ 
kein, das ım nämlichen Jahre 1670 an der Univerfität ausgetheilt 
wırde. Sie (die Jeſuiten, die Damals nothivendig noch chriftliche 
Vrger) feierten das Ereigniß in einem lateinifchen Gedichte und 
begeichneten e8 geradezu als ein Werk der Heiligkeit. — Wir über: 
die Seitenhiebe, weldhe Hr. Hängle bie und ba dem ſchreib⸗ 
Sungisrael, das die Wiener Journaliſtik ganz in Händen 

Sat, verſetzt. — — »Das Schulweſen der Yuben wurde, heißt 
8 ibid., ſchon 1797 nad der Analogie der übrigen Bollsfchulen in 


Defterreich geordnet; ihre Finder hatten zu allen öffentlichen Lehr⸗ 
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anftalten den Zutritt erhalten; dagegen warb bie Bildung ihrer 
Rabbiner ebenfalls vom Staate geordnet und der Bannfluch bes 
Rabbiners am 26. Mai 1808 von der Anerkennung der Regie: 
rung abhängig gemadt. Der Talmud und fein Studium fanb 
mande Hinderniffe, und bie vom Staate ausgegangene Regelung 
der religiöfen und bürgerlichen Angelegenheiten der Juden auf einen, 
die Erleichterungen ihres Bildungsganges auf, ber andern Seite hat 
die Anzahl der Anhänger der »mofaifchen« Religion im Gegenfage 
zum altgläubigen Judenthum, und das ganz rationaliftiihe » Jung: 
israel« auch in Defterreich, wahrlich nicht zum Segen für die wah— 
ren religiöfen und politifchen Interefjen, weſentlich gemehrt und ge: 
fördert«. — ©. 1071: »Die nittlerweile erlaffenen k. k. Berord- 
nungen in publico - ecclesiasticis find u. f. w. u. few. — Die 
Proteftanten erhielten am 30. Jänner 1849 die amtlihe Benen- 
nung: »Evangelifhe« u. ſ. w.; Israeliten fönnen kirchenrechtliche 
Borlefungen hören und berlei "Prüfungen beftehen (14. Jänner 
1850); die Beſchränkungen jüdifher Hebammen in der geburtshilf- 
lichen Dienftleiftung bei chriftlihen Frauen find aufgehoben 
(11. Dezember 1850) u. ſ. mw.«. Wie es mit biefem Geſetze 
in praxi genommen wird, könnte ich ein Beilpiel aus der 
jüngften Zeit anführen, wo ein ©eiftlicher in der Kirche bei der 
Zaufe eines Kindes, dejlen Mutter von einer jüdiſchen Hebamme 
entbunden wurde, im wahren Sinne des Wortes getobt, und gegen 
die arme Hebamme wie ein Rafender losgezogen ift. 


Bevor wir von Hrn. 9. ſcheiden, müſſen wir nod) 
eine Verwahrung gegen eine aus der duft gegriffene Behaup⸗ 
tung desſelben einlegen. Wie unbarmherzig derſelbe das »heil⸗ 
loſe joſephiniſche Zeitalter« (S. 1052) herunterreißt, haben 
wir bereits geſehen und ©. 1058 heißt es: »Auch die Mittel und 
Wege ſind überall dieſelben, und Chriſt und Jude beklagen ſich, daß 
der Kaiſer (Joſeph) ihnen mehr genommen als gegeben, obwohl er 
dem Juden den gelben Aermel nachſah und der Jüdin ihre Toilette, 
einſchließlich der Bänder, überließ«. — Daß die Juden ſich befla- 
gen, der Kaiſer habe ihnen mehr genommen als gegeben, iſt unwahr, 
Kaifer Joſeph lebt in dankbarer Erinnerung im Herzen eines jeden 
Juden! ! So blind gegen die Verdienfte und Beftrebungen eines Io: 
ſeph, troß deren Unvollkommenheiten und Schwächen, kann nur ein 
Häusle und Conforten fein. 

Wiener Mittheilungen. de: Dr rift für israelitiſche Cultur⸗ 
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Erſte Abtheilung. 








Durch einen Zufall kamen mir im Laufe dieſes Herbſtes 
etliche Nummern der »Wiener-Mittheilungen,« einer 
»Zeitſchrift für israelitiſche Cultur-Zuſtände,« redigirt 
und herausgegeben von Dr. M. Letteris, Jahrgang 1855, 
zu Geſichte. Ich fand darunter auch ein älteres Blatt, nämlich 
Nr. 25, dd. 18. Juni l. J. In dieſem fiel mir, außer einem 
durch Überfchrift und Inhalt ſich Hinlänglich charafterifirenden 
Gedichte, befonders eine »„Mittheilung« des »Rabbiners 
D. Dppenbeim« durch die Frechheit und Ungezogenheit ihrer 
Faſſung auf. Sie führt ven Titel: »Die Gefchichte der 
Juden in Wien und 9. M. Häusle,« md bejpricht 
Cinzelnes aus einem DBeitrage, welchen ver f. f. Hoffupları, 
Herr Dr. Häusle in Wien, zu dem eilften Bande der von 
Dr. Weser und Dr. Welte herausgegebenen und unter dem 
Namen »Freiburger Kirchenlerifon« rühmlich befann> 
ten »Enchklopädie der fatholifchen Theologie und ihrer Hilfs: 
witienichaften,a S. 963—1078 unter dem Schlagworte: 
»Wien, Erzbisthum und Univerfität« geliefert hat. 

Der Standpunkt der erwähnten Cnchflepäpdie, welche 
„unter Mitwirfung der ausgezeichnetiten fatholifchen Gelehrten 
Teutichlands« heranegegeben wird, und bereit8 bis zu ihrem 
erjten Ergänzungsbande gedieh, ift ſachgemäß ein ſtrengwiſſen— 
ichaftliher, und Herr Oppenheim felber kann nicht umhin, 
tiefes Werk »als ein gelehrtes und in vieler Hinficht grünblis 
ches« zu bezeichnen, obgleich er nur »in einer müfjigen Stunde 

L 





2 


Ein zufällig in feine Hände gerathenes Heft desſelben, das 132,, 
burchblättert« zu haben erklärt. 

Bon Herin Dr. Häusle, einem ber thätigften öfterrei- 
chiſchen Mitarbeiter am »Freiburger Kirchenlerifon,« Tieß fich 
ferner im Voraus erwarten, daß er, wie in allen frühern dorthin 
gelieferten Beiträgen, jo auch in dem Artikel: »Wien« eine 
für diefes fchöne Fatholifche Unternehmen geziemende und wärs 
dige Sprache geführt haben werde. 

Und in der That findet der aufmerkjame Leſer des genann⸗ 
ten Artikels, neben mancher intereffanten Belehrung, eine, wenn 
auch oft ernfte und einpringliche, doch immerdar edle und wif- 
fenjchaftliche Sprache, Darftellung und Haltung. Für das ges 
ſchichtliche Materiale überhaupt, und für bie von Herrn Op 
penheim incriminicten Stellen insbefondere, find durchweg 
höchft achtbare, allerdings nur chriſt liche Gewährsmänuer 
aufgeführt, 3. B. Klein, »Geſchichte des Chriſtenthums in 
Ofterreih und Steiermarf« (Wien. 1840 — 1842. Sieben 
Bände); Darnaut und Stelzbammer, »Firchliche Topo⸗ 
graphie des Erzherzogtfums Ofterreih« (Wien. 1819— 1839. 
Siebzehn Bände); Kaltenbäd, »vaterländifche Denkwürdig⸗ 
feiten« in bem von Dr. Salomon feit 1840 unter dem Zitel: 
»Auftria« berausgegebenen Jahreskalender; Tſchiſchka, 
»Geſchichte der Stadt Wien« (Stuttgart. 1847); Beidtel, 
»Unterfuchungen über die Tirchlichen Zuftände in ven kaiſerlich 
Öfterreichifchen Staaten, die Art ihrer Entjtehung und die in 
Anfehung diefer Zuftände wünfchenswerthen Reformen.« (Wien. 
1849) ; Kink, »Geſchichte ver Faiferlichen Univerfität zu Wien« 
(Wien. 185%. Zwei Theile) u. m. a. Zudem bat Herr Dr. 
Häuste nicht jelten auf ältere Gefchichtsquellen, und, mo e8 
nur immer thunlich war, auf einfchlägige Artikel des » Kirchen. 
(eritons« verwiefen. Über ven Umfang und die eigenthümliche 


Aufgabe des Artikels: »Wien« in ber faft zum Abfchluffe ge 
führten »Enchklopäpie« endlich bat fein Verfaſſer, ſowohl im 
Eingange, als gegen ven Schluß bin (S. 1074) in höchſt an« 
fprechender Weiſe plaibirt. 

Dem Allen gegenüber war man zu ber Annahme berech⸗ 
tigt, ber Herr Rabbiner werde in feiner Befprechung bes Arti⸗ 
kels: »„Wien« gleichfalls und felbft ort noch Maß halten, wo 
er aus veligiös-politifchen Gründen dem Herrn Doltor entgegen- 
treten zu mäfjen glaubte. Er hätte durch ein folches Maßhalten 
ſich jelber, feine eigene Sache und die Zeitfchrift geehrt, welche 
feinen »Ergießungen« ihre Spalten öffnete. 

Leider wurbe biefe wohlberechtigte Annahme durch Nichts 
erfüllt. Die Sprache, welche Herr Oppenheim in diefer 
»Mittheilung« an die »Zeitfchrift für israelitifche Cultur-Zu- 
jtände« einhält, erinnerteben fo unwillfürlich, als lebhaft an die 
Safjenliteratur des Jahres 1848, diefe erjtgeborene und von fo 
manchem Glaubensgenofjen des Heren Rabbiners ein- und aus⸗ 
gewidelte Zochter der Preßfreiheit in ver neunmonatlichen Bes 
riode der »Errungenfchaften.« 

Eine flüchtige Dornenlefe auf dem erwähnten Brachfelde 
Dppenheimfcher Kritif wird unfere Behauptung ſchützend 
umrahmen. 

Nach einer allgemeiner gehaltenen, der modernen jüdi⸗ 
ſchen Literatur bereits geläufigen und immer wiederkehrenden 
Tirade über »Judenverfolgungen« und ihre »geſchichtlichen Pha⸗ 
ſen,« gegen »Eifenmenger« und »Gilhany,« über die »Ein⸗ 
ſchmuggelung« (sic !) der »theuern Antiquität« des »Judenhaſ⸗ 
je8« in die »Studierſtube« und in die »Literatur,« wo fie von 
bem »guten deutſchen Meichela und von jo manchem »fromm 
thuenden Pfäfflein« (I) durch »gelehrte Broden« und 
»weife« (doch wohl — hriftliche?) »Staatsprincipien« »ge⸗ 
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hegt« und »gepflegt« wird, rückt der Herr Rabbiner dem Herrn 
Hofkaplan gleich direkt auf den Leib. 

Zuerſt macht er ihm anſcheinend ein tiefes Compliment, 
indem er ihn gewiſſermaßen den »einflußreichen Männern der 
Wiſſenſchaft« beizählt, deren »Ergießungen« in eine » » Zeitfchrift 
für israelitifde Eultur-Zuftändea« »regiftrirt« zu werben 
verdienen. 

Dann aber gebt es plöglich aus einem andern Tone, 
weil Herr Dr. Häusle »mit einer wahren grimmi- 
gen Wuth« auf den »fogenannten« »Joſephinismus« »l 08 
ziebt,« venfelben »unbarmberzig hberunterreißt« und 
»unbarmberzig auf ihn Losfchimpft;« weil »feine Ge— 
[hihtsquellen alte, mährchenhafte Chroniken 
mit ihren Wundern und Heiligengefchichten, Verläumdungen 
und Borurtheilen« gewefen; weil »ſolche PBriefter der 
Religion der Xiebe (sich, die fo was nieder 
hreiben fünnen, eine wahre Geißel der Menfch- 
heit« find; weil wein H. (PN) fih nicht um die Wahr- 
beit fümmert;« weil diefer »fromme Priefter« fogar 
noch eine »Anmerkung« benüßt, »die fo viel Gehäffig- 
feiten und Verdrehungen der Wahrheit, als 
Worte enthält, um feinen giftigen Haß gegen 
die Juden auszufhütten;« weil »das Häusl e'ſche 
ChriftentHum« mit der »jefuitifhen Theohbogie« 
identifch ift; weil »Herr H., der vielleicht gegenwärtig in Wien 
einzige »»chriftliche Bürger«« »abſichtlich falfch zitirt« 
und »völlig entftellt;« weil er Manches »gänzli dere 
ſchweigt;« weiler dem »fchreibfertigen Sungisrael 
das die Wiener Journaliſtik ganz in Händen hat, Seiten- 
hiebe verfeßtz;« weil er »Behauptungen aus der 
Luftgegriffenz« weilonur ein Häusle und Confor- 
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ten blind fein kann gegen bie Verdienſte und Beſtrebungen 
eines Joſeph.⸗ 

Möchte man da nicht glauben, Herr Dr. Häusle babe 
in feinem Artikel: »„Wien« an Robbeit und Gemeinheit bes 
Ausprudes, wie in ber »Verdrehung« und »Entftellung« des 
Thatfächlichen, felbft Herrn Oppenheim (in beffen vorlie⸗ 
genber »Ergießung«) uoch weit überboten ?! — 

Es läßt fich begreifen, daß Herr Dr. Häusle es unter 
feiner Würde erachtet hat, ven Schmähartifel des Rabbiners zu 
erwiebern. 

Freilich mochte ihm, wie allen im Staats⸗ oder Hofbienfte 
Angeftelten, burch ein übrigens ganz angemefjenes Gejeg, bie 
Gelegenheit beträchtlich erfchwert fcheinen, in einem cautions⸗ 
pflichtigen Blatte für die Wahrheit und das eigene gute Recht 
einzuftehen. Vergleiche diesfalls: »Dfterreichifcher Volks⸗ 
freund.« 1853. Nr. 4. ©. 33. Die von ihm mitrebigirte 
»Zeitfchrift für die gefammte Fatholifhe Theologie, 
herausgegeben von der tbeologifhen Facultät zu 
Wien,« aber fchlieft programmsgemäß jede Antifritif aus. 

Herr Oppenheim ift jedoch mit diefem Dornengeflechte 
für Herrn Dr. Häusle noch nicht zufrieden. Er wirft nämlich 
alsbald auch noch einen fpöttelnden Seitenblid auf bie eben er» 
wähnte » Zeitfchrift,« die er zudem durch eine mufterhafte ftyliftis 
fche Abkürzung des Titels bloß die »Zeitfchrift für die ges 
fammte katholiſche Theologie in Wien« (!) nennt; 
gleichfam als ob die beiden Collegien der theologifhen Yacultät 
fih dem Rabbiner Oppenheim bafür verantwortlich zeigen 
müßten, daß Einer der Redakteure der Facultäts-Zeitſchrift im 
„Freiburger Sirchenlericon« Über die »Geſchichte der Juden in 
Wien« feine aparte Meinung geäußert hat, oder als ob dieſe 
Zeitfcehrift ihren wiffenfchaftlichen Charakter aufgeben und es 
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etwa den „Wiener Mittheilungen« in beren augenfcheinlichen 
Belegen zur Beurtheilung »israelitifcher« Cultur⸗Zuſtände 
der Gegenwart nachthun möchte. 

Sodann wird der Aufführung des "vollftänpigen 
Titels« zum »Freiburger Kirchenlerilon« und weiterhin dem 
Umftande- eine befondere Betonung gegeben, daß bie erzbiſchöf⸗ 
lihe Approbation bes greifen Confeffors der oberrheiniichen 
Kirchenprovinz gerade dem Hefte vorgebrudt wurbe, in wel⸗ 
hem ber Artikel: »Wien« bes Herrn Dr. Häusle er- 
ſchienen ift. 

Nicht mit einem bloßen Seitenblide, nicht mit einer blos 
erhöhten Namensbetonung »kommens die Iefuiten, »unter Kai⸗ 
fer Leopold I.«, »Davon,« diefe »pamalsnothwendpignod 
chriſtlichen Bürger«, weil fie ihren Antheil an ver nbes 
rühmten« Subenaustreibung im 9. 1670 in einem »Gras 
busbüchlein« verriethen (ei, wie ungefhidt!), weil fie 
biefes Ereigniß »in einem lateinifhen Gedichte 
feierten« und ſelbes ngerabezu als ein Wert der 
Heiligfeitbezeihhneten.« Auch feheint vie»jefuitifche 
Theologie« dem allfällig in ver Thora Schebbichtäf und in der 
Thora Schebb&al peh erfahrenen Rabbiner (!) nicht ganz. zu 
gefallen, obwohl er nebenbei geſteht, daß »der jeßt nothwen⸗ 
big nicht mehr chriftliche« (längft gegen die »chrijtlichen« Je⸗ 
juiten eingetaufchte) »Bürger Wiend« (alfo der Ius 
de?!) »Gottlob! keinen Begriff von felber habe.« (Auch 
gut) — 

»Der Bifchof von Neuftadt« (Kollonits) »war«, 
nach des Rabbiner Anficht, »1670 noch fein Engel«, weil 
er auf die Verbannung der Juden Einfluß nahm; ver ift es 
durch die Leiden der Türken« (Welch lichtvolle Con⸗ 
ſtruktion, In des Rabbiners Hohn!) »1683 erft geworden l« 
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Und banod wicht ganz, weil er natürlich nur Chriften-Riuber 
zu retten hatte. 

Enblich wirb die Gelegenheit bei den Haaren herbeige- 
zogen, um »ein Beiſpiel aus ber jüngften Zeit anzuführen, vg 
ein Geijtlicher in ber Kirche bei der Taufe eines Kindes, 
beffen Mutter von einer jübifchen. Hebamme entbunden 
wurbe, im wahren Sinne bes Wortes getobt umd gegen bie 
arme Hebamme wie ein Raſender losgezogen iſt.« 

Ich könnte bie Dornenlefe aus Oppenhe im's »Mit⸗ 
theilung« über bie ⸗»Geſchichte der Juden⸗ in dem Artikel: 
„Mi en« bes "Freiburger Kirchenlerifons« noch länger fortfegen, . ; 
und wärbe gewiß noch manchen Dorn nicht blos für Herrn Dr. - 
Häusle, die Jefuiten, den Bifhof Kollonits, fon- 
dern für den fatholifhen Klerus und die fatholi- 
ſche Theologie über haupt finden; aber aufgefchoben 
ift nicht aufgehoben, und mit der Zeit fommt der Rath. Dep» 
halb mögen dieſe vorläufigen Proben genügen. 

Nachdem ich mich mühfam durch das Geftrüppe des O p⸗ 
penhei m'ſchen Artikels hindurch gearbeitet hatte, legte ich mir 
jelbft die Frage vor, was hier zu thun, ob eine gebührende Ab- 
fertigung des Nabbinere zu geben, oder das Ganze mit Stilf- 
Ichweigen zu übergehen fei; und zwar Letzteres um fo mehr, al® 
ber gelehrte Herr Rabbiner ſelbſt in feinem Aufſatze fo treffend 
bemerkt hatte, daß »Pamphlete und ephemere Zei. 
tung s artikel, die Niemand liest, feine Beachtung 
berbienen.« 

Ich entfchloß mich aber dennoch, und zwar, Angefichts 
diefes offenen Augriffes auf den katholifchen Klerus und anf bie 
tatholifche Wiffenfchaft, zu einer Erwiederung, fo gut ich fie 
eben, als Qaie, zu geben vermag. Ich bin aber dabei Teines- 
wegs gefonnen, auf jeden einzelnen Anhaltspunkt näher einzu. 
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geben, welchen ber Artikel des Rabbiners darbieten Könnte; ich 
würde ja fonft mit ihm nicht fertig, und werde ohnehin: noch 
von mancher Seite her ben Vorwurf befahren müffen, daß ein 
fo trivial gehaltener, feinem wifjenjchaftlichen und biftorifchen 
Werthe nach fo ganz unzuverläffiger » Zeitungsartifele wirklich 
nicht fo viel des Replicirens verbient habe. 

Ich habe nach den oben gegebenen vorläufigen Proben 
Dppenbeim’fcher Polemik allerdings nicht mehr nöthig, den 
geehrten Leer auf die Sprache des Rabbiners aufmerffam 
zu machen; um fo angezeigter Dürfte e8 aber fein, ſchon im Vor⸗ 

- aus auf die eigenthümliche Taktik binzumeifen, mit welcher 
Herr Oppenheim einzelne Stellen in dem Artikel: »Wien« 
aus dem Zufammenhange reißt, Anderes wieder »völlig ent« 
ftellt«, oder »verfchweigt«, feinem Standpunkte Nachtheiliges 
mit einem einfachen: »u. |. w.« überfpringt und befeitigt, 
kurz alles Das im vollften Maße wirklich und felber übt, weffen 
er Herrn Dr. Häusle — ohne allen Grund — beſchul⸗ 
digt hat. 

Herr Oppenheim beginnt feinen fritifchen Gang wört- 
ih mit nachfolgender Betrachtung: 

»Auch der Judenhaß Hat feine Geſchichte, macht feine 
Dhafen durch! Jedes Jahrhundert, jedes Wolf zeichnete ſich 
darin durch ein charakteriftiiched Merkmal aus. Als fich die mör« 
berifchen Ofterbluts und Hoftiengefchichten überlebt hatten, und 
felbft dad barbarifche Hep, Hep feinen Reiz zu verlieren anfing, 
da flüchtete fich der finftere Zudenhaß von dem Forum des Vol⸗ 
Fed in die enge Studierftube eines Eifenmenger, Gilhany u, dal., 
bis es ihm nach und nach gelang, mit gelehrten Broden und 
weilen Staatöprincipien um fich werfend und einherftolzirend, ſich 
in die Literatur einzufehmuggeln, wo er noch immer als theure 
Antiquität vom guten deutſchen Michel und fo manchem 





fromm thuenden Pfäfflein gebegt und gepflegt wird. Es iſt oft: 
intereffaut, berlei Ergießungen zu vegiftriren, befonber8 wenn fie 
von einflußreichen Männern der Wiſſenſchaft ausgehen; benn eb 
it Immer wichtig, feine Feinde zu kennen und fie nach ihrem 
Werthe zu würdigen. Wir haben es hier nicht mit einem Pam⸗ 
phlete, mit einem ephemeren Zeitungbartifel, die niemand liebt 
und ſchon burum feine Beachtung verdienen, fonbern mit einem 
geledrten und in vieler Hinficht gründlichen Werke zu thun, 
deſſen voliſtaͤndiger Titel bier zur beſſern Würdigung ausführlich 
folgt: Kirhenlerifon...... mit Approbation bed Erzbi⸗ 
ſchofs von Freiburg, die dem „132. Hefte vorgedrudt ift. Ich 
blätterte in einer müffigen Stunde dad mir zufällig in die Hünde 
geratbene und eben vollendete Kirchenlerifon Bb. 2. (fol heißen: 
Br. 11, 2. Abth.) 132. Heft den weitläufigen Artikel; Wien 
8. 963— 1078 von Häusle, dem Mitredacteur der Zeitfchrift 
für die gefammte Latholifche Theologie in Wien, durch, wo na« 
türlich faſt ausfchlieplich die Pirchlichen Zuftände und die Lirchs 
liche Geſchichte Wiens berüdfichtigt jind und blos nebenbei 
flüchtig einige Momente der Geſchichte ber Juden 
erwähnt werden.« 

Unfere Bemerkungen zu diefer Einleitung Oppene 
heim’s find beveitS oben gegeben, und ich verweife nur in 
Betreff des, von den Juden gar fo gehaften, 3. A. Eifenmen- 
ger und feines berühmten Werkes: »Entpedtes Juden— 
thume noch auf den gleichnamigen Artikel in dem »Ergäns 
zung s⸗Bande« zum »Freiburger Rirchenlerifon« S.311—313. 
Es heißt daſelbſt wörtlich: »Ueber 180 hebräifch gefchriebene und 
einige deutfche Werke von Juden (daB Verzeichniß, dem I. Bande 
vorgedrudt) Hatte Eifenmenger mit riefenmäßigem Fleiße 
für fein Werk audgebeutet (er arbeitete 19 Jahre an felbem), 
und es laͤßt fich nicht verkennen, daß er faſt alle wichtigern 
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Quellen benützte, aus denen eine gründliche Kenntniß bed Ju⸗ 
denthums geſchoͤpft werden muß. — — — — Als der Druck 
des »entdeckten Judenthums« zu Frankfurt vollendet war, leg⸗ 
ten die Juden, welche vom Erſcheinen des Buches gefaͤhrliche 
Folgen befürchteten, Proteſt ein, und wußten durch den, dem 
Wiener Publikum verhaßten (vgl. Sporſchil, Geſch. Oeſterr. 
Bd. 5. ©. 455) Hof⸗Geld-Juden Oppenheimer zu bewir⸗ 
Een, daß Kaiſer Leopold die 2000 Exemplare ſtarke Auflage 
in Befchlag nehmen ließ. Die Juden erboten ſich, diefelbe für 
12,000 fl. aufzulaufen; Eifenmenger aber, der fein ganzeb 
Vermögen baran gefeßt hatte, verlangte 30,000 fl. Als er am 
20. December 1704 am Schlagfluß geftorben war, fuchten feine 
Verwandten durch Vermittlung Friedrichs I. von Preußen 
die Freigebung der Auflage beim Kaifer burchzufegen; allein vers 
geblih. Da ließ endlich im Jahre 1711 König Friedbrid 
bad Buch von Neuem in Königdberg auf eigene Koften drucken 
— — — — auch die Frankfurter Audgabe wurde bald her, 
nach freigegeben. Da8 Werl enthüllt, was die Juden 
über Bott unb über Chriftus Lächerliches lehren 
wie fie das Chriftentdum, die Chriften, ihre Sa—⸗ 
Framente, Kirchen, Fefte u.f.w. verläftern, alle 
Nihtjuben verahten, baffen, betrügen, ihnen 
feinen Eid halten, die chriſtliche Obrigkeit miß 
achten u. ſ. w, auch ber Juden Lehre über Himmel, 
Hölle, Meffiad und Auferftehbung wird mitgeteilt, und 
zulegt werben Vorfchläge für Durchſetzung der Judenbekehrung 
gemacht. — Gelehrte und Staatdmänner fchöpften geraume Zeit 
hindurch ihre Kenntniß des Judentums aus diefem Werke, dad 
den Juden manche Bitterkeit bereitet hat und ihnen daher ſtets 
ein Dorn im Auge wars es iſt noch jetzt wegen des vielen 
Materialdbrauhbar, aber mit Umſicht zu benügen.« 
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Es geht aus ven Schlußzeilen bes eben angeführten Cita⸗ 
tes hervor, daß ber Verfaſſer des Artikels: »Eifenmenger« 
L c. mit dieſem nicht burchweg einverftanden ift, und ich will 
hier den Vorwurf einer »grellen Darftellung,« bes Mangels »an 
einer grünblichen Kenntniß der Gefchichte des Jndenthums« und 
»echt proteftantiichers Verlennung bes trabitiogellen Momentes 
im Talmud nicht »verfhweigen.. Aehnliche Ausftel- 
ungen macht ja auch U. Th. Hartmann, (proteftantiicher) 
Profefior in NRoftod, in feiner Schrift: »Johann Anbreas 
Eifenmenger und feine jübifhen Gegner. Im ge 
fchichtlich-literarifchen Erörterungen kritifch beleuchtet« (Parchim. 
1834 :), obwohl in biefer Eifenmenger’s »entdecktes Juden⸗ 
thum« nah »feineminnern Gehalte« großentheild »g e⸗ 
recht fertigt« erfcheint. Vergleiche hierüber: » Defterreichifche 
Zeitfohrift für Gefchichts- und Staatsfunde.« Bon Kal 
tenbäd. Wien. 1835. Literaturblatt : Nr. 20. ©. 78. — 
3.3 Schudt bringt im 3. Theile feiner »Füpifchen Merk⸗ 
würbigfeiten« (Frankfurt und Leipzig. 1714) ©. 1—8 die Cor⸗ 
reſpondenz K. Friedrich I. von Preußen in Betreff des Werkes 
bon Eifenmenger. Sie ift dem Treiben der Juden keineswegs 
hold. 

An die oben angeführte Einleitung fnüpft Herr Op⸗ 
penhe im unmittelbar die Bemerkung: »Mit einer wahren 
geimmigen Wuth wird hier auf den fogenannten Sofephinißds 
mus losgezogen, auf die bedeutendften Maͤnner ber jofephinijchen 
Periode, oder, wie Herr Häusle fagt, »des jofephinifchen 
:rauerfpield« (&. 1057), 5. B. Joſe ph von Som 
nenfel®, »den getauften Juden, « »die beiden van Swieten ıc.« 
inbarmberzig lodgefchimpft, und ed ann darum nidt be 


fremden, wenn die Juden niht beffer davon 
Iommen.« 
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Am Schluße feines Auffates kehrt Herr Oppenheim 
noch einmal auf diefes Thema zurüd und ſchreibt: 

»Bevor wir von Hrn. H. fcheiden, müffen wir noch eine 
Verwahrung gegen eine aus der Luft gegriffene Behauptung des⸗ 
felben einlegen. Wie unbarmherzig derfelbe dad »»heillofe joſephi⸗ 
nifche Zeitaltera« (S. 1052) berunterreißt, haben wir bereits 
geiehen und &. 1058 heißt e3: »»Auc die Mittel und Wege 
find überall diefelben, und Chrift und Jude beflagen ſich, daß ber 
Kaifer (Joſeph) ihnen mehr genommen als geaeben, obwohl cr 
dem Juden den gelben Ärmel nachfah und der Jüdin ihre Toilette, 
einfchließlich der Bänter, überließ.au — Daß die Tuben fich bes 
Elagen, der Kaifer habe ihnen mehr genommen als gegeben, ift 
unwahr. Kaiſer Joſeph lebt in dankbarer Erinnerung im Kerzen 
eines jeden Juden ! &o blind gegen die Verdienfte und Beſtrebun⸗ 
gen eines Jofeph, troß deren Unvollkommenheiten und Schwächen, 
kann nur ein Häusle und Conforten fein. « 

Herr Oppenheim ift fichtlich beftrebt, den Verfaſſer 
bes Artifels: »Wien« im » Freiburger Kirchenlerifon« und fofort 
auch den »judenfeinplichen« Artifel felbft Schon zum Voraus dar 
durch bei gewiſſen Leuten in Mißcredit zu bringen, baß er 
Herrn Dr. Häusle feiner antijojephinifchen Geiftesrichtung 
halber in ven Anklageftand verfekt. 

Wir bemerken dagegen: Herr Dr. Häusle hat aller- 
dings, in dem mehrerwähnten Artikel, ver »jofephinifchen Periode« 
Ihon von ©. 102% an und von dort ab gewilfermaffen bis an 
Ende feiner danfenswerthen Arbeit befondere Aufmerffamfeit ges 
widmet; er hat aber auch diefe »wmeitläufige« Excurſion ©. 
1074 aus der Natur feiner Aufgabe und aus der Defonomie 
bes Kirchenlexikons felber gerechtfertigt. Er hat ferner dieſem 
Thema gegenüber feine Gewährsmänner forgfältig ange, 
führt. Diefe find: Klein (l. c. 6. und 7. Band), Beid⸗ 


tel(l.c.) und Kink (I. c). Namentlich folgt Herr Dr. Häusle 
in Betreff des Joſephinismus dem zulett genannten Autor, beffen 
Wert „im Auftrage des k. f. Minifters für Kultus und Uns» 
terricht, Yeo Grafen von Thun, nach den Quellen bears 
beitet«, erjdhienen ift, von S. 1027—1030; 1032; 1033; 
1042; 1053—1059. Die »Heillofigteit ber joſephini— 
ſchen Periode«, das Thun und Treiben vihrer (für Nabbiner 
Dppenbeim) »bebeutendften Männer« tft bafelbft hinläng⸗ 
fich dofumentirt, und wenn Herr Dr. Häusle vie Zügellofig- 
feit der Preſſe aus jener Zeit aunbarmberzig« Tennzeichnet 
oder mit ber »Wiener Schmußliteratur des Jahres 1848« und 
mit ver Rührigkeit des »fchreibfertigen Jungisraels in der Ge- 
genwart« zufammenftelit, fo hat er dafür bereits von S. 1049 
ab vie nöthigen Belege aus der »Wienerifchen Kirchenzeitung« 
von Wittola (einer Zeitgenoffin und Schilpträgerin des Jo— 
ſephinismus) beigebracht; in Betreff ver Parallele aber rechtfer- 
tigt ihn Schon Rabbiner Oppenheim burch die ungezogene Be— 
ſprechung des Artikels: »Wien« weit mehr, als es nöthig ift. 
Wie übrigens Herr Dr. Häußle von ver Perſon des 
Kaifers dachte, hat er an mehrern Drten Mar dargelegt. So 
heißt es 3.9. ©. 1024: »Man wird die perfönfihe Würde 
ud Frömmigkeit der Kaiſerin M. Thereſia, wie den redlichen Willen 
doſeph's I. eben fo unerichroden, als behaarlich vertheidigen.« 
©. 1053 aber heißt es, im Hinblicke auf etlihe Stellen des 
aus einer andern Feder ftammenden Artikels: »Joſeph II.« 
im »Freiburger Kirchenlerifon« (5. Band, S. 794 ff.): »Wohl 
it auch Kaifer Joſeph der II. von einem gewiffen Hange zum Sar- 
kazmus und zur Satyre in religiöſen Dingen nicht frei zu fprechen ; 
ber er fteht dennoch reiner und höher da, ald alle die willfäh— 
\ tigen Werfzeuge für Nath und Ausführung im rothen Zalare, wie 
im Staatsfrak.«a Wenn die Könige bau'n, haben die Kärrner zu 
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thun !uu« ©. 1058 heißt e8: »&ine recht prägnante, durch bie Auf 
und Eintheilung des vorhandenen Stoffes und noch mehr durch bie 
Zufammenftellung ber kirchlichen mit den politifhen Reformen 
Joſeph's II. wirklich pragmatifche Außeinanderfegung ber religiet 
Firchlichen Zuftände in diefer (der jofephinifchen) Periode hat Beid⸗ 
tel (l.c. ©. 60—89) gegeben. Es greift hier Alles in einander, 
die Eirchlichen und die übrigen Neuerungen in ber Juftiz, in ben 
Drovinzialverfaffungen, im Corporationds, im Steuer und Finaup 
weien, in der Stellung bed Landvolkes zu feiner Grundherr⸗ 
fhaft.« Nun folgt die vorhin von Oppenheim angeführte 
Stelle: „Auch die Mittel — — — Bänder, überließ... Dann heißt es 
weiter: »Wien aber hatte dennoch in materieller Beziehung huw 
bertfach Urfache, dem Motto beizupflichten, das Kaiſer Franz L 
an dad Monument feines Paiferlichen Onkels fchrieb: Vixit saluti 
publicae non dia, sed totus. — — Und fo möge ed und vergönnt 
fein, unfer Referat uber die Negierungdzeit Joſeph's Il. mit ben 
Worten Kink's (Gef. d. Univ. Wien I. 1. Abth. ©. 58& ff.) 
zu fchliegen, welche zunächft nur das Studienweſen im Auge haben, 
aber auch auf die Lirchlichsreligiöfen Verhältniffe Defterreich8 und 
Wiens ihre volle Anwendung erleiden.« Die hieher gebörige, 
mit ebler Freimüthigfeit gefchriebene Stelle aus Kint muß, 
weil fie zu lange wäre, bei diefem oder im » Freiburger Kirchen⸗ 
lexikons ſelbſt nachgelefen werben. 

Ich frage nun, ob die Sprache, welche aus bem angezo⸗ 
genen Stellen des Artikels: »Wien« hervortönt, die Sprache 
eines Mannes ift, der »mit wahrer grimmiger Wuth auf ben 
Bofephinismus [oszieht und unbarmberzig auf die bedeutend⸗ 
ftien Männer desſelben losfchimpft,« over das Zeitalter der⸗ 
jelben »herunterreißt« ? — Allerdings ift Herr Dr. Häusle 
im feiner Anficht über ven Iofephinismus in bewußtem Gegen. 
fage zu Oppenheim »und Eonforten.« Ja er tft bem 
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»Vollbart und Zopf — an Einem Kopfe (S. 1056) nicht 
befonbers grün. Er fteht jeboch mit feiner Anficht neben wärs 
bigen, wiffenfchaftlichen und fittlichen Autoritäten ber Gegen- 
wart , und bat in ben eben angezogenen Stellen zwei der⸗ 
felben genanut. 

Nicht minder aber charalterifirt fich der gewwifienlofe 
Borwurf einer »unwahren«, »aus ber Luft gegriffenen Be⸗ 
Bauptunge, welcher Herrn Dr. Häusle von bem Rabbiner 
anf Grumblage einer, aus bem Conterte geriljenen, oben von 
uns vorgeführten Stelle gemacht wir. 

Geht es denn nicht deutlich aus dem Conterte bes 
Haäusleſchen Heferates hervor, daß hier zunächſt ein bes 
trächtlicher Theil des citirten Beidtel'ſchen Werkes inhaltlich 
flizzirt wird, und war es fomit nicht eine literarifche Pflicht 
für Heren Oppenheim, in dem citirten Werke fich näber 
ımzufehen, bevor er Herrn Dr. Häusle eine Lüge an ben 
Hals wirft ? — Herr Oppenheim hätte bei Beidtel ©. St 
und 82 eine mehr als hinlängliche Begrüntung der Häu 8- 
leihen Behauptung gefunden. Es heißt nämlich daſelbſt: 
»Viele biefer Verordnungen in Betreff der Juden machten einen 
äugerft widrigen Eindruck bei dem größten Theile der katholiſchen 
Bevölkerung; aber auch die Juden waren mit Dem, was 
tie Regierung gewährte, wenig zufrieden, ba fie viele Eins 
tihtungen,, deren Aufhebung den Juden noch wichtiger gefchienen 
hatte, fortdauern ließ.« Nım folgt eine Aufzählung diefer Ein- 
richtungen; dann heißt e8 weiter: »Daß in allen diefen Bejie⸗ 
Süugen wenig geändert wurde, erklärten fich indeffen die Juden 
ſelbſt durch die Schwierigkeit, ein altes Unterbrüctungäfyftem plöß« 
I zu ändern. Um fo mehr beklagten fich aber viele Juden, daß 
derch die Kundmachung ber Zofephinifchen Gerichtdorbnung und zu 
füge des Geſetzes vom 17. Mai 1785 auch die jüdifche, ben In⸗ 
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tereffen ber Juden fehr willkommen gemwefene Prozeßordnung auf 
gehoben wurde; daß die Studienvorfchriften den Werth ber hoͤhern 
jüdifchen Schulen, befonder8 jener zu Prag, fehr beeinträchtigten; 
daß die Regierung in die füdifchen Schulen, felbit nieberer Grabe, 
immer mehr den Rationalismus zu bringen fuchte, daß man auch 
die Bildung der Rabbiner in diefer Richtung einleitete, und daß 
man in Galizien, wo die Juden fo zahlreich und felbft verhältniß- 
mäffig geachteter waren, zuletzt die unterfcheidende, den Juden an 
genehmere Judenkleidung verbot. Deutlich nahm man wahr, daß 
bie Regierung das Judentum allmählig im Sinne der Aufflärungß; 
partei veformiren wolle; auch gelang diefer Plan infofern, alb 
die vermöglichern Juden immer mehr von ber Sitte ihrer Vaͤter 
fich losſagten, und dadurch, wiewohl ohne eigentlichen Abfall, und 
ohne daß die Rabbiner e8 mittelft der Kirchenftrafen hindern konn⸗ 
ten, eine eigene Partei bildeten. « 

»Doh was kümmert fih ein ©. un — bie Wahr. 
heit!« 

Wir wollen nun fehen, wie Herr Dr. Häusle bei 
dem »Juden« in Betreff ber Juden »—avonkommt.« 

S. 969 befpriht Herr Dr. Häusle das für Wien 
»wichtigfte firchliche Ereigniß während ber Regierung Dt 
tofarg,« nämlich” das im Jahre 1267 unter dem Vorſitze 
eines päpftlichen Legaten daſelbſt abgehaltene Concilium, 
welchem Bifchöfe aus allen Ländern des mächtigen Böhmen- 
fönige und zeitweiligen Herrn von Defterreih, Steiermart 
und Kärnten anwohnten. Herr Dr. Häusle weistvor Allem 
auf die Akten diefer Synode bei Yambecius und Harz 
beim und bemerkt fchlieglih: »Die legten 5 Gapitel (der Sy 
notalaften) fuchen dem Uebermuthe der fchon damals in Oeſter⸗ 
reich mächtigen Juden zu fteuern.« Den Grund zu biefer Yale 
fung feines Neferates mußte er in dem Eingange zu bem 
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15. Kapitel diefer Akten finden, wo es beißt: Im cum in 
tantum imsolentine!) Jadacorum excreverint, ut per eos in quam 
pluribas Christianis jam dicatur infici puritas catholicae sanctitatie, 
nos non tanı nova cudentes, quam Summorum Pontificum statuta 
vetera renovanies, praecipimus: quod Judaei discerni debent in ha- 
bita & Christianis. Zu dentſch: »Da ber Uebermuth ber Juben 
bereits fo Hoch geftiegen ift, daß burch fle ſchon bei ſehr wielen Chri⸗ 
ften die Reinheit katholiſcher Befinuung und katholiſchen Wandels 
gefährdet erfcheint, fo verordnen wir, nicht fo faft neue Statute 
erlafiend, als bie alten Statute ber Päpfte erneuernd, daß bie 
Juden fi von ben Chriften in ber Kleihung unterſcheiden follen. « 
Dasfelbe Kapitel beruft fich im weitern Verlaufe fogar auf 
ein allgemeines Concilium, welches den Juden das Tragen 
einer unterjcheivenven Kleidung befohlen habe. Kapitel 17 hat 
bie Verführung chriftlicher Frauensperſonen durch Juden zur 
Borausfepung; Kapitel 18 deutet auf pie Gepflogenheit in ber 
Kirchenprovinz und Stadt Salzburg, wie in der Diöcefe Prag, 
bag Ehriften bei Inden zu Tiſch gingen, bei ven Hochzeiten ber 
Letztern tanzten, und verbietet ven Chriften fchließlich den An- 
fauf des Fleifches oder anderer Eßwaaren bei ben Juden, 
»ne forte per haec Judaei Christianos, quos hostes reputant. frau- 
dulentà machinatione (venenent) interficiant.« Zu beutfch: nDa« 
mit nicht etwa tie Juden die Chriften, welche fie für ihre Feinde 
halten, auf Hinterliftige Weiſe (vergiften) tödten.« Zu Kapitel 19 
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) Schon Agobard, jeit 816 Erzbiſchof von yon, fehrieb: de 
insolentiä Judaeorum, und von Rhabanus Maurus (F 856) 
eriftirt eine Epistola adversus Judaeos. Damals hatte fidh der 
»Jubdenhaß« noch nit »als eine theure Antiquität« »in bie — 
»Studierfiube „geflüchtet“; die Nothwehr gegen die Mebergriffe 
ber Juden trat vielmehr rüftig und frifh aus der »Studierſtube.« 
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bringt das einschlägige Manufeript der Wiener Hofbibfiothel 
noch mehrere Zufüt-Verorbnungen. Wir heben aus biefen, ale 
jedenfalls incriminirend, die Verorbnung gegen bie »fchweren 
und übermäßigen Zinfen,« welche »die Juden aus was immer für 
einem Vorwande bei den Chriften erpreßt haben mögen (si de 
celero quocumque praetextu Judaei a Christianis graves seu immo- 
deratas usuras extorserint) ; ferner Die Verordnung, daß bie Juden 
nfich nicht beigehen laſſen, mit einfältigen Leuten über den Father 
Iifchen Glauben zu disputiren, Chriften zum Judenthum verloden, 
oder gar fich erfrechen, diefelben zu befchneiden (nec praesumant, de 
fide catholick cum simplieibus disputare ; nec Christianos ad Judais- 


mum alliciant aut aliquo ausu temerario circumcidant). 


Auf eine fo beftimmt lautende Begründung hin 
läßt fich wohl nicht annehmen, daß die Synode feine Beran- 
laſſung gehabt habe, »dem Übermuthe der Juden zu feuern ;« 
und e8 verräth einen auffallenden Mangel unparteiifchen, wif- 
ſenſchaftlichen Sinnes, um nicht zu ſagen, eine mehr als per- 
five, weil ſchlau anfreigende Taktil, wenn Herr Oppenheim, 
anftatt auf die von Herrn Dr. Häusle angerufenen Con⸗ 
etlienaften und deren fprehende Motivirung 
näher einzugehen, »ber Kürze wegen« (!) blos »eine hieher 
gehörende Stelle aus Hermann’8 Gefchichte ver Juden in Bdh- 
men citirt,« welche lediglich einige, beim Abgange genauerer Ges 
ſchichtsſtudien Leicht anftößige, » Maßregeln« der Synode gegen 
bie Übergriffe der damaligen Judenſchaft aufzählt, die aber im 
13. Jahrhundert eben fo zeitgemäß und »am Plage waren,« ale 
fie im 19. Sahrhunderte undurchführbar und verlegend erfcheir 
nen müßten. 

Herr Oppenheim fährt nämlich, nachdem er bie ein- 
ſchlaͤgige Stelle aus dem Artikel: »Wien« (S. 969) mit einer 
feltfomen Variante — es heißt bei ihm: »Zunft,« ftatt 
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»Zuchte »ber Welt: und Ordensgeiftlichen« — gebracht hat, 
fort: „»Was bie Mafregelu betrifft, bie Herr Häußstle fo fehr am 
Plage findet, um bem Übermuthe der Juden, die es zur herzoalichen 
Kammergrafenwürbe gebracht, zu feuern, fo wollen wir ber 
Kürze wegen eine bierbergehörende Stelle aus Hermann's Gefchichte 
ber Juden in Böhmen citiren + — »»Diefe (Wiener⸗) Synode um 
terfagte ben Juden indbefondere den Gebrauch gemeinfbaftlicher 
Biber und Gaſthoͤfe mit den Ehriften, fchrieb ihnen den Gebrauch 
eined ſpitzen Hutes, ald eines Linterfcheidungäzeichene, vor; ſchloß 
fie auch son allen bürgerlichen Ämtern, befonders bei der Wer: 
waltung ber Staatdeinfünfte aus; legte ihnen die Entrichtung 
bed Zehenten an bie Pfarrer auf, fo mie zu einer Schabloehaltung 
für die Einfünfte, die ber Pfarrer genießen würde, wenn ſtatt ihrer 
Chriſten da wohnten, verurtheilte (ſehr am Plate!) und die ber 
Bifchof beftimmen follte, verbot den Chriſten, Juden zu bewir⸗ 
then, ober fich von ihnen bewirthen zu laffen.«« 

Das ift doch wohl ein ächtes Judendeutſch! Und erft fein 
Inbalt! Er ift in der That mehr, als himmelfchreiend! — 
Segen fich da »der päpftliche Legat, Carbinal Guido, der Pa⸗ 
triarch von Aquileja, der Erzbifchof von Salzburg, die Bifchöfe 
von Breslau, Brixen, Freifing, Yavant, Olmüz, Paſſau, Prag, 
Regensburg und Trient mit vielen Prälaten und Geiftlichen, 
vornämlich der Paffauer-Didcefe,« alfo mit Unterthanen des 
König⸗Herzogs, am hellen Zage und mitten in der Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien zufammen und befretiren fo mir nichts, Dir 
nichts, plötzlich und ohne allen Grund, daß die Juden 
von allen bürgerlichen Ämtern und insbeſondere von der Ver⸗ 
waltung der Staatseinfünfte (N) ausgefchloffen fein, und daß fie 
den chriftlichen Pfarrern, anftatt deren chriftlichen Pfarrgenoffen, 
denen fie (die Juden) aus purer Gefälligkeit ihre »Wohnmgen« 
abgenommen haben, ven » Zehenten« entrichten und felbe für bie 
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ihnen entgebenden Stolgebühren »ſchadlos halten« follen; ja 
legtere »Schabloshaltunge foll nach Gebühr und Ziffer und zur 
Vermeidung alffälliger Unorpnung (wie himmeljchreiend I) fogar 
noch »vom Bifchofe beftimmt« werden! — Bon dem »[piten 
Hute« und von ber Aufhebung ber gemeinfchaftlichen »Vollbaͤ⸗ 
der« für Juden und Chriften, wie von der Einführung ber 
chriſtlichen und jüdiſchen »Exrtrazimmer« in den Gafthäufern, 
endlich von ven wechfeljeitigen Einladungen zum Taufe und zum 
Beichneidungsichmaufe, bei welch’ letzterm im 19. Jahrhun⸗ 
berte zwilchen Pater Lambert und Rabbiner Kohn« ein freund 
fchaftliches Verhältniß fich geftaltet« (vgl. Nr. 37. 1.9. ber 
»Wiener Mittbeilungen« und »Wiener Kirchenzeitung«e 1855. 
Nr. 83) wollen wir gar nicht reden! — Wie konnte König 
Ottokar zu fo beftimmt lautenden, aber durch gar Nichts moti- 
virten Anoronungen der Wiener Synode von 1267 auch nur 
einen Augenblid ruhig zufchauen, er, welcher, wie Herr 
Dr. Häusle ausprüdlich bemerkt, die Juden in auffallender 
Weife begünftigte, und nachdem diefe, wie eben berfelbe Herr 
Dr. Häusle anführt, »in Wien fchon um 906 anfäßig, um 
1204 bereitd einen eigenen, fpäter zur Stadt gezogenen Bezirk bes 
wohnten, von Kaifer Friedrich I. im 3. 1238 und von Herzog 
Friedrich dem Streitbaren im 3. 1244 bedeutende Begünftigungen 
erworben Hatten?!« — König Dttofar, bei welchem, nach Herrn 
Dr. Häusles aus Tſchiſchka's »Sejchichte ver Stabt Wien,« 
©. 101, geichöpfter Bemerkung, im 3. 1257 zwei Juden bie 
berzogliche Kammergrafenwürbe befleiveten, hätte feinen Günft- 
lingen »ohne Grund« fo wehe thun laffen?! — Nein, nie 
und nimmermehr ! 

Doch Scherz bei Seite! Wenn Her Dr. Häusle 
»die Maßregeln der Synode gegen bie Juden« befonvers »in 
Wien am Plate fand,« fo liegt in feinem würdig gehaltenen, 
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lebiglich objectiv » hiftorifchen Referate noch keineswegs eine 
Entſchulbdigung,« »Outheifunge ober »Befürwor— 
tungs ber »Fgrauſamen Subenverfolgungenim Mit 
telalter,« und Herr Oppenheim hätte fich zubörberft bie 
injuriöfe Stoffe erfparen können, mit welcher er den einfchlägt- 
gen, von ihm nur verſtümmelt wiebergegebenen Paffus aus dem 
Artikel: »Wiene einführte, und welche alfo lautet: „Aber bie 
Art und MWeife, wie Herr Dr. Häußfe bie graufamen Judenver⸗ 
folgungen bes Mittelalter entſchuldigt und gleichfam gut— 
heißt und befürmortet, verbient al® eine merkwürdige Er- 
ſcheinung unferer Zeit alle Aufmerffamteit. — Höre lieber Leſer! 
fo fchreibt ein Priefter anno 1854 Gefhichtel«e — Wir haben 
oben, wenn auch in anderm Conterte, dennoch ben ganzen und 
wörtlichen Inhalt der diesfälligen Häus le'ſchen »Kraftftelle« 
gegeben, und können deßhalb eben fo gut ausrufen: »Siehe, lies 
ber Lefer! fo entftellt ein Rabbiner anno 1855 einen ruhigen 
und lediglich biftorifchen Paſſus einer wifjenfchaftlichen Arbeit!« 

Doch nicht genug mit diefem. Herr Oppenheim »ent- 
ſchädigt« fich in feinem Unmuthe, daß er an Thatſachen und 
Urfunben nicht heran Tann, mit einem eben fo fchlechten, als 
fivialen, den katholiſchen Klerus verhöhnenden Wite. Es 
(liegt nämlich feine verunglückte Wiverlegung mit den Worten: 
»Wahrlich, wäre Herr Häusle bei biefem, von 2 Erzbifchöfen, 
8 Bischöfen (Herr Oppenheim überfieht in feiner Gutmü⸗ 
tbigfeit den Cardinal und den Patriarchen, und ftempelt mit 
echt prophetifcher Begabung den Bifchof von Prag oder jenen 
von Olmũůz bereits zum Erzbifchof, indem er von zwei Erzbi- 
ſchöfen und acht Biſchöfen fpricht, während in ver That, außer 
den Cardinal und dem Patriarchen, ein Erzbiichof und neun 
Biichöfe bei ver Wiener Synode zugegen waren) und vielen Prä- 
Isten und Geiftlichen befuchten Concilium (natürlich al8 einfa- 
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her Priefter, mit »entſcheidender Stimmel«) zugegen ges 
wefen, die armen Juben wären nicht fo leichten Kaufes davongekom⸗ 
men; er hätte fie ficherlich für den Uebermuth, daß zwei zur Kam 
mergtafenmwürde erhoben wurden, eremplarifch beftraft !« 

Wir glauben Herrn Oppenheim zum Veberfluße nur 
noch auf Klein, 2. Band, ©. 153, 222—226 verweilen zu 
follen, weil Berr Dr. Häusle, ©. 969, fich wenigftens in 
bivefte auf biefen berufen hat. Der Rabbiner wird dort rubig, 
objektiv, aber auch motivirt und in extenso alles Das finden, 
was Herr Dr. Häusle in der, feinem Referate durchwegs ei⸗ 
genen Kürze berührt hat. Wir läugnen aber auch nicht, baß uns 
Klein’s »Geſchichte des Chriftenthums in Defterreich und 
Steiermarf« mehr gilt, als Hermann's »Gefchichte der Si 
ven in Böhmen.« 

Wir wollen bier wenigftens Eine »Kraftſtelle« aus Klein 
(2. Band, S. 222 ff.) beibringen. Sie lautet: »Juden in Defter: 
reich werben fohon zu Anfang des 10. Jahrhunderts erwahnt, nnd 
zwar Hanbeltreibende. Wahrend der verheerenden Einfälle der Un⸗ 
garn mögen fie fich fo ziemlich verloren haben, und Defterreich mag 
von ihnen frei gewejen fein, bis es zu einem Herzogthume erhoben 
worden. Zu ihrer Einführung und Vermehrung feit diefer Zeit gab 
ſchon da8 oben erwähnte, dem Herzog von Defterreih (vom Kaifer) 
ertheilte (befondere) Privilegium, Juden in feinen Ländern nad 
Belieben zu halten, (indem fonft bie Juden, als fogenannte kaiſer⸗ 
liche Kammerknechte, dem Kaifer mit Leib und Gut zugehörten — 
Klein, 1. c. 153) Anlaß. Man findet daher auch in Steiermarf 
ſchon in diefem Zeitraume anfällige Juden zu Fürstenfeld, Juden⸗ 
burg, Marburg und Radkersburg. Die Fürften hielten fie gerne, 
weil fie Vortheil von ihnen hatten, indem die Juden ihnen für ben 
Aufenthalt und Schuß viel zahlen mußten, und indem fie ihnen von 
Zeit zu Zeit Dad wieder abnahmen, was fie den Chriften ent 


sogen. Defto feinbfeliger waren dieſe gegen bien. 
ben wegen ihres Wuchers, Betruges, Verhehlung 
bed Befkohlenen und anderer Uebelthaten.« 

Diefem zufolge müfjen die Ehriften des 18., 14. und 15. 
Fahrhunderts die Juden denn doch für eine Lanbplage, für eine 
»Geißel« gehalten, und Fürften, wie Albrecht V. (Katfer We 
brecht 11.) und Leopold I., müffen doch wohl auch „mit (eigen 
Grunde vom der Praris ihrer Vorfahren Umgang genenmes 
haben?! 

Klein eröffnet übrigens (1. c. S. 225) fein ausführtki 
ches, wort» und fachgetreues Referat über die letzten fünf Kapitel 
ber Wiener Synode von 1267 mit folgenven Worten: »Wel⸗ 
berleilingebüärlichkeiten bie Juden ſich zu Shul- 
den kommen ließen, kann man aus ben Verorbnungen fehen, 
welche die Kirchenverfammlung zu Wien in Betreff ihrer zu machen 

für nöthig fand.« S. 226 fchließt er dasſelbe mit den Worten: 
»&Ste (die Verorbnungen gegen die Juden) Hatten ſaͤmmtlich 
nichtanderes zum Zwede, als bie Chriften gegen bie 
Bedrückungender Juden und Beirrungenihrer Re 
ligion durch biefelben zu fhügen. Daber trugaud 
bie Kirhenverfammlung dem König Dttofar, fo 
wie überhaupt allen Landesherren und Richtern 
auf, fie unter der Strafe ber Erfommunilation 
zu handhaben.« 

S. 997 beſpricht Herr Dr. Häusle mit lakoniſcher 
Kürze die Vorkehrungen Herzogs Albrecht's V. gegen die Ver⸗ 
breitung der Hufitifchen Irrlehre und zur Abtreibung der huſiti⸗ 
hen Einfälle in Defterreich zwifchen 1423— 1432, offenbar 
nah Klein, 3. Band, S. 102. Dann fährt er nach eben die⸗ 

ſem Autor 1. c. ©. 103 fort: »Inzwiſchen Hatte der Herzog im 
Jahre 1421 wegen erwiefener Entheiligung ber heiligen Hoftien bie 
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Juden aus Oeſterreich verbannt und am 12. März bes nämlichen 
Jahres zu Wien 110 Juden beiderlei Geſchlechts dem Feuertode, 
und ihre Synagoge ber Zerftörung durch bad gegen bie Juden von 
jeher, aber mit Grund, erbitterte Volk preißgegeben.« 

Diefen Paſſus des Häusle’fchen Referates leitet Herr 
Oppenheim mit den Worten ein: »Eben fo human brüdt 
fih der Verfaſſer S. 977 aud.« Hierauf bringt er den Paffus 
felber und in dieſem mit gefperrter Schrift Die Worte: »er wie⸗ 
fener Ertheilung« (sich) und: »mit Grund.« Dann 
fchließt er: » Wir verweilen auf diefe durch Tortur erpreßte 
Yußfage einer Meßnerin auf »Kurz, Oeſterreich unter Herzog 
Albert, « und auf das treffliche Merk: »die Juden in Defterreich« 
&. 98. Was kümmert ſich aber ein H. um bie Wahrbeit.« 

Der Mangel an Humanität und Wahrbeitsfinn bei Herrn 
Dr.. Häusle beiteht laut der Invective bes Nabbiners vor- 
nemlich darin, daß er das Geftänbnif der »Einen« Meßnerin 
(als wenn zu einem Hoftiendiebftahle deren mehrere nöthig 
wären!) von St. Lorenz bei Enns umd mehrerer Juden, dem 
beharrlichen Räugnen des Juden Israel und feiner Gattin ge 
genüber, als ein aufrichtiges angenommen hatte, wie aud 
Klein 1. c. that, obwohl ihm »Kurz, Defterreich unter Her⸗ 
zog Albrecht IV. 2 Bände. Linz. 1830« eben jo befannt war 
(Klein, VI, 351), wie Herrn Oppenheim, ber nicht ein- 
mal ben richtigen Titel dieſes Werkes zu kennen fcheint, in- 
bem er von ben fünf Albrechten Defterreichs und von bahin 
bezüglichen fünf Werken des Chorherrn Kurz das hieber ge: 
börige nicht näher angibt. 

Uebrigens liegt in dem Referate des Herrn Dr. Häusle 
weder eine direkte, noch indirekte Butheißung« ober nder 
fürwortung« ber Judenverfolgung unter Herzog Albrecht V. 
Und wenn er fagt, daß das Voll »won jeher« und »mit 





Grunde gegen bie Inden erbittert geweſen fei, fo Hat er, 
die Zeit betreffend, nur eine »Wahrbeit« ausgeſprochen, 
die fi) vom 10. bis zum 18. Jahrhundert leider oft in blu⸗ 
tiger Weiſe bethätigt Hat, und in ver Witte des 19. Jahr⸗ 
hunderts noch immer eine »Wahrheit« bleibt. Ja es iſt 
wohl in ber ganzen Chriftenheit und bis in die jüngfte Ge⸗ 
genwart herein nirgends auch nur Ein Philanthrop vom rein⸗ 
ſten Waſſer, gefchweige denn ein anderes Chriſtenkind, fo bus 
manitätstennfen, es ift wohl, etwa den ⸗Verfaſſer der Tuben 
in DOefterreich« ausgenommen, Tamm Ein Zube fo eitel und 
felbftgefällig, daß er das befondere Heil für den chriſtli⸗ 
hen Staat in den jüdiſchen Angehörigen besſelben erblicken 
oder von ihnen erwarten möchte. 

Daß aber zur Zeit Albrecht's V. das Volk »mit 
Grumd« erbittert war, mag für ven unbefangenen Beurthei- 
(er jener Iudenverfolgung ſchon aus ven Daten fich ergeben, 
welche Kink (Gefch. d. Univ. Wien I. 2. Abth. ©. 18. 45) 
ben Acten ver philofophifchen und theologifchen Fakultät ent- 
nommen bat. Es ftellt ſich nämlich aus diefen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen heraus, daß unter Albrecht IV. und V. nicht 
blos die Bürger-, fondern auch die Stubentenfchaft, ja der 
ganze Univerfitätsförper den Juden grolfte. Am 10. Juni 
1319 kam bei einer Congregation ver theologifchen Fakultät 
»da8 Cinverftändniß (confederacio) der Juden mit den Huſiten 
und Waldenfern, die Heberzahl (multitudo) und das Wohlleben 
Cdelicata vita) ber Juden zu Wien,« fowie ber Umſtand nach⸗ 
drüdlih zur Sprache, »daß fie im Befige verwerflicher Bücher 
feien, in denen dem Schöpfer Himmel! und der Erde und feinen 
Heiligen Schmach und Läfterung, der ganzen Chriftenheit aber Uns 
bild erwiefen werde (et do quibusdam libris execrabilibus, quos ha- 
bent in contumeliam creatoris et blasphemiam omnium sanctorum et 


naximam injuriam omnium Christianorum).« 


An diefe Daten knüpft Kink (l.c.L 1. Abth. S. 140) 
bie richtige Bemerkung: »Was die Jubenaußtreibung (unter. 
Albrecht V.) betrifft, fo figeint auß ben gegebenen Aufzeichnungen 
bervorzugehen, daß Lie theologifche Fakultät dazu beitrug, ben Her 
zog zu biefer Verfügung zu beftimmen, baß es aber nicht blos 
religiöfe Motive waren, welche ihr zu Grunde lagen.« Das Eins 
ſchreiten der Univerfität in der damaligen Zeit war ebenfo bes 
beutungsvoll, als e8 „mit Grunde geichehen fein mußte. Dem 
Kenner der Univerfitätsgefchichte aus der Zeit Albrechts V. Tann 
hierüber fein Zweifel entftehen. ‘Die Univerfität war damals 
bie erjte Autorität nach der fürftlichen im ganzen Lande. 

Ferner ift folgende Notiz bet Schlager: „Wiener Skiz⸗ 
zen aus dem Mittelalter«, zweite Reihe (1836) ©. 226 f. ſchon 
für die Zeit vor Albrecht V. beachtenswerth. Es heißt nämlich 
bafelbft aus einem Urkundenverzeichniſſe »des Schatzgewölbes 
ber Burg zu Wien« vom J. 1565: »Ain gar Praitd Puch im 
gelb Pergament gebunden, tar Inn feint durch Verorndt Chri 
ftenlich notary Negiftriert der Juden in Defterreih Hanndl 
vnd Contract mit den Chriften. Damit Sy die Chriften 
mitden falfhen Siglen nit mer betriegen, fo diefelben 
ſachen dar Innen nit regiftriert befunden werden. angefangen circa. 
1340.« Zu dieſem fprechenten Alten-Rubrum fügt Schlager 
die Anmerkung: »Ein wichtige Belege zur Wiener Judenver⸗ 
faflung gibt diefed Buch ab; derlei Siegelverfälfchung von ben Zus 
den kommt auch im Miener Hoffrohnbuche vom Jahre 1388 noch 
trog diefem Notariatsbuche Seite 36, Al und 52 vor.« 

Was aber fchließlich noch den öfterreichifchen Gefchichtes 
foricher Kurz betrifft, jo fpricht er allerdings in feinem: 
»Oeſterreich unter Herzog Albrecht IV.,« 2. Theil, wo er von 
©. 191— 213 die Verhältniffe der Juden in Defterreich, unter 
Beziehung auf fein: »Defterreich unter den Königen Ottolar 
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und Albrecht L« Linz. 1816. 2, Theil, S. 31—40, näher ins, 
Auge faßt, ven Wunfch aus, daß das Geftänbnif ber Meßnerin 
von Enns und mehrerer Juden nicht durch bie Tortur erpreßt 
jein möchte, ba es bei ber Unbeſtimmtheit ber einzelnen chronir 
ftifchen Berichte in feiner Wahrheit bezweifelt werben könnte. 

Die bieher bezüglichen Stellen lauten; „Möchte doch 
feine Tortur ber Mefnerin dad Geftändniß eines Verbrechens, daß 
fie nicht begangen, abgepreßt haben! Die Chroniken und das öffent- 
lich verlefene Urteil laſſen und hierüber in Ungewißheit. Dem Her⸗ 
zog Albrecht genügten bie wenigen Geftänbniffe.« Und etwas fpis 
ter: »Wer das Mittelalter, beffelben Verfahren mit ben Juden 
und viele ähnliche Gefchichten mit geweihten Hoftien Fennt, geräth 
gar leicht in Verfuchung, bie arme Meßnerin ungeachtet ihre Ges 
ſtaͤndnißes für unfchuldig zu halten. Juftismorde hat ed vormals 
nicht felten gegeben; es wurden ja manche Hexen verbrannt, die 
jich für ſolche Geſchöpfe felbjt auögegeben haben. « 

Er bringt aber auch in dem zuerft genannten Werke 
S. 433 und 434 aus einem Seitenftättener Codex bie offizielle 
Kundmachung bes landesfürjtlichen Urtheiles, ſammt beftimmt 
lautenver Motivirung vesfelben, fowohl über die Juden, als 
über vie Meßnerin, deren Ausfage er jedoch nirgends als bie 
der »Einene« betont, wie Herr Oppenheim. Dieſe offizielle 
Kundmachung, welde Raltenbaed in ber nöfterreichifchen 
Zeitichrift für Gefchichts- und Staatsfunde« (Jahrg. 1835, 
Nr. 7, S. 28) auch aus einen Münchener Cover beibringt, 
bafirt ausprüdlich auf das Bekenntniß der Meßnerin und meh— 
rerer Inden und Jüdinen. 

Das »von jeher« und »mit Grund« des Häusteiden 
Referate findet Übrigens in Kurz l. c. die eflatantefte Rechte 
fertigung felbft bis in die neuefte Zeit herein, fo daß ein mit 
derlei begründenden »Kraftſtellen« wohl verjehener Artikel: 


»Die Juden in Znaym« (Neues Archiv für Befchichte umb 
Staatenfunde. Wien. 1829, Nr. 57, 58), zur Erklärung ber tm 
Jahre 155% erfolgten Anstreibung ver Juden aus Mähren, ge 
radezu auf Kurz: »Defterreich unter ven Königen Ottokar umb 
Albrecht I.« fich beruft. Wir kommen hierauf noch zurüd. 

Wie Klein Lec. erzählen dasd Ereigniß von Enns auch noch 
Geufau: »Geſchichte von Wien.« 3. Theil, 2. Auflage. Wien. 
1792. ©. 47.48, und Schimmer: »Geichichte von Wien.« 
(Wien. 1844) ©. 46. 47. Seufau beruft fich für fein Neferat 
auf den Bericht der Zeitgenoſſen: Anonymus Vienn. und Hasel- 
bach bei H. Pez, Tom. II. 550 und 851; cf. Chronicon Melli- 
cense, Tom, 1. 25% und Chronic. Paltrami, Tom, I. 734. 

Schlager bringt in den früher erwähnten „Wiener 
Stizzen,« 2. Reihe, S. 230, aus dem ebenfalls ſchon genann- 
ten Urkundenverzeichniffe »des Schatgewölbes in ver Burg zu 
Wien« vom J. 1565 folgende Stelle unter der Rubrik: 
»Juden-Regiſter II. Seite 356 et seqq.:« »»21. Etlich 
Zufamen gebunden fchrifften darauf gefchriben fteet, Moab. Dar 
Innen ligen villerlay Zetlen vnnd Inuentari ber gebachten Juden 
gefunden vnd gezaigten Cleinat Silbergeſchmeidt vnnd ſchulden. 
»Vnund wirdet bar Inn angetzaigt, daß etlich In 
den von Wienn vnnd Enns haben vier geweiht 
Ostia (Hoſtien) zuwegen gebracht vnnd die mit na— 
dlen geſtupfft vnnd verſuecht, ob Sy gerecht ſeyn 
Vnd nachmallen zum drittenmal auf ain gluennt 
gluet gelegt, daß Sy albegen gannk beliben fein 
unnd in nichts geworden ift, Aber zum viertten 
mal feyen Sy auf den Kollen Zerganngen Vnnd 
zu Puluer worben. Item Sy Haben ben Chriften, 
ber Inen die Ostia zumegen gebradht bat, er 
mörbt, das Ir Verhanndlung durh In nit ge 
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öffenwart wurbe. 1420. 40 Zu biefer Notiz bemerkt Sch La- 
ger: „Die Juben wurben nad) ihrer in ber Urkunde 21 gleich 
jeitig neu anfgellärten fanatifchen That im Jahre 1420 
als Ketzer unb Beleidiger ber göttlichen Majeftät behandelt. Die 
von Junocenz be III. Seiten an wieberholten päpftlichen Bullen, 
welche noch Feines Ianbesfürftlichen Placetums beburften und bie 
Gonfiteirung alled Kegereigentfums, fo wie bie Nieberbrechung 
ihrer Käufer anorbnen, erklären bie von bem Jahre 1420 Bier 
vorliegenden Ucten: 19, 20, 21 unb 22% (19, 20, 22 find 
Inventarien über ben Yuben »gemartert onnd etlich Vn⸗ 
gemarterte — 19 — abgenommienes Gelb und But), fo wie 
die Folterungen zue Erhebung bed Judenvermoͤgens und bie Zer⸗ 
ftörung ber Jubenfynagoge in Wien im Sabre 1421.« 

War es gegenüber von fo pofitiven Nachrichten denn 
gar fo vermefjen, über ein lediglich negatives Raifonnement 
binaus, wie es bei Kurz fich findet, die »Entheiligunge« 
ber Hoftien für »erwiefen« zu halten? — Und wer »küm⸗ 
mert« jich am Ende mehr »um die Wahrheit ?« — Doch wohl 
nicht die falfehe Sentimentalität, welche über den landesfürſt⸗ 
lichen Spruch hinaus noch in die Verfuchung geräth, Ein- 
fiht in die Proceßacten zu verlangen, und welche jedes 
etwa durch Zortur erpreßte Geſtändniß für unrichtig hält, 
weil in bem verhängnißvollen 17. Jahrhundert, wo der He- 
zenglaube unter Katholiten und Proteftanten fo bebauerlich 
überhandgenommen batte, manche Here un fchuldig« ver- 
brannt wurde? — Ober mußte, etwa, weil »ein getaufter 
Judes — Sonnenfels — im 18. Iahrhunderte für die aller- 
dings höchſt verdankenswerthe Aufhebung der Zortur thätig 
gewejen, im 19. Jahrhundert die Schwärmerei für die Juden 
aller Jahrhunderte fo fehr heranwachfen, daß man lieber den 
Thatfachen aus dem Wege geht und dem Scheine nadı« 
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fäuft, um es etwa überbieß nicht auch noch mit einem litera⸗ 
riihen Collegen aus bem Volle Israel zu verderben? — 
Exempla sunt odiosa ! Auch hierauf kommen wir zurück: 
&981 ift Herr Dr. Häusle fchon wieber fo ım- 
glüdlih, dem Rabbiner durch einen Pafjus über bie Juden 
zu mißfalfen. Diefer lautet: »Für die Ruͤckkehr der alten Geißel 
Defterreich® (zeugen) bie abermalige Wertreibung der Juden aus 
Wien, Korneuburg und Klofterneuburg durch Matthias Korvinud, 
und ber 1497 mit den Ständen Steiermarks gefchloffene Ber 
trag, vermöge deſſen biefe dem Kaifer Maximilian für bie ewige 
Vertreibung ber Juden aus ihrem Lande, zum Erſatze des von 
Kaiſer Friedrich IV. erhöhten Judenzinſes, 38.000 Gulden 
bezahlten. « ' 

Zu diefer »Rraftftelle« fegt Herr Oppenheim bie 
Erflamation: »Sind und waren nicht immer, frage ich jeben un- 
befangenen Leſer, folche Priefter der Religion ber Liebe eine wahre 
Geißel für die Menfchheit, die fo was nieberfchreiben koͤnnen u 

Was hätte denn der Herr Doctor nicht niederfchreiben 
ſollen? — Etwa die von ihm berührten gefchichtlichen That⸗ 
fahen? — Am Ende werben wir Chriften — um bie »Liebe« 
gegen bie Juden nicht zu verlegen — gar nicht mehr fchreiben 
und fagen dürfen, daß ihre Väter ven Gefalbten des Herrn, 
daß fie ven Sohn Gottes an das Kreuz gefchlagen haben ; am 
Ende werben unfere Priefter »Chriftum, ven Gefreuzigten,« 
nicht mehr »prebigen« bürfen, weil er »den Inden ein Aerger⸗ 
niß« ift (1. Cor. 1, 23)! — 

Doch das Wort von der »alten Geißel Defterreichs« 
wird den Rabbiner bis zum Zerreißen feines Oberkleides em- 
pört haben? ! Wir wollen ihm zur Befänftigung die Paralfel- 
ftelfe bei Klein (3. Band. ©. 253) vorführen. Sie lautet: 
»Die Juden, beren Unthaten unter Kaiſer Friedrich, welcher fie 


Ma 
wegen bed von ihnen bezogenen hohen Binfes beſchuͤhte und hegte, 
fehr überhand genommen hatten, mußten unter Maximiliau (1) 
die öfterreichifchen Länder verfaffen. Aus Wien, Korneuburg und 
Klofterneubung hatten fie ſchon K. Matthias, ihr geſchworener 
Feind, vertrieben. Aus Steiermark mußten fie in Folge eines Ver⸗ 
trageö weichen, den Marimilian im 3. 1497 mit den ſſeiermaͤr⸗ 
kiſchen Staͤnden ſchloß, vermöge welchem biefe gegen ihre ewige 
Entfernung auß dem Lande zum Erfage bed Judenzinſes dem Raifer 
38,000 Gulden bezahlten. Als Urſache ihrer Vertreis 
bung wurden Berunehrung bed Altarsſakramen⸗ 
te, graufame Ermordung von Chriftenkindern, 
Wucherunb Betrug, Verfälfhung von Urkunden 
und Siegeln zum Verderben ganzer Geſclechter 
angegeben.« Weber pas Thun und Treiben der Juden in 
Steiermark bemerft Klein jchen zu der Negierungszeit bes 
Bifchofs Auguftin von Sedan 1371— 1380 (3. Band, ©. 35): 
»Zu feiner Zeit war die Menge der Juden in Steiermark fehr 
groß. Insbeſondere Hatten fie zu Graz ein paar Bäffen, der 
jegigen Hauptftabtpfarre gegenüber, inne, und außer der Stadt, 
in der jegigen Vorſtadt Karlau eine eigene Judenſtadt. Auch 
bier mahten fiefihburhWucherreih undverhaßt.« 

Wenn der geehrte Lefer die bisher aufgeführten und fpä- 
ter noch aufzuführenden Citate aus dem Artikel: »Wien« mit 
ben von ums bereits vorgelegten und fpäter noch vorzulegenden 
Aeußerungen ber in jenem Artikel angerufenen Gewährsmänner 
zuſammenhält, fo wird er finden, daß Herr Dr. Häusle das 
einfchneidende Urtheil feiner Quellen eher mäßigt als jchärft, 
und baß außer dem, von Herrn Oppenheim fo hart mitges 
nommenen Sraftausprude: »Rückkehr ver alten Geißel 
Defterreichd« der Feder des Herrn Doktor keine Phraſe ent- 
floffen ift, welche nicht wörtlich aus ben von ihm citixten 
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Autoren belegt werben Könnte. Die »Geiß el« betreffend, 
wollen wir Herrn Oppenheim eine Ylugichrift des Jahres 1848 
ind Gedächtniß zurädrufen, welche ber nämliche Herr Dr. 
Hänsle gegen den »Freimüthigen« des Juden Mahler ver 
öffentlicht, und wofür er im Oftober bes nämlichen Jahres bie 
»wahre grimmige Wuth« der fämmtlichen radikalen Juden⸗ 
blätter Wiens zur Genüge erfahren hat. (Vergleiche dießfalls: 
Dr. Brunner: »Woher? Wohin ?« Wien. 1854. 2%. Ban. 
S.196, und »Wiener Kirhenzeitung.« 1849. Nr. 81. 
©. 328 ff.). Dieſe Tlugfchrift führt den Titel: »Der Jude 
als Deutſchkatholik, oder der neue Johannes Ronge am 
alten Fleifchmarkt. Noch ein halbes Dugend »» Bremjen«« für 
ben »nFreimüthigen.«« Der Schluß berjelben commentirt ben 
Ausdrud: »Ge ißel» eben ſowohl aus der Gefchichte der Ges 
genwart, als aus dem alten und neuen Teſtamente, deren er- 
fteres dem Heren Rabbiner doch noch Etwas gelten follte (2)). 
Es heißt nämlich unter Anderm daſelbſt: »Steht ed nicht in ben 
Schriften ded neuen, ja in den Schriften bed alten Teſtamentes, 
bag ber Jude dem Fluche, ber, feit der Verwerfung ded Edlfteind 
Chriftus, auf feinem Gefchlechte laftet, niemald entgehen wird, biß 
and Ende der Zeiten? — Und Bann ein Volk, auf dem ber Fluch 
des Himmels laftet, den andern Völkern jemald zum Segen wers 
den? Wirb e8 nicht ſtets für die chriftlichen Völker den bloßen Ans 
laß bilden, fich in der chriftlichen Geduld zu üben? — Achtung 
und Mitleid dem einzelnen braven Juden, Mitleid dem gan- 
zen unglüdlichen, vom Herrn feierlich verworfenen Wolke; 
aber es laſtet ein Fluch auf ihm. Und worin befteht bie 
fer Fluch? — daß der Jude, troß ber vorzüglichen geiftigen 
Begabung einzelner Individuen, im Großen und Ganzen nie 
mehr zu einer unvergänglichen Idee ſich erheben, nie mehr 
ein Volk werben kann, baß er unftät und ohne höheres Ziel 


über die Erbe wanderf, in alle Bölfer eingefprengt und dennoch 
fremd unter allen! Dad Judenthum ift tobt, nur das Chriften 
thum Hat Verheißung und Leben ! Zäufcher euch nicht, Himmel 
und Erde werben vergehen, aber bed Herrn Morte merden nicht 
vergeben! Emaneipirt den Juden, gebt ihm bie bürgerlichen Rechte 
mit vollen Händen, ober laßt ihn unter dem alten, wenn ihr wollt, 
umgerechten Drude; ber Jude wirb immer eine Geißel 
ber Bölkerfein!u 

Das iſt eine Sprache, wie fie ber pofttivschriftliche, ber 
fatholifche Theologe fprechen muß! Er kat das feierliche Char» 
freitagsgebet ber Kirche für die Belehrung ber Yuben im feine 
tägliche Privatandacht aufnehmen; er kant mit Herrn Dr, 
Häusle an einer andern Stelle ver genamiten Flugichrift 
fagen : »Ein waderer Jude ift mir lieber, ald ein ſchlechter Chrift, 
3a, ich Habe Achtung vor den Zuben, die al! Menſſchen Etwas 
werth find und Etwas werth fein möchten. Ich Habe Achtung vor 
bem Berlangen der Juden nach Gleichftellung mit den Chriften in 
bürgerlichen Rechten; wäre ich ein Zube, ich würde nicht ruhen; 
nicht raften, id die Emancipation meined Stammes errungen waͤre.« 
Aber vom höhern, pofitiv-chriftlichen Gefichtspunfte aus kann 
ber »Prieſter« der „Religion der Tiebe,« der »geſchichtſchreibende 
Briefter von anno 1854« feine andere Sprache führen, als 
wie fie Herr Dr. Häusle in obigen Worten im I. 1848 geführt 
bat. — Diefe Sprache aber kann und muß jeden pofitiv-gläubi- 
gen Rabbiner nur zum ernften Nachdenken anregen; mit Hohn, 
Spott oder Wigelei wird fie nicht abgethan ! — 

Schon dem fehlechten Wie wegen den jübifchen »Kam⸗ 
mergrafen« hatte Herr Oppenheim die Selbditermannung 
beigefügt: »Doch wir wollen Tieber in unfern Auszügen fortfahe 
ven, ba wir noch manche Kraftitelle anzuführen haben.« Wir dür⸗ 
fen ung daher nicht wundern, wenn er bei feinem Eifer, den Ar» 
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tilel: »Wien« nicht blos zu »burchblättern«, ſondern wirklich 
‚nauszuziehen,« fchon S. POO auf eine »Kroftftelle« »fort-« 
und »losfährt«, wie der edle Den Quixotte auf die Winbnräß- 
len. Bringt er fie doch mit eier Einleitung, die bieher wie bie 
Fauſt auf das Auge paßt, und zudem burchfpicht mit einer Bes 
merfung, welche ver Gefchichtsfenntnig des Herrn Rabbiners, 
ber im J. 1554 (!) die Türken »vor den Mauern Wiens« er 
blickt, ganz beſondern Reſpekt verfchafft! Wir wollen feine »Er⸗ 
gießung« in extenso hören. Sie lautet: "Schlagen wir ferner 
990 auf, fo konnen wir ſehen, wie gründlich Hr. Haͤusle feine 
Geſchichtsquellen, die alten maͤrchenhaften Chroniken mit ihren 
Wundern und Beiligengeichichten, Verläumbungen und KBorur 
teilen ſtudiert und kritiſch zur Steuer der Wahrheit geprüft hat: 
» Unter Ferdinands zwei und vierzigjähriger Regierung hatten auch 
die Zuben wiederholte und ſcharfe Maßregeln wider fich hervor 
gerufen. So mußten fie nach einer Verordnung vom 1. Auguft 1551 
als Unterfcheidungdzeichen einen gelben Lappen links auf dem Ober 
Fleide tragen, am 2. Sänner 1554 wurden fie wegen Wucher und 
Efpionage für die Tuͤrken gänzlich abgefchafft ; aber biefe Verord⸗ 
nung wurde durch die Macht des Goldes (es muß alfo Hrn. Häusle 
die Efpionage für die Türken nicht ganz erwiefen worden fein, da 
fonft gegen dieſen gefährlichen Feind, der die Mauern Wiens bes 
drohte, die Macht des Goldes nichts genügt hätte) eben fo umgan⸗ 
gen, wie die fpätern vom 31. Oktober 1567, 1. Februar 1572, 
3. Oktober 1614, 7. Zänner 1625.«« 

Gegen diefe »Kraftftelle« des Herrn Rabbiners hätten 
wir zuvörderſt nur zu bemerken, daß bie Zeit ber fogenannten 
Reformation, in welcher felbft Lut her (1543) vorichlug, »daß 
man bie Synagogen (ter Juden) mit Feuer anftedle, und was nicht 
brennen will, mit Erbe überhäufe, daß Fein Menſch einen Stein 
fehe ewiglich, weil fie darin Abgötterei treiben«, daß Das 
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Zeitalter Ferbinands I. wahrlich nicht mehr aus »alten mähr- 

chenhaften Chronifen« ftudirt zu werben braucht, unb daß 

Zihijhka’s »Geſchichte der Stabt Wien«, welcher (S. 311) 

Der Dr. Häusle jeine »Sraftftelle« wörtlich entnommen 

bat, weber nach ihren Inhalt, noch in ihrer Form zu ben 

»Wunder«⸗ unb »Heiligengefchichtene zählt, ober mit »Ver—⸗ 
- läumbungen und Borurtheilen« durchſpickt iſt. 

Wir wollen ferner noch eine Barallelftelle aus Klein 
beibringen, weil mit dieſer zugleich ber Zweifel behoben wird, 
welchen Herr Oppenheim zwifchen eine anbere Notiz and bem 
Artikel: »Wien« eingezwängt hat, und welche er im Uebrigen 
vollſtändig und richtig jo vorführt:« — ©, 1005: »»Die Ju⸗ 
ben hatten 1622 die Vergünftigung erhalten, in der innern Stabt 
eine Synagoge zu bauen; als aber wegen Wucher und Bes 
drüdung (ber Juden? bie verfolgten Juden die Bebrüder und 
Dranger 2?) ein allgemeiner Unwille gegen fie rege ward, muß» 
ten fie 1625 bie innere Stadt verlaffen und in die Xeopolöftadt fich 
zuruͤckziehen. 1649 zogen fie fich eine neue, diegmal von ben Stus 
denten ausgehende Verfolgung zu.« « 

Die hieher gehörige Parallelftelle aus Klein (5. Band, 
S. 92 f.) lautet: »Die Heutige Leopoldſtadt führte damals noch 
den alten Namen des unteren Werbe; nicht lange darnach murbe 
fie die Judenſtadt genannt, weil die Juden daſelbſt ihre Wohnung 4 
nehmen mußten. Diefe waren während des gegenwärtigen Zeit 
raumes fchon öfters, nämlich unter K. Yerdinand I. 1544 unb 
1554 ; unter 8. Marimilian II. 1567 und 1572, und unter 8. 
Matthias 161% aud ganz Defterreich verbannt worden, hatten e8 
aber immer durch ihr Geld dadinzubringengemwußt, 
daß bie gegebenen Befehbleniht ſtreng vollzogen 
wurben, ober daß fie bald wieber zurüädtommen 
turften. Ferdinand II, erlaubte ihnen im Oktober 1622, in 
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der Stadt Wien an einem abgelegenen Orte ein Haus zu Faufen 
und e3 in eine Synagoge umzubauen. Diefer Umbau wurde mit 
einem am Kienmarfte gelegenen Haufe vorgenommen, wofür fie. 
anderes, in ber jegigen Spiegelgaffe gelegene® erbauen und jäh 
500 Gulden bezahlen mußten. Weil fie ſich aber bald 
darauf wieber vieleund ſchwere Bebrüdungen ber 
Chriften durh Wuder und Betrug zu Schulden - 
Fommen ließen und daher ein allgemeiner hefti— 
ger Unwille widerfie ausbrach, fo mußten fie 1625 
auf Befehl des Kaiferd die Stabt gänzlich räumen, — worla : 
ihnen nur zwei Gewölber zur Aufbewahrung der Pfänber von Chri⸗· 
ften gelaffen wurden — und in den untern Werd hinauswanbern.« g 
Endlich möge fich der Herr Rabbiner noch folgende Stel 
len zu Gemüthe führen, welche in die Regierungszeit K. Fer⸗ 
dinand's I. und K. Marinilian’s I. fallen und von denen er 
hoffentlich nicht fagen wird, daß fie aus einer »alten mährchen⸗ 
haften Chronik« genommen find, da fie in Codex austriacus 
ftehen. So finden wir 1. 559, batirt vom 31. Jänner 1545, 
folgende Aeußerung Ferdinand's J: — »Daß Und glaublichen 
fürfombt, daß fih die Judenheit in unfern Ertzherzogthumb 
DOefterreich unter der Ennß an mehr Orthen außerhalb ber audges 
zeigten Pläg — — in guter Anzahl niedergethan; — — — dies 
weil aber folched nicht allein unfern Randfreiheiten, und auffges 
richten Orbnungen entgegen und zumider ift, fondern Wir auch dar 
neben gnädiglich bedenken, daß der arme gemeine Mann 
dburh den Befuh und wucherlichen Contract ber 
Juden hochbetrangt und befhmwärt, auch barzu den 
leichtfertigen Perfohnen zu Diebftall, Entfremb« 
dung anderer Güter und dergleihen Handlungen 
und Sachen, viel Anweifung, Neigung und Ur 
ſach gegeben werde, fih auch darüber bei diefen 
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befhwärligen Kriegä-Läuffen, fonberlih weil 
fi ber ErbeFeind gemeiter Chriſtenheit der Türk 
unfern Erblanben ntiemalen näher au bie Seiten 
gefegt, allerley Verrätherey und Passur-Prac- 
tiquen bei ihnen zu beforgen, und berohalben 
Unfer Gemüth, Will und Meinung nie if, die 
Juden bermaffen in unfern Landen biefer Zeit 
zu gebulden. Demnachbefehlen wir u. ſ. w.« — 

Muß vielleicht Herr Dr. Häusle ſich und Tſchiſchka 
in Betreff des Ausdruckes: »Efpionage« vor Herrn O ppen- 
heim noch mehr vertbeidigen? — — 

Derfelbe Kaiſer Ferdinand I. fagt am 2. Jänner 155% 
(Cod. Austr. I. 559. 560) : »Wiewohl Wir bievor auß fon 
berlihen Gnaden etlichen Juden — —, fo befinten Wir doch 
auf Täglicher Erfahrenheit, da ihre Beywohtzung Uns, unfern 
Landen und chriftlichen Unterthanen nicht allein bejchwärlich, 
fondern auch ſchädlich, Nachtheilig. und ihrer vielen gang vers 
derblich fein will, alfo daß Und ald chriftlihen König — — 
wohl zuftehen und gebühren will, hierinnen gebüdrliche® Eins 
feben zu thun u. f. w.« 

In der Verordnung wegen der unterſcheidenden Kleidung 
ber Juden fagt ver Kaifer dd. 1. Auguft 1551 auch nach An⸗ 
berm: »welchermaffen die Judenſchaft — — fonft in vielander 
Meg fich allerlei böfer, ärgerficher und Läfterlicher Ihaten zu 
Schmach, Berfhimpffung und Verachtung unfer8 heiligen, 
hriftlihen Namen? ,, Slaubend und Religion übe und gebrauche.« 

8. Marimilian I. fagt in einem Edicte vom 31. Olto- 
ber 1567 (Cod. Austr. 1.565): »Uns kombt an unferen Keyferl. 
Hoff glaubwürdig für, wie bag fich die bemelten Juden eine 
Zeit bero in berüßrten unfern N. DO. Landen überinäßige, wu⸗ 
herliche Contract zu üben und zu treiben unterſtanden haben, 
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dadurch die armen Lands⸗ÊUnterthanen verberb 
lihen ausgeſaugt aubh von Hans und Hoff ge 
derungen werben. — — So ift demnach an euch fammt 
und ſonders unfer ernftlicher Befehl und wollen, daß ihr offtbes 
meldten Juben das übermäßige allzuviel und um 
leydentliche wucherliche Fürleyben aufder Un 
tertfanen Srund:Güter und Fehfung, fo denen 
Chriften zu treiben verwehrt, durchaus Feinedwegs 
geftattet u. ſ. w.« 

Wir bringen fpäter noch andere hieher gehörige Stelfen. 

Wenn, wie fehon einmal in ähnlicher Weife bemerit 
wurbe, der geehrte Xefer tie aus dem Artikel: »Wien« des - 
»Freiburger Kirchenlexikons« bis jett angeführten Stellen mit . 
ben von Herrn Dr. Häusle fir felbe angebeuteten Direl ? 
fen - Citaten vergleicht, fo wirb er geftehen müffen, daß Hein? 
Dr. Hänsle, feiner Aufgabe gemäß, ſich der möglichften 
Kürze befliffen und höchſtens mit einem oder dem andern, ftets 
würbevollen Schlagworte angebeutet habe, was bie von 
ihm angerufenen Autoren weitläufiger und fchärfer in 
Betreff der Anläffe zu den Judenverfolgungen in Oeſter⸗ 
reih hervorheben zu müſſen glaubten. Herr Rabbiner 
Oppenheim felbft hatte es im Eingange zu feiner Be 
Iprechung des Artikels: »MWien« »natürlich« gefunden, 
daß in demfelben »faft ausschließlich die kirchlichen« (ſoll wohl 
heißen: bie chriftlich-Kirchlichen ?) » Zuftände und bie Kirchliche 
Geſchichte Wiens berüdfichtigt find und blos nebenbei 
flüdhtigeinige Momente ver Gefhichte der Iw 
den erwähnt werben.« 

Der »Sraftftelle« des Artikels: »Wiene & 100%: 
»An Kirchen und Capellen entftanden unter Leopold I. in und um 
Bin: — — — 1670 die and Anlaß einer abermaligen Ju⸗ 





denverfofgung an bie Stelle einer Synagoge erbaute, und mit 
Weltpriefterbeneficien beftiftete St. Reopolböpfarrkirche im unterü 
Werd, welches von nun an bie Leopoldſtadt hieß« — gegenüber 
änbert der Rabbiner ploͤtzlich die Taktik, indem er an dieſes Citat 
bie Invective Mammert: »Unſer fromme SPriefter begnügte ſich 
mit diefer kargen (!) Notiz ber berühmten (!) Jubenverfol- 
gung v. 3. 1670 nicht und entfchädigt fich dafür in einer 
Anmerkung, um feinen giftigen Haß gegen die Iw 
ben auszuſchütten, die fo viel Behäffigkeit und Ber 
brehungen ald Worte enthält unb wobei wir, bet Kürze wegen 
auf daB vortrefflühe Werk: n»Die Zuben in Defterreih u. f. m. 
Leipzig. 1842«« vermweifen, wo bie traurige Begebenbeit nach den 
beiten Quellen bargeftellt ift.« 

Nach diefer Tirade bringt er die. »giftige« Anmerkung 
felber, nachdem er fie mit dem Gegengifte jeiner Bemerkungen 
von 12 Petitzeilen des Originals auf 63 Garmondzeilen der 
»Wiener Mittheilungen« angefchwellt und mit dem Geifer 
feine 8 »Hafjes« gegen das (Häusle'ſche) Chriftenthum, bie 
fatholifche (jefuitifche) Theologie und gegen bie Jeſuiten (»bie 
bamals nothwendig noch chriftlichen Bürger Wiens“) durchfät- 
tigt und überfchäumt hat, wahrfcheinlich um auch ſe inerſeits 
neben fo viele Gehäſſigkeiten und Verprehungen der Wahrheit, 
als Morte« hinein »zu fchütten. « 

Hier folgt das ganze Prachtftüd des Oppenhe im'ſchen 
Referates über die »Anmerfung« des Herrn Dr. Häusle, 
beren Tert wir aus Mitleid für ven Leſer in Hleinerer Schrift 
herſetzen wollen. Es wird ihn ohnedieß noch Mühe genug often, 
ter mufterhaften Polemik des Herrn Rabbiners zu folgen. 

»nAn biefee Audtreibung ber Juden (1670) aus Wien war 
wieder ihr Hang zum Wucher und zur Chriftenbedrängung, wie 
ihr Einverftänbniß mit den ungarifchen Rebellen Schuld.« (Ueber⸗ 
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all wiltert der wahrheitsgetreue Geſchichtsſchreiber Wien's 
Eſpionage, wo dieß nicht ausreicht, da muß der Hang zum 
Wucher und zur Chriftenverfolgung herhalten) — »Ueberbieße, 
heißt e8 ibid. weiter und wir empfehlen dieſe Stelle einer befon- 
deren Aufinerffamfeit, »überdieß Tag e8 in dem natürli 
hen Intereffe der damals nothwendig noch Kriftli 
chen Bürger Wiens, ber Concurrenzder Juben ſich 
zuentledigen.« (Schönes Chriſtenthum des Mitredalteurs 
der Zeitſchrift ſür die geſammte katholiſche Theologie! Gottlob, 
der jetzt nothwendig nicht mehr chriſtliche Bürger Wiens hat 
feinen Begriff von dieſem Häus le'ſche!) Chriſtenthum, dieſer 
jeſuitiſchen Theologie!) — »Auch beriefen ſich die ungariſchen 
Proteſtanten fortwährend auf die freie Religionsübung »»der aͤrgſten 
Feinde des Kreuzes Chriſtic«; Rink: Leben Leopolds J.« u. f. w. 
— Hier müſſen wir ihn wiederum unterbrechen, um die Worte 
Rink's anzuführen, die Herr H., ber vielleicht gegenwärtig in 
Wien einzige n»chriftliche Bürger « abjichtlich falfch citirt und 
völlig entftellt hat: »In Wien geſchah eine große Veränderung, 
erzählt RAin, mit den Inden; denn weil die Kaiferin den 
felben ans Spanien her ſeht gehäffig war, und fie nicht vor den 
Angen fehen konnte, die ungarifhen Proteſtanten fi 
auch in ihren Suppliquen darauf beriefen, daß man mit den 
ärgften Feinden des Krenzes Chrifti erträglicher, als mit ihnen 
verführe, und ihnen in Wien ſelbſt freien und fihern Anufent- 
halt und reine Synagoge verfattete u. f. w. und endlich der Pi- 
hof von Uenſtadt dem Kaifer in einer Predigt zu Gemüthe 
führte, was für Schandthaten von den Inden verübt wärden, 
wie von ihnen unterſchiedliche Chriſten heimlich ermordet 
und alle Bieberei getrieben würde u. f. w. alfe refolsirte der 
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Kaijer endlich, die Faden aus Wien zu serbanmen«<?). 
Alſo Darum find bie Juden 1670 aus Wien vertrieben 
iworben, um ben ungarifchen Proteftanten jeven Grund ‚zur 
age zu benehmen, daß mit ben Feinden bes Kreuzes Chriſti 
beſſer verfahren werbe, als mit ihnen, was aber Hr. H. gänz« 
lich verſchweigt! — »Für die Wahrheit, führt er hingegen fort, 
ber von ben Biographen Leopolbs I. Wagner und Rink aufges 
zäblten Beſchuldigungen dürfte wohl auch der Umſtand bürgen, 
daß ber edle Biſchof von Neuftabt Leopold Kollonits, ber 
in ber türkifchen Belagerung Wiens im Jahre 1683 überall als 
ein rettenber Engel erfcheint, auf bie Vollfuͤhrung dieſer Maßregel 
ben gewichtigften Einfluß nchmen zu müffen glaubte (Klein, 
»nGefchichte de Chriſtenthums in Defterreih«« VI Bd. &. 38). 
Die Juden mußten laut Eaiferlichen Befehle vom 14. Fe 
bruar 1670 bis zum nächften Frohnleichnamdabend bei Leib» und 
Lebendftrafe Wien räumen.« — Mit Recht bemerkt hingegen 
ber Verfaſſer ver »Juden in Oeſterreich«: »Wie immer bewegen 
fich auch diefes Mal alle Anfchulpigungen ver verjchiedenen 
nicht ganz übereinftimmenden Berichte nur im Allge- 
meinen, und bas etwaige (aber ebenfall8 unerwiejene) Ver- 
brechen des Einzelnen wird der Gejammtheit zur Laft 
gelegt”). Den Ausfchlag gab dieſes Mal alfo die Kaiferin, und 
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N »Bon biefem heimlihen Morten unterfchierlicher Ehriften, wahr⸗ 
ſcheinlich zum Gebrauche des Chriftenblutes am Peßach wußte 
ter Bifhof nur allein und — Niemand mehr. Der Biſchof von 
Neufladt war alfo 1670 noch kein Engel, und er iſt es durch 
bie Leiden der Türken 1683 erft geworden!« Anmerkung bes 
Herrn Rabbiners. 

2) Gin Stück echt jübifher Sophiftif, mit der man alle Juben 
zufammen und jeden @inzelnen für fi rein waſchen kann! 
Reden 3. B. die Faiferlichen Deerete von Hange ber Juden zum 
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welchen Antheil die Jeſuiten dabei hatten, geſtanden fie ſelbſt 
in einem — Gradusbüchlein, das im nämlichen Jahre 1670 
an der Univerſität ausgetheilt wurde. Sie (die Jeſuiten, die 
damals nothwendig noch chriſtlichen Bürger) feierten das Er⸗ 
eigniß in einem lateiniſchen Gedichte und bezeichneten es ge⸗ 
radezu als ein Werk der Heiligleit.u« — 

Wir haben zu der phnfifchen und moralifchen Ges 
ſundheit unferer geehrten Leſer das allerdings vermefjentliche 
Vertrauen, daß ihnen über biefem Gebelfer das Hören und 
Sehen noch nicht ganz vergangen ift, und wollen ihnen auch 
noch zumuthen, daß fie den Gang durch dieſe »Judenſchule⸗ 
zum zweiten Male mit uns zu machen verfuchen. 

Herr Dr. Häusle hat als Quellen feiner »giftigen« 
»Anmerkung« bie »vaterländifchen Denfwürbigfeiten« von 
Raltenbäd in der »Auftria.« 1843. S. 194 — 196, und 
Klein 6. Band. S. 33 bezeichnet. Die erfte dieſer Quel⸗ 
len ift von dem Rabbiner mit dem nunmehr eben fo häufig, 
als Schlau in Anwendung kommenden: »u. f. w.« übergan- 
gen; fie ift aber infofern von Wichtigkeit, als fie gerabe bie 
Stelle aus Rinfs: „Leben und Großthaten Leopold's J.« 
enthält, welche Herr Dr. Häusle »abſichtlich falſch zitirt 
und völlig entftellt« haben folf. 

Wir bemerken dagegen: Herr Dr. Häusle bat biefe 
Stelle gar nicht »zitirt,« d. h. ganz oder theilweife ange- 
führt; er Hat fich lebiglich auf einzelne Momente in berfelben 
und darunter namentlich auf den Vorwurf der ungarifchen 
Proteftanten bezogen, »daß man mit den ärgften Feinden bed 





Wucher überhaupt, fo „bewegen fie fi bloß im Allgemeinen« 
und treffen den »„Ginzelnen« nicht; wird aber »ein ettwaiges«, 
natürlich ftets »unerwiefenes (!)« Derbrechen des »Ginzelnen« 
angeführt, fo trifft es die »Geſammtheit« nit. 





Kreuzes Chriſti erträglicher, ald mit ihnen, verführe umb Ihnen 
in Wien felbft freien und fichern Aufenthalt und eine Synagoge 
verftattete, worin doch fo viele Läfterungen gegen ben 
Heiland audgeftoffen würden.« Und felbft aus dem 
letztgenannten Paffus Hat He Dr. Häusle nur bie, von 
Heren Oppenheim felber angeführten Worte: »bie ärgften 
Feinde des Kreuzes Ehrifti« gleichfalls wörtlich »zitirt.« 

Berner liegt in den Worten Häus le's: »Auch beriefen 
ſich Die ungarifchen Proteftanten fortwährend auf bie freie Mes 
Iigiondäbeng ber ärgften Feinde des Kreuzes Chriſti,« keineswegs 
ein »gänzliched Verſchweigene ber »Klage« ſeitens »der ungarle 
fchen Proteftanten, daß mit den Feinden des Kreuzes Chrifti beffer 
verfaßren merde, ald mit ihnen.« Mit dem nämlichen, ja 
mit weit größerm Rechte könnte man font auch fagen, Herr 
Oppenbeim.hbabe mit feinem: »u. f. w.« fehlauer Weife 
»verſchwiegen,« was wir gerade vorhin mit gefperrter 
Schrift aus Rink vorgeführt haben, nämlich Die »Klage« ver 
ungarifchen Proteftanten, daß »fo viele Läfterungen gegen ben 
Heiland (ia den jüdifchen Synagogen) außgeftoffen werden. « 

Noch weniger aber hat Herr Dr. Häusle, durch feine Be⸗ 
rufung auf den genannten Spezialpunct bei Rink, biefen 
Schriftfteller fagen laffen, daß »die Juden 1670 aus Wien 
(nur deßhalb) vertrieben worden, um ben ungarifchen Protes 
ftanten jeben Grund zu der (oben erwähnten) Klage zu benehmen.« 
Der Herr Rabbiner ſchlägt fich ja felber mit dieſer » Vers 
drehung« und Unterftellung, indem er bie ganze »Anmerkung« 
nah ihrem Wortlaute bringt und gloffirt, in welcher Herr 
Dr. Häusle fich »entfchädigt« und »feinen giftigen Haß ges 
gen die Juden ausgefchüttet« hat. Ober bringt Herr Dr. Häusle 
nicht ſchon im Eingange ver Anmerkung die eigentlichen Urſa⸗ 
chen ver Iudenverfolgung im I. 1670? — Beginnt der Paffus 
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von ben ungarifchen Proteftanten nicht mit der Partilels 
»Auch«? — Sprit Herr Dr. Häusle nicht ausdrücklich 
von »Beichuldigungen,« welche bie Biographen Leopold's L, 
Wagner und Rink, »aufzählen?« — Nimmt er nicht 
fogar die »Wahrheit« ber von biefen Männern »aufgezählten 
Beichuldigungen« gegen bie Schlußbemerfung in bem oben 
angeführten Artifel der »Auftria« in Schuß, welche dem Ci⸗ 
tate aus dem »vortrefflichen« Werke: »Die Juden in Defter- 
reich« gleich fieht, wie ein Ei dem andern? 

Es mag fein, »daß dieſes Mal die Kaiferin ven Aus—⸗ 
ſchlag gegeben hat.« Die Gefchichte vom Tropfen am Eimer 
kehrt eben überall wieber, und ber Krug geht fo lange zum 
Brunnen, bis er bricht. Der Eimer der Juden war voll und 
ber Krug das legte Mal zum Brunnen gegangen. Urfache und 
»Ausſchlag« verhalten fich ftets, wie Grund und — Folge! 
Wagner und Rink find ba weit ehrlicher, als der Nabbi- 
ner. Sie erwähnen den nächjten »Ausfchlag« zu der Juden⸗ 
verfolgung im J. 1670; aber fie verdecken bie eigentlichen 
und legten Urſachen verfelben weder ganz, noch zur Hälfte 
mit dem pfiffigen: »u. |. w.« bes Herrn Oppenheim. 

Mag auch in frühern Zeiten eine oder Die andere »Oſter⸗ 
blut» und Hoftiengefchichte«n unermwiejen geblieben fein, und 
jo nur den »Ausfchlag« zu ber nachfolgenden Subenvertreibung 
gegeben haben; bie eigentlichen und legten Urſachen 
waren immer bie bon Herrn Dr. Häusle auch bei ber 
Judenverfolgung im J. 1670 erwähnten: » Hang (der Tuben) 
zum Wucher und zur Chriftenbeprüdung,« gewinnfüchtiges 
»@inverftänpniß« mit ver Revolution, und das »natürliche In⸗ 
tereffe« ber chriftlichen Bevölkerung, namentlich in den Stäb- 
ten. Thatfachen laſſen fich nicht durch fchlechte Wite, Invec⸗ 
tiven und Schmähungen befeitigen! Mon darf allerdings »das 
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Berbrechen des Einzelnen nicht ber Gefammtheit zur 
Laſt legen« ; man barf aber in biefer Verallgemeinerung auch 
nur den etwaigen »Ausjchlag«e, mie aber die eigentliche 
und letzte Urfache einer Judenverfolgung erbliden '). 

E8 gibt aus nahe liegenden Gründen nur eine höchſt 
relative Solibarität des Verbrechens, wie z. B. der »Efpionage zu 
aber e8 gibt eine mehr ober weniger abfolute 
Solibarität des Nationaldharaltere, ber fih aus 
ber Religion und ber Geſchichte eines jeden Bol 
les berausbildet, und wohl an feinem Volfe auf 





R Auch Seufaul, c (4. Thl. 17983. © 50 f), Schimmer. 
ce &, 1%, Eihifhfale ©. 329 und Weſchel: »Die Bros 
poldſtadt bei Wien.“ (Wien. 1824) ©. 276. ff. befchränfen fi 
auf die eigentliben Urſachen der Judenverfolgung von 1670. 
Ihr Referat enthält alfo aud) eben fo viele »Verdrehungen, ‚als 
Worte!« — J. J. Schudt bringt in feinen »Jüdiſchen Merlwür⸗ 
digfeiten» J. 344 $. 4, aus einem gleichzeitigen Berichte des eng⸗ 
lichen Arztes Eduard Brown, diefelben Urfachen ber Jubens 
austreibung im 9, 1670, weldye Herr Dr. Häusle angegeben 
bat; nämlich »das natürliche Intereffe des chriftlichen Bürgerd von 
Wien, fi) der Concurrenz der Juden zu entledigen« und das heims 
lihe »Ginverftändniße« mit den Türken, welche die Revolution 
in Ungarn aufrecht erhielten. Er hebt ferner in $. 5 die Gründe 
hervor, welche die Predigt des Bifchofs von Neuftadt geltend ges 
macht hatte, und will felbft den »Ausſchlag« nicht gelten laſſen, 
welchen die Kaiferin gegeben haben foll, Dann führt er im weitern 
Berlaufe einen einfchlägigen Bericht aus dem Theatrum Eu- 
ropaeumP. 2. f. 258 seq. und die Stelle bei Rinf (l. c.) 
auf. Der erflere flimmt im Wefentlihen mit Dem überein, was 
Wagner und Rink über die Urſachen der mehr erwähnten Juden⸗ 
austreibung mweitläufiger beridteten, und was Herr Dr. Häusle 
in feiner »giftigen« »Anmerfung« mit prägnanter Kürze in Schuß 
genommen bat. 
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berganzen Erde in bem Einzelnen mebr fi wie 
berjpiegelt, als bei dem weiland »Volke Gntteg,« 
bem ewigen — Juden!« 

Iſt der »Hang des Juden zum Wucher und Betrug« 
nicht eine uralte gefhichtliche Thatſache? — Bat fid 
die Arbeitsichen des Juden in Sranfreich, trotz ber ihm ſeit 
einem balben Sahrhundert zu Theil gewordenen vollen bür⸗ 
gerlichen Freiheit, gemindert — War nicht die Fehruarre 
volution zu Paris 1848 für das Elſaß ein Signal zu ber 
neueften Judenverfolgung? — Hat nicht das »Einverftänbniß 
ber Juden mit den ungarifchen Nebellen«, unter Leopold I, 
in den Jahren 1848 und 1849 feine neueſte Auflage er 
lebt? — Beginnen die Illuſtrationen zu biefer neueften Auf: 
lage nicht fchon mit den Brunnenprebigten im nieberöfterrei- 
chiſchen Landhauſe am 13. März 1848, und überbauern fie 
nicht felbjt noch die Kataftrephe von Vilägos? — 

Und wenn Herr Dr. Häusle, mit ber Kürze bes 
Ausprudes ringend, nad Kaltenbäd (»Auftria.« 1843. 
©. 195) auch auf den Umſtand hingewiefen hat, daß das 
chriftlihe, resp. das fatholifche Glaubensbekenntniß bamals 
zur Erwerbung des Bürgerrechtes in Wien no »nothwen: 
dig« gewejen, und daß der chriftliche Bürger von Wien 
ein »natürliches Interefje« gehabt habe, »der Koncurrenz ber 
Juden fich zu entledigen« Y), was hat diefe Bemerkung mit 





') Der Codex Austriacus (TH. 672) enthält 1% Beſchwerdepunkte ber 


n. ö. Stände vom Jahre 1712; darunter sub. 8: „die mitten unter 
benen Ghriften twohnende, nichts als Unheil und Unfeegen nad ſich giehenbe, 
ber Bürgerfchaft aber bie Nahrung benehmende Jubenfchaft, völlig von bier 
abzujchaffen, ober doch die von Zeit zu Zeit mehr zunehmende Bamilien merk 
hen zu reſtringiren. Ebendafelbft (IT. 822) findet ſich eine kaiſerliche 
»Warnung dd. 19. Junij 1716 an die Wienerifhe Jubenfchaft«, daß 


felbe „keine geſtohlenen Sachen erkauffen jolle, in Entſtehung deſſen bie fammt- 
liche Zudenſchaft davor hafften foll.- 
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feiner perfönlichen religiöſen Ueberzeugung, mit feiner Stel⸗ 
fung zu ber »Zeitfchrift für die gefammte katholiſche Theo⸗ 
logie« gemein? — Und wie vermag ber Herr Rabbiner ben 
Schimpf und Hohn zu rechtfertigen, welchen er mit feiner 
ungezogenen Exklamation in Einem Athemzuge ber Perfon 
bes Herrn Doltore, der fatholifchen Theologie, und dem Or⸗ 
den ber Jeſuiten anthut?! 

Endlich, was foll vollends das verſtandloſe Hallelujah, 
baß »ber jegt nothwendig nicht mehr chriftliche Bürger Wiens,« 
alfo der Jude und ber glaubensloſe Namenschrift, »Teinen 
Begriff habe» von dem »jchönen H üu 8 Le’jchen Chriftenthum,« 
von ber »jefuitiichen Theologie« des »Mitredakteurs ber 
Zeitfchrift für die geſammte katholiſche Theologie?« — Hat 
denn ber Herr Rabbiner, haben feine Glaubensgenofjen, bie 
jübiichen Bürger Wien's und deren allfällig glaubenslofe, 
aljo blos namenschriftlihe Mitbürger ein »fchöneres« Chri- 
ftentbum , eine überjejuitifche Theologie? — Sollen etwa 
unfere Prieſter bei dem Rabbiner in die Schule gehen, um 
bei ihm das n»fchönere« Chriſtenthum kennen zu lernen? 
Quousque tandem. 

Hören wir zum Ueberfluße vie einjchlägige Stelle Kal⸗ 
tenbäds, welder 1. c. vorerjt die Friften aufzählt, welche 
8. Ferdinand J. den Juden zu ihrem Abzuge von Wien fehon 
3 Monate nah dem Patente vom 2. Jänner 1554, dann 
wieder am 31. März 1555 und am 9. April 1556 veriwil- 
ligte, fofort die Wirfungslofigfeit der Verbannungspatente von 
1567, 1572, 1614 und 1625 hervorhebt und dann alfo fort- 
fährt: »Es läßt ſich durchaus nicht annehmen, bag Gelber: 
preifungen das geheime Motiv waren, welches die Megenten 
Defterreich8 zu einem folchen Verfahren (zu dieſen wiederholten, 
aber nie audgeführten WBerbannungöbelreten) beftimmte; die 
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naͤchſte Urſache liegt wohl in der aufgeregten Stim 
mung der Städte, die ohne Unterlaß auf Entfer 
nung ber Juden drangen und denen man auf dieſe 
Weife genügen und — entgegenarbeiten wollten 


Hätte Herr Oppenheim überhaupt und bier insbeſon⸗ 
dere, wie es feine Pflicht gewefen wäre, früher die von Seren 
Dr. Häusle allegirten Autoren, und dann erft feine gallge⸗ 
tränfte Seder in die Hand genommen, fo hätte er fich bie 
Mühe eriparen können, vie hieber gehörige, mehr dem » „not 
wendig noch chriftlichen Bürger Wien’d««, als den Zuden 
präjubizirliche »Stelle« des Artikels: »Wien« »einer befon- 
bern Aufmerkſamkeit zu empfehlen !« — Aber dann wäre er 
freilich um die, für ihn fo koſtbare Gelegenheit gekommen, 
ben »Hr. H.« als »den vielleicht gegenwärtig in Wien ein⸗ 
zigen »nchriftlichen Bürger«« und feine theologiſchen Genoflen, 
bie Yefuiten, als »die damals nothwendig noch chriftliche *) 
Dürger« zu verhöhnen ! 

Wie fieht es nun vollends mit ven »Worten Rinks⸗ 
aus, um berentwillen Herr Oppenheim ben Verfaffer ver 
»Anmerkung«e »wiederum unterbrechen zu müffen» glaubte, 
angeblich, weil diefer biefelben »abfichtlich falſch zitirt und völlig 
entftellt hat« ? 

Ah, diefe Worte liegen dem Nabbiner ſchwer auf, 
aber nicht fehr an bem Herzen. Deßhalb muß das Huge: 
»u. f. w.« wieder aus ber Verlegenheit helfen ! 

Wir geben fowohl Das, was dem Rabbiner an, als 
Das, was ihm auf dem Herzen lag, und zwar Letzteres mit 
gefperrter Schrift. Der geehrte Leſer wird mehrfach Gelegen- 





ı) Wieder ein jübelnder Druckfehler, 
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beit haben, ſich an dem gefchicten »gänzlichen Verfchweigen« 
bes Herrn Rabbiners zu erbauen. 

„Zu Wien geſchah eine große Uenberung mit ben Zuben, 
benn weil bie Kaiſerin bdenfelben noch aus Spanien ber fehr 
gehäffig war, und fie nicht vor Augen ſehen Eonnte, bie ungarle 
ſchen Proteftanten fih auch in ihren Suppliken barauf ber 
riefen, daß man mit den ärgften Feinden des Kreuzes Ghrifti ers 
fräglicher ald mit ihnen verführe, und ihnen in Wien felbft freien 
und fichern Aufenthalt und eine Synagoge verftattete, worin 
boch fo viele Läflerungen gegen ben Heiland au 
geftoßen würden, und endlich der Bifchof von Neuſtadt 
dem Kaifer in einer Predigt zu Gemuͤthe führte, was für Schande⸗ 
thaten von der Juden: nicht nur allein verübt wurden, wie von 
ihnen unterfchiebliche Chriſten heimlich ermordet und alle Dieberet- 
getrieben wurde, ſon dern daß ſich auh indem Shweben- 
und Türkenfriege viele feindlihe Offiziere und 
Soldaten in jüdifher Kleidung in bie Stabt prafe 
tizirt, wie ferner bie Rupplereien und Verheh— 
[lung ber Jungfernfinder bei ihnen fo gemein ger 
macht, daß in wenig Jahren viele 100 Kinder bei 
ihnen verborgen, befänitten und auf jüdiſche Art 
erzogen worden, und hätte noch unlängft ein vor 
nehmer Kavalier durch einen Juben eine Dame zu 
jih fommen laffen, welche er genothgüdtigt und. 
bernah auch dem Juden, bamit er fih feiner Ver- 
ſchwiegenheit verfihern möchte, zur Unzucht er- 
laubt; alfo refolvirte der Kaifer endlih, die 
Juden auß Wien ganzlich zu verbannen, und lief 
ben 3 Februar unter Trompetenfhall öffentlii 
ausrufen, daß alle Zuben aus Wien weichen und 
keiner bei Leib⸗ und Lebendftrafe fih am Abend 
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Corporis Chriſti allda blidenlaffen follte. Mußten 
fie alſo bei 1400 aus Wien ziehen, und wurben ihre 
wei Synagogen zu Kirden dem heil. Leopold nub 
der heil. Margaretha eingeweiht. Zu ber Kirde 
zum heil. Leopold legte der Kaiferfelbfiden Grund 
ftein, und war eine vergoldete Tafel darin aufge 
bangen,auf beren einen®eite man Folgendes lab: 
»»gu Ehren unfered Herrn Jeſu Gotted und Mo 
rien Sohn und zu ewiger Gedechtnuß des heiligen 
LeopoldiMarkgrafeuns zu Defterreid ift ber erfie 
Stein gelegt worben MDCLXX ben XXIU Anguſti.«« 
Auf der andern Seite and: »»Demnad die Juden 
von bier völlig find audgefchafft worden, als hat 
der großmädtigfte Kaiſer Leopold von Defterreig 
diefe ihre Synagoge ald eine Mörder⸗Grube gum 
Haufe Gottes aufrichten unb dem Heil. Leopold, 
Markgrafen und Befhüger Oeſterreichs, dediciret 
und bem catholifhen Gebrauch nah einweihen 
laffen, im Jahre 1670.«« 

Merkwürbiger Weiſe ift Herrn Oppenheim bie Zitir 
Inft ſchon bei den Worten Rink's: »alſo refolvirte ver Kaiſer 
enblich, die Juden aus Wien zu verbannen,« verſchwunden, und 
er bat in ber Eile fogar das: »un. f. w.« vergefien, um fi 
gleichfalls durch eine, oben fchon angeführte »Anmerlung« zu 
»entihäbigen« und in dieſer »feinen giftigen Haß« gegen ben 
eblen Bifchof von Neuftabt, Kollonits, »auszujchütten.« Das 
Wörtchen: »beimlich« gab ihm in ber That bie willlom⸗ 
menfte Gelegenheit, aus ber Prebigt des Biſchofs heimliche 
abzufahren, anftatt mit Rink diefelbe bis zum Enbe anzuhören 
und jo fich zu überzeugen, daß ber Biſchof dem Kaifer nicht 
blos »geimliche« Dinge zu Germütge geführt habe. 
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Herr Oppenheim Hat dem Herrn Dr. Häusle, wie 
wir ſchon früher bemerkten, den Vorwurf gemacht, daß er bie 
»berühmmte« Subenverfolgung von 1670 mit einer »fargen Notiz⸗ 
unb mit einer »Anmerlung« abgethan babe. Wir finden biefen 
Borwurf begründet, und halten uns deßhalb gewiffermaffen für 
verpflichtet, zu der »Anmerling« noch mehr Text zu liefern, 
ale wir bereit geliefert haben. Der Herr Rabbiner wirb 
hoffentlich mit uns zufrieden fein. 

Bir bringen zuodrberft bie von Herrn Dr. Häustle an 
gerufene, hieher bezügliche Erzählung Wagners, nach ber 
bei Raltenbädl. c. ©. 195 vorfinblichen Ueberſetzung: »Ehe 
bie Erzherzogin Eleonora,« erzählt Wagner, ber Geſchichts⸗ 
ichreiber Kaiſer Leopolds I. »nach Polen reiöte, wurde ihr außer 
andern Spielen ein Hofball gegeben, welcher bald ein großes Uns 
glück verurfacht hätte; denn bie Kaiferin Margaretha, fei es, daß 
ihr Blut ungewöhnlich aufgeregt worden, ober aus einer andern Urs 
ſache, fiel in ein kleines Fieber, und kam vorzeitig nieder. Das Kind 
hatte nur fo viel Leben, daß es getauft werben konnte. Um fidh 
nun Gott bem Retter dankbar zu bezeigen, erhielt fie burdh viele 
Bitten, was fie ſchon lange gefucht, von ihrem Gemal, daß bie 
Juden, deren Anzahl groß war, aus Wien und Defterreich vers 
bannt wurden. Viele Befchuldigungen und Verbrechen beflediten 
diefed Volk. Sie hatten Häufige Einverftändniffe mit den Tuͤrken, 
denen fie den Zuftand von Wien und ganz Deutfchland indgeheim 
mittheilten; fie wurden öfter durch Klare Anzeichen beim Verrath 
überrafcht, entfchlüpften aber eben fo oft durch Beftechung ber Unter» 
fechung, oder, indem fie die Klage loskauften, dem Urtbeile; denn 
Niemand ift verfchwenberifcher als fie, wenn fie für bie Gemeinde 
handeln. Die weite Vorſtadt, welche fie bewohnten, und die burdh 
bie bazwifchen ftrömende Donay von der Stadt getrennt ift, war 
das gewöhnliche Aſyl durch gleiche Laſter beflediter und öffentlich 
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preißgegebener Menfchen, und durch Häufige Aufläufe berrufen. 
Daß Kinder fehr oft geftohlen, oder von armen Müttern ven 
Fauft, daß Bürger durch ungeheuern Wucher niebergebrüdkt, baf 
viele durch Nachftellungen und im Zanke getödtet worten, warb 
ihnen zur LZaft gelegt. Auch wurde es ihnen zugefchrieben, daß 
um diefelbe Zeit eine fo heftige Feuersbrunſt die Burg ergeif, 
daß die Kaiferin Witwe und die Erzherzoginen kaum das Lehen 
tetteten. — Margaretha drang durch, bie edle Stabt wurde von ben 
Juden gereinigt. Diefe, nachbem fie den traurigen Audgang ver 
nommen, eilten fie zu ihren Beichiigern, verfuchten bie Einfluſ⸗ 
reichften durch Gefchenfe, verfprachen Ungeheureß, wiefen auf ihre 
Freibriefe und die Verdienfte, welche fie den Erzherzogen geleiftet ; 
boten eine ungeheure Summe Geldes, verpflichteten fich zu jeber 
Strafe, wenn man ihnen nur die Auswanderung nachfähe. Race 
dem man die Sache überlegt , waren ihre Bitten und Berfprechuns 
gen fruchtlod. Allen wurde befohlen, binnen 6 Monaten ben öfters 
reichiſchen Boden zu verfaffen« '). 

Ferner barf nicht fehlen, was Klein, auf welchen Herr 
Dr. Häustle fich gleichfalls berufen hat, im 6. Band S. 37—39 
bieher gehörig erzählt: »Leopold, ber Biſchof von Neuftabt, trat 
auch bei ber Vertreibung der Juden auf, welche im Jahre 1670 
erfolgte. Die Juden waren auch damald, wie von jeher, allgemein 
verhaßt. Man befchuldigte fie verfchiebener Verbrechen, nicht nur 
bes Wuchers, Betrugs, Diebftahld, die häufig von ihnen begangen 
wurden, fontern auch des Stehlens von Chriftenkindern, um fe 
in ihrer Religion aufzuziehen, des Meuchelmordes plöglich ver 
ſchwundener Perfonen, und bed Einverftändniffed mit den damali⸗ 
gen Ungarifchen Mißvergnügten und mit ben Türken. Näheren An 





ı) IR diefe Schilverung Wagners nicht ein volltöniges Echo ber 
faiferlichen Neußerungen von 15%4, 1551 u. 15673 Siehe oben ©. 37. 
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laß zu ihrer Vertreibung aus Wien gab eine Feuersbrunſt, welche im 
Zebruar 1068 in bem fo eben vollendeten Theile der Burg ploͤtlich 
unb heftig autbrach, ben Kaiſer Leopold feit 1660 von ber alten 
Burg, ober dem Gehweizerhofe bis zum Amalienhof hatte bauen 
laſſen, durch weldie Yeueröbrunft daB neu: Gebaͤude größtentheils 
uebergebrannt wurde. Diefer Brand murbe von dem Molke ben 
Juben zugeſchrieben, obſchon man iu Erfahrung brachte, daß 
ihn bie Unvorſichtigkeit eines darin arbeitenden Tiſchlergeſellen ver⸗ 
urſacht hatte. Deſſen ungeachtet Bath zwei Monathe nad dem 
Deande ber Magiſtrat den Kaiſer um die Vertreibung der Junden 
von Wien, mit dem Anerbiethen, alle biöher von ihnen getragenen 
Laften zu übernehmen. Doch die Juden wußten zur Zeit noch durch 
reichlich an den rechten Mann gebrachte Geld die Erfüllung ber 
Bitte des Magiftrated zu bintertreiben. Als aber die Gemahlin des 
Kaiferd, Margaretha Therefia, in einer durch zu frühe Niederkunft 
entftanbenen Krankheit ihre Vertreibung zu bewirken gelobt Hatte, 
tonnte fie nicht8 mehr retten. Bereits im Zuli 1669 wurde in den 
Bäffen der Stabt öffentlich ausgerufen, baß alle nicht mit Haus ober 
Vermögen anfaflige Juden nicht nur Wien, fondern auch ganz Defters 
reich zu räumen hatten. Im Februar des folgenden Jahres erfchien 
ein Baiferlicher Befehl, wodurch bie Verbannung auf alle Juden 
erſtreckt, und bemjenigen bie Tobeäftrafe angedroht wurde, der fich 
bis zum Frohnleichnamsabende desſelben Jahres noch in Wien 
würde blicken laſſen. Diefen Faiferlichen Befehl verlas, und fehte 
fammt feinen Beweggründen von ter Kanzel in der Kirche der Kars 
meliten, eben im untern Werd, mo bamald die Judenſtadt mar, 
auseinander ber Biſchof von Neuftabt, Leopold Graf von Kollo- 
nitfch, der zur Erwirkung beöfelben nicht wenig beigetragen hatte. 
Nachdem die Zuben ben untern Werd verlaffen hatten, überließ ihn 
ber Kaifer fammt ben barauf befindlichen Zudenhäufern dem Magi⸗ 
firate für die Summe von 100.000 Gulten, welche zur Befriedi⸗ 
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gung der Gläubiger der Juden verwendet wurden. An ber Stel 
ber neuen Synagoge , die die Juden dort angelegt Hatten, wurde 
eine Kirche zu Ehren bed heil. Leopold erbaut, wozu ber Kalle 
felbft im Auguft 1670 den Grundftein legte, Derfelbe erteilte dab 
Datronat und das Vogteirecht über dieſe neue Kirche, bei welcher 
nach feiner Verordnung Weltpriefter anzuftellen waren, dem Magl⸗ 
ftrate, und verlieh bem untern Werbe, der nun nach ihm Leopold 
ſtadt genannt wurde, mehrere Freiheiten und Privilegien. Der Mer 
giſtrat aber errichtete mit bed Kaifer8 Genehmigung im J. 1671 
daſelbſt ein Zucht:, Beſſerungs- und Arbeitshand. Es waren aber 
noch nicht 20 Sabre verfloßen, fo nifteten fi) die Juden in ber 
Stadt und in den Vorftädten wieber ein, und mußten es bur& 
ihr Geld zu bewirken, taß ſie mie vorher gebuldet murben.« 
Endlich wollen wir Herrn Oppenheim nicht vorenthaf- 
ten, was ein altes Gedenkbuch der Pfarre St. Xeopolb In ber 
Leopoldſtadt unter ver Auffchrift: »Urfprumg der Pfarre und 
Pfarrkirche der Peopoloftabt bei Wien,« hieher gehörig bringt. 
Es Heißt nämlich dafelbft: »Als der allerburchlauchtigfte, umher: 
winblichfte, großmächtigfte römische Kayſer Leopoldus, dieſes Nameni 
der Erſte, in Germanien, Hungarn und Boͤheims König, Erzherzog 
von Oeſterreich unſer allergnädigſter Herr Herr und regierender Law 
desfuͤrſt aus wohl bedacht, gut erwogenen und berath⸗ 
ſchlagten Urſachen, die über bie Donau liegend und in ber 
fogenannten Judenſtadt wohnhafte Juden audgetrieben, und bero 
jübifche Synagog zerftöret, hat derfelben Höchftbefagte Mafeftät in 
den Jahr 1670 bemeldte juͤdiſche Synagog in ein chriſtlich father 
Tifche Kirche verändern und den glorwuͤrdigen Sfterreichifchen heil. 
Markgrafen Leopolto zu Ehren, Eonfekriren und einweihen laffen, 
ſo gefchehen in Höchfter Gegenwarth beiber Faiferlicher Mafefterten 
Leopoldi, und beffen durchlauchtigften Frauen Gemalin Margaret 
ten, von Wilderico des h. römifchen Neiche® Fürften und Wifchefen 
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von Wien, wie auch allba ammwefend waren, Titl: Hr. Lazarus 
Daniel Springer der kaiſ. Reſidenz Stadt Wien Bürgermeifler 
fammt ben ganzen Wienerfhen Stadt Dagiftrat mit gewöhnlichen 
Solemnitäten, wie ſolches in dem rothen, ober ber Kirchenthür ein- 
gemanerten Marmorftein mit eingebauten Buchftaben zu lejen. « 

Die erwähnte, in lateinifcher Sprache verfaßte Infchrift 
bringt auch die Zeit, wann bie nach ihrer Zerſtörung In eine 
Kriftliche Kirche umgewandelte Synagoge (Synagoga perversa 
— in Ecclesiam conversa) eingeweiht wurbe, nämlich: »nach 
ber völligen Vertreibung der Juden aus Niederöfterreich« (post 
plene ab Austria inferiori abactos Hebraeos). 

In dem eben angezogenen Gebentbuche ber Pfarre zum 
h. Leopold geſchieht Überbieß noch Meldung von einer 7Y/, Un- 
zen fchweren, durch ben Taiferlichen Kammergoldſchmid, Peter 
Bachmeyr, angefertigten Goldmünze, welche vor⸗ und rückwärts 
in lateiniſcher Sprache die Inſchriften enthielt, welche wir oben 
aus Rinck-Kaltenbäck beigebracht haben. Zu dem verräthe⸗ 
riſchen »Gradusbuchlein, das im naͤmlichen Jahre 1670 an ber 
Univerfität ansgetheilt wurbe,« und zu dem »lateinifchen Gedichte,« 
in welchem die Iefuiten das »Ereigniß« der Iudenvertreibung 
»feierten« und ſelbes »geradezu als ein Werk der Heiligkeit bes 
zeichneten,“ bietet ver Ausbrud: »Spelunca latronum« — Mör- 
dergrube — auf der eben genannten Goldmünze, vie auch bei 
den Geichichtsfchreibern Wiens: Geuſau, IV. 55; Wefchel 
296 und Tſchiſchka 329 erwähnt wird, eine um fo fpre- 
chendere Barallele, als fie der Kaifer eigenhändig in und mit 
dem Grundſteine verſenkte "). 
j Nachdem wir fo die Schuld des Herrn Dr. Häuste, 
ber »berühmten«e Iubenaustreibung von 1670 gegemüber, 


Er 
N) Bergleihe auch noch hieher die Bereifung auf Schudt, Jüdiſche 
Merkwürdigkeiten, oben Seite 45 in der Anmerkung. 
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wenigftens in Etwas gefühnt und zu feiner »allzulurzen und 
fargen« Notiz und »Anmerfung« einen ergiebigen Text ge 
liefert zu haben glauben, jo möchten wir Herrn DOppen 
heim bei feinem Gewiſſen fragen, wo ſich Herr Dr. Häusle 
irgend eine »Gehäßigleit« gegen die Buben, eine »Verdrehung 
ber Wahrbeit,« ein »abfichtlich falfches« Citat, ober eine 
avöllige Eutftelung« der Worte Rink's erlaubt, und ob 
nicht Herr Oppenheim felber einen ober den anbern bie 
fer Vorwürfe, insbefondere durch fein fchlaues: »u. ſ. w.« 
auf fich geladen Habe? — Wir möchten ihn und ben »Ver⸗ 
faffer (sic!) der »Juden in Defterreich«« fragen, ob fid 
benn wirklich vauch dieſes Mal« (nämlich bei ver Juden⸗ 
austreibung im Jahre 1670) »alle Anfchulbigungen ber ver 
ſchiedenen, nicht ganz übereinftimmenven Berichte nur (gar fo) 
im Allgemeinen bewegen ?u 

Endlih fragen wir »mit Grund,« ob das: »aud 
biefes Mal« des Yudenverfaffers und bes Herrn Oppen⸗ 
heim fi nur auf die Judenverfolgungen in Defterreich, ober 
gar nur in Wien, in lofaler und chronolegifcher Hinficht beziehe, 
oder ob wenigjtens Herr Oppenheim die Jubenverfolgun- 
gen überhaupt im Auge gehabt habe? 

Wir fragen »mit Grund,« weil das jüdiſche Litera⸗ 
tenthum ber Gegenwart vorzugsweiſe nur die Subenverfolguns 
gen in Oefterreich zu betonen pflegt. Wir find übrigens in Teiner 
Beziehung um die rechte Antwort verlegen. In engerer Iofal- 
öfterreichifcher Hinficht ift fie in dieſem Auffage Schritt für 
Schritt, Jahrhundert für Jahrhundert gegeben. Im weitern, 
je »Ghrijtenheit« bezüglichen Sinne erinnern wir 
Mden im J. 1290 aus England, 1307 aus 
1493 aus Spanien, 1497 aus Portugal, 157% 
nburg, 1590 aus Neapel vertrieben wurden. 
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us Böhmen vertrieb, wie Pelzl in feiner Geſchichte Boͤh⸗ 
me, 1. Theil, fagt, fehon Herzog Borziwoi bie Yuben, und 
rorbnete, daß ſelbe mit Hinterlaffung alles, betrügeri- 
ver Weile erworbenen Eigentbums das Laub verlafien. 

Ueber tie »berühmte« Subenverfolgung vom 3. 1670 
sans will Herr Oppenheim mit Herrn Dr. Häusle, 
e es ſcheint, nicht länger ernftlich fechten?); obwohl er die⸗ 
u feinen Anti⸗Joſephinismus nie und nimmer verzeihen kann, 
d jchließlich noch einmal darauf zurädtommen muß, um feine 
Berwahrung gegen eine auß ber Luft gegriffene Behauptung bes 
eu. H. einzulegen« und biefem am Ende noch die Hand ins 
eficht zu fchlagen. Wir haben dieſe »Verwahrung« fchon 
en burch Hinweifung auf Beidtell.c. beleuchtet. Sogar 
e n@eitenhiebe« will ver Rabbiner »übergehen«, welche der 
err Doktor »hie und da dem fchreibfertigen Jungisrael ver« 
te Hat. 

Nur Eine Stelle, welche gleichfalls auf Bei dtel’8 »Un- 
efuchungen« ©. 190 f. bafirt erfcheint, mochte dem Rabbiner 
res Schluffes halber nicht beſonders munden; fonft hätte er 
» nicht bergejett und die eigentlichen Schlagwörter mit ges 
errter Schrift drucken laſſen. Sie lautet: » Das Schulmwefen 
r Juden wurde, beißt ed &. 1065, ſchon 1797 nach der Ana» 





Nach der Anficht des Herrn Rabbiners hört die »Geſchichte der 
Juden in Bien« mit 1670 wahrfheinlich fhon auf, nach uuferer ging 
fie 1700 neuerdings an und zieht fih als-eine wirflid traurige 
Befhidte« bis in die Gegenwart fort. Hiefür geben: im 18. 
Jahrhundert die »Juden - Orbnungen« im Codex Austriacus (IV. 26, 
16. Dez. 1721; IV. 147, 29. Oft. 1723; IV. 256, 16. Yebruar 
1725; IV. 672, 12. Juni 1731; V. 802. 22. Sept. 1753; VI. 
566, 5. Mai 1765), im 19. Jahrhundert aber von 1848 an die 
Juden⸗Unordnungen, namentlich auf dem Felde der »Preffreiheit« 
das beilagenswärbigite Zeugniß. 
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logie der übrigen Volfsfchulen in Defterreich georbnet; ihre Kinder 
- hatten zu allen öffentlichen Lehranftalten ben Zutritt erhalten ; ba 
gegen warb die Bildung ihrer Rabbiner ebenfalld vom Staate ger 
orbnet und der Bannfluch des Rabbinerd am 26. Mai 1808 von 
ber Anerkennung der Regierung abhängig gemacht. Der Talmud 
und fein Studium fand manche Hinberniffe, und bie vom Gtaate 
audgegangene Regelung ber religiöfen und bürgerlichen Augelegen⸗ 
heiten der Juden auf ber einen, bie Erleichterung ihres Bilbungb 
ganged auf der andern Seite hat die Anzahl der Anhänger ber 
»mofaifchen« Religion im Gegenfaße zum altgläubigen Juden⸗ 
thum, unb das ganz rationaliftifche »Iungisrael« auch in Oeſter⸗ 
reich, wahrlich nicht zum Segen für die wahren religiöfen und 
politifhen Intereſſen, weſentlich gemehrt und geförbert.« 
Beidtelfagt l.c. ©. 190 f. hieher gehörig: ⸗»Ihre 
Mabbiner mußten die öfterreichifchen Shulen befucht, und for 
wohl dad Naturrecht, ald die Ethik dafelbft ftudiert Haben, ein 
eigener Talmudlehrer wurde ihnen nicht geftattet; wenn bie Ges 
meinde eigene Schulen hatte, waren die Schulen nach ben fir 
andere deutſche Schulen beftehenden Worfchriften einrichten ; 
wenn folhe Schulen nicht beftanden, mußten die Juden ihre Kin 
der in die chriftlichen Schulen fenden, doch hieß ed auch im Ge 
fege: »»nDa den Juden Fein Mittel benommen werben fol, 
fi zu nüglichen Staatsbuͤrgern auszubilden, fo follen fie 
gleih allen chriftfichen Iünglingen in den mindern lateini⸗ 
fchen ſowohl, als in philoſophiſchen, juribifchen und medizi⸗ 
nifchen Studien, mit Ausnahme bed Fatechetifchen Unterrichtes, den 
Zutritt Haben, und mit ben andern Schülern auf gleichem Fuße 
behandelt werben.u« Seit jener Zeit klagten die Juden fehr 
über die Abnahme der Ortboborie, viele Juden wurden Dok⸗ 
toren ber Mebizin und traten dadurch auf ben Fuß der Gleich 
heit in bie chriftliche Geſellſchaft. Was aber bie Juben unter 





bem Kaiſer Franz befonber& Geb, war jene Bereicherung, zu 
welcher die zerrätteten Finanz und Wechtöverhäftniffe den Ju⸗ 
den fo viele Gelegenheit gaben. Viele aus ihrer Mitte erhielten 
den Übel, lebten anf großem Fuße, und zogen immer mehr und 
mehr Keichthum an ſich. Diefer Theil ber Juden behauptete 
nndie möfaifche Religionen zu haben, ber Talmnd war 
unter bie armen Juden verwwiefen. Durch bie veränderte geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung vieler Juben und ben auf bie. Religion gar 
Bein Gewicht legenben Zeitgeift war auch in ben oͤſterreichiſchen 
Staaten die völlige Gleichſtellung der Juden mit ben Chriſten 
ein Lieblingöplan ber Neuerer geworben, welcher jeboch bei der 
Regierung, bie von ben Juden fortbauernd neben ben allgemeinen 
auch noch befondere Abgaben erhob, und bei der großen Volks⸗ 
maffe, weiche den Juben nicht geneigt war, Hinderniſſe fand, 
Der Gedanke der Jubenemancipation wurde aber darum nir» 
gends aufgegeben, obgleich die orthodoren Juden dieſe Eman⸗ 
eipatien eben nicht wünfchten, weil fie von ihr ben gänzlichen 
Verfall ihrer Neligion beforgten. Die Regierung ging inzmwifchen 
ifren eigenen Gang, und wie fehr fie dabei da8 Judenthum im 
Staate ihrer Politif zu unterwerfen bemüßt war, fah man in 
einem Geſetze vom 24. Mai 1808, worin ausbrüdlich erklärt 
wurde, „»baß jeber Baunfluch (ded Mabbiners), fo lange bie 
Negierung deſſen Gültigkeit nicht anerkennt, ungültig fei.«« 
Wir finden es begreiflich,, Daß die Sprache in der ange- 
führten Stelle des Artikels: »Wien« dem mobernen Juden 
— dieſem „weißen Blatte zwiſchen dem alten und neuen Te⸗ 
ftamente — nicht gefällt, und daß fie auch Herren Rabbiner 
Dppenheim nicht munbet, deſſen Bilvung offenbar mit 
der von Herrn Dr. H äusle bezeichneten gegenfäglichen Rich» 
tung zufammenbängt. Diefe Sprache gefällt ja auch bem 
glaubenslofen Namenschriften nicht! Aber fie ift die Sprache 
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der Wahrheit. Die »wahren religiöfen und politifchen 
Intereffen« der europäiſchen Menfchheit hängen lediglich von 

der aufrichtigen Rückkehr zum Pofitiven ab. Im biefem Sinne 
bat Bonaventura Mayerr fein Buch: »Die Juden unferer 
Zeitu (Negensburg. 1842) gefchrieben; ein Buch, das vom 
Herrn Rabbiner eben fo fleißig gelefen zu werben verbient, wie 
das von ihm fo fehr gerühmte: »Die Juden in Oeſterreich.⸗ 
— Doch wir dürfen dem Herrn Rabbiner auf feinem 
Felde eben fo wenig Rath ertbeilen, als er und auf dem 
unferigen ! 

Eine Ueberſicht der neueften E, k. Verordnungen in 
publico - ecclesiasticis, in dem Artikel: »Wien« ©, 1071, 
muß Herrn Oppenheim, wie wir fchon Eingangs be 
merften, nur dazu dienen, um feinen Leſern ein Hiftörchen aus 
der Praxis zu geben, das einen Vorfall in ver jüngften Zeit 
zwifchen einem chriftlichen Zaufgeiftlichen und einer jüdiſchen 
Hebamme betrifft. Hier mußte das: »u. f. w.« zur Stridfeiter 
bienen, um in ben tolfften, d. h. völlig finulofen Sägen 
an das Ziel, nämlich auf das Hiftörchen zu kommen. 

Der Herr Rabbiner citirt nämlich, wie folgt: «Die 
mittlerweile erlaffenen E. k. Verorbnungen in publico-ecclesiasli- 
cis find u. ſ. w. u. few. — Die Droteftanten erhielten am 
30. Jaͤnner 1849 die amtliche Benennung : »Evangelifcher u. |. w 
Israeliten koͤnnen Eirchenrechtliche Vorlefungen hören und berlei 
Drüfungen beſtehen (14. Jänner 1850) ; die Beſchraͤnkungen für 
bifcher Hebammen in ber geburtöhifflichen Dienftleiftung bei chriſt⸗ 
lihen Frauen find aufgehoben (11. Dezember 1350) u. f. w.« 
Nun folgt: »Wie es mit diefem (Teßterwähnten) Gefehe in 
praxi genommen wird, Könnte ich ein Beifpiel aus der jüngften 
Zeit anführen, wo ein Beiftliher in der Kirche bei ber Taufe 
eined Kindes, befien Mutter von einer jübilchen Hebamme ent» 
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bunben wurde, im wahren Sinne des Wortes getobt, unb gegen 
die arme Hebamme wie ein Rafender losgezogen iſt.« — 

Wir bemerken bagegen: Der ⸗»wahrheitsgetreue Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber Wien's⸗ kann natürlich nichts bafür, daß er 
in feinem Hinweiſe auf die feit 1849 »eben ſowohl im Geifte 
ber religidfen Gleichberechtigung, ale in jenem ber freien kirch⸗ 
chen Entwiclung« erlaſſenen T. k. Verordnungen in publico- 
ecclesiasticis dem Rabbiner bie mit Haft ergriffene Veranlaſ⸗ 
fung geboten Hat, felbft wieder gegen jenen ungenamten 
Beiftlichen »im wahren Sinne des Wortes zu toben und wie 
ein Raſender Ioszuziehen.« Und wenn auch »bie Beichränkun- 
gen jüdifcher Hebammen in der geburtshilflichen Dienftleiftung 
bei chriftlichen Frauen durch das politifche Gefe vom 11. Des 
zember 1850 aufgehoben find«, fo liegt es noch keineswegs 
im Geifte und Sinne ver Eatholifchen Kirche und ihrer bieß- 
fälligen Weifungen, daß chriftliche Frauen, etiva mit Umge⸗ 
hung einer chriftlichen Webemutter oder außer dem Nothfalle, 
zu nichtchriftlichen Hebammen ihre Zuflucht nehmen. Die chrift- 
fich-gläubige Mutter, ift von ber Nothwendigfeit ver heiligen 
Taufe für ihr zu gebärendes Kind, und von ber gefahrvollen 
Möglichkeit einer Nothtaufe im Augenblicde ver Geburt zu ſehr 
überzeugt; fie bedarf überbieß, »wenn ihre Stunde kömmt,« zu 
jehr einer chriftlichen Ermunterung, als daß fie ohne — Noth 
nach der jübifchen Geburtshelferin verlangen follte. Es kann 
baber in dem angezogenen Falle noch immerhin die Teichtfertige 
Umgehung hriftlichen Beiftandes vermuthet, und, die Wahr- 
heitsliebe der jüdischen Hebamme vorausgefegt (N), das Beneh⸗ 
men bes »Geiftlichen« erklärt, wenn auch nicht gerechtfertigt 
werben. 

Wir unfererfeits wollen aber num auch gegen unfere es 
fer artig fein und venfelben ein Zweigeſpräch vorführen, 


das fi in jüngfter Zeit zwifchen uns unb einem Hauſier⸗ 
Juden aus Ungarn entiponnen bat. Die geehrten Leſer Lönnen 
aus demfelben jedenfalls Kar entnehmen, wie felbft ber 
»gemeine« Jude »in praxia weber mit dem jübifchen , noch 
mit dem chriftlichen Glauben viele Umftände macht. 

Ich traf nemlich an einem Freitag bes laufenden Mo⸗ 
nats (November) ein Glied meines Haufes mit einem Hau 
fierjuden in einem Handelsgeſchäfte begriffen, bei dem fich ber 
Jude befonders Hartnädig zeigte. Ich bemerkte ſcherzhafter 
Weife, daß der Jude wohl von feiner chriftlichen Kunde einen 
Heinen Profit haben möchte für den in wenigen Stunben ein 
tretenden Schabbes, um biefen um fo freubiger zu begeben; 
denn es fei eine befannte Sache, daß bie Schabbesfreube bes 
Hanbelsjuden um fo größer fei, wenn er am Freitag nod 
irgend ein für ihn vortheilhaftes Gefchäft mit einem Chriften 
gemadyt habe. Hierauf erwiederte ber 

Jude: »Diefe Meinung haben nur die dummen Juden 
aber bie aufgeklärten denken nicht fo.« 

Ich: »Mir ift aber ber fogenannte »dumme« Jude lieber, 
ald der aufgeklaͤrte. Jener glaubt dech noch Etwas und haͤlt fer 
nen Glauben; der aufgeflärte Zube dagegen hält auf den Glew 
ben feiner Väter gewöhnlich gar nichtd mehr, und lebt noch weit 
weniger nach demfelben.« 

Jude: »Die aufgeflärten Juden ftiften aber viel Gute 
unter ſich und unter den Chriften. Ich bin auch Einer. Zu ber 
Gegend, wo ich zu Haufe bin, haben mich in früßerer Zeit die 
Bauern nicht Über Nacht behalten wollen. Sie haben mir öfter 
gefagt, dag fie mit Einem, der ihren Bott getöbtet babe, nichts 
Näheres zu thun haben mögen.« 

Ich: »Da haben bie Bauern gerade nicht fo Unrecht.« 


Jude: »Jetzt aber nehmen fie mich ſchon auf!« 
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Ih: "Da thun fie wieder recht; denn fie üben eine chriſt⸗ 
he Liebeöpfligt.« 

Jude: »Das iſt nicht beihalb; fonderm weil ich jie eined 
Jehern belehrt habe. Sch Habe nemlich zu ihnen gefagt: »» Probirt 
nmal, ob ihr unfern Herr Gott fangen koͤnnet.«c Da gaben fie 
ir zur Antwort: »» Dad koͤnnen wir nicht; weil wir ihm nicht 
ben.«u Hierauf fuhr ich fort: »»Wir Juden aber haben euern 
hriſtus gefangen und aufgehängt; ganz natürlich, weil er nur ein 
Renfch, und bazu ein »Mamfers 4) war. «« Seitdem fehen bie 
Jauern ein, daß Chriſtus fein Bott war, und nehmen uns Ju⸗ 
nm auf.“ 

Bir können ben wahrlich ganz unprovozirten Gang um 
Bortlant biejes Gefpräches auf Ehre verbürgen, und haben 
or ber Hand nur noch hinzuzufügen, daß wir bem Buben 
ach chriſtlichem Hausrecht eine eben ſo rare, als nachhältige 
chabbesfreubde bereitet haben. 

Was fagt der Herr Rabbiner zu dieſem Hiftörchen, 
26 wir nicht bei den Haaren herbeizogen, das une eben in 
e Feder lief, als wir an feiner Fertigkeit im Klettern auf 
er Stridleiter feines: »u. |. w.« uns ergößten? — Jeden⸗ 
8 wird er geftehen müſſen, daß der Hauſier⸗Jude in feiner 
Riffion bei ven Bauern eben fo ſchnell oder noch fchneller 
orwaͤrts kommt, als biefer ober jener »fchreibfertige« Stam- 
esgenofje im Yeuilleton Angeſichts der fogenannten »gebil- 
ten Welt,“ beſonders jet, wo nicht wenige jübifche Jour⸗ 
eliften und Literaten ben neunten Artikel des jüngft erfchie- 
enen Concorbates, werm nicht als Damollesichwert über 





n Die Ehrfurcht vor der jungfräulicgen Mutter des Seren verbietet 
ms die Bedeutung dieſer jüdiſchen Bottesläkerung näher anzu: 
geben. | 
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ihren Lodenhänptern, doch als Hagelwolde über ihren Blät- 
tern und Büchern fchweben fehen, und Kalb aus bifem Ge 
wiffen wie aus Furcht vor einer Abonnentenebbe, Kalb aus 
Selbftgefälligfeit fich und Andern eben fo verblümt, als ge⸗ 
heimnißvoll und abergläubifch zufläftern, daß diefer Artikel 

pur wegen ihnen ſtipulirt worden fei. 

»Den ſchuldigen Mann 

Geht's Grauſen an.“ 
- Und mm no die Frage an Herrn Oppenheim 
ſelber, warum er, ber es fo liebt, »Auszüge« aus dem Arti⸗ 
tel: »Wiene« des »Freiburger Kirchenlexikons« zu machen 
und »Sraftftellena des »wahrheitsgetreuen (!) Geſchichts⸗ 
fchreibers Wien's«, der »überall Eſpionage wittert«, anzu 
führen, übrigens dennoch fo manche »Kraftftelle« des Artilels 
»Wien« theils blos flüchtig berührt, theils dem Leſer feines 

Artikels ganz vorenthalten babe? — 

Dahin gehören z. B. jene, weldhe fih ©. 102% auf 
die jüpifchen Freimaurer, S. 1057 auf das jüdiſche Litera⸗ 
tenthum der Gegenwart, S. 1067 auf das »Sonnenfels’fche 
Evangelium vom »»Natnrzuftandea«, ©. 1068 auf den An⸗ 
theil des »fchreibfertigen Iungisraeld« an ber Revolution bed 
Jahres 1848, S. 1071 auf die »eifrige Jagd ber radikalen 
Preſſe zur Zeit ver erften Minifterialerlebigung in Betreff ber 
bifchöflichen Forderungen im 3. 1849«, ©. 1072 auf bie »größ- 
tentheils von Juden gefchriebenen Feuilleton's« der Wiener 
Sournale beziehen, in welche »unabläffig das ftille Gift einer, 
allem Pofitiven feindfeligen, pantheiftiichen Weltanſchauung geträus 
felt wird, während fih die Dramaturgie biblifcher und chriftlicher 
Zegenbenftoffe bemächtigt, bdiefelben mit ben philofophifchen und fos 
cialiftifchen Xehren der Gegenwart fättigt, und, von dem Jungs 
iörael der Bühne dargeftellt, dem Publikum vorführt, ja felbft dem 
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katholiſchen Cultus und feine Diener auf ben Brettern profanirt 
den Släubigen zur Trauer, ben Ungläubigen zum Spotte.« Auch, 
©. 1045 ift von dem »alten Ueberall und Nirgends«, dem »ewi⸗ 
gen — Yuben« bie Rede, ber »wie ein Burggeift burch alle civili⸗ 
firten Zäuber fchleicht unb von Tag zu Tag bad Werthpapier in ber 
doppelt und dreifach verfperrten Aruhe (dev Kirche) taxirt, zu 
welcher fie (bie Kirche) nicht einmal allein die Schlüffel hat, bie 
ifre Hand allein nicht öffnen kann«. Die »Kraftftelle« ©. 1067 
hätte vorzugsweife nach ihrem ganzen Wortlaute aufgeführtga 
werben verbient, weil barin von bem »Jungisrael« bie Rede iſt, 
das »aud) in ber Literatur, vorab in ber journaliftifchen und belle 
triftifchen, faft audfchließlich Befchäfte macht und namentlich bem 
gutmütbigen Wiener tagtäglich das geiftige Futter mir feinen klap⸗ 
perdürren und deßhalb um fo rührigern Schreibfingern immer reich 
licher aufftreut, während es ihm dad phnfifche Brod fait ftündlich 
Pleiner und Enapper zumißt und überdieß noch das Gelb in ber 
Zafche befchneidet, ehe es diefes für Doppelte Verköftigung einnimmt, « 

Liegt in diefen »Kraftftellen« nicht auch ein Stüd 
»Geſchichte der Juden in Wien« und zwar der neueften ? 
— Warum bat fie Herr Dppenheim übergangen? — Ents 
bielten fie etwa für ven pofitivgläubigen Rabbiner zu bit 
tere und zu traurige Wahrheiten, oder famen fie bem Reform- 
juden zu offenkundig, zu unbequem, zu vorzeitig? — War Herrn 
Oppenheim die »müßige Stunde« zu früh abgelaufen, over 
wäre ibm auch Hier das fo Häufig und fo liftig angewenbete: 
au. |. w.« mehr am Plate geweſen? — 

Dem fei, wie ihm wolle! Aber gegen dieſe »Srafts 
ftellen« find die von dem Rabbiner angeführten nur ganz zahme 
»Ergießungen«, in welchen »bie armen Juden« in ber Xhat 
noch ganz »leichten Kaufes davongekommen« find. 
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Wir haben bei unſerer Rechtfertigung des Artikels: 
»Wien«, im »Freiburger Kirchenlerilon«, den Angriffen des 
Herrn Rabbiners Oppenheim in ehrlicher Kampfesweiſe 
faſt ausſchließlich die Hriftlichen Gewährsmänner entgegen⸗ 
geſtellt, auf welche Herr Dr. Häus le ſelber für fein Referat in 
Betreff der Iudenverfolgungen zu Wien und in Nieberöfterreich 
fih berufen hat. Wir konnten dieß auch um fo mehr, al 
Klein, Tſchiſchka, die Mitarbeiter an ber Tirchlichen 
Topographie des Erzberzogthums Defterreich u. a. auf bie 
vorhandenen ältern Gefchichtsquellen und auf neuere Bearbei⸗ 
tungen der Gefchichte von Wien bafiren und als gewiffenhafte 
Schriftftelfer bekannt find. Wir wollen aber aus dem nämlis 
hen Ehrlichkeitsgrunde auch dem jüdiſchen Gewährsmanne 
bes Herrn Oppenheim, nämlich dem »Verfafler der Juden 
in Oefterreich« einige Aufmerkſamkeit fchenten. Was dem Einen 
gerecht ift, das ift dem Andern billig! 

Schon ber Titel diefes Werkes kündigt eine Partei 
ſchrifſt an. Er lautet nemlih: »Die Juden in Defterreid. 
Bom Standpunkte ver Gefhichte, des Rechts und bes 
Staatsvortheils, In drei Büchern.« (2 Bände, Leip 
jig. 1842). 

Das dritte biefer drei Bücher, welches »bie Juden 
vom Standpunkte des Staatsvortheils ()« be 
Ipricht, füllt den ganzen zweiten Band und trachtet auf 105 
Seiten (7— 112) nachzumweifen, daß die Juden bie »haltbarften« 
(sic!), »entwiclungsfähigften«, »bildſamſten⸗, »tüchtigften« 
und »brauchbarften« Staatsbürger find, welche ſich als» Acker⸗ 
bauer«, als »Handwerler und in bürgerlichen Künften«, durch 
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»Hanbel und Inbufiriee, als „Finanzmänner« »in Bank und 
Erebitiwefen«, in „Begründung großartiger Handelsſtraßen«, 
„im Webrftande«, als »Merztes, »Duriſten«, im ben »fpeculatie 
ven Wiffenfchaftene, »in ver Mathematik, Aitronomie und Mes 
chanif«, als »Philologen«, als »Hiftorifer« und »Geographene, 
als »Optifer«, ald »Buchbruder«, »in ber Dichtkunft und Mu⸗ 
fif«, als „Nebner« (allferbings nad 1842 noch weit mehr; 
nämlich im Jahre 1848 auf ver Aula, auf ven Barrifaben 
und in ber WReitjchule zu Wien!), als »Maler«, »Bilds 
hauer«, »Supferftecher und Steinfchneider«, als »Schau— 
fpieler« , ald »Dramaturgen«, ja felbit ald »Diplomaten« 
hervorthaten und hervorthun. 

Zum Unglüd ift dem begeifterten Apologeten bie gleich» 
falls feit 1848 noch weit »tüchtiger« und »haltbarer« ventwi⸗ 
delte« journaliftifche und belletriftifche Thätigfeit der »Juden 
in Defterreich« und ‘Deutfchland entgangen, font hätte er den 
»Einfluß der Juden auf die Staatswohlfahrt« in ein noch bel 
leres Licht zu ſetzen vermocht! 

Und dieſe »ſtaatswirthſchaftliche Bedeutſamkeit «haben die 
Juden, dieſes »gehaltvolle Etwas,« gleichviel, ob »Queckſilber« 
oder »ein ſich aſſimilirendes Salz im Blute des Staatskörpers« 
(S. 8), ungeachtet der Rechtsbeſchränkungen, welchen ſie in 
Oeſterreich noch unterliegen, und aus welchen nur »allge⸗ 
meine Nachtheile« für die chriſtlichen Staatsbürger, für die 
Juden aber »partielle« Vortheile erwachſen! 

Wohlan, man laſſe die Juden »Grundbeſitz« erwer⸗ 
ben und fie werden mit den chriſtlichen Staatsbürgern den 
»langſamen Glücksweg des Vandbaues« betreten, ber 
»Schwierigkeit des Kapitalumſatzes,« der »Unſicherheit und 
Veraänderlichkeit des Werthes,« der »größern Belaftung,« ben 
»Proceſſen und Streitfachen,« ja ſelbſt dem »Luxus« und ber 
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foftfpieligen, höhern »gefellfchaftlichen Stellung« ber größer 
hriftlichen Grundbeſitzer, kurz, allen den »allgemeinen Rad 
theilen« — natürlich aus purer Liebe zu ihren chriftlicden Mit- 
birgern — fich unterziehen, ja fogar dem Landbau durch »fri 
cher Eapitalien auf vie Beine helfen und den Grundbeſitz ver 
hriftlichen Benölferung von dem fo brüdenden »Hhpothelar- 
rechten der Yuben emancipiven! — Man gebe den Inden völlig 
nfreien Verkehr« mit ben Chriften, und man wirb die »Sym- 
pathie« und jenes »unzerftörbare Cement« der » Zufammenhal- 
tung« unter den Juden auflöfen; man laffe Die Söhne Israels 
eine »militärifche Carriere« machen; man hindere fie nicht, »in 
bie Forderungen des Luxus und der Eitelfeit einzugehen,« wie 
man ihnen vor Alters fogar den » Zutritt zu ben Bordellen un 
ter fchwerer Strafe verwehrt hat (!);« man eriwede in ihnen 
»bie Luft am Häuferbanen,« biefe feltfame Spezies der » Stein: 
franfheit,« dieſes »Geld verjchlingendfte Ding,« und fiehe ba, 
der Jude wird aufhören, Jude zu fein; »er wird fein Leben 
nicht mehr aus ſolider Wirklichkeit, fonvern aus Toftjpieliger 
Eitelfeit weben.« 

So räth ein gewiſſer, »keineswegs jubenfreunblicher« Dr. 
Cattaneo in feinem Schriftehen: »Sulle Interdizione israe- 
litiche. (Milano. 1836)« und jo räth auch — aus dem Munde 
bes italienifchen Kauzes — Neinede Fuchs, der »Verfaſſer ver 
Juden in Oeſterreich« (S. 123— 155). 

Es gibt aber noch »politifche Gründe für bie Aufhebung 
ber NRechtsbeichränfungen ver Juden.« »Der Drud und bie 
Schmach« bringen auf das »Nationalgefühl« und auf den »Va— 
terlandsfinn« der Juden »üble Wirkungen« hervor, befonbers in 
Öfterreichifch- Italien und Illyrien, wo fie unter Napoleon bes 
reits »alle Nechte der übrigen Bürger« gehabt hatten; vie 
»ruffilch » polnifchen,« bie »franzöfifchen« Juden find weit beffer 





wart, und „bie jitbifchen Nittergutsbefiker« in Preußiſch⸗Schle⸗ 
ten erfchienen bei einen Balle ver fchlefifchen Nitterfchaft »ir 
ser ihnen zuftehenben Stänbemmiform, und führten bie ihnen am 
rächjten verwandten Damen« (aus ben »höchiten Adelsfami« 
ien«). (S. 156—167)! 

Wie im Yahre 1848 von dem Lefevereine in der Bifchofr 
yafie bis in die obfcurfte Bierfneipe die Frage: »Ob Bundes 
taat oder Staatenbund?a und fpäter jene: »Ob Eine ober 
‚wei Kammern ?« bie Runde machte, fo ift dem »DVerfaffer 
er Juden in Defterreih« (S. 168—170) bie Frage: ob 
Öfterreihifcher Yubde,« oder „jüdiſcher Defterreicher« 
chon 1842 eine Frage, bon deren Yöfung es abhängt, ob nicht 
Ama das Audenthum in Defterreiche zu einem »Stammes= 
mb Religionsförper (2?) erftarken,» »auf die Erhaltung und Er» 
ſebung feines charakteriftifchen Vorzugs ver Geiſtesgewandt— 
reit achten,« und »durch eine durchgehends einfachere Erzie- 
nng,« durch »eine Emancipation — vom verweichlichten Joche 
es Lurus« (N), im Sinne ber alten Weifen, bie Jugend mit Reich- 
hum und Stärke von folder Art ausftatten« foll, »daß feine 
Yewaltthat dagegen Etwas anheben fönnte« (N). Uns fiele bier 
mwillkürlich vie bekannte Flugſchrift: Die Jüdencompagnie« 
ber Nationalgarde des Jahres 1848) bei, wenn nicht der Herr 
‚Berfaffer der Juden in Defterreich« Schon auf der nächſten Seite 
171—173) »die Sache der diterreichifchen Juden zugleich als 
ie des gefammten öfterreichifchen Adels,« und den Umſtand 
(8 »eine Ehrenkränkung« für »biefe ganze ruhmwürdige Kafte« 
e8 öfterreichifchen Adels (!!) erklärt hätte, daß der Jude in 
Jefterreich einmal »des nievern und hohen Adels,« nicht aber 
e8 »Bürgerthums« »fühig und würdig« war. 

Und vollends die »Einwände gegen bie bürgerliche Unfä- 
igfeit der Iuden«! Diele laſſen fich nicht nur fammt und fon- 
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»entdecktem Judenthum.“ — — — Der babylonifhe Thal mud ik 
oft gedruckt worden; zuerft von Daniel Bomberg zu Venedig im Jahre 
1520 in 1% Folianten , dann von Marc. Ant. Suftinian ebenfalls zu 
Venedig im Jahre 1546, fpäter von Ambr. Froben zu Bafel 1678- 
80. Hier wurden aber die gegen die Chriften gerichteten 
oderihnen anftöffigen Stellen weggelaffen, wie nament 
lich der ganze Tractat: Ahoda sara (im 4. Hauptabfchnitt, Tractat 
9: vom »Bögendienfte« —!--); weßhalb dieſe caftrirte Ausgabe, 
ſammt tenen, die fich fpäter nach ihr richteten, wie 3. B. die Ausgabe 
zu Frankfurt an der Ober 1697, weniger brauchbar ift und geringer 
Werth hat. Gine fehön gedruckte und vollftändige Ausgabe ift die im 
Jahre 1306 bei Ant. Schmid in Wien erfhienene. Beachtenswerth iR 
nch, daß die verihiedenen Ausgaben in den Blättern und Seiten über: 
einftinmen, und fomit ein tie Zahl des Blattes und bie Columne oder 
Seite angebendes Gitat für alle Ausgaben, felbft für Ouart- unt De 
tavausgaben ailt.- 





Man wird, nach unferer Anficht, immerhin zwei Elemente 
im Talmud unterfcheiden Eönnen, ohne fich deßhalb an die &, 76 
erwähnte Unterſcheidung zwiſchen »Gehörtem« und »Gefagtem« 
binden zu müffen. Dad Eine diefer Elemente hat offenbar einen ehr: 
würdig traditionellen, ethifchsreligiöfen, orientalifch-poetifchen Chr 
rakter, während da8 Andere eine völlige, innere und äußere, bem 
nachchriſtlichen Judenthume eben fo offen, als unauslöfchber auf 
geprägte Werthlofigkeit an der Stirne trägt, für welche man nur 
mit Mühe ein fogenannte8 »culturhiftorifches« Intereſſe bewahren 
mag. Se nachdem ſich nun die Geiftesrichtung, oder ber naͤchſte 
wiſſenſchaftliche Zweck des Einzelnen dein Einen oder dem Aubern 
diefer Elemente zuwendet, darnac wird auch das Urtheil bes Ciw 
zelnen über Zalmubiftifches ftet3 ausfallen. Wir halten die Geiftel 
richtung, welche das Erfte diefer zwei Elemente mehr ober we 
niger ind Auge faßt, für weit berechtigter, als jene, welche mit 
einer gewiſſen Vornehmheit über den Talmud ganz hinweg fohreite, 
und »die vorherrfchende rationale Nichtung des neuern Judenthums⸗ 


gi 
ı fo gewichtig, als ausfchlieglich betont. Wir machen deßhalb 
ı auf eine zweite Schrift von Bonavenfura Mayer aufmerk 
„, welche das Erfte jener Elemente mit großer Entſchiedenheit 
digt. Die führt den Titel: »Das Judenthum in feinen 
beten, Gebräuchen, Befegen und Ceremonien.« 
wnäburg. 1843. 8. IV. und 557 Seiten. De: Verfaffer bie: 
Schrift hat feine Auffaffung des neuern Judenthums fchon in 
Borworte, wie in dem Nachworte zu feiner erften 
wift: »Die Juden unferer Zeit« Binlänglich charakteri- 
und ed genügt diesfalls die Stelle des Vorwortes anzuführen : 
» foll auch diefes Büchlein nichte anderes als bezeugen, baß bie mo: 
ne Weisheitglaubenslofer Neuerung in ihrem Wi⸗ 
pruche gegen das alte, von den Rabbinen überlieferte Moſes⸗-Geſetz 
es Judentum aufbebe. 

Eine ähnliche Auffaffung Hat jih durh die Bemühungen 
oAit or's (»Philofophie der Gefchichte oder über die Tradie 
ı in dem alten Bunde und ihre Beziehung zur Kirche bed 
en Bunded. Mit Rückſicht auf die Kabbala.« 3 Theile. 
infter. 1834 — 1839) u. m. U. auch in Betreff ber Rab» 
la Bahn gebrochen, über welche wir, zur Orientirung chrift: 
er Leſer, Einiges aus dem gleichnamigen Artifel in »Frei: 
rger Kirhenlerifon« 6. Band, ©. 1--7 beibringen. 

»Man veritcht unter Kabbala eine geheime Ueberlieferung 
Mifrenihaft der Juden, welche eine Enthüllung bes verborgenen 
nes ter heiligen Edhrift, cine Theojophie, eine Lehre von der Schö: 
ng verjchietener Welten, als Lichtausflüffen aus dem Ginen abfolu= 
Weſen, Aiuſoph, Urlicht, in immer weitern, unvollfonmenern Kreis 
Bis zur Materie herab; von Adam Kadmon, dem geifligen Urmens 
m; von Tem Abfall der Geiſter, ſodann der Menfchenfeelen; von 
aſchiach, dem erwarteten Erretter und Beireier von Sünde und Elend; 
m künftigen Gerichte; von der Auferftichung der Todten und einer 


Keberheritellung der Dinge enthält, und tie neben vielen Bliden in 
m großen Zuſammenhang unt den allgemeinen Einn der Offenba- 
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rungswahrheit des alten Teſtaments au eine ſymboliſche Zahlen 
lehre, ähnlich der pythagoreifchen, jedech bei vielem Vortrefflichen und 
Probehaltigen manches Abenteuerliche, ja mäßrchenhaft Klingende in ſich 
faßt. Die Kabbala foll nad den berühmteften Vertretern diefer Willen 
fhaft von Gott dem Mofes auf Sinai geoffenbart umd als die Ausle 
gung des Geſetzes, als efoterifche Weisheit mitgetheilt worden ad 
dann durch eine ununterbrocdhene Weitergabe von feinen Nachfolgern 
empfangen, und bis auf die Gegenwart fortgepflanzt fein. So behaup 
ten fie namentlich, daß Hilfel, der berühmte Lehrer Gamaliel's, zu beffen 
Füffen Paulus gefeflen, ja felbit Paulus und Johannes kundige Kabbas 
litten gewefen feien und tief eingeweiht in dieſe Gottesweisheit; an bea 
beiden leßtern tadeln fie nur, daß fie lehrten, daß der Maſchiach Fleiſch 
geworden und von der Jungfrau geboren fei. Andere gehen felbf bis 
auf Abraham, den Vater der Gläubigen zurüd und behaupten, daß 
ſchen ihm die Kabbala, wie fie im Buche: Iezira enthalten, für feine 
Nachkommen geoffenbart worden fei. Außer dem Heinen Buche: Jezira, 
Buch der Schöpfung, welches im zweiten (hriftlichen) Jahrhundert von 
Rabbi Akiba niedergefchrieben fein foll, it tas Bud: Sohar, Bud 
des Glanzes, von Rabbi Simon Ben Jochai, bald nachher begoms 
nen und als Inbegriff der mündlichen Meberlieferungen von bet 
Schule besfelben mehrere Jahrhunderte hindurch fortgeſetzt um 
bis zum Umfang von drei Duartanten ausgedehnt, die Hauptquell 
der Kabbala. Dod fehlt cs nicht in den fpätern Jahrhunderten au 
zahlreichen Fabbaliftifhen Schriftitellern, welche mehr die Lehre auslegs 
ten und commentirten , als felbitftändig weiter führten. Die Kab 
bala hat nach der Auſicht mehrerer chriftlicher Schriftiteller eine offen 
bare Verwandtſchaft mit altindiihen Smanationsichten, mit der Geis 
fterlehre des BZoroafler im Zendbuche, mit ven Neuplatonismus und 
Pythagoreismus. Die Aufmerkſamkeit der chriftlichen Gelehrten zog fe 
erft im 15. Jahrhundert auf fi. Raimundus Lullus, Jordanus Bru⸗ 
nus, Marfilius Ficinus, Johann und Franz Pico von Mirandola, ſpaͤ⸗ 
ter Jakob Böhme, Knorr von Rofenroth (Cabbala denudata), in neueſtet 
Zeit Franz Baader und Molitor, die Juden: Beer, Landauer, Frauk, 
Freiftadt, Joel und mehrere ältere und neuere Gelehrte befchäftigten fi 
viel mit der Kabbala, zu deren echten Quellen Einige auch das Bud: 
Bahir und die Schriften tes Rabbi Luria zählen. Selbſt Moliter 
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hume, noch bad »Chriſtent hum« Eennen. Erſteres nicht, weil 
de Eiſenmenger's Merk kaum je in ber Hanb gehabt haben 
mögen, unb dennoch fchreien: »And Kreuz mit ihm!« Letzteres 
weht, weil, troß ihren mobern gewogbenen, prätentiöfen Citaten 
ms den neuen Teſtamente, bie Blende noch über ihren Augen 
liegt, welche der Erleuchtetfte aus ihrer Mitte, der heilige Apoftel 
Daulus, im 9. 10. und 11. Kapitel bed Briefes an bie Roͤ⸗ 
mer, mit ber zarteften Liebe für feine »Verwandten dem Fleiſche 
nach« (9, 3), aber auch mit ber tiefften Wehmuth über Ihre Hart 
nädigkeit fehildert, und von welcher er indbefondere Kap. 11, Vers 
7—11 foreibt: „Was Israel gefucht, das hat es nicht erlangt; die 
Auserwählten aber haben es erlangt, die Mebrigen find verblendet wors 
ben, wie gefchrieben fleht: Gott gab ihnen den Geift ber Zerrüttung, 
Augen, womit fie nicht fehen, und Ohren, womit fie nicht hören bis 
auf den heutigen Tag. Und David fpricht: Ihr Tiſch werde ihnen zum 
Fallſtricke, zum Fange, zum Anftoffe und zur Bergeltung. Ihre Augen 
follen finfter werten, daß fie nicht fehen, und ihren Rüden Frünme 
immer. Ich frage nun: Haben fie etwa alſo angeftoffen, um zu fallen? 
Das fei ferne. Sondern durch ihre Sünte it den Heiden das Heil ge: 
worden, danıit fie angereitzt werden, diefen nachzueifern.« 


Wir haben fchon oben S. 11 zu erkennen gegeben, daß wir 
wicht unbedingt auf Eifenmenger ſchwören, und ſchließen 
uns gern bem Urtheile der geachtetften Eatholifchen Theologen, 
4 B. Haneberg's (Freiburger. Kirchenlerikon. 5. Band, ©. 907, 
in bem Artikel: Zudenthum), über dad »entdedte Jubenthum « 
as. Aber einer Aeußerung gegenüber, wie die oben entlehnte bed 
»WBerfaflerd der Juden in Defterreich« ift, müffen wir, zum Frommen 
chriſtlicher und jüdischer Leſer diefer Schrift, wenigftend Einiges 
genauer, obwohl nur biftorifch, anführen, was Eifen 
menger dem Judenthume, fo wie ed nach Chriftus fig 
außgeftaltete, aus dem Talmud und andern Schriften ber Rabbiner 
wicht 6108 »LXächerliched« (mie ed in dem, oben ©. 10 von uns auf 
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bis fie fih um ihn gehüllt und er die Etraße bes Firmamentes fo 
ficher gewandelt habe, wie ein Menſch auf der Erde wandelt. An den 
Thoren des Firmmamentes habe der Thürhüter Kemuel mit 12,000 Cu⸗ 
geln des Verderbens- dem Mofes fi entgegengeftellt, fei aber von 
diefem wund gefchlagen morben. Nachdem Mofes fofort 600,000 Wei: 
len weiter gefommen, fei ihm ber Engel Hadarniel entgegengetreten, 
welchen: mit jeglihem Werte zugleih 12,000 feurige Blitze aus bem 
Munde fahren. Ueber feine rauhe Anſprache fei Mofes fo fehr erw 
ihroden, daß ihm tie Thränen aus den Augen flofien, und er aus ber 
Wolfe fallen wollte. Da habe ſich Gott ins Mittel gelegt, und Hadar⸗ 
niel fih zum Megweifer erboten. Wie fie bei dem Engel Sanbalfon 
angekommen, fei Gott felber von feinem Throne herabgefliegen, um den 
Moſes an dem Feuer Sandälfon's, an dem Feuerfluße Nigion, in wels 
chem ſich die Engel baten, und welcher unter dem Throne der Hertz 
lichfeit aus dem Echweiße ter Thiere urfpringt, ferner an tem Engel 
Galizur Rafiel, jo wie an tem großen Heere ter »Engel des Echredene,« 
welche den Thron der Herrlichkeit umgeben und tie jtärfften und mäds 
tigften unter allen Engeln find, und melde den Sohn Amrams mit 
dem heißen Athem ihres Muntes verbrennen wollten, vorüber zu führen. 
Nachdem aber Gott den Glanz jeiner Herrlichkeit über Mofes audges 
breitet, fo Habe diejfer mit einem argnmentum ad hominem, oter hier 
richtiger: ad angelos bewiejen, daß tie Engel das Geſetz nicht bebürs 
fen, und Diejes jofort ruhig und unbefchrieen durhd 40 Tage von 
Bott erlernt. Aber auf dem Rückwege babe er es in ter Angſt vor 
ven „Engeln ber Furcht«, vor den »Engeln des Schweißes«, vor den »En⸗ 
gelm des Bebeus«, ver den »Engelu des Zitterns« rein wieder vergeflen, 
bis ihn, auf Befehl Gottes, Jefifja, der „Engel des Geſetzes,« dieſes ſelbſt 
wohlgeorbnet und bewahrt neuertings übergab, alle Engel feine Freunde 
wurden, und ihn Etwas von Nrzneifachen und das Geheinmiß ter 
Namen, welche aus jeglicher Nbtheilung des Geſetzes herausfonmen, 
janımt dem Gebrauche diefer Namen mitgaben. Auch Habe Mofes 
während feines vierzigtägigen Aufenthaltes im Himmel genau gewußt, 
ed es Tag oder Naht ſei; Gott Habe ihn naͤmlich am Tage dab 
ichriftliche, bei ter Nicht aber das mündliche Geſetz gelchrt, und beim 
Tage feien die Sterne gekommen, um fid} vor Gott zu neigen, bei ber 
Nacht aber die Sonne: heim Tage haben bie Engel das: »Sanetus-, 
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sen Worten fleiffig nachſinnet, die Lautere Wahrheit darin befinden. 
- — Alle ihre Reden oder Worte find Worte des lebendigen Gottes, 
nb es ift fein Wort davon vergeblih auf die Erde gefallen. Daher 
re auch ſchuldig find zu glauben Alles, was von ihnen und in ihrem 
kamen gefchrieben ift, denn es ift die Wahrheit. Und es foll Niemand 
arüber lachen, weder mit dem Maul, noch in feinem Herzen, und wer 
Aches thut, der wird geftraft werden. Es foll deßhalb ein Jeglicher ges 
ſarnt fein, daß er Nichts wider ihre Perfon, oder wider ihre Worte 
ede, fondern er foll aus ihren Schriften und Neben lernen, fo viel er 
sit allen Vermögen und Kräften feines Verſtandes ergreifen mag.« 
Bergleiche hieher auch ben Artikel: »Rabbiner ber [pätern 


Zeit» im »Freiburger Kirchenlerifon,« 9. Band, S. & f. 


»Auf diefe Meinung,« fährt Burforf I. c. S. 83 f. fort, 
liest man auch im teutfchshebräifhen Bud, — Brandfpiegel ges 
annt, am Ende des 48. Rapitels, wie es zu Krafau gebrudt im Jahr 
chriſti 1597, daß die Juden nicht allein auf alle Tphillos und Tſchin⸗ 
08 oder Gebete follen »Amen« jagen, ſondern auch auf alle Agados und 
Redrafhim (find fo viel, als allegorifche Previgten und Ausleguns 
en über das Wort Gottes, darin tiefe Sodos und Myfterien oder Ges 
eimniſſe verborgen find, des einfältigen Pobels VBerftand dadurch zu 
bärfen), damit anzuzeigen und zu bezeugen, baß fie Alles glauben, 
as die Chachamim reden. — — Und ob auch einem Menſchen ber 
Sechel und Berftand zu ſchwach wäre, daß er bie Agados nicht gleich 
erſtehen könnte, fo foll ers bennoch glauben, denn unfere Chachamim 
md Doctoren haben Nihts umfonft geredet und ihre Worte find eitel 
Babrheit.. 

Wir haben fchon im Verlaufe ded angeführten Citated die 
almudiſche Erklärung zu Zerem. 31, 8, daß unter »der Schwangern 
mb Bebärenden allzumalu eine »täglich gebärende — Henne« 
yerftanden werde, mit Abficht weggelaffen, und mollen einfach übers 
when, was Burtorf von S. 85 abwärts über ben Caſus zweier 
ich wiberfprechender Rabbiner und fofort aus Luther's Schriften 
eibringt; wir Eennen ferner bie Unterfcheibung zwifchen Mifchna 
ud Baraitba, ober zwifchen ber autoritativen und ber blos 





und bie linke die rechte fei, fo mußſt du ihm glauben ; um fo vielmehr, wenn 
er zu dir fpridht, Daß die Rechte die rechte und die Linke die linke fei. Mies 
mand darf dem Rabbi wiberjprechen, unter ber Strafwürbigkeit bes 
Bannes und des Todes. Demfelben gebührt afle Ehrfurcht, mehr als 
dem leiblichen Vater; die Furcht vor ihm foll der Furcht Gottes glei 
fein. Deßhalb foll Jeder vor ihm aufftehen, ter lange leben will, nad 
dem Beifpiele der frommen Könige Sofaphaf und David. In feiner Ges 
genwart darf Niemand etwas lehren; fein Name fell nit ausgeſpro⸗ 
hen werben; es ift ein hohes Glück mit einem Rabbi zu efien und zu 
trinfen, oder ihm feine Tochter zum Weibe zu geben, oder umgefehrt 
deffen Tochter zur Frau zu nehmen. Sein Thnn und Laffen ift unbe 
dingt nachzuahmen(!). Vergleiche hieher noch, was wir bereits ©. 7% f. 
aus Burtorf's: Synagoga Judaica über das Lehranſehen der Rab⸗ 
binen vorbrachten. Der Ungelehrte, des Geſetzes Unfundige aber vers 
dient die höchfte Verachtung; feine Tochter darf nah einer feltfamen 
Deutung von 5. Mof. 27, Zt nicht geehlicht werben; er foll nach einer 
rengen Auslegung von 3. Mof. 11, 46 gar Fein Fleiſch eſſen; er ver 
dient, daß man ihm bei dem BVerföhnungsfefte, das auf den Sabbath 
fallt, die Gurgel abjchneite, daß nıan ihm wie einem Fifche den Rücken fpalte. 

Mir Fommen nun in der Weberficht des 8. Kapitel im erflen 
Theile des Eiſenmenger'ſchen Werkes zu dem zweiten Nbfchnitte 
diefes Kapitels, nämli zu ter Grörterang: »Masvondem Tal 
mub zu halten fei.- 

Nach Eifennienger's Ueberzeugung find der Talmıud und die ihm 
folgenden rabbinifhen Schriften nicht Gottes Wort, weil viele Dinge 
darin verfommen, welche 1.der Majeſtaät Gottes und 2. derheiligen 
Schrift widerſprechen, indem der Talmud z, B. lehrt, daß es Menſchen 
gegeben, welche das ganze Geſetz unverbrüchlich gehalten haben, daß 
Abraham, Iſaak und Jakob ſündelos geblieben ſeien, daß David bie Ehe 
nicht gebrochen, daß Salomon nicht Gögendienft getrieben, dag Ruben, 
Ophni und Phinees und mehrere andere kiblifche Perfonen bie ihnen 
in ber Schrift zur Laft gelegten Verbrechen nicht wirklich begangen has 
ken, daß Gott mit den Engeln zu Rathe gehe und ohne fie nichts 
thue; indem er den Wucher zuläßt und die Trunfenheit am Purimfeſte 
befiehlt; indem er fih mit dem Teufel zu berathen erlaubt, nah dem 
Beifpiele Salomons, weldyer fih bei dem Bürften der Hölle um ben 
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Steine fpaltenden Wurm Schamir erkundigt habe. Das hieher gehörige 
talmubifche Mahrchen füllt bei Eifeumenger (I. 350—3868) nahe au 18 
Seiten. Der Talmud und die vabbinifhen Bücher find nicht Gottes 
Wort, indem z. B. jener die Sünbe erlaubt umd die Furcht Bottes nicht 
von Bett Herleitet. 8. Der Tal mud und bie rabbiniſchen Bücher find 
nit Gottes DB ori wegen ven Kabeln und Lügen, welche in jenem 
und im biefen über die Erihaffung des Adams und der Eva, über ihren 
blos zwölfkündigen Aufenthalt im PBarabiefe, über den Sünbenfall 
u. f. w. vorkommen. 3. B. daß die Erbe zum Leibe Adams von allen 
vier Enden der Welt genommen wurbe; daß Adam vor der Sünde eine 
immenſe Körpergröße befaß, jo daß er flehend bis ans Firmament, und 
liegend vom Aufgange bis zum Niebergange reichte; daß er über ben 
1. Mof. 3, 18 ausgefprodyenen Fluch gar fehr erfchrad, weil er nemlich 
fürdhtete, mit feinem Eſel — aus Einer Krippe efien zu müflen, bie 
er den Nachſatz Hörte: »im Schweiße deines Angefichtes follt du bein 
Brod eflen« (1 Moſ. 3, 19), und viel Anderes, was zum Theil bie 
Ehauihaftigkeit bier anzuführen verbietet. Den Hicher einfchlägigen Luͤ— 
gen bed Talmıud ift Die fruchtbare Sinbiltungsfraft mehrerer Rabbinen 
gefolgt, um fie, wo möglid, noch zu überbieten. Eo Rabbi Naphthali 
in feinen Werke: Emek hammelech (Amfterdam. 1653. Fol.) in ten Des 
tails über die Berführung der Eva duch die Schlange, tes Adams 
durch die Eva über tie Berführung der Thiere tur Adam, und über 
den vereinzelt gebliebenen Wiberftand tes deßhalb unterblich gewordenen 
Bogels Phönir; Rabbi Simeon in ſeinem bibliſchen Commentar: 
Jalkut Schimöni (Frankfurt. 1687); Rabbi Meir ben Gabbaj in dem: 
Avodäth hakködesch (Krakau. 1577. Fol.); Rabbi Simeon ben Jochai in 
ter cabbaliſtiſchen Auslegung der fünf Bücher Moſis: Sohar (Sulz⸗ 
bach. 168%. Fol.) u. m. A. So z. B. über ein erſt im J. 1838 zu Mainz ges 
drucktes Buch, das Adam von dem Engel Raſiel eupfing, fe wie über einen 
wunderbaren Stab, welde beide Gegenftände Adam auf feine Nadhs 
fommen, eriteres bis auf Abraham, letztern bis auf Moſes vererbte. 
Wir übergehen das talmudiſche Mährchen von dem fteinalten, v ors und 
nachsfüubfluthliden Niefen Og, König von Baſau (4. Mof. 21, 33) 
und von feiner feltfamen Identität mit Gliefer, dem Knechte Abrahams 
(bei Eifenmenger I. 380—3836), eben fo jenes über die Niefen- 
zröße und Leibeaftärfe Abrahams, welcher ten fiebzehn Söhnen ber 
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Keiura eine fo hohe eiferne Stadt erbaute, daß in berfelben der Eon 
nenjchein durch den Glanz von Ghelfteinen erſetzt werben mußte, unge 
fähr, wie dem Jonas in dem Bauche des Seeungeheuers, und dem Noah 
in der Arche Perlen ftatt der Sonne leuchteten. Eben fo übergehen wir 
die talmudiſchen und rabbinifchen Mähren: zu 1. Mof .12, 1%, von der 
Ihönen Sara, weldhe Abraham in einer Kifte nad) Aegypten einſchwuͤr⸗ 
zen wollte, zu Richter 13, 25, von der Stärke Samfone, der Berge 
gegen einander ſchlug, wie Feine Steine, der in Einem Schritte von 
Zorea bis Eſchtaol fam, deffen Haare gegen einander erlangen wie Schel⸗ 
len, fo daß ihr Geläute ertönte von Zorea bis Hin nad Eſchtaol; vom 
den Riefen Aflta und Bar Deroma, von denen jener die fleinernen 
Wurfgeſchoſſe der Ehalväer mit feinem Fuße auffing und in das Lager 
der Feinde zurückfchleuberte, diefer in Einen Sprunge eine ganze Meile 
Weges fprang; von dem Gi des Vogels Bar juchne, das aus dem 
Nefte fiel, 60 Dörfer überſchwemmte und 300 Cedern zerbrach; von bem 
großen Bogel Sie, deſſen Unterbeine im Waſſer ftanden, während ber 
Kopf and Firmament reichte und die ausgefpreizten Flügel tie Sonne 
verfinfterten; von den großen fetten Gänfen, deren Wett nicht nur die 
Federn abtrieb, fondern ſtromweiſe unter ihnen herfloß ; von dem Froſch, 
fo groß wie ein Dorf von 60 Häufern, von der Schlange, welche bie: 
jen roch, von dem Raben, welcher die Schlange vertilgte, von tem 
Baume, auf weldhen diefer Nabe fi fepte. Von dem großen tobten 
Th, ver, ans Ufer getrieben, durch den Mafferandrang ſechzig Stäbte 
verwüftete, von beilen Wleifch fechzig Städte aßen, und andere fedhzig 
Städte ihren Salzfiſch bereiteten, aus beffen Einem Augapfel dreihuns 
dert Faͤſſer mit Fett fi füllten, aus deffen Gräten man das Bauholz 
für bie ſechzig zerftör.en Städte ausſägte; von dem großen Fiſch, auf 
befien ſandbedecktem Nüden Binfen wuchſen; von dem Leviathan umd 
tem Behemoth ; von ten Löwen des Waldes Ilai, der durch fein Ge: 
brüfl auf 400 Meilen weit die Mauern Noms niederfchleuderte, auf 
300 Meilen weit den Leuten die Zähne des Mundes ausfallen machte, 
und ten Kaiſer vom Throne warf; von der großen Rübe, weldhe einem 
Buchs zur Höhle diente, und ausgehölt noch 60 Pfunde wog. Bon dem 
Afte einer Senfftaude, der neun Kab ( — 216 vollen Gierfchaalen) 
Senflörner enthielt, mit deſſen Holz ein Töpfer feine Trockenhütte bes 
deckte; von dem Krautflängel, auf welchen man auf der Leiter hinan⸗ 
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ieg; von der Müde im Gehirne des Kaiſers Titus, fo groß ale eine 
wage Taube, zwei Pfund ſchwer, mit einem Rüſſel aus Kupfer, mit 
ßen aus Gifen; von Ehanna’s Enkel, Rabba, der mit einem ioma⸗ 
Utiſchen Hanbelemanne dorthin ging, wo Himmel und Erbe einander 
erühren, daſelbſt feinen Brodkorb an ein Fenſter des Firmamentes 
ſellte, um fein Gebet zu verrichten, und fobann einen Tag lang wars 
en mußte, bis das mit der Hohlkugel des Firmamentes im Kreife Ri 
sehende Fenſter ſammt dem Broblorbe wieder vor ihm fland; Yon dem 
Buelftein, der eine todte Schlange und eingefalzgene Bögel wieber Iebenbig 
nadhte, und zum Danke von biefen mitgenemmen wurde, als fie davon 
logen; von dem Cdelſtein am Halſe Abrahame, ver alle Krankheiten 
eilte, wenn man ihn anfah, und nah Abrahams Tod in die Kugel 
er Sonne gehängt wurde; von David, »der fi gegen achthundert 
Feinde auf Ginmal Hart machte, wie einen Baum felbige zu erlegen, 
ann er einen Pfeil abſchoß, mit dem er adhthundert Mann auf Einmal 
ſerwundetes; von ben drei Motten der Himmelsflürmer beim Thurmbau 
u Babel. Bon der Größe der Stadt Rom, welche 365 Gaſſen, in jeder 
Yafle 365 Paläfte, in jedem Palaſte 355 Stufen und bei jeter Stufe fo 
del Vorrath zählt, daß man die ganze Welt davon ernähren könnte; 
ie, nad) einem andern talmutifchen Mährchen, 300 Meilen lang und 
weit if, währent ihre kleinſte Gaſſe in ver Länge und Breite 16 Mei- 
en mißt, die 3000 Babhäufer birgt und 500 Fenſter offen halt, um den 
Rauch über die Stadtmauer zu fördern ; in welcher Der König tagtäg- 
ich in einer andern Gaſſe tafelt und von feinem Tiſche Allen Etwas 
n fpeifen gibt, die in ber betreffenden Gaſſe wohnen, ohne daß fie in 
elber geboren find, und eben fo denen, welche in felber geboren find 
mb nicht darin wohnen; die endlih auf der einen Seite das Meer, 
uf der andern Berge und Hügel, auf der drit/en eine eiferne Mauer 
mb auf ber vierten ein unfruchtbares, ſteiniges Land mit tiefen Grä- 
en zur Grenze hat. Bon der großen Stabt Zippore, die 180,000 Gaf: 
m zählt, in denen eine und dieſelbe Speiſe: Zike kodera verkauft 
bird; von den vier feltfamen Nichtern in Sodoma uud ihren nod) ſelt⸗ 
amern Urtheilsfprüdhen, nach denen 3. B. Einer, der dem Eſel feines 
kachbars das Ohr abgefchnitten Hatte, dieſen Eſel gerichtlich zugeſpro⸗ 
hen erhielt, bis das Ohr wieder gewachfen wäre; wo der von feinem 
Kachbar Verwundete dieſen für das Aderlaſſen bezahlen mußte, und wie 
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»entdecktem Judenthum.“ — — — Der babylonifhe Thal mud ik 
oft gebruckt worden; zuerft von Daniel Bomberg zu Venedig im Jahre 
1520 in 12% Folianten, dann von Marc. Ant. Juftinian ebenfalls zu 
Venedig im Jahre 1546, fpäter von Amber. Froben zu Bafel 1678- 
80. Hier wurden aber die gegen die Chriften gerichteten 
oder ihnen anftöffigen Stellen weggelaffen, wie nament 
lich der ganze Tractat: Ahoda sara (im #. Hauptabfchnitt, Tractat 
9: vom »Bögendienfte« —! —); weßhalb dieſe caftrirte Ausgabe, 
ſammt tenen, die fih fpäter nach ihr richteten, wie 3. B. die Ausgabe 
zu Franffurt an der Oder 1697, weniger brauchbar ift und geringen 
Werth hat. Eine fchön gedruckte und vollftändige Ausgabe iſt die im 
Jahre 1306 bei Ant. Schmid in Wien erfchienene. Beachtenswerth if 
noch, daß die verihiedenen Ausgaben in den Blättern und Seiten über: 
einflimmen, und fomit ein bie Zahl des Blattes und die Colummne oder 
Seite angebendes Gitat für alle Ansgaben, felbft für Quart- und De 
tavansgaben gilt.« 


Man wird, nach unferer Anficht, immerhin zweit Elemente 
im Talmud unterfcheiden Fönnen, ohne fich dephalb an die S. 76 
erwähnte Unterjcheidbung zwiſchen »Gehörtem« und vBefagten« 
binden zu müffen. Das Eine diefer Elemente hat offenbar einen ehr⸗ 
würdig traditionellen, ethifchereligiöfen, orientalijch-poetifchen Char 
rakter, während da8 Andere eine völlige, innere und äußere, bem 
nachchriftlichen Judenthume eben fo offen, als unauslöfchber auf 
geprägte Werthlofigkeit an der Stirne trägt, für melche man nur 
mit Mühe ein fogenannted »eulturhiftorifches« Intereſſe bewahren 
mag. Ze nachdem ſich nun die Geiftedrichtung, ober ber nächfte 
wiſſenſchaftliche Zweck des Einzelnen dem Einen oder dem Aubdern 
diefer Elemente zuwendet, darnach wird auch da8 Urtheil ded Ein 
zelnen über Talmudiſtiſches ftet3 außfallen. IB ir halten die Geifteß 
richtung, welche dad Erfte diefer zwei Elemente mehr ober wes 
niger ind Auge faßt, für weit berechtigter, als jene, welche mit 
einer gewiffen Vornehmheit über den Talmud ganz hinweg fchreitet, 
und »die vorberrfchende rationale Richtung bed neuern Judenthums« 
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ben fo gewichtig, als außfchlieglich betont. Wir machen deßhalb 
ern auf eine zweite Schrift von Bonavenfura Mayer aufmerk 
um, welche bad Erſte jener Elemente mit großer Entfchiedenheit 
zürbigt. Sie führt den Zitel: »Das Judenthum in feinen 
Bebeten, Gebräuchen, Gefegen und Ceremonien.« 
tegendburg. 1843. 8. IV. "und 557 Seiten. Des Verfalfer bie- 
= Schrift Hat feine Auffaffung bed neuern Judenthums fchon in 
em Bormworte, wie in dem Nachworte zu feiner erften 
Schrift: »Die Juden unferer Zeit« binlänglich charakteri- 
et und ed genügt diesfalls die Stelle bed Vorwortes anzuführen : 
©o joll auch dieſes Büchlein nichts anderes als bezeugen, daß bie mo- 
erne Weisheitglaubenslofer Neuerung in ihrem Wis 


erfpruche gegen das alte, von den Mabbinen überlieferte Moſes-Geſetz 
lles Judenthum aufhebe.« 


Eine ähnliche Auffaſſung hat ſich durch die Bemühungen 
Nolitor's (»Philoſophie ter Geſchichte oder über die Tradis 
ion in dem alten Bunde und ihre Veziehung zur Kirche des 
euen Bundes. Mit Rückſicht auf die Kabbala.« 3 Theile. 
MRünfter. 1834 — 1839) u. m. U. auch in Betreff der Kab—⸗ 
ala Bahn gebrochen, über welche wir, zur Orientirung chriſt⸗ 
licher Leſer, Einiges aus dem gleichnamigen Artikel im »Freis 
burger Kirchenlexikon« 6. Band, ©. 1---7 beibringen. 

»Man veriteht unter Kabbala eine geheime Weberlieferung 
und Wiſſenſchaſt der Juden, welche eine Enthällung des verborgenen 
Sinnes ter heiligen Schrift, eine Theojophie, eine Lehre von der Schö- 
Hung verfchiedener Welten, als Lichtausfläffen aus dem Ginen abjolu: 
im Weſen, Ainſoph, Urliht, in immer weitern, unvollfommenern Kreis 
in bis zur Diaterie herab; von Adam Kadmon, bem geiftigen Urmen⸗ 
ben; von tem Abfall der Geijter, fodanı der Menfchenfeelen; vom 
Raſchiach, dem erwarteten Erretter und Befreier von Sünde und Elend; 
Som fünfiigen Gerichte; von der Auferfichung der Todten und einer 
Wiederherſtellung der Dinge enthält, und die neben vielen Blicken in 
tem großen Zufammenhang und den allgemeinen Sinn der Offenba— 
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rungswahrheit des alten Teſtaments au eine ſymboliſche Zahlen 
Lehre, ähnlich der pythagoreifchen, jedech bei vielem Vortrefflichen und 
Probehaltigen manches Abenteuerliche, ja mährchenhaft Klingende in ſich 
faßt. Die Kabbala foll nach den berühmteften Vertretern biefer Willen 
fhaft von Gott dem Mofes auf Sinai geoffenbart und als die Ausles 
gung des Geſetzes, als efoterifche Weisheit mitgetheilt worden und 
dann durch eine ununterbrodhene Weitergabe von feinen Nachfolgern 
empfangen, und bis auf die Gegenwart fortgepflanzt fein. So bebaup 
ten fie namentlich, daß Hilfel, ver berühmte Lehrer Gamaliel’s, zu deſſen 
Füſſen Paulus gefeffen, ja felbft Paulus und Johannes Fundige Kabbas 
liften gewefen feien und tief eingeweiht in biefe Gottesweisheit; an ben 
beiden leßtern tadeln fie nur, daß fie lehrten, daß der Maſchiach Fleiſch 
geworden und von der Jungfrau geboren fei. Andere gehen felbft bis 
auf Abraham, den Vater ter Gläubigen zurüd und behaupten, daß 
ſchen ihm die Kabbala, wie fie im Buche: Jezira enthalten, für ſeine 
Nachkommen geoffenbart worden ſei. Außer dem kleinen Buche: Jezira, 
Buch der Schöpfung, welches im zweiten (chriſtlichen) Jahrhundert von 
Rabbi Akiba niedergeſchrieben fein foll, ift das Buch: Sohar, Bud 
des Blanzes, von Rabbi Simon Ben Jochai, bald naher begons 
nen und als Inbegriff der mündlichen Weberlieferungen von der 
Schule desfelben mehrere Jahrhunderte Hindurh fortgeſetzt und 
bis zum Umfang von drei Quartauten ausgedehnt, die Hauptquelle 
der Kabbala. Dod fehlt es nicht in den fpätern Jahrhunderten an 
zahlreichen kabbaliſtiſchen Schriftitellern, welche nıche die Lehre ausleg⸗ 
ten und commentirten , als felbiiftändig weiter führten. Die Kabs 
bala hat nach der Anficht mehrerer chriftlicher Schriftfteller eine offen 
bare Verwandtſchaft mit altindiihen Emanationslehren, mit der Geis 
fterlehre des Zoreafler im Zendbuche, mit dem Neuplatonismus und 
Pythagoreismus. Die Aufmerkſamkeit der chriftlichen Gelehrten zog fie 
erft im 15. Jahrhundert auf fi. Raimundus Lullus, Iorbanus Brus 
nus, Marfilius Ficinus, Johann und Franz Pico von Mirantola, fpäs 
ter Jafob Böhme, Knorr von Roſeuroth (Cabbala denudata), in neuefter 
Zeit Franz Baader und Molitor, die Juden: Beer, Landauer, Frauk, 
Freiſtadt, Joel und mehrere ältere und neuere Gelehrte befchäftigten fi 
viel mit der Kabbata, zu deren echten Quellen Einige auch das Bud: 
Bahir und bie Schriften des Rabbi Luria zählen. Selbſt Moliter 
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neiot ſich zu ber Anſicht, baf die Kabbala von dem Vorwurf eines fei- 
nern Pantheismus ber Emanation nicht völlig frei zu ſprechen fei; bie 
fer feinere Pantbeisnus fei eigentlich aber nicht gewollt, nicht comfeqwent 
burchgeführt. Das eigentliche Verbienit der Speculation ber Kabbala 
aber liege in deren Anbentungen in Betreff bee Heiligen Trinität, in ber 
Anerkennung der Maturfeite der Schöpfung und bes Menfchen, in ber 
Erihotomie bes Menfhen als Geiſt, Seele und Leib, und in ihren 
ipernlativemoralifchen Lehren über ben Weg der intelligenten, wie nicht 
intelligenten Greatur zu dem einfligen Staud der Bollendbung unb bee 
Slorie, und ber Heritellung eines neuen Himmeld, einer neuen Erde, 
und eines neuen Serufalems oder eitter neuen Menichheit. — Der Mip- 
brauch der in ber Kabbala enthaltenen Zablenlehre, ale Mittel fünftige 
Dinge vorher zu fagen, und überhaupt ven Menichen Berisehries zu 
gründen, gab den Anlaß, daß auch eine gewilie combinatorifhe Me: 
chenkunſt Kabbala genannt ward.« 

Rah dieſem Tängern Ercurfe, der Hoffentlih unfere 
Stelung zu Eifenmenger bei dem bier vorgefegten Ziele völlig 
Mar gemacht hat, gehen wir zuben reichhaltigen Marginalien Eifen- 
menger'’d im 8. Kapitel de erften Theiles felbft über. 

* Diefes zerfällt nach der Ueberfchrift in zwei Abfchnitte, von 
benen der erfte, nach einer kurzen Einleitung über die beiden Haupts 
theile des Talmud, ihre Namen, die Zeit ihrer fchriftlichen Abfaſſung 
und die Autorität des babylonifchen Talınuds, auf die allegorifchen Ber: 
ſuche näher eingeht, durch welche die Rabbinen aus der h. Schrift jels 
ber. 3.2. Ifai. 33, 6; 238, 95 5, 2%; Sprühw. 6, 23; 8, 22; 
1.M of. 89, 15; 5. Mof. 8, 3; 32, 13. 1%; 2%. Mot. 2%, 12; 34, 
277 den göttlichen Urfprung und die Außerlihe Reihenfolge der Bücher 
bes Talmubs zu beweifen fuhen (S. 293--305). Dann erzählt Eifen- 
menger, wie Bott, nach der Lehre der Nabbinen, allein wegen dem 
mündlichen Geſetze den Bund mit dem Bolfe Israel geſchloſſen und 
diefes mit der Androhung gezwungen habe, jenes anzunehmen, weil 
fon der Berg Sinai über das Volk hergeflürzt wäre und felbes lebens 
dig begraben hätte. Mofes habe das Geſetz im Himmel felber em- 
pfangen, es fei ihm jeboch gar manches Hinderniß begegnet, bis er hin⸗ 
aufgefommen fei. So habe er z. B. nicht gewußt, ob er auf einer ihm 
entgegen kommenden Wolfe fahren, oder blos an felber fi halten foll, 
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bis fie fih um ihn gehüllt und er die Etraße des Firmamentes je 
ficher gewandelt habe, wie ein Menſch auf der Erbe wandelt. An ben 
Thoren des Firmamentes habe der Thürhüter Kemuel mit 12,000 »Grs 
gelm des PVerberbend« dem Mofes fih entgegengeftellt, fei aber von 
dieſem wund gefchlagen worden. Nachdem Moſes fofort 600,000 Bei: 
len weiter gefonmen, fei ihm der Engel Hadarniel entgegengelreten, 
welchem mit jeglihem Werte zugleihd 12,000 feurige Blipe aus dem 
Munde fahren. Ueber feine rauhe Anſprache fei Moſes fo fehr er 
ihroden, daß ihm die Thränen aus den Augen floffen, und er aus der 
Wolfe fallen wollte. Da habe fid) Gott ins Mittel gelegt, und Habars 
niel fih zum Megweifer erboten. Wie fie bei dem Engel Sandälfen 
aungefommıen, fei Gott felber von feinem Throne herabgeftiegen, un den 
Mofes an dem Feuer Sundalfon’s, an dem Feuerfluße NRigjon, in wels 
chem fih die Engel baten, und welcher unter dem Throne der Herts 
lichkeit aus dem Echweiße ter Thiere urfpringt, ferner an dem Gngel 
Galizur Raſiel, fo wie an tem großen Heere ter »Engel des Schreckens,« 
welche den Thron ter Herrlichfeit umgeben und die ftärfiten und mäch—⸗ 
tigften unter allen Engeln jind, und welche ten Sehn Amrams wit 
dem heißen Athen ihres Mundes verbrennen wollten, vorüber zu führen. 
Nachdem aber Gok den Glanz feiner Herrlichkeit über Moſes ausge 
breitet, fo Habe dieler mit einem argumentum ad hominem, over hier 
richtiger: ad angelos bewieſen, taß tie Engel Das Gefeg nicht bedür⸗ 
fen, und dieſes fofort ruhig und unbefchrieen durch 40 Tage von 
Bott erlernt. Aber auf dem Rückwege hube er es in ber Angſt vor 
den »Engeln der Furcht«, vor den »Engeln des Schweißed«, vor den »Ens 
geln des Bebeus«, vor den „Kugeln des Zitterns« rein wieder vergeflen, 
bis ihm, auf Befehl Gottes, Jefifja, der »Engel des Geſetzes,« dieſes ſelbſt 
wohlgeordnet und bewahrt neuerdings übergab, alle Engel feine Freunde 
wurden, und ihm Etwas von Arzneiſachen und das Geheinmiß ter 
Namen, melde aus jeglicher Abtheilung des Geſetzes herausfemmen, 
ſammt dem Gebrauche diefer Namen mitgaben. Auch habe Moſes 
während feines vierzigtägigen Aufenthaltes im Himmel genau gemußt, 
ob es Tag oder Naht ſei; Gott Habe ihn nämlich am Tage das 
ichrifiliche, bei ber Nicht aber das mündliche Geſetz gelchrt, und heim 
Tage feien die Sterne gekommen, um fi vor Gott zu neigen, bei ber 
Nacht aber die Sonne: bein Tage haben die Eugel das: »Sanetus«, 
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unferer Schrift fo oft die Rede ift, und über die Kabbal a Einis 
ge einzufchalten. Wir folgen hierbei abfichtlich den gleichnamigen 
Artikeln im »Freiburger Kirchenlexikon«, aus Gründen, 
bie wir ſchon oben ©. 11 angebeutet haben. 


Herr Dr. Welte ſchreibt ]. c. 10. Band, S. 825— 840: 
Thalmud (von lamad, lernen, alfo: Lehre, Lehrbuch) if, außer und 
neben den Schriften des hebräifchen Kanone, den hebräiſch gefchriebenen 
Büchern des A. B., das wichtigfte Religions: und Geſetzbuch des Juden. 
Es enihält Hauptfählic die jenen Schriften zur Seite gehende, theils 
weife fchon aus alter Zeit ſtammende und den Hauptpunften nach ſchon 
früh in's Leben übergegangene Ueberlieferung, und außerdem eine Menge 
wichtiger Gntfcheidungen von angefehenen Geſetzeslehrern aus fpäterer 
Zeit in Vezuß auf das Geſetz und feine unter den gegebenen Verhaͤlt⸗ 
niffen fhwierig oder unmöglicd) gewortene Befolgung im Leben. Durd 
biefe, wie jene wurde das gefchriebene Geſetz vielfach erläutert, näher 
beſtimmt und feine Befolgung bis ins Specielffte geregelt, und der Ins 
halt des Thalmud Heißt daher auch, im Unterjchied von dem gefchriebes 
nen Geſetze (Thora schebbichtäb), das mũudliche Geſetz (Thora Scheb- 
beal peh). Früher, vor der gäuzlichen Auflöjung und Zerftreuung ber 
jüdiſchen Nation, durfte das müntliche Geſetz eben fo wenig fchriftlich 
werben, al& das gejchriebene ein mündliches werben durfte. Und noch 
nach der Zerftörung Ierufalems durch die Römer erläuterten die jüdi⸗ 
fhen Lehrer, die fih zn Tiberias niebergelafien, das väterliche Geſetz 
nur mündlih, und vererbten auf diefe Weife die Ueberlieferung auf 
ihre Schüler. Im Laufe der Zeit jedoch, als die mündlichen Erläute⸗ 
tungen und Beflimmungen in Betreff des Gefepes immer mehr an: 
wuchfen, fingen die Schüler endlich an, Einzelnes davon aufzufchreiben 
und jo den Gedächtniſſe zu Hilfe zu kommen; aber bie alte Sakung, 
daß die mündliche Ueberlieferung nicht aufgefchrieben werde dürfe (Ha- 
lickoth olam. Tract. I. c. 1. $. 1. 2.) blieb immer noch in Kraft, und 
die Schüler verheimlihten das Aufgefchriebene und nannten es »Buch 
des Berborgenen«. Judeſſen kam man bald zu der Ginficht, daß bei der 
gänzlichen Zerfireuung des Volkes und auch der Gefeßesgelehrten in alle 
Linder bie traditionellen Satzuugen fih nicht unverfehrt erhalten Föns 
nen, unt nothwendig ihre Geftalt ändern, theilweife wohl auch unters 


und die linke die rechte fei, fo mußftdu ihm glauben ; um fo vielmehr, wenn 
er zu dir fpricht, daß die Rechte die rechte und bie Linke bie Iinfe fei. Ries 
mand darf dem Rabbi widerfprehen, unter der Strafwürbigfeit bes 
Bannes und des Todes. Demfelben gebührt alle Ehrfurcht, mehr als 
dem leiblihen Vater; die Furcht vor ihm foll der Furcht Gottes gleich 
fein. Deßhalb foll Jeder vor ihm aufftehen, der lange leben will, nad 
dem Beifpiele der frommen Könige Joſaphaß und David. In feiner Ges 
genwart darf Niemand etwas lehren; fein Name fell nicht ausgefpros 
hen werben; es ift ein hohes Glück mit einem Rabbi zu efien und zu 
trinfen, oder ihm feine Tochter zum Weibe zu geben, oder umgekehrt 
deffen Tochter zur Frau zu nehmen. Sein Thnn und Laflen ift unbe 
dingt nachzuahmen(!). Vergleiche hieher noch, was wir bereits ©. 7% f. 
aus Burtorf’s: Synagoga Judaica über das Lehranfehen der Rab⸗ 
binen vorbradhten. Der Ungelehrte, des Geſetzes linfundige aber ver 
dient die Höchfte Verachtung; feine Tochter darf nad einer feltfamen 
Deutung von 5. Mof. 27, 21 nicht geehlicht werben; er foll nad einer 
Arengen Auslegung von 3. Mof. 11, 46 gar fein Fleiſch eſſen; er ver: 
dient, daß man ihm bei dem Verföhnungsfefte, das auf den Sabbath 
fällt, die Gurgel abſchneide, daß man ihm wie einem Fiſche den Rüden fpalte. 

Mir kommen nun in der licherficht des 8. Kapitels im erften 
Theile des Gifenmengerjhen Werkes zu dem zweiten Abſchnitte 
diefes Kapitels, nämli zu der Srörterung: »Was von dem Tals 
mud zu halten fei.- 

Nah Eiſenmenger's Meberzeugung find der Talmud und bie ihm 
folgenden rabbinifhen Schriften nicht Gottes Wort, weil viele Dinge 
darin vorfommen, welche 1. der Ma jeſt at Gottes und 2. verheiligen 
Schrift widerſprechen, indem der Talmud z, B. lehrt, daß es Menſchen 
gegeben, welche das ganze Geſetz unverbrüchlich gehalten haben, daß 
Abraham, Iſaak und Jakob ſündelos geblieben ſeien, daß David die Ehe 
nicht gebrochen, daß Salomon nicht Göpendienft getrieben, daß Ruben, 
Ophni und Phinees und mehrere andere biblifche Perfonen die ihnen 
in der Schrift zur Laſt gelegten Verbrechen nicht wirflih begangen has 
ben; daß Gott mit den Engeln zu Rathe gehe und ohne fie nichts 
thue; indem er den Wucher zuläßt und die Trunfenheit am Purimfeſte 
befiehlt; indem er fih mit dem Teufel zu beraten erlaubt, nach bem 
Beifpiele Salomons, welcher fich bei dem Bürften der Hölle um ben 
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Steine fpaltenden Wurm Schamir erkundigt hate. Das hieher gehörige 
lalmudiſche Märchen füllt bei Gifenmenger (1. 350—36%) nahe au 12 
Beiten. Der Talmud und die rabbiniſchen Bücher find nit Gottes 
ort, indem 3. DB. jener die Sünde erlaubt und die Furcht Gottes nicht 
von Gott berleitei. 8. Der Tal mud unb bie rabbiniſchen Bücher find 
nit Gottes Wort wegen ven Kabeln und Lügen, welche in jenem 
and in diefen über bie Erfchaffung bes Adams und ber Eva, über ihren 
blos zwöälfftündigen Aufenthalt im Baradiefe, über den GSünbenfall 
u. f. w. vorlommen. 3. DB. daß die Erbe zum Leibe Adams von allen 
vier Enden ber Welt genommen wurde; dag Adam vor der Sünde eine 
immenſe Körpergröße befaß, fo daß er flehend bis ans Firmament, und 
liegend vom NAufgange bis zum Niebergange reichte; daß er über ben 
1. Mof. 3, 18 ausgefprochenen Fluch gar ſehr erfchrad, weil er nemlich 
fürdhtete, mit feinem Eſel — aus Einer Krippe effen zu müflen, bie 
ee den Nachſatz hörte: »im Schweiße deines Angefichtes follft du bein 
Brad efien« (1 Mo. 3, 19), uud viel Anderes, was zum Theil bie 
Schauhaftigkeit hier anzuführen verbietet. Den hieher einfhlägigen Luͤ— 
gen tes Talmud ift bie fruchtbare Einbildungskraft mehrerer Rabbinen 
gefolgt, um fie, wo möglich, noch zu überbieten. So Rabdi Naphthali 
in feinen Werfe: Emek hammelech (Amſterdam. 1653. Fol.) in ten Der 
taile über tie Berführung der Eva dur die Schlange, des Adaus 
durch die Cva über tie Verführung der Thiere durch Adam, und über 
be vereinzelt gebliebenen Widerſtand des deßhalb unfterblich gewordenen 
Bogels Phönir; Rabbi Simeon in feinem bibliſchen Bonmentar: 
Jalkut Schimöni (Frankfurt. 1687); Rabbi Meir ben Gabbaj in dem: 
Avodath hakködesch (Krafau. 1577. Fol.); Rabbi Sineon beu Jochai in 
der cabbaliftifchen Auslegung der fünf Bücher Moſis: Sohar (Sulz: 
bad. 168%. $ol.) u. m. N. So z. B. über ein erji im J. 1838 zu Mainz ges 
drucktes Buch, das Adam von dem Engel Rafiel empfing, fo wieüber einen 
wunderbaren Stab, welche beide Gegeuflände Adam auf jeine Nach: 
lommen, eriteres bis auf Abraham, letztern bie auf Mofes vererbte. 
Wir übergehen das talmudifche Mähren von dem jleinalten, v or⸗ und 
nacdhsfündfluthligen Niefen Og, König von Bafan (4. Moſ. 21, 33) 
und von feiner feltfamen Identität mit Eliefer, dem Knechte Abrahams 
(bei GBifenmenger I. 380—386), eben fo jenes über die Riefen- 
größe und Leibeaftärfe Abrahams, welcher den fiebzehn Söhnen ber 
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Keiura eine fo hohe eiferne Stadt erbaute, daß in berfelben der Eon 
nenfchein durch den Glanz von Ebelfteinen erfegt werden mußte, unge 
fähr, wie dem Jonas in dem Bauche des Seeungeheuers, und dem Noah 
in der Arche Perlen flatt der Sonne leucdhteten. Eben fo übergeben wir 
die talmudifchen und rabbinifhen Mährchen: zu 1. Mof .12, 1%, von ber 
ſchoͤnen Sara, welde Abraham in einer Kifte nach Aegypten einſchwaͤr⸗ 
zen wollte; zu Richter 13, 25, von der Stärfe Samfons, der Berge 
gegen einander fchlug, wie Heine Steine, der in Einem Schritte von 
Zorea bis Eſchtaol fam, deflen Haare gegen einander erflangen wie Schel⸗ 
len, fo daß ihr Geläute ertönte von Zorea bis Hin nah Eſchtaol; von 
den Riefen Afifa und Bar Deroma, von denen jener die fleinernen 
Wurfgefchoffe der Chaldäer mit feinem Fuße auffing und in das Lager 
der Feinde zurüdfchleuberte, diefer in Einem Sprunge eine ganze Meile 
Meges ſprang; von dem Ei des Vogels Bar juchne, das aus dem 
Nefte fiel, 60 Dörfer überſchwemmte und 300 Gebern zerbrach; von bem 
großen Bogel Sis, tefien Unterbeine im Wafler flanden, während der 
Kopf ans Firmament reichte und die ausgefpreizten Flügel die Sonne 
verfinfterten; von den großen fetten Gaͤnſen, deren Bett nicht nur bie 
Federn abtrieb, foudern ſtromweiſe unter ihnen herfloß ; von dem Froſch, 
fo groß Wie ein Dorf von 60 Häufern, von der Schlange, welche bie: 
fen Srofch, von dem Raben, welcher bie Schlange vertilgte, von dem 
Baum, auf welchen dieſer Nabe fih fehte. Von tem großen todten 
Fiſch, der, ans Ufer getrieben, durch den Waflerandrang ſechzig Städte 
vermwüftete, von deſſen Fleiſch fechzig Städte aßen, und andere ſechzig 
Städte ihren Salzfifch bereiteten, aus deffen Einem Augapfel breibun: 
dert Faͤſſer mit Wett fich füllten, aus deſſen Gräten man das Bauholz 
für bie ſechzig zeritör.en Städte ausfägte; von dem großen Fiſch, auf 
defien ſandbedecktem Ruͤcken Binjen wuchſen; von dem Leviathan und 
tem Behemoth ; von den Löwen des Waldes Ilai, ter dur fein Ge: 
brüll auf 300 Meilen weit die Mauern Noms niederfchleuderte, auf 
300 Meilen weit den Leuten die Zähne des Mundes ausfallen machte, 
und den Kaifer vom Throne warf; von der großen Rübe, welche einem 
Fuchs aur Höhle diente, und ausgehölt noch 00 Pfunde wog. Bon dem 
Afte einer Eenfftaude, der neun Kab ( — 216 vollen Cierſchaalen) 
Senfkörner enthielt, mit defien Holz ein Töpfer feine Trodenhütte bes 
beefte; von dem Krautſtaͤngel, auf welchen man auf der Leiter hinan⸗ 





flieg ; von ber Müde im Gehirne des Kaifers Titus, fo groß ale eine 
junge Taube, zwei Pfund ſchwer, mit einem Nüffel aus Kupfer, meit 
Füßen aus Gifen; von Channa's Enfel, Rabba, der mit einem isma⸗ 
elitifchen Haudelsmanne dorthin ging, wo Himmel und Erbe einander 
beräßren, daſelbſt feinen Brobforb an ein Benfter des Firmamentes 
Rellte, um fein Gebet zu verrichten, und fobann einen Tag lang wars 
ten mußte, bie das mit der Hohlkugel des Firmamentes im Kreiſe I 
prebenbe Fenſter ſammt dem Brobkorbe wieder vor ihm fland; von dem 
Edelſtein, der eine todte Schlange und eingefalzene Bögel wieder lebendig 
machte, und zum Dante von diefen mitgenommen wurbe, als fie davon 
Hogen; von dem Ghelfein am Halfe Abrahame, der alle Krankheiten 
Beilte, wenn man ihn anfah, und nad Abrahams Tod in die Kugel 
der Sonne gehängt wurde; von David, ber fi) gegen achthundert 
Feinde auf Ginmal Hart machte, wie einen Baum felbige zu erlegen, 
dann er einen Pfeil abſchoß, mit dem er achthundert Mann auf Einmal 
verwunbete« ; von ben drei Rotten der Himmelsflürner beim Thurmbau 
zu Babel. Bon der Bröße der Statt Rom, welche 365 Gaflen, in jeder 
Gaſſe 365 Paläfte, in jedem Palaſte 3u5 Stufen und bei jeder Etufe fo 
viel Borrath zahlt, daß man die ganze Welt davon ernähren Fönnte; 
die, nach einem andern talmutifchen Mähren, 300 Meilen lang und 
breit ift, während ihre Fleinfte Gaſſe in ber Länge und Breite 16 Mei: 
len mißt, die 3000 Babhäufer birgt und 500 Fenſter offen halt, um den 
Rauch über die Stabtmauer zu fördern ; in welcher Der König tagtägs 
lich in einer andern Gaſſe tafelt und von feinem Tiſche Allen Etwas 
zu fpeifen gibt, die in der betreffenden Gaſſe wohnen, ohne daß fie in 
felber geboren find, und eben fo denen, welche in felber geboren find 
und nicht darin wohnen; die endlich auf der einen Seite das Meer, 
auf der andern Berge und Hügel, auf der drit/en eine eiferne Mauer 
und auf der vierten ein unfruchtbares, jteiniges Land mit tiefen Bräs 
ben zur Grenze hat. Bon der großen Stadt Zippore, die 180,000 Gaf: 
fen zählt, in denen eine und biefelbe Speiſe: Zike kedera verfauft 
wird; von den vier feltfamen Richtern in Sodoma und ihren noch felt 
famern Urtheilefprüdhen, nach denen 3. B. Einer, der dem Efel feines 
Nachbars das Ohr abgefchnitten Hatte, diefen Eſel gerichtlich zugefpros 
Gen erhielt, bis das Ohr wieder gewachfen wäre; wo ber von feinem 
Nachbar Verwundete diefen für das Aderlaſſen bezahlen mußte, und wie 
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die Sctomiter von Eliefer, dem Knechte Abrahame, betrogen wurden. 
Von David, wie er in bie Gefangenſchaft dee Philifläere Jisbi gerieth, 
wie Die Erde unter ihm weich wurde, und wie feinen Retter Abifai 
die Erde entgegenjprang, damit er fo fehneller ins Philiftäerland ritte; 
wie dem Grzvater Jakob ter Berg Moria entgegen gekommen; wie 
durch ein ähnliches Entgegeneilen der Landſchaft Eliefer einen Weg 
von 17 Meilen in drei Stunden zurüdlegte, und deſſen Herr, Abras 
ham, in dem 1. Mo. 14 erzählten Kriegszuge, durch ein ähnliches Ent 
gegentreten bes Landes mit jedem Schritte je drei Meilen Hinter fd 
brachte; wie zur Zeit der Gejeßgebung auf dem Berge Sinai ber Berg 
Thabor von Beth Elim und ber Berg Garmel über das Meer aus 
Spanien Gott entgegengelaufen, von dem Berlangen befeelt, daß auf 
ihrem hörfrichten Rüden das Gefep gegeben werde ; wie Amalef in Giner 
Nacht eine Strede von 1600 Meilen durcheilte, um zu dem Kanıpfe gegen 
Israel zu recht zu kommen, der (natürlich ohne diefe Beigabe) %. Mof. 
17, 8 erwähnt ift; wie Hillel und andere Rabbinen die Gefpräcdhe ber 
Berge, Hügel, Thäler, der Baume und Kräuter, ter Landthiere und 
Bögel, der Schlangen, der Engel und Teufel veritanden; wie ber Rabe 
mit Noah, und die Taube Noah’s mit Gott felber redete; wie dem 
Abimeleh nicht nur die Knechte, jondern au die Kameele unb Gfel 
Abrahams betheuerten, Daß Sara des Lehtern Schweſter fei; wie ber 
3. (1.) Kön. 18, 26 erwähnte Opferſtier in einer fürmlihen Wedhjels 
rede mit Elias fih weigerte, auftatt Jehova, dem Baal geopfert zu 
werden; wie Abrahams Kameele im Haufe Labans erit Quartier naß 
men, nachdem die Göhenbilder aus jenem entfernt waren ; wie ber Gfel 
eines Rabbi lieber verhungern, als Futter und Trank von Räubern 
annehmen, wie ein auterer Gjel das Futter nicht frefien wollte, von 
welchem der Zehent nicht entrichtet war; wie eine Kuh am Eabbath 
den Pflug nit ziehen wollte, und ein Eſel einen höhern Taglohn zus 
rückwies; wie Abrahams Munderbaun feine Äſte über die Gläubigen 
ausbreitete und über den Ungläubigen in tie Höhe 308; wie die Bäume 
mit Adam und die 1. Mof. 28, 11 erwähnten Steine mit einander rebes 
ten; wie die Buchftaben des Alphabetes vor Gott traten, und jeder von 
ihnen bat, daß Gott durch ihn die Welt erfchaffen foll; wie das Geſeh 
Moſis in einem Bußfade vor Goti fih beffagte, daß feine Verſe mif- 
braucht werben; wie ein Traftat bes Talmubs in ber Geſtalt einer 


Klagfcau Aber ben Tod eines frommen Gelehrten geweint und wit Yen 
Leuten gerebet Habe; wie man durch den Schem hammphoräsch nicht 
nur die Worte der Menſchen, die Rede bes Viches, das Bipfen ber Wis 
gel, das Geſchrei der Hunde u. f. w., fonbern auch das Geſpraäch bei 
Teufel und jenes ber dienenden Engel, die Reden der Dattelbäume, bie 
Bewegungen ber Meere, die Zuſammenſetzung ber Herzen, das Mars 
mein ber Bungen umb bie Gedanken ber Nieren verfiche. — 4. Der 
Talmud und bie rabbiniſchen Bücher And niht Gottes Wort, 
weil fe manderli Aberglauben enthalten. 8. B. wie war 
einen Teufel ertennen und fangen Fönne; wie man fi) vor ber Bes 
ſchaͤdigung einer Zauberin verwahren foll; wie man inter Mitiwoche⸗ 
oder Sabbathsnacht und überhaupt bei der Nacht den Durft durch Waſ⸗ 
fer loͤſchen möge, ohne vom Teufel oder an den Mugen Gchaben zu bes 
fahren ; daß man nicht vor einem Ochſen ſtehen bleibe, wenn er aus 
dem Weiher fleigt, weil er den Teufel zwifhen den Hörnern habe; daß 
man nicht entblößt vor ein Licht fi ftelle, weil man dadurch epileptiſch 
werde ; daß man vor einem Kranken, der auf ber Erbe liegt, ſich nicht 
auf einen Stuhl feße, weil man fonft höher ſaͤße als Gott, der über 
dem Lager des Kranken weilt; wie man fein Gedaͤchtniß durch, mit ge: 
wiſſen Bibelverfen befchriebene Gier und Kuchen ftürfen könne. — 
Eifenmenger bringt nun (I. 429) aus Predigten des Nabbi 
Ephraim über die fünf Bücher Mofls, welche unter dem Titel: Jr gib- 
börim im. 1580. Fol. zu Bafelerfhienen, dag »nahdemANusifprude 
unjerer Nabbinen, gefegneten Andenkene«, ein jeglicher 
Epötter in die Hölle fahre, folglih auch der, welcher tie Worte der 
Weifen verfpotte, »obgleih wir manhmal Etwas finden, 
das fie gefagt haben, rückſichtlich Deſſen unfjer Ber 
Rand zu gering ift, fein Abfehenzu faffen, weil felbige 
Dinge gegen den Berftand und die Natur find.“ Auch wir 
hätten hier ſchon in Betreff der allegorifchen, Iymbolifchen und moralis 
(hen Bedeutung, wie in Betreff ber dichterifhen Auffaſſung und Eins 
Heibung mancher von uns nur furz bezeichneten talmudifchen Mähren 
und Lebensregeln, endlich über die mehr oder minder glückliche Beur⸗ 
teilung derſelben duch Gifenmenger Berfchiedenes zu bemerfen; wir 
erjparen jedoch diefe Bemerkungen fammt und fonders bis zum Schlufie 
unferes Meferates über das »entdeckte Judenthum«, und geben aus bies 
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fem den 5. Grunt an, warum ber Talmud und bie rabbini- 
fhen Schriften nicht Gottes Wort find, nämlih wegen ben 
im Talmud felber erzählten Laftern, Sünden, Jaubereien sw 
Leichtfertigfeiten einzelner älterer, in eben biefen Talmud als 
Lchrautoritätenaufgeführter Rabbinen. Gifenmeng er beräßtt 
mehrere Beifpiele unfeufchen Wefens, des Mordes und Tobfchlages, ber 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken, die wir übergehen, und verweilt 
länger bei ten Zaubereien talmudifcher Lehrer und älterer Rabbinen, 
welche, einzeln für fi oder miteinander, nach den einfchlägigen Berichten 
des Talmud und anderer rabbinifher Schriften, wirklich aber fheinbar 
einen Dann, dann ein Kalb, aus Kürbiffen und Melonen Rebe und 
Hirſche erfhaffen, eine Frau in einen Eſel verwandelt, durch Spredhung 
Eines Wortes einen Acker voll Kürbiffe gemacht, drei Zauberer durch 
andere Zauberer überwunden hätten, und auf Löwen geritten wären. 
Nah rabbinifhen Schriften wäre felbit Abraham ein Zauberer geweien, 
und hätten au alle Mitglieder des hohen Rathes die Zauberei vers 
ftanden. — 6. Der Talmud und die rabbinijhen Schriften find 
niht Gottes Wort, wegen ben unzühtigen und groben 
Zoten, welde darin vorkommen. Selbft Eifenmenger glaubte 
nicht einmal alled Das anführen zu dürfen, was hieher gehörig im Tal 
mud fieht. Wir gehen unmittelbar zu der 7. Urſache über, weßhalb 
der Talmud und bie rabbinifhen Schriften nicht Gottes 
Wort find, »weil die Heilige Schrift darinnen oft in einen fal⸗ 
ſchen Berftand gezogen, ein Wort für das andere genommen umb 
gefagt wird: »»Lies nicht fo, foundern alfo!«« damit nur Dass 
jenige bewiejen werben möge, was von den Rabbinen behauptet werben 
will.e — 8. Der Talmud und die rabbinifhen Schriften ſind 
niht Gottes Wort, weil darin allerhand »närrifde und ums 
wahren Erflärungs-Gründe für biblifhe Thatfachen vorgebradit 
werten. So joll 3. B. Abraham durch die zweihundert und zehnjährige 
Dienfibarfeit feiner Nachkommen in Agypten geftraft worden fein, weil 
er »die Lehrjünger der Weifen« in feinem Haufe zum Kriegspienfe 
(1. Mof. 1%, 14) gezwungen habe; Dina fei zum Fall gefommen, weil 
ihr Vater Jafob, laut einer verkehrten Auslegung von 1. Mof. 33,20, 
von fi felber geſagt habe: »Jsrael ift Gott.« 


Im neunten Kapitel »wird angezeigt, auf wie vie⸗ 
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slei Weiſe das Geſetz, mach der Lehre der Juden, erklärt 
verbe, umd wie umvernänffig fie baffelbe an vielen Orlen aus: 
gen; endlich was die Urfache ihres Unverftandes in Auslegung 
re Schrift fe. (S. 453 —4094). 


"Einige Mabbinen lehren, baf es 49, andere aber, daß e# 70 
ten gebe, tas Geſeh auszulegen, und alle, wenn auch ſich gang wiber: 
recheuden, Anslegungen ver Werfen feien Gottes Wort; Etliche wollen 
gar behaupten, baß jeder Bers ber Schrift ſechzigmal zehntauſend 
mölegungen aulaffe, und noch Glliche, daß es fo viele Auélegungen 
ſGeſcehzes, als täraelitiiche Seelen gebe. Durch eine parallele @rkläs 
mg von d. Mof. 3, 23 und 1. Mof. 4, 1% werben 7 Erbfreife er: 
Hoffen, entſprechend den 7 Firmamentökreiſen ; mimlicdh : Die umterfte, 
nitere Erbe; bie gmeite, lichte, von Miefen bewohnte Erbe, ber Geburts; 
4 son Rain, Mbel und Seth; bie britte, fonnenbeleuchtete Erbe, 
zohnort der zweiföpfigen Kainiten; die vierte Erde, Ort des Neid: 
ums und der Zauberei; bie fünfte Erde, Siß der nafenlofen Kobolde; die 
chste Erbe, Region der Elfen und Nymphen; bie fiebenie Erde end- 
h, die oberite, die unferige, auf der wir wohnen, von der wir aber 
irch die Seclenwanderung in einen ber nieberften Erdkreiſe verſetzt 
erden können. In dieſen fieben Erbfreifen gibt es 365 verfchiebene 
een von Menſchen, welche fi) durch höchſt abweichende, oft fehr uns 
smlidhe Körpergeftalten von einander unterfcheiden, 3. B. Löwen⸗ und 
chlangenkoͤpfe auf Menfchenleibern und umgefehrt, oder zweiföpftge, 
erhändige, vierfüßige, gefchwänzte, beichuppte, einäugige, einfüßige, 
erdfüßige, pferdkoöpfige, widderköpfige, ohren: und mundlofe, großohrige, 
Hangenirefiende Menſchen. Bon den fieben Firmamentsfreifen, welche 
is 5. Mof. 10, 1% hergeleitet werden, wollen wir nur bemerken, daß 
ı Lritten Birmamentsfreife Mühlen ftehen, auf denen das Manna für 
e Gerechten gemahlen wird. Zu Pfalm 92 (91), 5 wird die Er: 
ärung gegeben, daß Bott dem Adam alle feine Nachkommen in einem 
eſichte vorgeführt, und daß Adam, »das Merk Gottes“, dem David 
ne Anzahl Lebensjahre von den feinigen überlaffen, weil ihm dieſer 
ngar fo leblofer Klumpen gefhienen habe. Vergleiche Pfalm 138 (139), 
z. Zu Oſee, 4, 2: »Blut rührte Blut an« wird im Talmub eine 
erufung des Rabbi Ehiia, Abins Sohn, auf den Rabbi Jehoͤſcha, 
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Köcha’s Sohn aufgeführt, welch Lepterm »ein alter Maun aus ben 
Einwohnern Jerufalems erzählt habe, daß der Nebuſar⸗Adan, der Oberke 
der Trabanten Nebufabnezar’s (+. Kön. 25, 8), in dem Thale zweihun: 
dert und eilfmul Zehntaufend (2,110.000) Menfhen umgebraht und in 
Zerufalen vier und neunzigmal Zehntaufend (950.000) auf Cinem Gtein 
getödtet habe, ſo daß ein Blutſtrom gefloffen und bis zu dem Blute Zacha⸗ 
riä gefommen fei, zur Bekraͤftigung Deejenigen, fo gefagt wird: »Und 
Blut rührte Blur an.« Nah einer andern, noch umflänbliern Gr 
sählung des Talmud wäre Nebujar:Adan ans Neue über feine Gräuels 
thaten — Jude geworben. Zu 1. Mof. 4, 23 beſteht die rabbinifche Er 
klaͤrung, Lamech habe, nch Weifung feines Sohnes, als blinder Manu 
auf ten verwilberten Kain den Todespfeil abgefchoflen und aus Reue 
darüber im Händeringen feinen eigenen Sohn erbrüdt. Aus Pfalm 
138 (139), 16 wird erfchloffen, daß die Seelen im Himmel einen Leib 
annehmen, che fie auf die Erde kommen. Zu 1. Mof. 38, & fabelt 
eine rabbinifhe Erklärung, Eſau habe den Jakob nicht küſſen, fonbern 
beißen wollen; Gott abır habe den Hals Jakobs plöglih marmorhari 
gemacht, fo daß Eſau die Zähne fi ausbiß; weßhalb denn auch Beide 
weinten, ber Eine wegen feinem jteifen Marmorhals, der Andere wegen 
feinen Zahnverluft. Gin folder Marmorhals wird uud den Mofes 
improvifirt zu 2. Mof. 18, 4; ch 2. Mof. 2, 11. 12. Zu 1. Moſ. 
30, 43 gibt es eine kleine Differenz zwifchen einigen Rabbinen in Bes 
treff ter Anzahl Heerden Jakobs undin Betreff ver Schäferhunde, welde 
ihm eigen waren, die fich aber, näher bejehen, ausgleiht, wenn man 
nämlich für die angeblich höhere Anzahl der Heerben zwei, für die ges 
ringere aber Einen Schäferhund bei jeder Heerde anninmt. Die Aus: 
legungen von 4. Moſ. 16, 4 und Jerem. 18, 22 zeugen von einem zu 
auffallenden Mangel an Ehrfurcht vor dem Gejandten Gottes, jene von 
1. Mof. 39, 12 aber ift zu unfläthig, ale daß wir fie hier erwähnen 
dürften. Die Gloſſen zu 2. Sam. 22%, 30 und 15, 32, zu den BPfals 
men: 51 (50), 9; 21, 25 9% (91) 11, welche fih ſämmtlich auf Das 
vid beziehen, bringen theils höchit alberne, theils höchſt lügenhafte Bes 
bauptungen über diefen König; fo foll er 3. B. ausfägig und zur Abs 
götterei geneigt gewefen fein. ine eben fo alberne Auslegung findet 
ih zu Pſalm 68 (67), 13 nad dem Hebräifchen, vermöge welcher bie 
SIeraeliten bei jevem Gebote zwölf Meilen zurüdwichen, das ihnen Gott 





auf Sinai gab, wobei fle von Engeln angeführt wurden; ober zu ®. 
Ref. 32, 1, wo der Teufel ihnen ben Tod Mofls fo lange vergeblich 
vorgefpiegelt Gaben fol, bis er ihnen das Trugbild der Todtentruhe 
besfelben zeigte. Weil nach Iſai. 6, 3 die Erde voll von der Herrlich⸗ 
feit Gottes if, fo fall es den Menfchen nicht erlaubt fein, mit aufges 
richteten Leibe vier Ellen weit einherzu gehen. Zu Pſalm 129 (188), 
3, nad) dem Hebräifcden, gibt ed in Verbindung mit Pfalm 68 (87), 
14; bob. Lieb 8,5; Czech. 16, &. 7; 5. Moſ. 3%, 13 eine talmudiſche und rab⸗ 
binifche Erklaͤrung, welche die vielen Zeugniffe von ber ausfchweifenben 
Einbildungsfraft der alten Rabbinen, um hoͤchſt Schmutiges nicht 
fchärfer zu bezeichnen, nur in trauriger Weife vermehren Tann. Völlig 
aberwigig erſcheint bie rabbinifche Bemerkung zu dem Manna der Wuſte 
(2. Moſ. 16, 14), das, unter Beziehung auf Bfalm 2% (23), 5, fo hoch 
gelegen fein foll, daß es von allen Königendes Anf: und Niederganges ges 
ſehen werben konnte, nach talmudifcher Auslegung aber 66 Ellen hoch. 
Durch eine gewaltfame Combination mit 2. Mof. 36, 3 bringt eine tale 
mubdifche Anfiht gar noch heraus, dag mit dem Manıa tagtäglich auch 
Erelfteine und Berlen vom Himmel gefallen feien. Durch eine ähnliche 
Zufammenflellung mit Czech. 16, 19 wird ferner herausgebracht, daß 
das Manna in dem Wunde des einzelnen Israeliten den Geſchmack einer 
beitimmmten Speife, 3. B. eines fetten Vogels, einer Traube, einer 
Frige annahm, den fi jener eben wünfchte. Pfalm 77 (78), 25 wird 
hieher, nämlich zu der in 2. Mof. 16, 1% angebeuteten runden Geſtalt 
tes Wanna bezüglich, dahin ausgelegt, daB das Wanna in menjchlis 
hen Leibe, ohne alle weitern Ausfcheidungen, lauter Nahrungsfteff ents 
halten Habe. Zu 2. Mof. 16, 21 kommt die Auskunft, daß das von 
ter Sonne aufgelöste Manna Flüffe und Ströme bildete, aus denen bie 
reinen Thiere, Hirfche und Rehe tranfen und bei dieſer Gelegenheit 
nicht los von den Israeliten, fondern auch von den Völfern der Erbe 
erjagt wurden, wel Lebtere an dem Fleiſche dieſer Thiere den Ges 
ſchmack des Manna's verfpürten und daraus erkennen Eonnten, worin 
die Bortrefflichfeit der Israeliten beftände. Zu Pſalm 8, 3 tritt die Aufs 
hellung, daß die noch ungeborenen Kinder im Schooße ihrer Mütter fhon 
mit ausbrüdlicdhen Worten ſich gegen Gott verbürgt haben, daß ihre Väter 
bas ihnen jüngft gegebene Geſetz halten wer ten. Tiefe Yrühreife neh uns 
geborener Kinder und Säuglinge Hätte ſich nach rabbinifhen Behaups 
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tungen, auch an dem Erzvater Jafob, an Jeremias und an deſſen, von 
der ſchmutzigſten Binbildungsfraft lügenhaft erdachten Sohne, Ben Sira, 
gezeigt. Aus 1. Mof. 17, 15 wird die in einem Kranfens und Sterbe 
gebete der Israeliten conitatirte Meinung abgeleitet, daß bie Beränbes 
rung des Namens irgend einer Perjon auch den auf biefe ſelbſt bezägs 
lihen Rathſchluß Gottes abändern könne. Zu 1. Mof. 15, 7 tritt das 
Mährchen: Abrahanıs Vater, Thare, habe Götzenbilder angefertigt und 
verfauft. Abraham fei jedoch biefem Gebahren mannigfach entgegen ges 
wefen, habe die Käufer der Götzenbilder verhöhnt, diefe felbR bis auf 
Eines, das Größte unter ihnen , zerfchlagen, und dem verfchonten Gö⸗ 
gen einen Prügel in die Hand gegeben, gleihlam ale wenn biefer — 
in Thare's Werkſtätte alfo gehaust hätte. Deßhalb vom Bater bei Kö- 
nig Nimrod verklagt und fich weigernd das euer anzubeten, fei Abras 
ham ind Feuer geworfen worden, aber unverfehrt daraus hervorgekom⸗ 
men. Nicht fo fein Bruder Haran, mit Beziehung auf 1. Mof. 11, 8, 
wobei zu bemerfen ift, daß der Ortsname: Ur (in Ehaldäa) auf: 
Teuer bedeutet. 


Bevor wir zu der Inhaltdanzeige bed nächſten (10.) Kapitels 
im I. Theile des »Entdeckten Judenthums« übergehen, wollen wir 
unfere Leſer mit einem Werke bekannt machen, bad megen feines 
öfterreichifchen Urfprunges einige Beachtung verdient. (&# 
führt den Zitel: 

»Jüdiſche Augengläjer, Das it: Ein in Zwey Theil 
verfaftes, und denen Juden zur Erkauntnuß des wahren Glaubens vors 
gefteltes Buch. Allwo In dem erſten Theil (wider die Jütifche irs 
rende Lehr) durch die Heil. Schrift des alten und neuen Teftaments, 
gang klar bewiefen wird, daß IEſus Chriſtus feye ein wahrer Sohn 
des lebendigen GOttes, ein wahrer Meſſias und Erlöfer des gangen 
Menſchlichen Geſchlechts, folgfam: Daß ter Chriſtlich-⸗Catholiſche Glau⸗ 
ben, ein wahrer, und allein ſeelig machender Glauben ſeye. In dem 
anderten Theil aber, wird aus dem Jüdiſchen Buch (Talmud ge⸗ 

. nannt) bewieſen, daß der jetzige Jüdiſche Glauben, ein falſcher und GOtts⸗ 
tütterlicder Glauben feye. Und ob zwar dieſes Buch vornemlich vor bie 
Juden ausgehet, womit fie doch einmahl tie reine Wahrheit bes alleins 
jerligmachenden Chriftlichen Gatholifchen Glauben, und die verdammliche 





beit bes jegigen Judenthum erkennen, und fih ohne weiterem Auf— 
b zu JEſu Ehrifto, als wahren Meſſias befennen, möchten. So iſt 
och auch denen Batholifchen Seel-Sorgern, weltlichen Herren, ja fogar 
m gemeinen 2euten ſehr nußlich: maſſen ein jeber barinnen feine 
anügenheit, Ergötzlichkeit, und nutzliche Wiſſenſchaft finden wirb sc 
ben burdh Eliam Liborium Roblik, AA. LL. et Philosophise 
natrum, 8. 8. Theologine Baccalaureum Formatum, Pfarrern und 
bbechanten zu Große Meferitich ob dem Fluß Oslawa, im Margaraff: 
u Mähren. Cum Licentia Superioram. Diefer erfie Theil wurbe 
uckt zu Brünn bey Maria Barb. Swobodin Wittib, 1741. ausge: 
men bes Tittels und Praeliminatieh, fo aedrurt zu Znaym ben Au— 
Sch. Preyß, 1744» — — Der weite Theil führt noch ben 
ubern Titel: „Der Anderte Theil der Jübdiſchen Augengläſer. Aus 
gen aus dem Erſten Theil des Entbedten Jubentbumse 
amis Gifenmenger Allwo aus dem Jüdiſchen Buch (Talmud 
amnt) beiwiefen wird, daß der jegige Jüdiſche Glauben, ein falfcher 

gottlofer Glauben feye. Gegeben dur u. ſ. w. König: Grab ob 
Elbe, gedrudt bey Wentzl Johann Tibelli, im Jahr 1743... — 
an fchließt fi in dem uns vorliegenden Gremplare, ohne neuen 
f, der Auszug aus dem Zweiten Theile Eifenmengers, mit neuer 
ſinirung und mit den zwei Ueberfhriften: a. »Regiſter Ueber bie 
tel Des II. Theil, Zweiten Theils der Jüdifchen Augengläfer, Ausge: 
m aus ben zweyten Theil Des Entdedten Judenthums.« b. »Es 
# continuiret der Zweyte Theil der Judiſchen Augen:Gläfer. Ausge⸗ 
m aus dem Zweyten Theil Des Entdeckten Judenthums Joannis 
amenger, Wie folget:« — 

Die Ausgabe beider Theile ift in Folio. 

Der erfte Theil des No blik’fchen Werkes bringt fünf Blät- 
»Dräliminarien,» mit zwei Kupferftichen und fofort 
3 Seiten Tert, von denen 9 Seiten auf das Negifter entfallen. 

Der erfte Kupferftich, dad »Waag- Kupffer-Blatu ges 
mt, und gleich nach der bifchöflichen Approbation bed Werkes die⸗ 
einverleibt, zeigt eine aud ben Wolken bed Himmels ragende 
ab mit einer Waage, die in der rechten, emporgefchnellten Schale 
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den Zalmud, in der linken, ſchwerſinkenden, bad Geſetz unb bie Pre 
pheten enthält, dazu die Sinnfprüche aus Daniel 5, 27 und 5. Moſ. 
29, 1. Unten fißt ein Rabbiner, mit den betreffenden Zufchriften an 
ihn aus Jerem. 7,85 8, 8, und Iſai. 40, 8. In der Ferne pilgern 
zwei Rabbiner in Ketten, mit der. Zufchrift aus Jerem. 8, 9. 
Gleichſam ald Motto zu dem ganzen Bilde fieht man über biefem 
die Stelle: Iſai. 33, 18. Wer diefe Bibelftellen nachfchlägt, wird 


fie charakteriftifh genug finden. Auf den Kupferftich folgt eine ge 
reimte Erklärung deöfelben; dann die Dedikation bed Werkel 
an »den Gott Abrajyamd, Iſaaks und Jakobs, ben wahren, breieini- 
gen Sott,« in Form einer Fürbitte für alle, namentlich die jübifchen 
Lefer bed Vuches. 

In der Vorredeſchreibt Roblik, daß er die Veranlaffung 
zu feinem Buche von einer Didputation mit einem Rabbiner ge 
nommen habe. 

»Ich habe felbit erfahren, wie Viel es nuget mit Juben von 
Glaubensfahen zu handeln: maſſen da ih mit einem gewiflen Rabbiner 
von Glaubensſachen geftritten, hat er mir gefagt: » Wann wir (Ju 
den) auch die Zeihen vom Himmel fehen thäten, fo bär 
fen wir anders nicht glauben.«« Da ih aber mit ihm ein aw 
tersmal fritt und ihm vorwarf, daß bisher feit Ehrifti Ankunft in kei⸗ 
nem andern Glauben Wunder gefchehen, als in dem driftlichen, katho⸗ 
liſchen Glauben allein, fo fagte er: »»Ia wenn wir ein foldes 
Wunder fehen möchten!“ — — — Nach der erften, aber abſei⸗ 
tigen Disputation habe ich ihn in feinem Quartier an einem Schabbes 
heimgefucht, dahin eine große Menge junge und alte Juden mich au 
zuhören gefommen find, ohne daß jie der Rabbiner verhindert Hätte 
Da ich aber wieder an dem andern Schabbes zu ihm fommen bin, hat 
er feinen Juden in das Zimmer eingehen laffen wollen; und ba id 
ihon von ihm gehen wollte, und bis brei ungefähr breißigjährige Ju⸗ 
den in das Zimmer eingedrungen, hat er mich mit fanfter Stimme ger 
beten, ich foll »»vor den jungen Leuten ſolche Sachen nicht reden; fe 
fönnten — — u. Weiter wollte er in feiner Bitte nicht fortfahren, bas 
mit er ihnen nicht felbft den Scrupel evrege. Ich hätte zwar vom Grumb 
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meiner Seele diefe Mühe auf mid) genommen, und den Groß Mes 
ſeritſcher Juden in der Judenſchul alle Schabbes von Glaubensfas 
hen gepredigt, und mit ihnen von der Wahrheit des Fatholifchen und 
von ber Falſchheit des jetzigen jüdiſchen Glaubens bisputirt. Weil aber 
biefelben dieſes nicht zugelafien, und ich fein anderes Mittel gefunden 
habe dieſes zu erlangen, fo habe ich mich entichloffen aus einer wahren, 
chriſtlichen Liebe diefes gegenwärtige Buch in Drud zu geben.“ 

Nach der Borrede kommt dad „Brunn: Kupffer-Blate, 
in defien oberer Hälfte ein blumenkelchartig empormwarhiender, 
in zwei Becken fich theilender, mit dem Bildniffe des Gefreuzigten 
gekrönter, nach Unten aber in ein großed Waſſerbehaͤltniß abflieſſen⸗ 
der Brurmen zu fehen ift, zu welch letzterm von allen Seiten Schäflein 
jieben, um ihren Durft zu Löfchen, nach Iſai. 95, 1, deffen Anfangs 
worte an den Nand des Behältnifjes gefchrieben find. Das Bildnig 
des Gekreuzigten trägt eine bedeutfame Umſchrift aus Iſai. 42, 1. 4. 
Aus den Händen und dem Herzen Chrifti flieht Blut in das obere 
Brunnenbeden, das die Uniſchrift: »Der neue Bund« tragt; auß 
diefem ftrömt das Blut hinwieder in dad untere Becken mit der 
Umfchrift: »Der alte Bund« und über diefed hinaus unmittelbar 
in das große Waſſerbehältniß, aud welchem die Schäflein trinken, 
Zwei gleichfald unmittelbar aus dem Becken des alten Bundes 
links und rechts durch Engelsköpfe ausſprudelnde, und in dad eben 
genannte unterfte Wafferbehältnig abfallente, reichhaltige Waffers 
quellen fombolifiren mit Glück das Gefeß und die Propheten des 
alten Bundes, an denen dad Chriftenthum ſich eben fo und noch 
weit mehr erfrifcht und erquickt, als das heutige talmudiftifche und 
karaitifche oder rationaliftifche Sudenthum. Links und recht? von 
dem Doppelbrunnen erfcheinen die Bibeljtellen: Zadar. 13, 15 
Ezech. 36, 255 oh. A, 13. 14. Die untere Hälfte ded 
»Brunn⸗Kupfferblats« zeigt drei zerborftene Eifternen, auf welchen 
die drei talmudiſchen Fabelthiere: der große Ochs, Scher habbar, 
(auch Behemoth genannt, dein taufend Berge neben einander zum 
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Lager dienen, ber alles Gras biefer 1000 Berge täglich abweibet, 
fo daß e8 über Nacht neu wachſen muß, ber in Einem Schluck fo 
viel Waffer in den Magen bringt, ald ber Jordan in ſechs Dion« 
ten anfammeln Tann), ferner das Meerungeheuer und zeitweilige 
Spielwerkzeug Gotted, der Leviathan, und der eiermädhtige Vogel 
Barjuchne fich bemegen. Links und rechts einfchlägige Wibelftellen, 
nemlich: Jerem. 2, 13 und: Baruch 3, 10— 13. Ueber ber erfien 
Halfte de8 Bildes: Jerem. 31, 31— 33; unter ber zweiten 
Hälfte aber: Serem. 9, 1%. 15, gleichfalls Höchft bezeichnen. 
Dad nun folgende NRegifter bed erften Theiles 
weißt auf die apologetifche Anlage besfelben. Es wirb nem 
lich in den erften fieben, biblifch- Biftorifchen, Kapiteln gezeigt, 
dag die göttlihe Gnade und ber menfchliche gute Wille dem Mew 
ſchen die ewige Seligfeit erwirkt, die aber ohne den rechten Glau⸗ 
ben nit erlangt werden kann. Diefer ift hinwieder nur Einer und 
muß aus gewiffen Kennzeichen in feiner Wahrheit erfannt werben. Ob 
ber jegige jübifche Glaube diefe Kennzeichen habe und folglich der wahre 
Glaube fei? Ob ſie der hriftliche, Eatholifche Glaube Habe? Ob das 
hriftliche, Fatholifche Gefek jemals in ein anderes Geſetz verändert wer⸗ 
den fönne, fo, wie das Gefeb des alten Bundes in das des neuen Buw 
des verändert wurde? Wie Gott das jüdische Volk habe verlafien för 
nen, nachdem er ihm feine Gnade, feinen Schu und Schirm, fo zu 
fagen, auf ewige Zeiten verfprochen hatte? Nun folgt von Kapitel 8 
bis 17 die Auseinanderfepung bes chriſtlichen Glaubens von Gott, von 
der Dreieinigfeit, von der Menfchwerbung des Sohnes Gottes, von bes 
zwei Naturen in Chriftus und ihrer hypoſtatiſchen Vereinigung , voR 


der zweifachen Ankunft Chriſti. Daß Roblik fohon in den erften 
fiebzehn, hier kurz angedeuteten Kapiteln nach Inhalt und Form 
auf feine etwaigen jüdifchen Leſer Nücfiht genommen haben 
werbe, läßt fih au8 der Anlage berfelben vorausſetzen, und wir flos 
Ben in der That darin auf gar Manches, was nur als argumentum ad 
hominem, dad ift, ber Eigenthümlichkeit nicht theologifch gebilbeter 
Leſer gegenüber, von einigem Werthe fein Fann. So findet fi z. B. 


ı ©. 45 fogar eine eigentbämlich conftrutete mathematiſche Tafel, 
se Verfinnlichung ber chriftlichen Lehre von ber göttlichen Drei⸗ 
mägfeit, weil nemlich »bie Juben auf ſolche Sachen Biel halten 
nb daraus eine Wahrheit zu ergreifen meinen.« Vom 18. Kapitel 
w wenbet er fich noch mehr zu feiner fpeziellen Aufgabe, ben Iſrae⸗ 
ten gegenüber, inbem er zeigt, baß bie erfte Ankunft des Meffiad 
Son wirklich vollbracht fei, und hiebei folgende Fragen zu löfen 
icht: Ob der Meſſias bei ſeiner erſten Ankunft auch Wunder gewirkt 
abe, unb wie es komme, daß trotzdem die meiſten Juden doch nicht an 
Sa glauben, obgleich die Zerſtösrung von Jerufalem durch Titus noch 
berbieß nur als eine Strafe des jübiihen Unglaubens angefehen wers 
m müſſe, und obwohl die Zeidhen, aus welden man ben wahren 
Beffiad erfennen köunte, wie der Zeitpunkt feines Erſcheinens deutlich 
mug angegeben wären? Ob zur Zeit der Ankunft des Mefias , Iefus 
hriſtus, der Scepter von dem Haufe Juda genommen und der von 
rue Propheten Bileam vorhergefagte Stern über dem jüdiſchen Land ers 
Bienen fei? Ch ven wahren Meſſias, Chriſtus Jeſus, eine reine Jung: 
au empfangen und geboren habe? Ob zur Zeit der Geburt Chriſti in 
Jethlehen wirklich in der ganzen Welt Frieden geweſen fei, fo daß 
aiſer Auguſtus damals den ganzen Erdkreis beichreiben lich? Vom 
8. Kapitel nimmt der erfte Theil des Noblik’fchen Werkes mehr 
nd mehr den Charakter einer evangelifchen Bejchichte an, in wel: 
yer ein befondered Gewicht auf die Darftellung Jeſu im Tempel, 
uf den Vorläufer, Johannes Baptifta, auf die von Chriftuß vers 
ichteten Wunberbeilungen, Zeufelaustreibungen, Todtenerweckun⸗ 
en und andere Wunder, fo wie auf beffen Lehre gelegt wird, bis 
nblich das 58. Kapitel in die Apoftelgefchichte hinüberleitet, an 
selche fich die 1% Briefe des heiligen Paulus und die fogenannten 
katholiſchen Briefe der heiligen Apoftel: Jakobus, Petrus, Io: 
annes und Judas nad) ihrem Wortlaute anfchließen, eine Oeko⸗ 
mie bed Werkes, die aus der Beftimmung beöfelben für jübifche 
tefer erklärt und infofern auch gerechtfertigt werden mag. 
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Der zweite Theil der »Zübifchen Augengläfer« Hatte 
aus dem Talmud zu erweifen, daß ber jeßige jübifche Glaube ein 
falfcher jei. Roblik bringt zu diefer Beweisfuͤhrung einen Auszug 
aus Eiſenmenger's »ventdecktem Jubenthum«, und ſcheidet diefen 
Auszug, nad) dem Vorgange bed Driginald, felbft wieber in zwei 
Abtheilungen, von denen die erfte 275 Seiten Tert und 35 Seiten 
Negifter, die zweite aber 395 Seiten Tert und 32 Seiten Regi⸗ 
fter mit Verbefferungen von Sapfehlern bed I. Theile enthalt. 

Vor der erften Abtheilung findet fih ein »Talmud⸗ 
Bein»Kupfer- Stich« mit gereimter Erklärung. Er zeigt 
in vier Feldern: M. die verführten Stammältern unter dem 
Baume der Erkenntniß des Guten und des Boͤſen, mit ben Bir 
beiftellen: 1. Mof. 2, 17; 3, 12. 13. 1%. 155 ®. bie eherne 
Schlange in der Wüfte, mit den Bibelftellen: 4. Mof. 21, 8.9; 
3. Chriſtus am Kreuz, mit ber Weberfchrift aus Ifai. 53, 8. 12, 
zur Nechten gläubige Chriften, welche ſich Iſai. 53, 5 zum Glaw 
bensmotto erwählten, links hohnlachende Juden , deren Xreiben 
aus Iſai. 33, 3 erklärt zu werden fcheint, da beide Stellen ſich 
gegenüberfteben: A. das Faß ded »Talmud⸗Weines«, das unter 
ausdruͤcklicher Beziehung auf 5. Moſ. 32, 33 von zwei Drachen, 
über welchen die Namen: Schamai und Hillel geſchrieben find, voll 
angefpieen wird. Zu dem offenen Zapfen und vollen Unterbeden 
drängen fich rabbinifche Seftalten mit Bechern und Schalen; an 
bere warten beobachtend ab, Einer erbricht fi) von dem genommes 
nen Tranke, ber aus Iſai. 24, 9 dharakterifirt wird. 

Am Schluffe der zweiten Abtbeilung bildet in der obern 
Hälfte eines andern Kupferftiched ein von ber Erbe zum Himmel 
ragendes und dafelbft von dem bdreieinigen Gotte emporgehaltenet 
Kreuz zugleich eine eigentliche Himmeldleiter, bei der eine große 
Menge Chriften, Jeder mit feinem eigenen Kreuze auf der Schulter, 
fi ſchaart, während andere bereit$ die Kreuzleiter hinanklimmen; 
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zu ben Füſſen bed Kreuzes Tiegt in tiefen Schlaf begraben bie Ries 
fengeftalt des ewigen Juben ober bed nachchriftlicden Judenthumt, 
nicht achtend ber aus 1. Moſ. 13, 1& entnommenen Mahnung, währ 
rend ben gläubigen Ehriften die Einladung vom Himmel entgegentönt, 
welche Matth. 25, 34 verzeichnet ift. Der Eingang in den Himmel 
trägt die Umſchrift aus Pfalm 117 (118), 20, während die Chriften 
ſchaar aus Pfalm. 23 (24), 6 fehr bebeutfam bezeichnet wird. Im 
der untern Hälfte bed Bildes öffnet fich ber Hoͤllenrachen unb 
trägt die Ueberſchrift: »Die zukünftige Mahlzeit der Juden.« Aus 
dem Rachen felber fteigen Feuerflammen empor, denen wohl das Motto 
aus 5. Mof. 32, 22 gelten mag. Aus den Flammen treten bie oben 
erwähnten brei talmubifchen Thiere hervor ; hinter ihnen fteht ein 
Mann, jüdifchen Ausſehens, mit ber Umfchrift: Anti- Christus. 
Eine Schaar Rabbiner drängt fich, Jeder mit verbundenen Augen, 
zu bem Höllenrachen , in den bereit8 einige Rabbiner ftürzen. Als 
Motto ift Sophon. (Zephan.) I, 17 beigefchrieben. 


&o viel über die Äußere Geftalt diefed zweiten Theiled des 
Noblidifhen Werkes, der, wie vorhin erwähnt wurde, einen 
Auszug aus Eiſenmenger's ventbedtem Judenthume« 
enthaͤlt, welchem jedoch von Zeit zu Zeit eigene Bemerkungen 
Roblik's, in kleinerer Schrift, beigedruckt ſind. Eine weitere Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit dieſes Auszuges beſteht darin, daß in demſelben von 
manchen Kapiteln Eiſenmenger's lediglich die Ueberſchriften 
gegeben find, weil „fie eine ſolch verwirrte und närrifche Lehre in ſich 
enthalten, daß fie einem vernünftigen Menfchen im Lefen nur Edel 
verurfachen und zur Befehrung der blinden jübifchen Seelen doch feine 
Gelegenheit geben, es wäre dann, daß man derlei Materien recht gründs 
lich, ausführlich und weitläufig auslegen wollte, was aber mein, nad 
der Kürze feufzendes Büchlein nicht geduldet » 

Nach diefem Grundfage hat Roblik in ber 1. Abtheilung 
feine® Audzuges die Kapitel: 10 bis 13, dann: 17 ganz audgelaffen, 
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von: 14—16 nur einen Purzen Auszug (nach: 17) umb von: 18 
nur den Schluß gegeben. Eben fo fehlen in der 2. Abtheilung bie 
Kapitel: 2, A, 6, 3, zum Xheil, die Kapitel: 5, 7 aber ganz 

Auch wir waren lange Zeit unfchlüffig, ob wir biefem 
Beifpiele Roblick's nicht ebenfalld Folge leijten follen, um fo 
mehr, als unfer »Büchlein« noch weit ftärker „nach der Kürg 
feufzet.« Andererfeitd aber fehien und, für unfern Zweck, Manchet 
wenigftend zum Theil wichtig, was Roblik ganz übergehen Eonnte; 
wir haben ja zu conftafiren, ob nach Dem, was fih bei Eiſen⸗ 
menger, gleichviel ob durchgängig mit Recht, oder theilweife mit 
Unrecht, ald »entdecktes Judenthum« heraudftelt, von dem Fünfs 
tigen »jüdifchen Eifenmenger,« felbft unter dem Zugeftänbniffe 
möglichft vieler Verdrehungen und einer »fatanifchen Logik,« wie 
»teuflifhen (Vor-) Riebe« für da8 vorgeftechte Ziel, ein ans den 
einfhlägigen Duellen nachweisbares, und fomit mög 
licher Weife ganz neu »entbecfted Chriftentfum« mit einiger Si, 
cherheit erwarten laſſe. Wir fahren deßhalb in unferer detailir⸗ 
ten Inhaltöanzeige zu dem Cifenmenger’fchen Werke fort; 
indem wir übrigen® die möglichfte Kürze und vorfchreiben. 

Im zehnten Kapitel »wird angezeigt, wie bie Juden 
die chrijtliche Neligion und den chrijtlichen Glauben nennen und 
was fie davon fchreiben, auch mie fie die chriftlichen Geiftlichen 
heißen.« (©. 494 —506). 

"Dem Rabbi Lipmann, in teffen zur Witerlegung des dhriftli- 
hen Glaubens gefchriebenen: Sepher Nizzächon (Mürnberg. 1644. &), 
gebührt die Ehre, den heutigen Kunftrichtern aus Israel zu Wien, für 
die Gharakterifirung Hriftlicher Kunftwerfe, den Ausdrud: »Naza— 
rener« erfunden zu haben. Dagegen ftellt er in Abreve, daß Emunath 
Talui richtig mit: »der Glaube des Gehenkten« überfeßt werbe, weil 
Talui bier: »zweifelhaft« bedeute. Der Chriſtenglaube heißt ferner in den 
rabbinifchen Schriften: a. »der Glaube der Edomiter—, weil vorgebs 
lid die Nachkommen Gfau’s, die Edomiter, fich zuerft zum Chriſtenthum 
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belehrt hätten; b. reine »gefälfcdtes Meligion, weil biefe »Ebomiter« 
bas (durch Mofes gegebene) Geſetz Gottes »verfälfchen-, ſich "mit ben 
Morten biefes Geſetzes zieren“, und die «Mahrheit des göttlichen Geſe— 
bes mit den Fügen ihres Glaubens vermiſchen c, ein »Irrthum« 
(Tatũn) und eine »Witelfeit« (Tadıh hevel). Die chriſtlichen Geiſtlichen 
heißen in ben rabbinifhen Schriften: a. Cumarim — »“Prieſter«, mit ber 
Mebenbebeutung: die „Schwarzen, die „@ögendiener» (vergl. 2. (4) Höt, 
23, 5; Dee. 10, 5; Sophon. 1, 4, wo bas nur breimal in ber Bibel 
vorfommenbe hebrälfche Wort: Kemarim von den Baalspfaffen gebraudht 
wird); b. bie »Prieftier Jeſu« und ec, bie »Prieſter Edomsu. Behteres 
8. bei Nabbi Mbarbenel, in feiner Auslegung zu Zachar. Kap. 13 
(Amiterbam, 1641. Bol.) Fol. 20%, Eol. 4, mit einem bämifchen Seiten: 
blicke auf bie Enthaltfamfeit der chriftlichen Priefter, d. Gallachim= bie 
&efihorenen«, von der Zonfur; in bem Buche: Zerör hammör von 
Mabbi Abraham Seba (Kralauer: Nusgabe vom Jahre 1595) wirb 
biefer Name mit dem Teufel in Berbinbung gebracht, ber von Gott 
„ohne Haare« (!) erfchaffen worden fein foll. Bei Nifolaus Selnek⸗ 
fer, in befien Buch »wider die Juden und ihre Lügen« (Leipzig. 1577), 
bei Sohann Adrian von Embden: »Sends und Warnungss 
ſchreiben an alle hartnädigen und halsftarrigen Juden« (Wittenberg. 
1610. 4.) ©. 28, bei Dietrich Schwab: »Jüdiſcher Deckmantel« 
(@öln. 1616. 4.) 1. Th. 7. Kap. ©. 63 werben ben Juden no an⸗ 
dere Ehrentitel für die chriftliche Geiftlichfeit in den Mund gelegt. 


Im eilften Kapitel »wird angezeigt, wie bie Juden 
die Kirchen der Chriften nennen, und was fie fonft von denfelben 
und den darin befindlichen Dingen fehreiben.« (&. 507—533). 

Nicht ohne ausdrüdliche Beziehung auf 5. Mof. 7, 26 (vergleiche 
diesfalls Rabbi Bech ai's: Auslegung der 5 Bücher Mofis. Venedig. 
1546. Fol. in der Paraſcha: Vehaja ekef, %ol. 198, Col. 1) nennen 
die Rabbinen die firhlichen Gebäude ber Ehriften: 1. To&fa — »Gräuel,« 
»Haus der Gräuel«; nad dem Zeugniffe des »Brandfpiegel's« 
von Rabbi Moſche Henoch (Bafel. 1602. 4.; Yrunffurt a M. 1677. 
4.) 18. Kap. Bol. 68, Col. 2%; des »Schevet Jehuda« (von beit Su: 
ben-Berfolgungen handelnd. Amfterdam. 1655. 8.) von Rabbi Salomon 
ben Birga Fol. 88, Col. 2; nach dem alten Nizzächon in Wagens 


8 * 


116 


feil’s: Tela ignea Sutanae, Pag. 195; nah Friedrich Samuel Brent: 
„Jüdiſcher, abgeſtreifter Scylangenbalg.« (Nürnberg. 1680; bei Wül⸗ 
fer’s Anmerkungen zu tem: »Jüdiſchen Theriaf« von Rabbi Sal 
man Zevi. Hanau. 1615. 4%) Kar. % Bag. 9; nah Diettich 
Schwab |. c. ı. Th. 7. Kap.; nah Johann Adrian von ES mbben 
l.c. S. 29, fo daß Salman Zevi's Ausfluht (Kap. 2, Nr. 19, Hol. 12, 
Col. 2) nah GEifenmenger I. 509 als nichtig verworfen werten 
muß. 2. Beth avöda sära — »Haus ter Abgötterei,. nah Rabbi M:: 
[he bar Majemon (Conmentar über tie Mifhnajeth im Amſter⸗ 
damer Talmud. 1643. 4.) Fel. 78, Eol. 4; nah Rabbi Salomon ben 
Birga I, c. Fol. 62, Col. 15 nah Tem alten Nizzächon!. c. 
211. 242, wo namentlich die Gräber der Ehriften in ihren Kirchen des⸗ 
avouirt werben. 3, Beth avodath elilim = »Haus ded Göpendienftee,- 
nad tem Sepher chasidim von Rabti Jehuda (Eulzbad. 1685. &.) 
Nr. 431. 435. 336. 437 5, nad dem Jöre dea in Rabbi Joſeph 
Karo's: Schylchän äruch (Amjterdam. 1661. 8.) Nr. 133. ol. 116, 
Gol. 1. 4. Beth hattila — „Haus der Thorheit,« oder ſchlechtweg: 
Tilda — »Thorheit,« »Abgeſchmacktheit,« durch eine fpöttifche Verkeh⸗ 
rung des Wortes, flatt: Tephilla, in Rabbi Abarbenel’s Kommen: 
tar zu Daniel, Majend Jeschuah (Amiterdam. 1652. 4.), Fol. 73, Cel. 
5; in der Neifebefchreibung: Maſſeoth Rabbi Binjamin (Amfterdam. 
1698. 16.) el. 35, Gel. 2 u. ö., inshefentere in tem foftbaren 
Mähren von der St. Emmerang: Kirche zu Mainz (Megensburg?), 
das in Rabbi Gedalja's: Schalscheleth hakkabala (Anıflerdam. 1697. 
8.) Fol. 27, Col. 2 ſich findet, und tie Leiche tes zu Köln verftorbenen 
Rabbi Amram’s in einem Schifflein rheinaufwärts nah Mainz gelan- 
gen läßt, damit fie bei den Neltern des Rabbi begraben würde, woſelbſt 
fie aber durch eine Vergewaltigung ber Ehriften nit einer Tifla über 
baut ward, bis es jüdischen Etutenten unter tem offenbaren Beiſtande 
»des heiligen und gebenebeiten Gottes« gelang, ten Leichnam zu ſteh⸗ 
len, neben ten Neltern Amram’s zu begraben, unt in der Amram’s 
(— Emmeran's⸗) Kirche die Leiche eines gehenkten Diebes zu fubflituis 
ren. 5. Beth hattürpa — »Schandhaus«, z. B. nach Rabbi Mofce 
bar Majemon 1. c. Fol. 79, Col. 2; nah tem alten Nizzächon |. c. 
Bol. 8%, wo Jfai. 5, 11 auf den Kirchendienit der Gallachims und 
Cumarims angewendet wird. 6. Beth hakkisse, Beth cärje, Beth ham- 
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— „Mbort,« nach 3. A. von Embbenl.c &.29; nad Johann 
pp's Bleibtreu: Erleuchteter Meir (Aranffurt a, M. 10897. 12) 
61; nad D, Shwahl,e. 1, Th, 7. Kav.; nah F.S. Prenp 
2. Kap., verglichen mit Rabbi Salomon Jardi's Auslegung bes 
ted: Beth cäarja in bem talmubifhen Zractat: Temurah Fol. 128, 
2, mit 2. (4.) Rön. 10, 27, mit Mabbi Jeruch am's: Sepher 
döth Adam ve-Chävva (Benedig. 1558. Kol) 5. Theil, Fol. 159, 
1, und mit dem: Jöre den I. c, Mir ſchämen und bier anzufüb- 
was dem Juden, der ein Haus in der Mähe einer chriftlichen 
ve bat, bei dem ewaigen Mieberaufbane besfelben, von Mabbi Je— 
im zugennuthet wird. Eben fo müſſen wir darauf verzichten, bie 
Jenennung chrifiliber Kirchen: Be afddan = „Haus ders Werter: 
» aus Mabbi Salomon Jardhi’s Erflärung im talmudiſchen Trace 
Avdda Sära Fol, 17, Col. & näher zu beleuchten. 8. Nennen ſie 
y eine fpöttifche Veränderung des Wortes: Dom — Domkirche, 
felbft Tehöm = »Abgrund«, oder 9. Tuma — »Unreinigfeit.« Für 
:e Benennung bürgt das alte Nizzächon Pag. 41. 42, wo er⸗ 
t wird, wie Rabbi Keloninus den neuerbauten Dom von Speyer 
Kaiſer Heinrich III. in empörenditer Weife zu befchimpfen wagte: 
die lestere aber, troß Salman Zevi's liſtiger Ausfluht (Eifen: 
ıger 1. 521. 522), Rabbi Iſaak Karo’s: Toledöth Jizchak 
mtua. 1558. 4.), eine Auslegung der 5 Bücher Mofis in der Bar 
a Mezöra ol, 73, Col. 2. Wir übergehen die 11. und 12. Be 
mng chrijtlicher Kirchen, nemlich: Beth hallezüth — »Haus der 
pottung« und Bama — »abgöttifher Altar,u und eben fo die prafs 
m Nutzanwendungen, weldye ein glänbiges Judenherz aus aflen die— 
Benennungen zieht und ziehen muß, und welche a. in einer Ver: 
[hung auf alle chriſtlichen Sotteshäufer und b. in einer gleihmäßi- 
Schandbenennung des Altares, des Nltargeräthes, der Mepgewän- 
der Gloden, des Kreuzzeichens, tes Kreugbildes u. f. w. beftehen. 
Rellt fich bei diefen Scanvbenennungen heraus, daß die jübifche 
iebe für Wortwigeleien und Calembourg's uralt il, wenn 3. B. 
: Keduscha — »Heiligthum« Kedeschuth — »Hurenthum,« flatt: 
eß⸗Gewand« MifasGewand — »Todten-Gewand«, und folglih auch 
: »Lichtmeſſe« »Lichttod« gejagt und gefchricben, oder wenn bie 
eberartige«) Handbewegung der Ehriften bei der Bezeihnung mit 
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dem heiligen Kreuze: »Schethi vaöref« — Zettel: und Durdfählag- 
genannt wird. So mußte 3. B. Ifai. 66, 17 dem Rabbi Behaiin 
befien: Cad hakkcmach (Venedig. 1536. Fol.) Pag. 20, Gol. 1 Beran- 
lafjung geben, das »fih Heiligen und Reinigen in den Gärten nad 
einem in ber Mitte theild von dem Sichbefreugen der Chriſten, theils 
von den Waſchungen der Türken auszulegen, und die Worte: »nach 
einem in der Ditte« inebefondere auf den »gettel: und Durchſchlag⸗ 
der »Edomiter« zu beziehen. Das alte Nizzächon macht aber %ol.%3 
zu 1. Mof. 27, 22: »Die Stimme iſt Jakobs Stimme, aber die Hände 
find Eſau's Hünde«, bie übergelehrte Bemerkung: »Deßwegen machen 
die Ehriften« (welche von Eſau heritanımen, wie wir noch näher baren 
werden), »wenn es bonnert, den Zettel: und Durchſchlag, das iſt, Das Kreuz 
mit den Händen, weldyes ein Zeichen iſt, daß die Hände Eſau's alle: 
zeit Torjihläge begangen haben. Wir aber haben allein das Gebet un 
fprechen die Segen, weldyes anzeigt, daß tie »»Stimme — Jakobe 
Stinnme gewefen fei.c« Die Benennung: »Zettele und Durdhfchlag« 
wird in bemfelben Nizzachon Fol. 172 auch von dem Kreuze ge 
braucht, an welchen Chriſtus hing, und im: Jöre deal. c. Nr. 14, 
%ol. 11%, Col. 1, wird das Handeln mit (dem, wie es fih von ſelbſt 
veriteht, goldenen und filberuen) »Bettele und Durdichlag« nur nad 
Zerftörung der Sreuzesgeftalt erlaubt, außer bei fogenannten „Hal 
kreuzen,“ »vor denen fie (die Chriſten) fich nicht bücken (!)-. Gbenfe 
verbietet Tas anonyme Buch: Col bo (Venedig. 1547), Tas von jädis 
ſchen Saßungen und Rechten handelt, Nr. 97, Kol, 10%, Col. 1 Weiß 
rauch an einen Gallach oder Cumar, d. i. an einen »geichorenenn ober 
»abgöttifhen Briefter«, oder auf ten Lichtmeßtag, der join ed = »Tug 
des Verderbens Heißt, un Gojims Wachs zu verlaufen. Kelche dürfen 
nur zerfchlagen gefauft, und nicht wieder an Chrijten verkauft werben, 
damit der Gallach diefelben nicht etwa neuerdings zu feinem abgätli: 
fhen Dienfte gebrauche und ber Ifraelit gegen 3. Mof. 10, 14 fid 
verfündige. Eben fo wenig dürfen die Sepharim pesulim , die »michtes 
werthen Bücher«, unter denen die Kirchenbücdher und, nad) Sepher To- 
ledöth Adam ve-Chavva I. c. Fol. 158, Col. 3, insbefondere das neue 
Teſtament vertanden wird, auch nur an einen chriftlichen Laien ver: 
fauft werden, weil bdiefer fie ganz ficher dem Gallach einhäntigen 
würde. Nach den vorhin erwähnten: Col bo. Nr. 108, Fol. 108, Eol. 1 
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dürfen Wachslichter, melde auf dem Altare (»vor dem Abgott«) anges 
zündet wurben, erſt gefauft werben, nachdem fle ver Gallach felber aus⸗ 
gelöjcht Hat. Mit „denjenigen abgättifchen Küchlein (Hoftien?), welche fie 
ten Gumarim geben, bie fle zur Abgötterei anmwenden«, darf gehandelt 
werben; »denn fle geben biefelten nicht dem Abgotte zum Eſſen; deß⸗ 
Balb find fle feine Opfer, fondern fie werben den Cumarim gegeben.« 
Eben fo iſt der Handel mit dem Kleide der Gallachim, welches fie Su- 
perpellicium nennen, erlaubt; „benn basfelbe ift nicht zur Zierde bes 
Abgottes, fondern zur Zierbe der Sumarim gemacht.“ Aber ⸗»Nauch⸗ 
fäfler gehören zu den abgöttifchen Gefäßen und Haben eine vorgängige 
Zerbredung von NRöthen.« Der Gebrauch der hriftlichen Kirchengloden 
it ein abergläubifcher und flammt von den Heiden; er fit von biefen 
»in das ebomitifche Reich eingeführt worden. (Mabbi Bechai's Ausle⸗ 
gung der 5 Bücher Mofis 1. c. Fol. 96, Col. 1, gegen das Ende der 
Paraſcha: Mischpätim). Auf vie Glockenſeile laßt fih fat. 15, 18 
anmenten, und nah Bictor von Carben: »Jutenbücdlein« (Druck⸗ 
ort nicht genannt. 1580. 8.) 17. Kap. pflegen die Juden, wenn fie läu— 
teu hören, den zu verwünſchen, welcher am Seil zieht. Nah Breng 
l. c. 2. Kap. ©. 9 nennen die Juden tie Morgen: und Abendglocken 
Terefa thölja — »unreine Galgengloden«. Dem widerſpricht jedoch 
R. Salman Zei 1. c. 2. Rap. Fol. 13, Col. 1, Nr. 22; aber ohne 
Erfolg, wie Gijenmenger I. 530 glaubt, ta Terefa im Munde des ges 
meinen Juten ungefähr fo viel, als der deutſche Tropus: »Luder« bes 
teutet, unt von ihm eben fo häufig und in mannigfachen, tropifchen 
Sinne gebraudt wird; da ferner noch immer tie Frage übrig bleibt: 
Marum denn die Juden auch jet noch licher »zur Schule Elopfen«, als 
läuten, wenn fie die Glocken für erlaubt halten, und wenn, nach Zevi’s 
Anficht, Das Gebet gleih gut iſt, ob num zu demſelben geläutet oder 
geflcpft« wird? — 

Im zwölften Kapitel »wird erwiefen, wie die beiden 
heiligen Saframente ber Zaufe und des Abendinaled von den Juden 


verachtet und verfpottet werden.« (S. 533—556). 

»Das heilige Tauf-Waſſer heißt: 1. das »Waſſer der Bertilgung« 
(Me hasch@med); daher »[hmatten« — »taufen«). Wir übergehen das His 
Hören von einem geftchlenen Judenfnaben aus Mainz, der getauft, 
endlich — Papit wurde, und durch harte Maßregeln wider die Juben 
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in Mainz feinen leiblichen Vater zwang, der Fürbitte halber nad) Rom 
zu kommen, um biefem offenbaren zu koͤnnen, baß er ein Buch gegen bie 
Ehriften fchreiben, nach Mainz heimkehren und wieder Jude fein werbe, 
was denn auch unter Mitfuhr eines großen Reichthums (!) gefchehen fei. 
Nabbi Lipmanns Sepher Nizzächon Nr. 218. 289. 21 und bas 

- Schevet Jehüda 1. c. Fol. 46, Eol. 1; Kol. 62, Eoi. 1; Folio 77, Col. 
1; die Mäjene jeschia Fol. 73. Eol. 4 u. a. m. dienen bier zum Bes 
lege. Gin befehrter Jude heißt Meschüimmad, — 2. Das »hoffärtige 
Maffer«. 3. Durch eine Veränderung des Wortes: Kedöschim in: Ke- 
deschim, Etwas, was der aufmerffame Lefer aus früher über das Al 
targeräthe Gefagtem fich erklären mag. 4. »Stinfendes Wafler«. 5. 
Waſſer der »Beſudelung« und 6. der »Unreinigfeit«. Die Taufe felber 
heißt: a. »Bertilgung«, b. »Unteinigfeit«, c. »Schandtaufe«, d. »Bräuels 
taufe,« e. »Taufe des abfcheulihen Waflerd«, f. »unflätige Taufe«. Die 
Belege für alles Diefes mögen bei Eifenmenger (I. 43%—543) fels 
ber nachgefehen werben. 


Das allerheiligfte Saframent des Altars Heißt: 

Seuda töme. Die Geitalten des Brodes heißen: Lechem tame oder 
töme, 3.8. in einem hebräifchen Traftätlein, das 1696 zu Frankfurt a. M. 
unter dem Titel: »Die Gefchichte eines Gefpenftes in der heiligen Gemeinde 
zu Nifolsburg« erfchien, und von einem Juden handelt, der Chriſt, dann 
Bifhof wurde, und deſſen Seele 1696 in einen israelitifhen Jüngling 
fuhr, aus dieſem ihre Sünden befannte, und zwar unter anderm auf 
bie: »Weißmehl habe ich gegeben zu L&chem töme.« Für diefe Benens 
nung, bie wir bier, wie alle folgenten aus Ehrfurcht vor dem anbes 
tungswürbigften Geheimniſſe des Leibes und Blutes unferes Herrn Jeſu 
Eprifti nicht überfeßen wollen, findet Rabbi Lipmann bie fehr blöte 
Entſchuldigung, daß ja die Kirchen der Chriften ohnehin »unrein« feien, 
weil Todte in ihnen begraben liegen. Die weitern Benennungen ber 
Geſtalten des Brobes find: Pesil lechem, Avöda sära, Lechem mego6al, 
Sefel täme. Ihre Bedeutung und Nachweiſung, wie die vergeblichen 
mildern Erklaͤrungsverſuche Lipmann’s finden ſich dargethan und wider⸗ 
‚ legt bei Gifenmenger I. 535—552. Die Geftalten des Weines 
heißen: Jen nésech, jajim tar&lim; der Kelch heißt durch eine boshafte 
Beränderung bes Namens: Kelef, und das Keldhgeräthe: gefie avdda 
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sära. Den erforberlihen Nachweis und die Wiberlegung Lipmanns 
fer Ausflüchte gibt Sifenmenger I. 552%—556. 

Im dreizehnten Kapitel »wird erwiefen, wie die 
Juden bie hriftlichen Feier und Feſttage nennen, und was fie das 
von fehreiben.« (&. 556567). 

"Die chriſtlichen Feier⸗ und Feſttage heißen: 1. Ed und Edim 
= „Untergang, Unglüd, Berberben« ; 2. hefel = »Eitelfeit« ; 3. Chögga 
= »Shreden«. Bine befonders fehimpflihe Benennung haben bie 
Hauptfefte der Ehriften durch die alten witzelnden Wortverbrehungen ber 
Juden. So heißt analog zu: Nativitas D. N. J. CH. das Chriſtfeſt: 
Nital, Nittal, Noal, lauter Bedeutungen, welche mit dem in den Augen 
dee Juden fo ſchimpflichen Tode Chriſti am Kreuze zufammenhängen, 
und es ift fhauerlich zu lefen, wie die Juden, nah Ernft Ferdinand 
Heß's: »Flagellum Judaicum» oder: »Judengeißel« (Straßburg. 
1601) 1. Theil, 3. Kap.; nah D. Schwab I. c. 1. Theil 1. Kap. ©. 
30.31; F. S. Brentz J. c. 1. Kap. ©. 7, J. A. von Embden l. c. 
S. 29 die h. Chriſtnacht unter Läſterungen gegen ten Weltheiland bes 
gehen. Eben jo verfehren fie den Namen tes hriftlichen Diterfeftes (Pascha 
oter Pesach) in: Kesach — „Nuerottung« oder Kezach = »„römifcher 
Coriander.« An chriftlihen Soun⸗ und Feſttagen dürfen tie Juden, 
nah Vorſchrift des Talmud, in fein Chriſtenhaus gehen, auf ber Gaſſe 
tie Chriſten nur leife und mit niedergefchlagenen Augen grüßen, und 
mit ihnen feinerlei Gefchäfte machen, oder ihnen irgend ein Geſchenk 
geben oder abnehmen. Die Milderungen diefer Vorfchriften find theils 
buch das Beforgniß irgend einer Beindfchaft, oder durch Eigennuß und 
Lieblofigfeit motivirt. Siehe diesfalls die nähere Auskunft bei Eifens 
menger I. 666-567. 


Im vierzehnten Kapitel »wirb angezeigt, wie fehr 
ih die Juden rühmen, und über alle Möller der Melt 
erheben. « (S. 568—588). 

"Mir haben fehon wiederholt unjere Ehrfurdht vor den Stamm⸗ 
vaͤtern bes israelitifchen DVolfes ausgefprochen, und den Vorzug des aus⸗ 
erwählten Volkes (5. Mof. 7, 6; 10, 15; 14, 2; %6, 18) anerfannt; 
wir wieberholen bier auch noch das berühmte Epiphonema des heilis 
gen Auguftinus: »Das neue Teftament liegt im alten verborgen, das 
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alte Teftament if im neuen erfchloffen.“ Wir Fönnen aber auch nicht 
umhin auf die Weiffagung Chriſti Hinzuweifen, welche bei Matthäus 
21, 43 verzeichnet it: »Das Neih Gottes wird von euch genommen 
und einem Volke gegeben werden, das deſſen Yrüchte bringt.“ Die nem⸗ 
lihe Anerkennung findet das altteftamentlihe Jubentbum bei Eifen- 
menger, ber im Gingange diefes Kapitels aber auch auf eine Stelle 
in dem Medraſch Tillim u. f. w., das ift in einem allegorifchen Com⸗ 
mentar über die Pfalmen, die Sprüdhmwörter u. ſ. w. (Venedig. 1546. 
ol.) Fol. 35, Col. 1 hingewieſen Hat, welche zum legten Verſe im 7% 
(75.) Palme bemerkt: »Der heilige und gebenebeite Gott hat den Je: 
raeliten zehn Hörner gegeben: das Horn Abrahams (Iſai 5, 1), 
Iſaaks (1. Mof. 22, 13), des Mofes (2. Mof. 34, 29), ter Brophezeiung 
(1. Sam. 2, 1), des Geſetzes (Habafuf 3, 4), des Prieſterthums (Palm 
111 (112), 9), des Levitenamtes (1. Chron. 25, 5), Ierufalems und 
des Tempels (Pfalm 21 (22), 22), des Meffias (1. Sam. 2, 10), des 
David (Pfalm 131 (132), 17). Nachdem aber die Israeliten gefünbigt 
haben, find fie von ihnen genommen und den Völkern der Welt gege⸗ 
ben worden, wie (Dan. 7, 7) gefagt wird: »»Und hatte zehn Hörner, 
da die Bölfer der Welt (in diefer Stelle) mit tiefen Thieren. bezeich: 
net werden « Demungeachtet behaupten der Talmud und bie rabbinis 
[hen Schriften von den nadhchriftlihen Juden noch immer, daß Eine 
israelitifche Seele Gott werther, als alle Seelen eines ganzen Volkes, 
daß ihre Volk vor Ihm angenehmer, ale die dienftbaren Engel, und das 
Bornehmfte vor allen fiebzig Bölfern der Erde frei; Daß Gott unter ben 
SIeraeliten jei und wohne ; daß die Melt nur um ihretwillen erfchaffen 
wurde; daß fie die Frucht und der Meigen, die übrigen Bölfer aber vie 
Hülfen und Stoppeln (hob. Xied 7, 2; Pfalm 82% (83), 135 Obad, 
1, 18; Iſai. 40, 17) feien, daß ohne fie die Völfer chen fo wenig bes 
ſtehen können, als bie Melt ohne die vier Winde, als der Kalf (fat. 
83, 12) im Mörtel ohne den Sand beftchen Tann; dag nur wegen 
ihnen Regen und Sonnenfhein über die andern Völker komme; daß fe 
nur deßwegen unter alle Bölfer zerftreut feien, um Segen unter biefen 
zu verbreiten; daß fie (noch jetzt) das »heilige und reine Volk«, das »pries 
fterlihe Reich“, das »unvergleichliche« Volk Gottes (2. Mof. 19, 6; 
5. Mof. 33, 29) feien, deſſen Dienft Gott weit angenehmer ift, als ber 
Gottesdienſt anderer Völker, das im Beſitze der Weisheit und bes Ber 
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ſtandes, Gett ſelbſt verwandt und mit ihm verbrübert iſt (6 Moſ. 4, 7; 
Pſalm. 148, 14; 5. Mof. 32, 09; Pſalm 181 (129), 9; daß fie im 
Bemußtieim ihres Möniglihen Geſchlechſes Bott täglih danken müſſen, 
daß er fie zu Juben, und nicht zu Heiden und Knedhten gemacht habe, 
weßhalb fie ſich umtereinander nicht Knechte heißen dürfen; daß bie einem 
Juden zugefügte Beleicigung unmittelbar eine Beleidigung Gottes fei, 
nnd daß bie Mettung einer Judenſcele bie Mettung bet ganzen Welt 
aufmwiege; daß fie ſich mit ben andern Völkern nicht vermifchen Fin: 
nen; daß Gott über fie nie zürne, wie über die andern Völker; daß fir 
Gott, die übrigen Völfer dem Teufel gehören, wie dieſes ausbem Sym⸗ 
bol der zwei Böde in 3 Moſ. 16, 5—10 erbelle, von denen einer 
Gott, der andere dem Aſaſel gehöre; baf das Gebet der Befihnittenen 
(ncd) jeht) vor Bolt ein füher Geruch fei und Ihm von dem Engel 
Sandalfon als eine Krone auf das Haupt gefegt werde; daß die Nicht⸗ 
erhörung ihres Gebetes nur darin ihren Grund habe, weil die Juden 
den Schem hamniphoräsch, oder den rechten Namen (Form) der Gebete 
nicht wiſſen; daß ihr Gebet nicht direct in den Himmel feige, fonbern 
zuerit nad) Ierufalem und in den Tempel komme, weßhalb fie beim Ges 
bete ihre Angeficht gegen PBaläftina wenden, während das »Wackeln« bei 
demfelben die Natur des Lichtes und des Feuers nachahmt, das in feis 
nem Berbrennungsprocefie fich gleichfalls bewegt; daß Gott beim Gerichte 
gegen die Juden viel gelinver fei, als gegen die andern Völker, und 
daß er fie bei Tag, und nicht fibend, fondern ſtehend ()) richte; taß bie Bors 
fiht Sottes für Israel unmittelbar forge, während ihm die übrigen fiebzig 
Bölfer wie der Tropfen am Eimer oder das Stäubchen an der Wage, 
wie Epreu und Stoppeln oder wie Körbe feien, in welche man Mift 
und Stroh wirft, gar Nichts, oder höchſtens wie ein Keller voll Eſſig, 
im Gegenſatze zu einem Faß guten Weines, oder (mit ausbrüdlicher 
Beziehung auf2. Mof. 3,2) als Difteln und Dornen im Gegenfabe zu 
bem Feuer gelten, wo der gute Wein und das wunderbare Feuer ſelbſt⸗ 
redend ein Sinnbild ter Juden ift. 


Im fünfzehnten Hapitel »wird angezeigt, wie bie 
Zuden alle Völker der Welt, befonterd aber die Chriften haſſen und 
verachten ; ferner was fie fir Heuchler feien.« (S. 583—630),. 

"Mir wollen aus den Marginalien dieſes Kapitels nur hervor⸗ 
heben, daß, nach der Anficht älterer Rabbinen, die Seelen der Go: 
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jims (folglich auch die der Chriften) von den »unreinen @eiftern« ber: 
ftannmen, beziehungsweiſe »von dem Unflath, welchen die Schlange in 
die Eva geworfen hat,“ und es ift daher nur eine halbe — Confequen;, 
wenn die Gojims und ihre Seelen dem Gethiere, 3. B. den Schweinen, 
Affen und Wölfen beigezählt werben; ja es ift mehr als eine Conceſ⸗ 
fion, wenn Rabbi Ruben in feinem großen: Jalkur (Wilmersperff, 
1631. Fol.) Fol. 10 (12), Col. 2 und in feinem fleinen: Jalkut (Prag. 
1660. 4.) zu 1. Moſ. 1, 25, oder Rabbi Ephraim in feinem: Ir gibbörim 
(Bafel. 1580. Fol) el. 9, Eol. 1 den »Abgoͤttiſchen« das Präpifat: 
Nam — Menfh zu erkennen, obwohl der Bine felbes nah 3. Moſ. 
20, 26 wieder möglihit confinirt, und der Andere der „Seele des le 
bendigen Geiftes« im »DVich« und jener in ben »Abgöttifchen« eine und 
diefelbe »Hinabfahrt« prognoftieirt; ober wenn zu dem herrlichen 3%. 
Kapitel Ezechiel’8 vom „guten Hirten« Vers: 31, im Talmud (Tract, 
Avöda Sara Fol. 3, Col. 1, in den Tosephoth) die Gojims mwenigftens 
im verächtlihen Sinne des Wortes, wie etwa in Palm 117 (118), 6; 
123 (124), 2 unter den Begriff: »Denfche fubjumirt werden. Es darf 
uns deßhalb gar nicht wundern, wenn nah Nabbi Abarbenel, Gjau 
und Jafob — Edomiter und Israeliten = Chriſten und Juden, "wegen 
ihren ganz und gar verfchiedenen und höchſt widerwärtigen QTemperas 
menten« fi) haffen, oder wenn Rabbi Bechai den Juden anrätb, den 
»Kindern Eſaus« (d. h. den Ghriften) gegenüber, die Weifen Jakob’s 
anzunehmen, nemlich: »den Krieg, Das Gebet und — Geſchenke«(); 
oder wenn berfelbe Rabbi Bechai zu Sprüdmw. 30, 23, 28 und Mas 
lad. 1, 3 zeigt, wie »fpinnefeind«, wie nach »Weiberart neidig«, wie 
ochriſten«- und »türkenfreflerifch« er felber war, als er diefe Bibelftellen 
auf Eſau, die »Koomiter« und »ihr Reich« (das Chriſtenthum) und 
auf »Jemael« — Ismaeliten — Türken begeg. Ja es ıfl auch ganz natürs 
lich, wenn die ältern Rabbinen alle Völker, befonders »Jsmael« und 
noch mehr »Kjau«, für ihre, Gottes und des Geſetzes Feinde, fich ſel⸗ 
ber aber nicht für berechtigt hielten, namentlich die Chriſten in der 
Kleidung, im Haarfchnitte und andern Manieren (wohl auch in ber 
Ausiprache deutſcher Wörter?) nachzuahmen, außer „wenn ein Israelit 
nahe beim König fein und vor denfelben bleiben muß«(!). Eben fo 
natürlich war es, wenn der alte Jude, fo oft er Jüdiſches und Chriſt⸗ 
liches nebeneinander nannte, das Wort: Lehäfdil — ves iſt ein Unter⸗ 
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ihieb zu machen“ binzufügte, ober wenn er eh für unerlaubt anfah, 
“einem Goi bie Heimlichleiten des Geſetzes zu offenbaren», «in Hans 
an ibm zu vermietbhen, oder denfelben (eventuell!) im Bande Jorael'e 
wohnen zu laffen, und außer im alle ber Noth und mit allen erbenl: 
lihen Borfihtsmafregeln, eine chriftlihe Hebamme ober gar eine chriſt⸗ 
liche Saäugamme aufzunehmen, ober umgekehrt, felbit gegen Lohn, bas 
Kind eines »Mbaöttifchen« zu Rillen, obwohl, nach Birfe Mabbi Gliefer 
(Prag. ohne Jahreszahl. 4) Kap. 5%, die Stammmutter Sara viel 
beibniihe Kinder Mille, da Gott die Milch ihrer Mütter vertrodinen 
ließ, um vor aller Welt pas Wunber einer wmeungigjährigen« @rebärens 
ven (1. Moſ. 17, 17) au offenbaren. Und was würde Herr 
Rabbiner Oppenheim dem von ihm fo hart mitgenome 
menen Geiſtlichen (f, oben S. 7. 40, 61) entgegnen, wenn 
ibm diefer, mit Gifenmenger I. 614.615, bie von birfem 
angeführten rabbinifhen und talmudifhen Stellen 
entgegen hielte, in denen es ausbrüdlih mißbilligt 
wird, daß eine Jüdin bei einer Ehriftin (»Euthäerin,« 
»Fremden«) Hebammendienfte leifte, außer für Kohn und zur 
Vermeidung von Feindſchaft, »weil fie (durch diefen Dienft) verur- 
faht, daß ein Kind zur Abgötterei geboren wird»?! 
— — Und welches Bertrauen kounte der alte Jude zu dem Goi faf: 
fen, wenn ibm Rabbi Möihe Miffözi in feinem: Sepher miz- 
vöth gadöl (Benedig. 1547. Kol.) Bol. 156, Col. 3, geſtützt auf ten 
Talmud (Avdda säara, Fol. 25, Col. 2) vorjchrieb: »Trifft (der Jude) 
einen Goi auf dem Wege, fo läßt er denjelben an feiner rechten Hand 
gehen; fleigen fie mit einanter hinauf oder hinunter, fo foll der Jude 
nicht unten und ber Goi oben, fondern der Jude oben und der Goi 
unten fein, damit diefer nichts auf denfelben werfe, ihn umzubringen. Er 
(der Jude) follfich auch nicht vor jenem büden, damit erihm die Hirnfchale 
nicht zerfchmettere« ?! — Nach der Aufchauung älterer Rabbinen, war 
ein Goi und ein Knecht unfähig zur Zeugenſchaft, durfte der Goi von 
feinem Juden gelobt werden, galt das Almofen des Goi für fündhaft 
und durfte vom Juden nicht öffentlich empfangen werben, während bins 
wieder dem Goi von dem Juden ein Almofen nicht aus Liebe oder 
Mitleiden, fondern »um des Friedens willen« gereicht werden fol. Wir 
übergehen den Vorwurf der »Heuchelei«, welchen Eifenmenger auf 
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die Mentalrefrictionen, Beihimpfungen und Woriverbrehungen bafkıt, 
deren fih die Juden nah dem Zeugnifle der bekehrten Juden Auten 
Margarita, F. ©. Brenz (l. c &. Kup. ©. 18. 19) und nah Gifes 
menger’8 eigener Erfahrung bei ihren Begrüßungen, den Chriſten gegen 
über, bedienen. Wir wollen nur Bine Stelle aus dem Were Mar 
garita’s beibringen, das uns eben zur Hand ift und ben Titel führt: 
»Der gang Jüdiſch glaub wit fanıpt ainer gründlichen und war 
baffıen anzaygunge, Aller Sabungen, Geremonien, &ebetten, Haymliche 
vnd offentlihe Gebrauch, deren fih tye Juden Halten, durch dae ganf 
Jar. Mit fhönen und gegründten Argumenten wyder jren Glauben. 
Durch Anthonium Margaritham Hebrayfchen Lefer der löblichen Statt 
Augfpurg befchriben vnd an Tag gegeben«. 1530. 4. Quaternionen: b. 
2do. Eine zweite Ausgabe: Frankfurt a. M. 1561. 4., Duaternion; 
e. 2do., bezeichnet Margaritha »als Hebrayfchen Lefer« in Leipzig; 
Eifenmenger beruft fih auf tie Auflage vom I. 1689. Margarita 
fhreibt (Duatern. B. Blatt 4. Col. 1) hieher gehörig: »Aber kainen 
Ghriften, fo er ſchon Flug if, ain hübſch werk macht, fol er (ber Jude) 
nit loben vnd jo er fehe das ein Chriſt ein götlich gut, warhafftig werl 
thät, ald das er durch gotswillen gebe, foll er jms nit zu guitem aub 
legen, fondern fol gedenken au den Spruch Prov. 1%. Die genabe ber 
Bölder ift fünd sc. Gr mag aber follihen Chriſten wol loben und 
rümen, bieweil ers Höret vund ficht, von wegen merers frybes, dann bie 
weil fie unnder den Ehriften wonen, müſſen fie ayn bißlein vber net 
efien, Gott waißt wol, warumb er dem Gfel kain Hörner gibt, Derglei 
hen fchreyben fie auch vil inn jrem Talmutt, das man Ffaynen Chris 
ften inn dem namen Gottes empfahen foll, man fol jm aud den frib 
nicht wünichen. Die teutfchen Juden haben ben prauch, fo fie ain Ehre 
fien enıpfahen, sprechen fie nit feyt Got willkomm, fonder fpredhes, 
ſched willkomm, das ift teuffel komm ꝛc. In Sunma fain Jud will 
fainem Chriften wol, denn fie halten die Ghriften gantz für vnrais, 
nad innhalt jres Talmuds, und was guts vnnd rebligfeit fie den Ghris 
fen erzaigen, thond fie nit von bergen fonder auß forcht«. Wir über 
gehen ferner das: »KRappores«, das: »Kapporo mifo meſchunno⸗ 
Schimpfwörter, welcher die Juden dem einzelnen Chriſten gegenüber id 
bedienten, wie ten Fluch, den fie aus Seren. 50, 1% entnahmen, fo 
oft fie mehrere Chriften beifammen trafen, dad: härbe mamserim und 
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ie übrigen Sdhimpfnamen auf bie Ehriften, welche Dietrich Schwab— 
n feinem: »Bübiihen Dedmantel« (Göln 1516. 4) 1. 8b. 
. Kap. beibringt. Eben fo übergehen wir bie Auwendung bes Mus: 
ruckes: »pegern“« auf ben Tod eines Nichtjuben, und bie Werwünfchung 
m Grabe eines folchen, melde Iſai. 25, 1% ober auch Jerent. 50, 12 
utnommen iſt 


Im ſechszehnten Mapitel »wird angezeigt, wie bie 
Juben bie Chriften zu nennen pflegen, und wie fie ihnen mei: 
tentheild fpottiihe Namen geben.« (S. 631— 728). 


"Diefe Namen der Ehriften find mad ben aus bem Talmud und 
udern rabbinifschen Schriften aufgenommenen und vertheidigten Belegen 
fifenmengerd: 1. Mazarener-⸗ — 2, »MNömers, nicht ohue 
Beziehung auf ben römiſchen Papſt 3. »Guthäere, gleichbebeu: 
end mit: »Samaritaner«; vergleihe: 2. (4.) Kön. 17, 3%. — 4. »Rit: 
ime, vergleihe: 1. Mof. 10, 4. -- 5. »Kinder Eſaus« und 
Edom’s«, »Edomiter«, »Eſau's Saamen«, bad »edomitifhe- 
ab »ejfauifche Volk«, und zwar aus folgenden, ganz unbegründeten 
abbinifhen Angaben: a. weil die Ehrifen an Iefus glauben, deſſen 
Rame mit dem Namen: »Eſau« identiſch fein foll; b. weil die »Edomi⸗ 
er⸗ zuerit den chriftlichen Glauben angenommen hätten; c. weil Rom 
immal Könige aus dem Gefchlehte Efau’s gehabt habe, durch Zepho, 
en Sohn des Eliphaz und Enfel des Gau (1. Mof. 36, %. 11). Diefe 
Benennung der Chtiſten ift um fo vormwurfsvoller, als, nach der Anz 
chauung der Altern Rabbinen, Eſau, »unter dem Planeten Mars ges 
oren-, und fonit »vom Schwerte lebend« (1. Mof. 27, 30) und »ein 
Blutvergießer«, »alle die Unreinigfeit in fidy aufgenommen, welche der 
berſte Teufel, Sammael, in die Eva geworfen hatte«, weßhalb er auch 
das Bildniß der Schlange an feiner Hüfte trug, und alle die Namen 
erdiente, welche zum Theil dem Teufel zufommen, und welche da find: 
» »Sammael«, A. »Satanı, y. »die alte Schlange«, d. »ein Teufels: 
nann⸗, e. »der Haben, CS. »das Schwein“ und »das wilde Schwein«, 
j. »der Bod«, 9. »der zum Stoffen geneigte Ochs«, s. „der abgefal- 
ene Ifraelite«, x. nein Narr«, A. »der Rothe« (legtern Namen vorzüg- 
id "als unter dem Mars geboren« und »ftatt der Erfigeburt« mit dem 
»Schwerte Methufalems« belehnt, »auf welchen der Schem hammpho- 
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räsch geföhrieben fland« und »mit welchem Methufalem taufenb Teufel 
erlegt batte«); als er ferner fünf Tobfünden der ſchwerſten Art an Ci⸗ 
nem Tage begangen, ſchon im Mutterſchooße Abgötterel getrieben, und 
den Nimrod ermordet hatte, um das Kleid Adam's (1. Mof. 3, 2) 
zu erobern, auf welchem alle wilden Thiere und Voͤgel ter Erde fo 
vortrefflich geftict und auf: und eingenäht waren«, daß bie wirklichen 
wilden Thiere und Bögel zu dem Kleite Nimrods fchaarenweife berbeis 
zogen und fo dieſen unmillfürlih zum „gewaltigen Jäger vor bem 
Herrn“ machten (1. Mof. 10, 9); als endlich Gfau, auf Brubermorb 
finnend, in der Höhle von Mambre dur Juda, oder, nach Anbern, 
durch Cuſchim, den Sohn Dan’s, getöbtet ward. — 6. Das »Geſchlecht, 
die »Nahfommen von Seir«, dem Lande Efau’s (1. Mof. 3%, 3; 
5 Mof. 2, 12). — 7. Die »Kinder« und der »-Samen Amalek«e⸗, 
der ein Enlel Eſau's war (1. Mof. 36, 1%). — 8. Die »Fremden⸗ 
(Nochrim oder: Sarim) in der Bedeutung, weldhe Eyedh. 43, 9 und 5. 
Mof. 15, 35 17, 155 23, 19. 205 1. (3.) Kön. 8, 31, angegeben if, 
alfo im Gegenfaße zu: Bruder, Bundesbruter. Zwar wird nach Rabbi 
Arbabenel durch 5. Moſ. 25, 7 die Anwendung des Ausdrudes: Nochri 
auf die Edomiter (Chriften) abgelehnt; aber nur fcheinbar, da ja nah 
dem alten Nizzächon 1. c. 138. 139 biefe Stelle aus Pfalm 136 
(137), 7 und aus Obatiah 1, 11 (lied bad ganze Kapitel!) commentirt 
werben muß, und femit das punctum saliens: »Ob die Bewucherung 
der Chriſten erlaubt fei?« eine bejahende Erledigung erhalten darf, weil 
die Edomiter die Subfumtion unter 5. Mof. 23, 19 verwirkten (!). — 
9. »G oi«, vielfah: »Go jim« — Völker, mit dem Nebenbegriffe bes 
Unglaubens oder des Heidenthums, weßhalb es eine Eonceflion ift, wenn 
ein Ghrift: »Goi Nözeriv — nuzarenifher Goi genannt wird. Daher 
auch der Ausdruck: »„Schabbesgoi« und: »Schabbesgoja⸗ — die chriſt⸗ 
lihe Dienerfchaft des Juden am Sabbath. — 10. Die »Kinder der 
MWollüftigen« (Bene Adina), analog zu Ifai. 47, 8, wo Babylon 
mit diefem Namen belegt wird. — 11. Die »Zermalmers, nad 
Daniel 7, 7, welche Stelle von den »Römern«, und fofort von ben 
- »Ghriften« verflanden wird. — 12. »Zorim« — »Tyrier«, von Zor 
— Tyrus (Joſue 19, 29, 2. Sam. (Kön.) 24, 7), nah Iſai. 23, 5 (lies 
das ganze Kapitel!), — 13. Das »ftarfe, Harte, graufame 
Dolf« (Assim). — 14. Die »Bemwaltthätigene, die Tyrannen- 





(Arizim). — 15. Die »Unbefäuittenen« (Ar6lim). Daß Hier bie 
rege Sinbilbungsfraft ber alten Rabbinen ein reiches Feld von hoͤchſt 
unanftändigen Mährdhen, allegorifchen Deutungen und exegetifchen Träns 
mereieu angebaut haben mäfle, geht aus dem langen Referate Ciſen⸗ 
menger’s 1. 671—688 hervor; uns verbietet die chriſtliche Chrbarkeit, 
bier näher auf alles Diefes einzugehen. — 16. -Ramfsrim« — Bas 
Rarden. — 17. Das »gottlofe Bolk⸗, das »gottlofe edomiti⸗ 
[de Bolt«, die »@ottlofen- (Reschöim). — 18. Das »verfluchte 
Boll“ (Am hammekillal). — 19. »Rinim« Ketgzer; fo heißen 
befonders zum Chriſtenthume befehrte Juden. — 20. »«Böpherim- = 
Berläugner Gottes und des Befehes. — 21. »Epiluräer. — 
22. »Bökerim« ober: ⸗»Mafkirim« — Keper, Irrlehrer. — 28. »I us 
verime — Blinde. — 234. »Boi näfal« — das närrifhe Voll, 
»Scehalim vetippefhin., oder: »Kefilim« — Narren und Thos 
ten. — 25. »Sedim« — Hoffärtige (Bammidbar räbba %ol. 198, 
Col. 3, in der 11. Parafha über Sprüchw. 3, 34; in Rabbi bar Nach⸗ 
mani’6: Rabböth. Wilmersporff. 1673. Fol.). — 26. »-Toim« — 
Irrende. — 237. »Lezim“. — ESpötter. — 38. »Temeim«: — Uns 
reine. — 20. »Methim« — Todte. — 30. »Ochele befär hafir, 
nah Iſai. 65,4, — Schweinfleifchfreffer. Das Schwein, uber »das ans 
dere Ding«, wie es von den alten Rabbinen aus heiligem Abfcheu, und 
wegen tem: maxima puero debetur reverenlia genannt wird, gibt diefen 
natürlich wieder eine höchſt willfommene Beranlaffung zu Mährchen und 
Fabeln. So follen 3. B. zehn Scheffel Ausſatz in die Welt gekommen, 
und davon neun Theile dem Gefchlechte der Schweine beſchieden wors 
ben fein; auch foll dieſes Geſchlecht künftig zu den »MWiederfäuern« ges 
hören, da e8 ja jet ſchon die Klauen gefpalten habe. Unter diefer Ans 
ticipation fünftiger Reinheit Hätten die Ifraeliten, einer feltfamen Auss 
legung von 5. Mof. 6, 11 zufolge, bereits bei der Eroberung des ans 
des Kanaan dur fieben Jahre Spedfeiten und Schinken, neben ber 
»Borhaut neu gepflanzter Weinberge (3. Mof. 19, 23), in ihren Häus 
feen gehabt, und dürfen in Kriegszeiten auch jetzt Schweinfleiſch geniefs 
fen. Ja Daniel's Abwefenheit, während dem Aufenthalte feiner Gefaähr⸗ 
ten im euerofen, wirb im Talmub (Tract. Sanhedrin Fol. 93, Eol. 1) 
verfchiedentlih,, und unter Anderm auch durch eine angebliche Berreis 
fung nad Aegypten erklärt, um aus Alerandria, für Nebufabnezar, 
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junge, noch unverfchnittene — Schweine zu holen, resp, heimlich aut: 
zuführen, da fein Mutterfchwein unverfchnitten aus Aegypten gelaflen 
wurde (!). - 31. »Dvedé avöoda fära« — NAbgötterer, und 32. 
»Ovede hattalıin oder: „vhattélui« (vergleihe oben S. 81 die 
legten Zeilen ven unten!). — 33. »Acune«, eine aus der Zufammen 
ftellung der Anfangsbuchſtaben mehrerer Wörter entſtandene Benennung, 
welche »Diener der Sterne und der Blaneten« oter, nah Wagenfeil, 
„Ovede Christus umirjam« — Diener Chriſti und Marit bebeutet. — 
34. »Relafim« oder: »Kelofim«, deifen Bedeutung aus Pſalm. 2 
(22), 17: Iſai. 56, 11 erichloffen werben mag, weil die einfchlägigen 
Beweisftellen bei Gifenmenger 1. 713. 715 fih hierauf berufen. 
Ueber die jüdiſche Verwünſchungeformel: Kelef chöle und noch andere 
fhimpflihe Benennungen der Ghrilten aus dem Munde der Juden be 
richten Brentz J.c. S. 18.19, Dietrich Schwabl.c. 1. Th. 8 Kap. 
S. 69 und Heß l.e 1.Th 4 Kap. - 35. »Chamérim«, und: 
36. »Chaſirim« oder »Chaſire jearims, drei zoologiſche Glaffifita: 
tionen, von denen bie erſte mit der oben ©. 8+ angeführten ſchimpfli⸗ 
chen Benennung tes Apoitelfüriten Petrus, Die andere mit dem Prädis 
cate Eſau's sub. 5 lit. S. (oben S. 127) übereinftimmen. — 37. »Sſche⸗ 
fez«, vielfah: »Schefazgim« oder: »Scheközim — Scheuſal; be 
fonders von Chriftenfindern gebräuchlich, daher: »Schickſel« (vergleiche 
Brentz un Shwaba. o. a. O.). — 38. »Acher«, vielfah: «Ace: 
rin — der »Andere«, tie »Andern«. Hicher gibt es nah Eiſen⸗ 
menger I. 432. 433. 720 zu 3. Mof. 20, 10 im Talmub (Tract. 
Sanhedrin Fol. 52%, Gel. 2), bei Rabbi Salomon Jarchi und andern 
Rabbinen eine Auelegung, welche ven verbotenen Umgang eines Juden 
mit einer verheiratheten Chriſtin nicht ale Ehebruch anficht, „weit bie 
Guthäer feine She haben.« — An diefe 38 Benennungen der Chriften 
in rabbinifchen Schriften knüpft Eifenmenger 1. 721 uch den Hiw 
weis auf einige andere jübiihe Netensarten, welde Breng J. c. um 
Schwab J. c. aufzählen, 3. B.: »Haman« für Jubenfeinde, und bie 
GShriften überhaupt. Andere Benennungen und Jene, welchen fie ver: 
meint find, mögen aus ben Gebetsformeln erfchloffen werben, welde 
Bijenmenger I. 72%. 723 aus Dem Prager Selichöth (1587. Fol.) 
Fol. 11, Bol Lund: Fol. 56, Col. 2 beibringt, wo von »flolzen Waſſern⸗ 
(Iſai. 17, 12) und von »Königen der Verfehrtheit« die Rede ift, ober 
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aus Mabbi Aliva's: »Dihisthe (Krafau 158% % und ſchon früher: 
Benrebig. 1566. 4.) Fol. D, Col. 2, 3, wo bas Gleichniß von ben reife 
ſenden Thieren des Waldes augewendet wirb, ober aus Mabbi Nbra- 
ham Seba’s: »Zerör hammör« (Rrafau, 1595. Kol.) Fol. 125, Col, 
8, wo bie sub 5 lin 4 gegebene Vezeichnung Eſau's (f, oben &. 127) 
gleichfalls hieher gehört, Schließlich geht Eifenmenger |, 785 ff. 
nochmals auf bie Manıen ei, melde ben zum Ghriflenthume belehrten 
u Theil werden; biefe find: »Meschnmmadim» — die Bertilgten, »Mu- 
närim» — bie Beränberten, »Malschinim» — Berläumder, wie aus 
sens Birchath hamminim, d. i. aus bem "Gebete iiber die Reiters 
bernoraeht, auf bas wir jpäter noch zurückkommen müſſen. 


Im ſiebzehnten Mapitel »wird angezeigt, wie bie 
Juden die ganze Chriftenheit zu nennen pflegen.“ (S. 7283—803). 

*Eifenmenger weist 48 Benennungen der Ghriftenheit aus 
em Talmud und andern rabbinifhen Schriften nah. Diefe find: 
. Das »römifhe Reich«, oder: »Mom«, vornemlich zu Daniel 7, 
. Deghalb heißt auch der gegenwärtige, ſchon feit der Zerſtörung Je: 
ufaleme, und ohne prophetifche Beltimmung feines Endes andauernde, 
olitifhe Zuftand der Juden: Galüth (Golus) Romi, das »römifche 
Flend« oder: »Erilium«, die »römifhe Gefangenſchaft.« Die 
Stadt Rom felber heißt, nad der Hauptſtadt Edoms, manchmal auch: 
Bosrae, z. B. zu Ifai. 3%, 65 63,1. — Jerem. 48, 23; 49, 13 — Amos 
‚12%. Dann wieder: die »große Stadt im römifchen Reiche«, in 
&doni-, in »Zor« ; au: »Efau’s große Stadt“: »Eſau's Berg; "der 
Berg Seir- ; »Mägdiel« und »Hiramı zu 1. Mof. 36, 43; »Ninive, die 
Zutfladt- ; das »gottlofe«, das »ruchlofe« Nom. Es fehlt au nicht an 
inem talmudiihen Mährchen über den Urjprung der Stadt Rom, die mit: 
m im Meere auf dem Lehm entitanden fein foll, der ſich immer häufiger 
nd häufiger an ein Binfenrohr anfeßte, das zur Zeit Salomons ein Engel 
is Meer geſteckt hatte, und zwar zur Strafe für diefen, weil er Die Tochter 
es beibnifchen Pharao zur Frau nahm. — 23. Das „vierte Reiche, 
selchem der »vierte Golus« entſpricht. — 3. Das »Reich ber Eu- 
bäer-. — 4. Das »Eſau'ſche Reich«, oder der »gottlofe Efau«, 
em confequent ein »Gélus GEſau— ſecundirt, welcher zur Etrafe über 
ne Juden fam, weil Iafob felber, 1. Mof. 3%, fih einen »Knecht 
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Efan’s«, feines „Herrn“ nennt, oder weil er biefen um das KMecht ber 
Grftgeburt betrog, oder weil Joſeph von feinen Brüdern ale Sklave 
nad Aegypten verkauft wurbe, ober weil bie Israeliten das Crlaß⸗ um 
Zubeljahr nit nach der Vorſchrift (3. Moſ. 25) gehalten haben, ober 
enblich „wegen ihrer Unbußfertigfeit« (Jalkut chädasch. Amſterdam. 
1659. 4. Fol. 49, Col. 3. Nr. 62) und -weil unter ihnen bie Bers 
laͤumdung und die böfe Zunge iſt (Rabbi Behai, Gommentar über bie 
5 Bücher Mofts Fol. 64, Eol. 1, Parascha Schemöth), während nad 
dem So har (Sulzbadher Ausgabe, Col, 340, Parascha Toledötk) 
dem Gfau die Ehrfurcht vor feinem Vater die Herrfhaft über die Welt 
erworben hat.« — 5. Das »edomitiſche Neich«, bie »edomitiſche 
Herrſchaft«, »Edom«, in befien Gefolge wieder ein »Golue 
Edom«. — 6. Der »Rothe« (Admon), nad Efau, dem »Mothen« 
(f. oben S. 127 sub 5. lit. A). — 7. Das »Reich Edom's und Amalefe«, 
oder au ſchlechthin: »Amalek⸗, gegen das die Juden am Ende ber 
Zeiten einen Bertilgungstrieg führen werben, auf den wir fpärer zurüds 
fommen, und weldyer im Zerör hammör (Krafauer Ausgabe), Kol. 190, 
Col. 2. 3, Parasch. Chykkäth; Fol. 123, Col. 2. 3, Parasch. Vajär 
Bälak; ol. 158, Col. 2, Parasch. Haasinu, aus 4. Mof. 21, 14; %, 
20. — 2. Mof. 17, 1%. 16. — Zadar. 13, 3. — Iſai. 11, 1%; 3%, 
6. 9; Serem. 49, 14 begründet werben will, während im Jalkut Ru- 
beni gadöl von Rabbi Ruben (Wilmersdorf. 1681. Hol.) Fol. 49, 
Col. 4, Parascha Toledöth ausprädliih von einem Bertilgungsfriege 
der »vierten Gefangenfchaft« gegen Sammael — Eſau die Rede if. — 
8. »Das Neich der verfluchten Edomiter« in einer allegorifchen Deus 
tung von 1. Mof. 15, 9, wo die »breijährige Kuh⸗ das Reich ber vers 
fluhten Edomiter, die „dreijährige Ziege« das Reich der Griechen, ber 
„breijährige Widder« das meboperfifche Reich, der »Ochs« (richtiger: 
tie »Turteltaube«) die Ifmaeliten, die »Taube« endlih das Bolt Ifrael 
bedeuten foll (Machsor — Gebetbuh auf die Feſttage der Jgraeliten. 
Mit einem Commentar. Prag. 1613. 1. Th. %ol. 48, Col. 2, »Scha- 
charith u. f. w.«). — 9. Das »Reih von Seir«, oder ſchlechtweg: 
»Seür« (Prager Machsor, 2. Th. Fol. 16, Col. 1, in dem Gebete: 
Blohfın al dömi lach; Prager Selichöth (1537. Fol. Gleichfalls ein 
Gebetbuch auf die israelitifchen Feſttage) ol. 90, Eol. 1 und a. 
m. a. DO. Auch hier wieter ein »BGélus Seir⸗ — 10. Der »Berg 
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Seir« und 11. das »gottlofe Meich« ober: das »Reich ber 
Sottlofen«; eben fo 13. nnd 13. das »gottlofe Eſauiſche⸗ 
und: das »gottloſe, edomitifhe Reich⸗, ober das „gotts 
lofe Ed om⸗, wie 14. das »gottlofe römiſche Reid.— 
— 15. Das »Hoffärtige Reich“ (Malchüth sad6n) oder: das »ſtolze Regis 
ment« (Memscheleth sadöon). So 3. DB. im Zerör hammör (Krafauer 
Ausgabe, Fol. &, Bol. 1 zu Pfalm 183 (13%), Bere: 2— 5, wo Bere: 8 
auf die babyloniſche, Vers: 3 auf die. mediſche, Vers: & auf die gries 
chiſche Gefangenſchaft zielen foll, während Bere: 5, mit den »ſtolzen 
Waſſern⸗, »das ebomsitifche Reich betrifft, welddes das Malchüth sadön 
Re, von welchem nad biefer Annahme auch Obadiah 1, 3 fpricht, und 
das von Rabbi Mofche de Mircabo in einem Gommentar über die Pfalmen 
(Amfterbam. 1635. 4.) Fol. 10%, Sol. 1 mit: Memscheleth sadön bes 
zeichnet wird. Darum fagt er (David) auh: — — »»ſo wäre es 
über unfere Seelen gegangen««, dieweil ihre (ber Ehriften) Meinung 
aub iſt, uns von der Religion abfallen zu machen und unfere Seelen 
zu fangen, wie wir mit unfern Augen in der Vertreibung aus Portu⸗ 
gal gejehen Haben“. In dem Toledöth Jizchak von Rabbi Iſaak 
Karo (Maniua. 1558. 4.) Fol. 75, Bel. 1 wird zu 3. Mof. 13, 2 
die ·Geſchwulſt ⸗— Babel, das »Geſchwür«— Mediſches Reich, die »weiße 
Blatter — Griechiſches Meich, die »Plage des Ausfakes an ver Haut 
feines Fleiſches- — Malchüth sadön angefeßt. -- Die »ſtolzen 
Waſſer— in dem vorerwähnten Pfaln 123 (124) geben bie 16. und 
die oben ©. 130, Nr. 33 angedeuteten Anfangsbuchftaben: »Achum« die 
17. Benennung ber Ehriftenheit, welche 18. ſchlechtweg auch: das »Reich⸗ 
und : 19. die »Herrfcherin über die Königreiche«, 20. der »Bel, wels 
Hem die Regierung gegeben ift«, 21. das »Scepter« ober 
ter »Stab der Gottloſigkeit«, 22. der »&fere = das »Lans 
dbesfind von ausländifhen Eltern«; (3. Mof. 25, 47), 38. 
das »-Meer«, oder die »MWafferfluth« (Iſai 57, 20), Pfalm 68 (69), 
16), 24. die »Wollüflige« und 25. »3or«, mie bereits oben ©. 128, 
Rr. 10 und 12 bemerkt wurde; eben fo 26. »Uzith«, aus Jerem. Klag⸗ 
lied. 3, 21 und 1. Mof. 36, 19. 28, faft gleichbedeutend mit »GEdomi⸗ 
ter=, fo daß unter der „Tochter Edoms, die du wehnft in dem Lande 
Ups, nad Rabbi Jofeph Alb o's Katechismus (Sepher ikkärim. Venedig. 
154%. 3.), Bol. 16%, Eol. 2 im 4%. Kay, tee %. Theiles, nicht tie als 
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ten Edomiter zu verftchen find, fondern »die Chitteer, welche von dem grier 
chiſchen Samen find und heutigen Tages das Edomitiſche Volk genannt 
werden. — 27. Tas »vierte Thier« (Chäja rerifth) aus Daniel 7, 
7, von weldem 3. B. Abarbenel zu Geh. 35. Kap. (Bordere Pre⸗ 
pheten. Leipzig. 1686. Fol. und: Hamburg. 1687. ol.) auf Fol. 20%, 
Gel. 1 jagt: »Edom if das vierte Thier, weldhes uns gefangen weg: 
geführt hat, in deſſen Sefangenfchaft wir noch auf ten Heutigen Tag 
find.« — 28. Das »Thier Des Mohres«, oder im Rohren zu 
Palm 67 (u3), 31, nah Rabbi Salımion Jardiu. m. A. = tat 
»Wildſchwein« (1. oben ©. 127 sub 5. lit. S,), im innern Zus 
jammenhange mit Dem S. 131 sub 1 erwähnten Mähren. — 29. 
Das »Schwein aus dem Walde« (chasir mijkar) nach Rabbi 
Beſh a i's (Cud hakkemach (Venedig. 1546), Fol. 19, Col. b, und deſ⸗ 
fen: Auslegung der fünf Bücher Mofis (Veuedig. 1546.) Fol. 56, Col. 
1. 2) zu Pſalm 79 (80), 1%, mit einer höchſt fpigfindigen Ausbeutung 
des in tem Worte: mijtar »hängenden«, hebräiſchen Buchſtabens: 
Ajin auf Chriftus, den Gekreuzigten. Ebenſo nach dem: Jalkut Schi- 
möni (Frankfurt a. M. 1687) Fol. 144, Col. 4. Nr. 535 zu 3. Moſ. 
11, 7. -- Bon 30. bie 37. kommen lauter Thiernamen, die uns zum 
Theil ihon aus dem 16. Kapitel bekaunt find, nemlih: das „reißen 
de Thier«; die »Spinne«; die »Schlange« und: bie »fch led 
te«, die »krummme« Schlange (zu Iſai. 27, 1 cf. 65, 25; Amoes 5, 
19): der »KLeviathban«; der „Löwe und bie Otterihlanges (ja 
Palm 90 (91), 13); die »Dreijährige Kuh« (auch, nah Rabbi 
Afiva, in: Birke Nabbi Sliefer: 28. Kap; vergleide oben ©. 
132, Mr. 8): ter «Weide und ter »Hund«, fall lauter Namen, 
welde uud tem (38.) »Sammacl beigelegt werden. — Unter 39 
— 41. wiertin die Namen: der »Feind« (Ojef, Zörer, Zär), der »-Jüs 
ger-, ter »Narr« angeführt; 42. lautet, nach Daniel 7, 7, die »zehn 
Hörner; 43. das „Schweigen“ (Duma), nah Abarbenel zu 
Iſai 21, 11, weil es bis jegt unausgejpreden blick, wie lange bet 
"vierte Golus« dauert — Tie unter 44 bis 47. aufgeführten Benes- 
nungen Ter Ghriftenbeit, nemlih: »Haf haf« = »gib, gib« (ver 
gleibe: Sprüchw. 30, 15); »Madhéfa« == geltgierig (vergleide: 
Jiai 14, 4): »Hammädkir« = Durchſtecher: »Echinne bariecl- 
— enierne Zähne (Dan. 7, 7) begichen ſich wohl auf tie Zinepflichtig- 








feit der Juden, wie auf das Schub, Geleit⸗ und Zollgeld, welches fe 
bis in die neuere und neuefle Zeit an die chriſtlichen Regierungen zaf« 
lien mußten. — 48. Gudli heißt “die Ghriftenheit in den Büchern 
der Juden zuweilen Paras — Berfin, Javan = Griechenland, 
Babel, Aram (Syrien), Cuſch = Wohrenlaud, Moab u. f. w. 
und gejchieht foldhee zu dem Eube, daß die Ghriften, die es lefen, es 
nicht merken follen, daß die Sache, weldye foldher Geſtalt verbedier 
Beife gegen fie geichrieben wird, ſie augehe- (Bifenmenger I. 800). 
Den Beweis hiefür liefert die Vergleichung verfchiedener jüdiſcher Aus⸗ 
legungen zu fat. 63, 1; 34, 5; 3. Mof. 11, &--7;5 1. Mof. 15, 9, 
wo die vorgenannten Völfernamen dem, nady feiner Ausbeutung auf bie 
Ghriftenheit weit befanntern, Namen: Edom, zum Theil ſelbſt mit Um⸗ 
gehung des bibli ſchen Wortlautes, fubkituirt werben. 

Im achtzehnten Kapitel »wird gemeldet, wie viele 
Völker, nach der Juden Lehre, neben ihnen in ber Welt find, und mer 
diefelben regiert. Dabei wird indbefondere von dem oberften Teufel 
Sammaöl gehandelt, welcher über die Chriften berrfchen und 
berfelben Furft fein fol.« (S. 803-- 854). 

"Nah rabbiniſchen Anfchauungen, welche Eiſen menger 1. 
303 - 827 quellenmäßig belegt, ſtammen, neben den Juden, 70 Voͤlker⸗ 
räter von Noah ab, die in der Völtertafel (1. Moſ. 10) verzeichnet 
find, namlich durch Japhet 14, durch Ham 30, durch Sem 25, analog 
zu den 70 Nachkommen Jafobs, welche mit tiefem nach Egypten zogen 
(1. Moſ. 45, 275 2. Mof. 1, 5). Wie aber Jakob, der 71. (2), außer 
ber Zahl 70 steht, jo ftehen bie Juden außer ten 70 Bölfern, und wähs 
rend ihr Fürſt und Regent Gott felber ift, uud ſich ven Erzengel Mi: 
chael, erit zur Zeit Jakobs oder nach Antern gar erft nach dem Baue 
tes erſten Tempel's zum Yürften-Statthalter erferen hat, je find über 
tie 70 Bölfer feit der Völfertheilung (1. Moſ. 10, 5) 70 GEugel als 
Fürften und Negenten, ja als Elohim == Götter gefeßt, deren Sinus 
bild in den 70 Balmbäumen (2. Mof 15, 27) gegeben iſt; jedoch 
ic, daß Jeder über ein beſtimmtes Zehntel der 7 Erdklimate herrſcht. 
Diefe 70 Engel hatten früher den Thron ter Herrlichkeit im Simmel, 
als eben fo viele Räthe umgeben, und waren ſodann, auf den Antrag 
Betten (1. Mof. 11, 7), und nach vorgängiger Wölferverleofung, bei 
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welcher die Juden dem Herrn felber zufielen (5. Moſ. 32%, 9), mit ihm 
auf die Erde herniedergefahren, um bie Eine Spradhe ber 76 Bälle 
zu verwirren (1. Moſ. 11, 7), resp. in 70 verſchiedene Sprachen aufı 
zulöfen, welche insgefammt Mardochai verfland, und Rabbi Ehannine, 
der fie von einem Geiſt in Froſchesgeſtalt erlernte. Nach Rabbi Aben 
Esra waren diefe 70 Bölferfürften Tedigli Sterne und Planeten; aber 
nah Abarbenel u.m. a. hat erft Rabbi Mofche bar Nachman das Ric: 
tige getroffen, da er diefe 70 Voͤlkerfürſten als wirkliche Geiſter, als für 
fi beſtehende Intelligenzen ferhält, dagegen aber auch die betreffenden 
Sterne und Planeten durch felbe — befeelt fein läßt. Diefe 70 Bil 
ferfürften bilden bie fpeziefle Providenz für die Einzelnen der 70 Völ⸗ 
fer; fie führen deßhalb auch droben unter fih Krieg, wenn ihre Eu 
völfer drunten fich wechlelfeitig befriegen, bis fie ihnen Ruhe verfchaffen. 
Jeden Neujahrstag werden die BVölferengel, je nah bem Benehmen 
ihrer Schüglinge, gerichtet; dieſe leiden mit ihren, für fie verantiwerk 
lihen Fürften (Ifai. 23, 21; cf. 1. Mof. 20, 5) Strafe. Die Bölfer 
engel find jedoch keineswegs gute Geifter; fondern »Fürften ber Uns 
reinigfeit«, »Engel des Verderbens«, „Schalen« oder »Hülſen⸗, »Schat⸗ 
ten«, »Wächter, vie in der Stabt herumgehen.« Ihr »Haupt« if Sam 
masl; deſſen Namen find: der »Berblender« ; der »Anfläger« (Satan); 
der »Engel des Todes«; die »böfe Art« (Jezer hard); die walk 
Schlange«; der »unreine Geiſt«; der »Leviathan«; der »Aſchmedei⸗; 
der „Afafel«; der »Ochs; der »ſo aus dem goldenen Kalbe brüllte-; 
der »Hund«; das »Schwein« ; der »Eſel«; der »Haarige«; der „Weiß 
bod«; der »Rabe⸗; der »Eſaus; »Edom«; »Amalek«; ter »Philir 
fläer Goliath; der »Haman«; das »Ende alles Fleiſches«; der »frem- 
de Bott; die »feurige, fliegende Schlange«, welde „ben Planeten 
Mars befeelt. Diefer Sammasl, vor feinem Falle ein Seraphim mil 
ſechs Ylügeln, brachte, nach der Behauptung älterer Rabbinen (Eifer 
menger I. 8277—852), die erften Menfchen aus lauter Neib zum 
Balle, weil er Adam die Erfchaffung aus Tempelſtaub, die Huldigung 
der Thiere, das Gaftmal, welches ihm Bett im Paradiefe auf Tifchen 
- aus Ebelfteinen, 100 Ellen lang und 60 Ellen breit, veranftaltete und 
zu bem bie dienſtbaren Engel den Braten herrichteten und ben Wein kühl⸗ 
ten, ja weil er ihm fogar die Herrfchaft über die — Fiſche des Meeres 
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Moſ. 1, 28) mißgönnte, während bas liſtigſte Thier bes Feldes, die 
blange, aus Lüfternheit nad) dem Beſitze der Eva, nad ber Heer: 
aft über die Welt, nah bem aufrechten ange bes Menfchen uud 
& allen Lederbiffen ber Erbe, dem Adam gram war, Sammael kam 
fo mit feinen Heeren auf bie Erde, ſuchte auf biefer einen Geſin⸗ 
masdgenofien, fand ihm endlich in ber Schlange, welche die Geſtalt 
jes Rameeles hatte, näberte fich, auf biefer veitend, ber Eva umb fteflte 
: bie Frage mach ben Verbote Gottes fo, daß fie ihre Antwort une 
Mführlih beichränfenn geben mußte, Er fragte nemlih: »Iſt es 
hr, daß Euch Gott von allen Bäumen bes Gartens zu effen befoh- 
ı hat?« — Darauf antwortete Eva: »Er hat nur ben Baum ber 
fenntniß verboten, ber mitten ine Garten iſt; von ber Frucht biefes 
wemes dürfen wir nicht effen, Ja wir bürfen beufelben nicht einmal 
Ahren, fonjt würden wir fterben«, Meber biefe Antwort, welche bas 
liche Verbot ſelbſt erweiterte und umfchrieb, trat Sammael zu bem 
ame der Grlenntmiß und rührte ibn an; biefer aber ſchrie: „Der 
MM ber Hoffart lomme nicht zu mir, und bie Hand ber Gottlofen bes 
ge mid nit. D du Gottlofer rühre mich nicht au!« Nichts befto 
niger kehrte Sammael zur Eva zurüd, und ſprach: »Ich Habe ven 
aum angerührt und bin nicht geftorben; darum rühre auch bu ihn 
„ und du wirft nicht flerben«. Als nun Eva Hingegangen war und 
a Baum angerührt hatte, trat ihr der Engel des Todes entgegen, 
d aus der eiferfüchtigen Furcht, daß fie nun fterben und für Adam 
s anderes Weib erfchaffen werde, nahm fie von der Frucht des verbotenen 
aumes, aß und gab auch den: Adam zu effen, auf die hiedurch gemeins 
hbaftliche Gefahr des Todes hin. Durch den Genuß der Frucht aber 
seben Beider und aller Greaturen — Zähne ſtumpf, weil auch diefe, den 
igigen Phönir ausgenommen, von der verbotenen Frucht genoffen hatten. 
MR die Berführung der Stammältern des Menfchengeichlechtes zog dem 
eraph⸗Sammiasl und feinem Anhange, in Folge der neun Flüche, welche 
gr ihn, Eva und Adam ergingen, den Sturz aus dem Hinimel zu; 
Gammael wurde, zur weitern Strafe für ihn, zum »Fürſten bes 
Moſen Efau’s«, des »ebomitiichen Meiches« beftellt. Der Schlange 
ee wurden bie Füſſe abgefchnitten, und die Pein auferlegt, alle fieben 
are mit großen Schmerzen ſich enthäuten zu müflen. Sammasl fuchte 
a verhängnißvellen Kalle vergeblich ben Erzengel Michael, durch dag 
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Auhalten an deffen Flügel, in ven Abgrund zu ziehen. Dee Eva aber ſcha⸗ 
bete er noch dadurch, daß fie von ihm die Seele Kain’s im geſchlechtli⸗ 
hen Wege empfangen mußte, während deſſen Leib von Adam gezengt 
ward; weßhalb auch durch eine Läfterliche Erflärung von 1. Mof. &, 1 dem 
Kain eine höhere, geiftige Abkunft vinkizirt wird. Bon der dämoniſchen 
Uebermacht des Schlangen: Sammuaels flanımen die Menftruation ter 
Frauen, und — die Fleden im Monte. Er »erwedt die Zänferelen und 
verwirrt alle hohen Schulen, fo daß Alle, weldde unter feinem Gin: 
fluffe ſtehen, Lügner find, ihr Wort nicht halten und auch Krieg erwe 
den«, nah einer Tradition!) in dem »Fleinen Jalkut Rubsni« (Prag. 
1660. 4.) Nr. 53. — Dürften wir uns in Vorbeigehen bei biefer faftigen 
Stelle wohl die fhüchterne Frage erlauben, ob die ſe Tradition auch noch 
in das 19. Jahrhundert hereinrage, fo daß fie felbit auf manche de utſche 
Hochſchule eine allegoriiche Aumwendung erleiden dürfte? — Wir Hätten 
ja darauf gleich wieder die tröftlich befchwichtigende Auskunft berei, 
daß fi derlei unglücktiche Univerfitäten, im Kalle einer noch offenba 
tern Feindfeligfeit Sammael’s, nad der Anfhanung der ältern Rab: 
binen, alljährih am großen VBerföhnungsfeite von der Veration de 
böjen Geiſtes durch das Geſchenk eines — Ziegenbodes loszukaufen 
vermöchten, das überties die erjtaunliche Wirkung hätte, Daß "alle Schuld 
Israel's«, resp. der beutfhen Hochſchulen, auf die Schußbefchlenen 
Sammaël's (die EHriftus » Gläubigen, nach rabbinifher Deutung) zu: 
rüdfiele, ungefähr fo, wie der Vorwurf der Geiftesverfinflerung gegen 
die an den Geift und feinen mwefenhaften Unterfhied von der Nakut 
Glaubenden nirgends mit ſolcher Energie tagtäglih neu erhoben wird, 
als von jenen Lehritühlen aus, auf welchen die Griftenz des Geiſtes 
überhaupt und im Gegenfage zur — Materie auf das unzulängliche Zeuge 
niß des Scalpells, oder einer noch weit wohlfeilern, dabei eben fo ein 
fachen, als einfältigen, und eben jo prunfhaften, als ideenloſen Denlope⸗ 
ration — wit ber behäbigften Ruhe und Würde gelaugnet wirbt — 
3a der Ziegenbod trüge, nach rabbinijcher Lehre, nicht einmal bie Ras 
tur eines Geſchenkes, und des mit dieſem tenfnothwendig verbundenen 
Wohlwollens an fi, da er nur »aus Furcht vor möglicher Befgkik 
gung durch Sammasl gegeben würde«, wie ja auch »der heilige md 
gebenebeite Gott von feinem Tiſch und von dem Seinigen an die Kraft 
des (von Sammael beſeelten) Planeten Mavors ſchickt, damit er ben 
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Iſraeliten keinen Schaden thue⸗. Es wäre dieſes Geſchenk an den 
Teufel eben nur ein Bein, das man dem Hunde vorwirft, damit ex nicht 
beiße; und Hiob wurbe offenbar vom Teufel nur beßhalb verklagt, weil 
er fein tägliches »Branbopfer- nur bem Herta (Job 1, 5) und nidt 
and) der »andern Seiten darbrachte, welcher felbft Abel ſich erkenntlich 
zeigte, ohne deßhalb, wie fein Bruder Kain, die andere Seite⸗ über 
Gott zu flellen. — Wir wollen nun die Ranıen Sunımadlsp nach befien 
Beziehung zu den Chriſten, hören. Diefe find: 1. und 2. der »Kürf« 
uub »Borgefepte Gſau's⸗; 3. 4. 5. der »Kürfl,« »Verſorger⸗ und 
„Herr Edom's-; 6. die »Kraft Eſau's⸗, oder des »Bfauifchen Reichs⸗; 
4. der -römifche Fürſt,“ und der Fürſt der Stadt Ron-; 8. 9. 10, 
der ⸗Fürſt⸗, und die "Schale Edom's und Amalel’s«, die „Kraft Ama⸗ 
lelö«. Nach einigen Rabbinen Hätte Jakob (1. Mof. 3%, 2% cf. Ofee 
12%, 4) mit — Samımiadl gerungen, nad andern mit Michael, wo es 
auf beiden Seiten nicht an miührchenhafter Ausihmücung fehlt. Dages 
gen Eifenmenger (I. 836—849). 


Im neunzcehnten Hapitel »wird der Summael ald 
ber Engel des Todes befihrieben, und dabei angezeigt, was bie 
Juden von den Totten lehren.« (S. 85% — 896). 


"Nah Rabbi Nathan Spira: Tuf haarez — Lob des Landes 
Iſrael (Benedig. 1655. 8.), Fol. 16, Sol. 3 und Fol. 31, Col. 4, nad 
dem Heinen: Jalkut Rubeni Nr. 13, und nad) mehrern Andern gibt es 
zwei Engel bes Todes, bie ſammt ihren Engeläheeren unter dem En⸗ 
gel Metätron flehen, welcher ven Tagsbefchl über die zum Sterben 
Beitinmiten von Gott felber empfängt, biefen au die Beiden austheilt, 
damit fie hinwieder die betreffenden Engel ausſchicken, die einem Je⸗ 
den von ihnen zugefchriebene Seele einzuholen. Die beiden Todesengel 
fund: Sammael für Die, welche außer dem Laude Israel, und Gab: 
tiel für Die, weldhe in diefem Lande ſterben; der feelenliefernde Engel 
aber »vergehet von der Welt«, fobald er die Eine, ihm zugeichriebene 
Seele abgeholt hat. Nur Mofes gab feine Seele in einem Kuße unmit: 
telbar an Gott zurüd, nad dem eben fo orientaliih-fhwunghaften, als 
aberwigigen Mährchen in Rabbi bar Nachmäni's: Rabböth, Devarim 
rabba. Fol. 246, Col. 2. 3. 4. Diefem zufolge hatte Mofes, weil er 
nicht in das Land Israel Fommen follte, wicht fterben, fontern licher 
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unter den Thieren, welche von Gras und Wafler leben, oder als ein 
Vogel, der gegen die vier Winde ber Welt fliept, feine Speife ſucht und 
Abends in fein Neft heimkehrt, in der Welt bleiben wollen. Als ib 
aber Bott hiemit nicht einverftanden zeigte, fhrieb er ben Schem hamım- 
phoräsch in ein Buch und den herrlichen Geſang (5. Mof. 8%, 1—13), 
während indeſſen feine Todesftunde beranfam, Gott wollte nun bie Erz⸗ 
engel Sabriel und Michael ausfenven, um die Seele des Moſes zu der 
len; fie aber weigerten fi. Da fandte der Herr den Sammasl, ver ſich 
fon lange hierauf gefreut Hatte, weil er wußte, daß Mofes nicht im 
gelobten Lande flerben follte. Aber Sammael vermochte weder ben 
Schem hammphoräsch, noch das glänzende Antlis und die Fräftige Rebe 
des Mofes zu ertragen, der ihm mit den Worten Ifai. 48, 22 tief in 
bie Seele fchnitt, und, vor und neben den aus der Bibel bekannten 
Wunderthaten in Negypten und in der Wüſte, ein Wunderkind und 
Wundermann geweſen fein wollte, in wie fern er ſchon uranfänglidh bes 
fhnitten zur Welt kam, am Tage feiner Geburt mit Vater und Mutter 
redete, frei ftandb und ging, in dem Alter von drei Monaten bereits 
prophezeite, daß er das Gefeg aus deu Feuerflammen empfaugen würde, 
und bald darauf dem Pharao die Krone vom Haupte nahm, fpäter das 
rothe Meer in zwölf Spalten theilte, im Himmel unter dem feurigen 
Throne Gottes und zwifchen den Weuerfäulen wohnte, die Miefenkönige 
Sihon und Og, denen bei der Sündfluth das Wafler nicht einmal au 
die Ferſen reichte, unter dem Stillftande der Sonne und des Mondet, 
befriegte und mit dem Stabe feiner Hand erfchlug. Als Sammasl, auf 
ein zweites Geheiß Gottes, mit gezüdten Schwert vor Moſes trat, 
flug ihn diefer mit feinem Stabe, in ben der Schem hammphoräsch 
eingefhnitten war, in die Flucht, und blendete ihn überdies an Ginem 
Auge miittelſt Eines Hornes der Herrlichkeit, das er fich felber von der 
Stirne genommen hatte. Hierauf fah ſich Gott felber bewogen, die Seele 
des Mofes zu holen. Er nahm alfo die Engel: Michael, Gabriel und 
Sagfagel mit fih hinab zu Mofes. Michael bereitete dem Moſes das Bett, 
Gabriel und Sagſagel fehlugen, jener zu Häupten, diefer zu Füſſen eime 
foftbare Leinwand über dem Bette auseinander, auf welches Moſes ſich 
niederließ, während Michael und Gabriel zu beiden Seiten fi aufftellten. 
Nun ſprach Bott zu Moſes: »Schlieffe Deine Augen zu!« und Mofes ſchlug 
die Augen zu. Dann forach Gott: »Lege Deine Hand auf die Bruft!« unt 
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er legte die Hand auf die Bruſt. Dann fprach Gott wieder: Wende Deine 
Füſſe auf einander!“ und Moſes wandte feine Füſſe auf oinauber. Rum 
rief Gott der Seele des Mofes: „Meine Tochter! Hundert und zwanzig 
Jahre Hatte ich Dir beſtimmt, bie Du in dem Leibe des Moſes fein 
folltet; num iR Dein Cude gefommen. Gehe alſo heraus unb fAume 
nicht! Aber bie Seele Aräubte ih aus dem »teinen« Leibe des Wofes 
zu weichen, bis fie Bott mit einem Kuße entgegen nabm. — Sam⸗ 
masl hat Feine Macht über die Juden, ſelbſt wenn ſie durch ihn außer 
dem gelobten Lande flerben. Der untergeorbnete Tobesengel aber kann 
Densjenigen wicht zu, zu bem er geſchickt wurbe, fo lange er im Gefeh 
Rubirt und dabei feine Lippen bewegt. Deßhalb muß er zuweilen eine 
Liſt anwenden, wie fein weiland Amtsbruber, ber bie Seele bes Könige 
David Holen follte, und in dem königlichen Garten fo lange bie Bäume 
fhüttelte, bis Davib die Lippen flo, vom Stubium auffland, um 
nachzuſehen, was draußen vorgehe, dann eine Leiter beftieg, die alsbald 
zerbradh und ihn ſtumm machte, fo daß er flarb. Doch wir waren im 
Unredt, ale wir oben fagten: Nur Mofes gab feine Seele unmittelbar 
an Gott zurüd; nad dem Talmud hatte der Todesengel auch über die 
Grzväter: Abraham, Iſaak und Jakob, über Aaron und Mirjam, die 
ſaͤmmtlich durch den »Kuß Gottes« farben, feine Macht, obwohl aus 
Schicklichkeit diefe Phrafe von der Mirjam (!) nicht gebraucht wird. Ja 
es find neun, nach Andern dreizehn Menjchen jogar ins Paradies gekom⸗ 
men, ohne den Tod zu Foften; darunter: Henoch, Benjamin, Eliefer, Elias, 
bie Föniglihe Ziehmutter des Mofes Bitja, Hiram der König von 
Tyrus, Ebedmelech, der Mohr, welcher den Jeremias aus der Grube 
tes Schlammes errettete, und, unter den fpätern Gerechten, Rabbi Jes 
hoſcha ben Levi, der von dem Tobdesengel im DBoraus den ihm bes 
ſtimmten Plag im Paradiefe zu fehen verlangte, felbem auf dem Wege 
tabin das Toresfchwert abfchwagte, auf die Mauern des Paradiefes 
emporgehoben,, eilig in dieſes hinabſprang und daſelbſt von Got: bes 
laffen wurde, weil er niemals in feinen Leben einen von ihm geleiftes 
ten Eid rüdgängig madte (!), ja felbft das Schwert des Todesen- 
geld (durch fieben Jahre) bei fih behielt, bis diefer ihm ſchwur, es 
fürder Niemand fehen zu laflen, wenn er eine Menichenfeele wegnehme. 
Zur Zeit einer Hungersnoth oder Peſt fchreitet der Todesengel duch 
tie Gaſſen der Stadt, und es it höchft geführli, ihm zu begegnen. 
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Die Hunde zeigen feine Ankunft durch Heulen an, während fie bei ber 
Ankunft des Elias fpielen. Der Eugel bes Todes, deſſen Länge von 
einem Gute ter Welt bie zu tem antern reiht, iſt von der Fußſohle 
bis zum Scheitel ganz mit Augen bebedt, in ein feuriges Kleib gehällt, 
und ftellt fich in der GSterbeftunde mit entblößtem Schwerte zum Haupte 
des Kranken; am Schwerte hängen drei Tropfen Galle Wenn nun 
der Kranfe ven Tobesengel fleht, hebt er an zu zittern, und öffnet ben 
Mund, der die fallenden Tropfen auffängt, fo daß der Menſch von dem 
erften Tropfen flirht, von dem antern in Fäulniß geräth und von bem 
dritten ein bleiches Antlitz erhält. Diefer talmudiſch⸗rabbiniſchen Uns 
ihauung find aber nah und nad noch manche Details zugemwacdfen. 
So läßt 3.3. ein Zufag zu dem in Brag 1610 gebrudten: Iggereth havic- 
cüach, von Rabbi Shem Tof, drei dienſtbare Engel zu dem Bette 
des Eterbenten treten, nemlich: den Engel des Tores, den Schreiber 
und den Mahner. Der Mahner fpricht zu dem Sterbenden: ⸗MWiſſe, 
daß dein Ende gefommen ifl.« Darauf entgegnet der Sterbente: ⸗Mein 
Ende iſt noch nicht herangenahet.« Dann fegt fi der Schreiber alsbald 
nieder, und rechnet ıhm feine Jahre und Tage aus; inzwifchen erblidt 
ter Eterbende ben oben bejchriebenen Engel des Todes, Nach dem 
Nischmäth chajim von Rabbi Menafje ben Jerael, einer Abs 
handlung von der Linfterblichfeit ter Eeele (Amfterdam. 1652. 4.) I. 
20. Fol. 77, Gel. 1. %, wird ter Sterbende von dem Tobesengel bes 
fragt, ob er fleißig im Geſetze ftudirt, der Wohlthätigkeit fich befiſſen, 
dın Schöpfer als feinen Herrn und König erfannt habe, und ben Raͤch⸗ 
flen mit Sanftmuth gewähren ließ. Fällt die Antwort bejahend aus, 
fo entflieht die Erele ohne Echmerz ans dem Körper, »wie ein aber, 
der aus der Milch gezogen wird« ; im Gegentheile aber, »wie wenn man 
Dornen aus ber Wolle zieht.“ Nach dem Bammidbar rabba %ol. 224, 
Gol. 4 und Fol. 225, Gol. 1 in der 19. Paraſcha fann der Menſch 
nicht fterben, bevor er das Angeficht der göttlichen Majeftät gefehen 
und von Adam eine Meplif erhalten hat — uuf feinen Vorwurf, daß 
er wegen der eriten Siinde im Parabiefe fterben müfle. Adam erwies 
dert nemlid einfach: »Ich Habe nur Eine Sünde begangen unb bie 
geftraft worden ; tu aber haft deren Viele begangen, und es ift unter 
Eu Keiner, der weniger, als viermalgejündiget hätte Im Augen 
blide des Hinfcheidens wird die Stimme des Sterbenden von einem 
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Ende der Belt zu dem anbern vertragen, bis fie in ben Kläften ber 
Zelien und Höhlen ale Echo ſich verbirgt; denn fie gehört mit ber Mu⸗ 
fl der Gphären, nub mit dem Geräuſche Mom’6 zu ben drei, ober 
mit Diefen, dann mit ber Stimme des Menſchen im Augenblide 
ter Geburt und mit ber Stimme des Engels, weldyer der Erbe Regen 
und Feuchtigkeit bringt, zu ben fünf Stimmen, weldhe von einem Ende 
ber Welt zu dem andern wieberhaflen. Durch das Gebet der Rabbir 
nen aber wirb nun diefe Stimme nicht mehr gehört (!). Re Pirke 
Rabbi Elieſer (l. c. 84. Kap.) ift biefe Fünfzahl der bis an beite 
Gabe der Welt ziehenden und dennoch nicht gehörten Stimmen eine 
andere; memlich: außer ben Stimmen im Augenblidle ber Geburt und. 
tes Tobed, die Stimme eines fruchitragenden Baumes, der umgehauen 
wird; die Stimme ber ſich Häutenden Schlange (cf. oben ©. 137); die 
Stimme der Ghefheidung und jene des Brautgemaches. Nach dem 
Sepher Minhagim (Amfterdam. 1679. 8.) Bol. 13, Col. 3 wurde vor 
tem Haufe, in dem ein Todter lag, ein Horn geblafen, fpäter Wafler 
ausgegoffen; bei dem Begräbnißzuge tanzt der Engel des Todes mitten 
unter ten Klagfrauen, und mem ein langes Leben lieb if, ber wird 
tiefen rauen nicht ind Antlig jehen und dem Leichenzuge vier lien 
wet aus dem Wege gehen. Das Begrübniß felber wird jo bald ale 
möglich veranftaltet ; denn die Se.le hat feine Ruhe, bis der Leib bes 
graben if. — Nuf ben Tod folgt, nad) tem Sepher joreh chattaiım 
(Fürth. 1691. 12.) Nr. 66, aus 3. Moſ. 26, 28 ein fiebenfahes Ges 
richt , das in einzelnen Stadien über Gerechte und Ungerechte, ja felbft 
über Kinter ergeht. Das erite findet nad dem Grgebniffe ber Ant- 
worten auf die oben erwähnten Fragen bes Todesengels in dem Augen 
blicke fatt, wenn bie Seele aus dem Leibe fährt, wobei, nach einer jelt: 
famen Auslegung von 2. Mof. 33, 20, die göttliche Majeftät felber ges 
genwärtig if; das zweite auf dem Begräbnißgange, wo tie Werfe des 
verorbenen Eünders mit drei Ausrufern vor ihm hergehen; das dritte 
im Augenblide des DBegräbnifles, bei dem alle Tobten über Das weh⸗ 
klagen, was fie von jenen Ausrufern hörten; das vierte, genannt: 
Chibbut hakkefer, die Züchtigung im Grabe, zu welcher der Engel 
Tuma trei antere mit feurigen Ruthen in der Hand ausfenbet, damit 
ne ten hiezu eigens wieder befeelten Leib peitichen; das fünfte, das Ge: 
riht ter Würmer, welches drei Tage nah dem Begrabniffe und zwar 
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damit beginnt, daß der Bauch des Begrabenen zerberket, dieſem bie 
Eingeweide mit ihrem Unflathe ins Angeficht geworfen und Hierauf alle 
leiblihen Werkzeuge der Sünde, die Augen, Hände und Füße, durch 
dreißig Tage, in denen bie Seele beim Körper weilt, gerichtet werben; 
das fechste, oder das Bericht der Hölle; das flebente ober das Geriät 
der Seelenwanderung. Bonaventura Mayer faßt in feiner zweiten 
Schrift L c. ©. 3652 und 480 das zweite und britte Gericht erwas anbers; 
feine biesfällige Darlegung ©. #78 ff. verdient überhaupt Beachtung. 
— Ueber die Beziehungen der Derflorbenen untereinander und zur 
Dberwelt geben ter Talmud, an mehrern Orten, und verfdhiebene tabs 
binifhe Schriften die maͤhrchendurchſpickte Auskunft, daß die Tobten 
miteinander reden, ja felbft zanfen, und wiſſen, was in ber Welt vor 
geht, die fie verließen. Es hängt dieſe Anfhauung, nah Eifenmen 
ger1.877 ff, mit den drei Seelen des Menfchen zufammen, von denen 
die unterfte, Nephesch, welche er in der Geburt erhält, mit dem Leibe 
vereint bleibt, bis er verweſen ift, worauf fie fich wieder mit ber mitt 
lern, Ruach, deren er in dem Alter von 13 Jahren und einem Tage 
theilhaftig ward, und die nun im Paradieſe ift, vereinigt, während bie 
oberfte, nur von dem Gerechten erſt im 20. Lebensjahre erlangte, Ne- 
schamä, in die oberfte Welt führt. Die mittlere Seele kehrt nem 
li zeitweilig zu der annoch beim Leibe befindlichen Nephesch zurüd, und 
fo findet 3.38. das Werf der Zauberin von Endor 1. Sam. (Kön.) 8, 
7-20, nad) dem Avodath) hakködesch I. c. 2. Th. 28. Kap., Fol. 45, 
Eol. 3. 4, feine eigenthümliche Erflärung. Der genauere Nachweis über 
alles Diefes muß unmittelbar bei Ciſenmenger eingefehen werben. 


Mir ftehen nun bei dem Inhalte des II. Theiles von 

Eiſenmenger's »entdbedtem Judenthum.« Hier wird 

im erſten Kapitel »angezeigt, was die Rabbinen von 

den Seelen der Chriſten und anderer außer dem Judenthume be⸗ 

findlicher Voͤlker ſchreiben, und was ſie hinwieder von den Seelen 

der Juden, und deren Wanderung und Verſetzung aus einem Leibe 
oder Orte in ben andern lehren.« (S. 1—90). 


*Die Seelen der Nichtiuden kommen von der andern, ber böjen 
Seite, von den unreinen Geiſtern oder Teufeln Ber, und ftehen deßhalb 
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au unter den flebzig Fürſten oder Teufeln, wie oben (Eifenmens 
ger Il. 18. Kap.) bargeihan wurde. Mod eigenthünslicher wird dieſe 
Ablunft der nichtjüdiſchen Geelen, ja der Teufel felber, in einer allegos 
rifchen Auslegung mancher Stellen bes A. T. welche, von Rabbi Bes 
zäleel geidhrieben, im SI. 1693 zu Dürenfort unter bem Titel: Ammu- 
deha schibha in &. erſchien, Fol. 51, Col. 3. 4 aus Anſichten des © os 
har dargelegt. Hiernach erſchaffen die Günden ber Menſchen jene 
Seelen unb Teufel, und beim Gerichte werben namentlich die fo ent 
Rantenen Teufel wider den Sünder Zeugniß geben. Die Seelen ber 
Nichtjuden find präeriftent, [don vor ihrer Bereinigung mit bem Leibe 
vorhanden, unb zwar in den Firmamentsräumen zwiſchen den fleben 
Blaneten je zehn Völker in einem Raume; zwifhen dem Monde und 
der Erde aber find die Seelen der Teufel, der Geiſter und ber Nachtge⸗ 
fpenfter. Die pantheiftifhe Weltanfhauung, welche fih in Epinoza’s 
und in neuern und neueflen Schriften jübifher Autoren geltend macht, 
begegnet uns ſchon bei Altern Rabbinern, welche mit Selbfterhebung 
lehren, daß nur die Seelen der Juden Theile und Funken des göttlichen 
Weſens jeien. Es iſt deßhalb nur ganz natürlich, daß die Judenſeelen 
Sort fehr angenehm find, die Gojimsfeelen aber vor Ihm nichts gel⸗ 
ten. Wir übergehen der Kürze halber die rabbinijchen Theorien von 
ber prüeriftentialen Erſchaffung der Menfchenfeelen am erften Schöpfungs- 
tage; von ihrem zeitweiligen Aufenthalte in dem Guf; einer Art himm⸗ 
liſcher Schapfammer; von ihrer Berbindung mit dem Leibe bes noch 
ungeborenen Kintes; von den 600,000 (israelitiichen) Seelen, welche Gott 
anfänglich, männlid und weiblich zugleich, gefhaffen und in die Seele 
Arams beihloffen hatte, wie die Fäden eines gezwirnten Dochtes, bis fie 
nach dem erften Sünpdenfalle aus der Seele Adams herausgerifien, in 
männliche und weibliche zerfägt, nach dem Geſchlechte an verſchiedenen 
Drten aufbewahrt und nad ihrer trichotomiſchen Gigenfchaft von den 
Erzvätern aus dem Verderbniß twieder zurecht gebracht wurden, fo zwar, 
tag Abraham die 600,000 untern Nephefchöth, Iſaak die mittlern 600,000 
Rucöth, Jakob die 600,000 Nefhamöth (vergleiche oben S. 144) wies 
der zu recht brachte; von der Art und Weife, wie fie nad) einer vers 
einzelten Anficht an Adams Leib, an feiner Nafe, feinen Haaren u. f. 
iw. hingen; daß und wie Adam fie alle in ihrer Fünftigen Hülle vor 
Gott ftehen ſah; daß und wie die leiblofen Seelen bei der Geſetzge⸗ 
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bang auf dem Berge Sinai in Scheinleibern erflenen; daß und we 
alle Seelen bei biefer Befebgebung aus Angfl vor dem Anblide und 
der Stimme Gottes aus ihren Leibern flogen, aber durch die Fürbitte 
des Geſetzes wieder in biefe zuräcverfeßt wurden; daß und wie die 
"Seelen der jübifchen Weifen und Gelehrten alle Nacht in ben Himmel 
fahren; daß und wie ein jeder Jude am und für ben Sabbath zu feine 
eigenen, noch eine zweite »überflüflige«, von ber Seite Abels ober Kains 
flanımende Seele, au Chaja, die »lebendige« genannt, bekomme, ber 
zu Ehren er gute Bißlein effe, bie aber nah Rabbi Menaffe ben 
Israel lediglich eine Berjoniftcation des Sabbathſtudiums im Gefehe 
ift. Wir beziehen uns rückfichtlich aller diefer, wie der frühern Bunte, 
ihrer feltfanen, rabbinifchseregetifchen, Fabbaliftifchsphantaftifchen Begris 
bung, wie ihrer quellenmäfligen Nahweifung auf Ciſeumenger L 
1—23. Eben fo können wir das »kuͤnſtliche Gebäude der letzten Art ber 
Beftrafung« (Bonav. Mayer. c. S. 487) ober bie Lehre von dem 
Gilgul Neſchamoth, das ift von der Seelenwanderung , bie in zahme 
und wilde Thiere, Fiſche, Bögel oder andere lebendige Geſchoͤpfe, in 
die aus der Erde hervorfonmenden Bewächfe, Bäume u. f. w., in uw 
organifche Körper, 3. B. Steine und Wafler, in Teufel und Menſchen 
und zwar in Lestere fo flattfindet, daß männliche Geelen in der Regel 
in Männer, und weiblihe Seelen in Weiber überwandern, und be 
die Ueberwanderung der Jubdenfeelen in fromme Heiden blos zum 
Heile Israels gefchieht, nur ganz kurz berühren, obwohl ihre @ifen 
menger 67 Seiten gewidmet hat. Rabbi Menaffe ben Jsrarl 
nennt 1. c. im 6. Kapitel des 4. Maamar, Fol. 152, Col. 2. 6, den 
Glauben an die Seelenwanderung einen »rechtichaffenen«, bei ben 
Israeliten algemein verbreiteten, »mwahren Glauben« und »ein Yun: 
dament von den Fundamenten des Geſetzes«, der nah dem 21. Kas 
pitel desfelben Maamar 1, c. ol. 171, Eol. 1 zuerft von Abraham 
feftgeftellt wurde. So fuhr nad Ebendemfelben I. c. Fol. 152, Eol. 2 
die Seele Adanıe in den David; vorher aber noch, und zwar in Folge 
der erften Sünde in den deßhalb unfterblihen Henoch, dann in ben Abs 
raham, nad) dem Jalkut chädasch 1. c. Fol. 95, Col. 1, Nr. 238, nad, 
welchem %ol. 3, Col. 2, Nr. 8 die Seele der Eva in die Sara gewan⸗ 
dert if. Die Seele der Thamar war, nach dem: Schechechath leket 
von Rabbi Nathan (Prag. 1662. 4.) Nr. 16, eine männlide Seele, 
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mb fuhr Im vie Ruth; mach dem Fleinen Jalkut Rubeni 1, c, Mr. 63 
sar die Erele ber Muth sanfänglich eine heilige israelitifche Seele, die 
ber ihrer fpätern Sünden wegen in bie &ojims verfegt wurde,» unb in 
er Ruth bereits wieder fo rein war, daß fie bie Verehlichung mit dem 
9007 verdiente. Der michrerwähnte Menaffe ben Förael nimm 

€. 4 Maamar, 19, Kap., Fol, 168, Col. 1 fünf Strafgrade abwärts 
#bender Verſtoſſung ober Grelenwanderung at, und inner biefer ſelbſt 
Meder eine Mbftufung nad bem Grabe ber Verſchuldung, 3. B ber 
yurerci, des Ehebruches, ber Blutichande, der Anabenfhänderei, ber 
Beftialität, der Miſchehe mit Michtjädinen. So find 3. 8, nah L e. 
. Diaamar, 18. Kap. Fol. 160, Gol, 1. 2, bei bem Thurmbau von 
Yabrl die Guten Sebiglich mit der Sprachverwirrung beitraft, Die Abgöt: 
When zur Wanderung in Affen, Haben u. ſ. w. verurtheilt, bie Him— 
neläftürmer aber in Teufel und böfe Weifler verwandelt worden; auf 
ve verſchiedenen Arten ber Blutfchande ift die Geelenwanberung in 
Etördye, Maulefel, Efel, Maulefelinen, Efelinen, Kameele, gute Heidi— 
ten (!) und ehrlofe Heidinen geſetzt, und zwar alles Diefes nach eigen: 
hümlich erflärten Schriftterten. So mußte Ismael in Bileams Efelin 
md aus diefer in den Eſel des Rabbi Pinhas ben Jair wandern, 
velcher geflohlen wurde, weil auch die Ismaeliten Diebe find. Die 
Fruchtbarkeit der Ieraeliten in Aegypten kommt von Labans Schafen 
jer, in welde die Seeleii von 974 Gefchledhtern wanderten, und fpäter 
pieder in Menfchenleiber gelangten. Auch die Seelen der Gerechten 
wandern zuweilen in reine Landthiere, Fiſche und Bögel; deßwegen 
jollen die Schächtmefier ohne Scharten fein, und am Sabbath zur brit- 
ten Mahlzeit die beften Fifche gegeffen werben. Mit Nabbi Iſaak Lu: 
Ha Hat die Seele eines Steuereinnehmers aus einem Naben gefpro- 
hen; diefer Rabbi gibt ferner die Kennzeichen an, ob die Seele eines 
beftimniten Individuums zuvor in einem wilden Thiere, in einem vier: 
füſſigen Thiere, oder in einem Inſect, 3. B. in einer Biene, oder in 
Anem Vogel gehaust habe (Emek hammelech: 3. Kay. %ol. 16, Col. 3; 
k. Kap. Hol. 11, Col. 2; 5. Kap. Fol. 17, Col. 3; 29. Rap. Fol. 138, 
Bol. 4; 45. Kap. Bol. 153, Eol. 1). Unter den Gewäaͤchſen ber Erbe 
Rad es befonders die Baumblätter, diefes Spiel der Winde, in welche 
Diejenigen wandern müſſen, weldhe einem SIfraeliten ein Nas oder un: 
koſcheres Fleifch zur Speife geben (Emek hammelech 45. Kap. Kol 158, 
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Col. 2); unter den ganz leblojen Geſchoͤpfen find Steine zur Berfium 
mung verläumberifcher Zungen (fo Bileam und Nabal 1. Sam. (Kin) 
3, 37), Waflerfälle für Mörder und Tobfläger, Waſſer überhaupt 
für verfchiedene Sünten, weßhalb man den Mund weber unmittelber 
an eine Brunnenröhre, noch an eine Duelle anlegen foll, und Waſſer⸗ 
mühlen für die Chebrecherin und ihren Mitfehuldigen zur qualvollen 
Behaufung der Seele beftimmt (Ibidem 1. c. und 3. Kap. Fol. 16, 
Eol. 3). Eine ganz eigene, und zwar die erſte Wanderftrafe der Seelen 
ift endlih das »Unftät und Flüchtig fein« (na vendd) für Unzucht 
mit Heibinen, Chebruch, Iſraelitenmord, Abfall vom Judenthum, Je 
benverrath,, wobei fie von drei »Bngeln bes Verderbens durch Berg 
und Thal verfolgt, ja oft von einem Ende der Welt an das andere 
geſchleudert werben, bis fie in leblofe Dinge, Erdgewächfe, Thiere, durch 
bie fieben Grbfreife aufwärts (vergleihe S. 103) in Menſchen, und 
endlich auf 1% Monate in die Hölle kommen, aus der fie nun mic 
ftufenweife durch Erdgewächſe, Thiere und Heiden in Juden überfichels. 
Die betreffenden Velegitellen aus dem Emek hammelech und tem 
Nischmäth chäjim fönnen, fanımt einer weitläufigen derlei Schleude⸗ 
rungs⸗, Na venäd⸗ und Befipungsgefchichte, bei Cifenmenger li. 
—53 nachgelefen werden. Eine andere, hieher gehörige Geſchichte wird 
in dem oben ©. 120 erwähnten Büchlein erzählt. Gifenmenger 
gibt I. 56 f. nachſtehenden Auszug aus demfelben: »Der Geiſt befenst, 
daß von den drei ihn quälenden Teufeln zwei an beiden Enden un 
einer in ter Mitte der Welt geftanden feien, und während jene Die us 
glüdlihe Seele einander wechfelfeitig zuwarfen, und jeder für fi m 
dem Nahen auffingen und wieder ausfpieen, babe biefer biefelbe, fo 
oft fie an ihm vorüberflog, mit einem Schwerte gejpalten. Dann fei fe 
in einen unreifen Apfel gefomnen, und mit diefem, den ein Schwein 
fraß, in diefes felber, bis fie ihm den Bauch zerfprengte. Hieruuf in ein 
Mühlrad gefahren, habe fie diefes wider den Willen des Müllers bald 
umgetrieben, bald im Stillſtand erhalten, dann zerbrechen und ter 
Müllern allen einen folden Schreden eingejagt, daß fie fimmtlich te 
von gelaufen feien. Nachgehends fei dieſe Seele in eine Metze und end 
li in den Jubenjüngling gefahren, aus welchem fie zu Nikolsburg 16% 
wieder ausgetrieben wurde«. Die Seelenwanterung geht, nah Rabbi 
Menaffe ben Israel, laut ber bereits öfter vorgeführten, muſter⸗ 
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haften, rabbiniſchen Eregefe von 1. Mof. 3, 19; 5. Mof. 38, 6 unb 25, 
5.6; Eccle. 1, 4 und &, 2; 8, 105 2. Sam. (Kön.) 1%, 14; Sat, 
22, 13. 13; Hiob 38, 18. 1% (vergliden mit 1, 21 und 33, 25. 29) 
überhaupt, und Iaut einer mweitern Erklärung von Hiob 33, 39; %. Mof. 
20, 5; Amos 2, 6, dreimal; nad andern Rabbinen zwei= bis breis 
mal, wieber nad andern viermal; ja nad Rabbi Schimon ben Jochai 
und Rabbi Naphthali wohl taufendmal vor fi, und zwar zu Folge 
einer cabbalififden Combination von 2. Mof. 23, 26 und Pſalm 89 (90), 
10, dann wegen der Schwerfälligkeit ber mit Sünden belabenen Seelen 
einerfeitö, und wegen ber Auserwählung des ganzen Israels anberers 
ſeits; ferner weil nur fo eine Theodicee, eine Medhifertigung des heili⸗ 
gen und gebenebeiten Gottes denfbar fe, wenn man nemlich fehen 
möfle, daß es dem Frommen auf Erben oft übel, dem Boͤſen aber gut 
ergeht, oder daß viele Kinder mit mangelhaften Gliedern geboren wers 
den, als Mißgeburten zur Welt kommen, oder bald wieder fterben, um 
fo mehr, ale tie Zeit der Zurechnung, nah 4. Mof. 14, 29, erft mit 
dem zmanzigiten Lebensjahre beginnt, und die Sünden eines jeden Mens 
ſchen bis zu feinem breizehnten Lebensjahre auf feinen Water zuge: 
ſchrieben werden; endlich, weil (na Eccle. 1, 3) fonft eine unendb- 
lie, tie Menge der Engel bei Daniel 7, 10 weit übertreffenbe, 
Zahl von Menfchenfeelen gefchaffen werten nmiüßte. Ja neben der ein- 
taken Seelenwanterung (Gilgul) gibt es noch eine Superfötation, 
Echwängerung oder Begeiftung urfprünglich gerechter Seelen tur ans 
dere geredhte Seelen (Ib bur), welche jedoch nur zeitweilig und nicht 
lebenslänglich ift, wie die Gigul. So famen, nad einer unrichtigen 
Erklärung von 5. Mof. 3, 26, Seth’ Eeele in ven Mofes, nah Pfalm 
98 (99), 6 die Seelen tes Mofes und Naron in den Samuel, nad 
5. Mof. 25, 7 die Seelen Nadab's und Abihu's in den Pinehas (Phi⸗ 
nees), und Galeb ſtand nah 4. Mof. 1%, 2% gleichfalls unter der Ib⸗ 
bur, welche nad Rabbi Meir ben Gibbaj auch eine reinigende Kraft 
hat, und diefen Reinigungsprozeß an allen Seelen vollzogen haben 
muß, ehe der Meflias kommen kann (Ifat. 57, 16). Durch diefe Ibbur 
fommen endlich die Seelen der Neltern auch in ihre Kinder, nach einer 
ſeltſamen Grflärung von Pfalm 105 (106), 6; nad dem Jalkut ch&- 
dasch Fol. 129, Col. 2, Nr. 39 müßte die oft angerufene Stelle: 
Eccle. 1, & fogar die Anficht rechtfertigen, daß die Seelen au in homoͤo⸗ 
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pathifcher Verdünnung oder bruchtheilweiſe in andere Seelen über 
gehen fönnen, fo 3. B. die Seele des Mofes in alle »Lehrjünger ter 
Weifen und Gerechten, die in tem Gefege flubieren«. Die hieher geh 
rigen Belegftellen finden fi bei Eifenmenger II. 55—90. 


Im zweiten Kapitel »mwird angezeigt, welcher Geftalt 
bie Juden ung Chriften verfluchen, und und alles Böfe zu wünſchen 
pflegen.« (S. 90—189). 


Es fehlt zwar nicht an einzelnen Stellen in rabbiniſchen Schrij⸗ 
ten, welche das Gebet für die chriſtlichen Fürſten und vie Chriſtenheit 
überhaupt, unter deren »Schatten« und »Flügeln- das israelitiſche 
Volk in feinem vierlen »Golus lebt, und beren »Blaube an bie Er 
ſchaffung der Welt«, an den wunderbaren „Auszug“ des Bolfes Gottes 
»aus Aegypten» und in »vielen andern KHauptflüden der Religion“ mi 
dem israelitiichen Glauben übereinſtimmt, als erlaubt und billig, ja ald 
Schuldigkeit hinftellen, und unter den Gojims, denen im Gebete ter Jorae⸗ 
liten geflucht wird, die „alten Heiden“ verftanden wiflen wollen, - weldt 
den Religionen nicht zugethan waren, die jegt unter Edom und Jsmael 
ausgebreitet find« (Rabbi Elieſer: Maaseh hascheım. Benetig. 15%. 
Fol. 13%, Col, 4; Rabbi Aſarfa: Meör enaim. Mantua 157%. # 
55. Kap. Fol. 169, Eol 2). Ja in der fogenannten »diefen« Tephilla 
(Frankfurt a M. 1688. 4.) findet fih ol. 69, Col. 4 eim ſchoͤnes 
Gebet für ten Lanbdesfürften, und Rabbi Salman Je vi bringt in 
feinem »jüdifchen Theriak« zu ten 10 Beweiſen des Rabbi Ajarja mod 
6 andere, gegen ben Vorwurf, daß die Juden den Chriften heimlich dw 
hen. Segen alles Diejes betont Girenmenger Il. 97. 98 zuerſt ben 
Schlußfag des eben erwähnten Gebetes für ten Landesfürften. Diefer 
lautet: »In feinen und unfern Tagen werde Juda erlöfet, und Serarl 
wohne fidher, und komme der Erlöfer in Zion: und alfo fei Dein Will, 
und fprechen wir: Amen!« Gijenmenger hält nun diefe Bitte um Or: 
löfung und um den Grlöfer mit ter Vorſtellung zufammen, welche fd, 
nad rabbiniſcher Anihauung, an diefe Grlöfung knüpft, nemlich mit 
dee Vorftellung des »Talles Eoom’s«, der »Verwüſtung Rom’s«, und 
bes „Krieges zwiſchen Ghriften und Juden“, melcher biefer "Erlöfung 
vorangeht.« Dann bringt er aus »in Deutichland allgemein üblichen 
Gebetbüchern entgegengejeßte Belegſtellen. So zuvoͤrderſt aus der oben 
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mähnten Zepbilla: Kol. 9, Kol. 1 ein aus Pialm 93 (04), 1,8% 
otivirtes „tägliches« Machegebet, welches er, verfchiebenen rabbinifchen 
leußerungen und dem polnifhen Sibburim gu Folge, auf Edom umb 
hömmael beziehen will; Kol. 50, Col 2 das Gebet am Berföhnungstage: 
Mache mih aud würbig die Ankunft Deines Mefiias zu ſehen, und 
üche die Made Deines Bolfes, bes Haufes Jorael, und die Mache bed 
ergoffenen Blutes geſchwind und in unſern Tagen;“ Wol. 68, Col. 3 
im Ähnlich lautendes Gebet für ben Sabbath mit der Zufagflelle: «Huf 
muem (bed Meſſias) Thron foll kein Frember figen, und follen Anbere 
ie Ehre nicht mehr Befiken ;« Fol. 70, Bol. 1. 2 ein Gebet auf den 
Sabbath vor Pfingiten, ein Rachegebet, In dem es unter Anderm, heißt: 
Unfer Sott wolle ihrer und ber übrigen Berechten ber Welt zum Gu⸗ 
m gebenten, und in unfern Tagen, vor unfern Augen bad vergofiene 
Hut feiner Knechte rächen, gleichwie im Geſetze, in ben Propheten und 
Jagiegraphen gejchrieben ficht» (memlich 5, Mof, 32, 43; Joel 3, 21; 
alm 58 (79), 10; 9, 135 109 (110), 6, 7). Den Grund biefer Nas 
Jegebete findet Gifenmenger IT. 102—107 in dem Jubenverfol: 
ungen bes Mittelalters, wie diefes 3. B. auch ans einem »Gebete auf 
ea Gräbern“ in der angezogenen Tephilla Fol. 49, Bol. 1. 2, ck. Bol. 
2. 43, und aus Abarbenels Grflärung zu Czech. 36, 13 (Masch- 
ais jeschuäh. Amfterdam. 1647. 4.) bervorgehe Leßterer bezieht nem⸗ 
ih diefe Stelle auf die „DOfterblutgefchichten«, „welche eine Urſache 
Ines mächtigen Zerflörend und Umbringens unter unferm Bolfe gewes 
en find,» und fließt mit den Worten: »Gott räche unfere Rache !« 
— Gine andere Erklärung I. c. Fol. 59, Col. 3, zu Gzech. 25, 12—14, 
pricht vun ber Berflörung bes Tempels durch die Römer, von den 
Defreten gegen die Juden, welche die Mache Gottes gegen Gdom her: 
msfordern, und damit fiimmt aud) ein Gebet auf den erften Sabbath 
sach dem Oſterfeſt in der gedachten Tephilla Fol. 40, Col. % und En. 
11, Col. 1 überein. Es lautet: 

»Mein Freund, ich will Deiner gedenken, aus dem Lanbe bes Jor⸗ 
ans und Hermons von ben großen Verſuchungen, die Du wunderba⸗ 
rex Weile den Alten gethan hafl. Du haft fie erlöfet durch (Deinen) 
Az, und fie oftmals errettet. Wir find in dem Elende, gleich den Tod⸗ 
te, Die in ber Wuͤſte find. Der Löwe hat mid getrieben und meine 
Sebeine zerbrochen; Du aber haft mich aus feinem Machen errettet, 
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auf daß meine Tage völlig werden. Der Bär hat Hinter mir bares 
geihlagen und meine Beine zerknirſcht; Du haft mid aber aus della 
Gewalt erlöfet und mein Blut gefordert. Der Leopard Hat (mich) gem 
riſſen und meinen Tempel zerbrodhen, und inwendig und auswendig 
fi beratbfchlagt, mich meiner Kinder zu berauben; Du Haft aber deſſen 
Heer vernichtet, ald Du meine Stimme hörtefl, und afle Kriegsvoͤllet 


geſchlagen und meine Gemeinte errettet. Dad wilde Schwein il 
mächtiger, als dieſe alle; dasſelbe Hat gefchmäht und geläftert, amd 
ift gewaltig worben bis an bie Sterne. Es hat mich zertreten und 
zerwühlt und vermeint mich zu vertilgen. Es hat Deine Wohnung 
jerftört und ift bi8 auf bad Fundament gegangen. Es bat geftraw 
chelt in dem Urtheil und die Stärke meiner Religion verändert. E 
bat mir befohlen, tie Einigkeit meiner Gemeinde zu verläugnen 
(und mir gefagt): »» Sat Dein Schöpfer einige Gewalt über 
mich ? Ich habe feinen Tempel betreten, und ftehe doch noch !a « Du 
baft ihr Schmähen gehört; ſchweige nicht ftil zu meinem Streite. 
Vergelte Denjenigen, welche mit mir ftreiten, fiebenfältig in ihrem 
Bufen. Dein Freund und mein Verwandter begehre meine Grid. 
fung; made daß ich geſchwind eine Zuflucht Habe, daß mir ein 
Bürge geftellt werbe vor dem zerhauenden Hochmuth. MRuntere 
auf die Stärke, Dich mit Rache zu befleiden. Vertilge dad wilde 
hier, die Abina, meine Wunden zu verbinden; bekleide Dich mit 
ben Kleidern ber Rache, bie Kelter zu treten. Bekleide Dich mit 
ten Kleidern der Rache, Dich mit der Löniglicden Regierung pu 
verberrlichen, gleih wie Du gethan Haft, ald das Waſſer dei 
rothen Meeres vertrodnete.« 

Wir brauchen wohl nit anzuteuten, daß in dieſem Gebete ww 
ter tem Löwen tas babyloniſche, unter tem Bären das mebifche, unter 
dem Leoparten das griedhiiche, unter dem wilden Schwein aber das ro 
miſche Reich und ber, zur Stunde no andauernte, „vierte Gölus« ver 
Randen wird, daß Atina — tie »Wollüſtige« — Rom if, und daß bad 
»Treten ber Kelter-, nad Giienmenger II. 107, von Abarbenel, David 





Kimi und Aben Esra zu Iſai. 63, 1. 2. 3 auf bie künftige Bintige 
Ausrottung ber Ehriften bezogen wird. Derfelbe Gedanke kehrt auch in 
dem Birchäth hammäson ober »Benfdh« » Bude (Hranffurt a. M. 
1682. &.), in Sabbathögebete, ol. 15, Eol. 1 wieder. Eben basfelbe 
Benſchbuch (-benfhen,« etwa von benedicere — fegnuen?) bringt 
übrigens Fol. 16, Col. 1. 2. noch folgendes Sabhathegebet: 

»Berfchaffe mir meine Nahrung und Brod meineß befchel- 
denen Theils, daß ich geſchwind mit ben allerbeften Gütern ber 
Gojims gefäuget werbe. Sättige meine jungen Kinder und 
Säuglinge mit Gutem. Mein Meſſias komme in bie Stabt mei» 
ner Wohnung, mit dem Propheten Elias. Schaffe diefem Volke 
Brob zum Eſſen und Kleider zum Anziehen, daß mein Haſſer 
ed ſehe und ſich fehäme. Bezwinge mit Eheftem tie Wohnung 
des Berges Seir. Meine Freude wirb groß fein, menn id) 
ten Propheten Elias um mich ber fehen werte, Bertilge ges 
ihwind den Ammon und Moab, und offenbare mit Nächſtem 
Deinem Volke Deine Erlöfung.« Und gleich darauf heißt es in 
einem andern Gebete: — — — Wenn Du »den König Meffiad fen 
ben wirft, fol zugleich über die Heiden Furcht und Schreden 
fallen ; ihr Herz fol beben zur Zeit, wenn dad einzige Volk jich 
erheben und in feinen Wegen glüdtich jein wird. Es wird au 
vom Aufgang bis zum Niedergang der Sonne aufgemuntert wer; 
ben, baf ed in Ebom und in Arabien Biel umbringe und 
Krieg führe, und ed wird wider feine Feinde ein Gefchrei machen.« 

Ueber die Bebeutung der Ländernamen in diefen Gebeten ver: 
gleihe ©. 132, Nr. 5. 10; ©. 133, Nr. 48; Das »einzige Volk« erflärt 
der Contert zur Genüge. 

Eine befondere Beachtung verdient das Birchäth hamminim = 
Gebet wider tie Ketzer, welches fie auch Birchäth lammeschummädim — 
Gebet wider die Bertilgten, d. i. getauften Juden, Birchäth Zaddü- 
kim — Gebet wider tie Satducäer, Birchäth reschöim — Gebet wider 
die Gottlofen, Birchäth haspicurus — Gebet witer tie Epifuräer nen: 
nen, und weldes täglich dreimal gebetet werden foll, und nad ber 
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»dicken« Tephilla Hol. 21, Col. 3 alfo lautet: »Die Malschinim (Ber: 
laͤumder) follen keine Hoffnung haben, und Alle, die gottlos Ihe, 
müffen in einem Augenblid vergehen und Alle zufammen geſchwind 
ausgerpttet werben. Demüthige fie gefchwind und in unfern Tagen. Ge 
benebeit feieft Du o Herr, der Du bie Feinde zerbricht und bie Hoch⸗ 
müthigen demüthigeſt.« ol. 2%, Col. 3 kehrt dasſelbe Gebet, unter dem 
Titel: Jözer lepürim etwas verändert, wieder; es lautet nemlich: »Die 
Berläumder (malschinim) follen feine Hoffnung haben, und alle Keper 
(hanıminim) müffen in einen Augenblick vergehen, und alle Yeinde 
Deines Bolfes gefhwind ausgerottet werden: und bemüthige fle ges 
fhwind in unfern Tagen«. In einem Heinern Gebetbucdhe der Inden 
fand Eifenmenger, ftatt: alle Keßer, alle »Hoffärtigen« (Sedim). Im 
2. Theil des Prager Gebetbuches auf die Feſttage der Juden, tab 
Machsor heißt und 1613 zu Prag, ol. gedruckt wurde, Heißt es Fol. 
19, Col. 1: »Die Verläumder (malschinim) follen feine Hoffnung haben, 
und alle Keger (hamminim) müſſen in einen Nugenblid vergehen umd 
alle Verlaffer Deines Namens gefchwind ausgerottet werden. 
Notte au, zerbreche, vertilge und demüthige das hoffärtige Neid 
(malchüth sadön), gefchwind, in unfern Tagen.“ In andern »alten Eremp: 
laren« lautet es aber: »Die Bertilgten (Getauften, meschummadin) 
jolflen feine Hoffnung haben, und alle Keger müſſen in Nugenbiid 
vergehen und afle Feinde Deines Bolfes gejchwind ausgerottet werben. 
Motte aus, zerbrich und vertilge das Hoffärtige Neih und demäüthige Re 
gefchwind, in unfern Tagen. Gebenedeit feiet Du, o Herr! der Du die 
Gottloſen zerbricht und die Hoffärtigen ernietrigef.« So findet es ſich 
auch anderwärts, 3. B. bei Marga rita (I. c, Quatern.: MR), wit 
diefer Ueberſetzung: »Den abgetilgten (d i. den getaufftenn Juden) fol 
aller Ding fain Hofuung mer fein, vnd alle die ein antern glauben 
für ſich ſelbs habenn, fellenn alß in aynen augennblid vergon, vnd alle 
Deine feind follen bald anfßgerottet werden Auch das muttwillig Künig 
reich fell balde außgewurzlet, zerprochen und zerfchlaiffet werben, vnnd 
mache alle Deine feinde bald in vnſeren tägen, vns vnderthenig, Gelobt 
ſeyeſt Du Gott ter do zerbricht Die feind vnd die mutwilligen vnder⸗ 
thenig macht « So wird cs auch bei Heß: »Iudengeißel«, 3. Theil, 
1. Kap., bei D. Schwab: »Jüdiſcher Deckmantel«, 7. Kap. ©. 
111 und bei Burtorf: »Juden Schul«, ed. cit. 5. Kap. ©. 319 
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— 224, Letzterer ſchreiht: »Hernach folget ein böfes vnd Lafterhafftiges 
ſtüchle wider bie Jüden, fo ſich zum Ghriftlichen Glauben befehren vud 
tauffen laffen, auch wider bie Ehriſten in gemein vnnd bie Ghriftliche 
Dberleit, lautet alfo ven wort zu wort, wie esin alten Grempla:- 
ven getrudt iſt, auhb in ten Bolmifhen Büheren, ba fie, 
ohne ſchew vund forcht ber Ghriften, Iruden, was fie wöl« 
lem; „Die vertilgeten (das iſt Die Jüden, weldye ich tauffen laſſen va 
CEhriſten werben) ſollen feine hoffnung mehr haben, vnd alle Ungleubis 
geit«« (fo wol bie won ben Ihben abfallen, und ſich zu ben Chriſten be— 
fehren, alf in gemein alle Bolker, fonberlih ober bie Ehriſten, die eines 
anberen, ben Iñdiſchen Blaubend find) »»jollen alf in einem augen: 
bli verloren werben, vnd all beine feinbe vnd bie bich haſſen, O Herr, 
follen bald aufgerottet werben, vnd bas ftolb vnd vermeſſen Rönigreich 
fol im eyl außgewurtzlet, zerbrechen oder zerfchleiffet vnd entlich vers 
berbi werden««, (dig ſtücklin ift auß ihren newen Betbüdhern, entweder 
auß forcht, oder auf Befelch der Ehriftlichen Dbrigfeit, wider weldhe es 
geſtracks gefebt ijt, welche fie Malcus zadon, Regnum superbiae ac ur- 
rogantiae,, ober ſchlecht Reschahim, Gottloſe, wie in einem meiner 
Gremplaren Auno 6%. zu Venedig getrudt, fichet, nennen, außgelaf: 
fen (!) worden) »0vnd mache fie vnderthenig im eyl in vnfern tagen. 
Gelobt ſeyſtu Gott, der du zerbrichit vnd vuberthenig machſt die mut: 
willigen.“ Diefes jtüdlin nennen fie Birchas hamminim , ein Gebet 
wider bie Ketzer, darumb daß ein kelalah, oder Fluch darin ift witer 
bie Keßer, wie in Rabbi Alphes zu lefen ift (Tractatu de Benedictio- 
nibas cap. 4.). Durch die Keger verftchn fie erſtlich und infonderheit 
die getaufften Jüden. Daun ein foldhen nennen fie Meschumad, ein 
Bertilgten, vnd in numero plurali, Meschumadim, die Bertilgeten oder 
Berbammeten, nenlih, wenn fie vom Jüdiſchen Vnglauben abfallen, 
halten fie fie für verdammet. Bub alfo fahet diß Gebetlin an, Velam- 
meschumadim, das ift, »Vnd den Bertilgeten und Verdammeten abge: 
fallenen Jüden.« Hernach haben fie vor diß wort gefebt, Velam mal- 
schinim, »vund den Verrähtern«, verftehen auch hie durch die getauffs 
ten Süden, welde fie VBerrähter nennen, barumb daß fie 
bie Jüdiſche vntrew vnd ſchalkheit den Chriſten verrabs 
ten vnd offenbaren. Zum andern verſtehen fie hiedurch die Chri⸗ 
fen, welde fie auch Minim, Keber, vnd Abgöttifche Leute, Feinde und 
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Hafler Bottes nennen, vnd beßhalben wenn fie Golt Bitten, er folk 
feine Feinde flraffen, verftehen fie infonderheit die Chriſten baburd. 
Daß fie auch wider die Chriſtliche Oberkeit bäten,, iſt zuſehen anf 
Rabbi Bechaj, ter von difem Gebetlin alfo fhreibet: Ubirchas kam- 
minim tikkenu osa laakor malcas hareschaah, das if, -DiE Gebet we 
der die Keber haben fie gemacht vnnd georbnet, außzureuten das gelb 
loß Königreich,“ das if, das Roͤmiſch Reich vnd alle Chriſtliche Ober⸗ 
feiten, welche vber die Jüben regieren, Das Türkiſch Reich nennen fe 
allweg Malcus jischmaol, Regnum Ismaälis, weil e6 von Ismaecl ker 
kommen. Das Roͤmiſch Reich nennen fie Malcus Edom, Malcus Bol, 
Malcus Esau, Malcus hareschaah, Malcus Zadon, das «@bomitifch, aber 
Roͤmiſch, oder Eſawiſch, oder Gottloß, ober Stolg, Bermeffen und 
Mutwillig Königreih.- Dip if fo lauter vnnd Elar in jhrer 
Büchern, alfo wahr vnd Elar am tage die Sonne jhr Licht 
gibt, wie ih anderswo weitleuffiger, wills Gott, bewer 
fen will. Dig iſt auch deſto glaubmwirdiger darumb, daß es erſt lau 
nad dem, alß dae Schmone esre, das Gebet von den achtzehen Gra⸗ 
tias oder Danfjagungen ift geftifftet, im jeßige Ortnung gebracht mb 
zubäten befohlen worden durch fenderbaren lift vnnd faule vrſachen, 
nicht fange nach Chriſti zeiten, alß Chriſti Lehr, und alle bie berfelbi 
gen bey fielen und glauben gaben, fehr vber die maß von den üben 
gehaſſet worden, ift von Rabbi Eamuel Haffaten, Rabbi Samuel dem 
Kleinen oder Furgen hinein geflictt worben. Dann biefer if vor ber Zerſe⸗ 
rung des andern Tempels geftorben, vnd nachdem das Sanhedrin ober gref 
boffgericht von Serufalem, vngefehr viergig jar von ber Zerftärung, iß 
gen jafna transferirt vnd vertrieben worden, hat diefer Flein Sammel 
diejes Fluchgebetlin in der Statt jafna gemacht gegen alle Jüden, die 
Ghrifto zugefallen, vunnd gegen die Römer, welche gewalt ober bie Ib 
den vberfommen hatten. Wer es verfteht in Hebreiſch, lefe hievon Se- 
pher Juchasin , ein Jubifche Chronif, Pag. 21. vnd den Talmub, wie 
er zu Venedig getrudt, im Tractat De Benedictionibus Gap. &, wur 
im Tractat Sanhedrin Eap. 1.« 

Wir haben diefe Stelle aus Burtorf abfihtlih Hier angefühl, 
theild um zu zeigen, daß die Anſchauung des von den Juden fo ge 
Ihmähten Verfaffers des »entdeckten Judenthum's« weder nach ihrem 
Gehalte noch nad) ihrer Form vereinzelt da fland, da Burtorf um elf 
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volles Jahrhundert früher über einen und benfelben Gegenſtand eben 
fo jcharf und beſtimmt ſich ausfpradh, wie Fiſenmengerz theils weil 
wir gerade durch Diefe eiwas weitläufigere Stelle den Bericht über bie 
Miderlegung ber Entſchuldigungen Lipmann’s, Salman Bevrs, 
des Schever Jehüda weientlih abfürgen Fönnen, welche fich bei 
Eijenmenger Il. 109—120 findet, Wir haben bier nun blos zu be 
merken, daß bie beiten fo chen erwähnten Mabbiner den faltifchen Ans 
fang bes Gebeſee: Velamschummadim nicht im Abrede ftellen, und 
vaß ihre Erflärung der Begriffe: Meschummadim und Minim merfwür: 
biger Weife gerade über das moderne Judenthum, biefes «weiße 
Blatt zwifchen ben alten unb meuen Teſtamente- ben Stab bricht, in 
wie fern namentlich der Begriff: Minim ben Beariff des Hinkens und 
zweifelhaften Unentſchiedenſeins zwiſchen dem Judenthum und dem Ghri: 
ſſenſhum, alio des eben fo troftlofen, als verhängnifvollen Rationalie: 
mus und Indifferentismus in ſich fchließt, welcher, im Bündniß mit 
dem naturwidrigften Induftrialismus und der furchtbarften Tyrannei, die 
e6 geben kann, nemlich der des fogenanuten »Kapitals«, unfer fchon 
altgeworbenes Europa vielleicht noch vor dem Ablaufe des neunzehnten 
Jahrhunderts eben fo Tahl, öde und fleppenhaft geftalten wirb, wie bie 
aſiatiſchen und afrifanifchen Ufer des mittelländifchen Meeres. Damit 
fi aber weder der hriftliche, noch der jüdifche Lefer diefer Schrift an 
der jcharfen Ausdrucksweiſe des alten Burtorf über Gebühr ſtoſſen 
möge, mollen wir Beiden den nachfolgenden Paflus aus dem »Frei- 
Burger Kirchenlexikon«, 2. Band, S. 238 zum Belten geben: 
»3ohann Burtorf — — verwendete täglid 8S—10 Stunden auf 
das Studium der hebräifhen und der mit ihr verwandten Sprachen, 
ſuchte namentlich auch bie rabbinifchhen Kommentare und die rabbinifche 
Literatur überhaupt näher kennen zu lernen und unterhielt wiederholt 
gelehrte Juden in feinem Haufe, um ſich durch fie in das fichere und 
tiefere Verſtaͤndniß berfelben einführen zu laffen. Diefe vielen Anftren= 
gungen und Opfer waren nicht frucdhtlos. Er erwarb fih in dem be: 
rührten Literaturgebiete nach und nad fo ausgebreitete Kenntnifle, daß 
ihm allgemein der erfte Rang unter den Bearbeitern besfelben zuerfannt 
und fogar von den Juden felbft ihm oft Fragen über fchwierige Bunfte 
ihres Beremonialgefeßes vorgelegt wurden. Gleichwie aber Burtorf den 
Rabbinen einen großen Theil feiner feltenen und bewunderten Kenntnifle 
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verbanfte, fo nahm er unvermerkt auch manche Wigentkimlidgtelt zu 
Ginfeitigfeit von ihnen an, was ihm mitunter and große Berlegeufek 
ten bereitete, wie 3. B. als er den Knaben des Juben Abraham, ie 
ihm bei feiner Bibelausgabe die Gorrectur beforgte, in feinem Hacſe 
befchneiden ließ und felbR dem Acte anmohnte, dafür aber won Ball 
Magiftrat in eine Strafe von 100 fl. verfällt wurde (Y)=. 

Margarita erzählt I. c. Duatern: Q. IV., Col. Law 
Rabbi Samuel diefes Gebet in das Shemona:&fre gefegt Ya, 
um, nach felbfteigener Angabe, durch felbes bie Zahl der Buchſtaben in 
dieſem, welche früher 1770 betrug, buch die 80 Buchſtaben bes Be 
lamſchemodim⸗ auf die Zahl 1800, das if: auf die Zahl ber Engel pe 
erhöhen, »die auf das Gebet eines Juden aufmerken, und das Grit 
aus einem reinen Herzen nehmen und auf das Haupt bes Gottes der 
Heerfhaaren feßenz« ferner um fo einen Baralleliemus zwifdgen Wa 
613 fhriftmäßigen Geboten der Juden und dem Schemona fee je 
vorzubringen. Dann ſchreibt er: »Es iſt bey mannes getenten aim geler⸗ 
ter Chriſt zü Venedig gewefen, ver hat wider bie juden faſt gefärs 
ben, nemlich wider jren wücher, vnd leflerung, die fie Chriſto vnd fe 
nen Ghriften anthund. Der hat bey den Benedigern erlangt, das al 
juden in der Venediger land, von merklicher vrfad wegen, gelbe wart 
tragen müflen, und ain gang Heynen wücher nemen, haben auch ed 
gepet auf jrem betbüchlein thonn müffen, und verendern, vnd daven i 
au nemlich difes ſtuck aines, Wie wol fie es yetzt wider wie vor Ib 
ten, allayı an flat des wörtleins, getauffte juden, alle verretier fehek, 
auff das fie gefehen wurden zü petten für alle gemaine verretter vonb 
uit wider bie getauffte juden, aber ich waiß das fie es nit laſſen, u 
auch wol felbs in der Benediger land gebetten. — Bonavenit 
Mayer läugnet übrigens in feinem zweiten Werke S. 64. 65, Wi 
diefes oft erwähnte Gebet etwas »Anflöffiges« gegen bie Chriſten habe, 
und erftrect den Ausbrud: »Keper« im Allgemeinen auf alle jew 
Perſonen, die von ihrer Religion abgefallen find. 

Ueber den Urfprung bes Neumondes eriftirt ein talmudiſches ud 
cabbaliftifches Mährhen (Mayer, 1. c. 13%. ff), dem zufolge ber 
Mond, aus Giferfuht und Neid gegen die Sonne, biefe nicht meh 
fi dulden wollte, und deßhalb von Bott mit dem Neumond und WM 
Mondesfinkterniß, fo wie mit einem fleinern Umfange feines urfpräng 
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lichen Körpers geſtraft wurde. Etliche Tage nad dem Neumond hüpfen 
die Juden dem neuen Monbesliht entgegen und beten babei, laut ber 
„bien“ Tepbilla, Kol. 45, Sol. 3: »Bebenebeit fei, der Did gemacht, 
gebenebeit fei, ber Dich bereitet, gebenebeit fei, ber Dich gefchuffen hat. 
Gleich wie ich gegen Dich aufhüpfe und Dich doch nicht erreichen Fann, 
alſo follen affe meine Feinde mich nicht anrühren können, um mir Böo⸗ 
fes zu thun. Es falle Furt und Schrecken über fie; durch die Größe 
Deines Armes Sollen fie ſtumm werben, wie ein Stein“. 

Auf den fehsten Tag vor dem neuen Jahre findet fi in 
dem Frankfurter Selichöth, Fol. 10, Col, 2%, in den Prager Selichöth, 
Fol. 10, Col. 1. 2, endlih in der »biden“ Tephilla Kol. 2, Eol. 3. 
&, unter der Aufſchrift: Selichöth lescheni, fulgendes Gebet: 

»Dein Volk Ikdrael, welches in Angft ift und ber Errettung 
bebarf, ordnet ein Gebet an. Seine Feinde halten ed lange unter 
dem Bode u. f. w. Mache, daß ihr Rath närrifc fei, 
und laffe ihre Gedanken zunichte werden. Laſſe 
fie durch Todes angſt verlümmern und durd einen 
graufamen Engel binaußftoffen unb verderben. 
Wegen der Herrlichkeit Deined Namens, Deined gelobten heili⸗ 
gen Namens thue große Wunder, damit er von ben Heiden nicht 
entheiliyet werde. Kaffe ihre Räthe und Fürſten, unfin 
nig daher geben, und gehe mit ihnen um, wie fie mit mir ver 
fahren find. Deine Barmbderzigfeit, o Du, Gott der obern und 
untern (Gefhöpfe), komme mir zuvor, ehe mich das hoffaͤrtige 
Waſſer überfchwenmt u. f. w.« 

Ein zweites Gebet lautet auf diefen Tag im Frankfurter Seli- 
chöih, ol. 11, Eol. 1, und im Prager Selichöth, ol. 11, Eol. 2; 
Fel. 12, Col. 1: 

»An dem Zage meiner Angſt rufe ic) zu Dir, o Gott! daß 
die Sedim, welche Dein herrliches Gefeß verlaffen, mich nicht 
unterbrüden. Seße Dich zur Unterfuhung und zur Vergeltung. 
Es fol! da8 Bericht der Gottlofen und Fluchwür— 
digen zu Ende geben, weil fie glauben, daß man 
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Deinen heiligen und berrlihen Namen vergeffer 
Eönne, undanbden unreinen Namen bed Veradhteten, 
dbemgedient wird, fih gewöhnen folle Es ift ihr Ge | 
brauch, die Beften unfere® Volkes umzubringen. Rette bie Uebri⸗ 
gen und zermalme die Hoffärtigen in ber Kelter u. ſ. w. Es find 
viele harte Herren, welche Deinen Dienft abfchaffen wollen ; halte 
alfo ein ſtrenges Gericht über fie, und erkläre fie für ſchal⸗ 
big, damit fie audgerottet werden, Uebergib fie dem 
Spotte unb richte fie ihrer MWiderfpinftigkeit wegen zu Grunde. 
Laſſe, al8 einen Leidenskelch für fie, angeblafene Stricke (brennente 
Zunten ?) über fie regnen. Vergelte ihnen Alles jiebenfach raͤche ben 


Bund, und vermüfte fie u. f. w.« | 

Auf den fünften Tag vor dem neuen Jahre bringen bad 
Frankfurter Selichöth Fol. 1%, Col. 1. 2, bas Prager Selichöth Fl. 
15, Col. 2 und Fol. 16, Col. 1, und die »dicke- Tephilla Foi. 8, Eol.% 
unter dem Titel: Selichöth lachamischi, folgendes Gebet: 


»Ich bin c8 müde, das Zoch der Madhéfa zu tragen, 
welche fpricht: meffe und bringe viel Geld her. Sie druͤcket Ten 
Eigenthum, damit Dein Gebot nicht gehalten werde. Ihre Me 
nung ift, Deine Ehre zur Zeit der Angft zu verändern. Wie 
lange fol ih, o Herr! aus ber North rufen u, f. w. Steeite 
o Herr ben Streit meiner Seele u. f. w. Kaffe Dir gefallen, mich 
zu erretten, Du Bott, mein Heiliger. Zermalme die Zähne der 
Gottloſen mit Kiefelfteinen ; zerftöre fie mit Beraubung der Kinder 
und dem Witwenſtand. Vergieße ihr Blut, die Erbe zu befprigen 
u. ſ. w.« Und gleich hierauf heißt es in einem andern Gebete: vLaſſe 
die Israeliten Erloͤſung und Luft finden. Laſſe fie vor Aller Augen 
errettet werben, und die Gottlofen nicht mehr über fie herrſchen. 

Mache daß die Dienftbarkeit der Königreiche ein Ende nehme und Ä 
für Zion die Erlöſer kommen.« 


Auf den dritten Tag vor dem neuen Jahre ficht im Frank 
furter Selichöth, ol. 19, Col. 1. 2 Folgendes: 
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»Fordere ihre (ber Jeraeliten) Schmach von dem verachten» 
ben Feinde, Trete die Kelter und laſſe das Blut fprigen. — — — 
Die Feinde wollen fie (die Kinder Jsraels) fallen machen und gras 
—————— daß fie ſeldige 
abwendig machen. Sie machen das Joch ſchwer, um ders 
—* zu ſchwachen. Sie ( Ierael) ſchreien zu Dir, wenn ihr 
Geift ehnmächtig wird, damit fie von ber Beſchwerlichkeit ihres 
Jammers Ruhe finden mögen. Sie ſchütten ihr Gebet auß, in einem 
bedrängten Stand, und bitten um Verzeihung mit gebüdtem Haupt, 
Ihre Unterbrüder reizen fie (mit dem Nezer nänfuf«; ein Bufag In 
dem polnifchen Siddürim Kol. 91, Got, 1. Vergleiche oben S. 82 bie 21. 
Benennung Chriſti) und geben fie hin zum Zerreiffen. Laſſe fie (bie 
Unterbrüder) mit Verkehrtheit überfchlittet und vertilgt, getreten 
werden, wie eine Thürſchwelle. Erlöfe Diejenigen, welde Dir 
anhängen, von ber Ausrottung und Bertilgung. Grrette fie von 
bem Feinde und erhöhe fie. Verleihe Heil Denen, melde Dich 
in bem Gebete fleißig fuchen. Du emiger Wels, errette umd 
Öffentlich: Du Eiferer und Nächer, eifere über Deinen Namen. 
Schneide den Niemen ihres Joches ab von bem Halſe Deines 
Bolkes. Siche an unfer Elend und laffe ab von Deinem Born. 
Streite unjern Streit wiber dad Volk Deiner Derbannung. Ber 
gelte fiebenfältig in dem Bufen Denen, welche mich zur Klage 
bringen, Traͤnke Deine Pfeile von bem Blute Derer, 
welche mid plagen.« 

In der »biden« Tephilla, welche dieſes Gebet Fol. 10, Eol. & und 
Fol. 11, ol. 1 gleichfalls dringt, find die letzten Worte ausgelaflen. 

Auf ben zweiten Tag vor dem neuen Jahre bringt das 
Franffurter Selichöth Fol. 20, Eol. 1. 2 folgendes Gebet: 

»Zu Dir rufen wir, Du Schredlicher, der zu fürchten iſt. 
Derberge Dein Antlig nicht, damit Du unfere Noth fehen Fannft, 
wenn bie Verfluchten (nad; Andern: „bie Mangel Berurfachenden«) 
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wider und auffteßen und gegen und närrifchen Nat ſchlagen. — 
Sie verlangen von und, daß wir ben Herrn, unfern Erföfer, welder 
ber Herr ber Heerfchaaren genannt wird, meinen Freund, ber weiß 
und roth (oh. Lied 5, 10) und mit vielen Zehntaufenb Gepanzerten 
umgeben ift, nicht anrufen, fondern fein Wort verachten, ihm Verdruj 
anthun, den verächtligen Abgott aber, ald einen - Bott, anne 
men, vor dem Bilde und buͤcken und vor demſelben dienen; wir fell 
Den, der vielfältig vergibt, nicht heiligen, und und vor bem ſchred⸗ 
lichen Gotte nicht fürchten. Wenn ich folche® höre, fo bebet mein 
Herz. Ich will meinen Berführer zur Antwort geben: e& fei ferwe 
von mir, daß ich das Lob des Gottes meined Vaters vergeffe un 
Denfelben verlaffen follte. Der Unreine und Todte iſt neu md 
unlängft erft zum Vorſchein gelommen. Was hat ed alfo mit ihn 
für ein Bewandtniß, daß ich ihn mit Dir, o Bott! umtaufchen fol? 
— — Wenn fie meine Antwort, welche ihnen angenehm fein follte, 
bören, fo Enirfchen fie wider mich mit den Zähnen (und fagen): 
»»Wir wollen die Arbeit ihrer Hände rauben unb plündern!«« 
Sie reden vom VBertilgen und Umbringen. Siehe alfo, o Herr, 
auf das Gebet Deiner Knechte ; erlöfe, errette fie aus der Hand 
Derer, welche gegen Dich fündigen. Xaffe dem Samen Deine 
Zrommen Heil wiederfahren, damit er aus dem Irrſaale Derer, 
welche Deine Gebote nicht halten, in ein friſched Land ausgehen 
möge, Eifere für die Ehre Deines Namens, wenn es wicht 
ihretwegen (des Samens Israels wegen) geſchehen fol. 
Zuͤrne heftig über Die, welche fie (Israel) plagen. Denn bie 
Gottlofen fagen: »»Wo ift ihr Herr, der für fie den Streit auf 
machen und fie befchügen mwird?a« Nichte diefe räuberk 
(hen Menfchen Laffe ihr Fleifh verſchwinden, 
ihre Zunge verdborren. Erniebrige ihren Hochmuth 
und laffe fie zgertreten werden. Ihr Geiſt mäffe 
jerberften und fie jinsbar werden u. f. w.« 


— 
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Am Borabendbe bes neuen Dahbres unb bes Berföhs 
ıasfeites ſieht Mich ber Jaraclite im Frankſurter Selicehöih Fol, 32, 
2; Bol. 33, Eol, 2; Bol, 87, Col, % gu ſechs verſchiedenen Ge⸗ 
1, verwandten Inhaltes, aufgefordert. Gines davon lautet: 


„Wir werden, o Gott, um Deinetmwillen täglich getödtet, 

wie Schlachtichafe geachtet: denn fie haben Jakob gefreffen 
feine Wohnung verwüftet. Wilft Du, o Herr, Dich bef- 
en zuruͤckhalten und ſchweigen, und uns fo fehr unterbrüden? 
e, Gott, beffen bie Nache ift, erfcheine! Erhebe Did, Du 
ter der Melt; vergelte ben Hoffärtigen unb gib unfern 
bbarn wieber fiebenfältig in ihren Buſen, welche Dich, o Herr, 
ymäbt haben. Der Herr wirb außgehen, mie ein Selb; er 
y ben Eifer aufmweden, wie ein Kriegsmann; er wirb jauch- 
und ein großed Gefchrei machen und feine Feinde übers 
figen,« 


Aus den Gebeten auf den erften und zweiten Neujahrs- 
‚ ferner auf die Tage zwifhen dem Neujahrstage und dem 
föhnungsfefte, endlih auf lestern Tag felber, welche Eifens 
iger II. 129—162 aus dem Brankfurter und Prager Machſor beis 
gt, wollen wir nicht blos »ber Kürze halber«, fondern aus wirkli⸗ 
Schonung für den jüdiſchen Lefer diefer Schrift nur Eines und 
Andere vorführen. Die Dornenlefe fiele fonft zu reichlich aus, 


Vorher müflen wir aber noch auf die verfchiedenen antikritifchen 
erfungen Eifenmenger’s gegen Rabbi Lipmann aufmerffam ma- 
‚ fo wie auf die rabbinifchen Studien über ven Widder, welcher 

41 Mof. 22, 13 anftatt des Iſaaks geopfert wurde, fon in den 
Schoͤpfungstagen vorhanden war, defien Aſche dem Altar bes Heis 
ums (2. Mof. 30, 10) zum Yundamente diente, aus deſſen Seh⸗ 
David feine Harfe befpannte, aus deſſen Haut Glias, nad) einer 
ımıen Auslegung von 2. (4.) Kön. 1, 6. 8, fi feinen Lendengürs 
chnitt, deſſen linkes Hotn Gott auf dem Sinai (2. Mof. 19, 19) 
Bofaune diente, und deſſen rechtes Horn, als das größere, dem 
a gleihfalls zur Poſaune dienen wird, wenn er Die Juben zur 
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Rückkehr nah Kanaan verfammelt; ferner auf bie furrogirten Sühr⸗ 
opfer der fpätern Juden, nemlih ben Verſohnungs⸗Hahen und bie 
Perföhnungs: Henne, melde nah Rabbi Luria’s Lehre (Mayer 
c. 184) unter gewiflen Geremonien am Vorabende bes Berföhnungsfes 
fles für Juden und Jüdinen geſchächtet werden, fo wie auf den Chriſten⸗ 
Eappöro, welchem, nah Heß: »Judengeißel,« 7. Kap., und nach 
einem Barum aus Branffurt am Main am Ende bes 17. Jahrhur⸗ 
berts, das E@ifenmenger II. 161. 162% von einer »Schabbeögoian- aus 
führt, von den Juden um ein Stück Geld die Sünden (ber Juben) 
aufgelegt zu werben pflegten. 


So fteht in dem Frankfurter Machſor Fol. 30, Eol, 1. 2, wie 
in dem Prager, I. Theil, ol. 36, Col. 1. 2, folgendes Gebet auf bes 
erften Neujahrstag: 

»Zerftöre und nimm im Sturmminde bie Königreiche von 
Seir; ermwede ihre Stmbden dur den Schall des Schalles ber 
Dofaune, Kaffe die Pforten der Stadt (= Rom, nach dem Com 
mentar im Prager Machfor) untergehen und verbrennen, umd 
Große und Kleine in Furcht gerathen vor dem Schale der Pe 
faune. Ich rede hinauf und meine Augen find erheben, zu fehen bie 
Sammlung der Golus durch den Schall ber großen Pofaune. Dat 
vierte Thier müffe zu glühenden Kohlen verbrannt werben durch 
ten Schall der Flammen der Pofaune. Wache auf von Deinem 
Schlafe, dem Feinde zu vergelten. Zerbrich fein Getöfe durch den 
Schall der Macht der Pofaune. Setze die Lilie in Freiheit; made 
bie Erlöfung offenbar und laffe die Todten nieffen (!) durch ben Schell 
ber Aufweckung der Pofaune. Trete her vom Hermon, den Rot hen 
zu zerfnirfchen. Kaffe die Hölle kühl werben durch den Schall bei 
Getöfes der Pofaune.« Und 1. c. etwas fpäter: »Unfer Gott, umb 
Gott unferer Väter, ftoffe in die große Pofaune zu unferer Freiheit, 
um unfere Golus zu verfammeln; laſſe unfere Zerftreuten unter ben 
Heiden wieder zufammentommen, fammle unfere Verzettelten von 
ben Eden ber Welt, bringe und in Deine Stadt Zion unter 
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Befang, unb nach Jeruſalem in Deinen Heiligen Tempel, in immer⸗ 
währenber Freude.« 

Nah einem Gebete auf den zweiten Neujahrstag in dem 
Brager Machſor, 1. Theil, Bol. 89, Sol. %, foll »die Pofaune über 
Srantreih und Spanien erfchallen, damit die in die vier Theile 
der Welt Serfireuten ih fertig machen.“ In dem Commentar zu biefer 
Stelle wirb neben Brankreid und Spanien auch Deutſchland (Asch- 
kenas) angeführt, denn »biefe (drei Länder) find Die vorn ehm⸗ 
ken (in Betreff) des jüdiſchen Galus, und fie Haben den 
Israeliten fehr viel Böfes gethan.« Es ift einleuchtend, daß 
die in ben eben vorgeführten Bebeten cft wiederholte Erwähnung bes jus 
denverfanmelnden Bofaunenfchalles mit dem Beremoniel des Schofar⸗ 
(= Bofaunes) Blafens am Neujahrstag zufammenhängt, welches auf 
göttlicher Anordnung beruht (3. Mof. 23, 24; 4. Mof. 29, 1), und, 
jufanmengehalten mit 4. Mof. 10, 9; Dfee. 5, 8; Joel 2, 1. 15; 
Biolm 46 (47), 6, leicht die Idee der Erlöfungspofaune erweden Fonnte, 
wie undererfeits der alte Gebrauch eines Widderhornes beim Schofar⸗ 
blafen, im Zufammenhange mit den auf 1. Mof. 272, 1—13 bezüglichen 
Tagesgebeten, die Beranlaffung gab zu dem Mähren von dem Widder, 
der 1. Mof. 22, 13 erwähnt wird, 

Auf den Abend des VBerjöhnungstages flieht in dem 
Frankfutter Selichöth Bol. 71, Col. 1. 2 und im Prager Selichöth 
Fol. 71, Col. 2 nachfolgendes Fluchgebet: 

»Er wolle den Euthäer und deſſen Fürften mit einem 
Krieg heimfuchen. Es bebedte fie eine Wolke ſechs Monate lang, auf 
daß fie mit ber Plage ber Gefchwüre gequalt werden. Er fchlage 
fie mit Blattern und ftrafe fie mit Zorn und Grimm; benn ber 
Herr wird in Bosra ein Schlachten anftellen. Stelle e8 an, in 
Bosra; flürze den König durch da8 Schlachten, wenn Du bie 
Nache üben wirft. Schlage das Haupt (des Feindes) auf die Erbe 
in Deinem Grimm ; alddann wirft Du Dein Heil Deinen Geliebten 
erweden. Du, Herr, wirft Deine Barmherzigkeit nicht entziehen.« 

In der beutfchen Weberfegung des Selichöth, melde zu Am⸗ 
ſterdam erfhien, wird »Buthbäer« mit »Edom«, «Bosra« mit 
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»Momt« gegeben. Mehr braucht es wohl nit! Bine andere Kraufjur 
ter Ausgabe des Machſors vom Jahre 1686, bie mit einer beutfchen 
Ueberfeßung ausgeftattet ift, bringt Fol. 131, Eol. 1 die Bemerkung: 
"Das zweite Gebet (auf den Berföhnungstag): Haggöjim fehlt 
bier.“ Die Juden pflogen nemlich biefes Gebet, nah Eifenmengerlll. 
142, wie er felbft gefehen haben will, blos auf einen Zettel geſchrie 
ben in das Machfor zu legen. Dagegen brachte es Wülfer in feinen 
„Anmerkungen“ zu Rabbi Salman Zevi's: »Jüdiſcher Theriaf«« 
(Nürnberg. 1680), Seite 351. 352, gebrudt. Es lautet in deuiſcher 
Ueberfeßung : 

»Verderbe und rotte aus bie Heiden, die lafterhaften Rie 
fen, die Kebarener und Edomiter, daß fie außgefchnitten und anb 
gehauen werben. Serfchmettere und ſchlage die abfcheulichen und 
fluchwürbigen Heiden, Gomer und Magog, Askenas und Thogarma« 
(fo heißen Söhne und Enkel Japhet's 1.Mof. 10, 2. 3). » Züchtige 
bie Heiden, die Hagarener, Kethurener, Lydier und Aramäer, und 
mache, daß ihrer unter dem Himmel vergeffen werbe. Zerftöre, zer⸗ 
trete und verwuͤſte die Heiden von Serach, Nachat, bie Miſſaͤer und 
Schammäer« (Nachkommen Eſau's (!) 1.Mof. 36,13). »Beftrafe 
bie Heiden von Ihebach, Gacham und die übrigen Reumaͤer« (Kinder 
Nahord von der Roma 1.Mof. 22, 2%) »und fchaffe fie weg, baf 
fie feine Volker mehr feien. Greife an bie Heiden, bie Caphtorim, Cab 
luchim, Zetufhim und Leimmim (1. Mof. 10, 14.155 25, 3) und 
binde fie, daß fie von dem Sturmmind und Donner getrieben werben. 
Serftreue und zerwirf die Heiden von Mibfan und Adbeel, und bie 
Mifchmäer und Dumäer« (Nachkommen Ismael's 1. Mof. 25, 13. 
14) »und mache fie zu Stüden. Rotte aus und zerftöre bie Heiden 
von Seba, Chavila, Sabteha und Raëmima (Nachkommen bed 
Cham 1. Mof. 10, 7), daß fie matt und verfinftert werden. Ber: 
tilge und toͤdte die Heiden, die Philiſthaer, Ammoniter, Affyrer, 
Clamiten und gib fie zur Zerknirſchung. Zerſchlage die Heiden von 
Kir, die Moabiter, Lydier und Anamim Cl. Mof. 10, 13) und 
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verlaffe fie bünn unb duͤrr. Habe einen Abichen vor ben Heiben, 
denen von Scheſchaſch (Babel), den Mebern und Ehittäern, und 
vor tem Bemüthe Derjenigen, bie ſich wiber und erheben. Werfin 
ftere fie, daß fle nicht wieber aufftchen koͤnnen.« 

Nabbi Lipmann fucht in feinen Sepher Nizzächon ©. 194, 
Kr. 319 vergebli den Sinn biefes Gebetes zu verbrehen, wie Elfen 
menger Il. 144-149 aus ſprachlichen Gründen und andern Geber 
ten am Berföhmungstage nachweist, die im Prager Machſor, 1. Theil, 
Sol. 101, Sol. 2 und Fol. 12%, Col. 3 vorlommen, dagegen im Frank⸗ 
füurter Machſor, wohl aus Furcht, weggeblieben ind. 

Aehnliche Fluchgebete, wie tie hier von Geite 162% bis 166 aufs 
geführten, finden fi übrigens in dem Frankfurter und Prager Machſor 
auch auf das Laubhüttenfeſſt. So Heißt es z. B. im Prager Mach⸗ 
for I. Fol. 181, Eol. 1: v&Schlage unfere Feinde« (Ojefenu, wofür 
das Frankfurter Machfor: Kamecha — Deine Widerfacher feßt), 
»wie Du die Erftgeborenen in Aegypten geichlagen haft; plage fie 
und zerfpalte fie, wie Du das rothe Meer gefpalten haft. &o wollen 
wir Dich anrufen, und Du wirft und erhören«. Im polnifchen 
Sidduͤrim Fol. 158, Col. 1 aber heißt es: »Zerbrich Edom bad Ges 
aid, mache Deine Pfeile trunfen von dem Blute!« Nah Rabbi 
Bedai (Cad hakkcmach Fol. 51, Col. 4; Fol. 5%, Eol. 1) und nad 
Rabbi Samiga (Mikrdö Ködesch. Venedig. 1586. 4.) fteht der fieben⸗ 
mialige Umzug der Juden um den Almémor (bie Kanzel) der Eynagoge 
am 7. Tage des Laubhüttenfeftes in ſymboliſcher Beziehung nicht blos 
zu Sofue 6, 3, fondern er ift auch »ein Zeichen und eine Bedeutung für 
bas Zufünftige, daß die Mauer Edoms zerfallen wird, und 
daß fie von der Welt vergehen und vertilgt werden fols 
fen; denn alfo Hat Daniel von dem vierten Thier geweis⸗ 
fagt (7, 11). 

Aufden erfien Ginweihungs:Tag bes Tempels lautet ein 
Gebet in der »biden« Tephilla Fol. 7, Col. 3. 4: »Gedenke an ben 
Samen (Israels), diefelben zu erlöfen und rufe ein Jubeljahr aus, 
Stelle fie an ihrer Väter Plag, daß fie indergangen Welt 
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berrfhen und dem Jäger« (= Efau, nad dem Commen⸗ 
tar bed polnifchen Sidduͤrims Fol. 49, Col. 3 und analog zu 1. 
Moſ. 25, 27) »den Ring von ber Handziehen. Gib das 
lang entzogene Reich der Stabt Zion wieber.« 

Auf den Sabbath vor dem Puürimfeſt bat die »dicke⸗ Te 
philla Fol. 20, Col. 2 und Fol. 21, Eol. 1, unter andern, aud fol 
gendes Gebet: 

»Gott, ſchweige nicht ftill. Deine Stimme ift gehört wor 
den, wie die Stimme vieler Waffer, welche ausruft und ‘Deinem 
Volke befiehlt: »»Gebenke, was er (Amalek) gethan hat (5. Moſ. 
25, 17).a« Gedenke an Deinen zerftörten Tempel, über web 
chen ein Jeder, der vorübergeht, fich entfehet. Wann willft Du 
Dich aufmachen und erheben ? Gedenke daran und vollbringe bie 
Ausſage Deines Mundes, die Amalefiter dreimal« (bad: 
»»Jetzt, jetzt, jetzt!«a Iſai. 33, 10) »zu zerfhmettern; buch 
dreierlei Tod« (das Schwert, bie Peſt, den Hunger, nach dem 
Gommentar) »ihr Andenken auözurotten, in den brei Tagen ber 
Finſterniß ihren Glanz zu verbunfeln (2. Mof. 10, 22), in ben 
fieben Tagen bed Zornes fie aufzuzeichnen, mit zehn Gattungen ber 
Vertilgung (cf. Ifai. 34. Kap.) fie zu zerftören. Gleich wie fe 
bad Volk von der Beobachtung der zehn Gebote abgezogen, und be 
fieben alten Gebote (der Kinder Noah's) nicht gehalten, alfo follen 
fie mit der Siebzehn« (b, i. mit den 17 Morten des bebräifchen 
Textes im 9. Vers des 74. (75.) Pfalmes: »»Dennber Herr 
bat einen Becher in der Hand, und mit ftarfem 
Mein voll eingefhenft und ſchenket daraus ein; 
alle Bottlofen der Erbe aber müffen trinken, und 
die Hefe ausfaufen!«u), »mit Wermuth voll gemacht wer 
ben. Und es wird eine Stimme aud den Wohnungen kommen 
und ſich in allen Lagern zerftreuen, bie Erinnerung ber Dinge 
anzuzeigen und zu rufen: Gedenket nicht an das Vorige; 


ru. 
ER I) 


169 


ſondern betradtet bie legte Errettung und thuet 
derfelben Meldung im Liede: »»Sehet nun ben Ama⸗ 
lek, welcher gekommen ift, die Lager umgekehrt und euch unter ben 
Aöchtern (Völkern) Ealt gemacht bat, beffen Auf durch alle Laͤnder 
erging, erzählt von ihm, wie er plöglich in allen Eden der Welt 
vertilge warb Iu« — — — Altbaım wird bie Menge ber Voͤlker, 
fammt allen Zumgen, über den Helfer (= ben Bundesgenoffen 
wiber Idrael) und über Denjenigen,, welchem geholfen wurde, 
wehklagen und heulend fprechen: »»Der Helfer ift geftürzt, umb 
Derjenige, dem er geholfen Kat, iſt gefallen !«« Und alle Werke 
(Deiner Hände) werben erfahren, daß Du ed nicht vergeflen 
haft, und alle Gefchöpfe werden vernehmen, daß Du gemacht 
haft, daß ihres (der Amalekiter) Namen? vergeffen werde, und 
bag Du Seir fammt beffen Zürften geftraft, ben Amalek und 
feine Megenten gezüchtigt und mit ihnen durch ba8 Gericht ge 
firitten Baft u. ſ. w.« 

In ben Gebeten auf den lebten, den »großen« Sabbath vor 
Dftern fommen in der »dicken⸗ Tephilla Fol. 42, Eol, 3. 4; Fol. 43, 


Col. 1; Fol. 44, Eol. 3 nachftehende Paffus vor: »Das reiffende 
hier brummt und verbärtet fein Herz, die Braut Edrael) 
gu plagen und in ſchwerer Dienftbarkeit zu halten. Es quält fie 
mit Raubeit und fchwerem Joch; ed wird aber zu Schanben 
werben, und wie ein verberbliche® Gefäß fein!« Etwas fpäter 
heißt es: »Es werde von Cuſcha (Cuſch für: Edom, cf. Pras 
ger Machſor II. Fol. 40, Col. 2) »Dasjenige gehört, maß von 
Aegypten gehört wurde, Die Laft von Duma (Iſai. 21, 11) 
fei gleich der Xaft von Aegypten! — Du Haft Rache geübt an 
Pathros (Iſai. 11, 11; Jerem. 44, 1) an dem Ende ber zehn« 
ten Plage: räche Dih au an Edom am Ende bed zehnten 
Sorned. Die Reösmim« (= Einhörner, cf. Iſai. 34, 7) 
»müffen mit ihnen binunter! Gntblöffe die Erftgeborenen des 
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Neiches ihres Volkes von ber Krone und verbamme fie im 
Grimme u. ſ. w.« 

Am Vorabend des Oſter⸗Tages, werben nach ber »biden- 
Tephilla Fol, 6, Col. 3 vor dem vierten Becher, aus Pſalm 78 (79), 
6.7; Jerem. 10, 25, die Worte gefprochen: »Schütte Deinen Zorn über 
bie Heiden, welche Dich nicht Fennen, und über die Königreiche, welde 
Deinen Namen nicht anrufen. Gieße Deine Ungnabe auf fle und Dein 
grimmiger Zorn ergreife fie. Berfolge fie mit Grimm und vertilge fle unker 
dem Hinmel des Herrn!» Nah Heß: »Jubengeißel« II., 5. Kay. gegen 
Ende, von Embden: »Send⸗ und Warnungsfchreiben« S. 87 wäre biefed 
Bluchgebet gegen die Chriften gerichtet; nach Rabbi Joſeph Karo (Chd- 
schen hammischpat, in beffen Schylchän äruch, %ol. 45h, Rr. 195 
$. 5) ift diefes jedech nicht der Ball, da nur jene Völker gemeint 
feien, welche »nicht an den wunderbaren Auszug Israels aus Aegypien 
glauben.» Aber Eifenmenger will I. 173-176 das Alles miät 
gelten laffen, unter Berufung auf ben einfchlägigen Commentar ber 
polniſchen Sidduͤrims, Fol. 101, Eol. 1. 2, der fich ſelbſt wieber auf 
Rabbi Abarbenel bezieht. | 

Auf den lebten Tag des Dfterfeftes fleht in dem Brager 
Machſor 2. Theil, Fol. 97, Col. 2 und in dem Franffurter Mader 
Fol. 156, Col. 1: 

»Gleichwie vor Zeiten, fo follen auch jebt alle Feinde (der 
Juden) zittern. Es überfalle fie Furcht und Schreden, auf baf 
ihre Herzen zerfchmelzen. Schenke ein ben Becher Deine Zr 
nes unter fie. Es komme in fie Furcht und Zittern, Verwir⸗ 
zung in ihre Herzen, mächtiger Schmerz und Wanken tm ihre 
genden, Schweiß und Zittern in alle ihre Glieder, daß fie bar 
von unter einander firaucheln. Es komme ein Elend nad, bem 
andern über fie, daß fie an ihrem Orte ftill figen müffen. Schelte 
fie, daß fie nicht geheilt werben, bis Deine Kinder in ihre Gräw 

zen, in dad Land, welches Du ihren Eltern gefchworen Haft, vors 
beigegangen fein werben.« 

Auf den fünften Sabbath nach bem Ofterfefte bringt Be 
"bieten Tephilla Kol. 41, Col 5 umd Fol. 48, Eol, 1: 
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»Die Erinnerung an Deine Wunderwerke haben wir mir 
unfern Ohren gehört, laſſe und auch mit unfern Augen 
fehen, mab wir von Egypten gehört haben. Thue eb vom 
Nenem und Laufe und umfonft u. ſ. w. Umgib und ſchlage ben 
Feind, welcher den Armen nachſtellt. Zerknirfche fehr in ber 
Kelter dab Edomitiſche. Laſſe ed in Einem Augenblick, wie 
Sodoma, umgewenbet werben m. |. w. Mufe dem Schwerte, 
Deine Widerſacher zu vertilgen u. ſ. w. Warum fchläfft Du? 
Wache auf, umgürte Dich im Zorn, mit Grimm, und raͤch⸗ 
meine Rache, an ben Woͤlkern, Du Erlöfer und Bott, ber Du 
bie Rache übeft u. ſ. w.« 

In einem 1697 in 8. zu Frankfurt a. M. gedrudten hebräifchen 
»Gebetbuche⸗ für Jene, welche zur Begrabung ber Todten verorbnet 
find, fand Gifenmenger (U. 187. 188) unter Anderm Fol 3, Eol. 1 
Folgendes: 

vGedenke daran, wie ber Feind Deinen Namen laͤſtert. 
Diejenigen, welche Dich haſſen, heben das Haupt empor und 
fuͤhren einen liſtigen Anſchlag wider Dein Volk. Deine Widers 
ſacher gedenken liſtiglich uns zu verbrennen, zu verjagen, zu be⸗ 
rauben und zu plündern. Streite wider Die, welche wider mich 
ſtreiten, und kaͤnpfe wider Die, fo wider Dich kaͤmpfen. Herr! 
Du Haft ihr Schmähen gehört. Alle ihre Gedanken find wider 
mich ; fie fuchen gottlofer Weiſe und durch ihren Betrug Geles 
genheit und Anlaß. Ihr ganzer Rath geht dahin, baf fie mich 
vertilgen und ausrotten. Siehe an ihr Sigen und Stehen: ich 
bin ihr Lieblein u. f. w. Sie verjagen Alles. Diefed ift ihr Ges 
müth, daß fie und dem Schwerte, und dem Naube, in bie Hände 
bee Sraufamen übergeben. Sie fättigen und mit Schmach, und 
tränfen und mit Wermuth und Bitterkeiten. Träne fie mit vers 
finchtem Waſſer (ef. 4. Mof. 5, 18—27), daß ed ihnen bit⸗ 
tee werbe.« 
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Eifenmenger fchließt 9) biefe® Kapitel (II. 188) mit 
einer bebeutfamen Hinweiſung auf Pfalm 61 (62), 55 Sprüdm, 
236, 2; Dfalm 108 (109), 25. Wir haben aber noch überdies 
zu bemerken: L. Daß wir zu ben einzelnen, bier vorgeführten Ger 
beten die Verweifungen auf unfern Auszug aus mehrern hieher 
bezüglichen Kapiteln, 5. B. 16. und 17., im I. Xheile des Eifew 
menger’ihen Werkes gefliffentlich unterlieffen, umb bie bafelb 
vorkommenden Benennungen ber Chriften und ber Chriſtenheit mr 
in gefperrter Schrift anbeuten wollten. ©. Könuen wir nicht um 
bin, auch bier wieder die Parallele im Voraus zu betomen, welde 
ber Fünftige »jüdifche Eifenmenger« aus hriftlichen Gebet 
Büchern audzufüllen hätte, um dem nentdedten Jubenthume 
fein, anno zu »entdeckendes Chriſtent hume an be 
Seite zu ftellen. Wir wollen aber, über alles Diefed, die bibliſche 
Grundlegung und Ordnung des jüdifchen Gottesdienſtes, ober, mit 
andern Worten, dad ehrmürbige und pofitive Moment Beineswegt 
verkennen, welched in ben »Gebeten, Gebräuden, Beje 
Gen und Ceremonien ded (zwar nachchriftlichen, aber anned 
altgläubigen) Zudenthume8« liegt. Man ann mit Bonaven 
tura Mayer (in deffen zweiter Schrift) dad Alles vollkommen 
würdigen; man ann bem innern Zufammenhange bed alt« unb new 
teftamentlichen (in&befonbere des Latholifchen) Gotteßbienfted mit 
lebhaften Intereſſe nachgehen, und wirb, namentlich in Betreff der 
beiberfeitigen biblifchen Sprache, der gemeinfamen Gebete, zumeilen 
freudig überrafcht werben. »Das neue Teftament liegt ja in dem 
alten verborgen; das alte ift dagegen in dem neuen erfchloffen!« 
Man wird aber bei allem Diefem doch nicht überfehen birfen, 
welch’ ein großer Unterfchieb in Betreff der allegorifchen unb more 
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1) Auf das fogenannte: »Dienu«: Gebet, das Eifenmenger frb 
ter zur Sprache bringt, werben auch wir fpäter zu reben kommen. 
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Ifchen Anmwenbung ber Heiligen Schriften, insbefonbere ber Pſal⸗ 
nen und ber Propheten, einerſeits beim öffentlichen und häuslichen 
Botteßdienfte der Chriften, in ben chrifilichen Gebet: und Erbaus 
mgsbüchern, und anbererfeitd, wenigſtens in ben Altern Machfor's 
mb Tephilla’8 ber Juben obwaltet. Während 3. 8. in ben Lehtern 
te fogenannten Yluchpfalmen und biefen verwandte propbetifche 
Stellen Lediglich eine ganz direete und beftimmte Beziehung auf bie 
olitiſche Stellung ber Juben unter ben »Bojim’d« haben, und bem 
Betenben Worte in den Mund legen, mit benen er ebenfalld »to> 
este und »wie ein Raſender gegen die armen »»Bojimd«« [oßjies 
ene kann: fo werben in ber chriftlichen Kirche, fei es im priefters 
hen Dialmengefang, fei ed in ber Privatandadht, die Fluch 
falmen und andere, mit biefen inhaltlich verwandte alttes 
tamentliche Bibelftellen Tediglich in typifcher, ſymboliſcher oder 
ropologifcher Beziehung auf bie Feſte des Herrn und feiner Heili⸗ 
en, fo wie auf die Zuftände der ftreitenden Kirche Gotted und auf 
en innern Seelenzuftand des Cinzelnen abgefungen und gebetet. 
Die chriftliche Kirche kennt keinen Feind, über den fie den Fluch 
pricht, ald den Lügner von Anbeginn und fein Werk, die Sünde. 


Im dritten Kapitel »werben drei Fragen erörtert; 
krſtens: Ob e8 erlaubt fei, einen Chriften, der in Lebensge⸗ 
abe if, von dem Tode zu erretten? — Zweitend: Ob bie 
abbinifhen Gefege es zulaffen, einen Chriften ums Leben zu 
singen? — Drittend: Ob man fich den jübifchen Aerzten 
sit Sicherheit vertrauen, und ihre Arzneien ohne Sorge gebrau- 
yen Eönne ?« 

*Bifenmenger beantwortet die erſte Frage H. 189194, 
ater gleichzeitiger Verweifung auf die ©. 130, sub 31, angeführte Bes 
ennung der Ghriften, aus etlichen Belegftellen in dem: Schylchän 
rauch (Jöre dea Nr. 158) und dem talmubifchen Tractate: Avdda 
üra (ol. 13, Col. 2) verneinend, und gibt aus andern rabbinifchen 
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Quellen drei Gründe an, warum e6 verboten fei, einen ⸗Abgoͤtterer⸗ 
aus einer Grube oder aus dem Waffer zu ziehen; nemlich: a. weil es wiät 
erlaubt fei, des »abgöttifchen Cuthäers« fich zu erbarmen; b. weil dieſer 
nicht der »Nächfte« des Juden fei; c. weil Hieburd ein Menfch der As 
götterei erhalten würde. Dem jübifchen Einwurfe, daß unter dieſes Berbot 
nur die 5. Mof. 7, 1 benannten fieben Bölfer Kanaan's begriffen feien, 
deren Bertilgung nach Bers: 2 auf göttlien Befehle berube, ſtellt er 
die Bemerkung entgegen, daß, unter diefer Vorausſetzung, jene talmm 
difhe Anordnung längft unnöthig wäre, obwohl wenigſtens Davib 
Kimi zu Obadiah 1, 20 eine Tradition anführe, nad welcher bie 
Deutfhen Nachkommen der Ranaaniter wären, die vor Jofue flohen. 

Die zweite Frage anbelangend, bringt Gifenmenger 

1. fehr klar lautende rabbinifche Anweifungen auf die Töhtung 
abtrünniger Ieraeliten durch Gewalt oder Lifl, wobei noch zu bemerken 
fommt, daß dieſe Anweifungen ſich jelbft wieder auf den Talmud berufez 
(1. 194—198); dann erzählt er (I. 197—200) aus Bictor von Cats 
ben: »Judenbüdlein«, 16. und 17. Kapitel, den, von zwei Juden 
verübten Mord an einem »Sonvertiten«, zu welchem aber zwei »ſchlechte⸗ 
Ghriften (!) mithalfen, und die Vergiftung eines dem GChriftenglaubes 
getvogenen Jubenfnäbleins durch feine eigene Mutter; ferner aus Die 
fen bach's: Judaeus convertendus, ©. 143, die über Anftiftung ber 
Mainzer Juden erfolgte Ermordung des zum Chriſtenthume übergetres 
tenen Rabbi Samuel, für welche, neben dem Mörder, fünfzig Juter 
hingerichtet wurden, und die I. c. ©. 136. 137 f. erwähnte, im Jahre 
169% duch den eigenen Vater, Lazarus Abeles, mit Hülfe eines andern 
Juden, Levi Kurtzhandl, zu Prag vollzogene Erbroßelung eines zwälß 
jährigen Jubenfnaben, Simon Abeles, der fih zum Chriftentkume ge 
wendet hatte. Uns liegt über das legtgenannte Verbrechen eine auf 
von Bifenmenger erwähnte Schrift vor, melde 1696 zu Prag ini: 
112 Seiten ſtark erfchienen ift und ben Titel führt: Virilis constantlia 
pueri duodennis, Simonis Abeles, in odium fidej] d Judwo p» 
rente, Lazaro Abeles, Prag® crudeliter occisi 21. Februarij anno 
1694, in taendo fortiter Fidej christiane proposito relucens ,„ bed 
public» proposita d P. Joanne Eder, Societetis Jesu Theologe. 
Cum gratia et privilegio Sacre Czsare® Regieque Majestatis. Die 
17 Kapitel diefes Werkleins führen nachfolgende, aus dem Lateiniſchen 
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überfepte Uufiäriften: 1. wunderbare Fugung der göttlichen Barfat 
Yung, in Betreff. des Simon Abeles; 2. befondere Hiunrigung Eimens 
zum Gheifentfume; 9. fein inbrünfiges Verlangen nad dem dheißlis 
den Meligionsunterrichte und der Taufe; &. verrätherifche Auslieferung 
des Ratehumenen Simon tin bie Gänbe ber Juden; 5. unbeflegbare 
Gebuld des verraͤtheriſcher Weiſe in das väterlihe Haus zurädgebracdhe 
ten Kunden; 6. graufemıe Ermordung des Katechumenen Simon; 
7. wuuderbare Cutdeckung es vollbrachten Wortes; 8. wie ber Leiche 
nam Simerd, nach wieberholter Befichtigung der Aerzte, dem ruchloſen 
Baier Lazarue, zur Feſtſtellnng der Identität der Perſon, wie zur Cou⸗ 
ſtatirung des Verbrechens, auf dem Rathhauſe der Altſtadt gezeigt 
warde; 9. Authentiſches Zeugniß der ganzen mediziniſchen Fakultät über 
die gewaltſame Tödtung Simons; 10. merkwürdige Mefultate ber Un⸗ 
terfucdgung bie zur verzweillungsvellen Selbfterhängung des Vaters Las 
zarus; 11. Beſchluß einer feierlichen Beerdigung Simons; 12. Erhes 
bung bes Leihnams unter dem Zulaufe einer großen Bolfsmenge; 
13. Prunkhaftes Begräbniß Simons; 14. Belehrung mehrerer Juden, 
duch das Beifpiel Simons, ihre Standhaftigfeit; 15. Kevi Kurtzhandl 
zeigt ſich im peinlichen Berhöre fehr hartnädig; 16. Levi Kurtzhaudl wird 
zum Tobe verurtheilt; 17. Levi Kurtzhandl geſteht auf dem Nabe fein 
Berbredgen und verlangt flerbend tie Taufe. 

2, Eben fo glaubte Gifenmenger IL 200—218 aus rabbinis 
gen Schriften minbeftens zehn verfchicdene Bemweisgründe beibringen 
zw Tonnen, nad denen es den Juden erlaubt wäre einen Nichtjuden, 
folglich au, und vielleicht fogar vornemlih, einen Chriften zu töbten: 
a. d. e. weil e6 aus 3. Mof. 11, 2, zufammengehalten mit Habaful 
3, 6; Ifai 60, 12; 5. Mof. 20, 1%. 16 und 7, 165 ferner aus 6. 
of. 25, 17—19, nad rabbinifcher Srflärung, ein Gebot Gottes fei, 
die „Abgötterer« und »Jene, welche die fieben Gebote Noah's nicht 
Kalten wollen-, dann insbejondere die »Amalefiter« zu töbten; und zwar 
nicht blos bie alten, fchon öfters erwähnten, abgöttifchen »Feben Voͤller 
Kanaan’s“ und die alten »Amalekiter«, fonvdern, im Hinblide auf & 
Ref. 7, 16 und Ifai. 60, 12, welche Stellen 3. B. Rabbi Bechai 
gleichfalls betone, alle Heiden und die Deutſchen, als ausgewans 
berte Ranaaniter, noch überdies, wie bie etwa noch übrigen Abkoͤmm⸗ 
linge ber «Amalofiser« wegen des angefirengtern Befehles Gottes ; 
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b. weil nach eben dieſer Anfhaunng »alle Gojims Kinder ber inte 
nigfeit«, und 5. Mef. 12%, 29 als »ausrottungswärbig« bezeichnet ſeien; 
ferner weil aus 5. Mof. 7, 16, zufammengehalten mit &. Moſ. 14, 9, 
rabbinifch gefolgert werde, daß die »Bojime, wie Brod, gefreffen wers 
den mögen«, »zu ber Zeit, wenn fie (von Israel) überwältigt werben-; 
c. weil die Töbtung eines „Bottlofen« vor Bott eben fo viel Werl 
habe, als die Darbringung eines Opfers; f. und g. weil ein Goi ohne⸗ 
bin fhon das Leben verwirfe, wenn er »am Sabbath ruhe«, ober wenn 
er »im Geſetze ſtudiere; h. weil das fünfte Gebot Gottes «nur bie 
Töbtung eines Juden« verbiete, troß einer dem Anfcheine nach weiber 
fprechenden Stelle im alten »Nizzähon« ©. 257. 358, welche ſich auf 
1. Mof. 9, 6 beruft; i. weil es eine, feineswegs auf den Kriegefall be⸗ 
ſchraͤnkte, im kategoriſchen Imperativ gefaßte (durch veränderte Juter⸗ 
punktion vergeblich bemäntelte) rabbinifche Lehre fei: Tof schebag6jim 
harög — »den Bellen unter den Gojim’s bringe um!“ Gublid k. 
weil, nah 4. Mof. 25, 17, der »Feind« der Seele, ber Verführer zur 
Sünde den Tod verdiene. Wir vermweifen unfere Lefer, rüdfichtli ber 
ganzen, aus hebräifchen Lehrfchriften belegten, nichts deſto weniger aber 
höchſt gewaltfamen und ungenügenden Beweisführung zu dieſem ja 
breit gefaßten Thema, auf Gifenmenger felber; unfer Gefühl Arkubt 
fi) gegen Beides und flüchtet fi unwillfürlih zu der fhönen Erfld 
rung des fünften unter den zehn Geboten Gottes und zu der fo ha: 
lih motivirten Belehrung über die Pflicht der Feindesliebe aus dem 
Munde unferes Herrn und Erlöfers in der Bergprebigt bei Matthäus 
(5, 17—2%6 und 38-—48). Gern laflen wir den jübifhen Gegnern Ei 
fenmenger’s an diefer Stelle Sieg und Recht; es möge ſich diefer in | 
feiner ganzen Beweisführung geiert haben! — Wir fönnen aber, nd 
diefem Zugeftändnifie, nur um fo zuverfichtlicher an Rabbi For miſte⸗ 
Her „und Eonforten« die Frage flellen: »Ob wohl ber künftige ⸗juͤ⸗ 
diſche Bifenmenger« je im Stande fein wird, den zehn Scheingrin⸗ 
ben feines Kriftlichen Vorgängers und BVorbildes aus einem «Lehr 
buchen der Hriftlichen Religion au nur einen einzigen, hieher 
bezüglichen, parallelen und analogen Scheingrund entgegen zu ſtellen, 
welcher dem erſt zu »entdedenden« »Ehriftenthumes ein Platzchen neben 
dem längft »entdeckten Judenthume- »in der Bildergalerie der Litera⸗ 
ture fidern koͤnnte?! — Armer »fübifcher Gifenmenger-! Rabli 
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Formſtecher unb ber »Berfafler der Juden in Oeferreich“ Haben 
Die eine ſchwere Laſt auf die Schultern gelaben! 

Nur dem künftigen »jübifhen Bifenmenger« zu Rus und From⸗ 
men hatten wir die Marginalien biefes Kapitelabſchnittes beigebracht; 
nur eben deßhalb fahren wir auch in ber Gfigzirung Deflen fort, was 
Gifenmenger 1. 218--225 zum Belege für feine Autwort auf bie 
weite Frage aus ber Geſchichte vorführt. Er beruft fih naͤmlich 
gerri auf den chriſtlichen Kirchengeſchichtsſchreiber Sokrates (hist. 
oecl. VII. 13), dem zu Folge die Juden im Jahre 418 zu Alexandria 
in Aegypten, unter bem Vorwande eines Brandes der Alexanderkirche/ 
vie Ghriften dahin gelodt und in großer Anzahl ermordet haben. Gifen- 
menger hätte glei hier aus demſelben Eofrates (VII. 16) auch noch 
anführen fönuen, wie bie Juben im Jahre 419 zu Imneflar, zwifchen 
Thalcis und Antiochia, an einem Feſttage nad Spiel und Trunk, aus 
lauter Muthwillen, einen chriſtlichen Knaben an ein Kreuz banden, vers 
potteten, quälten und endlich zu Tode geifelten. Die Anlage bes 
Sifenmenger’fchen Werkes geftattet aber nirgends eine hiftorifch-prags 
matifche Darftellung. Darum geht fein Verfaſſer, rubritenmäßig, gleich 
uf die »Brunnenvergiftungs:Gefchichten« über, von denen theils ältere 
nach Herrn Oppenheim freilich nur »mährchenhafte⸗ »Chronifen«, 
theils »Wunbers« und »Heiligengefchichteu« mit »Berläumdungen« und 
„Borurtbeilen« durchſpickte Auskunft geben. So berichten 3. B. Hein⸗ 
rich Ziegler: »Tägliher Schauplak« (Branffurt. 1695. Bol.) ©. 5 
Sol. 2; ©. 353, Eol. 1. 2; Sebaftian Münfter: »Cosmographia.« 
Baſel. 1550. Fol.) S. 192. 656. 660; Eluver: Epitome historia- 
nam. (Breslau. 167%.) S. 577, Bol. 2; Matthäus Rader, Jefuit: 
Bavaria sancta (cum figuris Raph. Sadeler. 3 Theile. Fol. Münden, 
1615 — 1627; eine beutfche, im 3. Theile noch vermehrte Ueberfeßung 
von Marimilion Raßler, S. J., erfchien, gleihfalls 3 Theile, Fol., zu 
Nugsburg im I. 1711, unter dem Titel: »Heiliges Bayer -Land.« Mit 
Rupferfiihen von R. Sadeler, dem Jüngern u. a. m.) 2%. Theil, ©. 
115; 3. Theil S. 172. 173. 174, deutfche Ueberſetzung 2. Th. ©. 322 
ns 336, aus Frankreich (1321), aus der Schweiz und dem Elfaß 
1348), und aus Münden von, den Juden zur Laſt gelegten, Bruns 
ıenvergiftungen. Eben biefe Autoren berichten ferner, und zwar: Bieg- 
er ic. S. 39“, Eol. 1.2 von einem Mordanſchlag der Juden auf bie 


12 


178 


Ehriften in Meiningen (1349), €. 553, Col. 1. 2, und von einer ia 
der Judenſtadt (der ſpätern Leopoldftadt) zu Wien aus einer Pferde⸗ 
femme gezogenen und furchtbar verftümmelten Frauenleiche; Rüns 
fter l. c., wie M. A. Bragabinus im Jahre 1571 von ben Inden les 
bendig gefchunten, dann crmorbet wurde; Cluver 1. c. S. 386, Col. 
1, wie die Juden ten: Perfiſchen König Chosroes II., nach der Brebes 
rung von Serufafenm (614), 90,000 gefungene Ghriften um geringes 
Geld abgefauft und jämmerliher Weiſe umgebraht haben; erdlich 
Sleidanus-Schurzfleiſch (X. 60) von der Vergiftung bes Chur 
fünften von Brandenkurg, Joachim II. im 3. 1571 durch einen Inben. 

»Was die zarten, unfchuldigen, Heinen Kinder betrifft, welde 
von den Juden erfchredlicher Weife um das Leben gebracht worden find, 
davon wäre viel zu fehreiben.. Wit tiefen Worten leitet Bifenmex 
ger II. 220 fein hieher gehöriges Meferat ein, und nachdem er ans 
Sokrates (VII. 16) das oben erwähnte graufame Spiel der Juden 
mit einem Ehriftenfinde zu Imneftar kurz berührt bat, gibt er in dire 
nologifher Ordnung nachfolgende, ten Juden zur Laft gelegte, Ermor⸗ 
dungen von GChriftenfindern aus den einfchlägigen Hiftorifchen 
Berichten an: 1250, am jũdiſchen Ofterfefte in Arragonien, Kreuzigung, 
Durchſpießung und Töttung eines fiebenjährigen Ehriftenfnaben (Artas 
goniſche Chronik zu diefem Jahr; bei Johannes a Lent: De Pseudo- 
Messiis &. 33); 1257 Ermordung eines Chriſtenkindes zu London 
(Eluverl.c. ©. 541, Gol. 1); 1282 Ermordung eines Chriſtenkne⸗ 
ben und deßhalb entftantene Judenverfolgung zu Münden (Aventin: 
Annales Bojorum VI. und Rader 1. c. lat. Ausg. II. 315); 1909 
ein Ghriftenfnabe zu Weiſſenſee in Thüringen, 1305, zu Oſtern, ein 
Ehriftenfnabe zu Pray graufan ums Leben gebracht (über beide: Ten 
gel: „Monatliche Interrebungen.« Leipzig. 1689—99. 10 Bänke. 
Yuli. 1693., ©. 556); 1345 in München ein Ehriftenfnabe, Namens 
Heinrich, durch Arernöffnung und 60 Stihe ermordet (AventinLl ec. 
VII.; Rader 1. c. lat. Ausg. I. 333); 1475 das dritthalbjährige 
Chriſtenkind, Simen, zu Trient, am Nbend tes Gründennerstages, im 
der Synagoge, graufam zerjchnitten, mit Nadeln zerſtochen und zum 
Tode gemartert, hinter ein Weinfaß verftedt, und aus Furcht vor einer 
Iharfen Hausturchfuhung in das bei der Synagoge vorbeifließende 
Waſſer geworfen (Münfter l.c. ©. 3432; Sigmund Hofmann: »Das 
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ſchwehr zu bekehrende Juden⸗Herh.⸗ Zell. 1608. ©. 115 f.; Abbildung 
dieſer Rordthat unter dem Brüdenthurme zu Fraukfurt a. DR. mit bes 
Umfdrift: »Anno 1975. am gränen Donnerflag war das kindlein Si⸗ 
men, 3 und ein Y, jahr alt von den Juden umbbradit.- Mädfichtli 
vs von dem Auıflerdamer Juden, Iſaak Viva, gegen Jakob Erw 
fius gefchriebenen, diefe Rordthat läugnenden Traktates: Vindex san- 
geinis, fiehe: Ten tzel's Widerlegung I. c. Juli. 1699. ©. 551 fi.); 
1486 zu Regensburg ſeche Chriſtenkiader ermordet (aber 1. e. lat. 
Ausg. II. 172): 18500 zu PBöllng in Ungarn dem geflohlenen Kinde 
eines chriſtlichen Wagners die Adern geöffnet, das Blut mit Federkie⸗ 
len auegefaugt, der Leichnam in eine Doruhecke veredt (Biegleri.c. 
©. 588, Col. 1. 2%); 1540 zu Oftern in Titingen das vierthalbjäbrige 
Göhnlein des Georg Piſenharter, aus Sappenfeld bei Neuburg in der 
Dberpfalz, Ramens Michael, an eine Säule gebumben, drei Tage lang 
gequält, an Fingern und Zehen verflümnelt, am ganzen Leibe freu 
weife zeriähnitten, nach erfolgtem Tode in Waldesgefräuch verborgen, 
mit Laub bedeckt, von einem Schäferhunde aufgefunden, die Unthat 
duch die Sefhmwäpigfeit eines Judenfindes ans Licht gebracht (Mader 
l. e. lat. Ausg. IN. ©. 176 ff.); 1598 in Polen ein Chriftenfind zur 
Dfterzeit getödtet (Acta SS. von Papebroch, April II. Tom. pag. 886. 
837; Tenpel I. ec. Juli. 1693. ©. 567. »Papebroch bringt am ans» 
gezogenen Orte noch zwölf andere Brempel folder Mordthaten vor, 
welche alle in Polen geichehen find.« Gifenmenger Il. 223); 1690 ben 
11. Marz ein fünfthalbjähriges Kind zu Kaaden, Namens Matthias 
Tillich, mit zwei töbtlichen Hauptflichen, und ſechs andern Stichen 
und Risen verwundet, an den Fingern verflümmelt von einem Juden 
der alebald verhaftet und ſchon am 21. März 1650 gerädert wurbe 
(Tensgeli c., Jänner 168%, S. 138, Dezember. 1694, ©. 975, aus 
Georg Kruger, Iefuit: Sacri Pulveres u. f. w. '); 1669, am 





2) Tentzel able 1. c. auch ned: Janner. 1694, S. 152, -baß dergleichen bar- 
bariſche Mordthaten von ben Juden in Steiermart, Kärntben unb 
Kraun verübt worden feien;- Iult. 1698, daß Papebroch I. co. April Tom. II. 
peg. 504.905, zum 17. April, “noch viel mehrere Grempel ber von ben Juben 
in Dentichlann ermorteten Chriſtenkinder zuſammengetragen, und zugleich aus 
Bonfinius und Gantiyratannd die Urſachen (diefer Kintermorbe) erzählt 
babe, weil nemlich die Juden bafürhielten, das Chriſtenblut fei kraftig, das Blut 
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%5. September, dem Ginwohner Gilles le Moyne von Slatigny, bei 
Mes, fein dreijähriges Kind auf offener Landſtraße durch dem Juden 
Maphael Levi aus Met geftohlen und allem Anfcheine nach ermorbet, 
da die Kleidungsftüde, ver Kopf und etwelche leibliche Ueberteſte tes 
Kindes von einem andern Juden, Gideon Levi, aus dem Dorfe Hez, im 
Walde von Olatigny verſteckt und wieder aufgefunden wurben, nachbem 
Maphael Levi am 17. Jänner 1670 bereits lebendig. verbrannt worben 
war. (Abbreg6 du proc6s fait aux Juifs de Mets Paris. 1670. 16.). 
Nach diefen Aufzählungen verweist Eifenmenger I. 224 noch 
insbefondere auf die früher erwähnte Schrift von Sigmund Hofmann: 
»Das ſchwer zu befehrende Iudenherz«-, auf Genebrardus, &. Bud, 
©. 343 ff. und auf das Fortalitium fidoje-, 3. Bud. Wir haben 
zu unferm Zwede, fowohl bie Andeutungen, welche uns in bem Gis 
tate aus Gifenmenger (S. 179, in der Note) begegnen, als bie 
Hinweifungen auf bie: Acta Sanctorum ber »Bollandiften« (Autwer⸗ 
pen. 1643—179%4. 53 Foliobde.) überhaupt näher ins Auge zu faflen. 
Anton de Bonfinis, befanntlih Hofgelehrter des Matthias 
Corvinus, erzählt nemlidh (Rerum hungaricarum Decas 5., lib. 8), 
dag im Jahre 1494 zu Tyrnau in Ungarn die Juden einen Ghris 
ftenfnaben entführten, Tnebelten, ihm die Adern öffneten, das Blut aufs 
fingen, und den entfeelten Leichnam flücweife in die Erde vergruben; 
ferner, daß die beinzichtigten Verbrecher auf der Folter bie, in der Rote 
aufgeführten, vier Urfachen angegeben hätten, aus welchen bie Juben 
fi fo Häufig des Ehriftenmorbes ſchuldig machen; enbli daß zur Lie 
ferung des Chriftenbfutes für diefe eben fo ſchauerlichen, als abergläus 
bifhen Zwecke das 2008 geworfen werde, und fo wahrſcheinlich auf tas 
Jahr 1494 die Juden von Tyrnau getroffen habe. Thomas GBantis 
pratanus nimmt diefe jährliche Ausloofung der Stadt ober bes 
Marktes, deren Judenfchaft den Juden der übrigen Städte des Landes 





bei ber Befchneitung zu ftillen, bie Liebe zu erwecken, den Monatfluß zu fopfen, 
und daß fie mit bemfelben ein altes, gebeimes Decret (Beſchluß) üben, Gett 
täglih mit einem Opfer von Ghriftenblut zu verföhnen.- Ferner wirb in ven 

- befagten „Unterrebungen-, Juli 1693. &.553, gelefen, daß »zu Tunguch in Nie 
ber» Teutfchland die Juben vor 40 Jahren ein Ghriftentind auf ihr Oſter feſt ge 
ſchlachtet haben, werauf man, als die Sache offenbar worden, ihrer mehr alt 
45 verbrannt bat.« Eifenmenger 1. 223. 224. 


das Chriſtenblal zu liefern hätte, als eine ausgemachte Sache an, wüb 
beruft ſich anf das Zeugniß eines gelehrten Convertiten, nad) welchen 
ein Reibender: Shgeityropfet den Juden angerathen habe, ben untel 
igien, Bei beiden Grf@leäterh, ſo hasſis vorlommenden Blutfluf vo 
Chriflenblat zu Selten. 
In den Aetis SS., welche 1. c. ©. 505, Col. 1 dieſe Aenßerun⸗ 
gen der beiden eben erwähnten Schriftſteller bringen, wird hier und 
anberwärte, 3. ®. Acta SS. Martii Tom. IH. 591, Gol. 1; 698; Gel. 
Rauch noch auf die abergläübifche Meinung der Juden Gingeiokei, 
Germöge welcher · die Geburten fübifcher Frauen durch Chriſtenblut names 
haft erleichtert wärben, und ter Kunſtgriff betont, durch welchen einer⸗ 
Zelle dem von Haus aus fo abergläubiſchen Judenvolke das Verbrechen 
wihehelegt, andererſeits aber ber Haß gegen die Chriſten unter dem 
Schheine der Nothwendigkeit und Nüplichleit bemäntelt werde. Cben 
daſelbſt werben ferner von Henfhenius, aus Anlaß der, Heinrich 
Murer's: „Helvetia sancta. 1648.“ entlehnten, Befchreibung bes im 
Sabre 1287 zu Bern in der Schweiz an einem GChriftentnaben, Ra: 
mens Rudolph, von den Juden verübten Mordes, noch folgende von 
den Juden ermordbete Chriftenfinder angeführt: Wilhelm von Norwich 
(1144); Hugo von Lincoln (1215); Heinrih von Weiffenburg im 
Eifap (1220); mehrere ungenannte, zu Hagenau begrabene Knaben 
aus der Gegend bei Bulda (1236); ein fiebenjähriges Maͤdchen zu 
Forchheim in Frauken (1261); ein ungenannter Knabe zu München 
(1286) ; ein neunjähriger Knabe zu Conſtanz (1292; cf. Annal. Col- 
mariens. ad hunc annum); endlich die ſchon oben von @ifenmenger 
aufgezählten Chriftenfnaben: Gonrad (cf. Siffridus, presbyt Mis- 
nens. in Pistorius, Scriptt. German.) aus Meiffenfee in Thüringen 
(1303), Henri aus München (1345) und der Ehriftenfnabe aus 
Brag (1305; nad): Dubravius hist. Bohem. cap. 18, gegen Ende). 
Bon diefen, hier aufgezählten »Blüthen des chriſtlichen Martyrs 
thums⸗ haben zwei in den »Actis Sanctorum« der »Bollandiften« auf 
ihren kirchlichen Gedaͤchtnißtag einen befondern Platz gefunden, nemlich: 
1. Wilhelm von Norwich, Tom. Ill. Martij (25.) 588— 
591. Die ſchoͤne Legende von dem Martyrium dieſes heiligen Knaben 
wurde zuerft von Johann Capgrave, in deſſen Legende (London. 
1516) herausgegeben und von den Bollandiften mit einem »einleitenben 
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Commentar« und »Noten« verfehen, aufgenommen. Der -Gommen 
tat« belegt (sub. 1. 2), Das, worauf es Hier ausjhließlid am 
fömmt, nemlidy die Thatſache des von ben Juden an dieſem unfchul 
digen Kinde verübten Mordes aus geſchichtlichen Duellen (Chroaie. 
Jornall.; cf. Georg. Lilius, Epitome Chronic. Reg. Angl. ad aan. 
12335 und Guilielm. Neubrigens. L. k., cap. 7), weist bann (sub. 8) 
aus dem: Chronicon Jornallense auf die Kreuzigung eines zweilen 
Chriſtenkuaben in &loucefler (1160) und aus dem Chronicon tes 
Möndges vom Dover, Servafius; auf das Martyrium eines briften 
Ehriftenfuaben, Namens Robert, in England (zu Oftern 1181); ferne 
auf Hugo von Lincoln, aus Heinrich von Knygthon, Abt von Leices 
ſter (wovon weiter unten die Rebe if); auf die gleichfalls ſchon oben 
aus Gifennienger erwähnten & Ehriftenfnaben von Regensburg (1486); 
nah Ehriftopp Hofmann, Benebictiner von St. Emmeran und nad 
Sohannes Ed: Contra Judacorum Patronum, (»ains Juden büdpleins 
verlegung u. f. w. cf. Katholifhe Zeitfchrift für Wiſſenſchaft und Kunk 
von Dr. Dieringer. 18%6. 4. Bb., ©. 183); auf ben Chriſtenknaben, 
Michael, von Sappenfeld bei Neuburg, der zu Heitingen (nicht: Tit 
tingen) zu Oſtern 1540 von den Juden fo graufam gemartert wurde, 
wie wir bereits oben, nah Rader, aus Ciſenmenger berideten. 
Das legterwähnte Martyrium verdient darum volle Beachtung, weil, 
wie die Legende Wilhelms von Norwid von einem Vicecomes meldet, 
ber, durch die Juden beſtochen, den Mord biefes Knaben verheimliden 
wollte, fo auch der Iutherifche Pfalzgraf zu Rhein, Dito Heinrich, wicht 
nur dem Vater des Kuäbleins von Sappenfelb nicht geflattete, bad 
Haus des Juden in Heitingen zu unterfudhen, in weldem fein Kind 
duch drei Tage gemiartert wurde, fondern auch ten Biſchof von Bid 
ftädt anfeindete, ale diefer ven Leichnam des KRnäbleins aus dem Berftede 
im Walde erheben ließ und zur Schau ausitellte, ja dem bifchöflichen 
Kanzler, Hildebrand Thiermayer, jogar die Zunge auszuſchneiden befahl, 
welcher den Mord diefes Knäbleins in deutſchen Reimen befdgrieben 
hatte; endlich, weil Johannes Ed, zwei Jahre nach diefem Borgange, mit 
ber erwähnten, gegen Andreas Oſtander gerichteten Schrift hervortrat, 
welde dem Cardinal und Fürſtbiſchof von Trient, Ehrifiop von Re 
druzz, gewidmet ift (Acta SS. Martii Tom. II. 591, Col. 2, not g.). 
— Weiterhin erwähnt der »Wommentar« (sub 4) das Martyrium 
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eines fiebenjährigen Chriſtenkindes, Namens Glifabeth, das im Jahre 
1539, zu Oſtern in feinem @eburtsorte, Punie (Lithauen) von dem 
Zuden Joachim Szmerlowicz und feinen Helfershelfern ermordet wurde, 
ferner eines fiebenjäßrigen Chriſtenknaben, Namens Simon, aus Wilng, 
der von dortigen Juden im Jahre 1592 mit WMeflern und Scheeren 
amı ganzen Leibe grauſam zerftochen und gerikt, ja felbfi zwiichen tem 
Fleiſche und den Nägeln der Finger und Zehen in fchmerzlichfter Weife 
gequält und verlegt wurde, fo taß fein zarter Leib über 170 Wunden 
aufwies. Der Heil. Leichnam des Knäbleins, bei den Bernarbinern bes 
graben, wurbe 1623 in einen offenen Sarg übertragen (Albert Koias 
towicz: Miscellanea ecclesiastica Lituaniae, cap. 1., wo von ben 
Lanbespatronen dieſes Sroßfürkenthums gehandelt wird). Endlich beus 
tet der »Gommeniar« 1. c. noch auf das 1650 von Juden zu Kaaden 
in Böhmen ermorbete, vierjährige, von uns bereits oben aus Bifen- 
menger aufgeführte Ghriftenfnäblein, Matthias (Tillih), das ein 
Jude mit 7 Stichen tödtete, weil es vor ihm das Kreuz gemacht hatte, 
und welchem K. Zerdinand III. ein Denkmal fepen ließ, worin unter 
Andern auch vorfömmt, daß ber Mörder, dur die Würbitte dieſes 
Kindes, noch unter den ſchrecklichen Peinen des Hochgerichtes, tie Gnade 
der Belehrung zum Chriſtenthume erlangt Habe, und auf fein Verlan⸗ 
gen getauft worden fei. 

2. Hugo von Lincoln, Tom. VI. Julii (27.) 494-495. 
Diefer acht⸗ bis zehnjährige Knabe wurde, nah dem Martyrologium 
Wilſon's (Edit. 1608; cf. Edit. 1640: ad 29. Juni) und nad} ber 
Legende des Johann Bapgrave (l. c. %ol. 182. 183.), gegen Ende 
Juni 1215 von etlichen Juden zu Lincoln entführt und fpäter im Beiſein 
vieler Juden Englands gefreuzigt. Sein Leichnam wurbe beerdigt, hierauf 
wieder in einen Brunnen verftecht, von der Mutter des Kindes aufgefun: 
ben und in ter Bathedrale zu Lincoln begraben. Ein mitfchuldiger Jude, 
Gopinus, jagte, nad der Legende, gegen die Juden aus, daß fie jührs 
U ein Chriſtenkind Freuzigen; er wurde deßhalb begnadigt, aber fpäter 
nah dem Willen des Königs dennoch hingerichtet. Bor der Hinrichtung 
gab er die Mitfehuldigen an, von denen gleichfalls 18 mit dem Tode 
beftraft und 70 andere ind Gefängniß gefept wurden. Es kommt auch 
bier wieder bloß auf die Thatfache, als joldhe, an, die auch von 
Matthäuse Puarifienfie (ad annum 1215) erwähnt wird, 
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In dem oben angeführten 2. Theile der AprilsHeiligen (Acı. 
SS. Aprilis Tom Il.) ©. 897--740 bringt Papebroch, mit dipl 
matifher Genauigkeit, alle Dokumente, welche fh auf das Martyrium 
des, im Jahre 1287 von Juden ermorbeten, Chriftentnaben Werrher 
von Oberwefel, bei St. Goar und Bacherach, am Rhein, auf feinen 
Ganonifationsproceß unter B. Martin V., auf die an feinem Grabe ges 
wirften Wunder u f. w beziehen. In der »Binleitung«, nennt er, aw 
Ber Wilhelm von Norwich, von welchem vorhin bie Rebe war, uch 
drei, gleichfalls von Juden getödtete Chriftenfuaben, deren Martyrius 
bereits in den Actis SS. Martij Tom. III. eine genauere Befchreibung 
gefunden Hatte. Diefe find: 

1. Der h. Knabe Simon von Trient, der im Jahre 1438, 
am 2%. März, gemartert wurde, wie wir ſchon früher aus Gifen 
menger erwähnten. Die Acta SS. bringen Tom. cit. 49% —50%, bie 
ber bezüglich, zuerfi eine Beſchreibung des ſchoͤnen Altars und Grab 
mals in ter Et. Peterskirche zu Trient, in welchem ber h. Leichnam tie 
fes Findlichen Blutzeugen Chriſti beigefeßt wurbe; ferner die Hinweifung 
auf das römifhe Martyrologium, in welches dieſer h. Knabe feit 158% 
aufgenonmen ift, wie auf tas eigene Officium und die Meſſe zu Ehren 
desfelben , welche der Cardinal-Fürſtbiſchff von Trient, Ludwig Ra 
druzz, 1588 mit päbitliher Genehmigung in der Diöcefe Trient einge 
führt Ha ; endlich die Leidensgeſchichte felber: a. nach einem biesfälls 
gen Schreiben des mit der Unterfuhung des Martyriums beauftragten 
und beeibigten Arztes, Johann Matthias Tiberinus, an den Senat von 
Brescia, weldder unter Anderm im 3. Kap, Nr. 10 und 11 das ir 
fannte Gebet: »Lammeschumadim« vorführt, b. nach einem italienifchen, 
im Jahre 1588 zu Trient gebrucdten, 1593 neu aufgelegten, 1628 ju 
Innsbruck in deutſcher Weberfegung erfchienenen , aus den Criminalpro⸗ 
ceßakten gefchöpften Berichte über eben diefes Martyrium, über die fer 
erliche Erhebung ver Neliquien Simons, und ihre neuerliche Beifepung 
in St. Peter, über die mit diefer verbundene Proceffion, und über die 
Wunder, welche Gott durch die Fürbitte des h. Kindes gewirkt Hatte. 
Auf dem fürftbifhöflichen Stuhle zu Trient faß zur Zeit des Martyriums 
Johannes IV., Hinderbach, aus Heffen gebürtig, ein fehr gelehrtet 
Herr, Verwandter des berühmten Heinrich von Langenſtein (Magister 
de Hassih) an ter neu errichteten Wiener Univerfität Seine Wirkſamleit, 
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als Fürkbiihof von Trient (1565— 1585), iſt in ven »Fatholifchen Blät- 
term aus Tirol,“ Jahrgang 1858. Nr. 15, S. 346—350 in flüchtigem 
Umriffe gezeichnet. Es heißt daſelbſt S. 848 hieher begüglih: »Im 
zehnten Jahre feiner Regierung wiederholte fih bie von ben Juben am 
12. Juli 1462 aus Haf gegen Chriftus an dem Kinde Andreas von 
Rinu in Norbtirol verübte Grauſamleit auch in Trient, inbem bie Mn 
gehörigen ber brei pamals in ber Stabt anfälligen jüdiſchen Familien 
am 2%. März 1475 bas 29 Monate alte Eöhnlein des Andreas Cerdo 
und feiner Gattin Maria, Simon genamıt, aus feinen väterlichen 
Haufe durch ben jübifchen Arzt Tobias entführen, und in bas Vor: 
zimmer der Synagoge bringen liefen, wo bann die Verfammelten bas 
Kind auf eine Bank festen, emtkleideten, banden, und nachdem es bie 
Beſchneidung erbulbet halte, dasjelbe auf die grauſamſte Weife mit 
Zangen, Nadeln und Meffern zu Tode marterten, und fein ausgepref- 
tes Biut in einer Schüſſel auffingen, um es unter ihr für bie Zeit der 
Ditern bereitetes ungefäuertes Brod und unter ihren Wein zu mifchen. 
Begreifiicherweife wurbe der Abgang des Kindes von feinen Eltern bald 
bemerkt, und von bem eifervollen Bifchof fonleich die ftrengfte Unterſuchuug 
eingeleitet. Man fand bald das mit Wunden bedeckte Knäblein in dem 
durch das Haus des Juben Samuel unten burdhfließenden Waffergraben. 
Die Juden, auf denen ſchwerer Verdacht laftete, wurden fofort eingezogen, 
und nad) dem Gebrauche jener Zeit dur Anwendung ber Toriur zum 
Geſtaͤudniße gebracht, obſchon fie Anfangs fih aufs Läugnen verlegten, 
und alle Schuld von fi abzumwälzen ſuchten. Ja im Verlaufe der Unters 
ſachung ging e6 fo Klar hervor, daß Niemand, als bie eingezogeuen Ju⸗ 
den die Täter fein fönnten, daß alle Mittel, welche die Glaubensgenoſſen 
der Gefangenen in Innsbrud am Hofe des Erzherzogs und in Rom 
aufboten, um ihnen zu Hilfe kommen, und alles Geld, das fie fpendes 
ten, nicht zu verhindern vermochten, daß bie meiften zum Tode verurs 
heilt, und manche auf eine ſchauerliche Art hingerichtet wurden. In 
einer Bulle vom 18. Juni 1478 erklärte der Papſt Sirtus IV., daß 
Vie vom Trienter Gerichtshof gegen die Juden geſchöpften Sirafurtheile 
der Gerechtigkeit angemeflen geweſen feien. Der Leib des jungen Bluts 
jeugen wurde in der St. Peterskirche, dann fpäter in einer eigens er» 
bauten Seitencapelle dieier Kirche aufgeftellt. Im Jahre 148% Heß ihm 
Biſchof Johannes einen fllbernen Sarg verfertigen, wozu er das Silber 
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von ben dafelbit niedergelegten reichen Opfergaben genonmen. Am 20. Dei 
1479 ſuchten ter Biſchof und das Bapitel in Rom um bie Banonifalion 
des h. Knaben an, wegen ber allgemeinen Andacht zu demfelben und ber 
vielen bei feinem Grabe gefhehenen Wunder. Diefe erfolgte jedoch 100 
Jahre fpäter unter Papſt Gregor XIU., welcher feinen Namen in das 
römifche MWartyrologium auf den 24. März eintragen lief. Bapf Eis 
tus V. erlaubte 1588, auf Anlangen des Karbinals und Bifchefs zu 
Trient, Ludwig von Madruzz, fein Feſt mit einer eigenen Meſſe und 
eigenen Tagzeiten zu begehen. Auch verlieh er allen Denjenigen einen 
vollfenmeuen Ablaß, welche nach dem Empfauge der bh. Sakramentt 
der Buße und des Altars die St. Peterskirche in Trient andächtig bes 
fuhen. Durch eine neuere Entſcheidung ber Congregatio S. Ritusm 
von %. Auguft 1782 wird Simon von Trient ale zweiter Bistkumss 
patron allgemein verehrt am 3. Sonntag nah Oſteru.« Bemerfras 
werth bleibt, als auch noch hieher gehörig, die Notiz in dem Leben 
Bernardin’s von Jeltre (Act. SS. Septembris (28.) Tom. VL) 
welcher in einer Pretigt zu Trient, vor dem allzuvertraulichen Um 
gange mit Den Juden warnend, in prophetiicher Weife auf das bald 
nachher eingetretene Martyrium Simons bingedeutei haben foll. 

2. Der heil Kuabe Hänslein (Joannettus) von Cöln. Die 
Legeute feines Martyriuns, von Aegidius Gelenius gejchrieben, findet 
fi) in den Act. SS. Martij Tom. IH 502. 

3. Der heil. Kuabe Michard von Paris. Die Leibensge 
fchichte diefes Kindes, das, nad den Zeugnifle eines gleichzeitigen Chro⸗ 
niften, Robert von Tournay, Abt dee Klofters St. Michael auf den 
Berge (Robertus de Monte), ferner nad) Rigordus und Guilielmus Ar- 
moricus, um 1179 von Juden in Pont: Ijere gemartert warb, hatte 
315 Jahre fpäter Robert Gaguin, General ter Trinitarier, in 
Form eines Senpfchreibens an die Einwohner von Paris abgefaßt, wos 
felbit die Gebeine Nihart’s ruhen. Die Acta SS. bringen (25.) Mar 
tij Tom. Il. 591 593) zuerit eine Relation über tie Judenverfelgung 
in Frankreich, welche mit diefem Martyrium zuſammenhing, Tann dies 
ſes felber. 

Ferner nennt Bapebrod in dem oben erwähnten zweiten Theile 
der AprilsHeiligen (Acta SS. Aprilis Tom. I.) ©. 835—838 ba# 
ihon früher aus Gijenmenger angeführsee Martyrium tes im Jahre 
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1508 von Juben ermordeten Chriſtenknaben Wojciech, deutſch: Adal- 
bert, deſſen @ebeine in der Jeſuitenkirche zu Lublin ruhen. Hieran knüpft 
ber gelehrte Gammiler ©. 838. 339 aus einem 1602 gebrudten polniſchen 
„Berzeichniffe der unſchuldigen Kinder, welche son Juben getöbtet wur⸗ 
den-, 15 weniger bekannte Fälle. Die fo ermorbeten Kinder finb in 
Gronolegisher Ordnung: 1261 ein Rebenjähriges Maͤdchen aus Pferzs 
Yeim; 1401 ein vierjähriger Knabe aus Dießenhofen in der Schweiz 
Geſſen Blut den Juden durch einen Chriſten um 3 Gulden geliefert 
werden follte , wofür diefer auf dem Rade, jene auf dem Scheiterhaus- 
fen büßten); 1407 ein Knabe in Krakau (mit hierauf folgender Zus 
benvertreibung); 2254 ein Knabe in Gafilien (mit 1459 folgender 
Bertreibung der Juden aus Spanien); 1457 ein Knabe zu Turin; 
1480 zu Dflern ein Knabe aus Motta auf venetianifchen Gebiete; 
2494 der oben aus Bonfinis erwähnte Knabe aus Tyrnau (worauf 
nad) zwei andern, 1523 den Juten zur Lafl gelegten, Ermorbungen von 
Görifenkindern eine Judenverfolgung in Ungarn ausbrach); 15083 ein 
vierjähriger Knabe aus Waldkirch, deſſen Blut fein eigener Vater um 
10 rheiniſche Gulden verkauft hatte, unter der unwirkſamen Bebingung, 
daß dem Kinde Nichts am Leben gefchehe (um dieſelbe Zeit überließ 
eine Rabenmutter ihr Kind ben Juden zu Kralan um ſchnödes Geld); 
1547 zu Rava in Grofpolen das Söhnlein eines Schuſters, Namens 
Michael; 1369 das zweijährige Söhnlein, Johannes, der Witwe Mar: 
gareiha Kozanina aus Petrifau, von einem Chriſten, Lorenz von Bob: 
zow, um zwei Marf an einen Juden, Jalob von Leizyc, verkauft; 
1529 das ſchon unter Wilhelm von Norwich erwähnte fiebenjährige 
Töchterlein, Elifabeth, der Witwe Urjula aus Lublin, durch den Juden 
Joachim Smerlowicz am Dinstag vor dem Palmfonntag ermordet (um 
welche Zeit tie Juden auch in Zglobice einen Chriftenfnaben flahlen, 
und nach Tarnow eutführten, wo fi auch ein anderer Chriſtenknabe 
in deu Handen der Juden, unter verbächtigen Umſtäuden, vorfand, je 
doch ohne daß an beiden ein Mord verfudht worden wäre); 1500, bei 
Szydlow, ein Bauernfnabe graufum des Blutes be:aubt und ermordet; 
1597, gleichfalls aus der Nachbarſchaft von Szydlow, ein anderes Baus 
ernkind, defien Leichnam fpäter furchtbar verflümmelt aufgefunden wurde, 
Schon 2 Jahre früher, 1595, wurde ein Weib zu Goſztyn in Polen bes 
ſchuldigt, bereits das dritte Chriftenfind an Juden verfauft zu haben, 
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Die Acta SS. ber Bollandiſten beridten aber noch weitet 
über bieher Gehöriges. So wird: Martii Tom. H. pag. 396 aus 
alten Martyrologien und Menologien das Leiden einer chriſtlichen 
Dienfimagd, Namens Matrona, zu Theffalonika in Macedonien vor 
geführt, melde von ihrer „jübifchen« Herrin der graufamften Marter 
ausgefegt wurde, weil fie den chriſtlichen Glauben nicht verläugnen 
wollte. Die Zeit ihres Mariyriums und die genauern Umflände desſel⸗ 
ben find jedoch nicht näher befannt. Ihr Gedaͤchtniß fällt auf ben 
15. März. — Tom. V. Maji bringt D. Bapebrod auf den 21. Rd 
©. 31—36 das Martyrium tes heil. Mantins, der im 5. oder 6 
Jahrhundert, als Sklave eines Juden, von Rom nad Portugal ges 
f&hleppt und dafelbft eben fowohl ein Opfer feiner chriſtlichen Ueberzer⸗ 
gung, als jüdifcher Graufamfeit wurde. Der gelehrte Jeſuit ſchried hie⸗ 
zu einen teefflihen »Hiftorifhen Gommentar« in drei Kapiteln, deren 
erftes aus Florus von Lyon die Thatfache des Martyriume, fer⸗ 
ner die zeitweilig unterbrocdhene Verehrung bes heil. Mantius in be 
Kirche von Evora und Billanova, wo ein Klofter feinen Namen trägt, 
wie in beiden Gaftilien nachweist, während das zweite aus einem im 
Sahre 167% bereits 700 Jahre alten Eoter des Don Johann Lufas 
Eortez die Kegende von heiligen Mantius vorlegt, und das britte bie 
Fabeln verwirft, welche tiefen Heiligen zu Einem der 7% Jünger des 
Herrn und zum Biſchof von Evora, ja felbft zu einem Bürger von Ge 
fena im Kirchenſtaate ftenipelten. — Tom HI. Julii ©. 362—463 
bringt der Bollandift, Johannes Pinius, das Martyrium des von 
jüdifhen Marktreifenden am 9. Juli 1462 in einem Birkenwälddhen zu 
Rinn bei Innsbruck in Tirol auf dem jebt fogenannten »Judenſtein⸗ 
ermorbeten Chriftenfnähleins Andreas Oxuer, welches fein eigener 
Taufpathe, in Abwefenheit der Wutter, einer armen Witwe, den Juden 
verfauft hatte. Die 1475 feierlich erhobenen Gebeine des Heil Kindes, 
welches Gott auch durch Wunder verherrlichte,, find feit 1670 in eimer 
eigenen Kapelle zu Rinn zur öffentlihen Verehrung ausgeftellt. Die 
von Pinius mit Hiftorifchskeitifchen Noten verfehene Legende gründet auf 
einer Altern Aufzeichnung des PB. Ernft Bidermann, Hofpretiger bed 
Erzherzogs Sigmund von Tirol, und auf einer lateinifchen, aus at 
baren, gleichzeitigen und fpätern, Berichten gefchöpften Bearbeitung bie 
ſes Marıyriums. Im Jahre 1745 erſchienen zu Innsbrud: Acta pro 
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veritate Martyrü, Corporis et cultus publici B. Andreae Binnon- 
sis von Adrian Kembter in h. Im I. 1845 erfchien ebenfalls zu 
Sunsbrud in Duodez: »DerIudenfein, ober Geſchichte des Martyrs 
todes des unſchuldigen Kindes, Andreas von Rinn.- 

Bei dieſer Gelegenheit koͤnnen wir nicht umhin, unfere 
Leſer noch auf das Martyrium eines dritten Tirolerkindet 
aufmerffam zu machen, welches Georg Tinkhauſer in ben 
»Batholifhen Blättern aus Tirol«, Jahrgang 1854, 
Nr. 10, ©. 217235 aus Acten bed Gonfiftorial-Archive® zu 
Briren „urkundlich dargelegt Gate, nachdem fchon Brandis Im 
„Tiroler Ehrenkranzel« (Bozen. 1678. 2. Th. ©. 139), Ja⸗ 
66 Schmib im »Seiligen Ehrenglanz der Grafſchaft Tirole, 
2. 25. ©. 141, Arion Kembter. c. ©. 119. 122 ff. 
BSinnader: »Beiträge zur Geſchichte von Saͤben und Bris 
zen« VI. Band, S. 277 ff. und der »Heilige Tiroler Ehren 
glanz« (Innsbruck. 1843. IV. 60) von diefem unfchulbdigen Kinde 
Erwähnung gethan hatten. Es Hatten nemlich am Charfreitage 
bes Jahre 5442 oder 443, laut einer im Jahre 1475 
durch den damaligen Landesherrn, Leonhard Pfalzgraf von Karns 
then, Graf zu Goͤrz und zu Tirol, angeordneten, in, vom geheis 
men Rathe zu Innsbruck beglaubigter, Abfchrift vorhandenen, von 
25 Zeugen erbärteren, öffentlichen und eiblichen Audfage, etliche 
jan Lienz in Tirol anfäffige Juden, von benen zwei, Samuel 
und Joſeph, namentlich aufgeführt werben, durch Beihilfe eines 
Chriſtenweibes, Namen! Margaretha Praitfchedl, das brei bis 
vier Jahre alte Toͤchterlein, Urſula, des Buͤrgers Thomas 
Põck, geſtohlen, demſelben durch Stiche und Wunden das 
Blut abgezapft und die Leiche in's Waſſer geworfen, weßhalb 
denn auch, bald nach Auffindung der Leiche, der Proceß gegen 
die Juden eingeleitet, und Samuel zum Rade, Joſeph zum Gal⸗ 
gen, die Praitſchedl und zwei Juͤdinen zum Feuertode verurtheilt 


190 


und wirklich fuftificirt wurden, fo zwar, daß neben dem geräber 
ten und ben gebenften Juden noch je ein Hund gehängt wurde 
Zum Andenken an diefe Unthat Hatte fehon der Water dei Kin 
de8 im Jahre 145% auf dem Friedhofe zu Lienz eine Gedaͤcht⸗ 
nißtafel errichtet, die 1619 erneuert und 1722 in bie Pfart 
kirche felber übertragen wurde; vor hundert Jahren ſtand neh 
dad Haus, in welchem die gräßliche That vollbracht wurbe ab 
noch jegt führt die Gaffe den Numen »Judengaſſe«. Im Jahre 
1739, am 8. Zuni, wurde dad vom Molke in ‚befondern Chres 
gehaltene Grab des Kindes von einer hiezu beſonders autorifr: 
ten geiftlichen und weltlichen Commiſſion geöffnet, das Gebein 
heraus g’nommen, als das eined Kindes erkannt, in ein befon 
dered Behältniß gebracht, verfiegelt, in ber Sakriſtei Hinterlegt, 
und ber den ganzen Act ein Notariatdinftrument audgefertigt. 
Naqh dieſer urkundlichen Darlegung bringt Tinkhauſer bie 
wohlbegründete hiſtoriſche Conjectur, daß Leonhard von Goͤrz 
durch die »landeskundigen Vorfälle« von Rinn (1462) und 
Trient (1475!) veranlaßt worden fein möge, »abermals über ben 
Tod und das Martyrium des unfchulvigen Kindes Urſula möy 
lichft genaue Kundjchaft einzuziehen. Bei dieſer Gelegenheit 
macht Tinkhauſer S. 223 noch die gleichfalls hieher gehe 
rige Bemerkung: »Zu dieſer Zeit blühte auch ſchon die Vereh⸗ 
rung des unſchuldigen Kindes und Blutzeugen Simon von Tri⸗ 
ent, deſſen Grab Gott durch mehrere Wunder verherrlichet 
hatte. Der Proceß gegen bie Juden wurde deßhalb weitläufiger 
geführt, und war noch vor Ende Juli dieſes Jahres (1475) 
durch die Appellation derſelben an die Höfe der Fuͤrſten, ja felbi 
nah Rom gelangt. (Vergleiche diesfalls: Joannis Hinder- 
bachii episcopi Trident. collectanea in Judaeos B. Simo- 
nis Trident, pueri inleremplores ex ipsis Aulographis in 
episcopali Tabulario exstantibus redacta notisque illustrala 
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bei Bonelli vol. 3. part. 2. pag. 421 ff.).« Nach einer dun⸗ 
keln Anbeutung im »Xiroler Ehrenkranzel« (I. c.) und nach ber 
Sage im Munde des Volkes zu Lienz und ber Umgegend (Lienz 
liegt an ber Grenze von Kärnthen) wären die Juden, aus biefem 
Anlaße, and jenen Gegenden vertrieben worben, und Tink hau⸗ 
fer glaubte deßhalb auch noch ein andered Dokument Bieher bezies 
Ben zu bürfen, das wir, fammt dem Naifonement Tinkhauſer's, 
ter befondern Aufmerfjamkeit der Herren Oppenheim und 
Geonforten« empfehlen. Er verweist nemlich &. 223 auf eine »Ur⸗ 
bunte, gegeben zu Shwäbifhwert am Mittwoch nach bem 
Bonutag nad) Deuli in ber Faſte 1496 im 11. Jahre ber Regie 
sung Marimiliand, als römifcher, und im 6., als ungarifcher 
Könige, welche fich abfchriftlich in dem Berichte des apoftolifchen 
Notars Anton Rofhmann über dad Martyrium der Urfula 
Do unter den genannten Acten bed Confiftorial-Archived zu Bri- 
gen befindet, und führt dann fort: 

»Gine Erwähnung verdient jedenfalls das Statut vom 9. März 
1496, durch welches Kaifer Marimilian die »Jüdiſchheit« auf ims 
mer aus dem Herzogtum Kärnten verbannt wiſſen wollte, weil er 
vernommen die merkliche ſchwere Unehre, die Lafter und Schmach, jo 
fle in feinen Landen dem heiligen Saframente vielmals erzeigt, »das 
fie aud Junge Kriftlide Kinder jammerlih gemartert, 
getöde, vertilgt, ihr Blut von Ihnen genommen vnd zu 
Ihren erfiocdhten verdammlihen werfen gebraudt.«“ Ob 
Diefe ſcharfe Maßregel des Kaiſers mit der oben angeführten Kun: 
ſchaft über das unfhuldige Kind Urfula in irgend einer Verbindung 
Behe, kann nicht wohl entziffert werden; aber es muß auffallen, daß ſie 
bald darauf und im benachbarten Kärnten angeorbnet worden iſt Wir 
eninchmen aud, Daß derlei gräßliche Unthaten, an hrift 
lien Kindern von Juben verübt, damals nit verein: 
jelt baftanden, fondern häufiger vorgefommen find. So 
wie auch der langwierige Proceß, welcher in Trient gegen bie Juden 
geführt, auf die Aypellation derfelhen revibirt und endlih mit 
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dem erflen Urtheile des Biſchofs (erſt nach beinahe dreijähriger 
Unterſuchung durch bie päpftlide Bulle vom 20. Juni 1478, di. 
Bonelliaa D. ©. 355) anerkannt worben ifl, uns die Ueber⸗ 
zeugung gewährt, daß bie Geftändniffe nicht etwa bei bem einmal fe 
fiehenden Argwohn ber Ehriften dur graufame Tortur erzwungen 
worden find.« 

Im 6. Auguft- Bande der Acta SS. ©. 777—783 bringt Io 
hann Pinius aus einer alten Handfhrift des Domes von Saragefla 
das Martyrium des flebenjährigen Chriftenfnaben Domingnite de 
Val, zu Saragoffa in Spanien, der am 31. Auguf 1250 feinen 
Aeltern, Sanzio und Ifabella de Bal, von dem Juden, Moſes Alles 
juceto, geftohlen, unter Beihilfe mehrerer Juden gefreuzigt, und, ned 
wunderbarer Entdeckung des am Ufer des Ebro verftiedten Leichuames, 
in der dortigen Bathebrale feierlich beigefept wurde, welcher Beifegung 
die Befehrung Albajuceto’& folgte. Der »einleitende Sommentar« bes ges 
lehrten Bollandiften zu biefer, dem Martyrium gleichzeitigen Legende ver 
breitet fi: 1. über den Namen und über die verfchiedentlih dokumen⸗ 
tirte Fichliche Verehrung Domingueto's de Val, und befchreibt 2, die 
Reliquien, ihre feierliche, in den Jahren 1496 und 1600 erfolgte Ueber 
tragung in verfchiedene Kapellen des Domes, bie im Jahre 1695 ver 
anftaltete erzbifchöfliche Bifitation der jüngften Muheftätte des Keil, Kin⸗ 
des, die an dieſer errichtete Bruderſchaft und Stiftung, bie berfelben 
verlichenen Abläffe, die felbft in Mexiko eingeführte Verehrung und ein 
hoͤchſt anfprechendes Bildniß des kleinen Märtyrers, in Talar und Ro 
bett am Kreuze, die von Pinius felber im Jahre 1722 eingefchen 
Handfchrift der Arten, und zählt legtlich die Schriftfieller auf, welde 
von dieſer »Blüthe des Martyriums«, ausführlichere Meldung thun. 

Saragofia war aber noch fpäter, nemlich zwifchen dem 1%. und 
15. September 1485 der Schauplak eines, den Juden zur Laſt gelegten 
Verbrechens. Der Bollandiſt, Eonftantin Su ysken, bringt nemiid 
in den Actis SS. Septembris Tom. V. 728-754 das am 17. Gep⸗ 
tember 1485 erfolgte Ableben des feligen Wetrns de Arbnnes, auf 
»Magifter von Epila« genannt, Ganonicus von Saragoffa unb erfſter 
Inquifltor im Königreich Arcagonien, welcher von, durch Juden gebun 
genen, WMeuchelmördern töptlih verwundet, am oben erwähnten Tag 
und Jahr geftorben war. Der »einleitende Gommentar« gibt mehrern 











5%. die nadfolgenden Weberfchrifin: 1, »Gebächtniß bes Seligen in 
ben Mariprologien« von Johann Tamayıs Salazar und von Gaftellanus; 
-Berehrung besfelben» im Dome zu Saragofja, iu ber Kirche des 
Generalinquifiiore von Spanien, im ber Kirche dee Inquifitore von 
Arragonien, in der Hanptlirche feines B@eburtsortes, Epila, und feit 
1696 in ganz Spanien, in allen Seneralinquifitorial: und Inquifltorlal: 
Kirchen und zu Bologna, wo Mrbues Doctor der Philoſophie und 
Theologie geworben war und sjfentlidh gelehrt hatte; »Tpätere Lebenebe— 
freibungen,» und zwar verfificitte: von Vincenz Blaéco de Lanuza, 
in deſſen »Whrenfrängen ber Heiligen Mrragowiend«. Saragofja. 1688. 
Inteinifb, unb von Diego Barcia be Trasmiera. Montreal. 1647. ſpa⸗ 
ni; daun in Profar von Juan Grariano y Galaverte. Garagoffa. 
1090. ſpaniſch, und bas von Eupelen ins Lateiniihe überfepte italle 
wife Gompenbium, welches bei Belegenheit ber Seligſprechung burd 
BP, Mlerandber VII, im Jahre 166% au Mom erſchienen war, — 2, »@e: 
Surtsort und Jahr« (zwiſchen 1449 und 1442); »Herkunit« von abeli- 
Gen und chriſtlichen Eltern, »Erziehung«; »Studien« in Huesca und 
ja Bologna, an legterm Orte als Zögling des fpanifchen Kollegiums; 
‚»Dorctorate«. — 3. »Wird regulirter Canonicus von Saragofla« 1476; 
erſter -Snquifltor« für Arragonien, 148%, bei dem von Ferdinand V. 
und Iſabella, zur Ausrottung des heimlichen Islanıs und Judenthums 
is Spanien, unter Zuftimmung des Papfles, errichteten Inquifitionetris 
- Bumal, in welchem Amte er fidy namentlich ten Haß der Juden zuzog; 
«wird aus Haß gegen den chriſtlichen Glauben⸗, durch von Juden ges 
Sungene Mörder, »zwifchen dem Chor und Altar der Metropolitanficche, 
‚zur Beit des Matutinums in der Nacht vom 1%. auf den 16. Septems 
ber 1485 »töbtli verwundet« und flirbt zwei Tage darauf in feiner 
"Wohnung. — 4. Einjährige „Trauer der Metropolitanliche von Sara⸗ 
gofſa; ehrenvolles Begräbniß des Verblichenen; wunderbare Aufwallung 
and Mebrung des am Orte (der Unthat) »vergofienen Blutes“ bei und 
such dem Begräbniffe durd 1% Tage, laut öffentlihen, vom apoſtoli⸗ 
uchen Stuhle felbft anerfannten Notariatsinftirumenten. — 5. Dem Ber: 
Wilgenen bald nah dem Tode gezollte Verehrung; Errichtung eines 
Mrabmonumentes aus Marmor duch K. Ferdinand V. und Iſabella 
wit Botivlampen der Stabt; die Verehrung“ (des Verblichenen, von 
B. Innocenz X. im Jahre 165%) „als unter ben Ausnahmefällen des 
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von P. Urban VIII. (168%) erlaffenen Dekretes begriffen“ erflärt, in wd- 
chem die öffentliche Verehrung ehrwürbiger, aber vom apoſtoliſchen Gtuhk 
noch nicht heilig oder felig gefprochener Diener Gottes unierfagt wit, 
wofern ihnen diefe Verehrung nicht bereits von ber ganzen Kirche, fü 
unvorbenflihen Zeiten, und auf das Zeugniß der Kirchenväter und uw 
derer Heiliger Schriftfteller, oder aber feit ſehr langer Zeit, nit Vorwifen 
und Zulaffung tes anoftolifhen Stuhles ober des Discefanbifchofes, ge⸗ 
zollt wird. — 6. »Gtlihe Erſcheinungen des Seligen ; er befchägt vor der 
Bet; durch feine Fürbitte werben verſchiedene Krankheiten geheilt wwb 
zwei Tobte zum Leben erweckt« — 2. »Andere Wunder, welche durch feine 
Fürbitte, gewirkt wurden; Verehrung feines Grabes, feiner Birk 
und Reliquien“. — 8. »Etliche Wunder und Gnaden, von demen in IB 
Informationsprocefie Erwähnung gefhieht-. — 9. "Die GSeligfpregum 
erfolgt auf Verlangen K. Karl's V. und der Könige Philipp IL ww 
IV, von Spanien, durch P. Alerander VII.« — 10. »Beatiflcationsbren, 
vom 17. April 166%, Beatificationsfeierlichkeic bei St. Peter in Rem; 
Uebertragung tes Leichnams in eine eigene, foftbare Kapelle«. — Kat: 
zer Lebenslauf nad ven italienifhen Driginalu. 

Mir gaben die voritehende furze Ueberfiht, um unfern Leſeun 
wenigftens einigermaffen anzubeuten, daß die Bollandiſten das ®e 
ben ber Heiligen nicht blos legendenmäflig zu behandeln pflegten, ſen 
dern mit Umfiht und Kritit zu Werke gingen. Bevor wir jedech fir 
Jetzt von denfelben ganz Abfchied nehmen, wollen wir noch auf Folgen: 
des in den Actis SS., als auch hieher gehörig, aufmerffans maden. In 
der Legende von den ficilianifhen Märtyrern: Alphius, PHilabelphes 
und Cyrinus (im Jahre 251), welhe Papebroch in ben Ackis SS. 
Maji Tom. Il. 502—550 herausgab, wird das Kind jübifcher Weltern 
durch das Gebet diefer Heiligen vom Teufel befreit, nachdem bie Ne 
tern Ehriften zu werben gelobt hatten (1. c. 512). Als biefe nun, bar 
eine neuerliche Begegnung mit den Märtyrern zu ihrem @eläbniffe u 
nerlich aufgemahnt, dasfelbe ansführten, wurden fie, von dem Beibnifdgen 
Nichter, der mehr ale gefügigen Judengemeinde zur Steinigung ausge 
- liefert (l. c. 519. 520). — Tom. V. Julii, 238-253 bringt Pinist 
das Leben eines angefehenen jübifchen Convertiten aus Xiberiss «m 
See Geneſareth, Joſeph, welcher von ben Juden, wegen feiner Be 
fehrung zum Ghriftenthume, ſchrecklich mißhandelt und ins Wall 
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geworfen wurde, aber bemmoch gereited ward. Der »einleitende Com⸗ 
muentar- (338-6), aus der Faber des öfters erwähnten Jeſuiten, ent 
Halt Hiforifchteltifge Bemerkungen: 1. über die Vaterſtadt, und her⸗ 
sorzagende Stellung JZoſephs als »Apoflel« ( Synagogen⸗Abgeordneter) 
des judiſchen Patriarchen⸗ wie über bie ⸗Patriarchal⸗ und Apoſtel⸗ 
MBürbe ber Juden⸗ ſelber, auf welche wir fpäter zurüdfommen werben; 
8. über feine »wunberbare« Hartnäfigfeit im Judenthume, troß ber 
innertihen Anmahnung zum Gbriftenthume, und ſelbſt noch nad einem 
MBunber, das er im Namen Jeſu gewirkt hatte; über feine endliche Be⸗ 
Behrung zum chriſtlichen Glauben, und über bie ihm von K. Eonfantin 
D. Dr. eriheilte Würde eines »Komes« ; 3. über den von ihm vollführten 
Bau einer chriſtlichen Kirche in Tiberias, und über eine ihm faͤlſchlich 
Seigelegte Schrift: »Hypommefifon« ; über die chronologiſche Feſtſtellung 
feines Lebenslaufes und Todes; über die Ungewißheit feines Tobesjahres 
(356 oder etwas fpäter); über die in dem Leben biefes Heiligen vors 
fommenben »Thermae Gadarenses. ; 4. Anlaß und Glaubwürbigfeit ber 
vom 5. Epiphanius gefchriebenen Bekehrungsgeſchichte; Erwähnung bes 
Heiligen im römifhen Martyrologium. Auf diefen Commentar folgt 
aun (247— 252) die ⸗Betehrungegeſchichte aus Epiphanius: 
Panarium, adversus haereses, Tom. Il. lihr. 1. pag. 127 ff. Edit. Pa- 
zisinne, nad) der lateinifchen Ueberfeßung tes Herausgebers, Dionyfius 
Betavius, in drei Kapiteln, je mit Noten verfehen. Nach diefer Erzaäh⸗ 
lung warb Joſeph durch den Umſtand zuerft auf das Chriſtenthum aufs 
mertfam gemacht, daß der flerbende jüdische Patriarch, Ellel, fid von 
Dem Bifchofe in Tıberias heimlich taufen lieg. Hierauf wurde er durch 
Befung der Schrift und andere wunderbare, innerliche und auflerliche Füh⸗ 
zungen bes Herrn zum Glauben gebracht, deßhalb von den Juden ge: 
geigelt und in den Fluß Cydnus geworfen, aber gerettet, getauft, von 
Sonftantin d. Gr. ausgezeichnet und mit der Vollmacht ausgeftattet, 
überall, wo Juden fid) aufhielten, chriſtliche Kirchen bauen zu bürs 
fen. So Hatte er fi endlich zu Scythepolis in Baläflina niedergelaffen, 
wo er, in feiner Anhänglicdhfeit an den Fatholifhen Glauben, dem von 
ben Arianern verfolgten Bifchofe Eufebius von Bercelli gaffreundliche 
Aufuahme gewährte, bis dieſen ber arianifche Biſchof dieſer Stadt in 
ben Kerker werfen ließ. Aus Anlaß eines Beſuches bei Bufebius hatte 
Eyiphanius den greifen »Comes« perſoͤnlich keunen gelernt, und aus 
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feinem Munde erfahren, was er J. c. in der Form einer lebhaften Kei⸗ 
feerinnerung« berichtet. — Tom. VII. Septembris ber Acta SS, 
bringt der Bollandift Garl Suysſsken von S. 87—963 einen hoͤchſ 
infteuctiven »Hiftorifhen Bommentar« zu der Beichreibung des Erbens 
und der fegensreihen Wirkſamkeit des feligen Franziskaners Bernar⸗ 
din von Feltre in Wadding's: Annales Minor. Tom. XV, is 
welchem bezüglich der Juten ©. 88% aus Wadding erwähnt wird, baf 
Bernardin, ald Duardian zu Trient, in den Faſtenpredigten des Jahre 
1375 das Martyrium des h. Kuaben Simon im Boraus . angelünbigt 
und die Ghriften vor den all zu vertrauten Umgange mit den Juden 
gewarnt habe; eine Warnung, die er auch anderwärts dringlichſt wir 
berholte. So fhon 1376 zu Novellara und Reggio (two gleichzeitig ein 
Jude ein Ghriftenfind zu fehlen verſuchte S. 885); 1880 in Bergamo: 
1383 zu Mantua; 148% in Aflıfi; 1480 in Qubbio; 1487 in Parma; 
1488 zu Florenz, Crema und Aquila (im Neapolitanifhen); 1489 is 
Chieti, Rieti, Narni, Lucca, Siena (wo er ein ahtjähriges Judenmädchen 
unter großen Feierlichkeiten taufte, und die Beſtellung eines iüdiſchen 
Stabtarztes ſcharf rügte); 1491 in Padua, Bologna, Pieve di Sacce, 
Ravenna, Faenza (wo er die Vertreibung eines jübifchen Armenarzted 
bewirkte, der es nicht duldete, wenn feine Patienten ven Namen Jeſu oder 
ber feligften Jungfrau anriefen!); 1492 in Piacenza, Bicenza, Camp 
San Pietro, Baffano, Bavia, Eaftelfraneo (defien muthiger Pobeftd, Franz 
Gritti, die grobe Lift der Juden aufdedte, welche dem Dogen von Benebig, 
Auguſtin Barbarigo, einen Rügebrief abgeſchwatzt hatten, wohlgemerkt, 
»gegen die jubenfeintlichen Predigten Bernarbin’s“, welche diefer vier 
Tage früher zu Caftelfranco gehalten Haben follte, als er daſelbſt 
angefommen war!), und in Genua (wo er von der Aufnahme ber 
aus Spanien vertriebenen Juden abmahnte, aber auch, mit Hilfe der h. 
Katharina von Genua, ein reiches Judenmädchen dem Chriſtenthume und 
dem Ordensſtande gewann); 1493 in Montefiore und Rimini; 149% in 
Monfelice, Montagnana, Verona und Brescia (für die drei letztgenam⸗ 
ten Orte hatten vie Juden ein Verbot des Dogen von Venedig et 
wirft!). Um die ärmern Chriften der Bewucherung durch die Juden zu 
entreißen, empfahl er überall, wo er hinfam, die @rrichtung eines chrif⸗ 
lihen Leihhauſes (Monte de Pietä), in welchem man gegen höchſt ge 
ringe Brocente ein Pfanddarleihen erhalten konnte, und welche durchweg 
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ommen Gtifiungen beruhend, ſich auch noch andere chriſtliche Lie- 
re vorfegten. Er ſtieß mit dieſen Inſtitutionen felbR bei der 
beit auf Widerſtand, weil diefe an dem abfoluten Verbote ver 
s feRhalten und nicht einmal bie paar Zins: Pfennige zur Beſtrei⸗ 
ber Regieauslagen des Monte geflatten wollte. Ja es gelang ihm 
uf dem GBeneralfapitel feines Ordens im Jahre 1493 mit feiner 
t dardhzubringen. Weit größere Schwierigkeiten bereiteten ihm je« 
rie Juden, fo 3. B. in Florenz, wo die Juden aus ſchmaͤhlicher 
mſucht durch Beflehung und andere verwerflidhe Mittel dem Plane 
Men Sranzislaners entgegen zu arbeiten ſuchten, bis, ganz gegen ' 
Biflen bes Letztern, rine Judenverfolgung in der Stadt der Mebis 
msbrach, welche [hläßlih die Ausweifung des Seligen aus bem 
tiniſchen Gebiete zur Folge Hatte. Hatten ja ein reicher Jude aus 
13 und defien Spießgefelle aus Pifa über 20,000 Goldgulden an 
zenat von Florenz verſchwendet, um das Leihhaus zu hintertrei- 
Wie übrigens Bernarbin felber über die Jubenverfolgungen dachte, 
aus einer Predigt Hervor, bie er noch im nemlichen Jahre zu 
a Bielt, und in welcher er unter Anderm fagte: »Was aber bie 
ı betrifft, will ich auch hier wiederholen, was ich diesfals in allen 
en zu predigen pflege. Niemand darf, wenn ihm anders fein 
nuheil theuer ift, den Juden ſchaden, fei es an ihrer Perfon, fei es 
sem Bermögen, ober fonft in irgend einer andern Hinfiht; denn 
gegen die Juden muß Gerechtigkeit geübt werben, chriftliche Ge⸗ 
Baftigfeit und Liebe, da fie diefelbe menfchliche Natur haben, wie 
und da ſchon das Corpus Juris (Cap. Judaei, de testibus) lehrt, 
ne Juden »»aus blofier Menichlichfeit wohlgehalten fein follen.«« 
abe ich in allen Etäbten geprebigt; fo prebige ich auch jegt in 
a amd verlange Gehör und Gehorfam, weil es fo recht ift, weil 
äpfte fo verorbuen, und weil es bie chriflliche Liebe fo fordert. 
es iR auch wahr, daß die Fanonifchen Geſetze ausdruͤcklich verbie: 
mit den Juden emfigen Umgang und Vertraulichkeit zu pflegen, 
als Aerzte fi zu bedienen, oder an ihren Gaſtmälern Theil zu 
m. Nichts deftoweniger hat der Jude Löw, aus Anlaß ber Heirath 
Sohnes, bier in Crema durch acht Tage öffentliche Tafel gehals 
mb es find gar Viele bei den Diner’s, Feſtlichkeiten, Tänzen und 
ielen in feinem Haufe erfhienen, und Heut zu Tage bedient ſich 
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Jedermaun in Kraufheitsfällen eines jäbifhen Arztes. Wie kann id 
hiezu ſtumm fein und derlei mit Stillſchweigen übergehen I Wie Hinz 
ih ein Prediger der Wahrheit fein und eine ſolche Htntanfegung Geb 
te6 und ber kirchlichen Geſeze verhehlen? Die Zinfenforberungen Im 
Juden find nicht bloß nicht mäßig, fonbern fo übertrieben, daß fie die 
Armen erdrüden und ihnen das Mark ausfaugen: und ich, der il 
vom Almofen lebe, mit dem die Armen ihr Brot theilen, ich follle aim 
flummer Hund fein an dieſer Stätte der Wahrheit? Die Hündlein bel⸗ 
len für Die, welche fie füttern, und ih, der ich von den Mrmen gefpeiäl 
werde, ſollte zufehen, wie fie um Habe und Gut kommen? Ich fol 
ſtumm bleiben ? Die Hunde beifern für ihre Herren, und ich ſollte wi 
für meinen Herrn Jefue Ehriftus eifern?« (S. 909. 910). In Aqulle 
befääwerten fi die Juden bei dem von ihnen beſtochenen kaniglicher 
Statthalter, ja felbt bei den Herzog von Galabrien, und bewirken 
durch dieſen eine Vorforderung Bernardin’s nad Neapel zur Berand 
wortung vor dem König; ja der Duardian des bortigen Franzitlarer⸗ 
Elofters hatte dem Seligen fogar brieflich angezeigt, daß ber König ſehe 
aufgeregt fei, darüber, daß Bernartin »überalt bie Bürger gegen de 
Juden aufhege.« Auf diefes Alles antwortete der unerfdyeodene Ga 
walter der Armuth, »er habe nur tie Sache Gottes und der Arm 
vertreten, nur den gottleſen Wucher verdammt, und wundere fi Kid 
lich, wie Fatholifche Fürften einem Volke fo viele Gunſt und fo wie 
Privilegien gewähren können, das allerhand Lafterı unterworfen, der 
Chriſten hoͤchſt feindjelig gefinut, Bott und den Menfchen verkauft ft 
Er werde übrigens alsbald in Neapel erfcheinen und über fein Xfen 
und Lauffen Rechenſchaft geben, wofern er von feinem Obern bie Ex 
laubniß erhalte, von Aquila fh zu entfernen“ (S. 915). Auf vief 
entfchiedene Neußerung murte er von Neapel aus nicht weiter bebefligt; 
nur in Venedig und Plorenz gelang es den Juden, feine Berweifung 
aus dem beiderfeitigen @ebiete zu bewirken. Man würbe fi übrigen 
fehe icren, wenn man glauben wollte, Bernardin habe in feinen Per 
digten blos die Juden angegriffen, er geißelte noch weit mehr und wei 
fhärfer die mannigfachen Laſter und Gebrechen feines Zeitatters I 
hoben und niederen Ständen, und verbrannte nicht felten mit eigene 
Hand Bücher, Bilder, Kleivungsftüde, Srielfarten, Würfel, Mast 
aud andere Gegenflänte des Lurue, welche @elegenbeit zur Güntt 











ken. Gr war biesfalls ein zweiter Iohaunes Capiſtrauus, wie biefen, 
re Kirche treu ergehen und vom Herrn durch Wunderthaten ausgezeich⸗ 
i. Im Zahre 1681 mit dem Titel eines -apoſtoliſchen⸗ Predigers zub 
I dem Vertrauen des Papſtes beehrt, unterfchieb er ſich mannigfadh 
ms feinem jüngern Laudemann und Beltgeuofien, Hieronymus Sa vos 
arsla. Was aber die Juden Jtaliens in diefem Zeitraume noch ins⸗ 
faubdere beisifft, fo tritt aus den wenigen hier gegebenen Andeutungen 
we Gtelkung zu den Chriſten ſattſam hervor. Es herrſcht durch alle 
ugehunberie und überall diefelbe -- Klage. 

Bernarbin von Feltre war übrigens wit ber einzige Gegner 
E Juden unter den Heiligen und Geligen Gottes. Die Bollanviften 
slfen unter biefen auch noch auf Cyrillus von Alexaudrien (Januar. U. 
By, Zehannes Chryſoſtomus (Septembr. IV. 450 ff.), Johannes de 
suite mirabili (Septembr. VIIL 219), Thomas von Gantilupe (Octobr. 
547 f. 560.); Pinolus (Februar. I, 41). Sreunblicher geſinnt zeigten 
4 Gregor I. d. Gr. (Martii II. 156. 195. 196. 197), Bernard (Au- 
st. Tom. IV. 190f.), Bius V. (Maji I. 635. 698); Nicolaus Albergs 
ati (Maji Tom. II. 479), Bernardin von Siena (Maji V. 294 * 0.), 
YHlppus Nerius (Maji Vi. 472. 508. 533 ff.). Wir werden auf alle 
eſo fpäter noch einmal zurüdlommen, und wollen hier nur noch bemers 
u, daß ſich in den Actis SS. noch allerlei, auf die Geſchichte der nach⸗ 
ARlichen Juden bezüglicdde Notizen vorfinden. So z. B. über eine Zus 
wesspörung (115 n. Ghr.) in Aegypten (Jun. V. Tractat. prelinin. 
5%); über die Geſetze Conſtantin's d. Gr. und bes Honorius in Betreff 
= Juben (Maji V. 32), über die Patriarchen und Apoſtel der Juden in 
Series (Julii V. 238 ff.); über die Zudenverfolgung in Frankreich unter 
wgebert I. im I. 635; über Petrus von Clugny bei Ludwig bem Jüns 
eu (Martii III. 591—593); über die Judenverfolgung in England im 
are 1144 aus Builielm. Neubrig. (Martii III. 588), und mehr Andes 
8: Januar. Il. 169, Maji I. 142—1&6 (apofıyph nah Henſchenius 
11) I. Prolegom. XLIII. f.; VI. 657. Bir kehren nun wieder zu Gis 
uuwenger zurüd. 

Wie viel man auch, und zwar mit Grund, gegen die derbe und 
ſtige Sprache Eifenmenger's einwenden mag, Gines wird dem 
dmertjamen Leſer feines Werkes nicht entgehen, nemlich die Behuts 
mkeit, mit welcher er die Themata behandelt, für die er im Tals 
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mub und andern rabbinifhen Schriften keinen unmittelbaren 
Anhaltspunkt gefunden zu haben glaubt. Dies ftellt fich beſonders räd 
fihtlig einer Anklage heraus, welche gegen die Juden älterer ud 
neuerer Zeit mit fo großer Beſtimmtheit und Beharrlichkeit erhoben, 
and von biefen eben fo beflimmt und beharrlih zurädgewiefen wurte. 
Eifenmenger formnlirt fie zuvörberft II. 225. 226 in folgende Ber 
ginalien: „Die jüdifchen Weiber follen ohne Chriſtenblut nicht geben 
fönnen; von dem Gebrauche des Ghriftenblutes bei dem Öfterfehe; 
Rabbi Iſaak Abarbenel beklagt fi über eine folge Beiuldigung | 
und fagt, daß fie unmwahr fei « 

Sodann beruft er fih für die erfle diefer Auflagen auf Re 
der, welder, lat. Ausg. II. 172 und 179, hinwieder auf Ed in 
futato Patrono Judzorum heretico cap. 17 ſich bezieht, umb in ber 
deutfhen Ausgabe II. 329. 330 mit diefen Worten fi äußert: Wenn 
etwa Semand zweifeln follte und zu wiffen begehrte, was — — (bie 
Juden) zu folder Grauſamkeit witer fo unfhuldige Kindlein — — — 
anzeige: gibt Johannes Eckius an oben angeregter Stelle die Aut 
wort, es gefchehe darum, weil der Juden Weiber ohne Ghriftenblut 
nicht gebären können. Um alfo ſolches fein frifh in Menge zw haben, 
fehlen fie entweder felber junge Chriftenknaben, ober beftellen alte Beb 
teln, oder andere Unmenfchen, denen, um ein Fleines Geld zu erhafden, 
keine Unthat zu groß und zu abfcheulich ift, welche ihnen dergleichen Kinder 
zubringen, denen fie heruach die Adern öffnen, bie fie mit Zangen ger 
reiffen, an ein Kreuz nageln oder unter eine Preffe legen, felbigen aflet 
Blut aus den Adern herausdrüden, ja alle Grauſamkeit an ihnen ver 
üben. Auf die Frage, wie denn die Judenweiber unter Heiden, Tücken, 
Abgöttern in allerlei Enden der Welt gebären, gibt bemelbter Aut 
die Antwort: andere unter den Chriften wohnende Juden laffen bes 
Blut der Ehriften, fo fie zu Handen gebracht, börren, in fleines Bulse 
zerreiben, und fo ſchicken fie e8 Denen, welche fonft unter ſich dergleichen 
Blut nicht haben fönnen. Wir laffen diefe Meinung in jenen 
Werth, die fie ohne uns hat.« — Ferner bringt Ciſenmenget 
aus ©. F. Brentz: »Jüdiſcher abgeftreifter Schlangenbalg«, Kap. 1. 
©. 5, Eol. 1. 2 Nachricht von einer geheimnißvollen Tinte, weldt 
»sielleicht« aus Chriſtenblut bereitet fein Eönnte, und mit welde 
von einem Mabbiner, oter von dem oberſten Juten nach ihm, melder 
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rnas heißt, brei Bergameniftreifen befchtieben twerben, bie fo fort der 
bäzenden in ihren Wehen auf das Haupt, in den Mund und im bie 
We Hand gegeben werben. Schlüßlich aber fchenft Ciſenmenger felber 
es Hypotheſe feinen Glauben. 

Ebenſo will er bezüglich ber zweiten Anflage aus dem: Sche- 
Johtda Fol. 6, Col. 3; Fol. 7, Col. 1. 2 nichts Anderes, als die 
mals beſtaudene Meinung conflaticen, »baß es bei ben Juden ges 
uchlich gewefen fein foll, an ihrem Oferfefte Chriſtenblut zu gebraus 
k umb basjelbe in ihre füßen Kuchen, welche fie Map Kuchen nennen, 
» im ihren Wein zu mifhen;“ im Uebrigen macht er noch befonbers 
unf aufmerkfam, daB und wie Habbi Thomas vor K. Alphons von 
auien diefe Beſchuldigung zurüdgemwiefen babe. Hierauf bringt er 
Klage Abarbenel’s, in deſſen Gommentar zu Czech. 30, 13, 14, 
„202%, Gol. 3 in folgenden Worten: »Siehe er (der Prophet) hat 
© Brophezeiung: *MWeil fie zu Such fagen: Du bift eine Menſchen⸗ 
ferin!«« Hier beigefeßt, um damit auf das große Unglüd zu beuten, 
Ges uns in biefem Bölus unter den Kindern Edom’s wider: 
et, welche den Kindern Israels einen böfen Ruf machen, daß fie 
Bojim heimlich tödten, auf daß fie am Ofterfeit von ihrem Blute 
u: und es ift biefe Unwahrheit und Lüge eine Urfache fchwerer Vers 
jengen und Zodfchläge geweſen, weldhe die Gojim an unferm 
[fe verübt haben. Bott räche derjelbigen Radhe!« (Faſt die 
em Worte bringt Abarbenel: Maschmia jeschia ol. 45, Eol. 1). 
san knüpft Gifenmenger II. 227 endlich nachfolgende Betrach⸗ 
6: »Es Fönnte alfo hieraus geurtheilt werben, daß den Juden in 
jee Sache unrecht gefchehen fei, um fo mehr, als in den Büchern 
fe: 1.9, 3; MI. 7, 26. 27 und 17, 14; V. 12, 23. 2%. 25 der 
nuß des Blutes der Thiere fo feharf verboten ift«. (Mabbi Thomas 
te dem Könige noch überdies bemerkt, daß die Talmubdiften fogar 
. Genuß des Filhblutes verbieten, und daß der Jude die Speifen, 
he er zufällig mit dem Blute feines Bahnfleifches gefärbt Hat, früs 
seinigt, bevor er fie vollends genießt!). „Weil aber«, fährt Eis 
ımenger |. c. fort, »von vielen wadern Autoren behaup⸗ 
wird, daß die Juden der Ehriften Blut brauden und 
fie dieſes mit @rempeln erwiefen haben, weil ferner 
: son denfelben getödteten Kinder meiflens auf Oftern 
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umgebracht worden find, fo kann man dagegen mut 
maſſen, daß wicht Alles unwahr fein müſſe. IH laſſe e⸗ 
aber dahin geſtellt fein, ob fich die Sache alfo verhalte, oder wäh. 
Daß aber die Juden den Kindermorb meiſtens auf Ofkern 
begangen Haben, wird ohne Zweifel deßwegen geſchehen 
fein, weil unfer Heiland, Sefus Chriſtus, auf Oſtern if 
gekreuzigt worden, zu deffen Beratung fie ſolches thuu 
Diefes fei aber hiermit von diefer Materie genug !« 

So weit Sifenmenger mit feltner Maͤßigung in eine 
Frage, welche noch immer nicht völlig gelöst erfcheint, wie aus ber rim 
flägigen, in unfere Tage hereinragenden Piteratur erhellt; ja welde 
vielmehr, vornemlich durch die eben fo oft widerfprochene, ale feR be 
hauptete Ermordung des Pater Thomas in Damastns, in ein 
neuen, bisher ungefannten Tragmweite wieder aufgenommen wurde. Wis 
mifchen uns nicht weiter in dieſe Stage, und machen hier einfach auf 
etlihe Schriften aufmerkfam, welche diesfalls, bei unferm Gedenken, 
erfchienen find: A. I. Binterim: »Heber den Gebrauch des Chriſten⸗ 
blutes bei den Juden«. Düffeldorf. 1834. 8.; Dr. F. W. Ghillany 
(nit Silhany, wie Herr Oppenheim fohreibt; cf. obm ©. 8 
und 8), Profeffor und Stadtbibliothefar in Nürnberg: »Die Menfgen: 
opfer der alten Hebräer«. Nürnberg. 1842. 8. (ein Buch, wie es übri⸗ 
gens nur in Deutfchland gefchrieben werben Tann ; in wie fern nat 
bier die mühevollſte Crudition im Dienfte bes Antihrift's ver⸗ 
wendet wurde, und annoch verwendet wird); Derfelbe: „Die Inder⸗ 
frage. Eine Beigabe zu Bruno Bauer's Abhandlung über biefen Ger 
genfland«. Nürnberg. 1843. 8.; Derfelbe: »Das Judenthum und be 
Kritik, ober es bleibt bei den Menſchenopfern ber Hebräcet«. Nürnberg 
1834. 8; N. v. Morell: »Die arabifhen Aftenftüde über bie Er⸗ 
mordung bes P. Thomas und feines Dieners In Damaskus. In bes 
Deutſche überfeßt nach der mörtlichen Webertragung im l’Unigere-. 
Nürnberg. 1843. 8 ; »Die Anklagen der Juden in Rußland wegen 
Kindermord, Gebrauch von Ghriftenblut u. f. w.« Leipzig. 1846. 8 
Das Feuilfeton des l’Univers et l’union catholique vom 14. April 1848 
bevorwortet tie vorhin erwähnten »Aktenſtücke⸗ mit siner fchiweren Ans 
Mage gegen die, von ben Juden beherrfchte Prefle und gegen bie bamas 
lige »frangöfifhe Megierung«, welche die zu Damasfus vorgenom⸗ 





eme gerichtliche Unterſuchung und bie ‚vom Miniſterium bes Aeuſſern 
ngeorbueten Berhoͤre und Gegenderhoͤre „nicht veroͤffentlichen⸗ wollte, 
ms feiger Nachgiebigkeit gegen jene jüdifchen Einflüſſe, denen fie eine 
verderbliche Gewalt über unfere Angelegenheiten eingeräumt hat⸗ 
vch genauer charakteriſirt die Beſtrebungen der Juden, das »Greignif 
a Damasfus- zu alteriven, vie Schrift: ⸗Ein Blick in das gefähr⸗ 
Ge Treiben der Tubenfippfäaft«. Augeburg. 1858. 8. S. 80. Si. 
ugegen ſcheint Bonaventura Mayer: »Die Juden unſerer Zeit⸗ 
egenöburg. 1842. 8. S. 14%. 166 von ber Unfchuld der Juden in 
anrastus völlig überzengt zu fein. Noch weit mehr aber trägt biefe 
Berzeugang ·der Berfaffer der Juden tn Defterreih“ I. 297. 
In fi, und zollt deßhalb emphatiſchen Dank den »größten Staates 
anne umferer Seit, dem Stolze Oeſterreichſs für alle Zeiten«, an 
fen maßlofer Berunglimpfung duch Wort, Bild und Schrift fon im 
ahre 1848 eben Juden — ten größten Antheil hatten! 

Mir fliehen num bei der dritten Brage Eiſenmenger's im 
ritten Kapitel tes zweiten Theiles, nemlih: »Ob man fi den 
dijchen Aerzten mit Sicherheit vertranen und ihre Arzneien ohne Sor⸗ 
R® gebrauchen könne«. 

Diefe Frage wird I 227—23r vom Standpunkte des ältern 
abbiniemus, der intellectuellen und moralifhen Beſchaffenheit damalis 
r jübifcher Aerzte und bes ältern fanonifchen Rechtes verneinend 
antwortet. Eifenmenger formulirt diefe Antwort aus fünf »Urfahen«: 

1. Aus dem Inhalte des 15. Kapitels im erften Theile feines 
jerkes, welches die Stellung ber Juden »zu allen Bölfern der Welt«, 
fonders aber zu ben »Chriſten« erſichtlich macht; 

2. aus ber Antwort, welche Gifenmenger auf die zweite Frage 
6 gegenwärtigen (II. 3.) Kapitels zu geben Hatte, und wegen ber 
echſelſeitigen, ältern, rabbinifchen und chriſtlich-kanoniſtiſchen Anſchauuug, 
elche in Betreff der Zuziehung chriſtlicher und jüdiſcher Aerzte unter 
aden und Chriſten obwaltet. Eo iſt es, nah Rabbi Moſche bar 
fafemon: Jad chasäka ober Mischneh Thöra 4. Theil, Yol. 56, 
ol. 1, im 12. Kap. Nr. 9, »verboten von einem »Cuth äer« Arznei 
‚nehmen, es fet denn, daß man Feine Hoffnung habe, daß er (der 
ranfe) Bein Leben bleiber. So iſt es auch „verboten“, einen „&pis 
tr üer (oben S. 129, Ar. 21; diefer. Name wird insbefondere von 
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den »getauften« Juden gebraucht, @ifenmenger I. 726. 787) als Mrz 
beiguziehen, »obgleih man fon an dem Auflonmen bes Krauken 
zweifle«, bamit biefer dem Arzte »nicht nachfolge« (im Abfall vom Ju 
dentgum). Der talmudiſche Tractat: Avdda sära Fol, 87, Col. 8 
erflärt, daß man fi von den Gojims nicht curiren lafle, auch mut, 
was das zeitliche Leben angehe«, "weil«, wie Rabbi Salomon Jarchi 
hiegu commmentirt, «der Goi eilet, ben Kranken um das Leben zu Brise 
gen, und biefer viefleiht nur einen ober ein paar Tage am Leben 
bleibt«. Mehnliches liest man im Schylchän äruch, Jöre dea, M. 
155. Ia hier wird Nr. 158, Kol. 183, Col. 1. 2, wie in dem obge 
nannten: Jad chasäka 1. Theil, 10. Ray. Ar. 2, einem jüdiſchen 
Arzte die Heilung eines »Abgöttiſchen⸗ felbf nicht einmal „gegen 
Lohn« geftattet, »außer, wenn es zur Bermeibung feindfeligen Weſent 
gefhehen muß«. 

3. Eben basfelbe: Jöre dea ftellt Fol. 123, Gol. 2, Nr. 158 
den Grundfag auf, daß es „erlaubt wäre, Arzneien, deren nüßliche ober 
ſchaäͤdliche Wirkung zweifelhaft fei, an einem Abgöttifcden zu probicen-; 
ein Grundſatz, welcher au im Talmud: Avdda sära, Fol. 26, Col. 
2, gegen Ende, Tosephöth, mit Bezug auf das 4. Kapitel des talmın- 
difhen Tractates: Gittin Fol. 70, Eol. 1 (cf. die Tosephöth daſelbſt), 
ausgefprochen erfcheint. Der Talmud ift übrigens den Aerzten nit 
überall befouters grün. So heißt es im Tractate: Kiddüschin Yol. 8% 
Eol. 1: »Der Beſte unter den Netzten gehört in die Hölle: der Bee 
unter deu Mepgern ift Amalek's Gefelle!« Und Rabbi Salomon 
Jarchi commentirt hiezu: weil »er fich nicht vor der Krankheit fürd 
tet, fette Bifien ißt, und fein Herz nicht vor Gott zerbridt. Bisweilen 
bringt er die Leute au um das Leben, und wenn er audh einen Ar 
men heilen Könnte, fo heilt er ihn doch nicht!“ 

4. Eben fo wenig vortheilhaft ift das Zeugniß, welches der Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Ehrlichkeit jüdifcher Aerzte von ben »Gpiluräern“ Bis 
tor a Carben und Anton Margarita gegeben wirb. 

Jener fchreibt im 23. Kapitel feines »Judenbüchleins⸗ unter 
Anderm, in etwas veränderter Orthographie, aber wörtlich: »So zus 
bie thörichten Chriſten mit Krankheit beladen werben, fo ift ihres Ber 
bünfens fein Arzt bei den Chriften, der ihnen helfen mödhte; (darum) 
laufen fie zu dem Teufel Belzebub unter den Juden, und haben mehr 


ertranen zu bemfelben, als zu Gott. Dann — — ſprechen fle: I 
hie es nicht, zu wen ich laufe, wenn mir nur geholfen wirb! Gleiche 
m als ob die Juden allein, und fonft niemand Anderer die Kranken 
. erledigen Gewalt Hätten. O, biefe Chriſten erfennen nicht, was fle 
; (fie) wiſſen auch nicht, daß die Iuben den Ghriften nicht allein 
5 ihhrem But, fondern auch nad ihrem Leben Tag und Nacht in 
iger Nachſtellung find. Alfo zum Grften dieweil die Juden noch 
ug and zum Wucher gefickt find, betriegen fie bie Chriſten mit Wu⸗ 
re um ihre Geld und But: und wenn fie denn alt, Franf, und zum 
Incher unvermöglic werden, fo entgeht ihnen die Nahrung. Aletann 
merſtehen fie die Arzneien; und mancher hat fein Leben lang nie ein 
Iaffee befehen, oder in einem Buch ber Arznei gelefen« (zwei Yundas 
ente der damaligen ärztlihen Kunft!). »Und fo geben fle durch ihre 
akunſt ben armen Leuten Arznei, woburd fie manchen Chriftenmens 
ven jämmerlih verderben und morben. Und fo betriegen fie in ihrer 
agend und in ihrem Alter die Chriſten; und ich fage für wahr, daß 
mem Juden zu trauen ift: wie freundlich fie fich auch halten, fo if 
nen doch nicht zu trauen !« 
Margarita fehreibt 1, c. (»Der gang Jüdiſch glaub«, Aus: 
ibe ron 1530) Quaternion: G. Fol. 4, Col. 2., Quaternion: H. 
ol. 1, Col. 1, da wo er «von dem Schladhten«, von dem »Scho⸗ 
etb- — »Mebger« und von dem »Boded« — »Nachſucher« der 
uden handelt: »Es tregt fih hie wol zü, vnd ift Adpropofitum das 
J ein wenig von ber Juden ärket fage, was doch auff fye zühalten 
y, vnd merd eben das kain Jude in Teutfcher nation, noch Behem, 
ugern ıc. geweſen fey, der fein lebenlang Auicennam, Galienum, Hi: 
weatem vnd dergleichen in Hebreifcher ſprach gefehen (gefchweigen 
ma gelefen) hab, noch vil weniger Latein dann jr Feiner in difen 
nderen ifte bericht, haben audy fonft kain büch in bifen lenderen dee 
guey beichreibe, Audieren auch vnd leſen nicht, habenn mol etwan 
aine biechlin mit heb. Büchftaben teutfch gefchriben , haben auch wol 
lie ertantuus der kreutier vnd wurtzen, mie fie es etwan von jren 
Itteen ober Anen gehört vnd gelernet haben, taher es mid; gewun⸗ 
st Hat, das wir Chriſten fo thoret leut feyen, vnd jnen glauben, 
Jam ain Jude nit güt thüt, das fein verfpilt, verfoffen, verhürt, 
ver fonft ſchentlich ouworden hat, oder das er vertriben wirt, jm das 





fein genomen, ober das fein mit andern Juden verhadert hat x. zeucht 
er vnder die Chriſten, gibt fich für ein arket auß fo vberkompt ex gelt 
und wird vil von jm gehaltten, dann fie fünben darzü vil heler glater 
wort, fünden auch wol hinder liecht erforfchen, was mangel ober pres 
ten ter frand hab, daß fie defler baß zütreffen fo fie ben harn beſehen, 
fie band auch bald gelernt fchwere falben mit queckfilber, ſchwefel ze 
machen, iſt wol war das Hin und wider im Talmudt vil erkney Raum), 
es fan fie aber niemant brauchen dann bie namen ber wurgtel yand 
freuter, auch ber franfheiten, find vngewiß baraus zü lernen. — Az 
will ich anzaigen wie fi bas ad prepofitum reime, (:) frage alle Ju 
ben bie ſich für arget außgeben ob fie nit Schocheth und Boded 
feyen, das ift ob fie nicht auff Hebreifch künden das vich greiffen vad 
abnemen, fo werben fie alle fprechen ja, denn fie künden es alle gemaink 
lid, vnd als pald ainer ſolichs Fan gibet er ſich für ein arget auf, banz 
dieweil er wol weißt wa das vich jnumendige krauckheit und gefunbihei 
leit, vnd fie von dem felben wol reden Fünden, maint er, er künde genäg 
damit die Ghriften plenden, wann er von ſollichen ynwendigen fand 
heitten auch der menſchen rett, darumb ich hie alle Ehriften menſchen 
vor allen teutfchen Juden arbeit gewarnet haben wil, zuvorauß vor 
benen bie im land umbziehen, dann all jr artzney bat fein grund vnd 
befand, fündenn gar felten ein recept in bie Apoteck fchreiben, mag 
auch wol gefchehen, das fie auß eifer jres glaubens etwan einem, fo ft 
im fon helffen fünden, nicht helffen, fondern fein ſach nur erger ms 
Heu, dauon ein alte fag ifl, Lie Juden artzt geben ben zeheuden fra 
den, das ich dann hie nit fat fag sc. Herwiderumb glaub ich das fa 
gelerte Doctores mebicine find die Juden, die in Sicilia, Hifpania and 
Italia gewefen feind, auß vrſach, Sie fludieren faſt, vnd habenn Galie 
num, Auicennam in Heb. Griechiſcher, und lattegnifcher fprach, de 
mag man wol glauben, Ich Hab zu Pauia gefehen, das man den ge 
lerten bifer kunſt ain armenn menfhenn gabe auffzufchneiden vnd alle 
feine yuwendige geliver zu befichtigen, darvber ein Jude ber oberſt Dow 
tor ware, vnd den anderenn alle ſache zaiget und leret ıc.« 

Noch Eifenmenger fpriht M. 233, nad) dem vorſtehender 
Eitate aus Margarita, die Anfiht aus, "daß es noch heutigen Tages 
(d. 5. am Schluffe des 17. Jahrhunderts) viele ſolche betriegeriſche 
Merzte in Deutfchland gebeu; wie er denn felber einen gemiflen „jübis 








ſchen Webirater« Senne, ber wohl wicht brei Worte guten kateins zu 
reden verſtehe uub gar werig ſtudiert habe⸗ “lind wenn auch zu jetzi⸗ 
ger Zeit viele diſche Aerzte in Deutſchland And, welche auf Univer- 
täten Bubiert haben und dafelb zu Docteren promonirt wurben, und 
wenn and von ihnen bin unb wieder gute Curen gemacht werben, fo 
Ian doch Fein Ehriſt verfihert fein, daß ein ſolcher treulich mit ihm 
verfahren werde, weil der Haß uud die Feindſchaft der Juden gegen 
Die Ghriſten unfägli groß If. Deßhalb ift es viel beffer, daß man fir 
ganz und gar benräffige, um fo mehr, als ja genug gelehrie, gewiſſen⸗ 
Hafte und treue chriſtliche Aerzte zu finden find, und da es wider alle 
Bernunft if, bei einem Feinde Hülfe zu ſuchen und bemfelben fein Les 
ben anzuvertrauen⸗· So Bifenmenger vor hundertfünfzig Jahren. 
Sur Grhärtung Deffen verweist er forann auf Cluver: Epitome hi- 
steriaeram ©. 456, Sol. 2 und auf Münfter’s Gosmographie, nad 
deren Grzählung K. Ka I der Kahle im Jahre 877 von feinem jüs 
diſchen Leibarzte, Sedechias, in einem Fiebertranke vergiftet worben ſei. 
Und fchon früher II. 228 brachte er aus ©. Er. Brentz: ⸗Jüdiſcher, 
abgefteifter Schlangenbalg-, 4. Kap. ©. 2%, die »treulihe Warnung 
vor den Jubenärzten«, weil der jübifche Arzt, »menn er fo viele Chris 
Ben ums Leben briuge, als der numerische Werth der bebräifhen Buch⸗ 
Raben feines Namens beirage«, eben fo ein Kind des ewigen Lebens. 
werde, wie ber Mohel, dem das Paradies verheifien fei, wenn er 
eine dem numerifchen Werthe feines Namenszuges gleichkommende Zahl 
Zudenknäblein beſchnitten habe. Cifenmenger läßt die Richtigkeit ober 
Unrichtigkeit dieſer Ausfage dahin geftellt, weil er für felbe fein andes 
zes Zeugniß auffand; er ift aber dennoch der Meinung, daß Brens, 
„während feines blinden Judenthums dieſes, wie viele andere Dinge, 
deren er font noch erwähnt, gehört und nicht aus ben Fingern gefos 
gen babe.“ Eben fo glaubt er I. c. ©. 229, daß Salman Brvi’s Wis 
berlegung diefer Ausſage des »Mumars« (S. 131) im »Iüdifchen 
Tperial«, Kol. 27, Col. 1, &. Kay. Nr. 22%, aus 1. Mof. 9, 6; 2. Moſ. 
2, 13, Angeſichts der wohl begründeten Antwort auf bie zweite 
Frage bes gegenwärtigen (3.) Kapitels, als höchſt unzulängli gu ers 
achten fei. An alles Diefes nüpft Eifenmenger 

3. die Bemerkung, daß es »wohl und recht gethan fei« wenn in 
dem Corpus Juris canonici (c. 13. e. XXVIII. q. 1.) verordnet werde, 
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daß weder ein Geiſtlicher, noch ein Late, von bem ungefänerten Brove 
ber Juden effen, oder bei ihnen wohnen, ober in feiner Krankheit Ei 
nen derfelben zu fi berufen, ober Arznei von ihnen annehmen, ober 
mit ihnen ein gemeinfchaftlicdes Bad nehmen foll Wofern aber Jemand 
fo Etwas thun würde, fo foll er, wenn er ein Geiſtlicher iſt, abgefeht, 
und, wenn er ein Laie ifl, ercommunicirt werben. ("Nullus eorem, qei 
in sacro sunt ordine, aut Laicus azyma Judsorum manducet, zu 
cum eis habitet, aut aliquem in infirmitatibus suis vocet 
aut medicinam ab eis percipiat, aut cum eis in balneo l- 
vet. Si vero quisquam hoc fecerit, si Clericus est, deponatar, si Lai- 
cus, excommunicetur«). 

Wir haben zu diefer Antwort Bifenmengers auf bie be 
regte (3.) Frage hier vor der Hand nur noch Hinzugufügen, daß Guy 
ten in feinem »Biftorifhen Gommmentar« zu dem Leben des feligen Bew 
nardin von Feltre (Acta SS. Septembris Tom. VII. pag. 97, 
Nr. 265) auf eine Conftitution P. Nicolaus V. vom Jahre 1451 fd 
beruft, weldhe bei Raynaldus ad hunc annum Nr. 5 im Auszuge fd 
findet, und in welcher der Papft den Chriſten für alle fünftige Zeiten 
verbietet, von einem jübifhen Arzte ober Chirurgen fih behandeln zu 
laſſen («Ordinamus, quod deinceps perpetuis futuris temporibus Chri- 
stiani ab eis infirmitatis aut debilitatis, seu alio quocungque tempore, 
medicinam , seu poliones, seu vulnerum aut cicatricum curationes, 
seu aliquid medelæ genus uccipere non debeant.«). Dann führt 
Suysken (1. c. Nr. 266) aus Wapdding eine Berufung Bernarbin's 
von Feltre auf den 5. Bernardin von Siena an, nad welder birfer 
von einem jübifchen Arzte zu Avignon Meldung gethan hatte, der ſich 
auf dem Sterbebette rühmte, »daß er nicht fo ungern flecbe, nachden 
er durch ſchädliche Arzueien viele Taufend Chriften getöbtet habe⸗ 
Wir werden übrigens auf das Kapitel von den jüdiſchen Aerzten nod 
einmal zurüdfommen, und bemerfen hier vorläufig nur: a. daß bie 
wiffenfchaftlihen Anforderungen an chriſtliche und jübifche Candidaten 
ber Medizin gegenwärtig in Deutichland und anderwärts überall bie 
felben find; b. daß es in und außer Deutfchland nunmehr tüchtige um 
zum Theil ausgezeichnete jüdifche Nerzte gibt; c daß die Anſchas⸗ 
ungen des Mittelalters über bie Stellung der Chriften und Juden zu 
einander, beiberfeits, und in den meiften Stüden, babei namentlich in 
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er jübifchen Merzte, in ber Gegenwart beträchtlich gemildert 
‚ Wir müffen aber au, Angefihts ber feit etlichen Degennien 
altnigmäßig ſich mehrenben Zahl jüdiſcher Aerzte, namentlich 
reih, den «Munſch« eines geachteten Fachmannes betonen: 
e binfür die Zahl der jübifchen Merzte dem Wedürfniffe ver jüs 
md bie ber chriftlichen Aerzte dem ber chriftlihen Bevölferung 
archie entiprechen!. (Mußerorbentliche Beilage zur öfter, med. 
ſchrift Mr. 34. Jahrgang 1842. ©, 15), Auch bie nähere 
mg biefes »Wunſches« werden wir fpäter beibringen, 


m vierten Kapitel »wird angezeigt, daß, nach ber 
r Juben, alle Chriften verdammt werben, und baf Feiner 
en felig werben kann; während bergegen alle Juden ber 
Seligkeit theilbaftig werben follen.« (S. 234—295). 

kin rabbinifcher Lehrfag lautet allerdings: »Die Frommen der 
re Melt (Chaside ummöth haölam) haben einen Theil an bem 
m Leben (6lam habbä).« So lehrt 3. B. das Jalkut Rubeni: 
Ar. 63 und Rabbi Meir’s: Avodath hakködesch %ol. 55, 
Chelek haavsda, Kap. 42. Zu den »Frommen der Bölfer der 
hören aber nur jene »Fremdlinge«, welche die »fieben Gebote« 
nicht blos wegen deren Bernünftigfeit und ⸗»nach dem But: 
8 eigenen Herzens« annehmen, fondern „weil fie an den Gott 
welcher dem Moſes die zehn Gebote gegeben hat.« So lehren 
ar Majemon: Jad chasäka 4. Thl., Fol. 290, Col. 2, 8. Kap. 
und Rabbi Lipmann: Nizzächon © 154, Nr. 265. Ja 
ſcheint 1. c. ©. 193, Nr. 347, mit Rabbi Meir und mit Rabbi 
Schalom: Neveh Schalöm (Benedig. 1675. &.), den »Theil 
igen Leben« „allen Kindern Noah’s« (diefer Ausdrud wird 
id: Sanhedrin Fol. 56, Col. 2 und Fol. 57, Col. 1, und von 
alomon Jarchi: Comment. zu Tractat. Nedarim Fol. 31, 
genfäßlich zu den "Kindern Abrahams« gefaßt) zu zuerfennen. 
huten »fieben Gebote: Noah's aber find nad dem Talmub: 
ı Bol. 56, Eol. 2: 1. »das Gericht zu halten“; 2, »dem Na⸗ 
28 nicht zu fluchen«; 3. »die Abgötterei zu meiden«; 4, "bie 
ad den Ghebruch zu fliehen“; 5. »vom Blutvergieflen fi zu 
3 6. »nicht zu rauben«; 7, »lein Glied von einem lebendigen 
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Thier zu eſſen⸗. Bon dieſen fieben Geboten wurden Dir-dr Reu' fe 
nach Rabbi Bech ai und nah bar Majemou (Jad chadäike; 4. IH 
301.293, Col. 2, 9. Kap. Nr. 1) dem Adam, das fichente. aber bem 
Noch gegeben (cf. 1. Mof.-9, 4). Rah Rabbi Beat ereing a 
Abraham ein achte Gebot, nemlich das ber Beiueiung (I. Wi 
17, 10) und an Jakob ein neuntes, nemlid: daß er von. Feiner uns 
renkten Spannaber efien follte (1. Mof. 32, 32), bis Moſes bie sche 
Gebote befam, welche alle 613 Gebote in ſich begreifen« (EComment. 5 
d. 5 Bü, Mof. Bol. 5%, Eol. 1, Paraſcha: Vajlischma Jöthee). DE 
fieben Gebote Noah's lafien fich, nach eben biefem Rabbi L c. Fol. 1% 
Col. 2, aus dem Einen Gebote des Paradiefes (1. Moſ. ↄ, 16. 17) 
ableiten, und zwar in folgender Weiſe. Die angezogenen Verſe larkul 
im hebraͤiſchen Texte: „Und es befahl der Here, Clohim, dem Renſchen 
fprehend: Bon allen Bäumen bes Gartens follft Du effen: aber wos 
dem Baume der Grienntniß des Buten und bes Böfen fol Da wit 
efien!« Bon den einzelnen Worten biefer Berfe bedeuten nun a. Wi 
Worte: »Und es befahl«, zufamımengehalten mit den Schlußwerten ws 
Dfee 5, 11 (»denn. er wollte wandeln nad dem Befehl“, hebräiſchet 
Text), die »Abgötterei«; b. das Wort: »der Herr«, zufammeugehels 
ten mit den Anfaugsworten von 3. Mof. 2, 16 iſt = Fluchen 
(Läftern); c. »Blohim«, zufammengehalten mit den Anfaugsworten ven 
2%. Moſ. 22, 28, — Richter; d. »dem Menfhen«, in Berbindung 
mit 1. Mof. 9, 6, = Blutvergieffen; e. »fpreddend« mit dem Ans 
fange von Jerem. 3, 14, und mit Dem, was bafelbft »geiprocdhen-: wird, 
nemlih: „Wenn ein Mann jein Eheweib verftößt, und fie geht vom 
ihm, und nimmt einen andern Maun«, — Hurerei und Ehebrud; 
f. »von allen Bäumen des Gartens jollit Du eflen« bedeutet: das 
Rauben, als wenn gejagt wäre: von die ſer Sade, und nit von 
einer andern«; g. »aber von dem Baume der Erkenntniß des Guten 
unb des Böfen ſollſt Du nicht efien« bedeutet: »Da6 Glied von einem 
lebendigen Thler, als wenn gefagt wäre: Du follf feinen Theil 
von biefer Sache eflen.« Nabbi Bechai fchliept fein aberwitziges Spiel 
mit Parallel⸗Worten (nit: Stellen) im Gefühle der Selbſibeftiedi⸗ 
gung: »Siehe, da haft Du die fieben Gebote ber Kinder Noah’s, welche 
bier (1. Mof. 2, 16. 17) bedeutet werben!« Rabbi Menächem von 
Rekanat ſtimmt, in feinem Commentar zu ben 5 Büchern Moſis, Gel.. 





ii 


3, Barafha: Bereschiih, mit Mabbi Bechau berein, und 
us Schimöni (Fol. 7, Col. 3, Nr. 22) weicht von ihm me in 
b, ald es die Worte: Und es befahl“ bie „Merichte», und 
ı bie "Mbgötterei« bebeuten läßt '). Diefes Julkut führt 1. ce. 
ere Mabbinen mit Verboten für die Rinder Noah's an, und 
Mabbi Ehanina mit dem Berbotr, »das Blut von einem 
n Thiere zu eſſen«, umd ben Mabbi Ehidfa mit dem Merbote 
rend, ben Rabbi Schimon un Mabbi Iofe mit dem Per: 
Zauberei (ef, 5. Mof. 18, 10: 11), Mabbi Eliefer mit dem 
ber ſtreuzung verfchiebener Thierfperies ober der Zweig⸗Pfro⸗ 
rjchiebener Baumarten (ef. 3. Mof. 19, 19; ein Aleib aue 
rd Finnen, und zweierlei Musfaat auf einem und bemfelben 
«ben Kindern Noah's« jedoch geftattet). Diefe rabbinifchen 
gen (ef, Tractat: Sunhedrin Fol. 56, ol. 2) haben jebod 
Natur wirflider und allgemein gültiger Berbote für die Rins 
"d und es bleibt demnach bei ber Siebenzahl. — Noch bebenf- 
ut es mit der Glaubenseinheit ber Rabbiner in Betreff bes 
Ybh — des „zukünftigen Lebens« aus. Rabbi Elias bringt 
ı Wörterbucdhe (Sepher hattischbi. Bafel. 1601. 4) bie vers 
: Bedeutungen diefer wichtigen Berheißung; fie bedeutet nem⸗ 
ber die „Welt der Seelen« — das Leben ſtracks nad dem 
Aches Jofeph Albo als ein »Paradies« ſich denkt, oder das 
je meffianifche Reich«, oder das »ewige Leben nach ber 





e That, unfere hriftlichen Schriftausleger find wahre Stümper , An« 
8 folder Meifter- und Mufter-Proben rabbinifcher Gelehrſamkeit. Armer 
fer Eifenmenger«! Die Kirche der -Bergangenheit- und der »Ge⸗ 
‚art- wirb Dir Eein folches Prachtſtück eregetifcher Kunft liefern, und 
Dich nicht etwa ber biplomatifche Kirchenvater, resp. Vater ber „Kirche ber 
ıuft-, Ritter Joſtas Bunfen, aus feinem Kirchenfchake mit Derglei- 
seforgt, jo Hi Du, und Rabbi Formſtecher mit Dir, um Deine Zu- 
betrogen! — Zudem gehört Rabbi Bechai, nach ben „Wiener Mitthei- 
ie, Sahrgang 1856. Nr. 2, S. 5, zu den »Heroen ber hebräifchen Litera- 
pw den „Männern ber freien Borfhung«. Wenn Dir alfo fchon am «grü- 
olze⸗ ein riefiger Baumſchlag zur Ueberbietung in Licht und Schatten 
gt wird, wie wirft Du bas Phosphorleuchten bes »Lürren Holzes⸗ 
ver lichten und doch kalten Farbung übertreffen ? — Du wirft bie Palette 
Amal wegwerfen, und neben bem »chriftlichen Eifenmenger- wird in ber 
sie ber Literatur- fletö nur ein leerer Rahmen hängen! 
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Auferftiehung der Todten.« Das Nähere hierüber bei Eifenmenger 
U. 236—238. " 

Die nächte Frage wäre nun: »Welchen Antheil haben bie 
Frommen der Bölfer an diefem unbeflimmten fünftigen Leben %« Beyer 
wir jedoch die Antwort auf diefe Frage fuchen, müſſen wit noch eine 
andere talmudiſche und rabbiniſche Anſchauung, ihres hieher gehöri⸗ 
gen Inhaltes halber, erwähnen, zufolge welcher Gott das Gefch 
(Mofis) allen Bölfern der Erde angeboten hatte. Der Beweis hie 
für fol in 5. Mof. 33, 2 liegen. Die Bölker der Erde follten nem 
li durchaus feine Entfchultigung haben, die fi auf Unkenniniß ober 
einen andern Vorwand gründete; aber fie nahmen das Geſezt nicht an, 
weil fie die »Goͤtter ihrer Väter« nicht verlaffen wollten; ben Kindern 
Gfau’s war noch insbefondere das 5., und den Kindern Ismael's bas 
7. Gebot Gottes zuwider, jenen, weil fie, wie ihr Stammvater vom 
Schwerte leben, diefen, weil fie das Diebshandwerf nicht lafien wollten, 
nur die Kinder Jsrael’s zeigten ſich williger. Aber felbft noch bei ber 
wirklichen Verkündigung des Geſetzes auf dem Berge Sinai ging bie 
Mede ver göttlihen Majeſtät in fleben Stimmen aus, welche fi bin 
wieder in bie fiebzig Sprachen ter fiebzig VBölfer der Erbe verteilten, 
fo daß die Stimme des Geſetzgebers in ver ganzen Welt, von ven Je⸗ 
raeliten fogar in vier verfchiedenen Sprachen, nemlich: der hebraäiſchen, 
ber lateiniichen, der fyrifchen und der arabifchen zugleich gehört wurde, 
und daß ihnen bie Rede dergeftalt von allen vier MWeltgegenben » 
den Ohren drang, daß fie fi) vorwärts, rechts, links und rudwärts 
drehten, und an vier Gottheiten glauben zu müflen vermeinten, bie 
der Herr in numero singulari anhub: »Ich bin der Herr, Dein Gott- 
(2. Mof. 20, 2); ferner daß fi alle 70 Bölfer ver Erde bei Silean 
in Furt und Zittern verfammelten, um Troft und Auskunft zu holen, 
da ihnen eine neue Sündfluth, wenn nicht des Waflers, doch des Freu: 
ers hereinzubrechen fchien, bis fie envlih von Bileam die feltfane Rad: 
richt erhielten, daß das Geſetz, welches fo eben den Israeliten gegeben 
werde, bereitö 97% Jahrhunderte vor der Erfchaffung der Welt in ber 
Schatzkammer Gottes Hinterlegt geweſen fei. Der Nachweis für biefes 
Alles findet fih bei Eifenmenger U. 238—2%47. 

Und nun zu ber Antwort auf die oben geftellte Frage. Diele 
gibt der cabbaliftifhe Rabbi Perez: Maarscheth hadlahüch (ferrare. 





1691. &.) Fol 206, Col. 2% im Folgendem: Sie werben auf ber ober 
Ren: Stufe der Hölle Agen, umb bafelb von ber Ergötzlichkeit bes 
Paradieſes, das Hart an die Hölle Kößt, Etwas genieflen; denn es if 
nicht mehr als einen Baden breit Raum zwifchen dem Parabiefe umb 
vor Hölle. Es if aber keineswegs denkbar, daß fle in das Paradies 
kemmen follten;. beun kein Unbefchnittener wirb davon eflen.« 

' Berkänmert uns Rabbi Bere; das ohnehin ſparſame Zugefländ» 
niß des Hlam habba ſchon fo empfinbli, fo machen Rabbi Bechai 
unb Mabbi Abraham Seba (Zerör hammör), der Meödrasch Tillim 
(Benedig. 1546. Fol.) Rabbi Ephraim (Ir gibbörim), Rabbi Iſaak 
ben Abraham (Chissuk emundh), Rabbi Affiva (Othisth), Rabbi 
Jehuda Leva bar Bezaleel (Nezuch Jisrael, Prag. 1599. %ol.), 
Kabbi Moſche bar Nachman (Toräth Adam. 1595. 4.) u. m. a. 
weit weniger Umflände, wie Eifenmenger II. 248—256 nachweist. 
Sie Laffen nemlih alle Bölfer der Welt, auſſer den Juden, ohne 
Beiteres verdammt werden, und zwar: weil jene bas Geſetz nicht ans 
nahmen (Rabbi Bechai), oder weil ihre Schreiber den Kalk von den . 
Grfegestafeln ablösten, mit weldem die Joraeliten den Tert besfelben 
abertündht Hatten, und diefen in ihre Sprachen überfeßten (der uralte 
Commentar über das 3. 4. 5. Bud Mofls: Pesicta sotärta. Venedig. 
1546. %ol.); weßhalb die Völker, nad Ifai. 33, 1%, auch zu Kalf ver: 
braunt werben (Talmud, Tractat: Söta, Fol. 35, Eol. 2), welcher Ders 
brennungsproceß, nah Rabbi Ealomon Jarchi, mit der Verftoßung 
in die Hölle gleich bedeutend iſt. Diefer Verſtoßung geht eine Gerichte: 
verhandlung unter dem Borfite Gottes voran, bei weldher den Israe⸗ 
liten das Amt des Staatsanwaltes übertragen ift, und, über eingelegte 
Berufung ber Bölfer, das erfte Urtheil neuerdings beflätigt wird, wie 
aus der zweimaligen Wiederholung des: Erubescant in Pſalm 6, 11 
deutlich hervorgehen foll, fo daß fie kopfüber in die Hölle fallen, wenn 
fe auf der blos fabenbreiten Höllenbrüde einher geben, resp. zurück⸗ 
lehren (Jalkut Schimöni bei @ifenmenger I. 256— 258). 

Ueber die Verdammniß der »Edomiter« und der Ismaeli⸗ 
ter,« d. 5. der Chriften und Muhamedaner (Türken), wollen wir, uns 
ter Beziehung auf Das, was wir biesfalls bereits ©. 118. 124. 129 
(sub 30) und 134 (sub 44—47) beigebradht haben, nur Eine Stelle 
aus Rabbi Bechai’s Kommentar über die 5 Bücher Mofis, Fol. 220 





218 


Col. 4, Paraſcha: Nizzavim, zu Spruͤchw. 30, 15, herſetzen. Sie lan 
tet: »Diefe zwei Völfer nennt Salomon „zwei Toͤchter⸗ umb meldet, 
daß fie zur Hölle verorbnet feien: und biefes if, was er fagt: -»Der 
Blutigel hat zwei Töchter. Bring Her, bring her⸗; denn er vergleich 
bie Hölle, weldje der Ort des Berichtes und ber Strafe ber gottlofen 
Seelen if, einem Blutegel, welcher das Blut, nemlich die Geelen, het⸗ 
auszieht. Und von bemfelben fpricht Efaias (66, 17): "Die ſich heili⸗ 
gen und reinigen in den Gärtene«. »»Die fi Heiligen««-, ſind bie Kin⸗ 
der Edom's, deren Gebrauch it, ihre Yinger hin und her zu bewe⸗ 
gen; und: »»die fich reinigen««, find bie Kinder Jomael's, welde 
gewohnt find, ihre Hände und Füſſe, aber nicht ihre Herz, welches das 
vornehmfte ift, zu wafchen u. f. w »»Die ba Schweinfleifch efien«-, 
find die Kinder Edom's; »»die da Gräuel und Mäuſe eflen-«, ſud 
die Kinder Ismael's: und bie follen mit einander hingenommen wers 
den! fpricht der Herr.» — Rabbi Akküva gibt: Orhiöth, Fol. 16, Gel 
2. 3, ale Grund an, weßhalb Gott den Erzoätern: Abraham, Ifeaf 
(und Jafob) den Schem hammphoräsch nit geoffenbart habe: Gr 
hat denielben dem Abraham nicht geoffenbart, weil Jomael's Game 
in die Hölle fährt; auch nicht dem Iſaak, weil Efau’s Same in bie 
Hölle fährt. Sifenmenger Il. 259. 260. 

Rabbi Bechai befaßt fich in diefer Richtung noch insbefonbere 
mit Eſau, nicht ohne nähere Beziehung auf die Chriſten. Gr fest 
3. B. 1. c. Fol. 34, Col, 3, Barafcha: Toledöth: „Weiters bebeutet 
biefe Parafha, daß die Hölle dem Haufen des Eſau zubereitet ih, 
das Paradies aber dem Haufen Jakobs und feinen Kindern. Diefes iR, 
was unfere Rabbinen gejegneten Andenfens gelehrt haben, daß, als vie 
beiden Brüder (Eſau und Jakob) vor ihren Vater gelommen waren, 
den Segen zu empfangen (1. Mof. 27, 18. 31), mit dem Ginen hei 
Baradies, mit dem Andern die Hölle gegangen fei; das Barabies wi 
Jakob, die Hölle mit Efau m. f. w. So haben auch unfere Rabbiner 
gefegneten Andenfens erklärt, daß das »Brandcpfer« (3. Mof. 6,9) 
das »gottlofe Reich“ (©. 133. Ne. 1t—14) bedeute, weldes fd 
felbft erhebt (1. c. Nr. 15), wie (Obadiah 1, 5) gefagt wird: „Men 
Du glei in die Höhe führefl, wie ein Adler, und unter den Gefirmen 
Dein Neſt bautefl: von da will ih Dich herabziehen, ſpricht der Her-; 
ferner daß dur das »Brennen« bie zukünftige Hölle verkanden 


rbe, und baf in biefer Welt basfelbe (gottlofe Reich) in’s euer zum 
brennen gegeben werde. Bifenmenger beleuchtet (II. 260—%66) 
je Stellen BDehars noch aus andern rabbinifchen Schriften, die 
, der Kürze halber, übergehen. — Noch deutlicher, ale Rabbi Bechai, 
icht ih Rabbi Lipmann: Scpher Nizzächon ©. 1&, Nr. 8 ges 
ı Ende, über bie Verdammniß der Chriſten aus: »Hat nit ber Bis 
m von dem Nazarener (&. 127 sub 1) geweisfagt: »»Ach wer 
% leben vor Demjenigen, ber fi für einen Gott ausgeben wird. 
of. 24, 23, nad) dem Hebr.)?«« Daun wehe Denjenigen, welche 
ı Den fein werben, ber fi für einen @ott barftellen wird! Wehe 
en Allen! Deun fie werben Diejenigen plagen, welche nicht an ihn 
uben: die aber an ihn glauben, werben in ber zufünfligen Welt 
loren gehen: »»Und die Schiffe aus Ehittim werben Ajfur plas 
„ und werden au den Heber plagen: er wird aber auch verloren 
Me“ (4. Mo. 24, 24). Nun iſt cs bekannt, daß tie Römer (©. 
r sub 2) durh die Ehittäer verflanten werten, und man keunt 
daß fie Affur und Heber plagen, und eben deßwegen werden fic 
ber zufünitigen Welt verloren gehen«. — Das alte Nizzächon 
jert ſich ©. 143 über die Abjtinenz der Chriſten am Freitag: »Frage 
warum fie an dem fechsten Tage falten? Ob es geichehe, weil Je⸗ 
au diejen Tage gefreuzigt wurde? — Wenn es deßwegen gefchieht, 
follten fie eine Mahlzeit au diefem Tage anftellen und fröhli fein, 
I fie nad ihrer Ausjage, durch feine Kreuzigung und fein Leiden, 
ı der Hölle erlöst worden find. Aber fie trauern deßwegen, weil fie 
fen, dag Alle, die an ihn glauben, zu dem Blutegel (— zur Hölle) 
sen, anfloßen und wanfen werben.e — Eine gegentheilige, die Zu—⸗ 
ft der Gojims milder beuriheilende Neufferung von Rabbi Mofche 
e Majemon, glaubt Sijenmengerll. 267. 2608 für die Ghriften 
iger hoch anſchlagen zu dürfen, weil diefer Rabbi au die Chriſten 
dem oben ©. 130 sub 31 erwähnten Namen der »Abgötterer« bes 
e, wie Sifenmenger I. 708 darthut. Den Chriſten foll aljo weder 
ge noch Studium im Gefepe Helfen; ja felbft ihre unmüntig vers 
ebenen Kinder follen verbammit fein, und Schwab (»Jübifcher Deck⸗ 
miel- S. 66, 7. Rap.), Heß (»Iudengeißel« 4. Kap), Brenk 
Jüdiſcher abgeſtreiffter Schlangenbalg« 4. Kap. ©. 17) legen dem 
wen, bei dem Abiterben eines Ghriften, »einhellig« tie Phraſe in den 


Mund: Nischmathö begehinnom — feine Seele ift in ber Hölle. Ei⸗ 
fenmenger II. 271. 

Während die Juden auf diefe Weife den Chriſten faſt nur bie 
Derdammmiß zuerfennen, halten fle, troß ihrer eingeftandenen Sünb- 
baftigfeit, und ihrer Ohnmacht, das Geſetz vollfommen zu erfüllen, fer⸗ 
ner troß der achtzehnhundertjährigen Unterbredhung ihres Sühnopfere, 
dennod nach talmudiſcher und rabbinifcher Anfchauung die Sündenver⸗ 
gebung für gar leicht erreichbar, wofern ein Jude andere nur: a. Aber 
den Tod eines frommen Mannes fi betrübt und trauert; b. im 
Geſetze fudiert, der Wohlthätigkeit fih befleißt und feine Kinder bes 
gräbt; c. fi) wegen der Sünde fhämt; d. am Abende des Sabbaths 
die erften Verſe des 2. Kapitels im 1. Buche Moſis und e. die Orbnung 
der Opfer in den erften Kapiteln des 3. Buches Moſis, endlich f. 5. Roſ. 
6, 4 (das Keriäth schemä) andächtig liest. Ueberdies glauben fie, baf 
ihnen am Verföhnungsfefte alle ihre Sünden verziehen werben; fie glaus 
ben ferner, daß ihnen ihre Eünten, wegen bes Verdienſtes ihrer vers 
meinten Heiligen verziehen werben; weßhalb fie auch Gott und tiefe 
Heiligen anrufen, da fie auf Reptere bie Hoffnung fegen, daß fie bei 
Gott für ihre noch auf Erden wandelnden Glaubensgenofien bitten. 
(So Eifenmenger N. 279-280. Dagegen fpräde aber ber 5. 
Blaubensartifel nah Mayer: »Judentfum« E. 15). Diefelbe füh 
nende Kraft fchreiben fle ferner, in Grmanglung des Opfers, ihrem eigenen 
Gebete zu; eben fo der buchftäblidhen Haltung tes Sabbaths, ber ar 
dacdıtigen Sprechung tes Wortes: »Amen!«, der Zühtigung, dem Elend, 
dem Tote, und feit dem Umſturze des Opferaltares im Tempel bem 
eigenen Tifche, den Tore der Gerechten, der wechfeljeitigen Bürgſchaft 
für ihre Sünden, der Beichneidung , der Entrihtung des Tributes und 
Zolles au die Gojim’s (weil diefen an Gottes ftatt hiedurch „ihr Lohn 
in die ſer Welt gegeben wirb«), dem Etubuim des Talmude, der Urs 
terweifung des eigenen Sohnes im Geſetze, dem Aufenthalt im gelob⸗ 
ten Lande und der Unterfcheidung des Sabbath von den übrigen We: 
hentagen mittelft des gefegneten Bechers, dem Mlınofen, der gafllichen 
Beherbergung des Fremtdlings, der Abhaltung der dreimaligen Sabbath: 
mahlzeit, dem Tragen der Tephillin (Gebetsriemen) und Zizis (Schau 
fäden), ber Armuth (»welche dem Seraeliten fo wohl anfteht, als ein 
rother Brufttiemen dem weißen Pferdes), dem Befuche der Kranfen, 
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re täglichen breimaligen Abbelung bed 14%. (145.) Pfalmes, der ernſt⸗ 
den Haltung eines einzigen aus ben 613 Geboten, bern feften Für⸗ 
ahrhalten der 13 Artikel des jübifhen Blaubens. Ja am Ende werben 
ach die gottlofen Juden noch felig werben. So lauten bie hieher ger 
zrigen Marginalien bei Eifenmenger Il. 27% —295, beren talmu⸗ 
ſche und rabbinifche Begrändung eben bafelbft eingefehen werben mag. 
3ir haben von unferm, dem katholiſchen, Standpunkte nur an bie 
ohlthnenude Idee der „guten Werke« und ber »Gemeinſchaft 
er Heiligen. zu erinnern, welche in biefen talmudiſchen und rab⸗ 
niſchen Anfchauungen, freilih im eigenthämlicher Färbung, wieber- 
Bet. Leider hat ber Proteftantismus Hiefür eben fo wenig Sinn, ale 
te die Idee der Tradition, welche bem talmubiftifhen Judenthume 
eichfalls eigen ift, ober für den innern Zufammenbang zwi: 
ben dem altteftamentlihen und neuteſtamentlichen Got 
sdienſte. Und es ift eben fo ein charakteriftifcher Inſtinct, welcher 
e antitalmudifchen Cultreforner’s unter den Juden ter Gegenwart 
ce Nachahmung proteftantifcher Formen und Formularien treibt; die 
egation berrfcht beiverfeits in abfoluter Weife. 


Im fünften Kapitel »mwird angezeigt, was die Ju⸗ 
a von dem Paradieſe fchreiben und lehren.« (S. 295 — 322). 


"Das Paradies ift eines von den fieben Dingen, welche Bott 
or der Welt erfchaffen bat (oben ©. 95). Ueber die Größe des Pas 
diefes gibt der Talmud (Tractat: Taanith Fol. 10, Col 1) in fol 
ndem Klimar nähere Auskunft: »Unfere Nabbinen lehren, daß Aegyp⸗ 
n 500 Meilen lang und breit fei, das Mohrenland aber 60mal fo 
08 als Aegypten, und die Welt (Erbe) 60mal fo groß als das Moh: 
niand, und der »Garten« (Gan) 60mal fo groß als die Melt, und 
Sden- 60mal fo groß als der »Garten«. Die Hölle aber ift 60mal fo 
oß, ale »Eden«, fo daß fih die ganze Welt (Erve) zur Hölle nur 
ie ein Hafendedel (zum Hafen?) verhält. Einige aber fagen, daß bie 
blle, Antere, daß das Paradies nicht gemeffen werden könne.« Nah 
m talmudiſchen Trartat: Chagiga Fol. 15, Eol. 1 ift jedem Mens 
ven ein Plab im Paradiefe und im der Hölfe erfchaffen, wie aus 
Mile, 7, 15 folgen foll, fo daß dem Gerechten und dem Gottloſen (bei 
er doppelten Anzahl Pläge) an feinem Orte je zwei Pläge zu Theil 
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werben. Nah dem Avodaͤth hakkoͤdeſch Fol. 42, Eol. 1. 2, 28. Ray: 
Chélek haavoda brennt über dem Haupte des noch ungeborenen Kinbes 
ein Licht (cf. Hiob 29, 3), durch weldhes es von einem Ende ber Welt 
zu dem andern zu feben vermag. Am Morgen führt ber Engel das 
Kind ins Paradies, um ihm die Gerechten mit ihren Kronen auf bem 
Haupte zu zeigen; am Abend führt er felbes in die Hölle, wo die Gelb 
lofen von den »Cugelu des Verderbens« mit feurigen Stöden gepeinigt 
werben und »o weh!“ o weh!« fchreien. Beider Loos führt ber Engel, 
nah Sprüdw. 5, 4, dem Rinde zu Gemüth, und »weun dann feine 
Zeit naht, daß es in die Luft fonımen foll, fo fhlägt es der Engel al 
fobald und löfcht fein Licht aus, und macht, daß es wider feinen Wil 
len herausgeht und Alles vergißt, was es gejehen hat, und bringt es 
hervor in die Luft der Welt; deßhalb weint das Kind, fobald es in dis 
Luft der Welt herauslömmt.« Es gibt aber nah dem Söhar, Paraſcha: 
Schemöth, ein boppelles Paradies, ein oberes (mit Flüffen von Bals 
fan) und ein unteres (Apririon — Brautbett genannt), eines auf 
der Grde, und eines im Himmel, von deuen das untere, nach dem großen 
Jalkut Rubeni, Fol. 41, Col. 2, 1365 Jahre vor der untern Welt (Erbe), 
nah dem Jalkut Schimöni, Fol. 5, Col. 3, aber ft u a ch Himmel 
und Hölle, dem Schöpfungswerf des zweiten Tages, aljo amı dritten 
Tage erfchaffen wurde. Bin jedes der beiden Paradieſe hat fieben Ras 
men, fieben PBaläfte uud fieben Orbuungen oder Chöre der Gerechten. 
Die Lage des untern Paradieſes betreffend, find, nah Rabbi Schen 
Tof: Söpher haamundth (Kerrara. 1556. 4.), Fol. 65, Eol. 1, «we 
dere Leute der Auficht, daß es unter der Mittellinie der Welt fei, wo 
der Tag weder zu: noch abnimmt; nach Andern muß feine Lage nad 
den vier Flüſſen, insbefondere nah den Guphrat, beftimmt werben. 88 
hat ferner drei Pforten, wie die Höfle; eine davon if in Beth Sean 
(Iofue 17, 11). 

Das Nifhmath Chäjim bringt im 10. Kapitel des 1. Miss 
mar's, Kol. 26, Eol. 1 und ol. 27, Eol. 1 bie fichen Namen bed 
obern und des untern Paradiefes. Die Namen bes obern fir: 
1. »Bündel der Lebendigen«, 1. Sam. (Kön.) 25, 29. 2. »Hütte (ode 
Zelt) des Herru«, Pſalm 14 (15), 15 60 (61), 55 42 (&3), 3. 3. Der 
rheilige Berg“, Pjalın 42 (43), 3. 4. »Berg des Herrn“, Palm 23 
(25), 3. 3. Die »heilige Stätte (dev heilige Ort)«, Pialm 23 (8%), 9 
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Die Vorhoͤfe bes Herrn⸗, Pfalm 83 (84), 3. 11; 115 (116), 19. 
Das -Haus des Herrn⸗, Pfalm 85 (36), 9; 100 (101), 6. 7. Die 
men des untern Parabiefes lauten: 2. »Garten ber Erlufigung- 
m Eden), 1. Mof. 2, 8; Czech. 28, 13; hob. Lieb &, 12. 2. »Bas 
des Herrn“, Pfalm 96 (27), 4. 3. »Land ber Lebendigen⸗, Pfalm 
(87), 13. 4. »Heiligthum Gottes⸗ Pfalm 72 (73), 2. 3. 17. 
"@tabi Gottes⸗, Pfalm 73 (73), 80; 100 (101), 8; &5, 5. cf. 
Wof. 2, 10. 6. Die Wohnungen des Herrn⸗, Pſalm 48 (43), 3; 
(6G), 2%. 3. cf. 131 (132), 5. 7. 7. Die “Ränder der Lebenbigen«, 
le 11% (116), 9. 
Diefen fieben Namen entſprechen, nach dem Nifhmath Chäs 
1, Bol. 32, Bol. 3, 18. Kap., 1. Mänmar, im obern und untern 
sabiefe auch ſieben Wohnungen (Paläfte), wie in der Hölle fies 
Bohnungen find. Rabbi Jehoͤſcha ben Levi (oben ©. 141) 
>, nad dem Col bo Fol. 136, Col. 4 und Fol. 137, Col. 1, ale 
ms Auftrage des Rabbi Gamaliel das ganze untere Paradies und 
Hölle durdgforfähte, "ob auch Goͤjim's im Paradiefe und au Gis 
: son den Kindern Israels in der Hölle feien«“, fieben Palüfte des 
eu Baradiefes, »je 120,000 Meilen nach der Länge und der Breite 
end.⸗ "Im erſten Palaſte, vis-d-vis von ber erften Thüre des Bas 
jeſes, wohnen die Judengenoſſen, weldhe von ſich felbft und ohne Ges 
k den jübifhen Slauben angenommen haben, unter dem Vorfitze des 
pheten Obadiah; die Wände dieſes Palafles find von Glas, das 
älfe von Cedern. Im zweiten Palafle, vis-ä-vis von ber zweiten 
re des Paradieſes, wohnen Jene, welche Buße gethan haben, unter 
ı Vorfige des Menafle, Sohn des Königs Hislias; die Wände bies 
Balaftes find von Silber, das Gebälfe von Gedern. Im dritten 
aſte, vis-A-vis von ber britten Thüre des Paradiefes, der aus Sil⸗ 
und Gold erbaut ifl, wohnen bie Eryväter Abraham, Iſaak und 
ob mit allen Seraeliten, die aus Aegypten gegangen find, wie auch) 
Geflecht, das in der Wüfte war, und alle Söhne Davids, außer 
slon. Dafelbft ift auch David, Salomon und Ehileab, der Sohn 
ds, lebendig. Es find auch alle Könige des Haufes Juda bafelbft, 
ee dem vorerwähnten Menaſſe. Den Borfip führen Mofes und 
ou. Dafelbſt find allerhand goldene [und filberne Gefäfle, und 
lei gute Sachen, und Del und Geftein, wie auch Kanımern mit 
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Betten und Stühlen, mit Leuchtern von Gold, Edelfteinen und Perlen 
für die Jsraeliten, welche erft von der Erbe kommen werben. Auf die 
trage des Rabbi, »ob auch Einige von den Bölfern der Welt unb vor 
den Kindern Eſau's in diefem Balafte feien«, antwortete Dayib: Rein; 
denn der heilige und gebenebeite Gott gibt ihnen ihren Lohn für alles 
Bute, das fie in der Welt thun, ſchon bei ihren Lebzeiten in ber Welt; 
am Ende aber erben fie die Hölle. Dagegen wird jeber gottlofe Jotae⸗ 
lite ſchon bei feinen Lebzeiten in der Welt geftraft und verbient (nad 
5. Mof. 7, 10) das zufünftige Leben u. f. w.u« Im vierten Palaſte, 
vis-ä-vis von der vierten Thüre des Parabiefes, fhön gebaut, wie ber 
erfte Menſch, mit einem Gebälfe von Delbaumholz, wohnen bie vell 
fommenen und treuen Gerechten; ihre Tage waren bitter, wie der Dels 
baum, darum ift das Gebälfe von Oelbaumholz. Der fünfte Palef 
ift von Eilber und Gold, und von feinem Gold und von Glas und 
Chryſtall gebaut, und der Fluß Gihon fließt mitten durch benfelben; 
die Balken aber find von Silber und Gold und fein Geruch geht weit 
tiber den Geruch des Libanon '). Eben fo finden fi unterfchieblide 
Betten von Silber und Gold, und von Gewürz, von blauer Seide und 
von Scharlah, den Eva gemoben; dann rofenrothe, von der feinken 
Leinwand und aus Ziegenhaaren, welche die Engel gewoben Haben. Hier 
wohnt der Meffias, der Schn Davids, und ter Elias gefegneten Aus 
denkens. Auch ift dafelbit ein Gemach aus dem Holze des Berges Li⸗ 
banon, deffen Säulen von Silber find und deſſen Boden mit Scharlaf 
geziert if. Diefes Gemache dient dem Meſſias, welcher von ben 
Töchtern Ierufalems geliebt wird. Inwendig ift es mit Liebe belegt, 
und Glias, gefegneten Andenkens, unterflüßt das Haupt des Meſſias, 
und legt es in feinen Schooß und ſpricht: »»Schweige fill; denn bad 
Ende ift nahe!«« Es kommen aber auch die Väter der Welt (die Ery 
väter) und alle zehn Stämme, wie auch Mofes, Aaron und Davib, un 





) Jm talmubifchen Zractate: Bava mezia Bol. 114, Col. 2 geichieht von eine 
Rabba Meltung, welchem Elias das Paradies zeigte, und bie Grmunterung 
gab, ben Mantel auszuziehen und mit Vaumblätten des Paradiefes zu füllen 
Beim Rückwege aus dem Paradieſe Ieerte er jedoch ben Mantel, aus Furcht et 
warnenden Stimmen, wieber aus. Der Geruch ber Blätter harte fich aber NM 
Mantel bereits jo ſtark mitgetheilt, daß ber Rabba benfelben um 12000 Tenatt 
an ben Mann brachte (!). Eifenmenger U. 314. 





elomon, ſammt allen Königen von Israel und von dem Haufe Das 
ze, am jedem zweiten und fünften Tag, und an jeglichem Gabbath 
Ib Feiertag zu ibm, und weinen mit ihm und Halten ihn, und fpres 
ra an ihm: *Schweige fill, und verlaffe Did auf Deinen Schö⸗ 
m; denn bas Ende if nahe.“ GE kommen au Korah und feine 
emeine, wie and) Dathan und Abirom an jedem vierten Tag zu ihm 
ıd fragen ibn: »»WBann wirb das Ende der Wunder fein? Und wann 
rſt Du uns wieder auferweden, und aus ben Abgründen der Erbe 
leder herauflommen laflen (of. 4. Mof 16, 1—32)I«« Br aber fagt 
ihnen: »»Behet hin zu euern Vätern und fraget fie!«“ Wenn fie 
m ſolches Hören, jo ſchaͤmen fie fi, und fragen die Vaͤter nicht. Als 
» (Rabbi Jehoſcha ben Levi) aber zu dem Meſſias kam, fragte er 
ih und fprady zu mir: »»MWas machen die Israeliten in ver Welt, 
is der Du gefommen bift?«« Und ich antwortete ihm: »»Sie warten 
glich auf Dich.“ Da erhob er fogleich feine Stimme mit Weinen. 
a dem festen Palafte wohnen Jene, weldhe auf dem Wege ber 
ebote geftorben find; in dem fiebenten aber Jene, welche wegen 
na Sünden der Israeliten durch Krankheiten geftorben find.« Diefelbe 
efhreibung bes Paradiefes geben: Schalscheleth hakkabala Fol. 73, 
ol. 2, und: Emek hammelech Fol. 178, Eol. 4; Fol. 179, Eol. 1, 
Kapitel: Schäar 6lam habberiah. 

Bezüglih der fieben Ordnungen, Schaaren und Chöre 
2 Gerechten findet man in dem Médraſch Tillim, Bel. 11, Col. 3, 
fammengebalten mit den Nifhmath Chajim Fol. 26, Eol. 1 2%, 
z das obere Paradies folgende Rangordnung des Glanzes, in 
elchem fie leuten: wie die Sonne, Richt. 5, 31; wie der Mond, 
falm 88 (29), 38; wie das Birmament, Dan. 12, 3; wie bie 
jterne, Dan. 12, 3; wie die Blige, Nahum 2, 45 wie die Lilien 
falm 4% (35) 1 (nach dem Hebr.); mie die Fackeln, Nahum 2, 4. 
n dem untern Paradieſe befteht, nah tem Nifhmath Chajim 
ol. 27, Eol. 2 die Rangorbuung: 1. Derjenigen »weldhe vom König: 
ich (oter: wegen bes Reichs) getöbtet wurden, wie Mabbi Affiva 
ad feine Genoſſen,«“ welche wegen ihrer Erhebung für den jübifchen 
Impörer Bar-Kochba, unter K. Habrian, im Jahre 135 u. Chr. 
“a qualvolifien Tod erlitten; 2. Iener, welche im Meer ertranfen ; 
4 v6 Rabbi Jochanan ben Saccaj und feiner Jünger; 4. Jener, 





über welche eine Wolle Herablam, um fie zu bedecken; U. Deret, welt 
Buße geihan haben; G. der Unverheutatheten, »weldhe den Geſchuet 
der Günbe durch ihr ganzes Leben nicht geſchmeckt haben3 7. dei 
Armen, welche fi die Schrift, die Miſchna umd einen efefidien Kb 
ſchen Wandel angelegen fein ließen (Pfalm 5, 12). Witten unter Yes 
fen Gerechten fipt Bott und erflärt ihnen das Geſetz, Bfalm 10B.(20) 
6; al. 64, 4. Weber die Engel, noch die Gerechten (wenige asp 
nommen) dürfen ven ihnen gebührenden Plah im Barabiefe verleiie 
um in eine höhere Rangorbnung aufzufteigen. 

Nah dem Jalkut Schiméni, Fol. 7, Col. 1, Rr. 80, ii 
Mabbi Jehoͤſcha ben Levi noch folgende Beſchreibung von dem nude! 
Baradiefe: »In dem Paradieſe find zwei Pforten von Aubinen u 
über diefen Rechen 600000 bienftbare Engel, und es glänzt das Aniiy 
eines Seglichen dverfelben, wie der Glanz des Firmamentes. Wein wid 
ein Gerechter zu ihnen kömmt, fo ziehen fle ihm feine Kleider ums, bie 
er in dem Grabe angehabt hatte, und befleiden ihn mit adht Kielbern 
von den Wolfen der Herrlichkeit '"); dann ſetzen fie ihm zwei Kronen auf 
fein Haupt, deren eine von Gbdelftein und Perlen, die andere aber von 
Parvaim Gold (gediegenes Gold, Goldſtaub, Waſchgold; 2. Paralp. 
3, 7) gemacht ift, und geben ihm acht Myrthen in feine Haud, um 
loben ihn und fagen zu ihm: »»Gehe bin, if kein Brod mit Freude.⸗⸗ 
Sie führen ihn auch an einen Ort, an welchem Waflerbäcdhe Find, und 
der mit achthundert Gattungen NRofen nnd Myrthen umgeben iR. & 
hat auch ein Jeder (Gerechte) eine abfonderliche Dede (Balbeiiin, 
Himmel), feiner Ehre gemäß (Ifai. 4, 5), und es fließen bort ww 
Flüffe, einer von Mil, einer von Wein, einer von Balfam und eine 











) Im Widerfpruche mit dieſer Anfchauung findet Eifenmenger N. SW 
ein jübifches Märchen, »in dem Maafeh-Buche, 213 Kapitel« (ohne nähere Angabe 
bes Buches) , von einem alten Juden aus Worms, der aus dem Parabiefe iR 
diefe Welt zurädtehrte, um fich von bem Kabbi Ponim den Aetmel fiden j8 
laſſen, ben ihm biefer vor ber Beerdigung zerriffen Hatte, -weil ex ſich Aufl 

ſchamen müßte vor ben andern Tobten, welche ganze Kleider anhaben-. DE 
alte Jude wollte übrigens im Paradiefe wohl angefehen und ſogar zum «Ge 
nenfprecher- beftellt fein, weil er auf Erden fein Morgengebet ſtets anbäditig ve⸗ 
richtet Habe. Auch trug er bei feiner Ruckkehr in bie Welt einen Kran «VeR 
guten Krautern bes Parabieſes,“ damit „ber Wind ber Welt tum Nichte tier- 
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Ges iſt auch über eier jeben Dede rin goldener Rebſteck 
30 Perlen in Diefen eingefügt, beven jede wie der Planet 
1gl. Unter einer jeden Dede iſt ein Tiſch von Eovelfteinen 
‚ uud e6 ſteheu 60 Engel über dem Haupte eines jeben Ge—⸗ 
ſprechen zu ihm: „Sehe bin, IB Honig mit Wreube, weil 
Geſeze ſtudiert haft, bus mit bem Honig verglichen wird 
(19), 14); triufe den im feinen Trauben feit ben ſeche Tas 
hopfung aufgehebenen Wein, weil dw im ben Geſetze ſtu⸗ 
as dem Weite verglichen wird“ (bob Lied 8, 2), Der bäfßs 
"ihuen (den erechten) ift dem (aͤghpfiſchen) Joſeph (deilen 
1. Moſ. 39, 6 nerühmt wirb) un dem (aleichfalls fehr ſchö— 
mud: Eractat Büya mezia Bol, 84, Col 1) Mabbi Jochanan 
halt gleich. Und #6 bangen Stüde von filbernen Granats 
im Sonnenglange, berim, und es int feine Nacht bei Ihnen 
4, 18). Es wird aud ein Jever in allen drei Rachtwachen 
jenert (verändert). In der erften Hut wird er klein und geht 
‚ wo die Heinen Kinder find, und freut fidh, wie tie Fleinen 
freuen. In der zweiten Hut wird er ein Jüngling uud geht 
t, wo bie Jünglinge fih aufhalten, und freut fich, wie die 
ih freuen. In der dritten Hut wird er alt, und geht an 
9 die Alten ſich aufhalten, und freut rich, wie die Alten ſich 
find auch in dem Paradieſe 800,000 Gattungen von Bär: 
a feinen Ecken; und es iſt ber geringite unter ihnen Töftlis 
e Gewürzbäume. In einer jeden Ecke find 600,000 bienft: 
welche mit lieblicher Stimme fingen. Der Baum des Le: 
% in der Mitte, jo daß feine Aeſte das ganze Paradies be- 
in Geſchmack iſt 500,000mal verfchieden; eben fo ift fein 
elben dem andern gleich. Es find ficben Schihtwolfen der 
auf ihm gelagert; er wird von allen vier Winden her be⸗ 
m Geruch von einem Ende der Welt bis zu dem andern füch. 
Unter dem Baume des Lebens weilen die Lehrjünger der 
das Geſetz erflären, und es hat ein Jeder zwei Deden, eine 
%, und die andere von der Sonne und dem Monde ; zwifchen 
aber ih ein Vorhang aus den Wolfen der Herrlichkeit, und 
iR ein »Meichthum« (jesch) von Ergötzlichkeiten, welcher 
gleich Fönınt, da das Wort: jesch (Sprüdw. 8, 21) an 
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der Zahl durch die Gemätria 310 ausmacht.« Vergleiche im Talmud den 
Trartat Sanhedrin Fol. 101, Col. 1 in Betreff diefer Zahl. Dur 
eine feltfame rabbinifche Erklärung von Pfalm 16 (17), 14 wird et 
ſchloſſen, daß das Paradies gegen Norboften, bie Hölle gegen Rere 
weften gelegen, und aus Gffle. 7, 15 wird eıflärt, daß beite nur eime 
Hand, oder zwei Finger, oder aber gar nur einen Faden breit von ein⸗ 
ander getrennt feien; Rabbi Jodyanan läßt eine Wand zwiſchen beiden 
beftehen; nah andern Rabbinen foll man in beide eine wechfelfeitige 
Ausficht genießen. Siehe oben ©. 213 und @ifenmenger IE. 31%. 315. 

Ueber den Zuftand der Seelen im Parapiefe Het Ei 
fenmenger II. 317—322 nod folgende rabbinifhe Anfchauungen zw 
ſammengeſtellt. Die neu angefommenen Seelen werben von ihren Anvers 
wandten und Freunden fogleich befucht und mit Fragen über Das, was 
auf biefer Welt vorgeht, beftürmt ; fie müffen deßhalb »mit Zeitungen ) 
und Dingen, die fi in diefer Welt zutragen,« belannt fein, um ihre 
Anverwandten im Baradiefe zu »ergößen,« nah dem Nifhmäth 
Chajim, Fol 28, Col. 1, 10. Kap. des 1. Mäamar’s. Die Seelen 
der Gerechten im Paradieſe werden nad einer ſeltſamen Erflärung vor 
Palm 118 (119), 160, bei Rabbi Meir: Avodäth Hafködefä 
Fol. 46, Eol. 2, 29. Kap., dadurch erhalten, daß "zweimal bes Tages 
der Fluß des Lebensihaues von dem Haupte des Königs auf fie her 
abträufelt.n »Es ift diefes derfelbe Thau, mit welchen ter heilige uud 
gebenebeite Gott Fünftig die Todten auferweden wird. Bon dieſem wer 
den fie ernährt, gleih wie die bienftbaren Engel, welche von bem 
Glanze ber göttlichen Majeftät erhalten werden. Durch denfelben begres 
fen und wiſſen fie audy das Vergangene, das Gegenwärtige und bei 
Zukünftige bis zu ter Nuferfichung der Todten. Nach aller dieſer 
Herrlichfeit und diefem rühmlichen Wefen werben fie au würdig ecke 
ben zu werben, und vor dem Könige, dem Herrn der Heerfchanren, iz 
dem Orte feiner Heitigfeit, in dem obern Paradiefe, zu erfcheinen- 
Es beſteht auch, troß der früher angezeigten Gonfinirung der Serien 





) »Zeitung- mar vor hunbertfechzig und mehr Jahren mit ⸗Neuigkeiten gleibe 
bebeutend , heutzutage hürfte bec Feder bes Rabbi Menaffe ben Jerael, 
welcher ben Paradiesbewohnern obige Bragen in ben Mund legt (Eifenmir 
ger11.317), vielleicht auch eine Frage nad entfloffen fein. was Yifenmenge! 
vielleicht mit «Gours-Zettel- zu überjegen dem ⸗Wel t⸗Lauf⸗ befunden Falk 








mf den ihnen zugeisiefenen Ort im Barabiefe, eine Urt Wechſelverkehr 
wifchen dem obern nud uniern Barabiefe. Diefer wird durch eine Säule, 
de „Befte des Berges Zion“ genannt, vermittelt, welche beide miteins 
mer verbindet, und an welcher die Bewohner des untern Paradieſes 
u das obere hinauklettern, um bafelb die Sabbathe und Feſttage 
vor dem Blanze der göttlihen Majeflät« zu feiern (Rifhmaih 
15654jim l. c.). Es iR jedoch eine längere Zeit des Aufenthaltes in 
em Mittelzuſtande⸗ bes untern Barabiefes erforberlich, ehe bie Geele 
de Gabbaths s und Feſttags⸗Fahrt antreten darf. Und wie die mitt 
ere Gerle (Büach) zeitweilig noch wit dem Leibe verfehrt (oben ©. 
44), fo fleigen die Bewohner des obern Barabiefes noch zuweilen in 
os untere herab „wegen ber großen Grlufligung und wunderbaren 
Brgögliägteit, welche fie dort gehabt haben. Daun fuchen fie daſelbſt 
been vorigen Palaſt und ihre vorige Wohnung auf, wie große Könige, 
relche nicht blos in ber Reichs: und Refldenz:Hauptflabt, fondern auch 
mberwärts im Lande Paläfte und Schlöffer bauen, um ihre Herrlich⸗ 
eit zu zeigen und zeitweilig bafelbft zu wohnen“ (Niſchmaäth Cha- 
im 1. c.). Nah dem Jalkut Chädaſch (Fol. 55. 56. 57) laufen 
He Seelen ter Gerechten tes Paradieſes in den Menaten März und 
Beptember, wie pipfende Bögel (nad Pfalm 83 (84), 3), im Para: 
nefe Hin und wieder, um ihren Angehörigen in ber Welt ein langes 
mb gottesfürdhtiges Leben zu erbitten. Dafür erlangen fie aber auch in 
wm »Grlaßjahren der Israeliten neue Kräfte nach Sfai. 40, 31. Gott 
sfgeint täglich im Paradiefe, um nach dem Beirathe, ober wenigftens 
wit Borwiflen der Berechten bes Parabiefes, Thau oder Regen auf bie 
Irde zu träufeln. Adam fist an der Pforte des Paradiefes bei Denen, 
velche Buße gethan haben (S. 219, zweiter Palaſt). Nach dem talmubi- 
Gen Tractate: Tamid, Ende des 4. Kap. Kol. 66, Col. 2, Amſterd. 
lusg., hatte Alexander d. Br. an einer fliegenden Quelle fein Abendbrot, 
wit gefalzenen Fifchen, zu verzehren befchloflen. Als er diefe in der Duelle 
wmfch, befamen fie einen befonders guten Geſchmack. Daraus ſchloß der 
Rönig, daß diefe Duelle aus dem Paradieſe ſtamme; er ging ihr alfo 
sa und kam fo an bie Pforte des Paradieſes. Hier Binlaß begehrend, 
aber mit Pfalm 117 (119), 20 abgewiefen, berief ex ſich auf fein koͤnig⸗ 
liches Anſehen und verlangte ein Geſchenk. Er erhielt einen — Tobtens 
leyf, der ſchwerer wog, ale alles Bold und Silber des Könige, ben aber 
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herbeigerufene Rabbinen dadurch leicht machten, daß fie ige weit eiwas 
Staub bebedten, worauf fie den Anlaß bemüsten, uns dem länuberfädtis 
gen Eroberer Sprüͤch w. 27, 20 zu erllären. 

Ueber die rabbinifche Lehre vom Barabiefe bemerft Rabbi Sıtı 
(Avodath Hakkodeſch, %ol. 45, ol. 4, Anfang des 29. Kap.): 
»Seglicher Seraelite ift fchulbig zu glauben, daß Alles, was unfere Bel 
fen, gefegneten Andenkens, von bem Parabiefe gemeldet haben, bie lass 
tere Wahrheit, und daß nicht ein Gleichniß oder eine Abermäßige Res 
densart darin enthalten fei. Sie thun davon fo Meldung, daß man of 
allen Zweifel willen und glauben mag, daß eigentlich ein Paradies anf 
Erden fei u. f. w.« (Bifenmenger II. 322). Wir wollen aber, troß bies 
fer ernftlihen Berfiherung des Rabbi, dennoch Dem Raum geben, was 
Bonav. Mayer in feiner zweiten Schrift &. 490 hieher gehörig 
fhreibt: »Mit den fonderbarften Bildern, die, wenn man fie im feinem 
andern Sinne nehmen würde, auf nichts anderes als auf erhöhten um 
verfeinerten irdifhen Genuß hinwieſen, werden die Freuden des Paradieſes 
dargeftellt. Den Anfang derjelben foll, wie die Juden glauben, Gott damit 
machen, daß er den Ausermwählten ein herrliches Mahl zubereitet. So vie 
hierüber von Juden (!) und Nichtjuden gefpottet wurde, fo läßt fd 
doch nicht läuguen, daß biefer Angabe der alten Rabbinen und beſonder 
Demjenigen, was fie von den Speifen erzählen, die aus dem Fleiſche 
bes Leviathan zubereitet werden, ein tiefer Sinn zu Grunde liege. Da 
es bier nicht in unferer Abficht liegen Tann, derlei Dinge weiter ande 
führen, fo bemerken wir nur noch, was Maimonides über die Belek 
nungen und Freuden bes Himmels fagt. Die Seligleit des Geiſtes RM 
eine rein geiflige; deun die Befchaffenheit der Seele, welche von ala 
Mängeln des Erbenlebens gereinigt worden ift, fhließt fchen an um 
für fi einen jeden srdifhen Genuß aus. Worin befieht alfo die Selig 
feit der veinen Beifter? In der immerwährenden Anfchauung Gottes 
in ber Bereinigung mit Dem, nad weldhem eine jede Seele Ach fehnt; 
biefe Bereinigung if die einzige, die ganze und hoͤchſte Seligfeit. Weil 
fie aber eben über allen menſchlichen Begriff erhaben, in jedem Menſchen 
jedoch ein Berlangen ift, ſchon auf diefer Welt etwas Näheres davon zu 
wiffen, fo haben bie Gelehrten, um ben Ihrigen eine Vorſtellung vom 
Paradiefe zu geben, bas Höchfte und Schönfte, was dieſes Leben Kat, 
auf das Weberirdifche, auf die Freuden und die Seligkeit im Barabick 
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agen , keineswegs aber im ber Abfiht, daß bie vom ühmen ge= 
nm Bilber für die volle Wahrheit gehalten werben follen.« @er 
Bon biefer treugemeinten Apologie, ber wir im: &rundgebanfen 
ipflichten, glauben wir aber denuoch bie innere Gehalt und 
figkeit eingelner hieher gehörigen Neuferumgen älterer Mabbinen 
‚und dagegen auf bad Bild bes himmlischen Jerufalems aufs 
I machen gu bürfen, welches ber Prophet bes meuen Teflamentes 
und 22. Kapitel ber Mpofalypie entworfen hat. Die Kapitel 
ber »Dfienbarung Iohannis« haben ohnehin, nad riftlicher 
ung, eite jeher nahe Beziehung zum Judenſhum (Mikioki, 
mug ber heiligen Schrift Au M, T, 6, Band. 8. Bierte Auf: 
mbshut, 1830. S. 480), 

Im fechöten Kapitel »wirb zu vernehmen gegeben, 
Juden von ber Hölle lehren.e (S. 322—369). 

Die Namen ber Hölle (Behinnon, ef. 2. (4.7 Rdn, 98, 
Prünglib — ein Ort, nahe bei Jeruſalem, an den man ben 
und bas Nas warf, und wo ein beftänbiges Feuer ımterhalten 
um die Unfauberfeiten und die Gebeine zu verbrennen.“ Davib 
I) ſind bei ven Juden, nach dem talmubifchen Trackate; Erüvin, 
‚ &ol. 1, folgende fieben, parallel mit ben fieben Nanıen ber J& 
ra): 1. Scheöl (Ion. 2, 3); 2. Abhäpdon — Berberben, 
37 (88), 12; 3. Bor [hähath — Ehrube ber Verweſung, 
15 (16), 10; 4. Bor ſchon — Brube bes Seräufhes und 
Bajäven — Lehm (Koh) des Schlatfihes, Palm 39 (40), 3; 
Imävetb — Schatten des Todes, Pfalm 106 (107), 10; 
3 hattächtith — bie unterfie Erbe. Dazu lommen od: 
ıHteh — Gehinnom, Ifai. 30, 35; 9. Emethabbida — 
8 Meines Pſalm 83 (84), 7; 10. Alüfa — Blutegel, 
v, 30, 15. Die Hölle nehärt aleichfalls zu ben fieben Dingen, 
ka der Behre des Talmud vor der Welt erfchaffen wurben 
, Denigftens warb fie dergeftalt „als Höhlen gefhaffen; aber 
er iii ein Werk bes zweiten Schöpfurmadtnges. 





e find: Böfe, 1. Mof. 8, U; unbeidhnitten, 3. Meof. 10, 16; unrein 
Im 50 (51), 12; Haffer, Sprüchm. 35, 21; ber Anfoh, Sal. 57, 14; ber 
im, Gzech. 14, 19; Der von Mitternacht, Joel. 2, 20. Ch oben ©. 136, 
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Es gibt, wie ein boppeltes Paradies, fv auch zwei Höflen, eine 
obere und eine untere; erflere für bie fünphaften und unbelcht 
verflorbenen Israeliten, letztere für die Unbefcänittenen, bie Ungläubis 
gen und für die Sabbathſchänder. Die Größe der Hölle haben ei: 
bereits S. 217 angegeben, und es genügt, bier nachträglich zu bemerken, 
daß man, nach dem talmudifchen Tractat: Taanith, Fol. 10, Gel, 
2100 Jahre zu gehen Hat, bis man durch die Hölle koͤmmt. Diefe bes 
ſteht aus fieben Abtheilungen, Baläften ober Duartieren, (mi 
je 6000 Häufern, in deren jedem 6000 Kiften, und in jeber Kiſte 6000 
Faͤſſer mit Galle u. f. w. find), in benen die verfchiebenen Gattungen 
der Sünder ihre Strafen zu befteben haben. Der ehemalige Zr ven 
Hegypten (cf. oben ©. 136), Duma, wurde, nad 2. Mof, 1%, 1% 
abgefegt, und, nad) dem Ifai. 24, 21 ausgefprochenen Nathſchluſſe Geb 
tes, zum Fürften ver Hölle, nah Andern bes Todes (S. 143) beffimmi. 
Wieder nad Antern heißt ber Fürft der Hölle: Arfiel. Unter ihm fe 
ben die Fürſten: Mäfhith, Af und Chéma, und jede Abtheilung 
hat wieder eigene Vorſteher oder Engel, die Iene, welche ſich dortfelbk 
befinden, beherrſchen, und denen zur rechten Erfüllung ihrer Pflichten 
noch andere Engel nieberer Art, viele Taufende und Zehntaufende, beis 
gegeben find. Diefe »Engel der Zerftörung« bewegen bie Hölle un 
ihre Stinnme ertönt bis an das Firmament, während das: »O weh!« 
der Verdammten unter ihnen auffchreit und Niemand if, der ſich ihrer 
erbarnıt. Zwei Höllenfchreiber fchreiben ven Kopfzettel eines jeden Ber 
bammten an den für Mn bereiteten Platz. Die oben erwähnten fieber 
Namen der Hölle entiprechen ungefähr ihren fieben Paläften, von denen 
jeder fo tief ift, dag man 300 Jahre braucht, um ihn zu durchſchrei 
ten; nah dem Jalkut Shimöni aber ift jeder Höllenpalaft je 300 
Meilen lang und breit, 1000 Meilen di und 100 Meilen tief. Rab 
eben diefem Jalkut Schimöni hätte man aud von der Erbe bis zum 
erften, und fo fort durch alle fieben Yirmamentsfreife je 500 Jahre 38 
gehen (cf. im Talmud: Tractat Chagiga Hol. 13, Col. 1; Tractat Be 
ſachim Fol. 94, Eol. 2). Deufelben Durchmeſſer von 500 Jahren haben 
nah Rabbi Behai auch die „neun Kugeln“ (Sonne, Mond, ſieber 
Planeten) »des Hinmels.« In jedem Höllenpalafte brennt ein feuer, 
das von Palaft zu Palaſt um das 60facdhe fleigt; das Feuer der unters 
Hölle kommt aus der obern, und ift fo fubtil und mächtig, daß es auf 
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ele des Gotiloſen zu brennen vermag. Weber die Anzahl ber 
forten find die Rabbinen nit einig; fie ſchwaukt zwiſchen: 7, 
o, 40009; die Wahrſcheinlichkeit fteht für 7, analog zu ben 
npaläften. Der Talmud, Trartat Eruvin, Fol, 19, Eol. 1, 
ſon drei Höllenpforten, deren eine in der Wäfte (a4. Moſ. 16, 
ne im Meer (Ion. 2%, 3) und eine in Serufalem (Ifai. 31, 9) 
dei. Don der Nachbarſchaft der Hölle und des Paradiefes war 
sen die Rebe (S. 213). Als befondere Ubicationen der Hölle 
außer den fieben Baläftlen, noch bezeichnet: 1. Pachad — 
a, ober Läjelah — Nacht, hoh. Lieb 8, 8; ©. 86ah rotha⸗ 
= fiedender Koth (S. 83), nad Iſai. 28, 8 und 30, 3% (hebr. 
8. der Waſſerkanal, welder eben durch die Himmelsveſte 
ent) von ben gefunden Waflern getrennt if, damit er nicht in 
t ansmünden kann, fondern wieder in bie Hölle zurückkehren 
nur zu Elifa’s Zeiten ift ungefähr ein Mundvoll heraufgefties 
4. das Höllenloch, welches in die Welt ausmündet, und 
elches die Verdammten zeitweilig und um jo eifriger hervorkom⸗ 
mehr tie Zahl ber Gottlofen auf Erden fih mehrt. 
Rah ten Nifhmathb Hajim, Kol. 82, Col. 2, 23. Kap. 
Raamar's, haben alle Seelen, auch die der Gerechten, die Höfe 
ren, da fie alle von ihren Flecken gereinigt, oder gar mit bem 
er der Gebote Gottes gewaſchen werben müflen. Diefer Durchzug 
ebod nicht für alle gleich lang. Er ift verfchieben, wie die Rei⸗ 
alter Gefäße, welche der Jude von einem »Fremden« (S. 128, 
fauft, deren einige blos im Falten, andere im warmen Wafler 
alt, ober aber im Feuer ausgeglüht werben müflen, während bie 
welche nicht mehr zu recht zu bringen find, vollends in Scher: 
en. Nach dem Jalkut chädaſch, Fol. 57, Eol. 1, Nr. 43, paflis 
) bie vollfommen Gerechten bie Hölle, um die bupwillig, aber 
aß fertig Verſterbenen mit fih Heraus zu führen; nach dem 
bammelch, %ol. 23, Col. 4. Kap. 43, führt der Weg in 
radies nothiwendig durch die Hölle, weil diefe ringe um jenes 
bt. Die vollfommen Berechten benügen biefen Weg, um einen 
Joraeliten unter dem Mantel (ihrer guten Werke?) herauszu⸗ 
Das foll, nach dem Heinen Jalkut Rubéni, Fol. 30, Eol. 
12, aus 1. Mof. 37, 35 folgen, Diefer Anfchauung fteht bie 
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Behauptung nicht entgegen, »daß Fein Beſchnittener in vie Hi 
fomme»; denn ben Minim’s (S. 129 sub 10), ben Meſchnume 
dbim’s (©. 131) und ben »fündigenden Joraeliten, welche den Heiligen 
gebenebeiten Bott verläugnet haben⸗, wird eins Borkaut angezagen, mi 
aus Pſalm 5% (55), 21 hervorgehen fol. Nah dem Jalkut GE 
möni, Kol. 23, Eol. 2, Nr, 18, u. n. A. wird dieſe »Eutheiligung 
des Bundes» mit Vorhäuten unbefchnitten verfkorbener Knäblein durh 
Abraham, ber zu dieſem Behufe an der Pforte der Hölle fügen mu, 
nad den Rabboöth, Schemöth räbba, Fol. 114, Col. 1, 10. Barafka, 
burch einen Engel vollzogen. Andere Mayer: »Subentbum« ©, Hl. 

Ueber die fieben Höllenpaläfte bat Bifenmenger I 
352 —343 bei bem mehrerwähnten Rabbi Jehaſcha beu Leni, 
aus Nachman's: Torath ädam, Fol. 97, Bol. 1. 3. 3, Na 
sicht eingezogen. Diefer fand das »erſte Haus⸗ des erfien Höllen⸗ 
quartieres, 100 Meilen lang und 50 Meilen breit, mit vielen Gruber, 
in welchen feurige Löwen fliehen. Die Menfchen, welche im dieſe fallen, 
werden von den Löwen gefrefien. Alle werden von dem euer verzehrt; 
fie fliehen aber von neuem wieder auf, und müflen in gleicher Weile 
das Feuer aller übrigen Häufer des erften Höllenquartieres pafliren. Der 
Rabbi erhielt übrigens erfi im zweiten Duarliere nähere Mustunit 
über das erfte; fie lautet: »Man fagte mir, in dem erflen Haufe feien 
10 Bölfer und Abfalon bei ihnen“. Diefe Völfer geſtehen ſich wechſel⸗ 
feitig ihre Schuld, daß fie nemlich das Geſetz nit angenommen ha 
ben; fie wundern fih jedoch über die Anmefenheit Abſalon's, ver Ed 
hinwider der verlegten Achtung gegen feinen Bater anflagt. Dann ſtcht 
ber Engel Küfchiel auf und fchlägt jeden Cinzelnen mit eimer feurk 
gen Beitfche; bald darauf werben alle ins euer geworfen, unb went 
fie wieder bervorfommen, fo wieberholt fi die Züchtigung mit ber few 
tigen Peitfche. Diefer Vorgang findet fiebenmal beim Tage umb breis 
mal in der Naht ftatt. Nur Abfalon wird jebesmal durch eine Stimme 
des Himmels von den Schlägen befreit, weil er Davids Sohn umb ein 
Nachkomme Derer if, welche dem Gefege Gehorfam gelobten (2. Mel. 
24, 7). Im zweiten Quartiere fiehen wieder 10 Völler, mit Dodg 
(1. Sam. (Kön.) 2%, 9. 18), unter benfelben Strof- unb Befreiungs 
verhältniffen. Der Peitſchenengel heit Lahätiel. Im breitten Qusw 
tiere find wieder 10 Völfer, mit Korah und feiner Matte, genam is 





Page under bem  Peitfchenengel Schäftiel, Eben fo folgen 
Bölfer bes vierten Quartieres, mit Ierobeam, unter bem 
engel Marräthiel; bie 10 Böller bes fünften Quartle⸗ 
Achab, unter Chötrielz jene bes ſecheten, mit Mia, ums 
elz enblidy jene des fiebenten Quartieres, mit dem Sohne 
Glifa, unter dem Peitſchenengel Dülfiel, Ein jebes Quartier 
do Häufer ober Gemächter, und bie Winfterniß ift fo groß, daß 
banımter ben andern fieht; denn es iſt alle Finſterniß bafelbit 
ent, welche wor ber Erſchaffung der Welt war. Das Privilegium 
hen Höllenbeischner wirb anberwärts heils aus Iſai. 43, 2, 
8 ber höhern Ablunft der Judenſtelen (S. 145 f.) hergeleitet. 
leber die Höllenftrafen finbet fidh übrigens bei Mabbi Ber 
onmment. 3. b. 5. Büch. Mof, Kol. 171, Gol. 3, Barafha: Kos 
Bialm 9, 18) in Betreff der unaufhörlichen Wiederkehr ber 
bann bier und im großen Jalkut Nubeöni (Fol. 3, Col, 2) 
ff des Scheöls und ber in biefem befinblichen Reuer- und Has 
Flüſſt noch nähere Ausfunft: Dann heißt es in Letzterm noch 
bere: »Gine jede Wohnung (ber Hölle) iſt 60mal fo groß, als 
be über ihr if, und im einer jeben Wohnung find 7000 Löcher, 
eben Loche 7000 Miffe, und im jebem Miffe 7000 Scorpionen, 
einem jeden Scorpion 7 Gelenfe und an jedem Gelenke 1000 
Balle.. Es find auch darin 7 Flüſſe töbtlihen Giftes, und 
a Menſch viefelben berührt, fo zerberftet er, und bie zerfiören: 
el ſchlagen ihn alle Augenblide, und zwar ein halbes Jahr im 
ind das andere halbe Jahr in Hagel und Schnee; die Kälte 
ibm befchwerlicher, ala das Feuer.“ Nach eben dieſem Jalkut 
8. (&ol. 107, &ol. 1. 2) geſchieht auch. von dem Weuerflufle 
(S. 94) Crwähnung, ber nach einer ſeltſamen Erklaͤrung von 
r; 10, aus dem feurigen Ehrfurchtsfchweiße ver Thiere ſich bil⸗ 
Ge den Thron Gottes tragen, und, nachdem er den Engeln 
Gerechten zum Grueuerungs» und Stärfungsbabe gedient hat, 
eRchlen fortwälzend, laut Jerem. 33, 19, auf. bie. Köpfe ber 
in ber Hölle hinabfirömt, während die Seele, nad) dem To⸗ 
bw Fol. 99, Bol. 1, gleich. nach ihrer Trennung von dem 

Be in die Hölle Fömmt, an eine Feuerkugel gebunden, in 
J hinausgehängt, und fo hin und wieder getrieben wirb. 








Die Höllenbewohner Haben jedoch täglich, zur Beit des Worgen, 
Abend» und Nacht⸗Gebetes der Juben, zufammen durch 4%. Ginnben, 
am Sabbath aber dur 24 Stunden, alfo »in ter Woche dur 61 
Stunden« Ruhe. Ia es werden ihnen während den Ruheſtunden an 
Wochentagen drei Höllenpforten, in ber Richtung gegen die Wuſte, ge 
öffnet, fo daß fie von borther Etwas vom Lichte der Welt chen; und 
wenn ihnen der Rauch des höflifchen Feuers bie Ausfiht benimmt, fe 
wehen ihm drei umtergeorbnete Höllenengel mit ihren Händen auf bie 
Seite. No erquiclicher ift die Ruhe am Sabbath und am Neumonde⸗ 
tage, wie aus Iſai. 66, 23 hervorgehen fol. Die Sabbathruhe iR je 
doch Denen verwehrt, welche im »flebenden Rothe« figen; und eben bief 
Sabbathruhe wirb fhon am Breitag durch ein boppeltes Strafausmef 
gegen die Weberireter des diesfälligen, dritten göttlichen Gebotes her⸗ 
eingebracht. Die lange ober kurze Zeit ber Höllenfirafen beireffenb, 
gilt die Annahme, daß dieſe von drei bie zwölf Monaten, ja nad Ums 
fländen auch noch etwas länger andauert; dann vergeht der Leib, bie 
Seele verkohlt fih, und der Wind zerftreut ihre Aſche unter die Fuß 
fohlen der Gerechten (Mala. 3, 233 = A, 3, nad) der Bulgata). 
Diefe aber legen Fürbitte für fie ein, auf Grundlage der an ihnen vor 
gefommenen Geſetzes beobachtung, namentlid in Betreff des Morgen 
und NAbendgebetes in der Synagoge und einfchließlih tes ⸗Sch'ma 
Israel« (5. Mof. 6, &). 

Nah dem talmudifhen Tractate: Rofh haſchani, Fol. 17, 
Col. 1, »fahren die Minim’s (6. 129 sub 19; in dem Sépher che- 
sidim, Fol. 5%, Eol. 2, Nr. 606 fteht dafür: hammumarim laavodsik 
elilim — bie zur Abgötterei Abgefallenen), die Berräther, (Gab 
bucäer, Sepher chastdim I. c.) und Epifuräer, welche das @efeh 
verläugnen und die Auferfiehung ber Todten nit beker 
nen, bann Jene die fih von den Wegen ber Gemeinde abfow 
bern, und Jene, die da gemacht Haben, daß man fie auf ber Erbe 
ber Lebendigen bat fürchten müſſen, und die geſündigt Haben, 
und gemacht, dag Viele gefündigt haben, wie ber Serobeam, ber 
Sohn Nebat, und feine Genoſſen gethan haben, in die Hölle and wer 
ben in berfelben, laut Iſai. 66, 2%, in alle Ewigkeit geftrafl.« 

Bezüglich der Erlöjung aus ber Hölle muß man bie Ge 
genwart und Buflunft unteriheiden. Für die Gegenwart haben 





wie Burj vorher ©. 889 einem Weg angebeutet; ein anderer if das 
Gebet des Sohnes für den verſtorbenen Bater, wie aus einer Beier 
erfgeinungsgefchichte in: Riſchmath chajim Fol. 89, Gol. 8%; Fol. 
, Sol. 1, 237. Kap. des 2. Maͤamar's hervorgeht, und nach weldher 
Nabbi Attiva die Erlöfung eines mit ſchweren Sünden belafteten Js⸗ 
taeliten dadurch beiwerkftelligte,, daß er defien ganz verwahrlosten Sohu 
möhfam aufſuchte, leſen und beten lehrte. Noch ein anderer Weg if 
L c. in dem Käddeiſch⸗Gebete bezeichnet, welches nad Rabbi Iſaak 
Luria’s Ermahnung (Haklauvansth, Fol. 11), an Sabbathen, Feſtta⸗ 
gen und Neumonden, und nicht blos für den Bater, fonbern au fr 
bie Butter gefagt werben foll, weil es nicht blos aus der Hölle erlöfe, 
ſondern auch von einem untern Grade des Parapiefes in einen hößern 
beförbere. So hat Abraham auch feinen Bater Tharah erlöst, wie aus 
1. Mof. 15, 15 erfchloffen werden mag. Diefes fehöne Gebet wird von 
dem Sohne eilf Monate lang, aber nicht länger, nad dem Tode bes 
Baterd gefprochen. Am Ende eines jeden Sabbaths wird Umſchau nad 
den Seelen gehalten, deren Sünden bereits gänzlich, oder bis auf Weni⸗ 
ges gefühnt find; diefe bringt Slias in das Paradies, indem er die etwa 
nch übrigen Bußwerfe auf fih nimmt. In der Zufunft aber wird, 
nad einem hochpoetifchen Bilde in dem Othiéth, Bol. 15, Gol. A; 
Kol. 16, Eol. 1, (Eifenmenger II. 361— 365), ein feierliches Rad: 
diſch gefprochen, das von einen Ende der Welt zu dem andern gehört 
wird, und auf weldes »Alle, bie von der Welt fommen, und die 
Sottlofen aus den Kindern Israel’s, und die Gerechten der Völker ber 
Belt, welde in der Hölle übrig find, das »Amen« fagen, fo daß bie 
ganze Welt fi bewegt und ihre Stimme von dem heiligen und gebe⸗ 
nebeiten Gott gehört wird. Der Herr aber wird in feiner Erbarmung 
die Schlüffel der Hölle den (Erzengeln) Michael und Gabriel überges 
ben, damit fie die 40000 Pforten der Hölle öffnen (Sfai. 20, 2) und 
die Berdammten aus der unüberfleigbar tiefen »Grube bes Beräufches 
und aus dem Leimen des Schlammies« (Pfalnı. 39 (40), 3), jeden Ein⸗ 
zelnen bei der Hand, wie an einem Seile heraufziehen, wafchen, falben, 
an ihren Höllenwunden ausheilen, mit fhönen und reinen Kleidern bes 
decken, und fofort an die Pforte des Paradiefes, und auf ben Befehl 
Gottes bei den Händen vor den heiligen und gebenebeiten Gott felber 
mb vor bie. Berechien führen, wo fie vor Gott auf ihr Angeficht 
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niederfallen, ihn loben und preifen werben, bis auch: die Gerechten dem 
Herren banken und ihn erheben (Pfalm 139 (140), 14). Rah vem 
Emekhammölech, Fol. 138, Col. 4, 29. Kap., findet diefer große 
Höllenaustilgungsaft erft nach der Auferfiehung ber Tobten flatt usb 
wird durch den Meflins felber vollzogen. Die Jsraeliten haben ſaͤmmt⸗ 
ih die Hoffnung der Erloͤſung aus ber Hölle wegen bes Berbienfes 
der Beſchneidung (nah Rabbi Aſarja Mippano: Afarah maamarcoͤth. 
153%. 4. und dem Salfut Shimöni zu Ifaias Bol. 42, Gel. $, 
Nr. 269); den Nichtjuden aber fpriht Rabbi Salomon Jarchi, je 
Pſalm 21 (22), 30 (chaldaͤiſche Ueberfegung), diefelbe ganz ab. 

Eine eigene Pein der Gottlofen in der Hölle wäre, nad Kabbi 
Staat Luria: Serher haffavvansth Fol. 56, Col. 2%, auch die, daß fr 
ihre Namen nicht mehr wiflen, und deßhalb fo lange gepeiniget werben, 
ihre Namen anzugeben, bis fie bei Himmel und Erde ſchwären, daß fe 
diefe nicht mehr wiſſen. Das Verhältuiß zwifchen ber oberu und ber uns 
tern Hölle ift ein graduelles: »Die fubtile Unreinigfeit, welche in der uns 
tern Hölle nicht ganz weggenommen werben Tonnte, wird in ber ebern 
weggefegt (Niſchmäth chajim, Bol. 33, Col. 2, 12. Kap. des 
1. Mäamar’s). Wegen diefer grabuellen Läuterung wird auch Gott in 
der Hölle mehr gelobt, als in dem Himmel, weil ſich Ieber glücklich 
fühlt, wenn er die Leiden Deflen flieht, der unter ihm figt.« (Jalkut 
Schimöni über die Pfalmen Fol. 116, Col. 3, Nr. 833). 

Die oben angeführte Stelle aus Mala. 3, 19 (%, 1, Zulg.) 
bat im Talmud, Tractat: Avsda fäara Fol. 3, Col. 2 und Kol, 4, 
Eol. 1, dann bei einigen alten Rabbinen eine noch feltfamere Erflärung 
erfahren, vermöge welcher am Ende der Tage feine Hölle mehr fein 
wird, fondern es werben die Gottlofen durch das Feuer der Sonne 
verbrannt werden. Diefes Feuer der Sonne iR nemlid gegenwärtig 
noch abgeſchwächt: a. durch ein Wutteral, das über die Sonne gezogen 
it, nah Pfalm 18 (19), 6, wie ihn bie Rabbinen erklären; b. durch 
einen Waflerweiher, der oben am Firmamente in der Nähe der Sonne 
poftirt ift, und in welchem bie Sonne bei ihrem Aufgange ſich badet. 
Wenn aber Gott das Futteral von der Sonne wegziehen wird, dann 
wird »der Tag fommen, welcher, wie ein Badofen brennen“ und bie 
Gottloſen verzehren wird (!). Doch gibt es wieder andere Rablinen, 
welche das Ende ber Gottlofen aus Sfai. 33, 11 burg ein Gum 
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Igefährt willen wollen, das aus ben Gottloſen ſelber hervorbricht. 
das Erloͤſchen des hoölliſchen Feuers find übrigens die Rabbinen 
‚ die vor der Welt erſchaffene Höhle ber Hölle aber wird in einen 
nal vermanbelt, wie aus Iſai. 30, 33 hervorgehen foll, und wie 
bereite ©. 81 erwähnt haben. Nah dem Emel hammölech, 
121, Sol. 3, 152. Kap., wirb diefe Berwandlung »nach ben Tas 
es Meflias« und nach dem feierlichen Kaͤddiſch fait finden, wenn bie 

Mahlzeit des Leviathan (5. 80. 110. 134. 136) und bes Schor 
x (6. 110) bereitet if. So flieffen denn aud in den rabbinifchen 
auungen von ber Hölle großartige, zum Theil bibliſche Bilder und 
Mfanıfte Aberwig bunt in einander! 

Bir müſſen rückſichtlich der hieher gehörigen Gitate aus rabbinis 
Schriften für das ganze (6.) Kapitel, ber Kürze halber, mehr oder 
we auf Ciſenmenger felber verweilen, und wollen bier nur 
auf die mehr einheitliche und vollftändigere Beichreibung der Hölle, 
jübifher Anfhauung, bei Bonav. Mayer: »Jubenthum« S. 483 
r aufmerkſam machen. Er ſchildert nemlich die fieben Höllenpalüfte 
lgendem: »Die erfte Wohnung, oder der erite Palaft, wird von 
Borflehern, über welche der Oberſte Dumah geſetzt ift, beherifcht. 
s werben alle Jene verbammit, welche über die Bibel gefpottet oder 
ezt, die Gelehrten nicht geachtet oder fie verfpottet und verläum: 
yelche ihren abweſenden Nächſten gefhmäht, ihm gefludt, das Ges 
ı ber Synagoge verfäumt haben ıc. Zu ihrer Peinigung find den 
eſchern dieſes Theiles eine Menge von giftigen ſchrecklichen Thies 
ntergeben, als Sforpionen, Schlangen aller Art, und durch ihre 
gequält, verurfadhen die Gezüchtigten und zugleich mit ihnen auch 
rafenden Engel ein jo großes Gefchrei, Heulen und Biichen, daß 
Hall davon felbft bis ans Paradies dringt. Außerdem halten fi 
och zwei andere vornehme Teufel auf, von beuem der eine roſeu⸗ 
wusfieht und alle unnügen Reden, die der Menfch in diefem Leben 
‚ fammelt, der andere aber zur Aufgabe hat, alle Scherben jener 
je, weldye der Meufch aus Zorn wegwirft und zerbricht, forgfältig 
nmieln und bis zum Berichte aufzubewahren. — Im zweiten Pas 
brennt ein grünes Feuer, das aber nicht beleuchtet, weßhalb der 
Ort finfter und dabei höchſt unrein if. In diefen Palaft führen 
Saupteingänge, beren jeder von einem befonvern Engel bewadt 
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wird, Die Untergebenen bes Vorſtehers bei dem erflen Thore, beten 
Anzahl Millionen beträgt, führen alle jene Menſchen herbei, vie fi 
ber Sünde der Selbſtbefleckung fehuldig gemacht haben, Die Unterge 
orbneten bes Vorfiehers des zweiten Thores treiben die Sodomiten ers 
bei. Bei ihnen befindet fih auch jener vornehme Engel, welder den 
Taumelbecher in Verwahrung Hat, in dem fi die bittere Eſſenz beflw 
det, deren fih ber Tobesengel zur Töbtung des Menfchen bedient ) 
Die dem Wächter des dritten Einganges untergebenen Engel bringe 
alle jene Sünder zufammen, bie fi mit andersgläubigen rauen ab 
gaben. Nebft tiefen befinden fich daſelbſt noch vier andere Geifter, von 
denen ber erfte über bie Zauberer und Herenmeifler, ber zweite über die 
Träume zu verfügen hat. Die beiden andern befhäftigen ſich damit, vie 
Menihen in der Geſtalt Schöner Mäpchen zur Unzucht zu verführen. 
Zur Beltrafung in dieſem Palaft kommen nebft den Genannten auf 
noch die Läfterer der Gelehrten, die Hochmüthigen, melde auf die um 
tergrabene Ehre des Nächten ihren Ruhm gründen, die Kirchenveräd 
ter und foldhe, pie ihrem armen Nächten das Brot vor dem Maule 
wegfchneiden sc. — Der dritte Palaft ift noch finfterer, ale bie beiten 
erften. Vier Hauptthere führen in denfelben. Der Wächter des erſten iß 
beauftragt, die Menfchen, melde ohne Gefellfhaft auf einfamen Wegen 
gehen, zu befhädigen; denn „ber Gottlofen Weg ift, wie Dunkel; fe 
wiffen nicht, woran fie ftraucheln« (Sprühm. A, 19). Der Wächter der 
zweiten Pforte hat nur die gefällten Urtheile durch feine Knechte voll: 
firedden zu laffen. Der Beherrfcher des britten Ginganges ſucht burd 
feine Untergebenen unter den Menfchen allerlei giftige Krankheiten und 
hißige Zieber zu verbreiten. Der Inhaber der vierten Pforte Hat dat 
Geſchaͤft, junge Rinder zu töbten. Seine dienenden Geifter find daher 
von ihm angewiefen, als Kinderwärterinen und Säugammen fi bei 
ben Familien einzufchleihen, und, wenn fie von ben Aeltern beleidigt 
würden, bie Kinder zu töbten, Auch hier befinden fich noch zwei andere 
böfe Geiſter, von denen der eine auf bie Ermordung ber Sünglinge, 
ber andere aber darauf ausgeht, Uneinigfeit zu fliften, Berläumbung 
und Haß unter den Menfchen hervorzurufen. Zur Beflrafung kommen 
hieher noch die hHochmüthigen Gelehrten, jene Art der Verlaͤumder, bie 





1) Siehe oben ©. 142. 
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Hften Alles zum Böfen auslegt, die Wucherer (7), die verkehrten 
bet heiligen Schrift, Jene, bie nicht fleifig bad „Amen“ nad: 
ober unter dem Gebete plaubern, bie ihren Nächſten unb be» 
Ike Gelehrte, weiche durch die Schwäche bea fürperlichen Alters 
esihwach wurden, verfpotten. — In bem vierten Palafte 
werben einige ber größten Miſſethaten der Menſchen geb*Bt. 
eher befinden fih in bemfelben; ber erfte bemüht fib, ben 
verfehrte und ber Meligion zwwiberlaufende Lehrſätze beigu: 
nb fie zur Hurerei unb anbern fleifchlichen Luſten zu verleiten. 
tem Beihäftigung beſteht barin, bie Menſchen noch bei ihrem 
verſchiedenen Plagen und garitigen Kraulheiten, als Musfap, 
merifche Uebel sc. zu ſtrafen. Der bribte zeichnet bie, weldhe 
gihimören, fluchen, verwünichen, zur Berbammmiß auf, Außer: 
ven bafelbit die Stolgen, bie Berächter ber Armen und @len- 
Inbarmberzigen und Bieblofen, die, welche ben Arbeitern und 
nbe den verbienten Lohn entziehen, bie Armen wegen einer 
ngen Schuld auspfänden, befonders aber auch ungerechte und 
: Richter, welche ſich auf eine contractförmige Weife ober auch 
>) Annahme von Gefchenten haben beſtechen lafien. — Der 
Balaft hat nur einen einzigen Bingang, deſſen Auffeher Krieg 
unter den Menfchen erregt. Bier vornehme böfe Geifter 
e Herrſchaft in diefem Theile der Hölle Der erfte hält fi 
en Gehülfen zwifchen Kelfen und. Bergen auf ber Erbe 
igt allerlei Unglüd unter die Lebenden und fucht fie beſonders 
‚and andern Gewaltthaten anzureizen. Der zweite beherrfcht 
‚ die mit dem Getreide Wucher treiben, und fucht fie daher fo 
b.unerfättlich zu machen, daß durch ihre fatanifche Habfucht 
‚and Hungersnoth entſtehen muß (!). Der dritte Geiſt Hat Die: 
ater feiner Obhut, welche das Geſetz von der Beſchneidung 
t erfüllt haben. Der vierte endlich firebt dahin, die Menfchen 
itt aufzuheßen, daß fie ſich gegen Ihn auflehnen, und fo alles 
er fie kommen möge. Verräther, Gleichgültige gegen das Ge⸗ 
einem andern Namen fönnte man fie auh Neuerer nennen), 
er des göttlichen Wortes und der Auferfiehung der Tobten 
2 ihre Strafe. — Der ſechs te Höllfenpalaft Hat vier Haupt: 
‚mit eben fo vielen Wächtern und drei Regenten, und, was 





die Sauptfache if, die Großmutter tes Teufels, die Litish, wohn 
gleichfalls daſelbſt. Die Hauptbefchäftigung der hier herrſchenden böfen 
Geifter geht dahin, die Menichen zur Blutfhande, zum Chebruch, zw 
Knabenfhänderei u. dgl. zu verleiten. Einer aus ihnen ift noch beſondert 
damit beauftragt, die Leute zum Schminken, Parfumiren, zum Gebraudk 
verfchiedener wohlriechender Subflanzen, die man als Schoͤnheitomitiel x. 
benügt, zu veranlaflen. — Der fiebente Balaft der Hölle Hat ned 
den vier Himmelsgegenden vier Haupteingänge und eben fo wiele Ber 
fteher. Hier kommen alle Sünder zufammen, welche gar nie eine Grlk 
fung zu hoffen Haben, alle jene naͤmlich, bie fi nicht begnügen feibt 
zu fündigen, fondern auch antere dazu verleiten, Gotteslaͤugner, freie 
Sabbathfhänder u. f. w. Diefe Elenden werben nicht allein mit reifen, 
grünem und braunem euer gebrannt, mit Schnee und Eis wieber iz 
Erſtarrung verfebt, fondern au in fiedendem Kothe gekocht. Aller Um 
flat und alle Unreinigfeit der obern Höllenpaläfte fließt in dieſem letzten 
und fürdhterlicäflen zufanımen« (Sohar Chadaſch, Bol. 279. III. TEL) 

Bonaventura Mayer macht in der Binleitung zur Darfelung 
des Himmels und der Hölle, nah jübifher Auſchauung, F. &0 Dei 
»Judenthums« ©. 478 f., die beachtenswerthe Vorbemerkung, daß ve 
Talmupiften und die KRabbaliften über die genannten bogmatifchen Ge 
genftände, aus Rüdfiht auf die »Beichaffenheit des gemeinen Juden⸗ 
fowohl, als »auf das ganze Wefen des boshaften Suͤnders,« nur in 
»Bildern« fich bewegen, und betont bie Grflärung bes Maimsonibel, 
nach welcher „ein Israelit, ber fich eines Beflern überzeugen koͤnne und 
dennoch glaube, daß alle diefe Bilder, welche die Rabdiner, um bi 
Strafen der Hölle und die Belohnungen des Paradieſes zu bezeichner, 
gebrauchten, fi einftt materiell (!) verwirflicden wärben, zu Hal 
fei, wie ein Keher.« Wir haben den guten Willen des edlen Gonverli 
ten wiederholt anerfannt, und wiffen an ihm nad Mom. 9, 3 die Zerl 
heit befonders zu ehren, mit welcher er »alles« auf die Juden Bezuͤgliche 
»unpartheiifch behandeln,“ und »feine Eontroverfe, keine Sammlung 
sabbinifcher Spipfindigkeiten, Feine Erzählungen fabelhafter Geſchichten 
u. ſ. w. fchreiben wollten (VBorrede zum »Judenthum⸗ S. IV.); wie kiss 
nen aber beßhalb doch nit umhin, von unferm Standpunkte aus, 
gleichfalls zu betonen: a. daß, nach diefen Vorausfegungen , das ältere 
Judenthum des vierten Goͤlus einen Efoterismus Hätte anbafuen 


wollen und wählen, der in der Gegenwart Topfüber eroteriſch zu 
werben trachtet, während b. bie Altern Rabbinen doch fortwährend und 
mit aller Strenge auf die buchſt 4bliche Hinnahme ihrer Lehren umb 
Deinungen drangen. Deßhalb möchte es uns auch bedimken, baf es 
dem »peopäbeutifäjen«, oder »päbagogifchen“ (Balat. 3, 23-25) 8wecke 
der Mayerihen Schriflen nicht geringen Abbruch thue, wenn er einer 
feits Sie Rückfehr zum pofitiven Judenthume fo entfchieden verlangt, 
umb andererfeits, in der allerdings edlen Abfiht, die Idee des »Bols 
kes Gottes⸗ recht deutlich hervorzukehren, den rationaliſtiſchen Beſtre⸗ 
bangen des neuern und neueſten Iudenthums dennoch Zugeſtänduniſſe 
maechen zu müſſen glaubt, deren Tragweite bedeutend if, obwohl er 
Deſſen klar bewußt if, »daß die moderne, glaubenslofe Neu 
erung, in ‚ihrem Widerſpruche gegen das alte, von den Rabbinen 
überlieferte Moſesgeſez alles Judenthum aufhebt- (Borrede zu 
‚ ven ⸗Juden⸗ E.V.) Bas fann, die obige Behauptung des Maimonides 
einmal zugegeben, den jürifchen Rationaliften abhalten, der Gefahr ver 
»Ketzeer ei⸗ fih noch mehr zu entziehen und die Lehre von ber Hölle 
noch mehr zu »vergeifiigen“? — Wenn e3 überhaupt «Ketzerei- ifl, beim 
»materiellen Bilde« fliehen zu bleiben, warum hat fi das Juden⸗ 
fhumı diefer Bildnerei fo lange nicht entwunden, und warum hat das 
Chriſtenthum feit feinem Urfprunge Himmel und Hölle „geiftig- aufges 
faßt, obwohl es mit dem Dogma von der Auferftehung des Wleifches 
auch noch einen Lohn und eine Strafe für vie förperlihe oder Naturs 
feite des Menſchen feftbalten muß? — Es gibt eben fo wenig ein efos 
teriſches und ein exoteriſches Judenthum, ale es ein efoterifches und 
ein eroterifhes Chriſtenthum geben Tann. Judenthum und Rationalis: 
mus vertragen ſich noch weniger, ale Chriſtenthum und Nationalismus. 
Der Rationalismus verflüchtigt das Judenthum zum bloffen Deismus! 


Im fiebenten Kapitel »wird angezeigt, was bie 
Juben von den guten Engeln Iehren.« (S. 370—407). 


Am zweiten Tag hat der Heilige und gebenebeite Gott das 
Firmament und die Engel, das Feuer des Fleiſches und Blutes und 
das Feuer der Hölle erſchaffen, nach Pfalm 105 (10%), 3. &.« — "Die 
Beftalten der Engel waren aber ſchon vor aller Welt geſchaffen; 
fe And der Anfang aller erfchaffenen Dinge. »Gott hat aber auch am 
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fünften Tage Engel erſchaffen,« »Gevoͤgel, bas auf ber Erde fliege 
(1. Mof. 1, 20) und die »mit zwei Blügeln flogen (Iſai. 6, %).- 
„Aber nur die Engel des zweiten Tages bleiben in Ewigkeit; bie anders 
vergehen wieber.« »Ja Gott erfhafft fogar täglih neue Engel au 
dem Feuerfluffe, Dinur (S. 9% u. 231), einzig zu dem Zweck, daß fr 
ein Loblied auf Bott fingen und wieder in ben Fluß ſich auflöfen, nad 
Klaglied. Jerem. 3, 23;« und es ift damit noch nicht genug, denn, na 
Pſalm 32 (33), 6, »wird durch jedes Wort, das ans dem Munde Geb 
tes Tümmt, ein Engel erfchaffen.« Der Stoff zu biefen Engeln wir 
»aus dem euer, dem Wafler, und dem Winde« genommen Bfalm 106 
(108), 3. 4, und »Gott ſchafft Friede in der Höher (Job 25, 2) unter 
den Engeln ftoffliher DVerfchiedenheit. Ja bie Engel felber wanbeis 
fi, „als Boten Gottes, in Winde«, und »wenn fie vor dem Throm 
der Herrlichkeit dienen, in Feuerflammen.« Es gibt »zehn Chöre der 
Engel, unter eben fo viel Engelfürflen«; nemlih: »1. die Grelim > , 
die Mächtigen, unter Michael; 2. die Iſchim — die Männer, uatır 
Zephanja; 3, die Bene Haslohim — Kinder Gottes, unter Choͤf⸗ 
niel; 4, die Walahim = Engel, unter Uflel; 5. die Chafhma 
lim — glühende Kohlen, unter Chafhmal; 6. die Tarſchiſchin, 
unter Tarſchiſch; 7, die Shinanim, unter Zaͤdkiel; 8. die Eherw 
bim, unter Cherubh; 9. die Dfannim, unter Raphael; 10. die Se 
raphim, unter Jehuel.« inzelne Engel waren „als Lehrmeiſter ber 
Menfhen« beftellt; »fo Raäftel bei Adam (S. 9%. 97), Joͤphiel bei 
Sem, Sidfiel bei Abraham, Raͤphael bei Jakob, Gabriel bei Jofeph, 
Segänfagel (nah Andern: Metätron, und wieder nad Andern: Ri⸗ 
hael) bei Mofes, Maälthiel bei Elias. «Vor Gott flehen, nad cabbe⸗ 
liftifcher Berechnung, immer 9 Millionen Engel.« »Nur ber Engel Re 
tätron darf, unverlegt, dur) das Beheimniß der 955 Firmamente Nie 
anfteigen ; bie übrigen Engel flerben durch die Gewalt des euer, 
wenn fie ihren Drt, ohne Grlaubniß, verlaffen.« »Selbft jedes Kräub 
lein hat feinen eigenen Engel; deßhalb darf man ungleichartige Dinge 
nicht durch einander mengen, weil man fonft den himmlifchen Haushalt 
verwirrt.« »Gs gibt,“ durch eine cabbalififche Erklärung von Job 39 
88 (!), "2100 verfchiedene Kräuter und eben fo viele Kräuterengel« 
Rad dem talmudifchen Tractate: Befahim Fol. 118, Col. 1. 3 # 
Gabriel über das Feuer gefeht, und der Engel Joͤrkemo ift »der Fürk 
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ield«; Gabriel iſt aber auch nach dem Tractate Sanhédrin 
5, Eol, 2 ber die Reifmachung ber Früͤchte- geſetzt, waͤhrend 
L nad Nabbi Abraham Merimon: Berith Menücha (Amſter— 
#48. 4.6. 37, Gol. 1) u. m. a, der «Fürſt bes Waſſers« iſt. 
Ihrer hat Michael fieben andere Fürften unter fi, nemlich: Mä- 
(Daniel), Ariel, Mältiel, Chäbriel (Sichriel), Minniel, Dämiel 
(): Ueber das Feuer ift I, ce, Jehuel gefegt, mit fieben Uuterfür: 
Seräphiel, Gabriel, Müriel, Tammael, Schimfhiel, Habarniel 
„, Saͤrniel Weber pie wilden Thiere iſt Jechiel gefent, mit brei 
ürſten: Püfiel, Gaſiel, Chaviel (GhAmiel), Unter bem «“Fürſten 
Igel» Anpiel (Afael) ſtehen zwei Unterfürſten: Badliel, und Aſiel. 
das Vich ſchaltet Fürſt« Häriel mit den drei Unterfürſten: Bd: 
ürviel, Hüfiel. Ueber «die ſich bewegenden« (vierfüſſigen 7) Thiere 
Saͤmniel geſetzt; über die Reptile Mefünnahel (Mañnicl)z über 
ide Deliel, mit den Unterfürſten: Aſiel, Palniel, Pakpunlel (Pal⸗ 
I; Uber die Winde Rüchtel (Mächtel) mit den Unterfürften: Cha: 
Uflel, Aſael; Gabriel Hat (als Unterfürft des Feuers) insbefon- 
en Donner, Nüriel den Hagel unter fi; den Felfen fteht Maf- 
(Mefanmanuel) vor. Die fruchtbaren Bäume Hat Nlpiel, die 
baren Särvel (Sänael) und die Menfchen Sandälfon unter 
ver Seraphim Kasriel gilt 1. c. (S. 32%, Col. 4; ©. 33, Eol. 1. 
»@ngel der guten und böfen Liebe« ; der Seraphim Sandälfon 
befondere der »Gngel der Behütung«; der Schinanim Rafdiel = 
I der Gnade«; Bärfiel — „Engel der Furcht und des Schre- 
z der Seraphim Sanfaniel = »Engel des Friedens«; der Chaſch— 
Iziel = „Engel der Stärfung«; Särniel — „Engel des Ge: 
iſſes⸗; der Erellim Miſchael — »Engel der wilden Thiere;« Die 
um: Juͤniel und Raphael — »Engel der Arzneitunde«. Nach den 
: Rafiel it Charbäaniel, der „Engel des Yirmamentes 600,000 
u höher, als feine Gefellen, und der Fürft feines Heeres heißt 
L Die Sonne, der Mond und die Planeten haben gleichfalls ihre 
‚bie als Seelen und Motoren derſelben fungiren, und eben deß⸗ 
Dfannim und Galgällim heißen. Der Kürft des Mondes ift 
HH, der Kürft der Sonne, Galgaliel. Diefer hat 296 Heere unter 
ad Andern regieren jedoch 8 Engel die Sonne, bie fi in ihrer 
tſchaft fo theilen, daß fünf bei Tage und brei bei der Nacht ben 
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Befehl haben. Wieder nach Andern gehen vier biefee Sonnenengel ver 
ihrem Schüßling und Zögling her, damit er die Welt nicht verbrenss; 
vier andere aber folgen hintendrein, damit bie Sonne die Welt wit 
— kalt made. Das Jalfut Schimöni erwähnt Fol. 166 und 167, j⸗ 
Col. 3. 4, zu den Klaglievern bes Jeremias die Meinung ber Altern Kabbi⸗ 
nen von der Statthaftigfeit der »Engelsbefchiwörungen-, und wie Got, 
um biefe den Menfchen zu vereiteln, die Namen und Aemter ber Engel 
verändert habe, wie aus Iſai. 43, 28 hervorgehen fol. Die Engel ber 
Heiden fi) zuweilen nit einem menſchlichen Leibe, befonders wenn fr 
auf die Erbe kommen. Sie bereiten fi diefen Leib entweder aus Luft 
oder aus dem Schnee, welcher unter dem Throne ber Herrlichkeit liegh, 
und aus welchem die Erde gemacht if. Sie dürfen nicht ganze flchen 
Tage auf der Erbe verweilen; fonft bleibt ihnen die Rückkehr in ben 
Himmel verwehrt. Die »Kinder Gottes«, weldhe fi an den ⸗hübſcher 
Töchtern der Welt« verfahen (1. Mof. 6,2) waren foldhe, auf die Rüd 
fehr in den Himmel verzichtende Engel. Kein Engel hat eine boppelte 
Botſchaft auszurichten und für Cine Botſchaft werben hinwieder nie 
male zwei Engel beftellt. Alle Nacht fleigen 600,000 Engel auf de 
Erde nieter, um die Menjchen, wie Kinder, in den Schlaf zu lullen 
Durch die gewaltfamfte Interpresation von Ifai. 65, 2% und Pfalm st 
(65), 3 wird in Rabbi Ehajim’s: »Or chadaſch (Amfterdam. 1671. &.) 
Fol. 20, Eol. 2 die Wahrheit hergeleitet, daß jeder Menſch fein -Maſ 
fal«e = Geſtirn, Glück, d. 5. feinen guten Engel habe, weldger dad 
Gebet feines Schüklings Gott vorträgt und kraͤftigt. Es bildet aber 
eine befondere rabbinifche Streitfrage, ob man in aramäifcher (ſyriſcher 
oder chaldäiſcher) Sprace beten dürfe, weil nemlich dieſe Engel jemt 
Sprache nicht verſtehen oder wenigftens nicht lieben follen, umb wei, 
nah dem Talmub: Tractat Beradhöth Bol. 3, Bol, 1, Tofephöth, das 
»Käaddiſch« zum Theile auch deß halb in der aramäifchen, zur Zeil 
der Sinführung dieſes Gebetes unter den Juden üblichen Sprache ge 
ſprochen werden foll, »damit die Cugel es nicht verfiehen unb wider 
uns (die Juden) eifern, ba es ein fo ſchönes Gebet und Lob (Gottet) 
iſt« Ja nah dem Schalfheleth hakkabbala Kol. W, Gel, 8 
wäre das Belek auch deßhalb ins Chaldäiſche überfegt worden, weil 
bie Engel den Ieraeliten basfelbe misgönnen (cf. oben ©. 94); uw 
aus eben diefem Grunde hätte Gott dem Abraham, vor befien Befduer 


a 
bang, in chalbaiſcher Sprache ſich geoffenbart. Die drei Engel, welche 
Gott die Gebete der Israeliten vorzutragen haben und aus dieſen Kro⸗ 
wen oder Kränze binden, welche fie Bott auf das Haupt feßen (ef. 
oben ©. 123), nemlih: Achtariel, Metätron und Sandälfon, 
Sammeln nur jene Gebete, welche in hebräifcher Sprache verrichtet wurs 
den, und Beginnen die Krone zu binden, wenn bie lebte israelitiſche 
Gemeinde gebetet Hat. 

Metätron (cf. oben S. 139), deſſen Name nad Rabbi Bechai, 
Theile von dem Iateinifchen matrona — »Herilin),“ theil® von dem grie: 
Gifhen unvvrug — »Befandter. (richtiger wohl aus: vera Hpovor — 
Ver Engel am Throne), theils von dem halbäifhen Matteräth — 
„Hüter“ abgeleitet wird, iſt nach rabbinifcher Lehre: der „König ber 
Gngel-; »Generaliſſimus der Himmlifchen Heere⸗; der »Anfang der 
Bege Sottes« ; der »König über alle Könige«; ber »Fürſt des (gött: 
lichen) Angefihts«, vor welchem er allezeit ftehet; der „Pürft« bes 
»Geſetzes⸗, der »Meisheit«, der »Stärke«, ter »Herrlichfeit«, des »Tem⸗ 
pels⸗, der » Könige», ber »Herrfcher«, der „hohen und erhabenen, vielen 
and herrlichen Yüriten des Himmels und ter Erde.« Er ift der »Fürft 
der Welt, »meil er unter alle DVölferfürften der Welt ihre Nah: 
rung austheilt.« Er heißt der „Alte und der »Knabe«, ale ber erfte 
Diener der göttlihen Majeftät. Nach rabbinifhen Anfhauungen wäre 
bie Seele Adams, vor ter Sünde, mweggeflogen und fpäter in den He- 
no gezogen (cl. oben ©. 144 — 150); noch fpäter aber wäre fie, 
zufolge einer feltianen Auslegung von 1. Mof. 5, 2%, in ben »großen 
Schreiber«, Metätron verwandelt worden. Metätron hat biefe Verwand⸗ 
kung tem Rabbi Isınael felber erzählt und befchrieben (Rabbi Menäsr 
Gem von Rekanat, Fol. 35, Col. 1. 2, zu 1. Mof. 5, 235 Jalkut 
Rubeni, Fol. 26, Col. 2; cf. Fol. 28, Col. 2 und Fol. 107, Col. 1). 
Der Bericht lautet: »Ich bin Henoch des Jared's Sohn (1. Mof. 5, 
18 -24). Als die Gefchledhter der Sünbfluth gefündigt und mit ihren 
Berken Unrechtes gethan und zu Gott gefagt hatten: »»MWeiche von 
uus,-« da nahm Er mich von denſelben hinweg, damit ich gegen fie in 
dem Hohen Himmel vor allen Denen, die in die Welt Tommen, ein 
Zeuge fein follte. Und nachdem ter Heilige und gebenebeite Gott mich 
hinweggenommen Hatte, auf daß ich vor dem Throne ber Herrlichkeit 
amd den Näbern bes Wagens bienen, und alle Geſchaͤfte der göttlichen 
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Majeſtaͤt ausrichten ſollte, da wurde alsbalb mein Fleiſch in. de 
Flamme, meine Spannadern in euer, meine Gebeine in Wachholdes 
Sohlen, das Licht meiner Augenlieder in den Glanz ber Blige, mein 
Augäpfel in feurige Radeln, bie Haare meines Hauptes in «im 
Flamme , alle meine Glieder in brennende feurige Flügel unb der Le 
meiner Größe in ein brennendes euer verwandelt. Bon meiner vedjies 
Sand wurden feurige Flammen gehauen, unb von meiner Linten braun 
ten feurige Fackeln; um mich herum aber flog ein Wind, umb cin 
Sturmwind, und ungeflünmes Weiter, und vor mir und hinter wi 
war die Stimme einer erfhütternden Bewegung. — — WS ber ii 
lige und gebenebeite Gott mid in die Höhe führen wollte, ſchickte « 
anfänglich den Engel Anpiel zu mir, welcher mich vor ihren (der Gelb 
‚lofen) Augen wegnahm, und ließ mich auf einem großen Cherubd v 
feurigem Wagen, mit feurigen Pferden, fahren, daß er mich mit ber 
göttlichen Majeftät in den hohen Himmel hinauf braädte. Als id um 
da anfam, rohen die heiligen Thiere, die Seraphim, Ofaunnim, She 
rubim und Raͤder bes Wagens, wie aud bie feurigen Diener, meinen 
Geruch 5380 Meilen weit und ſprachen: »Was ift für ein Gh 
unter uns von Einem, der von einen Weibe geboren it? Und was # | 
bie Urfadhe, daß Einer, der von einigen Tropfen des Weiſſen gezeugt | 
if, in den Hohen Himmel herauf fahre !«« Es antwortete ihnen aber | 
der heilige, gebenebeite Gott und ſprach: »„Meine Diener, mein Gem | 
meine Cherubim, laſſet euch ſolches nicht verdrieſſen; denn alle mein 
Kinder haben mid und meine königliche Regierung verläugnet ub 
dienen den Abgöttern (2). Debwegen habe ich meine Majeſtät von 
ihnen hinweg gethan, und Diefer (Henoch) ift der (Winzige), welchen if 
zu meinem Lohn für alle meine Arbeit unter dem ganzen Himmel be 
kommen habe.u« — — Als Mofes (in den Himmel) Hinauffuße, be 
fahl mir Gott und gab mir von dem Maße feiner Größe 790 Bkilie 
nen Meilen in die Länge und Breite. — Metätron (Henoch) war auf Er 
den ein armer Schuhflider, der auf jede Nath Adytung gab und (babei) 
ſprach: »»Der Name der Herrlichkeit feines Reiches fei gebenebeit ia 
Ewigkeit“ (Jalkutſchadaſch, Fol. 25, Eol. 2, Nr. 18); im Hi 
mel aber fteht er um die Wegesfirede von 500 Jahren höher, als Me 
andern Engeln, und rings um ben Fluß Dinur (oben ©. 240) if ve 
Leiter, melde Jakob im Traume gefehen hat (1. Moſ. 28, 12), wew 
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lich bie Leiter des Metätron (großes Jalkut Rubent %0l.27, Kol. 4). 
Und dennodh bat Metätron von Anpiel einmal feurige Schläge befoms 
men, wie im Talmud: Tractat Chagiga Fol. 15, Col. 1 zu lefen iſt!! 

Die Henoch in den Metätron, fo foll, nad rabbinifhen Anſchau⸗ 
ungen, auch der Prophet Elias in den Engel Sandalfon (oben ©. 9%) 
verwandelt worden fein. Doch hatte beiberfeits diefe Berwandlung nur 
aus ben Leibern (!) flatt gefunden; die Beifter und Seelen diefer Bots 
tesmänner fißen bei ben Gerechten im Baradiefe (Emek Hammes 
led Fol. 178, Eol. 3, Anfang bes 2. Rap.). Rah dem Jalkut Ru 
beni if Sandälfon um eine Wegesftrede von 500 Jahren höher, ala 
Hadarniel (oben S. 94), und nad dem Talmud, Tractat Chagiga 
Fol. 13, Col. 2, zu Ezech. 1, 15 reicht die Groͤße Sanbälfon’s von der 
Erde His zu ben Tieren (am Throne der Herrlichkeit). Nach dem Am⸗ 
mudéha Shibha Fol, 44, Col. 3, Nr 21 wäre Elias urfprünglidh 
ein Engel und nur zeitweilig auf Erben gewefen. Ja nad dem Jals 
tut Rubeni Bol. 9, Col. & ſetzt er diefe Erfcheinungen auf Erben 
noch immer fort in der Gefalt eines arabifchen Kaufmanns oder eines 
Ritters; der Talmud enthalt viele, zum Theil recht alberne und gottes- 
läfterlihe Märchen von berlei Eliaserfcheinungen, z. B. Tractat Beras 
Höth Fol. 3, Eol. 1; Zol. 6, Sol. 2 und Fol. 58, Col. 15 Tractat 
Sanhedrin Fol. 108, Col. 2 und Fol. 109, Col. 1; Tractat Schab: 
bäth Fol. 33, Col. 2; Tractat Avoda ſära Fol. 18, Col. 2 »in 
der Geſtalt einer Hure« (!); Tractat Joma ol. 19, Col, 2, wo dem 
Breopheten Worte in den Mund gelegt werden, die wir aus Ehrbar—⸗ 
feit nicht herfegen dürfen; Tractat Bava Mezia Bol. 85, Eol.2 »in 
der Geſtalt eines feurigen Bären,“ nachdem er im Himmel eine Dofis 
von fechzig Beuerprügeln empfangen hatte, wegen — feiner Schwaßhaf: 
tigkeit (!). Nah dem Médraſch mifchle Bol. 68, Col. 1. 2, hätte 
er an Rabbi Akkiva Todtengräberdienfte verrichtet. In Rabbi Moſche 
Henoch's »Brandipiegel« (Bafel. 1602. 4.; Branffurt a. M, 1677. 
4.) 8. Kap. Kol. 35, Col. 1. 2 und im Maaſeh-Buche Kap. 156. 
182. 216 findet fih no Anderes, was hieher gehört. Nah Pirke 
Rabbi Eliefer, 29. Kap., muß dem Elias bei jeder Beſchneidung 
ein eigener Stuhl hingeftellt werben, weil er bei biefer Bundeshand⸗ 
lung zugegen if. Abarbenel lehrt endlich, zu 2. (4.) König. 2, Kol. 
270, Eol. 2: »Weil er (Elias) unter die Menſchen Hat fonımen und 
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oftmals erfheinen follen, jo ift er mit Leib und Seele hinweg genem 
men worden, und für inner lebendig in feiner Zufammenfügung (bit 
Leibes und ver Seele) verblieben, um damit anzuzeigen, WEB man feiner 
in der Welt noch werde von Nöthen haben u. f. w. Deßhalb if er iz 
der Stärfe des Sturmwindes, mit feurigen Roſſen und auf einem fes 
tigen Wagen hinweggenommen worden, bamit feine Feuchtigke— 
ten zerfhmolzen und ausgetrodnet und foalle verfhmel 
zen würden: auf welche Weife fein Leib, durch die Gnade bes gebe 
nebeiten Gottes, mittelft eines Wunders, ewig und beftänbig gemadt 
wurde, wie einer von den himmlifchen Leibern. Deßwegen ift er leich 
und fchnell geworden, um an allen Orten zu erſcheinen, unb fo be 
fhränft er feinen Ort. Er hat auch weder der Speife, noch des Tram 
fes oder anderer Dinge nöthig, wie deren cin Lebender bedarf, wei 
fein Leib durch ein Wunderwerk eine geiftige Beſchaffenheit annahm.« 
Wir verweifen auch hier wieder für das ganze 7. Kapitel in 
Betreff der genauern Gitate auf Eifenmenger, (ll. 370 — 407), 
aus welchem wir nunmehr vorführen, wie von ©. 408 —468. 
im achten Kapitel »Bericht erfiattet wird über Das, 
was bie Juden von ben böfen Engeln, ober den Teufeln lehren.« 
*Die rabbinifhen Benennungen ber Teufel lauten: 1. &« 
tanim = Hafler, Widerfaher; 2, Sche dim — WMüſtenbewohner, 
Verberber; 3. Seirim — Haarige, Scheuslihe, Böcke; 4. Mafft 
tim — Beſchädiger. Der Name: Sair gebührt übrigens nur bem 
männlichen Teufel; tie Weiber der Teufel haben kein Haar anf dem 
Kopfe. Defwegen legte Bons feine Hand auf das Haupt ber Mulb: 
als er aber gefühlt hatte, daß fie Haare auf dem Kopfe habe, fprad 
er zu ihr: »»Weſſen Tochter bit Du?«« CA Ruth 3, 9. (Sépher 
hafıdim, Nr. 1155; großes Salfut Rubeni Fol. 130, Eol. 1). 
Aus den Teufeln find nad) talmudifher und rabbiniſcher Lehm, 
1. Einige von Gott, gleichzeitig mit der Eva, oder ſchon ie 
der Abenbbämmerung des fechsten Schöpfungstages gefhaffen wer 
den. Weil Gott aber mit der Erſchaffung und Ausflattung bes Mew 
fhen zu lange fich aufgehalten hatte, fo brach der Sabbath herein, als 
erft die Seelen ver Teufel gefchaffen waren; deßhalb blieben fie ohrr 
Leib und folglich unvollenvet, wodurch der Neid der Teufel gegen bie 
Meufchen erregt ward. Nah einer andern rabbinifchen Ausbeutung 
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Hätte Bott mil ben Werben: »Laſſet uns den Menſchen machen!“ (1. 
Mof. 1, 25) alle sbern und untern Engel zufanmenberufen, damit 
fie Etwas vow dem Ihrigen zur Erfchaffung bes Menſchen beiträgen. 
Ale aber die Teufel dagegen fi firäubten und auf 1. Mof. 1, 26 mit 
Bialm 8, 5 replicisten, Habe ihnen Bott zur Strafe feine Leiber gegeben. 
In ſtofflicher Hinficht beſtehen biefe Teufel aus zwei leichten Elemen⸗ 
tem, bem euer und der Luft; deßhalb find fie fo fubtil, daß fie von 
den Einnen bes Menſchen nicht wahrgenommen werden, obwohl fe 
eine Form oder Geſtalt Haben, und fo leicht, daß fie fliegen koͤnnen. 
Zur Aufenthalt if zweifach: für die Seelen ber Teufel if es 
das Yirmament unter bem Monde, das fonfl zu nichts dient, ale eben 
gu den Aufenthalte der Teufelsfeelen , der Geifter und Geſpenſter 
(oben ©. 145). Für die Schemen ober Leiber dex Teufel dienen 7 Abs 
fHeilungen unter der oberflen (7.) Erde (Tebhel), von welcher oben 
S. 103 die Rede war, und zwar je nad dem Stoffe, aus welchem 
diefe Leiber gebildet find; es gibt nemlich Feuerteufel, Waflerteufel, 
Luftteufel und Erdteufel, je unter eigenen Obern, und unter Engeln, 
denen fie gehurcdhen müflen. 

2. Andere follen, nad) einer feltfamen Verdrehung von I. Mof. 
5, 3, durch Adanı in den erften 130 Jahren nad} ter Sünde, im Umgange 
mit zwei weiblichen Geiſtern, gezeugt worden fein; ja bie Lilith, bes 
Teufels Großmutter, foll den Adam zu diefem Umgange genöthigt has 
beu. Eben fo wäre Eva in den erwähnten 130 Jahren, aus dem Um⸗ 
gange mit männlichen Teufeln, gleichfalls von Teufeln genejen ; denn 
fonft hätte fie nicht die »Mutter der (aller) Lebendigen« heißen koͤnnen, 
nad 1. Mof. 3, 20 (!). 

3. Berner follen die Teufel und Teufelinen felber wieder junge 
Teufel beiderlei Gefchlecdhtes zeugen; denn nad dem Talmud, Tractat 
Thaglga, Bol. 16, Eol. 1, Haben die Teufel mit den Engeln bie 
Slägel, den Flug von einem Ende der Welt zu dem andern, und bie 
Ginfiht im zukünftige Dinge, mit ten Menichen aber das Eſſen und 
Trinken, die Fruchtbarkeit und Mehrung, endlich die Sterblichkeit gemein. 
Diefe Teufel von Geburt Rammen aber vornehmlih von vier Teufelds 
weibern, als eben fo vielen Teufelsmüttern. Diefe find: a. LilitH = 
Die Heulende, das erfte Weib Adams, wie dieſer, aus der Erde gefchafs 
fen; aber ihrem Manne wegen ihrer irbifhen Ebenbürtigkeit ben 
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Gehorfam weigernd, mittel des Schenn hkamimphorädch entfliehen, 
warb fie von Sammaöl (©. 136— 140), neben ben brei anbern zum 
Kebsweibe genommen. Sie hat 480 Schaaren »Üngel bes Berberbens- 
unter fih, und weil fie ſelbſt, nach der Straffentenz Gottes, tkglih 
100 eigene Kinder buch den Tod verliert, fo hat fie auch bie Geweil 
über die Kinder wenig ſchamhafter Neltern, und zwar über Kuäblein Fü 
zum 8., über Mägblein bis zum 20. Tage nad) ihrer Geburt, und uw 
jene Kinder find frei von ihrem boͤſen Ginfluffe, bie ein Amulet am 
Halfe tragen, auf weldhem die Namen ber brei Engel: Sensi, Ganfe 
noi und Sammangelöf, verzeichnet find, welche von Gott ausgeſchicht 
worben waren, um dem Adam fein erfies Weib wieder Keimzufähren. 
Sie fpielt mit den Heinen Kindern, wenn fle ſchlafen, fo daß biele im 
Schlafe lächeln. Deſihalb müſſen gute Aeltern, wenn fie ihr Kinblein 
im Schlafe lächeln fehen, diefem dreimal auf dad Näslein Tlopfen und 
eben fo oft die »Berfluchte« (Lilith) tmeggehen heißen. b. Nadma, 
Tubalcain's Schwefter (1. Mof. 4, 22) und Schommon’s Weib, Ye 
Mutter des Königs der Teufel, Afchmedai, und vieler anderer Teufd 
und Teufelinen, befonders jener, welche felbfi wieder die Männer in 
den Zuftand zu bringen fuchen, der mit der hieraus hervorgehenden Ber 
pflihtung 3. Mof. 15, 1 - 18 gefchildert if. Sie if gleichfalls Saw 
maels Kebsweib und hat zahllofe unreine Geiſter unter fill. c. Die 
Igéreth, welche 180,000 »Engel des Verderbens« unter fi Hat und 
eine Tochter der vierten Teufelsmutter it, nemlidh d. der Mächalath 
= die Tanzende, welche über 478 Schaaren der „Engel des Berder 
bens« gebietet und die Lilith des Vorranges halber beneidet. Am 
Derföhnungstage der Juden zanken fie wit einander, und unterbefies 
‚ Reigen die Bußgebete und Klagen Israels unbehindert zum Himmel 
Sammael hat diefen vier Weibern in feinen vier Königreichen iger 
Platz angewiefen: nemlich der LilithH im Königreid Damaskus, de 
Naama im Königreih Tyrus, der Even mäsfith (Mächalath?) im 
Königreih Rhodus = Malta, ver Igeretb im Königreiig Bro 
nada, nad Andern in ver Türkei (nah Rabbi Spira: Tuf badıyy, 
Bol, 19, Col. 3). Uebrigens wurde, nah Rabbi Bezäleel: Aw 
beha Schibha (cf. oben ©. 145), dem Sammasl (Leviathan) die Sem 
gung ber Teufel ins Unendliche mit der Lilith verlümmtrt wi 127 
menger I. 6—8. 321). 
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4. Sollen aus dem geſchlechtlichen Umgange der maͤnnlichen und 
weiblichen Teufel mit Menſchenkindern neue Teufel entſtehen. Bel 
Rabbi Menachem Zijsni (Auslegung ber 5 Bücher Mofis. Cre⸗ 
mona. 1560. 4.), im Sohar und im Hanhagath hachaſidim 
veanfhe mänfch (Kranffurt a. M. 1700. &.) ſtehen hieher gehörig 
Dinge, bie man vor feufchen Ohren nicht wohl erzählen kann. Aſchme⸗ 
dai 3. B. raͤchte fi an Salomon, dafür, daß er ihm ben Steine fpals 
tenden Wurm Schamir zubringen mußte (oben ©. 96. 97), durch bie 
Gnteßrung feiner rauen, und dem Adam 

5. bat aus nächtlichen Pollutionen, und deren Erregung durch 
Teufelinen eine mehr ale unreine Phantafie die »Nighé bens 
dam. angebichtet, wie wir zum Theile fchon vorhin sub 2 angedeutet 
haben. Derlei unzüdhtige Vorgänge flünden, nach rabbinifcher Auf⸗ 
faffung, nu im urſachlichen Zufammenhange mit dem Ausſatze, ber 
nah einigen Kabbaliften aus dem Umgange bes Teufels KRapfapimi 
mit ten ausfägigen Weibern Zaritha und Eagrirta zuerft in tie Welt 
gefommen wäre, und biefelbe Borliebe für unzüchtige Bilder läßt ' 
(Hläßlih die Leichen der Männer, resp. Bäter, auf welche 3. Mof. 15, 
1—18 Anwendung findet, von diefer Art Teufelslinder verunreinigt 
werben, wenn fie nicht Turch einen fiebenmaligen Umzug (cf, Job 5, 
19), oder durch einen Teufelsbann gefeit find. Endlich jollen 

6. auch aus den Seelen der Gottlofen Teufel werden (cf. oben 
S. 145-150); fo follen namentlich viele Eeelen Derer, welche in der 
Sündfluth umfamen, und die Himmelsftürmer bein Thurmban zu Ba⸗ 
bei (oben ©. 147) Teufel geworden fein. 

7. Rain fell lauter Teufel gezeugt Haben, weßhalb des Abfters 
bens feiner Nachkommen in der Bibel nicht jo gedacht wurde, wie ber 
übrigen Nachkommen Adams. 

8. Erichaffen die Sünden der Menſchen junge Teufel, welche 
beim Berichte wider ihre lirheber Zeugniß geben (oben ©. 145). Nur 
ideinbar verwandt mit der hriftlichen Lehre von dem Falle ber reinen 
Geifter ift endlich: 

9. die rabbinifche Annahme, daß einige Teufel von Gott abs 
gefallene Engel ſeien; barunter namentlih Afa und Afael, melde 
gegen Bott murrien, weil er die Menfchen erfehaffen habe, die doch nur 
füntigen würden. Diefem Murren gegenüber hatte Gott die Menſchen 
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mit Folgendem entihulbigt: ⸗»Wenn ihr im die Welt Hinabgefahren 
wäret, fo würdet ihr auch gefünbigt haben, wie ber Menf.- Ws auf 
biefes Afa und Afael hinabfuhren, fünbigten fie gleichfalls; denn »fle far 
hen, daß tie Töchter der Menſchen ſchoͤn feien« (1. Mof. 6,2). Durch 
die Sünde und durch den läugern Aufenthalt auf Erden wurben bie 
Luftleiber, in denen fie hinuntergefahren waren, immer bichter; dem 
»wenn ein Engel 7 Tage auf der Erbe bleibt, jo wird er bil.“ Die 
böfe Natur befam die Herrfhaft, und als Afa und Aſael wieder en 
ihren Plaß im Himmel zurückkehren wollten, half ihnen felbft der Sdhem 
hammphoräaſch nicht mehr vorwärts. Sie mußten berunten bleiben um 
wurden die Stammoväter der Riefen (Enafsfähne) 1. Mof. 6, 4; Ber 
tuch 3, 26; Weish. 1%, 6. 

Der Sattung nah fennen die Rabbinen gute und böfe, gläw 
bige und ungläubige, gerechte und ungerechte Teufel. Die guten Tew 
fel willen das Bergangene und Zufänftige, wie bie dienftbaren Gngel, 
fie beten und fludieren im Geſetze, »Iuftern hinter dem Vorhang« (bei 
Himmels); fie find vollfommen fähig, ein Rabbinat zu befleiben md 
tragen das Zeichen des Bundes an ihrem Leibe. Sie heißen befhalb and 
Shebin Jehudüäin = jübifhe Teufel. Sogar Aſchmed ſai (oben 
&. 79. 248) und fein Gefchlecht gehört unter diefe (!). Cine befomnbere 
Species diefer guten Teufel find, nah dem Sohar (im Heinen Jalfıt 
Nubeni, Nr. 4, Maflilin), die, welche Adam in ben früher erwähnten 
130 Jahren mit der Lilith zeugte, und bie den zweiten Grbfreis, Adamd 
(oben ©. 103) bewohnen, »Sie find allzeit traurig und beträbt, uw 
ſeufzen und es ift feine Freude unter ihnen. Sie können zwar and auf 
die oberfte Erde (Tebhel) fliegen; fie kehren aber wieder au ihren Ott 
zurüd und beten Gebete zu Bott dem Schöpfer. — Die böfen Teufel 
find »von der unreinen Seite« (cf. oben ©. 144) und heißen »abgöt 
tiſche« Teufel, Endlich gibt es noch Teufel, welche „wie das Vieh, 
und fruchtbar find, und fo, wie das Vieh, fi vermehren.“ (Niſchmäth 
chäjim Fol, 114, Col. 1, 12. Kap. des 3. Mänmar). 

Die Abfolge ter Teufel, nah dem Grade ihrer Macht zu [de 
den, ift Schon oben ©. 135 angebeutet, und ©. 136—140, wie a. m. a. 
O. if von Sammasl, dem Oberften der Teufel, die Rebe, Samımasl 
hat zwölf Teufelsfürften unter fih, von denen ber eilfte wieder 1000 
gewaltigen Kürften gebietet. Samması’s Teufelsihaaren bilben übrigens 
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den niederen Brab ber Teufel, fe heißen darum aud die »Schaaren 
des Narten.« Gie haben nur die Gewalt, »die Menfchen in tie Irre 
und auf falſche Wege, ins Wafler, in ven Koth des Waldes, und in 
Sümpfe zu führen, ihre Augen zu bienden, ihnen gerade und ſchönt 
Wege, Dörfer und Herbergen vorzufpiegeln, burd Lachen und Rufen 
ya äffen u. ſ. w.« (Tmek hammélech Fol. 130, Sol. 1, 11. Kap. 
zu Ekkle. 4, 13). 

Ein Teufel heißt Katef Meriri — die bittere Seuche (cf. 
5. Noſ. 3%, 2 im Hebr.; Pſalm 90 (91), €). Geine Macht dauert 
täglich von 10 Uhr ver bis 3 Uhr nad) Mittag (daemonium meridianum). 
»Er regiert weder in dem Schatten, noch in der Sonne, fondern zwi⸗ 
fen dem Schatten und der Sonne (?). An feinem Kopfe iſt er einen 
Kalbe ähnlich und es geht ein Horn mitten aus feiner Stirne; er wälzt 
ch, wie ein Faß. Dabei ift er voll von Rinde, von Haaren und Aus 
gen. Auf dem Herzen trägt er ein Auge, das Menſchen und Vieh ben 
Tod bringt: wenn fie es nenılih anfehen, fallen fie augenblidlich nieder 
und flerben. Hisfias hat ihn gefehen, iſt auf jein Angeficht gefallen 
und geſtorben.“ Bom 17. Juni bis 9. Juli ift er befonders gefährlich. 
Wegen ihm follen die Kinder von 10 Uhr Früh bis 3 Uhr Abende 
Vakanz haben, und vom 17. Juni bis 9. Juli dürfen fie nicht gefchlas 
gen werten (Rabböth: Bammidbar rabba Fol. 291, Kol. &, Fol. 
202%, Col. 1 und mehrere andere rabbinifche E chriften). 

Ein anderer „Teufel heißt Bedärgon. Er ift nur eine Hands 
breit groß, hat 50 Köpfe und 56 Herzen, und ift mit allen Buchftaben 
bes Alphabets befchrieben, außer ME und T (Mem und Thau). Wenn 
er Jemand fchlägt, jo ſtirbt er (der Teufel), und wenn ihn der Menſch 
Sinwieber fchlägt, fo flirbt diefer« (das Heine Jalkut Rubeni 
Nr. 116). 

Um unfern Lejern auch einmal einen Begriff von Tabbaliftifchen 
Träumereien zu geben, wollen wir kurz vorführen, woher die Juden 
diefe jeltfamen Dinge von dem Teufel Bedaͤrgon willen. Der Kabbalift 
Kabbi Dftörpel Hat diefes Alles in Iſai. 1, 5. 6 gefunden. Hier fol« 
len nemlich bie Worte: »Warum folltet ihr noch mehr gefchlagen wer: 
den, da ihr den Abfall (sära) nur häufet?« den Teufel Bebärgon bes 
deuten, weil das hebräifche Wort: Sara nad) der Gemätria im Zahlen- 
werthe dem Teufelenamen: Bebärgon gleichlömmt, indem beide — 2365 


. 
IR 
f 


25% % 


find. Nach dieſem kabbaliſtiſchen Funde führt Rabbi Oſtörpel alfo fort: 
»Wenn dem fo ift,« meint der Prophet, »fo habt ihr beffen (des Ter⸗ 
fels) Gebrauch angenommen, ihn zu fchlagen. Denn ihm iſt es ein 
Leichtes, auf daß der Menſch fterbe; deßwegen if es auch leicht, daß 
ihr einander fchlaget. Diefer Urſache halber Hat der Provhet gefagl: 
»vWarum follt ihr no mehr gefchlagen werden? Auf dieſes fährt 
der Prophet fort und befchreibt die Geftalt diefes Teufels: Col rosch 
lachöli = ⸗»das ganze Haupt ift Franf..n Diefes bedeutet, daß rt 
(Bebärgon) 50 Köpfe habe, nad dem Zahlenwerthe des Wortes: Col; 
denn dies ift der Sinn ter Worte: Col rosch lachöli — das Haupt if 
krank. Er hat auch 56 Herzen, und biefes ift, was er (der Brophet) 
weiter ſpricht: Vocol lefäaf davvai — »"und das ganze Herz if matt.« 
Daß aber alle Buchſtaben (Lonfonanten) des Alphabetes, außer breien 
(2 WM und ı 2), auf ihm gefchrieben ftehen, das zeigt der Prophet 
ferner an, wenn er fagt: »»Bon ter Fußfohle bis auf das Haupt if 
an ihm fein Methouͤm — Ganzed;uu denn in dem Worte: Ne 
thom find folgende drei Buchitaben (Confonanten): das offene Mem 
— M und das gefchloffene Men — M. und das Thau ober %, 
welche das Wort Methom machen (das »»an ihm nicht ift«« !). En: 
lih: Peza chabbüta teriah = »»fondern Wunden und Sitriemen und 
GEuterbeulen«« bedeutet mit den (hebräiſchen) Aufangsbuchſtaben bas 
Wort: ıicfach, welches eine Handbreite heißt, weil er (Bedaͤrgon) nur 
eine Handbreite groß iſt.“ Eo weit der gelehrte Rabbi Oftörpel; Eis 
fenmenger aber fchließt II. 437 mit der Bemerfung: »Iſt dies nicht 
abermals eine leichtfertige, ja unfinnige Auslegung und Verkehrung 
der heiligen Schrift? Man koönnte ja nichts Närrifcheres erdenken. Weil 
aber ein hochverfiändiger Cabbaliſt foldhes gefagt Hat, fo müſſen bie 
Juden eine ſolche Narrheit für Gottes Wort, und eben fo wohl, wit 
das Geſetz Mofis, annehmen; denn es ſteht ja in dem talmudiſchen 
Tractat: Rofh hbafdhana Fol. 19, Gol. I gefchrieben: »-Die 
Worte, welche man burd die Kabbala hat, find dem Geſetze gleid.-- 

Im Talmud: Tracat Bittin Bol. 67, Col. 2, anfangs des 
7. Kapitels, ift von dem Teufel Korbiafos bie Rede, welcher denen 
Schaden thut, die zu viel Moft aus ihrer Kelter trinfen, und «6 
werden bei biefer Gelegenheit eben fo abergläubifche, als närriihe Wit 
tel angezeigt, wie einem Menſchen zu helfen fei, der von dieſem Teufel 
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ingegriffen toirb, »anberer jübifdher Narrenpoffen gu geſchweigen, bie hier 
angezeigt werben Fönnten.“ (Eifenmenger 1. c.). 

Ueber bie Dertlihfeiten, in denen fi die Teufel aufhalten, 
berichtet Rabbi Behai: "Einige wohnen Im ber Luft, und machen, 
daß ber Menſch bei ber Nacht träumt; Ginige wohnen in ums und 
brängen bie Menichen zur Sünde; Andere endlich halten fih im ven 
Abgründen des Meeres auf, und wenn ihnen bie Macht gegeben wäre, 
herauf zu fteigen, fo würben fie die Melt zerftören« (Musleg. d. 5 Büdh, 
of. Fol. 90, Eol, 1). Aus Ierem. 1, 1% leitet das Jalfut She 
möoni, Fol 60, Col. 1, Nr, 263, ber, daß ſich Die Teufel auch argen 
NRorben aufhalten. Es beißt nemlich bafelbit: „Es find vier Seiten ım 
ber Welt erichaffen: die Geite bes Edes vom Mufgang der Sonne, von 
bem das Licht in bie Welt ausgeht; bie Seite bes Edes vom Mittag, 
von weldem bie Schatten des Segens herab in die Melt Fonımen; 
bie Seite bes Edes vom Niedergang der Sonne, von welchem bie 
Echäbe bes Scuees und die Schäbe des Hagels, ber Kälte, die Hitze 
und der Regen in bie Welt ausgehen. Die Seite des Edes von Mit: 
ternacht hat Gott erfchaffen, aber nicht vollendet; denn er hat gefagt: 
Ein Jeder, der da fagen wird: „»ich bin Golt««, der komme und 
made diefes Eck aus, welches ich (unvollendet) gelaffen habe. Diefes 
iR, was (Job 26, 7) gefchrieben fteht: »»Er fpannt den Nord aus über 
das Leere.⸗ Und dafelbft ift die Wohnung der Teufel und ber Geifter, 
and von da kommen fie herunter in die Welt, wie (Ierem. 1, 1%) ge: 
fagt wird: »Bon Mitternacht her wird das Uebel eröffnet.«« 

Die oben ©. 239 sub 9 erwähnten Teufel, Afa und Afael, 
And, nachdem fie von dem Töchtern der Menfchen Kinder erhalten hat: 
den (1. Mof. 6, 2), von Gott in finflere Berge gegen Aufgang verwiefen 
und daſelbſt in eiferne Ketten gelegt worden. Dort lehren fie die Men: 
fen die Zauberei; Bileam, Hiob und Jethro, ja auch Salomon 
Gaben von ihnen das Zaubern gelernt. Lebterer hatte über bie Teu: 
ff, Geifter und Nachtgefveufter eine fo große Gewalt erlangt, daß 
fe anfzfeinen Befehl mit allen wilden Thieren der Erbe, mit den Vö⸗ 
geln des Himmels und ven Reptilien jeder Art, über bloffen Namens: 
aufruf bes königlichen Schreibers, vor Salomo im Augenblicke feiner 
Beinfeligkeit, erfcheinen und zum Spiele der Harfe weiland des Könige 
David tanzen mußten. Nur der Auerhahn war eines Tages nicht 
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erfhienen; auf koͤniglichen Befehl herbeigeholt, entſchulvigte er eh 
mit feinem Fluge nad dem fernen Lanbe ber Königin Gebe, berm 
Hauptſtadt Kittor einen Weg von fieben Jahren abfeite bes Zubenlar 
des liege, und erbot fi ein Schreiben Salomons an bie Aökigk 
Saba zu beforgen, auf defien höchſt bedrohlichen Juhalt dieſe Yale 
fo [nel nach Ierufalem gereist war, daß fie fon am Eude des Kit 
ten Jahres dafelb ankam (zweite chaldaͤiſche Ueberſetzung bei BE 
leins: Eher; Aehnliches finvet fi auch im Koran 37. Emi m 
ben Ameifen«). 

Die Teufel Halten fi übrigens auch gern ba den Rastr 
nen!) auf; »benn fie haben eine Begierbe dieſen anzahlngen, wie bi 
Frau nad ihrem Manne Berlangen trägt, und wie ein bärser Mt 
nad dem Wafler dürftet, weil fie (hie Rabbinen) eine angenehme Ger 
ftalt Haben.« »Und Rabbi Hona hat gefagt: Gin jeder unter um 
(Rabbinen) hat 1000 Teufel an feiner linken, und 10000 Teufel au fi 
ner rechten Seite« ; » Abba Benjamin meint, wenn dem Ange die Madt 
gegeben wäre Alles zu fehen, fo würde fein Menſch vor lauter Teufels 
beſtehen Tonnen. Ja es ift Fein vierediger Ort in dem hohlen Mein 
der Welt, in welddem nicht neun Kab Teufel wären.“ Na dem KRabbe 
fonımt das Gebränge in der Synagoge am Sabbath, das müde Au 
und das gefchlagene Schienbein, enblich das verfchliffene Kleid ber Mabbb 
nen von ben Teufeln Ger, die fih an jenen reiben. — Ein anderer Ye 
Iingsaufenthalt der Teufel find die Nußgbäume, auf benen fie je gu Aw 
nen wohnen, weil 9 Blätter an jevem Zweige find. Deshalb ift es gefkie 
lid) unter einem Nußbaume zu ſchlafen. — Ehen fo verfleden fie fh 
gern in den Unrath, weßhalb man feinen Unrath vor die Hausikhe 
werfen foll, damit nicht ein Teufel dahin fi flüchte, Alles im Heut 
fehe, und durch feinen Anblid und durch feine 365 Diener vergifte,— 
Wieder ein anderer Aufenthalt der Teufel find die Dachtraufen, 
weßhalb ein Teufel nicht dulden wollte, daß ein Weinfaß unter WE 
Dachtraufen gewälzt werde, da es ihm fein Ohr zerqueifchte. Als er 
nun das Faß zerbrodhen hatte, wurde er vor ben Rabbi citirt ub von 
urtheilt, den vergoffenen Wein binnen einer beflimmten Friſt zu bejh⸗ 
Ien. Er blieb aber mit dem Gelde über die Friſt aus und entfguikigke 
fi) damit, daß er die Summe fo lange nicht habe zufanımen bringen 
fönnen, „weil bie Teufel nur frei baliegendes Gelb nehmen bärken, 
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nicht aber zuſammengebundenes, werfiegeltes, gemeflenes ober gezähltes.« 
— Nah dem Sohar (Sulzbach. Ausg. Col. 29) haust in jebem 
Aborte ein Teufel, weil er an dem dortigen Unfathe feine Luft bat; 
ber talmubifche Tractat: Shäbbath Kol. 67, Eol. 1 weist gleichfalls 
darauf hin, und im Tractate: Berachésth Wol. 6%, Col. 1 wird bie 
Schamchaftigkeit und das Stillſchweigen an biefem Orte empfohlen, 
burg bie man ſich vor den Schlangen, Skorpionen und Teufeln ſicher 
ſtelle. Auch And daſelbſt noch andere Winke gegeben, wie man allein an 
biefem Orte verweilen Tann, weil man ſelbander nicht hingehen foll. Man 
aimmt nemli ein Lamm mit, ober läßt fih vor der Thüre mit Nüfs 
fen Happern, oder läßt fi duch ein Yenfterlein in der Thüre von 
Jemanb die Hand auf das Haupt legen. Derlei Vorfihten find auch 
um fo nothwendiger, als nad dem Tractate: Güttin Bol. 70, Col. 1 
ber MAbortötenfel den Heraustretenden begleitet, und felbigen erfi nad) 
dem Zeitraume einer halben Meile Weges wieder verläßt, weßhalb jes 
ber Mann fi fo lange von feinem Schlafzimmer fern halten foll, um 
nicht mit — epileptifchen Kindern geftraft zu werden. Der Tractat: 
Deore Erez Fol. 20, Eol. 1. (Amflerd. Ausg.) und das Eol bo 
Fol. 99, Eol. 2, Nr. 87 enthalten ein eigenes Stoßgebetlein zu ben 
Schutzengeln, weldes ein frommer Israelite auf biefem nothwendigen, 
aber fo verhängnißvollen Gange fprechen foll. Auf andere Borfichter 
maßregeln vor den »Ueberall und Nirgends« der Einbildungsfraft ältes 
ser Rabbinen haben wir ſchon oben S. 101 sub 4 und ©. 143 aufs 
merkſam gemacht, und wollen bier nur nachholen, daß fie aus dem 
Zractate: Befahim Fol. 12, Col. 2; Fel. 112%, Eol. 1 genommen 
And. Der "Engel des Todes. und die »drei Musrufer« vor der Leiche 
des Bottlofen, welche daſelbſt erwähnt wurden, find gleichfalls Teufel. 
Der Sohar (zu 1. Mof.), Eol. 387, widerräth das alleinige Gehen durch 
eine Stadt oder über befuchte Pläbe beim Tage, und durchaus bei ber 
Nacht; der Talmud verbietet zudem das Grüſſen bei der Nacht (Tracs 
tat: Sanhédrin Fol. 44, Gel, 1; Tractat: Megilla Fol. 3. Col. 
1; vergleiche die Tofephöth zu beiden: »au Drten außer der Stadt, 
anf bem Felde, iu Bergen»), und zwar biefes Alles wegen bem leibis 
gen Satan. Eben fo verbietet der Talmud, allein in einem Haufe bei 
der Nacht zu fchhlafen, wegen ber Lilish (Tracat: Shabbath Fol. 
151, Sol. 2); eben fo das Waflertrinfen bei der Nacht wegen dem Teufel 
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bes Erblindene, Sich afr Ir i. Bei Harlem Durſt follen Dial 28 (N, 
8. 4.5.7.8.9 — bie »feben Stimmen des Kern“ uber bie Bew 
berformel: »Ich fige zwifchen den Sternen, ich gebe zwiſchen Megern 
und Betten“ über das Wafler, oder zu ſich felber gefagt werben: »Ds 
N. N. meine Mutter hat zu mir gefagt: häte Di vor dem Gab 
riri, friri, viert, ei; wid dürſtet nach Waller in weißen Bechen⸗ 
Sat man Iemand bei fi, fo rufe man ihn wach, bevor man ia, 
fonft Elopfe man mit dem Dedel auf das Gefäß, ober werfe Eimal 
hinein und trinfe darauf. Das Abbrechen ber Sylben in dem stk: 
Schafriri vertreibt diefen Teufel. (Tractat: Befadhim Fol. 11% Ei 
1; Avéda ſära %ol. 1%, Col. 2). Bergleiche Hierüber Gifenmen 
ger I. 525--427. — Wenn man von einem plöpliden Entf. 
griffen wird, foll man vier Ellen weit von bem Plate wegforingn | 
auf welchem man fteht, ober 5. Mof. 6, 4 ausſprechen; iR man — 
einem unfaubern Plage, fo foll man rufen: »Die Geiß im ber Gin 
if fetter, als ich.“ (Tracdat: Sanhedrin Fol. 9, Col. 1). — Mm 
Sohar finden fih noch andere, zum Theile hier nicht vorführbar 
Borfihtsmaßregeln gegen den Teufel (Gifenmenger I. 458 f). Be 
fonders wird das Händewafchen am Morgen empfohlen, weil ‚der uw 
reine Geift fi zur Nachtzeit auf die Hand des Israeliten fept; man 
fol deßhalb weder die Kleider, noch das Geſicht berühren, ober fe 
Gebet fprechen, bevor man ſich die Hände gewafchen hat. Eben fo fell 
man fi} die Hände wafchen, wenn man vom Abort zurüdtehrt. Um 
das Alles »nicht wegen der Neinlichkeit, fondern wegen dem Teufel. 
Alle plöglihen Greranfungen der Menfhen kommen vom Im | 
fel; diefer liest die Sünden des Menfchen von deſſen Stirne, und Bi | 
Weib ift nur deßwegen geftraft worden, weil ber »Engel bes Verde⸗ 
bens«, als fie umſah, die Sünden auf ihrer Stirne lefen konnte. DE 
genauere Ginfiht der Teufel in die Vergangenheit und Zukunft kam 
von den Ausrufern der göttlichen Urtheile, weldhe diefe, nad) Art leben⸗ 
ber Telegraphen durch alle Firmamentskreife bis zum Orie ber wirt 
Elemente ausrufen. »Ja auch die Borgefepten der Vögel rufeg, Gottes 
Urtheil aus, und ihrer Vögel Stimme bringt es in die Welt, unb bie de 
Flügel haben, zeigen die Sache an« (Tuf haarez Bol. 9, Gol 2) 
»Wenn aber ſchon ber Augur bie zufünftigen Dinge weiß, um mie wi | 
mehr muß fie der Teufel wiffen, der fie auch von den Würken be 
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ten hören Fan!“ (Rabbi Bechai, Auslegung u. ſ. w. Fol 139, 
). Nah bem Talmud: Tracta! Ghagiga, Fol. 16, Eol. 1, eſſen 
rinfen bie Teufel, wie bie Menſchen; es befticht aber ihre Speife 
um Nauche (Geruche) bes Feuers und ihr Trank in bem Dunft 
euchtigkeit) des Waſſers (Mifhmärh Chäflm Fol. 118, Eol. 1, 
ap, bes 3. Mänmar’d und Rabbi Bechai l.c.). ie lieben aber 
vas Waſſer jelber, weßhalb man Eiwas bavon wegalehen foll, be— 
san frinftz und das Blut der Thiere, weßhalb ber Jude biefes 
Ben unb verfcharren muf. Der Tod — bie Auflöfung in bie 
Flemente, aus denen ber Teufel beflebt, trifft auch dieſen, wie 
bon oben ©. 247 sub 3 erwähnten; bröhalb nahm Neah auch 
Teufel in feine Arche, wie Nabbi Behail, c. Bel, 18, Gol, 
ms 1. Mof. 6, 19 folgert. Nah bem Maaſeh⸗Buche (209. 
1. Branffurter Ausgabe) hüten zwei Teufel in Paris ſogar um 
ben gewettet, ob Mabbi Jechiel einen Domprälaten zum Yuben- 
‚ oder umgekehrt biefer jenen zum Ehriſtenthume befehren werbe. 
f babe ber Teufel, welcher den Brälaten zur Annahme ber 
eidung berebet hatte (!), den andern Teufel in Rabbi Jechiel'e 
u ſchächten wollen, fei aber durch ben Rabbi, weldyer über bag 
Geſchrei des unierlegenen Teufels herbeifam, daran verhin— 
worben. Eben fo wären Mabbi Abba ben Dofai und 
Jüuger einem Brunnenteufel in der Vertreibung und Tödtung 
andern Teufels beigeftanden (M Méadraſch Tillim Kol 19, 
zu Pialm 20). Jedoch find nicht alle Teufel ſterblich; denn bie 
öfinber der vier Teufelsweiber (oben S. 247) bleiben am Peben, 
oft bem unreinen Geiſt von ber Welt vertilgen wirb (Zadar. 13, 
ie Teufel haben Yarven vor ihren Augen, wie Müllerefel, damit 
ı Menjchen nicht jchaten lönnen; und nur zur Strafe für böfe 
ben werben ihnen dieſe Hemmfetten ihrer Bosheit biemeilen ab: 
men. Wir haben oben ©, 101 sub 4 angebentet, baß man bie 
erkennen und — fangen lönne, Dee Talmud gibt hieher im 
de: Berahüth, Fol, 6, Col. 1, madıben er bie große Menge 
fell erwähnt hat, folgendes Mittel an: „Mer fir feumen will, 
hine burchfiebte Aſche und firene fie vor fein Bett: fo wirb er 
lorgen Früh jehen, als wenn Hahnentritte darauf wären, Der fie 
u oil, der nehme die Machgeburt einer ſchwarzen Rabe, die von zwei 
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andern ſchwarzen Katzen, je aus den erften Wurfe berfelben, abflamımt, 
und verbrenne dieſe Nachgeburt im euer, ftoffe fie dann zu Pulver 
und nehme von tiefem in fein Auge, fo fieht er den Teufel. (Um abe 
den Teufel zu fangen), werfe er (einen ſolchen Teufel) in eine eilerm 
Nöhre, verjiegle diefe mit einem eifernen GSiegelring, tamit fie nit 
(von den Teufeln, welche über PVerfiegeltes Feine Macht haben), geſtoh⸗ 
le werde. Auch verfiegle er tem gefangenen Teufel den Mund, bemi 
ihm (dieſer) nicht fchade, wie dem Raf Bibi ben Abaje, welde 
Gott, des Gebetes der Rabbinen halber, wieder geheilt hat.“ Chen ft 
haben wir ſchon oben ©. 97 auf ein talmudiſches Maͤhrchen Hingewie 
fen, in welchen unter anderm auch erzählt wirb, wie ber »König det 
Teufel,“ Aſchmedai, von Benäia, dem Eohne des Jehojada, auf Sale⸗ 
mons Befehl, mittelft eines Ringes mit dem Schem hammphoräſch, ge 
fangen genommen und gebunden vor diefen geführt wurbe. Im Tras 
tate Joma, Fol. 69, Col. 2, wird erzählt, wie die Juden zur Zeit bei 
zweiten Tempelbaues unter Gera den Teufel (Jezer hara, oben ©. 1%) 
in der Geſtalt eines feurigen jungen Löwen fingen. Als ihm aber ek 
Haar von den Kopfe gerifien wurde, fchrie er fo laut, baß jene 
Stimme 400 Meilen weit erfcholl. Da fürchteten nun bie Juden, ta 
man fich, diefes Gejchreies halber, im Himmel über den armen Teriel 
erbarmen mwürbe. Cie ſchoben ihn alfo, auf ten Rath des Propein 
Zacharias, in einen bleiernen Hafen und deckten biefen mit Blei p 
(Zachar. 5, 8), »weil das Blei die Stimme anzieht.“ Aber ber Teufl 
führte ihnen zu Gemüthe, daß mit feinem Untergange auch die Belt 
untergehen würde; und in ter That fand fih ſchon an dem dritten 
Tage jeiner Gefaugenſchaft fein — frijchgelegtes Ei mehr im gan 
Judenlande. Darüber faft rathlos, verflebten die Juden die Augen I 
Teufel! mit Spießglas, umd lieffen ihn wieder laufen. Gine rg 
Babel von einem eingefperrten Teufel findet fih in Rabbi Eliefert 
Pirke, Kap. 45, in Folgendem: Als tie Israeliten das goldene Kalk 
in der Wüſte gegoſſen hatten (2. Moſ. 32, 4), wurben die Lippen eines 
Jeden, der tas Kalb von Herzen gefüßt hatte, zu Gold, und die Levi⸗ 
ten töbteten dieſe Goltlippenmänner, 3000 an der Zahl. Gott aber 
Ichiefte fünf (böfe) Engel: Kézef, Ar, Chema, Mäafhhith und Ghären, 
um ganz Israel zu vertilgen. Auf die Bürbitte des Mofes und ber 
Erzvaͤter, durch gleichzeitige Berufung auf die Verheißungen Gottes ax 








e (2. Moſ. 32%, 101%) rief Bott, nah Pſalm 77 (78), 88, die er⸗ 
ı vier Teufel zuräd; für den Eharon aber grub Mofes eine Grube, 
weit und tief, wie ein großes Wohnhaus, und fperrte ihn daſelbſt 
So oft nun bie Jeraeliten fündigten, kam der Teufel aus feinem 
ve hervor und fperrte feinen Rachen auf, weßhalb er auh Poor 
s Badr — auffiperren) Heißt; aber Moſes fcheuchte ihn jedesmal 
Ben Schem hammphorafh in fein Loch zurüd, Rah dem Tode 
Rs begrub Bott biefen gegenüber von der Grube des Chaäron Beor, 
aus 5. Mof. 33, 6 hervorgehen foll. »Wenn alfo die Ieraeliten 
rigen und ber Teufel fein Maul auffperrt, um biefelben im Geiſte 
heißen und zu vertilgen, fo fleht er das Grab des Mofes, ſich ges 
Iher, dann fürchtet er fih, und kehrt wieder in fein Loch zurüd.- 
Die Iuden glauben übrigens felbk an eine endliche Wiederbe⸗ 
ung bes Teufels; Santmael wird ta6: Sam — »Gift« verlieren 
nur das: el — Gott behalten. Auch der Jézer harä, der 
el des Todes, wird durch den Meflias, nah Sal, 23, 8, über: 
Den, und wieder ein heiliger Engel werten, wie er vor dem Kalle 
ms war. - 
Mir müſſen, der Kürze halber, rücfichtlic der einzelnen, zu bie 
I ganzen (8.) Kapitel gehörigen Belege aus dem Talmub und an: 
u rabbiniſchen Echriften auf Eifenmenger felber verweilen. Unt 
nehmen wir von ter Dümonologie — Angelologie und Sutanalogie 
: Juden vorläufig Abfchied, indem wir und vorbehalten, am Schluſſe 
ſes Auszuges aus Eiſenmenger, noch einmal darauf zurück zu kommen. 
Im neunten Kapitel »wird angezeigt, wie fehr bie 
tiſtlichen Obrigkeiten von den Juden verachtet werben; wie es 
fen verboten fei, einander vor jener zu verklagen; und was von 
n Eide zu halten fei, welchen ein Zube vor ber chrijtlichen Ob: 
keit ſchwoͤrt.« (S. 469 —515). 
*@ifenmenger flellt zuerft der Behauptung Salman Je: 
3 (-Züdifcher Theriaf,« ol. 1, Col. 2, 1. Kap. Nr. 1), daß die 
iken, aud nad) jüdifher Anihauung, die Herrſchaft von Gott ha: 
and felbe billiger Weife audy über bie Juden führen, welche 
Raifern, Königen, Fürſten und Herren allen Behorfam und Ehr- 
bt ſchuldig feien, die Inconjequenz und den Mangel an Aufrichtig: 
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feit entgegen, welche überhaupt aus dem erwähnten Buche biefes Rab 
hervorleuchte. Dann weist er auf das 16. und 17. Kapitel des 1 The 
les feines „entdeckten Judenthums,» aus denen wir S. 127—135 um 
einen gebrängten Auszug gegeben, und ©. 130, 131 nur im eiliche 
Zeilen angedeutet haben, was insbefondere hieher gehört. Wir wol 
auch bier wieder nur furz undeuten, wie Gifenmenger die brei Burke 
in der Weberfchrift des eben vor uns liegenden (9.) Kapitelg im 
N. Theile feines Werkes beleuchtet. 

Zur Erhärtung der erften Behauptung bringt Gifenmenger, nal 
obiger Einleitung, eine Stelle aus Dietrich Schwab’s »Zübifcher Des 
mantel« 1. Thl., 8. Kay. ©. 64. 65, in welcher das äußere Benehmen ber 
Juden gegen die chriftlichen Obrigfeiten aus Pfalm 27 (28), 3 charaller⸗ 
firt und dazu bemerft wird, daß bie chriſtliche Obrigkeit, welde fe 
(die Juden) aus billigen Urfachen nicht wohl leiden mag ober ihnen 
feind ift, fie möge aus Yürften, oder Grafen, Droften ober Amtleutes« 
beftehen, ihr: »Reſchöim« (oben S. 129 sub 17) und: »Kappöro« 
(oben S. 126) u. f. w. als Mitgift erhält. Wofern aber die Obrigfrit 
den Juden fih »günftig und gewogen« zeigt, fo iſt des Lobens kein 
Ende; fie heißt tie »zuchtige Obrigkeit, die gern Sch och ad nimmi« 
und »„Jehüdim lehäfdil- — »faſt jüdiſch, jebod mit Unterfäie- 
(oben ©. 124). Ein anderer Eonvertit, S. Fr. Breng, führt in fer 
nem »jüdifchen abgeftreiften Schlangenbalg« S. 11. 12%, im Anfang 
des 3. Kap., eine Redensart der Juden an, die fie im Munde führen, 
wenn fie von einer Obrigfeit etwa nicht vorgelaflen werben. Sie las 
tet: Umälchus södon méhera teäkker — »biefes muthtwillige Regb 
ment foll mit der Wurzel ausgerottet werden.« Und nach Ebenbensfelbes 
(l. c. im %. Kap. ©. 21) fehreiben es die Juden nur dem ſchwathen 
Glauben an Ehriftus, wie der Achtung vor dem Jubenthume zu, 
irgend eine Herrfchaft den Juden die Anfleblung auf ihrem Domini 
geftattet. Hierauf verweist Gifenmenger in dem „entbediten Juden 
thune« felber auf das zweite Kapitel bes zweiten Theiles uw 
defien fprechenten Inhalt, den wir oben von ©. 150-173 ansjuge 
weife gegeben haben, Dann knüpft er hieran bie Bemerfung, daß bi 
Berbote in 2. Mof. 22, 28 und 3. Mof. 19, 1% nur ben vornchms 
und gemeinen Jsraeliten im Auge habe, und daß die Wigeleien 
und Wortverbrehungen, welche mit den Benennungen amtlicher Berfonen 
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angeftellt werben, 3 B. Jochazim — »Beriheiler« flatt: Soazim 

.— "Rüthen Espher — »Vottesläugner« flatt: Sopher — 
»Schreiber- (Brentz 1. c. ©. 8, 2. Kap), Bene haffelef = 
»Qundegefiäht« flatt: Penéhammélech — »Angefiht des Könige« 
(Talmud, Tracat: Avéda fara Bol. 46, Col. 15 Pefikta fo: 
täarta %ol. 69, Eol. &), genugfam anzeigen, »wie die Juden die hrifts 
lichen Obrigkeiten verachten.“ Daß die Juden von Alters her foldhe 
Wortwigeleien liebten, haben wir übrigens auch anderwärts ſchon ans 
gebeutet, nemlih ©. 81, 84, 117 f., 120, 121, 126. 

Mas aber das »Shöchad nehmen« insbefondere betrifft, wol: 
len wir nur folgende Marginalien Eifenmenger's herfeben: 

1. ©. 380: »Sie (die Juden) befchultigen auch die hriftlichen 
Obrigfeiten, daß fie gern Geſchenke annehmen und den Ungerech⸗ 
ten — recht geben. Der gefeierte Rabbi Bechai findet dies durch 
einen abjonderlichen exegetifchen Spürfinn (cf. oben ©. 211), und zus 
gleich durch eine feltfame Inversio argumenti aus 1. Mof. 25, 28. Er 
(Hließt nemlih aus dem Umftande, daß »Ifaaf ven Eſau lieb hatte, 
weil diefer ihm Geſchenke (Mildpret) brachte, mit einer Schlußfertig- 
feit, die ihres Gleigen fucht, daß die Nahfommen Efau’s (oben 
©. 127 sub 5) gern Geſchenke nehmen, und fonit ten Wehler des 
»Blindwerdend« (1. Mof. 27, 1 und 5. Mof. 16, 19), vielleicht ale 
einzigen Ueberreft ber »Erfigeburt,« welche Eſau aus Lüſternheit nad 
— einem Linfenbrei verkauft hatte (f. Mof. 25, 30), fo fehr feſt hiel⸗ 
ten, daß Pfalm 67 (68), 31, nach der deutfch-hebräifchen Bibel, welche 
Rabbi Joſeph bar Alerander 1677 zu Amſterdam in Folio her: 
ausgab, recht hat, wenn es daſelbſt heißt: »Die fih niht anderft 
bewilligen, als wenn man ihnen Stüde Silber gibt.« 

und daß fomit die »Nachkommen Gfau’s« nur von ihrem Fürſten 
Sammael »angogen,« welcher »am Berföhnungsfefte gleichfalls Ges 
fhenfe nimmt. (oben ©. 136--139). Das alte Nizzähon hat mit: 
bin S. 83 nur volllommen tet, wenn es Jfai. 5, 22. 23 auf bie 
Ghriften anwendet. 

2. ©. 381: »Sie (die Juden) befennen es auch, daß fie ben 
Ghriften Sefchenke geben.“ So Rabbi Jefhäja: Schene luchöth 
habberith (Amfterdam. 1653. Fol.; Wilmersdorff. 1686. Fol.), Wils 
mersborfer Ausgabe %ol. 239, Col. 3, wo das oben ©. 124 von 
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NRabbi Bechai (Muslegung d. 5. Bü. Mof. Fol. 52, Col. &, Pure 
(ha: Vajiſchlach) anempfohlene 3. Mittel der »Geſchenle⸗ mit ben au 
dern beiden; »Krieg« und »Gebet- den »Kindern Eſau's gegemühr- 
gleichfalls betont wird. Rabbi Bechai Hat diefe breifache Weltläufe 
feit übrigens auch noch insbefondere an König Hislias, dem Sem 
cherib gegenüber, nachgewiefen aus 2. (&.) Kön. 18, 15; 2. Baral. 
32, 6 und 2. (&.) Kön. 19, 15; den »Krieg« betreffend, aber meins er, 
daß er — bereits im Hohen Liebe 2, 6 verboten (!) worden. 

3. ©. 482: »Es foll ihnen (den Juden) fogar befohlen fen, 
den »» Kindern Eſau's«« Geſchenke zu geben.“ Der Beweis Hiefür twin, 
nad tem »Zerör hammor« Kol. 129, Col. 3, in 5. Mof. 2, 4-6 
gelegen; denn Ifai. 13, 2L 22 wird unter den »Kindern Gjau's- maß⸗ 
gebend fein, »bis der Tag des Fußtrittes kömnit« (Zadar. 14, 8). 

4. ©. 483: „Sie (die Juden) geben aber die Geſchenke nicht 
aus gutem Willen.“ Hiefür bringt Sifenmenger aus ©. Fr. Brenb: 
»Jüdiſcher, abgeftreifter Echlangenbalg« 3. Kap. ©. 12% eine Belegftelle. 
Sie lautet in etwas veränderter Orthographie, fonit wörtlich: »Hat ein 
Jude bei einem Amtmann Etwas zu fohaffen, und der Jude weiß feine 
Gelegenheit nicht, fo befragt er fich zuvor bei andern Juden, ob er ein 
„Baal ſchöchad«« fei, das ift: ob er Gefhenfe und Gaben nehme?! 
Nimmt ers, fo hat der Jute ein gutes Herz (einen guten Muth), fehenft 
ihm nach der Wichtigfeit der Sache, und fagt Doch dabei: »»Hab’ Dir meiz 
ſchlimmes Maſſal (all mein Unglüd) damit.«i Nimmt aber der Amt 
mann das Gefchenf von dem Juden nicht au, fo fagt der Jude: »Daß 
bih der Choli hanunéfel (tie ſchwere Krankheit) erfloß!““, oder 
wünſcht ihm, daß er ho ruge« (ermordet) werde, ober fpricht and: 
»»töfHo zörer Jehüdiem — Ein gottlofer Aengitiger der Iw 
ben:o« (oben ©. 129 sub 17; ©. 13% sub 39—41). Dabei wünfcht e 
im, daß er gehentt werde, wie Haman (Gfiher, 7, 10). Die Juden 
haben dieſes Wort gar (jehr) im Gebrauche, daß fie die Ghrifien 
»»Haman«« nennen (oben S. 130). Im &. Rap. I. c. S. 17. 18 
erwähnt Brens eine andere Redensart der Juden: »»Ich will Dem 
ein Schöna ra (ein beſes, unglüdliches Neujahr) ſchicken (!), daß er 
fein ſchlimmes Maffal dabei habe!««. Rabbi Bechai if auch Hier wieder 
zu 5. Mof. 16, 19 mit fublimer Gregeje zur Hand, indem er: Schoͤchad 
wit: Schaehü chad erſetzt — »Er (der Empfangende) iſt eins worden 
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mit ihm (dem Gebenden)'!« Daun bringt er als PBaraflelftellen Sprüchw. 
17, 23; 21, 1%; 17, 8 und meint zu der legten, daß »nach der Ausles 
gumg der Rabbinen» »das Gefchenf mit einem Steine deßhalb verglis 
“hen werde, weil dieſer überall, wo er hinfällt, (Alles) zertrünmert (und 
ſich eine Bahn briht).« 

3. ©. 484: »Wie fi die Juden wegen ihren Gefchenfen be- 
rüßmen.« Hieher bezieht Cifenmenger eine Stelle aus Antun Marga: 
rita, bie in unferer Ausgabe, Quaternion: a III. f., fo lautet: »Wo 
ein Juden hauß in ainem dorff, flecken sc. nüſſet die oberfaitt, Richter, 
Statichrenber, vnd alle amptleut, befielben hauß mer dann ander 
jwaingig, Dergleichen gefchicht au, wo yhrer vil feyndt, Auch vber 
ſolchen genüß, ſchätzt man fye zuͤweylen, fölch aber die das gelt von 
ben Juden nemen, fterden fy auch vaft inn jrer plindtheit, vrſach, es 
iſt ayn fpruh Oſee am8. »»Auch fo fy vnder ten völfern geben wer: 
ben, wil ich ſy verfamlen, und ſy werden ain wenig ein hoffnung ha— 
ben, von wegen der gab die ſy ten künigen vnd herren gebene«, darauß 
ziehen tie Juden felichlich aim troft, vnd ſprechen, ter yrophet habe 
vorhin gefagt, vnd fie damit getröſt, das tie künig vnd herrn das 
gelt von ynen nemen werden, vnd ſie alſo Lelevben laſſen, biß auff dye 
zukunfft yres erdichten Moſchiachs, ſolchs berümen ſy ſich gar vaſt vn— 
derainander, vnd ſprechen, Syhe wyr richten vnd ſtellen alle 
ding mit vnſerm gelt, nach ynuhalt des obgemelten ſpruchs, daun 
wo got nit ſo gar geweltig vber vns hielt vnd gedecht an diſen ſpruch 
vnd au tie zuſagung, die er vunſeren Vätter gethan hatt, wer es kain 
wuunder dye Chriſten brechten vnns alle in dreyen tagen vmb, dann 
ſy wiſſen das wyr yren got gecreütziget, ten ſelben mit ſampt allen 
tye an yn glauben, noch alltag verfluͤchen vnnd verſpotten, Noch ſchickt 
es got, daß ſy gelt von vns nemen, vnd laſſen uns alſo müſſig vnder 
jnen wandlen unnd handlen. Iſt wol war das kain ſtand iſt der mer 
vor recht vnd gericht handlet dann Die Juden, vnd pringen alle ding 
hinauf, es ſey Frumb odder gerad, Vrſach, Ihr vil gelt sc. Dann Das 
iR das erft, das ver Jud thüt, wo er vor ainem gericht handlet, erfart 
er wölcher richter,, pfleger, radtsherr, ain Baal ſchoched ſey, ein man 
ber müdt vnd gabe nem, Wee aber denen bie ſolchs von jnen empfa— 
ben, welcher aber ſolchs von jnen nit nimpt, fo nympt er body zum 
newen jar, Martins naht, Faßnacht vnd an der kirchweyhe ac. gabe 


und fhenfe von jnen, auch ſcheuckt ber Jube eitwaun feiner Hauffın 
wen, kinden, eynn ſchoͤn Hainat, auch pringt jm ber Jub eiiwann da 
hüpfch geſchmeyd, gibt yms umb Halb gelt, mit bifen worten, Gy m 
wenßhhait fans mirs armen Juden wol herein bringen ze. UAlſo hat 
dann den gütten herren, ſchon vberwunden, das er auch ain helltüchlen 
geſchlicket hatt, Darumb iſt gar böß mit ben Juden zürechten, Es fm 
aber got fey lob, auch vil gerichtöherren, die ba foldyer bing gar mi 
gendt, welche die Juden Roͤſchoim oder typfim (oben &. 129 sub fl 
und 24) hayſſen, das ift gotlofe oder böfe Teut. — Heß legt: ie 
dengeißel«- 3. Theil, 5. Kap. den Juden bei ihren Zufanmentknfe 
folgende Worte in den Mund: »Wir fönuen die »„J6azim, Scrim ume- 
löchim mit unferm Schöchad merämme fein,“ bas ift: wir Tiunn 
Königen, Fuͤrſten und Herren fammt derfelben Raͤthen mit umfern Ge 
fchenfen, Giften und Gaben ihre hellen Augen verblenden, auch füuss 
wir damit wohl ausrichten, daß »»wir bie nefelos mechälle und we 
rämme find,«“ das if, daß wir die fchelmifchen Chriſten verderben 
ausfaugen, martern und betrügen.« 

6. ©. 485: »Die Chriften follen für den Tribut und bie Ge 
fhenfe, bie fie befommen, in die Höffe fahren.“ So wird im Zerdt 
bammör Fol. 44, Col. 2, Parafha: Vajiſchlach dem »gottlofen 
Edom«, nad Iſai. 34, 55 Dan. 7, 11 (zufammengehalten mit 3. Rd. 
6, 9 und Palm 19 (20), 4; welch klarer Paralleliemus!) propkei 

7. ©. 486: »Die Juden dürfen (»ben Gojims«) kein Gehden 
ohne Urfache geben.« Das ift »Lehre der Nabbinen« nach bem Col 
bo, %ol. 109, Eol. 1; nad Rabbi Bechai zu 5. Mof. 7, 2; ck Jah 
chaſaka, 1. Theil, 10. Kapitel Nr. 4 und 4. Theil 3. Kapitel Ar. il; 
Schylchan arud, Jore den Nr. 151. $. 11. 

Der jübifchen Beſchuldigung gegen die Ehriflen: »Es müſſe em j 
bilde Haut fein, durch welche das Judenfchmalz nicht dringen, gie 
Gifenmenger H. 486 fj. Einiges über die »Beſtechlichkeit der Rab 
biner« gegenüber ftelfen zu müſſen, und zwar aus Dietrig Shwal: 
Jüdiſcher Dedtmantel« &. Theil, 9. Kap. ©. 226 ff. eine fharfe Bo 
merfung, ein perfönliches Erlebniß in Frankfurt und eine pofterBdt 
Anekdote von einem armen Prager-Juden, welcher in einem Brock 
wider einen Blaubensgenoffen vor dem Rabbi unter dem Mantel feist 
Fauft nach Art eines vollen Geldbeutels ballte, und dem Rabbi zurkl: 
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»Schet mid wohl an!“ Als diefer ihm nun, in ber Hoffnung auf ben 
vollen Beutel, Net zuſprach und ben Deutel verlangte, zeigte ihm ber 
pfiffige Jude bie Fauft, mit der höhniſchen Benerfung, daß er ihm 
biefe nur banı präfentirt hätte, wofern er nicht zu Recht gekommen 
wäre! — An birfes „Seitenjtüd« hängt Eifenmenger I, 489, als eine 
Art Doppelfpiegel für die Rabbiner, Stellen aus dem Talmud: Tracs 
fat Sanhebrim Fol. 130, Eol, 1, Mr. 9 in ben Piste Toſcphörh; 
Zractat Bäva bätbra Pol 9, Bol, 2; ferner aus rabbiniſchen 
Shriften und aus ber Bibel 5. Mof, 16, 19; 1. Sam. (Kön.) 8, 3 
al. 1,25; 2. Mof. 18, 21 und 23, 85 ai, 5, 23, um ihnen zu 
zeigen, wie auch fie ausfchen follten, und dagegen in der Wirk: 
lichEfeit oft ausjchen. 

Zur Beleuchtung bes zweiten Punctes in bem Thema bed vor: 
liegenden 9. Kapitels zeigt Gifenmenger I. 472 —486: 

1. aus Schylchaän ärub, Ghöfchen hammiſchvat Nr. %6, 
baß es dem Juden verboten if, einen andern Juden vor einem "abgöt- 
tifchen“ Richter oder Gerichte zu verklagen, felbf in einer Sache, in 
welcher nad israelitifchem Nechte geurtheilt würbe, oder ſelbſt, wenn 
beide Theile über den Richter oder das Gericht fi verfiändigt hatten. 
Denn „wer vor diefe (Richter oder Gerichte) geht, um Recht zu finden, 
iR ein Gottlofer, und thut fo viel, als wenn er läftern, fluchen und 
die Hand wider das Geſetz Mofls, unferes Lehrers, auf welchem ber 
Friede fei, aufheben würde.“ Und in der Anmerkung biezu heißt es 
weiter: »Und es ſteht in des (jübifchen) Gerichtes Gewalt, einen felchen 
(Binkläger) fo lange in den Baun zu thun, bis er macht, daß das abs 
goͤttiſche (Gericht) die Hand von feinen Gefellen oder Nebenmenfchen 
abzieht.. DBergleiche auch Rabbi Jeruham's: Sépher Mefharim 
(Benedig. 1553. Fol.) Fol. 11, Eol. 1; ferner: Jad hafafa, 4. Thl 
Bol. 248, Eol. 1, 26. Kap. Nr. 7, wo faft diefelben Worte vorkom⸗ 
wen, mit ber einzigen Ausnahme, daß von »Michtern der Euthäcr« 
(eben ©. 127 sub 3) die Rede ift, und im Schlußſatze noch 2. Mof. 21, 1 
Betont wird, wie im Talmud, Tractat: Gittin, Fol. 88, Col. 2, wo es 
heißt: »Allenthalben, wo Du ein Gericht der Nochrim (S. 128 sub 8) 
Kubeh, da ift es dir nicht erlaubt, ihnen anzuhängen, wenn fhon ihre 
Vechtsſatzungen den Mechten der Jsraeliten gleich find, wie (2. Mof. 
21, 1) gefagt wird: »»Dieje find die Rechtsſatzungen, die du ihnen 
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vorlegen folk. Du ſollſt fie nicht den No chrini (Jab haſtke: Ur 
thäern«), aud nicht den Idioten vorlegen.“ Rabbi Beat erilit 
es: Bad hakkémach Fol, 21, Col. 4 und Fol, &8, Sol. 1, als du 
»ſchwere Sünde«, noch »viel ſchwerer, als ber Todſchlag⸗, unb hen 
fo ſchwer, wie ein »Raub⸗, wenn ein Jude vor einem Gerichte be 
Gojim (6. 123 sub 9) einen Rechtshandel führt; denn er „erthellig 
den Ramen des gebenebeiten Gottes und ehret einen Abgott, und mei, 
daß diefer geachtet wird. Bei ber »Bntheiligung bes Ramens Getkl 
aber nüpt die Buſſe nichts und der Verfühnungstag,« »welche body nad 
den (Talmud): Tractat Joͤma (Kol. 86, Col. 1) die Sünden tilgen⸗ 
auf welche die »Ausrottung« und ber »vierfache Tob bes Gerichtes⸗ 
(durch das Schwert, den Strang, die Steinigung und bie Berbreumum) 
geſetzt if. Ein Jude, welcher feinen Glaubensgenofien vor eimem nidb 
jüdifchen Richter verklagt, erhält den Schimpfnamen: »Möfer-; alt 
Juden meiden feinen Umgang, und Niemand fegt fich meit ihm zu 3 
fe, bis er Buſſe gethan hat (Heß, »Jubengeißel«, 2. Theil, 3. Kay. 
gegen Ende). Der Begriff eines »Möfer« — »Verräther« if m: 
Sad chaſaka, 1. Theil, Fol. 46, Col. 2, Kap. 3, Nr. 12, feftgefleilt: 
»&8 gibt zweierlei Möferim; Einer verräth feinen Nebenmann it 
die Hand der Euthäer, damit er getödtet oder gefchlagen werbe, be 
Andere verräth feines Nebenmannes Geld und Gut in die Hand be 
Cuthäer, oder die Hand Eines, der Gewalt anthut, der einem Cr 
thäer glei ift. Und beide (Verräther) haben Leinen Theil am ewwiges 
Leben. — Nur wenn der angeflagte Jude fih weigert, vor dem jih6 
fhen Richter zu erfcheinen, darf fein Glaubensgenofie und Anfläger w! 
dem Michter der Gojim fein Recht fuhen (Rabbi Jerüigaml 
Fol. 10, Kol. 2); und »wenn die Abgöttifchen die Oberhand haben us 
der Gegner zu mächtig ift, oder wenn man durch israrlitifche Richie 
das Seinige ver biefem nicht retten fann: fo foll man ihn zuerſt ve 
die israelitifchen Richter fordern, und wenn er dann nicht kommen mil 
fo nimmt man von dem (israelitifhen) Gerichte die Erlaubniß und m 
tettet das Seinige aus der Hand des Widerparts durch die Gericht 
ber Abgöttiſchen- (Shyidhan arud 1. c. Nr. 25). 

2, Eben fo ift es nad dem Talmud: Tractat Baͤva fammt 
Fol. 113, Gol. 2 dem Juden unter der Strafe des hoͤchſten Bansı 
(Schammätha) verboten, für einen Goj, wider einen anbern Jubel 
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Arugmiß abzulegen. Und im: Shyihänärud 1.o. Ne.28, 8.3) ficht 
hieber bezüglich; „Wenn ein Abgötrifcher an einen Joraeliten Etwas fors 
dert, und ein anderer Joraclite bat Wiſſenſchaft davon, fo bafi er bem 
Abzöttifchen gegen den Israeliten Zeugniß geben Tönnte, und es if 
font Bein Zeuge aufler bemfelben, und ber MAbgöttifche begehrt von 
ibm, an einem Orte, wo bie Mbgöttifchen Jemand auf Eines Beugen 
Ausjage zu verbammen pflegen, Daß er ihm Zeugniß geben foll, ſo if 
e8 verboten ihm Zeugniß zu neben, Wenn er aber Zeugniß gibt, Te 
wirb er in ben hoͤchſten Bann gethan, welher Shammätha genann 
wird.» Unb im; Jore böia, Mr. 33% $. 48, Bol, 308, Gol. 1, beifit 
68: Wenn Giner bei dem Gerichte der Abgöttiſchen wider einen Ads 
eaeliten Zeugmif gibt, und durch fein unbehöriges Zeugniß zuwegen 
bringt, daß biefer fein Geld herausgeben muß: jo wird er jo lang in 
ben (geringften) Bann geihan, mwelder Niddui beißt, bie daß er co 
wieder gibt.» Dagegen madt Bomaventura Mayer »Jubenthuns 
&S. 355 und 357 aufmerfiam, daß vor dem töraelitiihen Richter nur 
jmwei ober mehrere Zeugen gelten, wicht Einer, und fährt bann fort: 
»Selbſt in der Sache eines Chriften gegen einen Israeliten muß der 
Jude gegen feinen Glaubensgenofjen als Zeuge auftreten, wenn der 
Chriſt neben ihm noch einen andern Hebräifchen Zeugen beibringen kann, 
weil er, als einzelner Zeuge, gegen fein Geſetz (5. Mof 19, 15) fi 
vergehen würde. — — — Die beten israelitifchen Gelehrten ſagen, daß 
die Israeliten einen Jeden, ber einer fremden Religion angehört, vor 
Gericht wie einen der Ihrigen betrachten und behandeln follen (Joſ. 
Karo: Choſchen Mispat, Abſchnitt 28, 8. 3).« 

Für den dritten Punkt in der Ueberſchrift dieſes (9.) Kapitels 
— ben Judeneid betreffend — bringt Eifenmenger II. 389-515 
folgende Wurginalien: 

I. ©. 489: »Die Juden find verdächtig, daß fie fall 
ſchwoͤren, weil fie am Berföhnungstage (Jom Kippur) einander 
von den Eiden losipreden.«a — ©. 490. ff. »Wie eine ſolche Entbin- 
Yang geihehe.- 

Hier kommt »der Anfang und Name eines jübifchen Gebetes: 
»BolsNRidre« zur Sprache, welches in einem fehr übeln Rufe fteht, 
und den Juden viele Verfolgungen zugezogen hat, indem von vielen 
Gelehrten behauptet wurde, daſſelbe fei für den Jsraeliten eine öffentliche 
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feierliche Butheißung des Meineides“ Mit biefen Worten leitet 
Dr. Haneberg den gleichnamigen Arctifel im »Freiburger Kirdhenleri 
fon« (2. Band, ©. 677 f.) ein, und wir bringen benfelben teils zum 
beſſern Verſtaͤndniſſe der vorliegenden Frage, theild der Unparteilichkei 
halber, nach feinem ganzen Wortlaute. Dr. Haneberg fährt nemlich fo fett: 
“Um fiber dieſe fchwere Anklage urtheilen zu Tonnen, müflen wir vor 
Allem das Gebet felbft anführen. Wenn bie Gemeinde am Berföh 
nungsabende (d. i. am 9. Tisri, ungefähr — Geptember) in ver Ey 
nagoge verfammelt if, fo begeben fich zwei Gelehrte zu dem Borfäw 
ger und ſprechen mit lauter Stimme: »»Mit Willen Gottes und mi 
Wiſſen der Gemeinde in der obern hohen himmliſchen Schule und is 
ber untern Schule auf Erden erlauben wir, daß das Bebet in Geſel⸗ 
fchaft der Uebertreter und Sünder könne verrichtet werben.n« MWorasf 
ber Borfänger die Entbindung mit folgenden Worten befannt malt: 


nnAlfe Gelübde, Verbindungen, Verbannungen, Audncf 
men, Enthaltungen, Berfchwörungen, und wie dergleichen Dinge 
beißen mögen, welche wir von biefem bis auf den kuͤnftigen Ver 
föhnungdtag angeioben, ſchwoͤren, zufagen und mit welchen wir um 
verbinden werben, bereuen wir hiemit im Voraus; daher follen fie 
biemit aufgehoben, erlaffen, aufgelöst, vernichtet und für ungültig 
erflärt fein. Unfere Gelübde follen feine Gelübde und 
unfere Schwüre feine Schwüre fein.«« (Der Zube. 
Band VI. Leipzig. 1770. ©. 222).« Bergleihe hieher auch: Mayer, 
Judenthum ©. 373 und, bei uns, ©. 276, ben dort vorfindlichen Jw 
fag, welhen Haneberg weglich, indem er fortfährt: 

»Der chaldaͤiſche Tert (das Gebet: Col: Nidre iſt nemlich us 
in chaldaäͤiſcher Sprache ins jüdifche Nitual aufgenommen) findet ſich 
im Machſoͤr (ed. Heidenheim. Sulzbach. 1841, Jom fippär S. 9 ff. 
Der Wortlaut diefer Formel fpricht allerdings fehr zu 

- Bunften Derjenigen, welde der Anfiht find, der Jude 
befiße biemit eine allgemeine Löfung aller Eide, welde 
er nicht Halten wolle. Daher kommen die auffallenden Vorfchriften 
für den Judeneid in verfchiebenen Gefeßgebungen, 3.3. im alten Lands 
und Lehenrecht, Kap. 357, bei Goldaſt Tom. I. F 103, wo angeords 
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et wird, daß ber Jude beim Schwören auf einer Schweinehaut ftehen fell, 
[8 wenn biefe geeignet wäre, bie Glectricität bes Gibes gewiſſermaſſen zu 
ſeliren! — (;Kchudt, jüb, Derfw, I, S. 72), MAnberwärts mußten 
e beim Schwören bis an den Haldg ins Waffer treten, ober man legte 
men eine Geſetztolle, ein Bocköohorn, ziweierlei Braten, nämlid Min: 
er- und Fiſchbraten vor u. ſ. w Faſt überall waren bie Verwünſchun— 
en, melde der Jude im Eide auf fich ſelbſt wendet, wenn er falich 
hieört, gräulich. Wäre indeß bie Behauptung, daß im Gol-Midre zum 
Zeraus bie Eidſchwüre des folgenden Jahres vernichtet und aufgehoben 
sürben, richtig, fo würben auch biefe Borfihtsmaßregeln dem Meineibe 
ines Juben im feiner Weife vorbeugen fönnen, Um aber über biefen 
Begenitand ein billiges Urtheil füllen zu fönnen, müflen wir bie aus 
bentifhen Erflärungen bes canonifchen Mechtes ber Juden hören, 5. B. 
Irba türim (von Rabbi Jalob ben Aſcher. Rrafau. 1615, Fol), Orach 
balim (1. Theil bes Schylchän aruch), wo ex professo vom Berföh: 
umastage und bem bort fiatt findenden Gol- Mibre bie Mebe if, Da 
weißt es: »„Diefe Annullirung müßt bloß für bie Selübbefund Schwüre, 
veldhe man von fid felbft gelobt und jchwört, dagegen aber bei ſolchen 
Belübden oder Schwüren, welche von einem Nebenmenfhen ober von 
em Berichte abgenommen werden, haben fie feine Wirfung.«« Bon eis 
ter andern Seite wird dieſe Annullirung in der allgemein hochge⸗ 
qhätzten Moral des Rabbi Iſaak Abuhab (Menorath ha Maor) be» 
chraͤnkt: GEs gibt allerbings Fälle, wo die Eide, als aus Irrthum 
wer Zwang geicheben, null find. In diefem all (von Zwang ober 
lebereilung) fündigt man nicht, wenn Herz und Mund nicht überein- 
Hmmmt, indem dee Schwörende in anderm Sinne redet und eine an- 
vere Intention im Herzen hat. Jedoch darf auf feinen Fall eine Schuld 
jegen irgend Jemand, und wenn es auch ein Bößentiener wäre (auf 
olche Art) weggeleugnet werden.“ »Was unfrei gefchworen und ange: 
obt ıft, wird alfo durch eine reservatio mentalis, welche vorausgefeßt 
werben kann oder ausprüdlich eriwedt wurde, aufgehoben. Wenn ber 
Zube bei GolsNidre für die Fälle, wo er aus Mebereilung oder aus 
Zwang ſchwören und geloben wird, zum voraus ſich bewußt wird, daß 
eſe Schwüre null find, fo kann in dieſem Gebete nicht mehr gefunden 
werden , als eine vorläufige Beruhigung des Gewiſſens hinfichtlich der 
Knwenbung von ber restrictio mentalis, die fih nad feiner Moral von 
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ſelbſt verflünde. Eine andere Frage iſt die, ob nicht Das can 
nifhe Recht der Juden die Beſtimmung über den Begriff 
von Zwang fo weit ausgedehnt habe, daß die rostrietie 
meontalis allzuviel Spielraum gewinnt. Da bie Sage, d 
EolsNidre dem Juden ein Mittel fei, fich aller etwa laͤſtigen Cide u 
entledigen, natürlich für den Handel und Verkehr von ber größten Be 
deutung if, fo fällt es nit auf, daß darüber fehr viel gefchriekn 
wurde. Der ganze Gegenftand ift aber von brei Gelehrten erfhäpß: 
1. Sifenmenger, end. Judenth. U. Thl. ©. 480 ff., wo, wie ge 
wöhnlich beiihm, richtige Gitate ſchief und unbillig ap 
gewendet werden, um aus den Juden wahre Teufel je 
machen; 2. Schudt, jübifhe Merkwürdigkeiten. U. &. 68 ff., ve 
an Details aus ber modernen Wirklichkeit; 8. Bodenſchaß, Krk 
Verfaſſung der Juden, in ver vortrefflihen Abhandlung über ben Je 
deneid (II. Theil S. 354 — 386), der billigfte Beurtheiler ber meurm 
Juden (f. die Artifel: Eid der Juden, Reservatio mentalls 
und Irritation).« 

So weit Haneberg. Der von ihm angerufene Artikel: „Ei 
der Juben« im »Preibnrger Kirchenlerikon (3. Band S. 469 ff.), vl 
Storch, zeigt die Heiligkeit und Würde, die ethiſche Seite des Ci⸗ 
bes nach dem mofaifchen Befege und ben Propheten; beutet bann fm 
auf die Geſchichte und die Geremonie des Eides bei den Juden Ka 
und fährt S. 471 fo fort: »Die thalmudiſchen Sapungen über 
den Eid faflen denſelben mehr von der Geite des Rechtes auf, und be 
ſchraͤnken fih faſt nur auf feine juridiſche Kraft und feine Rechtsgillig⸗ 
feit, in ſchwierigen Fällen, befonders was Schuldforderungen und Gele 
angelegenheiten anbetrifft, zu entfcheiden. Wie weit manche biefet 
Geſetzeslehrer von der biblifchen Lehre über die hochhei⸗ 
lige Bedeutung des Eides abgewichen find, bezeugt die 
Anfiht des gejeierten Waimonides und Anderer, baf 
mahı Mördern, Räubern, Bolleinnehmern u. ſ. w. falfge 
Eide fhwören dürfe, wenn man auf Feine andere MWeiſe aus 
ihrer Gewalt entrinnen kann; daß ber Schwörende fi zwar im AI 
gemeinen Dasfelbe denfen müſſe, was er fagt, aber bo im Speck 
ellen etwas ganz Anderes meinen fönne, als was er be 
ſchwoͤrt; daß der Iude nicht verbunden fei, vor den Genoſſen 





271 


ines andern Blaubene bie Wahrheit gu befhwören, wenn 
adurch einem ber Seinigen Schaben erwachſen Fönme (vergleiche 
Raper »Judenthum« ©. 370) Dod haben fi gegen ſolch unwür⸗ 
Iges Streben, durch Hintanſezung bes Gotllichen und Geringachtung 
es Heiligen feinen Bortbeil zu erringen, von jcher beffere Stimmen 
un Judenſhume vernehmen lalfen. Ehe daher geſchworen wirb, if ber 
tabbiner verpflichtet, auf bie religidfe Würbe und die bedeutende Wichs 
aleit bes Eides, auf ten Frevel bes Meineibes unb bie Wottesläfterung 
ed falihen Schwures aufmerffam zu machen. Beim Ablegen bes (Fi: 
68 felbft muß ber Schwörente, met mit dem Zobdtenkleide angetban, 
t feiner Hand eine Geſetzesrolle halten, während bei dem erften Schwur 
mes anerkannt frommen Juden bie Berührung der Phylalterien, jemer 
ie Bibelftellen beichriebenen Bergamentitreifen, genügt. Die Borichläge 
e8 Mabbinen Iof. Karo, ſchwatze Kerzen anguzünden und im Mugene 
like, wo ber Eid geleiftet wird, wieder auszulöſchen, eine Tobtenbahre 
ufguftellen, einen mit Luft gefüllten Schlauch vorzulegen, ber, wenn er 
uechftochen wird, fogleih zufammenftürzt, um bie göttliche Strafe bes 
Reineides zu verfinnbilden, find von ver heutigen Praris nicht ans 
enommen.« 

Bonaventura Mayer, auf welchen tas eben vorgebracdhte Eitat 
ich beruft, behundelt in feinem: »Judenthum« den Eid (der Juden) 
on €. 3538-376. Gr bringt zuvörterft 5. Mof. 6, 135 1. Mof. 24, 
. 3; Hofea 4, 2. 3; Zadar. 5, 4, um bie Heiligfeit des Eides darzu⸗ 
Bun; dann fommt er (bei dem Gidesceremoniel) auf die erwähnten 
Borſchlaͤge Joſ. Kar o's (Choſchen Mispat Abſchn. 87, $. 15), und 
veist auf die Veranlaſſung zu der, von den bei einem Cide anweſen⸗ 
eu Juden ausgehenten, Berwarnung vor dem falfchen Eide. »Es waren 
nemlich) einmal zwei Juden vor Gericht gekommen, von denen der 
Eine den Andern als feinen Schuldner anflagte; tiefer aber läugnete, 
is zu fein. Es fanı zum Schwure; ter Angeklagte follte auf die fünf 
Bücher Moſis fchwören. Während er daher diefe in den Händen hielt, gab 
te feinen Stock dem Kläger, um ihn zu halten, bis er gefchworen. Der 
Kläger, welcher über den falfchen Eid feines Schuldners erboßt war, 
warf in feinem Unmuthe den Stod zur Erde, und ſiehe! diefer zerbrach 
uud eine Menge Geldſtücke rollten auf dem Boden herum. Die Un: 
terfuchung zeigte, daß der Schulpner das vom Kläger entlehnte Gelb 
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in feinem Stode verbarg, und fo ohne Bedenken fihwören zu hädfen 
glaubte, weil er ja während des Gchwures in‘ der That won feinen 
Bläubiger Nichts in Häuden Hatte. Diefe Gefchichte ereignete ig ww 
tee dem ausgezeichneten Talmupiften Raba.n Mayer zeigt ferum, 
daß in dem Talmud: Tractat Schebuoth, Fol. 29, »den lägen foget 
tie Strafe der Verſchneidung der Eeele angedroht ſei, wenn fie, wi 
fend, daß der Angeklagte falſch jhwören werde, es dennoch gefatin, 
daß er fhwört.« Im weitern Verlaufe feiner Abhandlung macht Mayer 
auf die drei Abftufungen des Judeneides aufmerkſam. Diefe ind: R. dt 
bibliſche @id, welcher nur wegen eines beweglichen Gutes im Bin 
the von wenigfiens zwei Stüd Silber und bei feſtſtehender Schi dee 
befimmbarem Maße des GBegenftandes gefordert und geleitet werde 
darf, wofern der Schuldner die Schuld nicht ganz abläugnet (Feb 
mud: Tracdat Kethubsth Kol. 18, und an vielen andern Gele 
des Talmud. Choͤſchen Mispat, Abfchnitt 87, $. 1), ober wofern IM 
Gläubiger der Abläugnung gegenüber Ginen Belaftungszeugen I 
bringen fann, ba auf die Nusfage zweier Zeugen die Abläuguun 
eine vergebliche ift; endlich wofern bezüglich eines in Aufbewahrung 
übernommenen, aber durch ein unvermeidblihes und unverhäb 
bares Unglüd verlorenen Gutes, nah tem Urtheile des Richters, den 
Aufbetvahrer aufgetragen werden muß, ſich von der allfälligen Sorge 
figfeit in Betreff viefes Gutes durch einen Eid gewiflenhaft zu reis 
gen, weil das Unvermeidbare und Unverhütbare bes Unglüdes nik 
anders conflatirt werden fann, wo dann bie Gibesweigerung bes Ask 
bewahrers der Schuldhaftigfeit gleich geachtet, und diefer zum Erfef 
verhalten wird. Wenn aber der Streit eines Knechtes, oder eines Geld⸗ 
wechſels halber angefangen wird, ober wenn das Heiligthum an Je 
mand eine Forderung ftellt, fo if die Reinigung durch den (biblifgen) 
Eid nit zulaͤſſig. Gin biblifher Eid darf ferner vom Schuldner wit 
gefordert werben, wenn dieſer nur zu einem Theile der Schuld fi be 
fennt, und diefe Theilſumme, unter gleichzeitiger Nambaftmacdhung betr 
felben, dem Gläubiger ſogleich auch einhändigt. 2. Der Eib der Mil 
nah, angeorbnet im Sahre 180 n. Ehr., ift a. bei @elbforberungen 
anwendbar, auf die man aus gerechten Gründen Anſpruch machen zu fü 
nen überzeugt iſt; b. beiderfeitig im gegründeten Mißtrauen oder Zweifel 
gegen die Reblichkeit, Zuverläffigfeit oder Ehrlichkeit eines Andern. Rod 
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ber Gruntanidauung ad a. muß, wenn ber Schuldner als Befehess 
übertreter zum Gibe nicht zugelaffen werben barf, ber Gläubiger feine 
rehtmäfigen Anſprüche eidlich beflätigen. Ebenſo ber Taglöhner ober 
Handwerfer, am NArbeitätage felber, feinen Auſpruch auf den noch nicht 
empfangenen Lohn gegen allfällige Einwendungen bes Arbeitgebers; ber 
eigenmäcdhtig und heimlich Gepfändete das Zuviel ber Pfändung ; ber 
Miähanbelte die in einem Israelitenhaufe erlittene, durch Zeugen nicht 
nachweiobate Mißhandlung; ber Gläubiger feine auf einen gefchriebenen 
Schulbichein etwa noch reftirende und auf biefem mit angemerfte For—⸗ 
berung (und zwar felbit gegen Ginen Zeugen bes Gegentheils), ober 
ſein Recht auf ein ihm fchon zugefprochenes, mittlerweile aber an einen 
Dritten veräußertes Pfand, ober feinen Anfprud auf eine von einem 
mittlerweile Berjtorbenen noch nicht getilgte Auweiſung, over fein Recht 
uf eine Forderung an einen Abweſenden, behuft der Biquibirung dies 
er Schuld ; endlich die Waifen des Bläubigers gegen bie Waiſen bes 
Sthulbnerd auf Wrunblage einer noch nicht eingelösten, und burd ent: 
laftenbe Zeugen etwa nicht entkcäfteten Auweiſung, Zur Bejeitigung 
ines eiwaigen Mißtrauens ober Zweifels wegen allfälliger Uebervor: 
heilung oder Beruntreuung bei einem gemeinichaftlichen Geſchäfte kann 
Ein Gefellidhafter ben Andern zum Meiniqungseide verhalten; eben fo 
ber Gigenthümer eines Grundſtückes den gegen einen Theil bes Ertra— 
ges aufgenommenen Bearbeiter deéſelben; ber Geſchäftöherr ven Be: 
Wbäftsführer; vie Hinterlaffenen Kinder eines Geſchäftemannes ben Bru— 
ber sc. aus ihrer Mitte, welcher das ererbte Geſchäft fortführt, 

Endlich gehört no Hieher der talmudiftifde Eid, fo ge: 
Kant, weil er, über das biesfällige biblifche Befeb hinaus, von den 
Lalmudiften auch dem Alles geradezu Läugnenden auferlegt wird, felbft 
wenn biefer als ein eifriger Befolger des Geſetzes bekannt ift; die Ber: 
Migtung zu diefem Schwure ift nicht fo unbedingt, und die dabei zu 
berhdfihtigenden Geremonien find nicht fo feierli, wie bei dem bibli- 
fügen Cide (der Schwörende braucht die fünf Bücher Mofis weder in 
ven Händen zu halten, noch zu berühren). Aber die Folgen und Stra: 
fen des Meineides bleiben auch in diefem Falle diefelben. Die einfache 
Richtannahme des bibliſchen Cides hat die Schuldigerklärung, die Ber: 
weigerung des Eides der Mifchna oder der Talmudiften einen 30tägi: 
gen Bann zur Folge; die Zurüdfchiebung des Cides auf den Ankläger 
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in feinem Gtode verbarg, und fo ohne Bedenken fhwören zu härfen 
glaubte, weil er ja während des Gchwures in’ ber That von feinem 
Glaͤubiger Nichts in Händen Hatte. Diefe Geſchichte ereignete ſich ww 
ter dem ausgezeichneten Talmubiften Raba.« Mayer zeigt ferum, 
dag in dem Talmud: Tractat Schebuoth, Fol. 39, »den Klägern foge 
tie Strafe der Verſchneidung der Eeele angebroht fei, wenn fie, wih 
fend, daß der Angeklagte falſch ſchwören werde, es dennoch gefatien, 
daß er ſchwoͤrt. Im weitern Verlaufe feiner Abhandlung macht Mayer 
auf die drei Abflufungen des Judeneides aufmerkſam. Diefe ſind: 2. der 
biblifhe Bid, welder nur wegen eines beweglichen Gutes im Mer 
the von wenigftens zwei Stüd Silber und bei feſtſtehender Zahl dr 
befimmbarem Maße des Gegeuftandes gefordert und geleitet werder 
barf, wofern der Schuloner die Schuld nit ganz abläugnet (Tab 
mud: Tractat Kethubsth Kol. 18, und an vielen andern Stellen 
bes Talmud. Choͤſchen Mispat, Abjchnitt 87, $. 1), ober wofern dt 
Släubiger der Abläugnung gegenüber Einen Belaftungszeugen bei 
bringen kann, da auf bie Nusfage zweier Zeugen die Abläuguung 
eine vergeblihe iſt; endlich wofern bezüglich eines in Aufbewahrung 
übernommenen, aber durch ein un vermeidliches und unverhät⸗ 
bares Unglüd verlorenen Gutes, nach dem Urtheile des Richters, bem 
Aufbetvahrer aufgetragen werben muß, fi von ber allfälligen Sotgle⸗ 
figfeit in Betreff dieſes Gutes durch einen Eid gewiſſenhaft zu rein 
gen, weil das Unvermeidbare und Unverhütbare des Unglüdes nicht 
anders conflatirt werben fann, wo dann die Givesweigerung bes Auf 
bewahrers der Schulvhaftigfeit gleich geachtet, und diefer zum Erſahe 
verhalten wird. Wenn aber der Streit eines Knechtes, oder eines Geld⸗ 
wechſels halber angefangen wird, oder wenn das Heiligthum an Je 
mand eine Korberung flellt, fo if die Reinigung durch den (ibliſchen) 
Eid nicht zuläffig. Ein biblifher Eid darf ferner vom Schulduer nicht 
gefordert werden, wenn biefer nur zu einem Theile der Schuld ſich ber 
fennt, und dieſe Theilſumme, unter gleichzeitiger Namhaftmachung der: 
felben, dem Gläubiger ſogleich auch einhändigt. 2. Der Eid ter Riff 
nah, angeordnet im Jahre 140 n. Chr. if a. bei @elbforberungen 
anwendbar, auf die man aus gerechten Gründen Anfprud) machen zu kon⸗ 
nen überzeugt iſt; b. beiderfeitig im gegründeten Miftrauen oder Zweifel 
gegen bie Redlichkeit, Zuverläffigkeit oder Ehrlichkeit eines Antern. Ned 
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er Gruntanfhauung ad a. muß, wenn der Schulbner als Geſchzes⸗ 
bertreter zum Gide nicht zugelafien werben darf, der Gläubiger feine 
echtmäſſigen Anfprüche eidlich beflätigen. Ebenfo der Taglöhner oder 
yandwerfer, am Arbeitstage felber, feinen Anfpruch auf den noch nit 
mpfangenen Lohn gegen allfällige Einwendungen bes Arbeitgebers; ver 
igenmächtig und heimlich Gepfändete das Zuviel der Pfändung; ber 
Rißgandelte die in einem Israelitenhaufe erlittene, durch Zeugen nicht 
achweisbare Mißhandlung; der Gläubiger feine auf einen gefchriebenen 
5chuldfchein etwa noch reftirende und auf dieſem nicht angemerkte For⸗ 
erung (und zwar felbit gegen Einen Zeugen des Gegentheils), oder 
a Recht auf ein ihm fchon zugefprochenes, mittlerweile aber an einen 
Jeitten veräußertes Pfand, oder feinen Anſpruch auf eine von einem 
tittlerweile Berftorbenen noch nicht getilgte Anweifung, oder fein Recht 
uf eine Forderung an einen Abweſenden, behufs der Liquibirung dies 
* Schuld ; endlich die Waifen des Bläubigers gegen die Waifen des 
Shuldners auf Grundlage einer noch nicht eingelösten, und durch ent— 
ıftende Zeugen etwa nicht entfräfteten NAumeifung Zur Beſeitigung 
ines etwaigen Mißtrauens oder Zweifels wegen allfälliger Uebervor— 
heilung oder Beruntreuung bei einen gemeinjchaftlichen Gefchäfte kann 
fin Gefellihafter den Andern zum Reinigungseite verhalten; eben fo 
er Gigenthümer eines Grundſtückes den gegen einen Theil des Grtra: 
es aufgenommenen Bearbeiter desfelben; der Geſchäftsherr den Ge: 
häftsführer; die hinterlaffenen Kinder eines Gejchäftemannes den Bru— 
er sc. aus ihrer Mitte, welcher das ererbte Geſchaäͤft fortführt. 
Endlih gehört noch hieher der talmudiſtiſche Eid, fo ge: 
annt, weil er, über das biesfällige biblifche Geſetz hinaus, von den 
lalmudiſten auch dem Alles geradezu Käugnenden auferlegt wirb, felbit 
venn dieſer als ein eifriger Befolger bes Geſetzes bekannt ift; die Ver: 
flichtung zu dieſem Schwure ift nicht fo unbedingt, und tie dabei zu 
erückfichtigenden Beremonien find nicht fo feierlich, wie bei dem bibli— 
ben Gide (der Schwörende brauct die fünf Bücher Mofis weder in 
en Hänten zu halten, noch zu berühren). Aber die Folgen und Stra— 
en des Meineides bleiben auch in diefem alle diefelben. Die einfache 
Rihtannahme des biblifhen Eides hat die Schuldigerklärung, die Ber: 
peigerung des Eides der Mifchna oder ter Talmudiften einen 30tägi: 
im Bann zur Folge; die Zurüdichiebung des Eides auf den Anfläger 
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macht im Kalle der Annahme den Geklagten, im Falle ber Rita 
nahme den Ankläger fachfällig. Beim biblifchen Cide if Die Aurufun 
bes Namens Gottes wefentli ; bei ben andern genügt bie Belbſwer⸗ 
fluchung over ein Fräftiges Amen auf den Fluch für dem bes eb 
ſchen Gides ober der Cidbrüchigkeit. Ein Angeflagter, ein GBefheh 
Mebertreter it, kann fi durch den biblifchen Eid nicht rechtfertigen; ua 
der Miſchnah muß daher ver Kläger fhwören, um Jenen ſachfüllig 
machen. Können beibe, nemlich Kläger und Geklagter, wegen Geſehet⸗ 
überiretung zum bibliſchen Eide nicht zugelaffen werben, fo bleibt be 
Kläger denuch in feinem Rechte; nach Andern aber hätten ſich ie 
Parteien in die flreitige Sache zu theilen. 

Nach diefen, hier auszugsweife gegebenen, Vorbemerkungen füht 
Mayer ©. 370 f. wörtlich fo fort: 

»Die israelitifchen Geſetzlehrer erlauben ben Ihrigen nid: bias 
die Nothlüge, gegen 3. Mof. 19, 11 und Pfalm 100 (101), 7 im be. 
Texte '), fondern auch einen betrüglichen Eid, wenn fie ſich dadurch ner 





1) Mayer bemerkt ©. 3:5 zu biefen biblifchen Eteflen: "Wie überall, f 
haben auch Lei dieſem Verbote die Talmubiften theils noch mehr befdgeänlende, 
theils auch das Geſetz mildernde Zufäge gemacht. In Einem Falle iR es näm 
fich nach ihrer Anficht erlaubt, tie Unmwahrheit zu. reden, unb zwar dann, wis 
buch die Lüge Niemanden niht nur fein Schaden geſchieht, 
fondernwenn man, foweit bie menfhlideBeraunft reidt, ver 
berfehen tann, daß durch eine foldetlüge Gutes gefiftet werke 
Befonders dann ift Lüge oder VBerbrehung ber Wahrheit buxrchanus feine 
Sünde, wenn dadurch Friebe und Einigkeit bewahrt werten kann (wofern mi 
Yich durch Unterlaſſung diefer Lüge wirklich Uneinigkeit entflünte). Gott feih, 
fagen fie, babe diefe Nothlüge fanktionirt, wie klar aus ber Bibel Gersorgehe: 
.Und e8 lachte Sara in ihrem Inneru und bachte: Nachdem ich alt gewerbet, 
würde mir noch Wohlluft und mein Herr tft alt? Unb ber Ser pad F 
Abraham: Warum doch Tachte Sara und denkt: Soll ich auch wirklich geb 
ren? und ich bin ja alt?«-“ (1. Mof. 18, 12. 19). Der Engel Bat bier, wi 
wir fehen, die Worte der Sara umgekehrt, indem jene ſprach, Abrafam fü 
alt, er aber biefes tann von ihr fagte. Diefes that er nach ber MReinung bt 
Talmudiſten befwegen, um ben Abraham nicht gegen fein Weib aufzubringen 
— Mir wollen zu diefer eben fo müfligen, als lächerlicgen, übrigens in funkt 
andern exegetifchen Fallen flets wiederkehrenten, rabbinifchen Weisheit, vie nit 
einmal ben einfachften Regeln einer verflandesgefunden Exegefe entfpridt, and 
ſtillſchweigen, wie Mayer, und bafür, aus purer Borliebe, eben fo, wie er, Mel 
unpartheitgch zu behanteln- (Vorrede IV.}, nicht verſchweigen, wie er Le 
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inem großen Uebel befreien fonnen. Maimonibes fagt ausbrüdlich, daß 
tan Mörbern, Räuberu, Bolleinnehmern ') »c. falſche Gite ſchwören 
ürfe, wenn man auf feine andere Weiſe aus ihrer Gewalt gu entfom⸗ 
vom hoffen ſann. Dieſe Gide follen jevod fo ringerichtet fein, daß ber 
Schwörenbe ii Mligemeinen fih zwar Dasfelbe denkt, was er fagt, aber 
oh im Speciellen etwas ganz Anderes meint, als was er befchwört, 
Denn 3. B. ber Bolleinnehmer ben Juben fragt, ob er Taback mil ſich 
ihre, fo fann biefer ſchwören, wenn er glei eine große Duantität 
larinas ıc. bei fih hat; denn ber Einnehmer fragte ihn ja nicht, ob 
e Barinas, jonbern nur ch er Tabaf bei ih habe, Nah andern jübi- 
ben Schriften ift aber nicht einnıal dieſe Vorſicht nöthig, ſondern wenn 
tan fidy genöthigt fiebt, einen falſchen Eid zu fchwören, um einer gro— 
em Gefahr zu entgehen, fo laun man 8 ohne Bebenlen tbun, denn 
in jolder Eid ift für nichts gu achten. Ja, hierin gehen Gis 
ige jo meit, daß fie fagen, ber Jude fei nicht verbunden, nor ben. (de: 
offen eines andern Glaubens bie Wahrheit zu beſchwören, wenn ba: 
arch einem ber Ihrigen Schaben erwachſen fünnte, obwohl in andern 
lüchern wicber gejagt wirb, daß auch Anbersgläubigen ber geſchwo— 
me Gib ſo gewiſſenhaft gehalten werben müſſe, ald den Joraelilen felbft. 
mb aus Dem, was bie Bibel hierüber fchreibt, muß man fogar annch— 
ien, daß ber faliche Gib, wenn man ihn dem Andersgläubigeu ſchwört, 
me viel größere Sünde fei, ald wenn er gegen einen Jéoraeliten abge: 
gi wird, weil baburdh die Wahrheit Gottes verläugnet und ber Name 
hoktes eniweiht und gelältert wirb « ‚Hier verweist Mayer auf GEzech, 
7, 16. 18; dann gebt er (S. 371) auf die Borfihtsmaßregelu gegen 
m Meineid, jo wie auf bie »Giebräudye über, unter welchen bie Jéra— 
sten fid von ihren Giden entbinven, d. h. von ber Verpflichtung, ſie zu 
güllen, befreien fönnen.« Hier muß zuvörderſt jwijchen dem »in eigener 
mgelegenheit und ohne Betheiligung eines Audern« geſchworenen Giben 





Forsfährt: Wie begludend die Wahrbeitsliebe für jeben Menfchen fei, wie viel 
Gnabe unb Segen fie zumege bringe, ſprechen bie Talmubiften mehrmale aus 
unb führen zum Berweife ihrer Behauptung eine Geſchichte an.» Diefe findet ſich 
im Talmud: Tractat Sanhetrin Bel, 97. 

I »llnter Zolleinnehmern mug man nad Maimonibes in diefem Falle Pente ver 
leben. tie bei Einireibung ber gepachteten Zölle bie gefegmäffige Tare über- 
(Sreiten.» Mayer! o 8, 370 in ber Anmerkung. 
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(Gelübden), und folgen, bei benen Andere mitbetheiligt Kub,- zu 
terſchieden werden. Bei Beiden ift eine »Losſprechung⸗ — Hufldfung 
moͤglich, wenn die Erfüllung des Eides mit fo vielen Unaunchmlihtek 
ten verbunden if, daß der Eidesgebundene, bei gehöriger Kenutnif er 
gestern, nicht geichworen hätte, ober wenn die Roth gleit eine 
»Nuflöfung« bringlich erfeint, und bein Beflande des Gibes ein ned 
größeres Mebel zu befürchten wäre. Die -Auflöfung« muß von dem ges 
lehrteſten Juden jener Gemeinde, in weldhem ber Cidesgebundene Ieht, 
alfo von dem Rabbiner, over, im Abgange eines folgen, von brei uw 
gelehrien aber frommen Juden ausgefprochen werben. »Wenn aber der 
Eid, von dem Jemand entbunden zu werden wuͤnſcht, in einer Sathe 
abgelegt worden ift, wobei Andere mitbetheiligt And, fo müfen and 
biefe vor dem Rabbiner erfcheinen; denn ohne ihre Ginwilligung berf 
er (deu Eitesgebundenen) von der Verpflitung, feinen Eid zu hallen, 
nicht befreien.» Hierauf fährt Mayer S. 372 f. fort: 

„Die merfwürdigfte Net der Losfprehung von Ciden iR geiwif 
jene, welde am Berföhnungstage in der Synagoge vorgenommen 
wird, Die verkehrten Anfichten, welche Hierüber bei Ungelehrten wiät 
blos, fondern felbft bei fachfundigen Männern herrſchen, veramlaffen 
uns diefen Gegenftand etwas weitläufiger zu befprechen. — Wenn em 
Berföhnungstage der Heilige Schranf geöffnet ift, fo beginnt der Ber 
fänger das fogenannte Kol Nidre oder Losfprehungsgebet, 
beffen Inhalt beiläuflg folgender iſt: »»Alle Gelübde, u. f. W.u« (mi 
oben S. 268 aus dem Artikel: Col Nidre des »Preiburger Kirchen 
Lexikons⸗; nur mit dem Beifage: »*welche wir im verwichenen Johrt 
bis zu dieſem Verföhnungstage gemacht haben, unb alle jene, bie wi 
von biefem bis zum fünftigen Berföhnungstage angeloben, u. f. m...) 

Mayer gibt zu dem Wortlaute diefes Gebetes folgende Anwen 
fung (S. 373): »Wir haben diefe Formel gegeben, wie man ſich tee 
heut zu Tage noch in den meiften Judengemeinden bedient, obſchon der 
widerfinnige Zufatz: »»alle jene Gelübde, die wir vom vergamgenen 
Berföhnungstage bis zu diefem gemacht haben, follen aufgehoben fein, 
erſt im Anfange des Mittelalters gemacht wurde, und als überfiäfig 
und finnlos mit Recht von vielen Juden bereits verworfen worden ÜR.« 

Dieſes Gebetes wegen hält man von Seite der Chriſten WR 
wicht felten für Leute, die befonders Anderögläubigen oh 
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Bedenken eine jede Sache, ein jebes Verſprechen zu beſchwören bereit 
ieien, nie aber baran bächten, biefelben auch zu erfüllen, da fie ja von 
——— —— Jahre 
aundlicht Pre zur Laſt Jegt, und mit 
iner groß von Meufchen allen Glauben 
nt ade tie wicht zu zeigen; mm. fo mehr aber if «8 unfere 
Bict, tal ea fie von Grund aus falfh ift, und daf man 
bei einiger Keuntniß ber beſſern bebräifchen Schriften unmöglih ein " 
ſoſches Urthell fällen kann Schon der einzige Umſtand, daß bei 
Lifung von der Bindelraft des Eides immer aud die betreffende Part 
aumejenb fein muß, zeigt, wie falfch die Anfidht fel, bas angeführte Kol 
Nioregebet beziehe ih auf alle Shwüre ohne Ausnahme. Denn wenn 
biefes wahr iſt, To müſſen ja bie Berfonen, mit benen man etwa im 
lommenben Jahre in einen Rehtshanbel verfnüpft werben möchte, am 
Verföhnungstag ihon im Voraus zugegen fein, weil ohne fie bie Bde 
fung nicht geichehen lann, ober wenigitens feine Biltigkeit hat, — — — 
(Und ba) wird es dem Joraeliten wohl unmöglich fein, feine Gegner, 
mit denen er im eben begonnenen Jahre in Gonflict gerathen faun, 
glei im Mnfange zufammen zu rufen, um ihnen zu fagen, baf er 
durchaus nicht gefonnen fei, die ide, bie er ihmen eltva ſchwören 
würbe, zu halten, Das Kol Midregebei handelt (ferner) nur von Ge— 
Lübben, Berlobungen x. Es find alfo blos jene Eibe, wenn man fie 
anders fo nennen barf, zu verftehen, bei welchen Niemand anders be: 
theiligt if als die Berfon, welche gefchworen bat; ferner aber aud) alle 
Gelübde und Berfprehungen, bie man Gott gemacht. Der Berföhnungs: 
tag it beſtimmt zur Sühne und Reinigung von allen jenen Sünben 
und Bergehungen, beren man fih gegen Bott ſchuldig gemacht. 
Unter biefe Klaffe gehören aber auch die Gelübde, bie man Gott ges 
macht, und melde man fi auferlegt Hat — — Der Menſch if vor: 
zäglih im Unglüd und in kritifhen Lagen geneigt, Gelübte zu machen, 
deren Erfüllung gar nicht bei ihm ficht, Wenn wir ferner wiflen, daß 
im Judenthume bie Beiheuerung einer Sache, wobei man fi bes Nas 
mens Jehova bebient, als ein Schwur angeſehen wird, fo fanı man 
ſich leicht vorftellen, in wie viele Eibbrüche nothwenbig ber Joraelit ſich 
verwiceln müßte, wenn ihm nicht auf irgend eine Weife bie Mögliche 
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feit gegeben wäre, fich von folgen unbefonnenen und oft unausführben 
Geluͤbden zu befreien. Gewißheit aber, daß man nemlich wirklich von 
feinem Gelobniſſe entbunden fei, gibt das Kol Nidregebet wicht. Es ai 
hält eben nur den Wuufh, Bott möge jene unausführberen Geibßke, 
Betheuerungen, Berfprechungen sc., die feinetwegen oder blos allein in 
unfern Angelegenheiten von uns gemacht worben find, unb wem fr 
feinen unferer Brüder Schaden und Nachtheil bringen, 
uicht als folche anfehen, fondern fie uns nacdhlaffen.« 

Nachdem wir in dem Voranftchenden auch Bei dieſer Frage un 
fere Stellung zu Bifenmenger binlänglid Fundgaben, glauben we 
men um fo unvetfänglicher anzeigen zu Tönnen, wie biefer feine bieefäl 
ligen Marginal⸗Themate durchzuführen trachtet. Zu ben erften Beiden, 
bie wir bereits oben S. 267 angeführt haben, bringt er II. 496 zuerf 
den einfhlägigen Abfolutionsritus nad dem Prager Machſor 1. Bel. 
63, Sof. 1, welchen wir ſchon oben S. 268 aus Hauneberg’s Krb 
tel kennen lernten. Der Vorſaͤnger fpriht das Col Nidre, in dab 
däifher Sprache, dreimal nacheinander, je mit mehr erhöhter Stinme. 
Dann folgt die Stelle: 4. Mof. 15, 26. 

Bon diefem Kol Nidre leitet @ifenmenger S. 489 md 191 
den mehr erwähnten »Verdacht« her und beruft ſich hiebei ©. 4 
auf das Zeugniß des Johannes Schmid, der in feinem Bude: »Frw 
tiger Drachen Gift und wüthiger Ottern Galle«, 6. Buch, 3. Kapikel 
©. 185. 186. dem Einwurfe: »Es feien den Juden allenthalben folde 
fhwere Cidesformeln vorgefchrieben,, daß nicht zu glauben fei, daß fr 
falſch ſchwoͤren dadurdy begegnet, daß er Dies zugibt, aber zuglei anf 
das Kol Nidre hinweist, indem er fagt: »Es werben ihnen von ihren 
Brieftern oder Aclteften alle ſolche Cidſchwüre vergeben und durch ihre 
Vergebung zu nichte gemacht, als wenn fle ſolche niemals geihan; fr 
fhwören (deßhalb nur) defto freier und frecdher, weil ihnen alle auf ad 
zulünftige Jahr hinaus vergeben werben, fo viel fie nur koͤnnen umb 
thun mögen. Darum achten fie auch feine Formel, und wenn fie gehe 
mal. fchwerer wäre, und der Teufel felbfl niit dem ganzen Höflifäer 
Heere leibhaftig dabei flünde: denn ihrer Lehrer Wort iR fe 
mächtig und fräftig, wie fie fürgeben und glauben, bef 
fie Bott von einem Bide losfprehen Fönnen« (!). Fernet 
bringt Gifenmenger ]. c. aus Anton Margarita 1. c. Quater⸗ 
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om F. L folgende Stelle: »Db ain Jude das ganh jat weder Ayde, 
Mtdnus, ober bündtnus nycht gehalten heite, fo verzeycht jmé allhie 
e Mabbi, vnud loͤßt jme alle auff, vnd erfendes fir kaln fünde mer, 
v zu ſolchem aufflöfen haben ſy em groß andechtig nebeh, weldies 
‚nibre, heift deutſch alle gelübbt, folks ala geihiht varumb 
8 fie mit ben aybpredern, darnach aud beten mügen, 
um der Mabi hat für ſye gebeiten, und widerumb fromm gemacht, wie 
um das obgemeldt bet auch vermag.» Mus S. Fr, Brenpl. ec 
Kapitel S. 18 führt Eifenmenger folgende Stelle an: „Item von 
nem Eid beireffend, fo ift zu wiſſen, daß die Juden ein ſonderlich Ges 
Phaben; darin erlauben fie einander falfh zu ſchwören 
(gen ben Gojim, das iſt gegen ben Ehriften, und ſolches Gebet 
rechen fie mit großer Andacht» Eben fo madt er auf Durtorf: 
liben Schul. Rap. 21, ©. 597. 523 aufmerffan, mo es in Betreff 
" Gol Midre heifit: „Ehe fie ihre Gebete au dieſem abend anfangen, 
ben drey der fürnemften Mabbinen (nah dem Orach hajim, 
E 610) inn ber Kirchen herumb, vnnd fagen offentlidh mit heller 
mme: Bischiblah schel mahelah, ubischibha schel mattah, ete. iſt 
r Meinung, Sie ſchrehen auß vnnd erlauben offentlich ber gantzen 
emein mit einander zu bäten, fo wol bem frommen alß ben gotlloſen. 
05 aber ſolchs deſto baß gefchehen möge, gebet der vorſinger sc.w 
mi folgt der Inhalt des Gol Nidre; dann jchreibt Burtorf weiter: 
md baf barumb, daß fo wol bie frommen und auffrichtiaen, al bie 
kineibigen, Eyd und Bündnußbrecher, alle durch einander vnd mit eins 
ber, alfi ein heilige Gemein, bäten vnd Bott famethafft loben möͤ— 
m (Merd wie viel auff eines Juden end, ſonderlich ge 
m eim Ghriften, zu balten fen)» Nah Eifenmengers 
Ebrichliher Bemerkung ift vie eingeflammerte Stelle in Burtorf’s las 
niſcher Ausgabe der »Synagoga Judaica« weggeblieben. Schlüßlich 
nat Gifenmenger noch ein Gitat in dem 1688 gedruckten Buche: 
Ser verbammlicdhe Judenſpieß,«“ S. 195, welches das Bol Ridre 
ler irrig »Galindro« genannt) auf »alle Gelübde und Give« bezieht, 
ie fie ben Ghriften ein ganzes Jahr geichworen, gethan unb zugefaat 
ben.» 

Die angezogenen Stellen waren allerdings geeignet den „Vers 
(ts Elfenmenger’d anzuregen; umd follte der »gemeine- Jude bei 
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ber fo allgemeinen Faſſung des Col Nibre, bei feinem bürftigen Wiſſen 
und bei den anderweitigen jüdifchen Anfchauungen vom Chriſtenthume 
und von der Stellung des Juden zu dem Chriſten, bei der offenkundi⸗ 
gen und zugeflandenen Sanctien ber Mentalzefrictionen durch älter 
Rabbiner nie in die Verfuchung gefommen fein, diefe Abfolutionsfer 
mel auch auf Eide auszudehnen, weldhe bie Interefien eines Zweiten 
und Dritten, zumal der Gojim, betrafen? — Mit Nachweifen, wis fe 
Mayer und andere Jubenfreunde beibringen, if allerdings des 
„ideale«, das fchriftmäßige »Judenthum« vielfach gerettet, und bie aw 
gebliche Begründung eines oder des andern, »judenfeindlichen⸗, Borent 
fes aus dem Talmub und andern rabbinifhen Schriften mehr oder 
minder abgefertigt; aber ift darum und bamit auch ſchon der erfahr 
bare, der wirkliche Jude, der »Jude, wie er leibt und lebt“, wie er fe 
bald zwei Jahrtaufenden bis auf den heutigen Tag dem Chriſten taͤglich 
„neue Gelegenheit gibt, fich in der chriftlichen Geduld zu üben,= gerecht⸗ 
fertigt und rein gewafhen? — Deuten nit vielmehr alle alten Gau 
telen bei der Bereidigung eines Juden auf die allgemeine und tiefger 
wurzelte Ueberzeugung von feiner vorwiegenden Hinneigung zum fa 
hen Eide und zum Cidbruche? — Laflet nicht auf dem welthiſtoriſchen 
Juden der vor⸗ und nad dhriftlihen Zeit ein von Gott und den Raw 
fhen ftets neu erhobener Borwurf der Treubrüdigfeit? — In der 
That, die Mäßigung,, weldhe wir oben S. 199. 200. 202 an Eifer 
menger bemerfen zu müflen glaubten, bat ihn auch hier nicht wer 
lafien, wie aus dem Bolgenden Har wird, und Haneberg’s bitter 
Bemerfung, die wir oben S. 270 brachten, ift hier offenbar weniger 
am Plate, als irgend anderswo in GEifenmengers „entbediem 
Judenthum.« 

2. ©. 492. »Fernere Beſchuldigung der Juden, daß fie falſch 
ſchwoͤren, weil fie ſich vom Cide durch einen Rabbinen ober drei ges 
meine Juden entbinden laſſen« — »Beweis, daß fie einander von Ge 
lübden und Eiden entbinden.« — ©. 493. „Weiterer Beweis einer fol 
den Entbindung.« — ©. 494. „Ein vornehmer Rabbiner bat vor au 
dern den Vorzug, eine ſolche Entbindung zu verrichten. — »Wie eine 
ſolche Losſprechung geſchehe.« 

Hier belegt GCiſen menger Das, wae wir ſchon oben S. 276 
in dem Gitate aus Mayer kurz vorführten, aus dem Schylään 
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ru, Joréh déa Nr. 228. 6. 1; dem Sepher mizvöth gas 
dél Fol. 69, Eol. 4, und aus Rabbi Behai: Auslegg. d. 5 Bücher 
Mof. Fol. 186, Eol. 2, wo übrigens diefe Gidesentbindung, nach einem 
Ausfpruche des Talmuds felber, Trartat Chagiga, Fol. 10, Col. 1, 
als »in der Luft ſchwebend⸗ = nicht ſchriftmäßig bezeichnet, und auf 
eine bloße rabbiniſche Tradition zurüdgeführt wird. 

3. ©. 495. »Gegen obgedachte Beichultigung kann von ben 
Juden eingewendet werden, daß das Falſchſchwören verboten frei... — 
©. 497. »Und daß es auch verboten fei einem Goi, das ift Ehriften 
oder Heiden falſch zu fchwören.« — ©. 498. »Was bie Juden weiter 
zu ihrer Entſchuldigung noch vorbringen fönnen« (nemlich, daß es fi 
bier nicht um Give, fondern um Gelübde Handle). 

Hiefür hat Gifenmenger mehrere Belegftellen aus Rabbi Bes 
chai's: »Cad hakkémach- und der ofterwähnten »Auslegung der fünf 
Bücher Mofis«; aus Rabbi Ifaaf Abuhaf’s: »Menoräth hammäor«; 
aus tem Shylhan aruch, Joréh déa; aus Salman Zevis: 
»Zübifcher Theriaf«; aus Arbatüurım, Orach Chajim, beigebracht und 
im weitern Berlaufe ſowohl Salman Zevi's Berufung auf Iofue 
2, 12—20; 6, 1723; 9, 3—27 cf. 5. Mof. 20, 16. 17 (»Jüpifcher 
Theriaf«, ©. 19, Col. 1, Kay. 3, Nr. 9), ale das Mährchen in Sals 
fut badafdh Yol. 35, Eol. 2, Nr. 33 vorgemerft, nach weldyen, fo 
oft ein falfcher Eid gefchworen wird, der Stein: Even ſchätja (Ei- 
fenmenger I. 158—161), der im Abgrunde liegt, von jeinem Orte weicht, 
fo daß hiedurch die ganze Erde mit Wafler überſchwemmt würde, wenn 
nit Gott dur den Engel Zafariel Hülfe ſchüffe Gifenmen 
ger läßt alle diefe Einwände, von denen wir zwei oben ©. 269 nad 
ihrem Wortlaute kennen lernten, in ihrem wohl begründeten Werthe, 
fährt aber nichts deſto weniger fort: 

4. ©. 501. »Obſchon die Juden fi gebachtermaßen entſchuldi⸗ 
gen, fo fine doch andere Urfahen, warum auf ihre Eitfchwüre nicht 
viel zu halten fei.« 

Hiefür zählt er nun folgende Urſachen auf: I. „weil die Juden 
nah den Geftändniffe ihrer eigenen Rabbinen leicht und falſch zu 
fhmwören gewohnt find.“ Iſaak Abuhaf (Menorath hammaäor Fol. 13, 
@ol. 4, Kap. 1), Aben Esra und Salomon ben Birga (She: 
vet Jehuͤda Kol. 64, Eol. 2), Bechai (Bad hakkémach Fol. 71, Eol. 
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2) zählen die Neigung der Söraeliten zum Falſchſchwoören mit unkr 
die Urfachen der fo langen Dauer des vierten Golus. Rah Rabti 
Bechai (Nuslegg. d. 5 Büch. Mof. Fol. 90, Eol. 2, Paraſcha: Be 
jiſchma Jethro) gehen übrigens viele Rabbinen über das zweite Gebet 
Gottes leicht hinweg, und felbft nach Rabbi Jehüda's: Sopher chaſi⸗ 
dim Mr. 613, Fol. 53, Col, 3 wird die auf die Hebertretung tiefes 
Gebotes 2. Mof. 20, 7 geſetzte Strafe nur als eine zeitliche, in diefer Welt 
fhon abzubüßente aufgefaßt. 2. »Weil den Juden, nad) ihrer Lehe, 
alle ihre Sünden am Berföhnungstage verziehen werden“, und zwar: 
„wegen des Blutes des Bundes ter Beſchneidung Abraham’s«, insbes 
fondere „die Miffethaten« (avonsth, sedonöth), welde den Begenfeh 
der bloßen »Irrthümer« (schegagöth) bilden und deßhalb mit Vorſaß 
muthwillig und gegen tas beffere Willen begangen wurden, fo daß fe 
„am Berföhnungstage fo rein und heilig werben, wie bie bienflbaren 
Engel«, jo daß ſelbſt „ihr Widerfadher, Sammael, feine Sünde ge 
gen fie aufzubringen vermag«, fintenialen es die Juden »am Berföhs 
nungstage ben dienitbaren Engeln in Allen gleihthun, namentlich im 
Nichteffen und Nichttrinfen, im Barfupfein, im Stehen auf den Füßen, 
im Friedenmachen und Friedenerhalten« (Rabbi Menächem von Re 
fanat und Rabbi Bechai zu der Paraſcha: Ahuremoth aus tem 
46. Kapitel der Birke Rabbi Eliefer). Ia wenn der Widerſacher 
auch noch fo viele Sünden der Juden in die eine Wagſchale legt, fo legt 
Gott ihre Verdienſte in die andere; und während Jener ausgeht, net 
Sünden der Juden herbeizufchleppen, verbirgt Gott die ſchon im der Way 
ſchale liegenden unter fein Purpurkleid, und der wiederkehrende Teufel 
findet Serem. 50, 20 und Pfalm 31 (32), 1 an den Juden glänzend 
bewahrheitet (Falkut Shimöni Fol. 101, Col. 1. 2. Nr. 32). Wie 
leicht erreichbar dem Juden die Eündenvergebung überhaupt erfcheint, 
haben wir ſchon oben S. 216 f. aus Bifenmenger angedeutet, auf 
den wir auch hier wieder rüdfichtlich der Belege für diefe »2. Urſache⸗ 
(I. 502—509) verweifen müflen. 3. »BWeil die Rabbiner lehren, daß 
ein Eid, welcher aus Zwang gefchieht, Fein Eid fir (Schylchän 
äruch, Jeréh dea, Nr. 232, 5. 12 Anmerfg., ol. 199, Col. 1); fer 
ner "daß Jemand den Eid, den er mit dem Munde in gewifien Fällen 
fhwört, in feinem Herzen und Sinn vernichten fönne. So Tönne man 
3.2. einem Mörder, einem Zöllner, der ohne Befehl bes Königs ſteht, 
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ober mehr nehmen will, als ihm gebührt, fehwören, daß man von bes 
Könige Haufe fei oder Fönigliches Eigentum mit ſich führe (Schyl« 
Hau arudl.c. Ne 14) Rabbi Jakob Weil: Scheelöth uthes 
ſchuvoth — (jurifiifhe) »Pragen und Antworten« (Benebig. 1549. 
&.), fhreibt Bol. 25, Col. 2, Nr. 53: »Wenn ein Fürft einen Juden 
einen Eid ſchwoͤren läßt, daß er nicht aus feinem Lande gehen wolle, fo 
fol er (ber Jude) in feinem Herzen gevenfen: »Heute.« Wenn aber 
(der Fürſt) demfelben deutlich vorfchreibt, daß er niemals fortgehen foll, 
fo foll er {der Jude) in feinem Herzen gedenken: »Unter biefem und 
dieſem Borbehalt... Und nah dem Schylchaän arud 1. c. wäre „bie 
Uebertretung eines (erzwungenen) Eides- nur dann erlaubt, »wofern der 
Mbgöttifche nichts davon erführe-; im entgegengefehten Falle aber wäre 
fie „verboten, wegen der Entheiligung des Namens Gottes.« Auch die 
Stelle, welche Saneberg oben S. 259 aus Rabbi Iſaak Abuhab 
citirt hat, bringt @ifenmenger II. 512. Er behauptet aber nebenbei, daß 
»die Juden die Manier, die Leute mit einem falfchen Eide (durch eine 
Mentalrefriction) zu betrügen, aus dem Talmud erlernt haben,“ und 
beruft fih dabei auf die wenig erbauliche Mentalreftriction, durch 
welche Rabbi Akkiva ven Ehebruch einer Bohnenverfäuferin heraus⸗ 
gelodt haben fell, nah Tractat Ealla Fol. 18, Col 2 (ef. Eiſen— 
menger 1. 103. 109 '); ferner auf die Mentalreftriction tes Rabbi 





n) Um unfern Lefern auch einmal einen Borgeihbmad zu geben von Dem, was 
man mitunter im Talmub und in andern rabbinifchen Schriften über Dinge 
findet, benen wir aus Grunden ber Ehrbarkeit bis jept forgfältig aus bem Wege 
gingen, ferner von Dem, was in Betreff der Vientalreftrietion ben -Meiftern in 
Israel⸗ zugemuthet wurbe, wollen wir bas oben angerufene Gitat aus dem Tal⸗ 
mub bringen, wie e8 vun Gifenmenger 1. c. aufgeführt wird. Diefer über- 
fegt nemlich die betreffende talmutifche Stelle in Bolgendem: „Der Rabbi Elie- 
fer fagt: ⸗Ein Unverfchämter it ein -Dlamfer«« (== Hurentint). Der Rabbi 
Sehöfha fagt: 2Er ift ein „Ben nibba«- (— Sohn einer Unteinen; cf. oben 
©. 8). Der Rabbi Aktiva aber fagt: --Er ift ein »„Mamfer- und »Ben 
nibba=«. Als einmal die Aelteften au tem Thore ſaßen, gingen zwei Knaben vor 
ihnen vorbei, ber Eine bebedte fein Haupt (aus Ehrfurcht), ber Andere aber 
entblößte das feine (aus Muthwillen und Diangel an Adıtung). Da funte ber 
Mabdbi Eliefer, derjenige, welcher fein Haupt entblößte, fei ein Mamſer; Rabbi 
Jehoſcha fagte, er fei ein Ben hannidda; Rabbi Aktiva aber ſprach, er fei ein 
Mamifer und Ben bunnibda. Da fagten fie zu dem Rabbi Aktiva: Wie barfft 
Du das Herz haben, bie Worte Deiner Genoſſen zu übergehen (ihrer Meinung 





Jochanan, welder, laut Tractat Avéda ſara Fol. 28, Sol. 1 um 
Tractat Joma Kol. 8%, Bol. 1, einer vornehmen Goͤja ein Arcanım 
— gegen Zahnſchmerzen abfchwazte, und „an das Bolt Joracl mw 





zu wiberfbrechen) ?«« Gr aber antwortete: “Ich will es beiweifen.- Gr ging 
alfo zur Mutter des Knaben, welche auf dem Martte ſaß und Hülfenfrädte 
verkaufte, und fprach zu ihr: „Meine Tochter, wenn Da mir Etwas fagR, ve? 
ih Di fragen werde, jo will ih Dich in das zukünftige Lehen bringen.“ Ds 
fagte fie zu Ihm: --So ſchwöre mir denn!-- Hierauf [wur ber Kabbi 
Akkiva mit feinen Lıppen; in feinem Herzen aber machte er deu 
Gipfhmwur wieder zu nicdhte, und fragte fie: »-MBie il es meit Deinem 
Sohne bewandt?-- Da antwortete fie: »-Als ich Hochzeit hielt, wear Ich unrecht 
und mein Mann fonderte fih von mir ab; es kam aber Derjenige, weider 
mich bei ber Hochzeit geführt hatte, zu mir; von ihm babe ich diefen Gef. 
Es iſt alfo befunden worden, baß biefer Knabe ein Mamfer und Ben hanskda 
fei. Sierauf fprachen fle: »-Der Rabbi Aktiva iſt groß, Indem er feine Rab 
binen des Irrthume überwiefen bat !-« Uno tn berfelben Zeit fpradden fe: 
„„Befegnet ift ber Herr, der Bott Israel's, ber fein Geheimniß dem Rabbi M- 
kiwa, dem Sohne Sofephs, enttedt hat !«- 

Wir wollen nun in Betreff diefer Talmubftelle zuvorderſt nicht anerwähnt 
Laffen, daß fie einem Tractate ſpatern Urfprunges entnommen iR (Mayer, 
Zudentyum ©. 553), obwohl diefer Umftand unfere Betonung berfelben nik 
im Geringſten entträftet. Dann wollen mir nur ganz flüchtig darauf binbenten, 
baß felbe in dem »„Schanbbüdlein«: Toledéth Jeſchu (vergleiche oben &.81. 
82. 84) eine Parallele gefunden hat, die jeden Ghriftgläubigen im Innerfien cw- 
pören muß ef. Gifenmenger I. 105—109; ferner daß biefer 1.109 noch auf Ik 
talmutifchen Tractate: Sanhebdrin Bol. 107, Col. 2 und: Sota Bol. &, 
Gof. 1 verweist, welche dieſe gerechte Enträftung eines gläubigen Chriſtenherzen 
nur fleigern müffen Wir flellen vielmehr lediglich bie einfache Brage: Wk 
tonnte ber, troß feiner Seltſamkeit (cf. Talmud: Tractat Beracho th Bel 
62, Sol. 1) und eben nicht durchweg beifpielseollen Haltung (Talmud: Tracht 
Kiddaeſchin Kol. 81, Eol. 1; Tractat Schabbath Fol. 67, Col. D, fo gef» 
erte (oben ©. 92. 245) und wegen feines religiöspolitifchen Märtyrertobes foger 
in ben Feſtkalender ber Synagoge (5. Tieri) aufgenummene Rabbi Uftiva 
(Mayeri.c. 518) zu einer fo unwürbig motivirten Mentalreſtriction fich befagt 
erachten? Berner: Hat er fich burch biefelbe in ter That »von einem großen 
Uebel befreit“ (cf. oben &. 275), und nicht vielmehr blos bie Gchanbe ber uw 
men Bohnenverkäuferin, unnöthiger Weife und aus purer Rechthaberei, an 
das Licht gezogen? Endlich: Was iſt von Rabbinen zu halten, weldhe eo. bad 
Zufammentreffen der Behauptung Attiva’s mit ber Wirklichlelt nicht blos von 
der befondern Weisheit diefes Rabbi, fondern von einer göttlichen Offenbarung 
feiber (!) herleiteten, oder wenigſtens b. ſolche und andere hoͤchſt unmwärbige 
Dinge felbf in den Talmud Hineinzogen ?! — Armer »jädifcher Sifenmenger-! 
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rieth⸗, da er felbes „dem Gotte Joraels (!) nicht zu offenbaren« 
gelobt Hatte. Endlich madt Gifenmenger I. 51% ncch insbefondere 
darauf aufmerffam, »wie ſcharf dem Juden zugeredet wird, der vor ei- 
nem jübifhen Richter einen Eid ſchwören foll.« Er beruft fi diesfalls 
auf Shylhan aruch, Chöfhen hammſſchpat Kol. 119, Eol. 1 
Nr. 87, 8. 20, wo es fo heißt: »Man läßt ihn (den Juden) in einer 
jeden Sprache ſchwoͤren, die er verfteht, und man muß ihm einen 
Schrecken einjagen, bevor man ihn ſchwören läßt, und zu ihm fagenzg 
Wiſſe, daß die ganze Welt zu der Zeit ſich bewegt (gezittert) hD, ale 
der heilige und gebenedeite Gott ſprach: »»Du follit den Namen bes 
Herrn, deines Gottes, nicht vergeblich nehmen!«« Wenn der Menfch 
alle Sünden begeht, deren im Geſetze gedacht wird, jo wird an ihm 
(allein) die Race geübt; Hier aber trifft fie ihn und fein Geſchlecht. 
Sa es ift hiemit noch nicht genug; fondern er ift vielmehr Urſache, daß 
felbe auch an (ganz) Israel geübt wird, weil alle Jsraeliten für eins 
ander Bürgen find. Alle Uebertretungen, die im Geſetze ftehen, werben 
dem Menfhen durch zwei und drei Befchlechter aufgehalten, wenn er 
ein Berdienft hat; hier wird alsbald die Nache geübt. Der faljche Eid 
verzehrt auch jene Dinge, welche das euer und Waſſer nicht verzehren 
föonnen. Wenn er (der Jude, auf tiefe Bermahnung) ſpricht: »„Ich 
wilf nicht ſchwören««, fo läßt man ihn frei davon; dafür gibt er (aber) 
Dasjenige, weſſen fein Nebenmenih ihn augeflagt hat. Sagt er aber: 
»Ich will fhmwören,«« und fein Anklüger geht darauf ein, fo fprechen 
die dabei Stehenden zu einander: »»Weichet von den Hütten dieſer 
Gottlofen!«« Daun fagen fie: »»Wir laſſen Dich niht nah Dei: 
ner Meinung, fondern nah unferer Meinung, und nah der Mei: 
nung des Haufes des Gerichtes ſchwören.«« In einer hieher gehöris 
gen Anmerfung 1. c. heißt es endlich: »Und wenn ein Betrug dabei 
vorgehen follte, fo muß ihm (dem Juden) der Richter fagen, daß er 
alle Weife des Betruges, die er in feinem Herzen gedenken kann, Härs 
lih anzeigen foll.« Und an alles Diefes knüpft Eiſenmenger II. 515 
die Schlußmarginale: „Die Rabbiner trauen den Juden felber nicht, 
ob fie nicht etwa falich ſchwören.« Auf die Mafregeln der Chriften, 
zur Berhütung falfcher Judeneide, welhe Haneberg 1. c. wohl zu 
fehr tadelt, kommen wir noch anderwärts zu fprechen. 





Zu 


Im zehnten Kapitel »wirb berichtet, wie bie Juden, 
nach dem nichtigen Vorgeben ihrer Nabbinen, verfchlebene Laͤnber 
in der Welt befigen, in welchen fie ihr eigenes Regiment heben 
und von ihren eigenen Fürften und Koͤnigen regiert werben folle.« 
(8. 515—573). u 

Nach den diesfälligen Marginalien »geben die Juden wor, daß 
noch heutigen Tages jübifhe Fürſten und Könige feien-, umb wet 
»in Wien, Afrifa und Amerika. 

©o if in den »Maßeéth des Rabbi Binjamin (Unıflerb, 1691. 
8.) Fol. 17, ol. 1.2, von den Wohnfigen ber Kinder Rechab's (Jeren. 35, 
2— 19) die Rede, weldye von Pumbeditha (Ilnabar) am Cuphrat 34 Tags 
zeifen dur) die Wühe von Saba (Mlinan — Indien) gegen Ginset 
nordwärts entlegen find, mit der Haupiflabt Töma ober Tilimas, bie 
100,000 jüdifche, zum Theil fehr gelehrte und reiche Ginwohner zählte, 
und deren Fürſt (ein Zeitgenoffe Rabbi Binjamin’s um 1173 nad Chri⸗ 
ſtus), fanımbriefsmäßig aus dem Geſchlechte Davids entiproffen war, 
Rabbi Ehanan hieß, und einen Bruder, Fürft Salmon, hatte. Diefes imas 
ginäre Judenland iR 16 Tagreifen lang. Fürſt Salmon’s Land aber hat 
40 Städte, 200 Dörfer, 100 Schlöffer und zählt 300,000 Juden. Seine 
Hauptſtadt Thenai ift ſehr feſt. Man fäet und erntet aber auch in 
felber ; denn fie it 15 Meilen lang und breit. Sie ift ferner fehr fin 
und bat Gärten und Obftgärten. Bon Tema (Tilimas) find drei Tag 
zeifen nah Kibar, wo (»fo fagen die Leute ; aber Hin kommt lein 
Menſch, weil man 18 Tage durch eine Wüſte reifen müßte, in welder 
Niemand wohnt, und weil die dortigen Ginwohner Krieg mit allen Ki 
nigreichen führen!«) die Stämme Muben, Gab und der halbe Stamm 
Manaſſe find, welche Salmanaffar, der König von Afiyrien , gefangen 
weggeführt hat. — — Diefe Stadt Kibar if auch fehr groß und zählt 
50,000 Israeliten, unter denen viele Schriftgelehrte und tapfere Män 
ner find.“ — Nach eben diefem Rabbi Binjamin Halten ſich die wier 
Stämme: Dan, Sebulon, Afcher und Naphthali auf den Bergen Rie⸗ 
bon und an dem Fluſſe Gofan, weit über Berfien hinaus, auf (vers 
gleiche 2. (4.) Kön. 17, 3. 6). Ihre Landſchaft ift 20 Tagreifen lang 
und zählt viele Städte und Bergfchlöffer. Sie ſtehen eben fo wenig unter 
den Gojim's, als die Unterthanen der Fürften Chanan und Salmon; 
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ihr Fürſt aber war bazumal Rabbi Joſeph Immärkela, der Levite. Es 
ift in der That nur zu bedauern, dag »Baron Münchh auſen« erft im 
18. und der »Fritz Beutele der »fliegenden Blätter« gar erft im 
19. Jahrhunderte den Schauplag der Welt betraten, fie wären fichers 
lich dorthin gekommen, »wohin fein Meuſch kommen kann,« und hätten 
fomit dem Rabbi Binjanmin nod andere Dinge über die gute Stabt 
Kibar zu berichten gewußt, und fiherlid auch ein »rares« Präjent des 
Levitenfürften Immärkela für den »vielwiffenden“. Rabbi mitgebracht, 
falls diefer nicht inzwifchen felber dorthin gelommen wäre, wohin, außer 
Baron Münchhauſen und Fritz Beutel, wie wir annehmen, noch Nies 
mand gekommen war: — Doc Scherz bei Seite! Deun 

Rabbi Menaffe Ben Israel: Mikvéh Jifrael (Anflerb. 
1691. 8. und 1698. 16.), Fol. 35, Col. 2, 9. Kap., Nr. 31, hält es für 
„unzweifelhaft“, daß die 10 Stämme noch „heutigen Tages“ in Medien 
wobnen, wohin fie nah 2. (4.) Kon. 17, 6 gefünglich abgeführt wur: 
den. Ja es iſt, nah dem Schalfheleth hHaffabala, im J. 1536 
ein Rubenit, Namens Rabbi Davit, zu Bapit Clemens VIL nad Rom 
gefonmen, »kurz vom Leib, fhwarz wie ein Mohr, und beiläufig 
45 Sabre alt,“ der fih für einen General oder Feldherrn eines israe— 
litiſchen Königs ausgab, und fofort zu dem König von Portugal reiste, 
mit dem er durch eigene Dragoman's redete, da ev jelber nur hebräiſch 
und arabiſch veritand. Es handelte fi bei diejer Unterredung um nichts 
Geringeres, als um Hilfstruppen und Feldſtücke für die jüdiichen Ma— 
jettäten, »weldye fi über Chalach und Chabor, und am Fluſſe Goſan 
aufbalten.« Während des längern Aufenthaltes des Rabbi am portus 
giefifchen Hofe »erwechte Gott das Gemüth eines Jünglings unter den 
königlichen Geheimſchreibern, der israclitifcher Abfunft war, jo daß er in 
feinem Herzen gedachte fi zu bekehren.« In Folge einer Beſprechung 
mit dem Rubeniten, nahm er die Beſchneidung und den Namen: Salvs 
mon Malco an und eutfloh mit dem Nabbi nach Italien. »Hier pres 
digte er öffentlih an allen Orten gewaltige Dinge über das fhriftliche 
unt müntlide Geſetz, auf eine verborgene Weije und nad dem buch— 
Räblihen VBerftande, ſchön und wunderbar, fo daß feiner feines gleichen 
it gehört worten. Ja man wufite nicht, wie er zu fo großer Weisheit 
gelangt ſei, da er unbejchuitten geboren war und früher von dem es 
ſetze Mofis Feine Wiffenfchaft gehabt hatte, er aber hat gejagt, daß ein 





Engel ihm foldhes eingegeben Hätte. Er Hat aud Bücher gefäjrichen, 
und gefagt, daß er einer von ben Geſandten bes Meſſtas fei, unb in 
ſehr ſchoͤn von Geſtalt, fromm und freigebig geweien. — — Gr gi 
nah Mantua, um mit dem (Kalfer) Karl (V.) zu rebens” man weil 
aber nicht, worin feine Worte befanden feien, als nur, daß fi ber 
Kaifer Heftig über ihn ergürnte und befahl, daß man ihn verbrennen 
follte,, was auch gefchehen il. Man hat ihm auch eine Halfter in bes 
Maul gelegt, weil man gefürdhtet hatte, er möchte einige Mefigwerung 
gebrandhen und fi in bie Flucht begeben. Den Rabbi Dayib aber 
Hat der Kaiſer nah Spanien führen laffen, allwo er geftorken M.« 
Nah Rabbi Menaffe ben Jésrael, 1.c. Fol. 38,8ol. 1. 8, Kay. 7, 
Me. 27, »wollten David, der Rubenit, und Salomon Malco den Käücig 
Franz (von Frankreich) und den Papſt zu Rom, wie aud den Reife 
Karl V., zur — fübifchen Religion bringen“; deßhalb erging es Belben 
fo (hlimm. Nah Rabbi Abraham Perizol: Iggéreth orchsth 
(Benedig. 1587. 8.) 1%. Kap., Fol. 15, Eol. 1. 2, hatte ſich ber Aw 
benit David insbefondere „bei dem König der Gojim, Papft Glemend, 
befien Herrlichkeit erhoben werde!« in hohe Gunſt gefeht, fo daß ige 
diefer »mit großer Ehre, in einem großen, mit Kriegswaffen, wie aud 
jübifhen und chriſtlichen Werkmeiftern beladenen Schiffe gegen Par 
tugal ſchickte, den König daſelbſt einlud , das Schiff weiter nad 
feinem Willen zu füllen, und alle Hriftliiden Bölfer anwies , befagien 
Rabbi David auf der Vorüberfahrt zu ehren, ihm Hülfe zu leiten x. 
Der Mabbi Hatte dem Papfte dagegen auch »verſchiedene Nutzbarkeiten 
zu verſchaffen und die Herrfchaft über mehrere Derter« in jenen fabel 
haften Judenläntern verfprochen! 

Wir übergehen einen »fernern Bericht des Rabbi Abraham Be 
rizol von jüdiſchen Königreihen in Oftindien«, bei Gifenmenger L 
526. 527, um auf das vierblätterige: Sepher Eldad Habpdäni 
(Benebig. 1584. 8.) zu kommen, worin die Wohnflke der vier Stämme 
Dan, Naphthali, Bad und Aſcher, und die Sitten biefer Juden 
gefhilbert werben. »Sie wohnen in dem alten Lande Chavila, in 
welhem das Bold ift ıc., und haben ihre Hände auf ben 
Nacken ihrer Feinde gelegt (!). Sie führen auch alle Jahre wi 
fleben Königreihen und mit Völkern von fieben Sprachen Krieg — — 
—. Sie Haben Bold, Silber und Evelfleine, Schafe und Rinder, Ka⸗ 





b Efel in großer Menge, Sie füen und ernten, und wohnen in 
fie ziehen aber auch welter und lagern ſich von einem Drte 
ven, vier Tagreifen in bie Fänge und Breite, an Orten, wo 
Aecter und Weinberge find, Ihr König heißt Ufiel, ver Sohn 
8; ihr großer Fürſt aber, von ben Kindern Ahaliab's, heißt 
Ihr Richter, aus dem Etamme Afıher, nennt fich Abbdan, ein 
Rifchael's. Ihre Gerichte umfaſſen bie vier Leibes- unb Lebene— 
Merbrennen, Steinigen, Hängen und Enthaupten), und wenn 
ven Krieg ziehen, ſo bläst Giner die Pofaune; dann gehen 
Meiter und 100,000 Fußfnedhte mit ihrem General hinaus, 
m oben erwähnten vwier Stämmen zieht alle Monate Einer in 
rg und bleibt je brei Monate darin, bie vie zwölf Monate bes 
ihr Ende haben. Durch derlei Beſtimmungen fommt ein bebeu: 
Miderfpruch zmwifchen dem Berichte Rabbi Elbab's und jenem 
bi Binjamin heraus, welchen Bifenmenger IL, 528 f. ge 
bett. 
lebrigens gibt uns Eldad, ber Danite, auch über bie andern 
Zorael's bie möthige Auslunft. So namentlih über ben 
ommen Stamm Iſachar »in ben Tiefen, bort unten bei Mes 
1 Berfien, in ben wieredigen Lande, das 10 Tagreifen lang und 
„ „Sie leben ganz unb gar nad Joſue 1, 8, ruhig und fill, 
berfadher und böfen Zufall.» »Darum haben fie auch feine Kriege» 
fondern nur Meffer zum Schächten und Mepeln; fie find fer— 
e Beute und es ift weder Detrug noch Raub bei ihnen zu fins 
Ihre Knechte find jo treu, daß fie nicht einmal vie Hand nad 
thume ausftreden, ber ihnen am Mege liegt, Uebrigens vers 
imige unter ihnen auch bas Feuer, und nehmen Mütter und 
em zu Frauen; auch ihun fie feine Arbeit der Menfchen; fie 
it und bauen feine Weinberge, fonvern Faufen Alles um bas 
AIhr Reichthum beiteht nemlich in vielem Bieh, in Kamelen 
Ne Der Etamm Sebulon und ber Stamm Ruben wohnen 
jenen Gegenden, find gleichfalls friedliebend, und bei den Rus 
befommt man »fo viel Speife, als ein Kamel zu tragen ver 
m lumpichte „zwei Eilberlinge,« Dagegen find ber Stamm 
im und ber halbe Stamm Manaffe, in ben Bergen, gegen 
gar Friegeluftig, tapfer, graufam und befonbers gute Meiter, 








von denen Giner es wit Hundert elnben aufnimmt (). Der Giamm 
Simeon unb ber halbe Stamm Jubg, .»in dem Laube ber (Gofareer-, 
über »alle Zählung reich“ an Volk, empfangen Tribut von BE Kinige 
reichen und felbft von den J6maeliten.. IR vieleicht der ofägefaiter ber 
Men in Oeſterreich⸗ früher bei Cldad in bie Schule gegangen, «8 
er die „Lichtfeiten des theoretifhen und praktifhen Jubentgums- ww 
Ihreiben unternahm? — Vergleiche hieher Gifenmenger IL 520-588 

Doc; der geographifchen und ethnographiſchen IubensKüunber if 
noch Fein Cude. Die Rabbinen wiflen nemlih noch gar viel von bem 
Bufle Sabbätjon, Sambätjion oder Sanbätjon, zu erzählen, ber mu 
ter ber Woche fo ungeflüm ift, und fo große Steine mit fi fuhrt 
daf Niemand über ihn gelangen Fann, während er am Sabbath gan 
Rift Recht und ruht, dagegen aber auch an beiden Ufern auf eine Galle 
Meile weit duch ein unburchbringliches Feuer geſchützt if. Auch der 
Talmud thut von ihm Meldung, Tractat Sanhsdrin Fol. 65, Gel 
2; eben fo ein, zu Eonflantinopel gebrudter, Brief des Königs Prefe 
Johannes an einen Papft zu Rom aus dem Jahre 1460. Er fließt um 
ein Land herum, das von zahllofen Juden bewohnt ift; und das Fatale 
bei der Sache bleibt nur, daß die Rabbinen blos über die Namensbes 
deutung des Sabbatheflufles, fonft aber über Nichte wahrhaft einig 
find. So erftlih nicht über bie geographifche Lage besfelben. Rabbi 
Abraham Berizol verfegt ihn in das obere Oftindien, Rabbi Gedaälja 
in das Land Chavila, Rabbi Menafje ben Israel in die Gegerd 
bes kaspiſchen Meeres. Ehen fo flimmen fie nicht überein, ob ber Gab: 
batjon Wafler, oder blos Sand und Steine führe. Eldad, der Das 
nite, vergleiht das Geräuſch der Sand: und Steinwellen mit bew 
Wellengeräufche des Meeres uud mit dem Sturumwinde. Das Stärmes 
an Wocentagen und die Sabbathsruhe des Wunderflufles inhärirt uud 
noch dem in Flaſchen abgezapften Sande desſelben. Nah Rabbi Me 
naffe beu Israel Hat ein Mohr in Lifjabon und ein anderer is 
Aleppo mit einer ſolchen mouſſirceuden Sandflaſche — dem nachchriſtli⸗ 
hen Judenthume und feiner Apologetif einen großen Vorſchub geleifek, 
indem. ber Erfte ben zur Annahme der Taufe gezwungenen Juben, «is 
ber neuen Gaſſen« zu Liffabon, aus der Flaſche genau den Bingang bed 
Sabbaths ankünden Eonnte, und der andere dem mahomebanifchen Fei⸗ 
ertage, nemlih den Freitag, gegenüber »den Sabbath ber Juben bes 
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Wnäftigte,- Ferner finb bie Beablinen wicht einig ‚über bie Sreite des 
Gahbätjou; nad Cldad wäre 900, nah Bedälja 27 
GStellen ger nur 60 Ellen breit: Dagegen gibt das Büchlein: Be 
16:5 sregpdierKel (Fürth. 1691.) Bol. 17, Col. 2 biefe | 
anf 17 Wilien (Parſaoth) an. Vergleiche über alles Dieſes Giſe * 
menger H. 533—639. 

Diefelbe traurige Unfiherheit herrſcht über die „gahllofen» jadi⸗ 
ſchen Cinwohner des Landes, welches vom Sabbätjon umſchloſſeu wird. 
Der mihrerwäßnte Eldad läßt dieſe lauter Nachkommen des M 
fein; und beſagtes Land mißt nach ihm im der Länge und Breite einge, 
eg von drei Monaten. Die Ginwohnerzahl ift doppelt, ja viermaf fo. 
groß. als vie Kinder Israel’s, da biefe aus Negypien zogen. Es fin: 
dem füch daſelbſt Feine unreinen Thiere, fei e6 von der Battung der Vö⸗ 
gel, oder ber wilden und zahmen vierfüßigen Thiere, auch weder Müf: 
fen noch Füchſe, weder Flöhe noch Läufe, weder Schlungen noch Sfor: 
pionen, weder Hunde noch anderes fehadenluftiges Gethier; fondern uur 
Schafe, Ziegen und Rintvich. Dabei werfen Schafe und Ziegen zwei: 
mal des Jahres; die Leute aber füen und ernten, haben Gärten uud 
Baumgarten; ferner allerlei Baunı= und Hülſenfrüchte, Melonen, Sur: 
fen, Zwiebeln und Knoblauch (!), Weipen und Gere, und Gin Körn: 
lein bringt humdertfältige Frucht. Sie befigen weiters viel Geld und 
Silber, füen Flachs, erzielen Scharlach, und fertigen fchöne Kleider und 
Mäntel. Dabei find dieſe Leute gläubig und wohlerfahren im Gejeß 
und im Talmud; fie lieben das auros &yr Der Nabbinen, verabjcheuen 
das Cidſchwören, ala ſündhaft, und Ichen 100 bis 120 Jahre, fo daß 
fe ihre Kinder uud Kindskinder, ihre Urenfel u. f. w. noch umarmen 
fönnen. Ihre Häuſer jchließen fie Nachts nicht zu; denn es ift Alles 
fider bei ihuen. Kleine Knaben ziehen viele Tagreijen weit mit ihren 
Heerten, und fürdten weder Mörder noch Teufel, werer böje Ihiere 
noch anderes Unweſen; denn fie find Heilig und rein. Eie verkehren nur 
mit den Stämmen Dan, Naphthali, Gad und Afcher, die am andern 
Ufer des Sabbätjon wehnen, welhe am Yluße zuweilen ihre Schafe 
tränfen und fcheeren. Bei dieſer Gelegenheit rufen die Leviten ben 
Männern der vier Stämme über deu Subbätjon hinüber zu: »»Lajlet 
uns Euere Kameie, Huude und Gel ſehen!“« Daun ſprechen fie: 
»Wie lang iſt dieies Kamel und wie lang ift fein Hals, und wie furz 
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iR fein Schweif«“, und fle grüßen einanber!« — Es find aber and 
diefe Rachlonımen Mofis auf gar wunberbare Weile, nad ber Ber 
sung des erfien Tempels, in jenes fabbatjonumgürtete Bauberland ges 
fommen. Gie Hätten nemlich auf ihrer Wanderung in den Solus ben 
GEhaldäern auf ben muſilaliſchen Iuſtrumenten des Tempels anffpiel 
follen; weigerten ſich jedoch Deſſen, bifen ſich lieber bie Fingerſpihen 
ab, und wurden jofort mit ihren Gezelten und Heerben buch eine Wolle 
in die Höhe gehoben, und bei Nacht und Nebel, unter heftigen Erdbeber, 
na Chavila gebracht, das der Herr, Angeſichts eines feindlichen Hee⸗ 
res, dur ten Sand⸗ und Steinfiuß Gabbätjon ringsum unangreifber 
machte (Bifenmenger Il. 539-533). — Nach Anbern wären bi 
schen Gtänme, das ehemalige Reich Israel, ganz ober wenigſtens zum 
Theil, vom Sabbätfen umgürtet, und nur Juda und Benjamin in ber 
ganzen Welt zerftreut, nachdem ein Theil der Stämme Juda und © 
meon „hinter bie finftern Bergen gebracht worden fein. @ifenmen 
ger I. 6543 - 646. 

Gar ergoͤtzlich zu leſen iſt, was Rabbi Gerſon in feinem jus 
dendeutſchen Büchlein: Sepher Geliloth érez Jisrasl über Laud 
und Leute zwiſchen dem Sabbätjon berichtet. Gr Hält daran feſt, daß 
nur bie zehn Etämme dafelbfi wohnen. Es fließen aud Hier wieder 
alte Traditionen über nach der babylonifhen Befangenfhaft im innern 
Aften zurüdgebliebene Juden, und üter den „Priefter Johannes“ (»Prefe 
(Bay) Jan«) chriſtlicher Schriftfieller, dann neuere von Handeldleuten 
bes Orients ſtammende Berichte über die Juden in Indien bunt darth⸗ 
einander. Gifenmenger bat I. 536567 biefen mährchenvollen Be: 
richt gebracht, und widerlegt. Rabbi Gerſon verfpriht darin bie laus 
tere Wahrheit zu berichten, und behauptet im Jahre 1630 in Alexand⸗ 
rien gewefen und von da über Salned, als Gifenhänbler, teile zu 
Waſſer, theils zu Land bis an den Sabbätjon vorgebrungen zu fein, 
deſſen Geraͤuſch er fchon »bei der Gränzflabt der weißen (!) Mohren, 
Sevilia,«e zwei Tagreifen von dem Fluſſe felber vernommen haben will. 
Ueber den Fluß Fam er felber nicht, obwohl er dazu Gelegenheit gehabt 
hätte; aber die Ginwohner von Sevilia, wo der Rabbi drei Wochen RE 
aufbielt, fagten ihm, daß über dem Sabbätjon der Gentner Eiſen mit 
einem Wentner Gold bezahlt werde (Gi, was bas für ein Geſchäft gewe⸗ 
fen wäre, wenn Rabbi Gerfen hätte hinüber gehen und »in Gifen 


m“ mögen! Zu feinem Trofte bat er felbf nicht an feinen »@e- 
Sbericht- geglaubt). Auch berichteten die guten Sevilier dem Rabbi 
:2 „Gie« (die Juden über dem Sabbätjon) Haben Berge mit 
‚wit Tauterem, gutem Gold; aud haben fie keine Münze, fonvern 
ı große und Heine Städe Goldes ab, nad dem Gewicht“ (Der 
er, die Weile und der übrige Apparat der »Beihneidung« wäre 
jier noch unbefannt oder wenigftens nicht anwenbbar ?). Bon dem 
dtjon wußten die Sevilier, daß fein (Sant: und Stein?) Waffer 
‚Seind“ Leile und die »Roͤtheln⸗ Das Land felber betreffend 
m fie, daß 23 Iudenfönige unter @inem Oberkönige (gleichfalls 
daſelbſt über lauter Juden herrfchen ; daß der damalige (1681) 
önig, ein gar gewaltiger, großer Held«, Gliefer mit Namen, 
e mit 150,000 ®epanzerten ausreite, die rothe Spieße tragen und 
e tummeln, welche mit nad Häderlingsart zerfchnittenem Schöpſen⸗ 
gefüttert und mit Wein getränft werden, und deßhalb fo muthig 
daß man ihnen die Füße fer und bie Augen zu, das Maul aber 
ifernen Ketten an eine Säule binden und tief in die Erde ſtecken 
wenn man fie befteigen will. Es ift deßhalb auch nur ganz natürs 
aß man tiefen Reitern tie Füße mit einem Echloße an das Pferd 
ließt, damit fie nicht herunterfallen; und das um fo mehr, ale fie 
ei Tage lang nit aus dem Sattel fommen und inzwifhen nur 
Bfeffer und Gewürze leben (!). Wenn aber der König fein Rep bes 
fo wird eine goldene Leiter mit fieben Stufen herbeigebradt, ven 
felber ſich aufſchwingt. Er ift aber auch 6 Ellen (36 Spannen) 
nd treibt allein 800 Mann vor fih ber. Der Handgriff feines 
tes if 10 Daumen, das Schwert felber drei Ellen lang, 
Daumen breit und einen Finger did. Wenn er dieſes aus ber 
ve zieht, fo ſteckt er es nie ungeubt ein; denn er if fehr Friegerifch 
Hlägt Allcs nieder, was er antrifft. Wenn er in den Krieg reitet, 
yen 180,000 Reiter und ınzählbares Fußvolk mit ihm; fämmtlich 
nem Spieße bewaffnet, beffen Holz anderthalb bis zwei Spanuen 
:, fo daß fie den Gegner aus dem Sattel heben und hinter fih 
. können. Ihre Pfeilbogen werden vergoltet, und mit einer Ode 
te befpannt; die Pfeilfpigen find dreiſchneidig, vier Finger breit 
ergiftet. Sie ziehen immer zwei Stunden vor dem @ingange bes 
iths über den bereits ruhig gewordenen (übrigens 17 Meilen, & 
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4000 Schritte, breiten) Sabbätjon, mit jelder Kite, daß fie nech vor 
dem Gingange des Sabbaths Hinüberfommen, und biefen nicht brechen 
(). Nachdem aber diefer vorüber ift, ſchlagen fie auf jedent Zuge eine 
Million weiße Mohren und vom Bolfe des Brefte Ian iebt, umb bi 
Furcht ter ſtärkſten Männer aus dem legtern ver ben hebräiſchen Iüng- 
lingen if fo groß, daß fie lieber den Frieden mit Gold, nad dem Ge: 
wichte des Juden, erfaufen, als einen Zweilumpf mit dieſem einge: 
hen. Bon den Unterfönigen ift befonters der »freonme« Daniel bemer: 
fenswerth; ein riefengroßer Diann, ber allein 1000 Mann vor fi ber: 
treibt, dabei aber fehr fanftmüthig ift, und in ber Stadt Dam Gfrdad 
im Lande Armonia wohnt. Seine Gemächer find aus lauter CEdelſtei⸗ 
nen und Perlen gebaut; es tarf fie aber fein Fremder betreten. Menn 
König Daniel in die »Schule- (Synagoge) geht, jo geht tie Königin 
an feiner Seite. Er Hat vier Eöhne, gewaltige und flarfe Jünglinge, 
und zwei Töchter, tie ihres Gleichen an Echöuheit nicht Haken, unt 
dabei fo züchtig find, daß fie ihr Antlig ſtets hinter einer ſeidenen Larıe 
verbergen, die unter dem Kinne zugefnöpft ift und nur zwei Löcher für 
die Augen Hat. In tem Echloße tiefes Königs wird ferner ein Kar: 
funfel in einem feidenen Tüchlein aufbewahrt und nur am Sabbath 
herausgenommen, wo er dann im ganzen Haufe, wie die Sonne, leud: 
tet, und jo den frommen König in ten Stand ſetzt, dem moſaiſchen 
Gebote (3. Mof. 35, 3) vollfemmen zu genügen. Im Sabre 1630 batten 
tie vier föniglichen Prinzen wegen ihrer allzu großen Jugend vergeb: 
ich bei ihrem Vater nachgefucht, mit in ten Krieg ziehen zu dürfen; 
fie ſchloßen fih tephalb insgeheim Tem Kriegszuge an, ſuchten 1000 
Feinde, erjchlugen fie und kamen alüdlich wieder heim, jo daß König 
Daniel nachträglich eine große Freude Tarüber hatte. Tem ganzen Lande 
fehlt es nur an Eiſen; Perlen, Eveljteine, Geld und Silber hat ee in 
Menge. Auch wächst in jelbem ein jhöner, großer, dicker Weigen, un 
der Boden iſt kohlſchwarz und ehr fett. Im Jahre 1631 hatte (lchaf- 
dil! ch S. 124) der Rinig von Indien eine Friedensbotſchaft an teu 
jüdiſchen Oberkenig, Rabbi Elieſer, mit Geſchenken abgejendet: und zu 
aleichem Zwecke Fam gerade zu der Zeit, als Rabbi Gerſon in Sevilia 
war, eine andere Geſandtiſchaft, nemlich von König Preſte Jan, in dieſe 
State. — Unfer Rabbi, das Glückskind, hatte die Geſchenke ſelbſt geie 
ken, welche dieje Brietenstauben brachten; nemlich »einen Mann chat 
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Maul und Augen auf ber Bruſt hatte, nur Fiſche af und 
on Brichiich redete,» »„Meiters befland vas Beiden! aus 40 
großen, lautern Perlen, bie theils Fegeljörmig, theils läng- 
Agroß, wie ein Fingerglied, waren, Das KRäftchen, in wel 
berlen lagen, war eine Spanne geoß, hoch und breit, von 
biall. Auch war ein loſtbarer Saphir bei biefen Geſchenken, 
us Korallen geſchnittenen Echächtelein, bad drei Finger breit 
inger hoch war.» Die guten Sevilier meinten, bie Glejanb- 
ben Daun ohne Kopf nicht mit über den Sabbätjon neh» 
ibn bie Juden für einen Heiden halten und umbringen wür— 
griechiſch rede.» Aber bie Geſandten bebeuteien, »baß es ein 
ib voll ſolcher Beute (ohne Kopf) gebe, die alle dem Mönig 
untertbänig feien.» Eabli hatte unſer Rabbi aud noch von 
vernommen, welde im Jahre 1628 von weither gefommen 
en Sabbätjon gebrungen waren, auch bafelbii gute Aufnahme 
Gelegenheit zu vortbeilhaften Heirathen fanden, nachdem fie 
siefen hatten, daß fie hebräiſch zu lefen verftchen. Für fein 
Judenherz war überdies bie Mittheilung von großem nie: 
sin der Stadt Dam Efréach im Lande Armonia eine Schule 
) aus lauter Edelgeftein und Perlen gebaut fei, deren Werth 
Shriftenheit, fammt der Türfei, nicht im Stande wäre auf: 
dennoch hatte der gelehrte Rabbi nicht den Muth, an ber 
Bade des Königs Prefte Ian, welche das diesfeitige Ufer bes 
s beiegt hielt, vorüber, den Fluß felbf zu überfhreiten. Er, 
ned fo viele Sprachfenntniß und Muth gezeigt, Eifen ange: 
fein Leben vor dem türkifchen Richter, unter Beiziehung dee 
tigen Judenſchaft, durch Cintragung in bie öffentlichen Bü- 
nmen aflecurirt, und über ven Weg zu Wafler und zu Land 
U inftruirt hatte, daß er nie in die Lage Fam, wie bie oben 
acht Juden, den Sabbath brechen zu müſſen. Er, ber in ber 
bor fich nicht im Mindeften entfeßte, als er auf eine »Gattung 
6, »die fünf Füße und drei Augen haben, und ſechs Ellen 
als er bei den „weißen Mohren« anlangte, »die da franfe 
nannt werden, eine Gattung Türken find und ſpaniſch re- 
md als er mitten im Deere fowohl, als auf dem Feſtlande 





tie ſchaudervollſten feuerfpeienten Berge gewahrte; Er, ber »vor Freu: 
den weinen mußte, ald er in Sevilia von der »Macht,- feiner Etams 
mesgenoflen hörte und „wie viel drüben das Eiſen geltes; Gr, welder 
der Geſandſchaft des Prefte Ian, als Dolmetfcher, fo gute Diewfte Hätte 
leiten können; Gr, dem vielleicht, wegen feiner Eabbathsftrenge, Eine 
von den eben fo ſchoͤnen, als züchtigen Töchtern bes frommen Königs 
Daniel befchieden gewefen wäre, zog nicht über ben Fluß, »der,- nad 
feinem Berichte, "jeden Sabbath jo ganz und gar austrodnet, daß wit 
einmal ein Feines Eteinlein tarin bleibt, jondern nur ein fhöner Sand, 
fo weiß, wie der Schnee, und den feine Glaubensbrüder auf ein 
hebräifches Erſuchſchreiben ganz fiherli Eines ihrer Wunterpferbe 
herübergeſchickt Hätten. Gr, der trei Wochen ruhig mit feiner Waare 
in Gevilia figen blieb, wollte nicht einmal bie fchöne Gelegenheit ab: 
warten, bis die transjakbätjonifchen Juten auf einem neuerlichen Kriege: 
zuge herübergefommen wären, und bei ber Heimfahrt, ihn, fanımt feinem 
Gifen, mitgenommen bätten! Cr hätte ja nur jeten Freitug, zwei Etun- 
den lang, auf tiefes Evenement warten dürfen. Sa, er hätte nicht ein 
mal diefe Aufnierfiamfeit nöthig gehabt; denn, fo oft tie Juden kom⸗ 
men, lauft die tapiere Wache am Eabbätjon, wie Rabbi Gerſon ſelbet 
berichtet, davon, und nah Eevilin und in die antern Städte, um tie 
Einwohner zu warnen. Und fonnte es auch immierhin möglidy gewelen 
fein, taß, bei den eben eingeleiteten Frietensverhandlungen, ein folder 
Kriegszug nicht fobald wieder in Ausficht geitellt war: als mefliasgläus 
biger Jude war der gute Rabbi ja das Warten gewohnt, und wie leicht 
wäre e8 ihm, bei ter in Sevilia etwa längſt beſtandenen Gewerbeftei: 
heit, oder »ſouſt dur Geld und gute Worten, und bei feinem Gifers 
vorrarhe geworten, biesjeitd tes Sabbätjen’s eine Waffenfchmiete an 
zulegen! Die Waffen diesſeits fannte er ja aus eigener Anfchauung, 
und von den drüben gebräudlichen hatte er das genauefle Maß, bie 
rihtigite Zeichnung. Waffen aber brauden Freunde und Feinde; bas 
weiß Jeder, wenigftend aus den legten ungarifchen Feldzug. Und follte 
vollends in Sevilia Feine Börfe, fein Bazar, feine Gelegenheit geweien 
fein, Kicchenfilber zu Faufen, eine Bauerfchaft zu zertrümmern, eine 

eitung« zu gründen, ein »Bolfsbegräbniß« einzuleiten, eine 
Melabrennerei oder ein Kleivermagazin zu errichten und dergleis 
Inde handelt ja mit Allem,“ und »lebt ja von Allen!« 
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— Wahrlich, Rabbi Gerſon hat fchlecht »Tpefulirt«, ale er »zwei Tags 
reifen vom Eabbätjion« wieder umfehrte, um — ein Buch zu fchreiben, 
das, wegen feinem Jubendeutfh, nicht einmal alle Deutfchen verftan- 
den! Der gute Rabbi, muß in der That, der einzige »bumme» Jus 
de gewefen fein, den es je auf Erden gab, da tiefe Spezies fonft nir⸗ 
gends vorfümmt. Darum hat aber fein Buch auch verdient, daß es, wie 
Ratbi Menaffe ben Israel (Mikvéh Jisräel« Kol. 40, Bol. 1, 
im 10. Kay. Pr. 31; bei Eifenmenger II. 563 f.) meldet, in Wars 
ſchau öffentlidh verbrannt wurde, nachdem es von zwei polnifchen Ju⸗ 
den zu Lublin in den Drud gelegt war. Wie leicht hätten feine Glau⸗ 
bensgenoflen auch nad Sevilia ziehen und — wieder umfehren fönnen. 
Gar manches Fieber ift anſteckend! 

Rabbi Gerfon Hat übrigens nicht blos das: Sepher geli⸗ 
löth éfwez Jierael an das Tageslicht gefördert, wie @ifenmen- 
ger wenigfens N. 546 zu erfeunen gibt, obwohl er in dem Regiſter 
ter von ihm benügten »beutich-hebräifchen Bücher« ven Rabbi Joſeph 
»[3 Nerfaffer nennt; fondern es find auch die Maaſiéth vefippüs 
rim min Mälfe Jisrael (Amfterdam. ohne Jahreszahl. 3) aus 
feiner Feder. Für die Eriftenz des Fluſſes Sabbätjon kämpft übrigens 
auh Rabbi Menaffe ben Israel. c., wie wir bereits oben ©. 
230 zeigten. Ex beruft ſich hiebei, I. c. 10. Kap., Fol. 36. 37, Nr. 32 
— 36, auf verfchiedene jüdische Bücher, welche diefen Fluß erwähnen; 
ferner auf Sofephus Flavius de bello Judaico, VII. 24 , und auf 
Plinius hist, natur. XXXI. 2. (»In Judaea rivus Sabbathis omni- 
bus siccatur«); jedoch vergeblih, wie Eifenmenger 11. 567 glaubt. 
Auh Rabbi Abrahanı Perizol ift 1. c. Kap. 24., Fol. 28, Eol. 1 für 
Menafſe's Anfhauung: es findet aber Rabbi David Gans: Zemad 
Davıd (Franffurt. 1692) weder tiefe, noch eine andere tiesfällige 
Aeußerung des Rabbi Aſaria: Mesr enaim (Mantua. 157%. 4.), 
Kap. 13, in jeder Hinfiht ſtichhältig. 

Bejagter Menaffe ben Israel weiß aber I. c. Fol. 34, Col. 
1. 2, Kap. 8, Nr. 29 auch von einem jüdifchen Königreih in Afrika 
nemlih in Abyſſinien, das übrigens unter der Oberherrfchaft des Pap 
(Brefte) Ian ſtehe; er beruft ſich hiebei nicht blos auf das Zeugniß 
zweier Rabbiner bei Rabbi Abraham Perizol, fonvern felbft auf Jeſai. 
11, 11. Sifenmenger fügt 1. 570 f. die fritifche Bemerfung bei, 
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daß stante häc conclusione ber Sabbätjon nah Abyffinien verfcht 
werden müßte. 

Menaſſe behauptet endlich ferner I. c ol. 61, Col. 8, Kap. 20, 
Ne. 71, daß »durch die Borfehung bes gebenedeiten Bottes« ""@inige 
von den zehn Stämmen«, auch in Amerika verborgen (!) fein. Um 
Kol. 12, erzählt er von einem Juden, Naron Levi, welchen bie Spaxie: 
Monteſino nannten, und ter, am 18. Auguſt 1643 aus Weſtindien in 
Amfterdam angekommen, behauptet habe, von einem Indianer drei Tage 
lang über hohe Berge und Felfen geführt worden zu fein, bis beide 
an einem Fluſſe anlangten, und, über ein gegebenes Zeichen ihrer Ge: 
genwart, von 4 Menfchen hinübergeholt wurden. Drüben babe der Ju 
dianer erzählt, daß Montefino ein Jude fei, worauf ihn die indianifgen 
Juden umarmt, gefüßt, und ihm, da fie nicht mit ihm reden fonnten, 
durdy Zeichen »neun verfchiedene Dinge (!) bedeutet hätten. Als er 
hierauf mit feinem Indianer wieder zurücdgefahren, feien ihnen vier 
andere transatlantifche Juden in einem Nachen nahgefchifft, und fo fort 
immer wieder vier andere, jo daß er in drei Tagen von mehr ald 300 
Olaubensgenoffen begrüßt worden, „welche alle einerlei Rede geführt 
und erwähnte neun Dinge bedeutet“ hätten, bis er endlich, aus Zorm, 
daß Keiner feine Fragen beantwortete, von ihnen Abſchied genommen 
und auf und davon gegangen wäre. Ei, wie ſchade, daß uns ver »Be: 
faffer ter Juden in Oeſterreich« dieſen jübifchen Chriftop Columbus 
nicht auch unter den berühmten Juden aufgeführt hat, von benen et 
1. 7 -112 Meldung thut. Vergleihe oben S. 66. 67. Rabbi Menaft 
war da weit fleißiger; er findet nemlich, daß die Amerifaner viele je 
difhe Gebräuche hätten, Lie fie nur von Juden erlernt haben konnien: 
daß es unter ihnen, den fupferfürbigen, auch viele weiße Leute gebt, 
weiche „große Bärte erzielen«, und folglich Juden fein müſſen; endlid 
daß tie Spanier in Amerika viele großartige Bauten gefunden haben, 
die nur von einem Wulturvolfe, wie es tie Juden wären, herſtammen 
fünnten u. ſ. w. Befonders wichtig fei jetoch das Zeugniß des Montefne. 
Nähere Auakunft hierüber, wie über das ganze 10. Kapitel, findet HS 
bei Eiſenmenger, der jchlüßlich II. 572 F. jein Epiphonema auf % 
(4.) Rön. 15, 23. 29; 17, 5-23; 18, 11—12; 1. Ehren. 5, 25. 8: 
Dfee 3, 4. 5, und auf Neußerungen im Talmud: Tractat Sande 
drin Fol. 110, Col. 2, wie auf David Kimchi und andere Rabbiner 
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bet D. Mimchl bezieht nemlich die berühmte Stelle bes Dfer 9, 
vauf ben jetzigen Gaͤlus Sie lautet: 
„Viele Tage werden die Söhne Israels bleiben ohne Ko: 
ohne Fürften, ohne Opfer, ohne Altar, ohne Ephob, ohne 
aphim. Und darnach werden die Söhne Idraels ſich bekeh— 
amd den Herrn, ihren Gott, und David, ihren König, fü: 
„und werben ſich im Furcht dem ‚Herrn und feinen Guͤtern 
en im der Testen Deit.« 
Auf den chrifilichen Leſer mach! dieſe prophetifche Stelle ben 
ſen Gindruck und erwect eben fo Gefühle bes Dantes gegen Gott, 
Ibn an das volle Licht geführt hat, als ber Verföhnung gegen bas 
HE ber Verheifung » Vergleiche hieher: Allioli, bie h. Schrift 
M. u. N. T, 4. Band, &. Nuflage, Landéhut, 1839. ©. 592, An⸗ 
hang 8 zu obiger Stelle, 


In eilften Rapitel »werden vier Fragen erörtert. 
lid: Ob den Juden, nad ber Lehre ihrer Nabbinen, er: 
E fei, eimen Ghriften zu betrügen? Zmeitend: Ob ihnen 
fanden fei, denjelben zu beftehlen, oder zu berauben? Drit: 
8? Ob jie Etwas, dad ein Chriſt verliert und fie finden, 
ilten dürfen? Und enblih Viertend: Ob fie ben Wucher 
ben Ghriften treiben mögen ?« (DS. 574—613). 


Mir jEiggirem bier zuvörderſt Eifenmenger's Antwort auf bie 
e Brage (U. 574—58%). Derfelbe verfolgt auch bier wieder ben 
eisnang, ben er im mandıem ber frühern Kapitel einzuhalten für 
fand; er bringt nemlich zuerſt Dasijenige, womit ſich bie Juden 
ſchuldigen können, wenn man ibmen verwirft, wvaß ihnen bie Be: 
gerri erlaube fei.« So beruft er ſich U. 57%—576 auf Stellen 
Zalımud und anderer rabbinifher Schriften, welche ven Betrug, 
FMirt, und auch gegen ven Göj verbieten, Die angeführten Stellen 
dem talmuvifchen Tractate: Väva mezjia Fol. 50, Gol. 15 aus 
bi Moſche Mifközi: Sepher mizvoth gädol Fol. 58; Pol. 
Gel. 1; Fol. 132, Col. 3; aus Rabbi Moſche bar Majemon: Jab 
fäfa 4 Theil, Fol, 10, Col. 2, Ray. 7, Nr. 8; Fol. 80, Col. 2, 


En 


Kap. 18, Nr. 15 enblih aus dem Shylihan aruch, Chaſchen am 
mifhpat, Nr. 228, 8. 6 und Nr. 231, $. 1 geben Yaflr hin 
That das ſchoͤnſte und ſprechendſte Zeugniß. 

Eifenmenger glaubt aber nichts beRoweniger, daß ber ben 
©. 95 ausgefprochene Grundſat, nach welchem auch zwei fi wie 
ſprechende Lehren, „beide als Wort Bottes«, aus einem und benfeb 
ben Runde kommen, in einem und bemfelben Buche ſtehen Mau, 
insbefondere hier ih erwahre, in wie fern der erwäßute Teeciet 30 
Talmud: Bäva mezia ſchon Fol. 61, Col. 1 (gegen Eude in ben Te 
ſephoͤth) unter gleichzeitiger Beziehung auf 8. Moſ. 25, 1%. 15 = 
5. Moſ. 23, 19. 20 „den Beirug und Wucher an einem 6 erlankt« 
Rabbi Mofche bar Majemon 1. c. Fol. 76, Col. 3, Kap. 1%, Ar. 13 
Fol. 77, Col. 2, Kap. 14, Nr. 1% reflringirt das Verbot tes Beiruge 
blos auf den »Nächſten⸗, gleichfalls unter afleiniger Beziehung auf 
8. Mof. 25, 1%. 15, und verfteht unter dem „Nächten“ ſelbſt wieder 
blos den »Juden«, wie aus 1. c. Fol. 31, Col. 1, Kap. 11, Mr. 3 
teutli) hervorgeht, wo es zu 3. Mof. 6, 2—5 heißt: »Wer einem 6w 
thäer ſchwört, der gibt ihm die Hauptſumme wieder; er iR aber den 
fünften Theil (cf. Vers: 5) nicht fchuldig, weil (Bere: 2) gefagt wid: 
»Und feinem Nächſten — verläugnete.n Noch deutlicher if dieſet — 
Begriff des -Näcften« feftgeflellt in Choſchen hammiſchpat, Fel. 
13%, Col. 2, Note zu Nr. 95, $. 1, Amfterdamer Ausgabe, we ed 
heißt: »In allen Stellen (tes Gefeges), wo gefagt wird: »Sein Re 
ſter⸗, da if ein »Abgoͤttiſcher- nicht darunter begriffen.“ Eben fo ia 
Befitta fotärta Fol. 81, Bol. 1 zu 5. Mof. %3, 35; in Rabbi Je 
hbada Léva ben Bezaleel's: Beér haggsla (Prag. 1508. Bel.) 
Fol. 44, Col. 2 zu der kurz vorher erwähnten” Stelle in dem talmmbb 
fen Tractate: Bäva mezfa. Ja, "der Talmud lehrt, daß auch ben 
Frommen das Betrügen erlaubt fei«, wie aus 2. Sam. (Kön.) 2%, 97; 

si Pſalm 17 (18), 27 Hervorgehen foll (!): Tractat Megille Fol. 18, 
Eol. 2. Deßhalb hatten auch berühmte talmudiſche Lehrer Beträgereien 
fi erlaubt; fo mit Höflichkeitsformeln (oden S. 1%6) oder in beppel- 
finnigen Worten (Talmud: Tractat Avéeda fära Fol 16, Col. 2, «wi 
Rabbi Bliefer vor einem Berbammungsurtheile fi rettet«); bei Keqh⸗ 
aungsfehlern oder andern Irrungen, die ein &6j begangen. Vergleiche 
hieher Rabbi Moſche Mikkszi: Sépher mizvéth gadol Fol. 10%, 





und Falmub;: Tractat Baya famma fol, 113, Eol. ©, wo⸗ 
re folgende Weberfchriften gratis beigeben wollen: „Wie Mabbi 
l einem Goj eine goldene Flaſche für eine meflingene abfauft 
w felbit beim Bezahlen noch um einen Schilling betrügt.« — 
Raf Cahana rinem Göj 120 Fäfter, flatt 100, abfauft und zus 
& einen Schilling zurücdbehält« — »“Wie ber Rabbéna einem 
almbäume nach dem Stüd verfauft, und hinterher von jebem 
Etwas weafchneiben läßt.» Zu biefen »theoretifhen. Miberfprit- 
id “praktiſchen Maßuahmen gelehrter Mabbinen glaubt mun 
menger nod «bie tägliche» und vie »felbfteigene- »Erfahrung« 
iften und »bas Zeugniß einiger Gonvertiten über bie Betrüger: 
' Juben« hinzufügen zu follen, um bie erfte frage diefes (11.) 
!, menigfiens vom Standpunkte bes Thatfählihen aus, zu 
en. 
E8 liegt, hieher gehörig, ein Büchlein vor und, in EHein-#., 106 
karl, und aebrudt zu Gölln 1601, welches den Titel führt: 
»Speculum Judaeorum, Das if, Juben Epiegel, Ein New 
blih Buchlein, dariun ſich mit allein bie gottlofe läflerer, ſchän— 
ymäher Söttlihes worts, bie Juden, in befehen bas Jeſus 
1, @otted, vub der H. Jungfrawen Marien Son, ber rechte 
ſen tretter jey, Sonder aud ein jeder frommer @ottjeliger Chriſt 
inn erfeben vnd fpiegeln mag, was die Juden bauon halten, Auch 
beariffen, wer die Schlang, welche von bem obgemelten Tretter 
eiten worben. Zu dem, Herrliche Argumenten von ber H. Drey: 
f. Auß der Hebreifhen Spraach, neben dem Teutfchen appro> 
em, etliche Gebreifche lieder, wie fie, bie Juden, auff jbre 
fingen, auß jren eigen Büchern genommen. Auch was ber Ju: 
ub, vnd vnſer Ehriftlicher Glaub ſey, alles auf H. Göttlicher 
Don ber Juden Gibt, fo fie bei den Ehriften fchweren müffen. 
ommen Ghriften gang nüglih, Bud verfaßt durch einen getauff: 
en, Gruft Ferdinand Heß, ber Artzeney Doctor.“ 
Bir behalten uns vor auf ben übrigens ſchon im Titel binläung« 
jegebenien Inhalt, wie auf die Geſchichte biefes Büchleins an 
nbern Orte näher einzugehen, und befchränfen und hier lediglich 
bie hieher bezügliche Stelle anzuführen, welde auch Giſen— 
rn. 581 eitirt hat. Heß redet nemlih im %, Kapitel des ges 





nannten Büchlein ©. 10 bie Juden fo an: „Mor unfern leihen, mög 
je vns alle vnſer gut nemen je folts nit vnterlaſſen, Dann Ar ner Ich 
euero haltet, fo it ein Goi maramma feit, Hoc est es wisht bei af 
Juden vor kaine fünde gerechnet. Welcher einen Chriſten Beiziegen ion, 
vnd ſolches gibt die tägliche erferung, was burd) eiveren vbertch ext 
chen Wucher mit ih bringt.⸗ 

An dieſe Stelle knüpft Ciſen menger L c. eine andene ad 
dem 6. Buche der »Jubengeißel,“ in der Heß zu bem Schofarblaſen m 
Neujahrstage (oben ©. 165) folgende Bemerkung macht: -Weng nus 
das Bockehorn geblafen und einen hellen Rlang gegeben, find fe 
Juden) fröhlidh, und guter Dinge, fagen ausdrücklich, daß es ihnen dies. 
fe6 Jahr werbe wohl gehen, und werben Glück und Gegen haben, 08 
Leibesnahrung und Bictory gegen bie Chriſten, die Gott biefes Jahr 
hinwegnehmen wird. Iſt's aber Sache, daß das Horn nicht Kell gellun 
gen, fo find fie gar traurig und verzugt, fügen und fürdhten fidh, bei 
fie ein unglüdliches Jahr zu ‚gewarten haben. Unter biefen YHäntels 
fragt ja ein Jude den andern, ob er feinen Gei hätte merämme gewe⸗ 
fen, oder Feine meziös gehabt, das ift fe viel gejagt, ob er feinen Chri⸗ 
ften betrogen, oder ob er ihm nicht geitohlen, oter ja einen bau bes 
wegt, daß er geftohlen, und das Gejtohlene deu Juden um halb Geh 
verkauft, cder aber, ob er feinen Chriften mit tem Wechſel übervortgeilt 
oder betrogen? In ſumma, da eröffnet Einer dem Audern, in was Rit⸗ 
tel und Weg er Giuen betrogen babe. Sagt dann der Andere: »E, 
wohlan, fo haft Du cin Körban gebracht — bu haft Gott ein Opfer 
gebracht, oder unferın Herr Bott ein Wohlgefallen gethan, bicweil er 
je einen Chriften betrogen hätte.« 

Aehnliches bringt ©. Fr. Breutz: »Jüdiſcher, abgeftreifter Schlau⸗ 
genbalge ©. 21, 4. Kapitel: »Wenu die Juden eine ganze Weir 
berumgelaufen find, und bald da, bald dort einen Chriften betragen 
haben, fo kommen fie gemeiniglih an ihrem Sabbathtag zufamımen, 
und rühmen fich ihrer Bubenftüde: fo fagen die audern Juden darauf: 
»man foll den Goͤjim das lef aus der nephesch lokeach fein: — mei 
joll den Ghriften das Herz aus dem Leibe nehmen, und fagen weite: 
tof schebegöjim harög — »den Beſten uuter den Chriſten foll mas 
tobt fchlageu« (oben ©. 176 sub i.) So ein Chriſt von einem Juden 
gar Hart betrogen worden, fo fpredden die andern Juden, dig es hörch, 
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t babe ein Körban — Opfer gebracht, daß er biefen fo betrogen 
yat.« 

Der Bonvertite Dietrich Schwab gibt in feinem jüdischen 
Dediniantel«, 3. Theil, 2. Kapitel, S. 157 f. Nachricht von »berlei Bes 
rügereien ber Juden; im 3. Kapitel erzählt er von feinem eigenen 
Schwiegervater, einem Rabbiner, eine Reihe gemeiner Betrügereien, 
md im 3. und 6. Kapitel zeigt er, wie Juden zu feiner Zeit Schuld⸗ 
irkunden der Chriften, auch nad) erfolgter Bezahlung, vorenthielten und 
päter neuerdings produzirten, oder verfälfchien, uud wie fie hinwieder 
en Chriften derlei betrügliche Urkunden ausfertigten, namentlich in 
ebräifchen Schriftzügen. So habe einmal ein Prager Jude einem Kaufs 
kann 400 Fuchsbälge abgefauft und ihm einen bebräifchgeichriebenen, 
ur nächſten Meſſe zahlbaren, Wechſel ausgeitellt, folgenden Inhaltes: 
Ix perfix, Haſen find feine Füchs; ich geſtehe Dir mein Lebtag nir.« 
Stifenmenger jchließt I. 55% ſein diesfalliges Referat mit einer Höchft 
ignififanten Berufung auf Jerem. 5, 26 - 23: »&8 finden ſich unter 
neinem Bolfe Gottloſe, die, wie die Vogelfteller, lauern, die Schlingen 
md Fallen legen, um die Leute zu fangen. Wie ein Vogelheerd voller 
Bögel iſt, ſo ihr Haus voller Liſt; daher werben fie groß und reich, 
id uud fett und übertreiben das Böſe« (und übertreten ſchändlich 
nein Geſetz« Vulgata.). Die Juden und Judenfreunde, welche fich, 
ur Bejeitigung eines conjtanten, aus ter Geſchichte und ter Literatur 
es nachchriſtlichen Judeuthums flets wieder nen erhobenen Vorwur— 
es, immer nur auf Geſetzesſtellen eder einzelne Beiſpiele der Bibel 
erufen, müſſen fich natürlich gefallen laſſen, weun ihnen von Zeit au 
jeit auch wieter anderslautende Bıbelftellen, ten Gharafter ter vor: 
hriſtlichen Juden betreffend, entgegengehalten werten. Das angerujene 
tapitel des Propheten Jeremias gibt noch insberoudere im legten Verſe 
ine Hinweifung auf Tamalige Zuftande, welche in ber Literatur des 
rach hriftlihen Sudenthbums eben jo ct, als auffallend wiederkehren! 

Die zweite Frage in ber Kapitelsüberſchrift anbelangend, führt 
Sifenmenger zuerſt wieder II. 58% - 530 aus Nabbi Moſche Ben 
Rajemen (Jad chaſaka, 3. Theil, Kol. 13, Col. 1, Kap L, Nr. hr 
Fol. 17, Col. 2, Kay. 5, Nr. 15 Sol. 18, Bol. 2, Kap. 6, Pr. 1: 
jol. 22, Col. 1, Kay. 1, Nr. 2; Fol. 26, Col. 1, Kap. 5, Nr. 1); 
us Rabbi Bechai: Schylchäu aruh (Chöſchen hammiſchpat, Nr. 345, 





55.2. 3; Nr. 356, 8. 15 Rr. 859, 8. 15 Nr. 399, 8. 1), Audleng. 
der 5. Bü. Mof. (Fol. 150, Eol. 1, Paraſcha: Behar Eindi), Cab 
baffemach (Fol. 15, Eol. 3); aus Rabbi Moͤſche Mitlszi (Eiphe 
mizo6th gäbol Fol. 58, Col. 3. 4), welche ſich ſammtlich wicher auf 
ben Talmud: Tractat Bäva Tamma Fol. 113, Eol. 23 berufen, dk 
Stellen auf, aus benen bie Juden zu beweiſen pflegen, daß ihnen der 
Diebſtahl, der Raub und das Unrecht au einem &6j durch Bi aber 
Gewalt, fo wie der Ankauf geftohlenen ober geraubien Butes, ſches 
auf Grundlage des göttlichen Gebotes (3. Mof. 19, 11), unb als eim 
»Gntheiligung des göttlichen Namens⸗, wie als ein Verrach an ber 
eigenen Seele (Sprüchw. 29, 24) verboten, und bagegen die Zuckd 
Rellung,, ja eine erhöhte Wiedererfiattung bes Geftohlenen oder Ge 
raubten geboten fei. Wir verweifen zum Ueberfluſſe auch noch aufs. Mel. 
6, 5.6; 2. Mof. 21, 16; 2%, 1-15; 5. Moſ. 24, 7; auf Vie Ge 
ſchichte in Joſue 7, 1—%; Sprüchw. 6, 50. 31; GEzech. 33, 1%. 15. 

Gifenmenger glaubt aber dennoch -Antwort auf das Bears 
angehende, und den Beweis des Gegentheils⸗ geben zu können, in mie 
fern in den Büchern einzelner Rabbinen „Lehren und Grempel⸗ ver 
fommen, weldye »bie Juden auf die irrige Meinung bringen Tönnen:- 

a. »daß es erlaubt fei, einen Chriften zu beftehlen, und ihm das 
Seinige zu entwenden. Dies foll in dem erwähnten talmubifden 
Tractate: Bava famma %ol. 37, Eol.2; %ol. 38, Col. 15 Fol. 118, 
61.2 liegen, und aus mehrern dahin bezüglichen rabbiniſchen Erklaͤrm⸗ 
gen hervorgehen, nad) denen »das But eines Gdj« für »héfker⸗ — fin 
oder herrenlos gehalten werben dürfte. Das Gewaltfane und Unger 
gende des diesfälligen Ciſen mengeſr'ſchen »Beweifes-, Il. 686-588, 
liegt offen da, obwohl Raf Aſchi eben nicht viele Umflände machte, der 
Trauben eines Goj fich zu bemächtigen, und obwohl von ben drei Rabe 
binen in Rabbi Jehüdas: Sepher chasidim. Nr. 198 nur ber Erfle einem 
»reuigen« »Mefhummad« aus fittlihen Gründen das »Durdhbreunen- 
mit chriſtlichen Geldern wieberrieth, der Zweite aber in diefem nur eint 
einfache Befeitigung der weit fündhaftern Sabbarhsentiheiligung und 
Berunreinigung im Schweinefleifh eſſen erbliden wollte, umb ber 
Dritte enolih, aus bloffer Menſchenfurcht und fleiſchlicher Klugheit. 
dem Meſchummad gar Feine Entfcheidung über dieſen Punkt geben 
mochte. Etwas triftiger if bei Gifenmenger I. 589 f. 


b. ber »Beweis, daß bie (im Geſehe: 8. Mof. 19, 13 aller 
dings verbotene) Rauberei auch von einigen Rabbinen erlaubt werde,» 
wenigſtens unter dem Gefihtepunfte der mit Rem immer noch erwaztes 
ten Veſſias eintretenden allgemeinen Oberherefhaft ber Juden, weldher 
gegenüber die »DBeraubung eines Gojn in ber Begenwart eben fo 
wohl »ins Borhinein“ erlaubt, ale »Winsweilen“ verboten erfcheinen mag. 
Dies liegt im Talmud: Tractat Bava kamma ol. 113, Col. 2 
im Aufang, in den Tofephöth über 3 Mof. 25, 50, aus weldher Stelle 
das Berbot der Beraubung eines &6j, 3. B. von Rabbi Bechai (Nuss 
lege. d. 5 Büch. Mof., Bel. 198, Col. 1 in der Parafha: Ekef u 
5. Moſ. 7, 16) für. die Gegenwart gefolgert wird, in der ausbrüdlichen 
Bemerkung: »Diejenigen Lehrer der Mifchna, deren im (9.) Kapitel (des 
Tractates Bava mezia Bol. 111, Gol. 2): -»Hammeläbbelun gedacht 
wird, und bie der Meinung find, daß die Berautung eines Goͤj erlaubt 
fei, legen diefen Spruh anders aus.“ Die bekannte Neftriction bes 
Begriffes: »„Näcfter« (3. Mof. 19, 13) auf den Juden, im Gegenſatze 
zu dem Nichtjuden, jcheint die lepterwähnten Rabbiner zu der Anficht 
geführt zu haben, daß „die Beraubung eines Goj erlaubt fei.« Ders 
gleiche hieher auch noch aus demfelben Tractate Bäva mezla, Bel. 61, 
Col. 1, eine verwandte Stelle. In eben diefem Tractate, Fol. 111, 
Gol 2, wird zu 5. Mof. 2%, 15 reftrictive erflärt: »Die Andern 
(Acherim; cf. oben ©. 130 sub 38) werden ausgenommen,“ welde 
Erklärung Rabbi Ealomon Jardi von den Ummöth halam — «die 
Bölker der Welt,“ und in den Tofephöth von den Nöchrim (oben S 
128 sub 8) verficht. Es folgt aber aus biefer, wie aus einer ande:n 
Stelle in den Tofephöth zu dem Tractate Sanhedrin, Bol. 57, Col. 1, 
»daß es den Juden erlaubt fei, einem Chriften mit Lift oder Gewalt 
Unrecht zu thun« (Bifenmenger I. 590. 591). 

Gegenüber von bdiefer Theorie und Praxis wird ber Diebflahl 
an einem Juden, von einem Juden begangen, an biefem fehr Hart 
geahndet, nemlich mit vierzigtägigem bis fiebzigtägigem Faſten, Geiſel⸗ 
Rreichen, Reflitutionszwang und Grfaß des entgangenen Gewinnes, Ab⸗ 
bitte, offenen Geftändniße vor ber Gemeinde und mit ber bürgerlichen 
Unfähigkeit zur Bewahrung und Verwaltung fremden Bigentbums (Rabbi 
Naphthali: Emek hammélech, Fol. 20, Eol. &, Kap. 12). Ein Diebs 
Rah! oder Raub an einem Juden, von einem »Kinde Noah's« (oben 
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bie ſchaudervollſten feuerfpeienden Berge gewahrte; Gr, ber »uor freu 
den weinen mußte« , als er in Sevilia von ber »Macht- feiner Siam 
mesgenofien hörte und »mwie viel brüben das Gifen gelten; Ee, welche 
der Geſandſchaft des Prefte Ian, als Dolmetfcher, fo gute Dieufgp-Yälte 
leiten können; Er, dem vielleicht, wegen feiner Sabbathefrenge, Cine 
von den eben fo ſchoͤnen, als züchtigen Töchtern des frommen Küänigs 
Daniel befchieden geweſen wäre, zog nicht über den Fluß, „ber,“ nah 
feinem Berichte, »jeven Sabbath fo ganz und gar austroduet, daß wit 
einmal ein Fleines Steinlein darin bleibt, fondern nur ein ſchoͤner Gamb, 
fo weiß, wie der Schnee,» und bem feine @laubensbrüber auf ein 
hebraͤiſches Erſuchſchreiben ganz ficherlich Cines ihrer Wunderpferde 
heruübergeſchickt hätten. Er, der drei Wochen ruhig mit feiner Bar 
in Sevilia figen blieb, wollte nit einmal die fhöne Gelegenheit ab⸗ 
warten, bis die transſabbaͤtjoniſchen Juden auf einem neuerlichen Kriege 
zuge herübergekommen wären, und bei der Heimfahrt, ihn, fanımt feinem 
Eifen, mitgenommen hätten! Er hätte ja nur jeden Freitag, zwei Stun⸗ 
den lang, auf diefes Evenement warten dürfen. Sa, er hätte nicht eins 
mal diefe Aufnierffamfeit nöthig gehabt; denn, fo oft die Juden fom 
men, lauft die tapiere Wache am Sabbätjon, wie Rabbi Gerſon felber 
beridhtet, davon, und nad Sevilin und in die andern Städte, um bit 
Einwohner zu warnen. Uud fonnte e8 auch immerhin möglich) geweſen 
fein, daß, bei den eben eingeleiteten Friedensverhandlungen, eim folder 
Kriegszug nicht fobald wieder in Ausficht geftellt war: als meflinsgläs 
biger Jude war der gute Rabbi ja das Warten gewohnt, und wie leicht 
wäre es ihm, bei der in Sevilia etwa längft beflandenen @ewerbefreis 
heit, oder »fonft durch Geld und gute Worte«, und bei feinem Gifens 
sorrathe geworden, biesfeits des Sabbaͤtjon's eine Waffenſchmiede au 
zulegen! Die Waffen diesſeits fannte er ja aus eigener Anfcheuung, 
und von ben drüben gebräuchlichen Hatte er das genauefte Maß, vie 
rihtigfte Zeichnung. Waffen aber brauchen Freunde und Feinde; dab 
weiß Jeder, wenigſtens aus dem lebten ungarifchen Feldzug. Und follte 
vollends in Sevilia Feine Börfe, fein Bazar, Feine Gelegenheit geweſen 
fein, Kirchenfilber zu Taufen, eine Bauerfhaft zu zertrümmern, eine 
»Borflabtzeitung« zu gründen, ein »Volksbegräbniß« einzuleiten, eime 
Branntweinbrennerei oder ein Kleibermagazin zu errichten und bergleis 
chen?!! „Der Zube handelt ja mit Allem,“ und »Iebt ja von Allen!« 
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Wahrlih, Rabbi Gerſon hat Schlecht »Tuefulirt«, als er »zwei Tags 
en vom Eabbätjon« wieder umfehrte, um — ein Buch zu fchreiben, 
‚ wegen feinem Jubendeutfch, nicht einmal alle Deutfchen verftan- 
! Der gute Rabbi, muß in der That, der einzige »bumme- Ju⸗ 
gewefen fein, den es je auf Erden gab, da tiefe Spezies fonft nir⸗ 
ds vorfömmt. Darum hat aber fein Buch auch verdient, daß es, wie 
bbi Menaffe ben Israel (»Mikvéh Jisräel« Kol. 40, Col. 1, 
10. Kap. Pr. 41; bei Eifenmenger I. 563 f.) meldet, in Wars 
m öffentlich verbrannt wurde, nachdem es von zwei polnifchen Ju⸗ 
zu Lublin in den Drud gelegt war. Wie leicht hätten feine Glau⸗ 
6genofien auch nah Sevilia ziehen und — wieder umkehren können. 
e manches Fieber ift anſteckend! 

Rabbi Gerſon Hat übrigens nicht blos das: Sepher geli- 
h erez3 Jisräel an das Tageslicht gefördert, wie Eifenmen: 
: wenigfiens II. 546 zu erfennen gibt, obwohl er in dem Regiſter 
von ihm benügten »beutfch-hebräifchen Bücher: den Rabbi Joſeph 
Nerfaffer nennt; fondern es find auch tie Maaſiéth vefippuü: 
n min Mälfe SJisräael (Amſterdam. ohne Jahreszahl. 3) aus 
er Feder. Für tie Exiſtenz des Fluſſes Sabbätjon kämpft übrigens 
h Rabbi Menaffe beu Israel, c., wie wir bereits oben ©. 
) zeigten. Ex beruft ſich hiebei, I. c. 10. Kap., Fol. 36. 37, Nr. 32 
6, auf verfchiedene jüdiſche Bücher, welche diefen Fluß erwähnen; 
wre auf Joſephus Flavius de bello Judaico, VII. 24 , und auf 
iniuß hist. natur. XXXI. 2. (»In Judaea rivus Sabbathis omni- 
siccatur-); jedoch vergeblich, wie @Eifenmenger 11. 567 glaubt. 
h Rabbi Abrahanı Perizol ift 1. c. Kap. 24., Fol. 28, Eol. 1 für 
nafſe's Anfhauung: es findet aber Rabbi David Gans: Zemad 
vid (Franffurt. 1692) weder tiefe, noch eine andere tiesfüllige 
ıBerung des Rabbi Aſaria: Mesr enaäim (Mantua. 157%. 4.), 
p. 13, in jeter Hinficht flichhältig. 

Befagter Menaffe ben Israel weiß aber I. cc. Fol, 34, Col. 
2, Kap. 8, Nr. 29 aud von einem jüdifhen Königreich in Afrika 
ml in Abyſſinien, Das übrigens unter der Oberherrfchaft des Pap 
dreſte) San fiche; er beruft ſich hiebei nicht blos auf das Zeugniß 
veiet Rabbiner bei Rabbi Abraham Perizol, fondern felbft auf Jefai. 
11. Eifenmenger fügt I. 570 f. die fritifche Bemerkung bei, 


daß stante hAäc conclusione der Sabbätjon nad Abyſſinien verfeht 
werden müßte, 
Menafle behauptet endlich ferner 1. c Fol. 61, Sol. 2, Kap. 20, 
Nr. 21, daß »durch die Vorſehung des gebeuedeiten Gottes“ ""Ginige 
von den zehn Stänmen«, au in Amerifa verborgen (!) fein.“ Um 
Fol. 12, erzählt er von einem Juben, Naron Levi, weldhen die Spaxie: 
Montefino nannten, und der, am 18. Auguft 16843 aus Weſtindien im 
Amfterdam angekommen, behauptet habe, von einem Indianer drei Tage 
lang über bohe Berge und Zelfen geführt worden zu fein, bie beide 
an einem Fluſſe anlangten, und, über ein gegebenes Zeichen ihrer Ge: 
genwart, von 4 Menfchen hinübergeholt wurden. Drüben habe ber Ir 
dianer erzählt, daß Montefino ein Jude fei, worauf ihn bie indianiſchen 
». Juden umarmt, gefüßt, und ihm, da fie nicht mit ihm reden fonnten, 
durch Zeichen „neun verfchiedene Dinge (!) bedeutet hätten.“ As er 
hierauf mit feinem Indianer wieder zurücgefahren, feien ihnen vier 
andere transatlantifche Juden in einem Nachen nachgeſchifft, und fo fort 
immer wieder vier andere, fo daß er in drei Tagen von mehr ald 30 
Slaubensgenofien begrüßt worden, »welche alle einerlei Rede geführt 
und erwähnte neun Dinge bebeutet« hätten, bis er endlih, aus Zorn, 
daß Keiner feine Sragen beantwortete, von ihnen Abjchied genommen 
und auf und davon gegangen wäre. Ei, wie fchabe, daß uns der „Ber 
faffer ter Juden in Defterreih« dieſen jübifchen Chriſtoph Golumkut 
nicht auch unter den berühmten Juden aufgeführt hat, von denen et 
U. 7: 112 Meldung thut. Vergleiche oben S. 66. 67. Rabbi Menaft 
war da weit fleißiger; er findet nemlich, daß die Amerifaner viele je 
difhe Gebräuche hätten, die fie nur von Juden erlernt haben konnten: 
daß es unter ihnen, ben Fupferfärbigen, auch viele weiße Leute gebt, 
welche »große Bärte erzielen«, und folglich Juden fein müſſen; endlich 
dap die Epanier in Amerika viele großartige Bauten gefunden haben, 
die nur von einem Gulturvolfe, wie es tie Juden wären, herflammen 
könnten u. ſ. w. Beſonders wichtig fei jetch das Zeugniß des Montefine. 
Nähere Auskunft hierüber, wie über das ganze 10. Kapitel, findet fich 
bei Gifenmenger, der jchlüßlih IT. 572 f. fein Epiphonema auf % 
(+.) Kon. 15, 28. 29, 17, 5—24; 18, 11—12; 1. Chron. 5, 25. 86; 
Dfee 3, 4. 5, und auf Neußerungen im Talmud: Tractat Sanhe 
drin Bol. 110, Col. 2, wie auf David Kinmchi und andere Rabbinen 
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ſmdet. D. Kimchi bezieht nemlich die berühmte Stelle bes Oſee 3, 
3 auf den jetzigen Golus. Sie lautet: 


»Viele Tage werben bie Söhne Jöraeld bleiben ohne Kö— 
g, ohne Fürften, ohne Opfer, ohne Altar, ohne Ephob, ohne 
eraphim. Und darnach werden die Söhne Israels fich bekeh— 
n und den Herrn, ihren Gott, und ‘David, ihren König, fu: 
en, und werden fich in Furcht dem Herrn und feinen Gütern 
(ben in der legten “eit.« 

Auf den chriftlichen Leſer macht dieſe prophetiſche Etelle den 
fen Eindruck und erweckt eben fo Gefühle des Danfes gegen Gott, 
re ihn an das volle Licht geführt hat, als der Verföhnung gegen das 
Zoff der DVerheißung.« Bergleihe hieher: Allioli, die h. Schrift 
EA u N. T., 4. Band, 4. Auflage, Yandshut, 1839. ©. 532, An- 
fung 8 zu obiger Stelle. 


Im eilften Kapitel »werden vier Fragen erörtert. 
rftlih: Ob den Juden, nach der Lehre ihrer Nabbinen, er: 
ubt fei, einen Chriften zu betrügen? Zweitens: Ob ihnen 
geftanten fei, denſelben zu beftehlen, oder zu berauben? Drit— 
ns? Ob fie Etwas, da8 ein Chrijt verliert und fie finden, 
halten dürfen? Und endlih Viertens: Ob fie ten Wucher 
‚ den Chriften treiben mögen?« (3. 974—613). 


Mir jeizziven hier zuvörderft Eiſenmeuger's Antwort auf die 
ke Frage (ll. 574 - 584). Derjelbe verfolgt auch hier wieder den 
rweisgang, ben er in manchem ter früher Kapitel einzuhalten für 
t fand; er bringt nemlich zuerit Dasjenige, womit fih die Juden 
stichultigen« fönnen, wenn man ihnen verwirft, "Daß ihnen die Be: 
ügerer erlaubt ſei.« Eo beruft er ih I. 574-576 auf Stellen 
s Talmud und anderer rabliniicher Schriften, welche den Betrug, 
er Art, und auch gegen den Goj verbieten. Die angeführten Stellen 
6 den talmutiichen Tractate: Bäva mezia Fol. 59, Vol. 15 aus 
ibbi Moſche Mikközi: Sepher mizvéth gadol Fol. 58; Fol. 
‚Bel. 1; Fol. 132, Col. 3; aus Rabbi Moſche bar Majemon: Jad 
afäfa +. Theil, Fol, 19, Col. 2, Kap. 7, Nr. 8; Fol. 80, Eol. 2, 





Kap. 18, Ne. 15 endlih aus dem Schylchan aäruch, Chafſchen Sam 
miſchpat, Nr. 228, $. 6 und Nr. 231, $.1 geben dafür and) iu de 
That das ſchoͤnſte und ſprechendſte Zeugniß. 

Gifenmenger glaubt aber nichts beRoweniger, daß der die 
©. 95 ausgeſprochene Grundſatz, nach welchem and zwei ſich wie 
ſprechende Lehren, „beide ale Wort Gottes⸗, aus einem und bemfe- 
ben Munde kommen, in einem und bemfelben Bude fichen Tüunen, 
insbefondere hier ch erwahre, in wie fern der erwäßute Trmebat ut 
Talmud: Bäva mezia ſchon Fol. 61, Col. 1 (gegen Eude in den Tor 
ſephoͤth) unter gleichzeitiger Beziehung auf 8. Moſ. 25, 1%. 15 ab 
5. Mof. &8, 19. 20 »den Betrug und Wucher an einem Bl erlant« 
Rabbi Moſche bar Majemon 1. c. Fol. 7&, Gol. %, Kap. 1%, Br. 13 
Fol. 77, Col. 2, Kap. 14, Nr. 1% reflringirt das Verbot tes Belrages 
blos auf den -Näcdften-, gleichfalls unter afleiniger Beziehung auf 
8. Mof. %5, 1%. 15, und verfteht unter dem „Nächten“ ſelbſt wieder 
blos den »Juden«, wie aus 1. c. Fol. 31, Col. 1, Kap. 11, Rr. 3 
teutlid) hervorgeht, wo es zu 3. Mof. 6, 2—5 heißt: »Wer einem 6w 
thäer fhwört, der gibt ihm die Hauptfumme wieder; er iſt aber den 
fünften Theil (cf. Vers: 5) nicht ſchuldig, weil (Bers: 2) gefagt wizd: 
»Und feinem Nächſten — verläugnete.- Noch deutlicher iR dieſet — 
Begriff des »Nächſten« fefgeflellt in Ehöfhen hammiſchpat, Bel. 
13%, ol. 2, Note zu Nr. 95, $. 1, Amſterdamer Ausgabe, we ed 
heißt: »In allen Stellen (tes Geſetzes), wo gefagt wird: »Gein Re 
fter- , da ift ein »Abgättifcher« nicht darunter begriffen.“ Eben fo ia 
Peſikta fotärta Fol. 81, Col. 1 zu 5. Mof. %3, 25; in Rabbi Je 
hbada Léva ben Bezäleel’s: Beer haggsla (Prag. 1508. Bel.) 
Fol. 44, Col. 2 zu der kurz vorher erwähnten” Stelle in dem talmmbb 
{hen Tractate: Bava mezla. Ja, "der Talmubd lehrt, daß auch Men 
Frommen das Betrügen erlaubt fei«, wie aus 2. Sam. (Kön.) 2%, 97; 
Pſalm 17 (18), 27 hervorgehen fol (!): Tractat Megilla Fol. 1%, 
Col. 2. Deßhalb hatten auch berühmte talmudiſche Lehrer Beträgersien 
fi erlaubt; fo mit Höflichkeitsformeln (oden S. 126) oder in beypel 
finnigen Worten (Talmud: Tractat Avéda fära Fol 16, Col. 2, ⸗wie 
Rabbi Eliefer vor einem Verdammungsurtheile fi) rettel«); bei Keqh⸗ 
aungsfehlern ober andern Irrungen, die ein &6j begangen. Vergleiche 
hieher Rabbi Moſche Mikkszi: Sépher mizvoth gädol Fel 188, 





. 3 und Talmud: Tractet Bava famma Fol. 113, Eol. 2, wo⸗ 
wir folgende Meberichriften gratis beigeben wollen: »Wie Rabbi 
nuel einem Goj eine goldene Flaſche für eine meflingene abkauft 
ihn felbf beim Bezahlen noh um einen Schilling betrügt.« — 
ie Raf Cahana einem &6j 120 Fäſſer, flatt 100, abfauft und zu: 
noch einen Schilling zurüdbehält «a — »Wie der Rabbena einem 
Balmbäume nah dem Stüd verfauft, und hinterher von jedem 
de Etwas wegſchneiden läßt.“ Zu diefen »theoretifchen“ Widerſprü⸗ 
und »praktifchen“ Mußuahmen gelchrter Rabbinen glaubt nun 
enmenger noch “bie tägliche« und die »felbfleigene- »Grfahrung« 
Chriſten und »das Zeugniß einiger Convertiten über die Betrügers 
der Juden- hinzufügen zu follen, um die erfte Frage diefes (11.) 
tele, wenigſtens vom Standpunkte des TIhatfüchlihen aus, zu 
aben. 

Es liegt, hieher gehörig, ein Büchlein vor uns, in klein-8.,, 166 
en ftarl, und gebruds zu Gölln 1601, welches den Titel führt: 

»Speculum Judaeorum, Das ift, Juden Eyiegel, Ein New 
nuglich Buchlein, dariun fich nit allein die gottlofe läflerer, ſchän— 

fhmäher Göttlihes worts, die Juden, in bejehen das Jeſus 
Rus, Gottes, vud der H. Jungfrawmen Marien Eon, der rechte 
angen tretter ey, Sonder auch ein jeder frommer Gottjeliger Chrift 
darinn erfehen und friegeln mag, was die Juden dauon halten. Auch 
sm begriffen, wer die Schlang, welche von dem obgemelten Tretter 
zetretten worden. Zu dem, Herrliche Argumenten von ber H. Drey: 
zkeit. Auß der Hebreifchen Spraach, neben dem Teutfchen appro: 
. Item, etliche Hebreifche lieder, wie fie, die Juten, auff jbre 
ich fingen, auß jren eigen Büchern genommen. Aud was ber Ju: 
glaub, vnd vunfer Chriftlicher Glaub fey, alles auß H. Göttlicher 
ft. Von der Juden Eidt, fo fie bei den Ehriften ſchweren müffen. 
ı frommen Chriften gang nüglich, Bud verfaßt durch einen getauff: 
Juden, Eruſt Ferdinand Heß, der Argeney Doctor.« 

Wir behalten uns vor auf den übrigens ſchon im Titel hinläng⸗ 
angegebenen Inhalt, wie auf die Geſchichte diefes Büchleins an 
a andern Orte näher einzugehen, und befchränfen ung bier lediglich 
uf, die hieher bezüglidhe Stelle anzuführen, welche auch Ciſen⸗ 
ger MI. 581 citirt hat. Heß redet nemlih im 2%. Kapitel des ges 





nannten Büdleins ©. 10 bie. Juben fo au: „Mor unfern leigen, mög 
je uns alle onfer gut nemen je folts nit vnterlaſſen, Dann jht ner. ten 
euero haltet, fo jr ein Goi maramma feit, Hoc est «6 wistt bei ru 
Juden vor kaine fünde gerechnet. Welcher einen Chriſten beiriegen Tan, 
vnd ſolches gibt die tägliche erfarung, was durch eweren 
hen Wucher mit fi Bringt.« 

An diefe Stelle Enüpft Gifenmenger L c. eine ander au 
bem 6. Buche dee »Jubengeißel,“ in der Heß zu dem Sqchofarblaſen an 
Neujahrstage (oben ©. 165) felgende Bemerkung macht: Wenn zus 
das Bodshorn geblaſen und einen hellen Klang gegeben, find fie (bie, 
Juden) fröhlich, und guter Dinge, fagen ausdrücklich, daß es ihnen Die. 
fe6 Jahr werde wohl gehen, und werben Glück und Gegen haben, an 
Leibesnahrung und Bictory gegen bie Ghriften, die Gott dieſes Jar 
binwegnehmen wird. Iſt's aber Eache, daß das Horn nicht Kell, gellus 
gen, fo find fie gar traurig und verzugt, fügen und fürchten ſich, def 
fie ein unglüdlihes Jahre zu gemarten haben. Unter biefen Häntela 
fragt ja ein Jude den andern, ob cr feinen Gei hätte merämme gewe⸗ 
fen, oder feine meziös gehabt, das ift fo viel gejagt, ob ex feinen Chri⸗ 
fen betrogen, oder ob er ihm nicht geftohlen, oter ja einen dazu be 
wegt, daß er geftohlen, und tag Geſtohlene den Juden um halb Geh 
verkauft, cder aber, ob er feinen Chriften mit dem Wechſel übervortgeilt 
oder betrogen? In ſumma, da eröffnet Giner dem Audern, in was Kits 
tel und Weg er Ciuen betrogen habe. Sagt dann der Andere: »E 
wohlan, fo halt Du cin Körban gebracht — du haft Gott ein Opfer 
gebracht, oder unſerm Herr Bott ein Wohlgefallen gethan, dieweil a 
je einen Chriften betrogen hätte.« 

Achnliches bringt ©. Fr. Breutz: »Jüdifcher, abgeftreifter Sqhlan⸗ 
genbalge ©. 21, 4. Kapitel: »Menu die Juden eine ganze Weche 
berumgelaufen find, und bald da, bald dort einen Chriſten betragen 
haben, fo kommen fie gemeiniglih an ihren Sabbathtag zufanımes, 
und rühmen fi ihrer Bubenftüde: fo fagen die audern Juden darauf: 
»man foll den Goöjim das lef aus der nephesch lokeach fein. — mer 
joll den Chriſten das Herz aus dem Leibe nehmen, und fagen weite: 
tof schebegöjim harög — „den Bellen unter den Ghriften foll mas. 
tobt ſchlagen (oben S. 176 sub i.) So ein Ehrik von einem Inden 
gar hart betrogen worden, fo fprechen die andern Juden, die es hörck, 
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er babe ein Körbam Opfer gebracht, daß er dieſen fo betrogen 
Bat.« 

Der Gondertite Dietrich Schwab gibt in feinem „jübildhen 
Dedmanteln, 3. Theil, 3. Kapitel, ©. 157 f. Nachricht von »berlei Des 
trägereien der Juden; im 3. Kapitel erzählt er von feinem eigenen 
"Schwiegervater, einem Rabbiner, eine Reihe gemeiner Betrügereien, 
and im %. und 6. Kapitel zeigt ex, wie Juben zu feiner Zeit Echuld⸗ 
urkunben der Ehriften, auch nach erfolgter Bezahlung, vorenthielten unb 
fyater neuerdings probuzirten, ober verfälfchien, und wie fie hinwieder 
den Ghriflen derlei betrügliche Urkunden ausfertigten, namentlich in 
hebräifchen Schriftzügen. So habe einmal ein Prager Jude einem Kaufs 
mann 400 Fuchsbaälge abgekauft und ihm einen Hebräifchgefchriebenen, 
zur wählen Meſſe zahlbaren, Wechſel ausgeftellt, folgenden Inhaltes: 
lz peräz, Hajen find feine Füchs; ich gefiehe Dir mein Lebtag nix.“ 
@ifenmenger fliegt I. 58% fein diesfälliges Neferat mit einer höchſt 
Rguififanten Berufung auf Ierem. 5, 26 --23: »Gs finden fi unter 
meinem Volke Gottloje, die, wie Die Vogelfteller, Tauern, die Schlingen 
und Ballen legen, um die Leute zu fangen. Wie ein Vogelheerd voller 
Bögel iſt, fo ihre Haus voller Liſt; daher werten fie groß und reich, 
did und fett und übertreiben das Böje« (»und übertreten [handlich 
mein Geſetz.« Bulgata.). Die Juden und Judenfreunde, welche fid, 
zur Befeitigung eines conflanten, aus der Geſchichte und ver Literatur 
des nachchriſtlichen Judenthums ſtets wieter neu erhobenen Borwurs 
fes, immer nur auf Geſetzesſtellen eder einzelne Beispiele der Bibel 
berufen, müſſen fih unatürlich gefallen laffen, wenn ihnen von Zeit zu 
Zeit auch wierer anderslautende Bibelſtelleu, den Charakter ter vor: 
chriſtlichen Juden betreffend, entgegengehalten werben. Das angerufene 
Kapitel des Propheten Jeremias gibt noch insbefondere im Teßten Verſe 
eine Hinweijung auf damalige Zuflände, welche in der Literatur des 
wach chriſtlichen Judenthums eben jo oft, als auffallend wiederlehreu! 

Die zweite Frage in der Kapitelsüberſchrift aubelaugend, führt 
Gifeumenger zuerſt wieder Il. 584 - 536 aus Rabbi Moſche ben 
Mejemon (Jad chaſäka, 4. Theil, Fol. 13, Col. Kap 1, Ne. 1; 
gel. 17, Col. 2, Kap. 5, Nr. 1; Hol. 18, Eol. 2, Kap. 6, Nr. 15 
gel. 22, Col. 1, Kap. 1, Nr. 2; Fol. 26, Col. 1, , Ray. 5, Nr. 1); 
aus Rabbi Bechai: Schylchaän aruch (Choͤſchen hammiſchpat, Nr. 348, 





88.2. 3; Nr. 356, 8. 15 Nr. 850, 8. 15 Nr. 369, 8. 1), Aintlene 
der 5. Büch. Wof. (Fol. 150, Col. 1, Paraſcha: Behär Einsi), Ca 
haffemadı (Kol. 15, Col. 3); aus Rabbi Möfche Mikkozi (Eike 
mizsöth gäbol Fol. 58, Eol. 3. &), welche ſich ſaͤmmtlich wieder anf 
den Talmud: Tractat Bava Tamma Fol, 113, Gel. 2 berufen, be 
Stellen auf, aus denen die Juden zu beweifen pflegen, daß ihnen der 
Diebſtahl, der Raub unt das Unrecht an einem öl durch BIR aber 
Gewalt, fo wie der Ankauf gefohlenen ober geraubten Gutes, fies 
auf Gruudlage des göttlichen Gebotes (3. Mof. 19, 11), umb als cim 
»Gutheiligung des göttlichen Ramens«, wie als ein Berraih an be 
eigenen Seele (Sprüchw. 29, 23) verboten, und bagegen bie Burkd 
Relfung , ja eine erhöhte Wiedererflattung des Geſtohlenen oder Ge 
raubten geboten fei. Wir verweifen zum Ueberfiuffe auch noch aufs. He. 
6, 5. 65 2. Mof. 21, 165 22, 1-15; 5. Moſ. 24, 7; auf die Ge 
ſchichte in Iofue 7, 1%; Sprüchw. 6, 50. 31; Geh. 33, 14. 18. 

Gifenmenger glaubt aber dennod „Antwort auf das Ber: 
angehende, und den Beweis des Begentheils« geben zu können, in wie 
fern in den Büchern einzelner Nabbinen „Lehren und Erempel« var 
kommen, welche "die Juden auf die irrige Meinung bringen lönnen:« 

a. »daß es erlaubt fei, einen Ehriften zu befiehlen, und ihm bas 
Seinige zu entwenden.« Dies foll in dem erwähnten talmubijden 
Tractate: Bava famma Fol. 37, Col. 2; Fol. 38, Col. 1; Fol. 118, 
691.2 liegen, und aus mehrern dahin bezüglichen rabbinifchen Erklären 
gen hervorgehen, nach denen »das But eines Goj⸗ für »heffer- — fir 
oder herrenlos gehalten werden dürfte. Das Bewaltfane unb Ungenbs 
gende des diesfälligen Eifenmenger’fchen »Beweifes-, Il. 586588, 
liegt offen da, obwohl Raf Aſchi eben nicht viele Umflände machte, der 
Trauben eines Goj ſich zu bemädhtigen, und obwohl von den brei Rab 
binen in Rabbi Jehuüͤdas: Sepher chasidim. Nr. 198 nur der Erfle einem 
»teuigen« »Mefhumman- aus fittlihen Gründen das „Durdhbreumen- 
mit hriftliden Geldern wiederrieth, der Zweite aber in diefem nur eine 
einfache Befeitigung der weit fündhaftern Sabba:hsentheiligung und 
Berunreinigung im Schweinefleifh eſſen erbliden wollte, und bei 
Dritte envlih,, aus bloffer Menſchenfurcht und fleifchlicyer Kiugheit, 
dem Meihumman gar feine Entſcheidung über biefen Punkt geben 
mochte. Etwas triftiger it bei Bifenmenger II. 589 f. 
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b. ber „Beweis, daß bie (im Geſetze: 8. Moſ. 19, 13 alles 
Yings verbotene) Rauberei auch von einigen Rabbinen erlaubt iverbe,= 
wenigfiens unter dem Befldhtepunfte der mit dem immer no erwarte⸗ 
ten Meſſias eintretenden allgemeinen Oberberrſchaft der Juden, weldger 
gegenüber bie »Beraubung eines Goj« in ber Gegenwart eben fo 
wohl -im Borhinein“ erlaubt, al6 »Einsweilen« verboten erfcheinem mag. 
Dies liegt im Talmud: Tractat Bava kamma fol. 118, Col. 2 
im Anfang, in den Tofephöth über 3 Mof. 25, 50, aus welcher Stelle 
das Berbot der Beraubung eines Goj, 3. B. von Rabbi Bechai (Russ 
lag. d. 5 Büch. Moſ, Fol. 198, Gol. 1 in der Parafha: Eck zu 
5. Moſ. 7, 16) für. die Gegenwart gefolgert wirt, in ber ausbrädlichen 
Bemerkung: »Diejenigen Lehrer der Miſchna, deren im (9.) Kapitel (des 
Tractates Bava mezla ol. 111, Col. 2): -»Hammelähbel«“ gedacht 
wird, und bie der Meinung find, daß die Beraubung eines &6j erlaubt 
fei, legen diefen Spruh anders aus.“ Die befannte Reftriction bee 
Begriffes: -Nächfter« (3. Mof. 19, 13) auf den Juden, im Gegenfahe 
zu dem Nichtjuden, fcheint die lepterwähnten Rabbiner zu der Anficht 
geführt zu haben, daß »die Beraubung eines Goj erlaubt fei.« Ber: 
gleiche hieher auch noch aus demfelben Tractate Bava mezia, Fol. 61, 
Col. 1, eine verwandte Stelle. In eben dieſem Tractate, ol. 111, 
Col 2, wird zu 5. Mof. 2%, 15 reftrietive erklärt: »Die Andern 
(Aderim; ch, oben S. 130 sub 38) werben ausgenonmen,« welde 
Erklärung Rabbi Ealemon Jardi von den Ummöth Hadlam — «bie 
Bölfer ter Welt, und in den Tofephöth von den Nöchrim (oben ©. 
128 sub 8) verfieht. Es folgt aber aus diefer, wie aus einer ande.n 
Stelle in den Tofephöth zu dem Tractate Sanhebrin, Fol. 57, Col. 1, 
»baß es ben Juden erlaubt fei, einem Chriften mit Lift oder Gewalt 
Unrecht zu thun« (Bifenmenger II. 590. 591). 

Gegenüber von bdiefer Theorie und Praris wird der Diebflahl 
an einem Juden, von einem Juden begangen, an diefem fehr Hart 
geahndet, nemlich mit vierzigtägigem bis fiebzigtägigem Faſten, Geiſel⸗ 
reichen, Reflitutionszwang und Erfag bes entgangenen Bewinnes, Ab: 
bitte, offenen Geſtaͤndniße vor der Gemeinde und mit der bürgerlichen 
Unfähigkeit zur Bewahrung und Verwaltung fremden Eigentyums (Rabbi 
Naphthali: Emek hanımelch, Fol. 20, Eol. 4, Kap. 12%). Ein Dieb: 
Rah! oder Raub an einem Juden, von einem »Kinde Noah's« (oben 
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&.309) begangen, wird im Talmud: Tractat Jevammsth, Fol 7, 
Col. 8; Tractat Avoda fära Fol. 71, Sol. %, in den Toſephoth, als 
der Tobeöftrafe würdig bezeichnet. Endlich muß bier noch erwähnt wer: 
ben, daß 2. Moſ. 20, 15 (cf. 2. Mof. 21, 16): »Du ſollſt nicht ſtehlen⸗ 
im Talmub: Tractat Sanhedrin, Fol. 86, Eol. 1, (cf. Moſche har 
Majemon: Sepher mizuöth, Fol. 105, Col. ⁊; Jad Hafaka, a. TH 
Kap. 9, Nr. 15 Sal. Jarchi zu 3. Mof. 19, 11) von bem »Geelen⸗ 
biebftahl« — Menfchenraub, dagegen 3. Mof. 19, 11: »Ihr ſollt nit 
fehlen“ von dem Diebftahl an Geld und Gut verftauden wird (Gi 
fenmenger II. 592). 

Zur dritten Frage in ber Ueberſchrift biefes (11.) Kapitels, 
ruckſichtlich welcher 5. Mof. 22, 1--3, dem »Bruber« — Söraeliten 
gegenüber, felbftredend in feinem Werthe bleibt, bringt Ciſeumenget 
1. 593 eine Stelle aus Rabbi Jehüda's: Soͤpher chaßſrim, Nr. 358, 
der zufolge e6 dem Juden verboten ift, »aus bem Irrthum eines 
Fremden, der die fieben Gebote der Kinder Noah's hält,“ irgend 
einen Nugen zu ziehen oder ihm »Verlorenes« vorzuenthalten, wofern 
e8 gefunden wird. Gifenmenger legt aber auf diefes Verbot, in wie 
fern es allfällig zu Gunften der Chriften ſprechen follte, zuvoͤrderſt ger 
fein Gewicht; ſchon deßhalb, weil diefe von den Juden für Abgoͤtteret 
(oben ©. 130 sub 31) gehalten und weil die Abgötterei durch das 
dritte der ſieben Gebote Noah's poſitiv ausgefchlofien werbe (oben 
©. 209). Dann zeigt er (MI. 593) aus Rabbi Bechai (Auslegg. b. 
5 Buͤch. Mof., Fol. 150, Col. 1, Parafha: Behar Sinai; Fol 21%, 
Eol. 1, Parafha: Ri tEze) und aus dem talmudifhen Tractate: Be 
famma, ol. 113, Col. 2, daß die hieher gehörige, zum Theil fen 
oben angebeutete, &efegesftelle: 5. Mof. 22, 3 von den Rabbiner 
reftrictiv gefaßt werde, und daß biefe fomit „Ichren, daß es dem Juben 
erlaubt fei, das DBerlorene eines Nichtjuden zu behalten.“ Ja er leitet 
(II. 594) aus Rabbi Moſche Mifköszis: Sepher mizusth gadsl Fol 
132, Col. 3, aus tem Buche: Col bo, Fol. 93, Col. 2, Nr. 83; aus 
dem Schylhan arud, Chöfhen hammiſchpat Nr. 266, und auf 
dem Talmud: Tractat: Avsda fara Fol. 26, Eol. 2; Tractat Jo⸗ 
ma, Kol. 88, Col. 4, Piske Tofephöth, Nr. 62 fogar das ausbrädlide 
»Verbot her, einem &6j das Berlorene wieber zu geben.» Und I. 596 
führt er vollends den »Beweis, daß es die Juden für eine Sünde hal 





ten, wenn fie bem Goj Berlorenes wiebergeben«; und zwar vorerſt auf 
einer Stelle bri Rabbi Moſche bar Majemon (Jad Hafüla, 4 Tbl, 
ol. 31, Eol. 1, Kap. 11, Mr. 3). Diefer meint, baß ber Jube seine 
Sünde Begehe, welcher dem abgöttifhen Enthäer das Verlorene told 
dergibt, weil er (dadurch) die Hände ver Gottloſen der Melt Härktz« 
6 wäre benn, daß durch das Micbergeben der Mame Gottes neheiligt 
und Yörael (wegen feiner „Meblichleit“) gerühmt würde. Ja »bort, mo 
der Name Gottes (durch das Nichtwiedergeben) emibeiligt würde, iſt e# 
„verboten das Verlorene eines Goj zu behalten, und man ift jchulbig 
+8 ausfolgen zu laſſen.« (Bergleihe Sepher mizwöth gaböll. c.; Gol bo 
.e. Mr. 83 und im Talmub: Tractat Bäva fümma Fol 113, Mr 2). 
Weit becibirter lautet für Gifenmenger’s Anſchauung ein Ausſpruch 
im Talmud: Zractat Sanhedrin Fol, 76, Col. 2: „Mer feine Tod: 
ter am eimen alten Mann verheirathet, umb feinem minberjährigen 
ohne ein Weib gibt und einem Goj das Verlorene wieder einhändigt, 
don bem jagt bie Schrift (5. Mof. 29, 19. 20): »-Muf baß ich bie 
Seuntene zu ber Durſtigen thue. Der Herr wird ihm nicht vergeben.“« 
Nabbi Salomon Jarchi commentirt diefen Ausſpruch dahin, daß ber 
Weaelite, welcher dem Goj das Verlorene wieder gibt, dieſen ſich fel- 
We gleich halt (»vergefellet«) und in fo fern das Gebot feines Schoͤ⸗ 
Werb (5. of. 22, 3) nicht geachtet wiflen will, ale er biefes auch für 
WR Goj wirkſam erfennen würde. Die »Trunkene⸗ — „bie 70 Bölfek« 
WR die »Durfiige« — »die israclitifhe Gemeinde» werben je nach 
Yen Borhandenfein oder Nichworhandenſein bes »Durftes« nad bem 
Echepfer, nach der Furcht desfelben und nach ber Haltung feiner Ges 
Wt- fo benannt. Eben fo decidirt äußert ſich Rabbi Jeruham: Se 
Ser meſcharim (Venedig. 1553. %ol.), Kol. 51, Col. 4 über das Nichts 
Wehlgeben eines verlorengegangenen israclitifchen Pfandes an den 
VsjSlaubiger. Der Rabbi fagt nemlih: ⸗Wenn ein G6j eines Je⸗ 
written Pfand in der Hand Kat, worauf ihm ber Goſj Geld gelichen, 
ui der Goͤj verliert es, und findet es ein Seraelit, fo foll er es dem 
GeRen (dem israrlitifchen Schuldner) wieder geben, und er barf es dem 
Got wit wieder zuftellen; denn nachdem es dem Goj entfallen iſt, fo 
Kar die Obligation ein Ende, weil es ein Israelit gefunden bat. Wenn 
Bin; Derjenige, der es gefunden bat, kommen und fagen wollte: »»Ich 
wa es dem Goj wegen ber Heiligung des Namens Gottes wieder 
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geben««, fo fol ihm ber Andere fagen: »»MBenn Du ben Kamen Bel 
tes heiligen wii, fo ihue es mit Dem, was Die zugehörtie- - Bene 
ventura Mayer, weldher in feinem; »Jubentfun- ©. 380-396 «bad 
Berbot, zu fichlen«, mit der gewohnten REdRht uud Schonung für Wk 
Jorceliten, einihlüßlich des Raubes und dos Wicbergebens bes Mefaz 
denen, behandelt, fchreibt S. 398: »Mir bürfen jedoch nicht verſchwei⸗ 
gen, daß nach ber Lehre jüdifcher Geſezausleger ber Joraelit wicht mx 
feine Sünde begeht, wenn er Sachen, bie ex gefunden, und welde einen 
Sabbathſchänder oder Einem, der in den Haupigefegen abgewichen iß 
oder auch einem Andersgläubigen gehören, nicht zuckdiell, 
ſundern es ift dies nad) ihrer Anficht fogar PRicht eines Mben vebliden, 
gewiffenhaften Seraeliten.« 

Am Schluffe feiner Antwort auf die dritte Frage in bee Ueber 
fheift des 11. Kapitele gibt Eifenmenger H. 596. f. noch eine hie 
Ger gehörige talmubifhe Fabel und Diskuffion (Trartat Taanith Fl 
25, Eol. 1) zum Beten. Sie lautet: »Rabbi Ehanina ben Dofa halle 
Birgen; da fagten die Leute (zu ihm), daß felbe Schaten thäten. Er 
ſprach: „» Wenn fie Schaden thun, fo fellen fie die Bären frefien; we 
aber nicht, fo foll eine Jede am Abend einen Bären auf ihren Hören 
dringen !uun Am Abend aber brachte eine Jede einen Bären auf ihres 
Hörnern u. f. w. (Da möchte man aber fragen:) »Mo Hat denn ber 
Rabbi Chanina ben Dofa die Ziegen ber gehabt? Er iſt ja ein armer 
Mann geweien, und überdies haben ja die Weifen gefagt, daß mer 
in dem Lande Jsrael kein Kleinvieh aufziehe?!«“ — (Mntwort:) Dre 
Rabbi Pinchas Hat gefagt, daß es ſich zugetragen habe, daß ein Ham 
vor der Hausthüre des Rabbi Channina vorbei gegangen fei und fein 
Hühner dafelbit babe fliehen laffen. Da habe die Frau des Rab 
Ehannina ben Dofa diefelben gefunden ; er aber habe zu ihr gefagt, 
daß fie von den Giern berfelben nicht effen foll. Nachdem fie num wel 
Bier und Hühner befommen und tie Hühner ihr läflig geworben we 
ren, fo verfaufte der Rabbi bie Hühner und fchaffte fi aus dem dr: 
Iöfe Biegen an. Als aber ver Mann, weldher die Hühner verloren hatt, 
einmal vorüber ging und zu feinem Gefellen fagte: »»Hier Habe ich meine 
Hühner niebergeftellt,u“ ba hörte ſolches Rabbi Channina und fpred 
zu ihm: »»Kannſt Du ein Zeichen fagen, daß fie Dein gewefen feien?«« 
And er antwortete: Ja und gab ihm das Zeichen und nahm bie Ziegen 








und biefe Ziegen waren diejenigen, welche die Bären auf ihren 
en gebracht Hatten.» Das war ein gewifienhafter Rabbi! 

Wir Reben nun bei ber vierten Frage in ber Weberfchrift des 
apktels, nemlich: »Db die rabbinifchen Lehren den Juden erlaus 
von ben Chriſten Wucher zu uehmen?. Bifenmenger leitet 
7. f. feine Antwort auf diefe Frage mit einer fprachliden Nach⸗ 
ig David Kimdhiis, Rabbi Becha i's, Rabbi Salomou's u. 
ein, der zufolge das hebräifhhe Wort: Nefheh — »Wucher« 
raſchach — „beißen“ herflammt, entweder weil „ber Wucher 
kenſchen gleichſam beißt“, ober, in näherer, bilvlicher Beziehung 
eele. 10, 11, »um damit zu lehren, daß, gleichwie das Gift einer 
ben Schlange in die Glieder und Nerven bes Gebißenen geht, fo auch 
rafe des Verbotes in das Gut Desjenigen, der auf Wucher leiht.« 
mbere hebräifche Benennung des Wuchers: Ribbith oder Tars 
Ranımt von: rabha — „vermehrt werden.“ Dann zeigt Eifens 
jee I. 598-601 aus mehrern rabbinifhen Neußerungen, wie 
ft der Wucher fei. So heißt es in: Maaſe Thra Rabbä⸗ 
akkädoſch (Amfterdam. 1697. 16.; binter dem Büchlein: Ben 
Rap. 7. Fol. 49, Col. 1. 2: »Es find fieben, welche feinen Theil 
u zulünftigen Leben haben: Der des Nanıens Gottes allezeit und 
m Orten Meldung thut; der einem Abgotte Weihrauch räudhert; 
ne Kleider in feinem Zorn zerreißtz ter über eine Wunde einen 
fpridt und der über diefelbe den Namen Gottes meldet; ber 
Beld auf Wucher ausleiht, wie auch der, fo unter Brüs 
zank anitiftet.» Im Shyldhanarud, Jöre den, Nr. 160, 
»Ginem eben, der auf Wucher gibt, zerfallen feine Güter, und 
: fo viel, als wenn er den Auszug aus Negypten und den Gott 
8 verläugnete.« (cf. Talmud; Tractat Baya mezia Fol. 71, Eol. 
Rabbi bar Nachmäni's Rabbéth, Schemöth rabba Kol. 121, 
„3. 3; Bol. 122, Col. 1, werden, unter Beziehung auf Czech. 
; 2. Moſ. 22, 25; Pfalm 1% (15), 1. 4, die Wucherer für »gett: 
eute erklärt, die hiedurch „alle Sünden begangen haben, bie in 
efege enthalten find, und Niemand finden, ter Etwas zu ihrer 
etigung jpräche.u Inshefondere ift der Wucher an einen Israes 
n Gräuel in den Augen Gottes und der heiligen Engel, die ben 
vor dem Nichterftuhle Bottes eben fo wohl entſchuldigen, als 
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auflagen. Rabbi Becai ſchreibt zur oben erwähnten Barefhe:: Ri ki 
ze Lc. Col, &: »MBer einem Seraeliten auf WBuder Leit, der Aegieiit 
ein befehlendes Gebot. Und Rabbi Napktali lehrt guck Kammds 
Ich, Bol. 20, Sol. 4, Kap 42): »Mer von einem Joraeliten Minden 
nimmt, dem wird es für eine ſchwere Winde aufgenommen; byan ı 
übertritt viele verbietende Gebote. Deßwegen foll er auch gefälagen 
werben, und (feine Sünde) beiennen, und zum wenigſten ein game 
Jahr faſten. Darnach foll ex alle Tage feines Lebens feine Shude wit 
Weinen und zerbrodenem Herzen befeunen, und feinen Blucher, uni 
yon feinem Goͤj, auf das wenigſte ein ganzes Jahr uehmen, es ſei ein 
gewifler und bekimmter Wucher, ober ein Nebenwucher: ud wenn «8 
ihm möglih iR, fi zu ernähren, ohne daß er Zeit feinen Lehe 
Buder, ſelbſt von einem Goj, nehme, fo Hecht es mohl um ihn⸗ 
abi Abraham Seba leitet das ⸗Wuchertreiben⸗ fogar van einn 
„mnſtifiung des Teufels“ Her (Berör hammoͤr, Fol. 145, Col. 3, Par 
raſcha: Ki töge), indem er bie 5. Mof. 23, 19 ausgefprocdhene Warnung 
vor der Bemucherung (des »Bruders«) um fo bringlicher erachtet, als 
„der Joͤzer hack (oben ©. 136) durch folden Math (dem Merxſchen) 
wegen feines Geldes verführt, damit es bei ihm widpt mıüßig. liege«, 
und »weil dies ein Math von der „alten Schlange« (obeg, F. 126) ik 
weldye das Roß in die Ferſe fticht, auf daß der Meiter hetabfalle⸗ Im 
Salmud: Tractat Maccöth, Kol. 2%, Col. 1, wird unter Beziehung 
auf Pſalm 1& (15) 1—5, Derjenige fogar felig gepriefen, ber wit 
einmal von einem Goj Wucher nimmt.« 

Möchte man nicht auf diele ſcharfen Derwarnungen bin glauben, 
daß die Juden dem Wucher abfolut fremd geblieben feien? — Und dew 
nech beweiſen die Geſchichte und die tägliche Erfahrung das ſchreiendſte 
*Wegenthell. Aus dieſem offenkundigen Widerſpruche zwiſchen dem ides⸗ 
len⸗ und dem »faktiſchen- Judenthum mögen Juden und Judenfreunde 
aber auch entnehmen, wie unftihhältig die Judenapologien fammt umı 


ſonders find, welche mehr auf Das reflectiren, was ber Jude nach bem 


göttlichen GBefepe fein foll, ale auf Das, was er nad dem Zengrißt 
der alten, neuern und neueflen Geſchichte war und iſt, und «ben fe 
wohl als talmubgläubiger, wie ale rationalikifher Re 
form⸗Jude fein und bleiben wird — bis zu dem Tage ber Ber 
heißung, an welchem auch er den »Ginzigen Hirten“ erfenut umb am 
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amt, welchen der Herr in Jeſus von Nazareth »ertveckt« hat, »feinen 
weht David⸗ (Czech. 34, 23; Jerem. 30, 9), zu Dem auch die »Kins 
= Zerael's heimlchren werben in der lebten Zeit« (Dfee. 3, 5); denn 
Ne Bligdheit eines Theils von Jsrael dauert, bis die Fülle der Hei- 
eingegangen ifl« (Röm. 11, 25). Es zeigt fi nemlich auch Hier 
leder der feltfame Widerſpruch unter den »Meiſtern in Jsrael« felber, 
e ein fo firenges Berbot entweder unter der Form einer Mentalre⸗ 
rietion oder eines ⸗abſchreckenden Beifpiels« zu umgehen trachten, in 
ie fern 3. 3. im Talmud: Tracat Baͤva mezla Hol. 75, Col. 1 
iſchrieben ficht: »Es hat ber Rabbi Jehuͤda gemeldet, daß ber 
ammusöl gefagt babe, daß es den Weiſen erlaubt fei, von einander 
if Wucher zu entlehnen. Was ift die Urfache? (Antwort:) Weil fie 
wlich wohl wiflen, daß der Wucher verboten, und es ein Bes 
henl jei, was der Bine dem Andern gibt. Der Sammusl hat zum 
both bar Ihi gefagt: »»Leihe mir einen Centner Pfeffer fer hun⸗ 
rt zwanzig (Pfund); denn folches ift recht und Billig.e« Der MRaf 
ebüda fpriht, daß der Raf gefagt habe, es fei dem Menfchen er: 
mbt, feinen Kindern und Hausgenofien auf Wucher zu leihen, damit 
e den Geſchmack (!) des Wuchers jchmeden mögen.“ Wenn nun fon 
jeraus nicht undeutlich hervorgeht, daß, nach rabbinifcher Anfchauung, 
ꝛx Zube “au von dem Juden Wucher nehmen darf«, fo entfallen 
ende alle Gewiſſensſerupel dem Goj gegenüber. 

Dies fprehen Rabbi Mofhe bar Majemon (Iat chaſala, 
‚ Theil, Fol. 172, Eol. 1, Kap. 5, Nr. 1); Rabbi David Kimi 
ı Bfalm 14 (15), 5; Rabbi Behai (Comment. z. d 5 Büch. Mof., 
ol. 113, Eol. 3, zu der talmudifchen Stelle aus dem Tractate Mac: 
ith, Hol. 24, Col. 1), geftügt auf 5. Mof. 23, 20, eben jo Klar als 
chtig aus; und es galt nun in zweiter Linie nur zu entfdheiben, ob 
ı ber angeführten Stelle (3. Mof. 23, 20) nicht etwa gar nod ein 
befeblendes« Gebot (!) enthalten ſei? — Bejahend eniſcheiden: 
'efitta rabbetha (Prag. 4. ohne Jahreszahl), Fol. 80, Col. &, in 
© Barafha: Teze (cf. Jad chaſaka 1. c.) und Rabbi Levi ben 
jerſon (Auslegg. d. 5. Büch. Mof. Benebig. 1547. Fol.) Fol. 284, 
al. 1, Parafha: Téze; und zwar: »Weil ber »Nöchrina« (oben ©, 
IS sub 8) Abgötterei treibt, fo hat uns das Geſet auferlegt, 
hm auf Wucher zu leihen, wenn er von uns entlehnen 
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will, auf daß wir ihm allen möglichen Schaden Yeruw 
fahen, wodurh wir nit unrecht thun(!). Defwegen bei 
uns aud die Schrift in Dem, mas vorhergeht (5. Mef. 15, 9), be 
fohlen, von dem Fremden zu fordern. Deßhalb muß (WW 
5. Mof. 23, 20) nicht ausgelegt werben, als wenn ihr Zweck ure: 
»An dem renden magft du wuchernz«« beun wenn bies ber Um 
wäre, fo zeigten diefe Worte nur an, baß es erlaubt fei u. ſ. w.“ Gier 
fo äußert fih R.bbi Mofche bar Majemon (Sopher mizvoͤth, Fol. 
73, Col. 3): ·Das 198. Gebot ift, das uns befohlen bat, von eb 
nem Goj Wucher zu begehren, und daß wir erfi dann (wenn er War 
her gibt) ihm leihen; jo daß wir ihm feinen Mugen ſchaffen und Teim 
Hülfe leiten, fontern ihm Schaden zufügen follen, beſonders in eine 
Sade, in welcher wir mir ihm Nupen haben, gleich wie wir gewarnt 
find, daß wir einem Seraeliten, foldhes nicht thun follen. Und bas if 
Dasjenige, was der gelobte Bott fagt: »2An dem remden folk da 
wrcherm;.« denn bie mündlich empfangene Auslegung weist and, 
baß dies ein befehlendes Gebot fei. So wirb auch in dem Bude: 
Stphre gemelbet, daß »»an dem fremden follft du wudhern!.“ eis 
befehlendes, und: »»an deinem Bruder ſollſt du nicht wuchern«« 
ein verbietendes Gebot fei.« 

Dagegen fpricht fih Rabbi Iſaak Abarbenel: Markéveth ham⸗ 
miſchneh. (Sabionetta. 1551. Fol.) Fol. 77, Eol. 3; Auslegg. d. 5 Bid. 
ef. (Vened. 1583. Kol.) Fol. 360, Eol. 4, Paraſcha: Rech und Fol. 388 
Eol. 1, Paraſcha: Teze, zum Theil unter ausdrücklicher Berufung anf 
das Bud: Siphre, auf Rabbi Mofche bar Majemon I. c. und auf Rab 
Levi ben Gerfon 1. c., aber auch unter ausdrüdlicher Beziehung auf 
den Talmud: Tractat Bäva mezia Fol. 70, Eol. 2, Kap. 5) fr 
den Wucher »als eine Sache aus, die Einem frei fteht.- Und ber nem 
lichen Anfiht ift Rabbi Bechai (Auslegg. d. 5 Büch. Mof., Fol. 213, 
Bol. %), unter Anführung einer analogen Stelle: 2. Mof. 20, 9, weide 
gleichfall® das Arbeiten an den ſechs Wochentagen nur geftattet, widt 
beſtehlt. Ja diefer Rabbi fährt 1. c. uoch alfo fort: »Es haben umfere 
Rabbinen, gefegneten Andenkens, ausdrücklich fo viel Wucher von einem 
&6j zu nehmen erlaubt, als zur Erhaltung des Lebens nöthig if; amb 
dies if, was fie in (dem talmubifchen Tractate:) Bäva mezia gefagt 
haben: »Es ift verboten, einem &6j mehr auf Wucher zu leihen, al 
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zur Srhaltung des Lebens genug iſt; es fei denn, daß Giner ein weiſer 
Rabbiner fei, und iR ſolches deßwegen verorbnet, damit man nicht vom 
feinen Werken Stwas lerne.⸗ 

Gifenmenger if jedoch U. 605 f. der Meinung, daß es bie 
Inden in biefer »Braris« lieber mit dem „Befehle Gottes Halten 
und cherakierifirt dieſe Borliebe aus Gzech. 22, 29 und Amos 3, 20. 
Dabei feift er ch noch auf eine andere Inconfequenz ber Iuben, we⸗ 
wigflens den Chriſten gegenüber, welche »von Eſau herkommen unb 
Gromiter And (oben S. 127 sub 5). Ale -Wdomiter« find nemlid bie 
Ghrifken, laut 5. Mof. 83,7, nad Rabbi Bechai (Auslegg. d. 5 Büch. 
Moſ., Fol. 229, Col. 2, Paraſcha: Veſoth habberachs) und nad einem 
Hiſtorchen im Talmud: Tractat Taanith Fol. 18, Eol. 1 und Roſch 
haſchäna Fol. 19, Eol. 1, »Brüber- der Juden, und es iſt fomit 5. Mof. 
23, 20 auf die Chriſten nicht anwendbar, obwohl das alte Nizzachon, 
©. 138. 139, dagegen aus Obad. 1, 11; Pfalm 136 (137), 7; Ezech. 
44, 9 fehr erheblihe Cinwendungen macht, und diefe Binwendungen 
mit dem Epiphonema ſchließt: »Ueberdieß ift von dem Wucher zu fagen, 
daß er ein rechtmäßiges Gut ſei; denn fiehe der Salomon fpridt 
(Sprüchw. %8, 8): »»Wer Reichthum mit Wucher und Ueberfaß (Zins) 
vermehrt, der fammelt für Einen, welcher mildiglich den Armen geben 
wird⸗: als wollte er fagen, durd das Almofen wirb ihm feine Sünde 
verföhnt. Wenn aber der Wucher ein Raub wäre, was follte das Als 
mofen nützen? Steht nicht (Sprüchw. 15, 8): »»Das Opfer der Gott⸗ 
lofen if ein Bräuelu«? Und fo ſteht auch (5. Moſ. 33, 20) gefchries 
ben: -»-An Deinem Bruder follft du nicht wuchern, fondern an dem 
Fremden««, das ift, von dem Inbefchnittenen folk du Wucher nehmen.« 
ben fo äußert fih Rabbi Behai, indem er I. c. 5. Mof. 23, 20 
auch auf den »Sudengenoflen«, welcher „deines Bruders Werke thut« 
„ausgelegt,“ dagegen aber den »Sanıen Bfau’s« (oben S. 213— 215) 
von diefem »Derbote« »ausgefchloffen« wiffen will, obgleich 4. Mof. 20, 
1% Zorael fih noch den »Bruder« Edom's nennt; denn nach Obad. 1, 
11 iſt diefe »Bruberfchaft allbereits aufgehoben und (der Same Eſau's) 
von felbft ausgeſchloſſen (oben ©. 128 sub 8)... »Er wird ben übrigen 
fremden Völkern gleich gehalten; denn fiche, es ift aus keiner andern Urſache 
verboten von einem Ieraeliten Wucher zu nehmen, als weil uns befoh- 
len it, denfelben bei dem Leben zu erhalten und ihm Barmherzigkeit 
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zw erweifen (8. Moſ. 35, 86). Diefer Eher Gem: Eau’), aber fel 
wicht leben und nicht bleiben. So if es auch erlaubt einem zur Mlgäte 
terei abgefallenen Juden auf Bucher zu leihen, Gein. Leib iR. elankt 
(er darf getöbtet werben), um wie viel mehr denn fein ‚el ie Cine: 
aflfällig erneuerten Berufung der -Ehomiter« auf bie im Welche DIR 
(5. Mof. 33, 7) begründete ⸗Bruderſchaft- hegegnet Mabbi Sipmens 
(Soͤpher Nizzachon, Ar. 3723) mit einer doppelten Antwort: a Gemup 
cherib, dee. König von Aſſyrien, Hat alle -Böller durch sinauber gewerkn 
(Iſai. 36, 18—80) und wir können nunmehr nicht erfeunen, ab Iemeuk: 
ein „Gdomsiter- fei ober nicht. b. »Aber auch wen wir wäßien, bak 
Zemand ein »Gdomiter« fei, fo if es uns doch erlaubt, won ihm Kim 
Ger zu nehmen; denn duch den »»Hremdenn“ (5. Moſ. 23, 20) iR 
Derienige zu verſtehen, deſſen Werke von unſerm Glauben gan; mi 
fremdet find, wenn er auch fchon ein Jude märe, wie viel mehe hast, 
wenn er ein Goj it? — — So bebeuten auch die Worte: »An Deis 
wem Bruder ſollſt Du nicht wuchern““ Denjenigen, ber Dein Bender 
nach Deinem Glauben if, und wifle, daß, wenn es verboten wäre von 
den Kindern Edom’s deßwegen feinen Wucher zu nehmen, weil fie us 
fere »Brüber« genannt werben, fo müßte gefchrieben ſtehen: »An Dein 
nem Bruder fol Du nit wuchern,“ und Nichts weiter. Wir lexues 
aber hieraus, daß ea erlaubt fei »»an einem Fremden zu wuchern.⸗ 
Barum bat das Belek geichrieben: »An dem Fremden feiift bu wur 
dern,-« als zu dem Ende, weil es weiter jagen will. daß es erlault 
fei, an dem Bruder , wenn er in unferm Glauben eis Framder wir, 
zu wudern Weil nun hie Chriſten (⸗Nazatenet- — Nönerim — 
oben ©. 11%. 197 sub 1) vom Efau, der ba der Chem if, hen 
tommen, fo wird an ihnen Dasjenige, was in be Die 
diah gejagt wird, fammt allen Strafen, welde über 
Edom gemeldet find, vollbracht werben.“ Die Bewudeum 
der Ghriften dur die Juden ift alfo, nach Rabbi Lipmanz, wu 
eine Anticipation des göttlichen Strafgerichtes, und ber duwifienfaund 
Ude Rabbi Hat fo nur wieder an Das erinnert, was wir ſcheu abes 
©, 215 aus ihm vorführten !! 

Nach Eifenmenger IL 619 wäre es alfo der eimgige Rebli 
Saal Abarbenel, welder den Wucher an den Cheißen für unerlauhi 
halt, in wis fern er in feiner »Nuslegung ber fünf Bäcker Yüefif- 


el. 288, Gal. 1. 2 den Begriff: »Weeniber« auf bie aben Möllıee 
den Landes Kanaan (5. Moſ. 7, 1) beichränft, und von demſelhen den 
„Bhomiter« (nuter ausbrkdlidher Cinbeziehung zu 5. Mof. 23, 20) und 
den Zemaeliten⸗ namenilich ausfcheibet. Aehnliches fagt Abarbenel 
in: Markaveth hammiſchne, Kol. 77, Sol. &, Paraſcha: Tee, bei Ei 
feumenger L 661-862. Diefer glaubt aber, daß e6 dem Rabbi mit 
biefer Ausnahme nicht einmal recht ernſt geweſen fei, weil er nemlid 
in ber früher erwähnten ⸗Auslegung- Fol. 360, Sol. & zu 5. Mof. 
15, 3 das Bert: Noͤch ri — Fremder (oben ©. 128) einfad mit: Rich is 
Sörarlite- für gleichbedeutend haͤlt, und bie zuletzt angebeutete Gielle 
mit den Worten fließt: »Diefe Antwort aber iR von wir um bes 
Friedens willen (1) gegeben worben.« Es bleibt mithin noch immer aufe 
recht, was wir oben ©. 128 sub 8 hieher gehörig bemerkten. 

Bevor wir von den rabbiniſchen Anfchauungen über den Wucher 
Abſchied nehmen, wollen wir noch dem Artikel: »Wucher bei den Heb⸗ 
raern⸗ im »reiburger Kirchenlexilon⸗ XL 1179 f. einige Aufmerkfams 
feit fchenfen, nad welchem die Thora, laut ber Auffafiung der Rabbi⸗ 
nen, »ſechs Berbote (leges negativae) des Wuchers« hat, die fi auf 
folgende drei Hauptflellen retuciren: 2. Mof. 32, 23; 3. Mof. 25, 35 
—37; 5. Mof. 33, 20. Die Rabbinen unterfcheiden ferner: Noͤſchech 
— "„Abdiß,««“ Zins und Tharbith — »Zuwachs,“« Wucher, und bes 
ziehen Erſtern auf directen Geldgewinn; Legtern auf Gewinn anderer 
Art. Reiche if es, „wenn Einer einen Schedel barleiht für fünf Des 
nare oder zwei Schäffel Weizen für drei«; Tharbith, wenn man inbis 
ect Vortheil aus Früchten zieht, 3. B. wenn einer Weizen empfängt 
und dafür Wein verfpricht, oder fonft Lieferungen in NRaturalien übers 
nimmt, in deren Befig er noch nicht ift GBaͤva mezfa V. 1). In beiden 
Irten uchmen bie Rabbinen wieder zwei Gattungen von Wucher an, 
nemlich: »usura determinata« unb »usura impropria, quasi - foenus, 
»-pulvis usurae«« — usura subtilis, instar pulveris, ut usura esse 
vix animadvortatur.“ Die erfte Gattung, fagen fie, fei durch das Geſetz 
verboten, bie zweite durch die Ausfprüce der Bäter ; auch gehöre die 
erftere vor das Gericht, das die Rüderfiattung ausfpricht, bie ambere 
aber bleibe dem Gewiſſen des Bläubigers anheim geflellt; man könne 
dafür andere Strafbefimmungen ausfprehen, auf NRüderflattung bürfe 
nicht extannt werben. — — — Den »uneigentlihen« Wucher theilt 
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man in »usura praecodens« — jebes Geſchenk, das man in ber Ab⸗ 
fiht macht, um leichter ein Darlehen zu erhalten, und in »usura sub- 
sequens« — ein Geſchenk, welches man nad empfangenen Darlehen 
macht. Ja die Thalmudiften dehnen die -usura subsequens« felbR auf 
die Ehrenbezeugungen und auf die Ermweifung geiftlidder Dienſte, ſpe⸗ 
ziell des Unterrichtes aus. Der Schulpner foll dem Gläubiger nıtt bem 
Gruße nicht zuvorkommen, wenn er dies nicht früher ſchon gethan Hat. 
Dabei unterlafien fie nicht, darauf Hinzuweifen, daß es Handlungen gibt, 
welde nur den Schein des Wuchers haben, — — und ſtellen Bier 
den Canon auf: daß die Thora Feine andere Art des Gewinnes verbiete, 
als jenen, welcher vom Empfänger (Schulduer) an den Geber (Glaͤn⸗ 
biger) übergeht. Die Verwerflichfeit des Wuchers geht aus Pfalm 1% 
(15), 55 Ezech. 18, 8; Sprüchw. 28, 2% und aus den Berwünfcdhungen 
besfelben bei Spätern hervor: »Wer Zinien nimmt, deſſen Reichthü⸗ 
mer zerfallen.uu „Mer auf Wucher leiht, verliert, was fein und nid 
fein iſt; nemlich das Kapital fanımt ten Sinfen (Buxtorf, Lexic. 
thalm. Fol. 2189). — — Während Maimonibes die Stelle: 5. Mof. 
23, 21 affirmativ (präceptiv) nimmt, laffen Andere diefe Etelle nur im 
erplicativen und permifliven Sinne gelten. Zinfen zu nehmen aber, fagen 
fie, Tonne erlaubt fein, weil fie auf einem gegenfeitigen, freiwillig ein 
gegangenen Bertrage beruhen, und micht fchon buch das natürlide 
Geſetz verboten feien, Obgleich es indeß nach der Thora nicht verboten 
fei, von Heiden Zinfen zu nehmen, fo verbiete den »directen⸗ Wucher 
doch die Lehre der Väter, außer wo es die Nothburft des Lebens uud 
der Criſtenz erheiiche. Das fei aber fo angeorbnet, damit der Jude mit 
dem Heiden nicht zu vertraut werde Dec follte der »uneigentliche⸗ 
Wucher nicht darunter begriffen fein, und eben fo auch dem Gelehrten 
hierin feine Beſchraͤnkung aufgelegt werben, weil für ihn aus dem Ber 
fehre mit Heiden feine Gefahr drohe (!).« 

So Schegg in dem genannten Artikel. Gifenmenger aber 
gibt HM. 611-613 ein Bild jüdifcher Wucherpraris, von dem ehemalis 
gen Zuden Dietrich Schwab: »Jübdiſcher Deckmantel,« 3. Theil, 
7. Rap., Seite 171-179, und fließt mit einem Epiphonema, das 
ai. 56, 11 zu lefen wäre, Die erwähnte Schilderung des Eonvertiter 
aber lautet, in etwas veränderter Drthographie, ſonſt wörtlid : 

»Wenn ein Chriſt Geldes bebärftig ift und zu dem fhalfhaften 
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Juden kommt, um. Gelb zu leihen, fo weiß der Zube den armen Chri⸗ 
Ken meiſterlich und mannigfallig in bie Stricke zu bringen, und zu 
hintergehen. Gr gift gute Achtung auf des Chriſten Qualitäten unb 
Bermögen, und wenn er vermerkt, daß diefer reich an Gütern iR und 
eine geringe Summe begehrt, die er bald wieder erlegen wolle, ba 
Bandelt der Jude mit ihm gar lieblih, (und) nimmt fih an, (als) 
„wolle er ihm noch wohl doppelt fo viel vorfireden, wenn er foldhes 
begehre und Haben wollen“ (und ex) »begehre es auch nicht wieder, 
Bis der Chriſt Solches wohl (und) mit guter Gelegenheit bezahlen und 
zuſtellen fönne.«« Mit foldyen arglifigen und falſchen Worten lockt er 
die Handfchrift heraus, die auf gewiſſe Intereffen geſetzt iR, gibt dem 
Chriſten das Geld und läßt ibn alfo heimgehen. Der boshaftige Jude 
gebenit aber bes Geinen, läßt ben Chriſten wohl eine Seitlang uns 
angefochten; aber ber fchelmifche Jude vechnet den Wucher zum Wucher, 
bis er die Summe fo hoch gebracht, daß fie ber fromme und treuher- 
zige Ehrift, ohme Veräußerung feiner Habe und (feiner) Güter, in kei⸗ 
nem Weg bezahlen kann; oder bis fi die Summe auf etlidhe Hun- 
dert oder Taufend, nach WBelegenheit der Perfonen und des Kapitals, 
erfitedt. Dann meldet fi der Jude mit der Handfchrift an, begehrt zu 
rechnen und bezahlt zu fein, treibt und drängt den Chriften fo lange, 
bis er ihn bezahlt; oder er hält bei der Obrigkeit an, daß er in bie 
Güter des Chriſten gefeßt werde. (Das) ift Ein Griff auf der jübifchen 
Laute. Sofern aber der Jude vermerkt, daß der Ehrift geringen Ber: 
mögens, und bes Geldes bedürftig ift, und (daß dieſer) nirgends anders: 
ber weiß, wie ihm geholfen werde, fo muß der Ehrift wohl nad feiner 
(des Juden) Pfeife tanzen. Da ftellt fi) der Jude an, »»er habe ihm 
fein Geld zu leihen»; der Ehrift aber hält an, begehrt, daß ihm ges 
bolfen werde, will ihm (dem Juden) gute Berfiherung fammt ben Un- 
teepfändern und ein gutes Interefie geben. Da handelt der Zube mit 
ihm, nad) allem feinem Willen und Begehren, bringt zwar das Geld 
Serfür, aber der Chriſt muß fi ihm durch eine Handſchrift auf fchwere 
Interefien, auch wohl zuweilen mit wirklicher Lieferung mehr denn auf 
vierfache Pfänder obligiren und verbinden. Es zieht auch wohl ber 
Zube zu Zeiten ein ziemliches Geld alsbald für das Interefie ab, ehe 
er das Geld liefert, und läßt den Chriſten mit dem Mebrigen gehen 
und eine geringe Zeit im Frieden. Dann aber fordert er ihn, rechnet 
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unh begehrt bezahlt zu ſein, ober das Julereſſe u der Summe gu füle 
gen und eine newe Verſchreibnng zu haben. Solches prarticirt er ni 
einmal, fondern öfters. Denn fobalb das Jutereſſe ein wenig grwaſen 
ſchlaͤgt er es alsbald zur Hauptſumme und (e6) muß ihm vihen jew 
gen Wucher tragen, welcher auch mit der Beit einen audern Jungek 
Bucher ausheckt und brütet, bis er eubli den Chriſten gar verhit 
Solches kann mit wahrhaften Srempeln genugfam eriviefen werben. — 
— — Ich Habe einen Juden gelaunt, deffen ich zuvor Reldung gethen 
(der »Schwiegervater«?); zu dem if ein Handwerlomann gefonmien, 
and Hat auf feine und feiner Grau Kleider und Betten, fo üier 
Thaler wert; gewefen, nur 8 Thaler empfangen, weldhe ihen der Jabe 
dermaſſen angeſchmiert und auf die Linie gefept bat, daB er (der are 
Handwerksmann) in kurzer Zeit nicht allein nm die gemelveten Pfän 
ber gebracht, fondern auch noch eine ziemliche Summe Geldes von Ihe 
begehrt und geforbert (wurde), worüber fi der Chriſt hoͤchlich entſehle 
und beirübte. Aber der Jude hat ihm eher Feine Ruhe gelaffen bis ya 
der Chriſt no 40 Thaler neben ben vorigen Pfänbern umb ardern 
nothbürftigen Dingen, ale Bier, Kohl u. f. w., fo er felbf gu der 
Haushaltung nothwendig bedurfte, herausgeben mußte; welches, ald I 
e6 gefehen, mich herzlich erbarmt hat. — — 8 if dieſer Orten jeht 
maͤnniglich befannt, wie ein Ehrift einem Juden wegen eines audern 
Chriſten fi für 25 Thaler verbürgte, welche der gottlofe Jude der⸗ 
mafjen mit Wucher, durch Wucher vom Wucher vermehrte, daß es dem 
Bürgen unmöglih ward die Summe zu bezahlen, und daß er wi 
Haus und Hof, und all das Seinige gefommen wäre, wenn nicht die 
hohe Obrigkeit die Hand darein gefchlagen und dem unfchuldigen Ghrk 
fen Beiftand geleiftet hätte. Dies ift eine gräuliche, und beinahe em 
unerhörte Finanzerei. Aber es darf (uns) nicht Wunder nehmen, we 
fie es bekommen und zuwege bringen. Denn wenn ein Jude Geld auk 
leiht, fo pflegt er gemeiniglich weniger nicht zu nehmen, ale vom The 
ler wochentlich zwei ſchlechte Pfenniges es wäre deun, daß er fen 
dern Wegen wüßte, mit dem Entlehnenden feinen Vortheil zu ſpielen 
Diefes trägt aber jährlich ſchlechthin, ohne Vermehrung ober Regump | 
Wucher auf Wucher, vom Hundert 30 Thaler, 34 Groſchen, 3 Pfuuie 
paderborniſchet Münze. Aber damit find fie nicht zufrieben, daß fr 
(aemlich) fo ſchlechte Intereſſen nehmen ſollten; fie rechnen oͤftert 
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woͤchentlich, fiers monatlich das Intereſſe ab, auf das Re im der nächſt⸗ 
folgenden Woche ober Monat gleichfalls (wieder das) Intereſſe rechnen, 
und fo vergrößern ſte tn kurzer Zeit, dur den Wucher vom Bucher, 
die Summe beinahe auf ein Unendliches und faugen auf ſolche Weife 
das chriſtliche Volk aus.“ — — — — 

Die ©. 179 bei Schwab (Eifenmenger TI. 613) vorkommende 
Schlußſtelle Bringen wir in unveränderter Orthographie: »-Auß biefem 
allenı wird ein jeder leichtlih Fönnen abnehmen und verfiehen, wie ein 
gottlofes und ſchaͤdliches Vold es umb die Juden feye, und was vor 
nußen das Chriſtliche Bold von ihnen hate zu erwarten. &in jeder 
fehe ſich vor, und hüte fi vor diefen ſchaäͤdlichen Vögelen, damit er nit 
verfälungen werde. Dann wann foldhe leuth unter die Gemein fom- 
wien, if es gleich, alß wenn ein hecht in einen weyer, ober fifchteich 
unter die fiſch, ober ein wolf in den ſchafſtall unter die herbe, ober 
ein fuchs unter die hüner gelaflen wirt. 

Mir Haben diefes ganze Citat aus Dietrich Schwab's, im Jahre 
1616 erfchienenem »jüdifchen Deckmantel,« fanımt der legten, allerdings 
fehr tief einfchneidenden Stelle, nur als einen weiten biftorifchen 
Beleg für die allgemein herrfchende Stimmung gegen bie Juden im 
Anfange des 17. Jahrhunderts, und zur Grhärtung Defien, was wir 
S. 36-57 vom ſpeeifiſch öfterreihifchen Standpunkte aus beibrachten, 
vorgeführt, um fo wieder einen Schritt in der Löfung unferer Aufgabe 
vorwärts zu thun, die eben in dem literärgefchichtlichen Nachweiſe be⸗ 
ſteht, daß die »Geſchichte des Judenhaſſes und »feiner Phafen« in 
»jedem (chriſtlichen) Jahrhundert und bei »jedem Volken, nach Herrn 
Dppeuheim’S bezeihnender Ausdrucksweiſe (oben S 8), ihre wahrs 
haft pragmatifche Erklärung fhon aus dem »theoretifhen« 
und »praktifchen« Judenthume aller Jahrhunderte findet, und daß 
man nur für die bei den »Judenverfolgungen« mit unterlaufenen »Graus 
famfeiten«, oder mit andern Worten: für die Form diefer »Selbfthils 
fen“ auf den Gharafter der einzelnen hriftlihen »BVölfer« und „Jahr: 
hunderte⸗ reflectiren muß. Uebrigens verhält ih Dierih Schwab's oben 
aufgeführtes und allgemein hingeftelltes Bild des Judenwuchers zu ben 
einzelnen gefchichtlichen Daten der Zeits und Ländergefchichte ungefähr 
fo, wie der oratorifche »locus communis« oder das »mufllalifhe The⸗ 
ma« zur Durdführung in dem »Beifpiele« der Ehria oder in der »@tuben. 
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&6 reflectirt ſich diefes Zeitbild noch urfriſch und faftgrän in den: 
»Güterzertrümmerer. Bin Charaktergemälde unſerer Zeit in zwei 
Abtheilungen. Bon Cduard von Amb ach.⸗ (Muͤnchener liegende 
Blätter“ 5. Band, Nr. 110 — 115) und in den humoriſtiſch⸗ſatytiſchen 
Schriften von »Itzig Feitel Stern“ (Meißen. & Auflage. 1851.86.) 

bis jeht 7 Theile, nemlich: 1. und 2%, ⸗»Gedichter, Berobeln um 
Schnudes;« 3. »Israels Verkehr und Geiſt in jüdiſchen Ge 
rakterzeichnungen, Grzählungen, Gedichten u, f. w.;« 4. »Sihab bes 
Bärtlen; 5. »Louberbüttenfräng; 6. ⸗»Schabbes Lamp; 
7. »Linte Maffematten der houdlöbliden Jüdenſchaft, amber bie 
Spigbübereien unn Gaunerſtreiche der Juden unn ihre verberbliden 
Umtriebe unter den Ghriften. Ein unentbehrliches Nothh⸗ und Hilfsbäde 
lein für Jedermann, insbefondere für den Bürger um Lanbmenz, 
fih vor Schaden unn Ungläd durd Juden zu bewahren u. f. m-. — 
In dem »Büterzertrümmerer« »wurbe von dem Berfaffer- «ein 
ernfles und wahres Bild. „aufgerollt, »um zu warnen und je 
behüten — vor einem peftartig ſich verbreitenden Krebsübel unſerer 
Beit,« »befien Urheber tagtäglich neue unheilvolle Saaten ausfreun- 
(l. c. Nr. 11%, ©. 140). »Itzig Feitel Stern“ charakterifirt feinen 
Standpunft ſchon Hinlänglich durch die Ueberfchriften feiner Melodie: 
— Arbeit und noch weit mehr durch die »Enthaltfamkeit« = Inhalt: 
Anzeige der einzelnen Bändchen. Daß hier au die »Bojim. nicht ler 
ausgehen, davon find fie, leider, felbit hoch Urſache. 

Im zwölften Kapitel »wird berichtet, Erftlid: 
Was die Juden von ben Speifen und Getränken der Chriftes 
halten? Zweitens: Ob man recht thur, daß man von ben jr 
diſchen Metzgern Fleifch kaufe? Drittens: Ob die Juden einen 
Chriften zu Gaft laden bürfen?« (S. 614—646). 

“Nils Antwort auf die erfte Frage fligziren wir aus Gifenmer 
ger II. 614—20 Folgendes: Das Bu: Eol bo, Fol. 112, Gel & 
Nr. 100 und andere rabbinifChe Schriften geben eine fürmlidge dafur 
ſtik, unter welchen Bedingungen dus Brod eines dhriftlidden Bädat 
oder das hausbadene Brod eines Chriften für »Tofcher« gehalten wer 
den darf, oder nicht. Nach der firengern Auficht wäre hausbadens 
Brod erfi nach brei Tagen ber Enibehrung zu effen erlaubt und It 
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Beichtſpiegel in der Fraukfurter Tephilla Kol. 34, Col. 2 zählt au 
das -Eflen von bem Hausbrode des Böj« unter den Sünden auf. 

Das Fleifch eines duch einen »Nohri« (oben ©. 123 sub 
. 8) geichladjteten Thieres it ein »Aas«, auch wenn ber »Nödri« noch 
minberjährig« iR, „Leine Aögötterei begeht“, »vor eines Jsraellten Aus 
geficht- und »mit einem jaubern Mefler« ſchaͤchtet. Selbſt das Tragen 
eines foldyen vom Goj geſchaͤchteten Thieres verunreinigt fchon (Tals 
mub: Tractat Ehöllin Kol. 13, Col. 1 und mehrere rabbinifche 
Säriften). Diefe Unreinigfeit fonımt von ber »Kraft« des Noͤchri ber, 
das if, nah Bifenmenger I. 617, vom Teufel (vergleiche oben ©. 
197 sub 5 und ©. 185-139 das ganze 18. Kapitel). Bon einem 
Has zu genießen iſt aber zum Theil ſchon dur 2. Mof. 34, 15; 
3. Mof. 20, 23, noch mehr aber durch 5. Moj. 1%, 21 verbeten. Und 
bie Seele des Juden, welcher von einem Nas freiwillig oter aus Zwang 
genießt, muß in einen Hund wantern (oben S. 136 ff.), der Aafe 
frißt, oder auch in ein reines Thier, das aber dann um feinetwillen 
nicht recht gefhächtet wird, wie aus 1. Moſ. 9, 6 () folgen foll. Nur 
durch ein kabbaliſtiſch berechnetes, ſieben und achtzigmaliges Faſten 
wird dieſe Strafe aufgehoben (Emef hammöélech Fol. 20, Col. 3. 
4, Kap. 12). 

Wir reflectiren bei dieſer Gelegenheit auch auf den Ritus des 
»Schächtens.« Benaventura Mayer leitet »Judenthum« ©. 435 
aus den Worten 5. Moj. 12, 21: »wie ich dir geboten habe« eine bes 
Rimmte (traditionelle) »Regel des Schächtens« ven Gott jelber ab; 
zeigt dann die Michtigfeit und Ehrwürdigkeit des Schächteramtes, für 
das nur ein frommer, in allen Vorſchriften Des Schüchtens wohl bewan⸗ 
derter, dem Trunfe abholder und in Bollziebung feiner Obliegenheiten 
gewiftenhafter Mann gewählt werben fell, jo wie tie Nothwendigkeit 
eines eigenen Schäcdhters für jede einzelne Gemeinte. Das Schaͤchtmeſſer 
muß ſcharf und durch zwoͤlfinaliges Auf: und Abſtreichen als vollkom— 
men fchartenfrei erprobt fein, damit durch ten Halsjchnitt das Blut 
ſchnell aus dem Körper auslaufe, Ta es von tem Jsraeliten nicht genoflen 
werden darf. Der Schnitt muB ohne Stillſtaud bis zur gehörigen Tiefe 
durch einfaches Hin= und Herziehen, ohne alles Drüden und Wiegen, 
weder zu hoch am Halfe, noch zu tief gegen die Bruft gefchehen; ins⸗ 
befondere dürfen Gurgel und Schlund feinen Riß bekommen. Da, wo 
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der Schnitt gemadht wird, müflen bie Haare zurüdgelegt werben; der 
Schnitt muß unmittelbar auf die Haut geben, und ber Schaͤchter foli 
drei Schähtmefler in Bereitfchaft haben, ein 16: bis 18zÖlliges fir 
größere Thiergattungen, ein 12zÖlliges zu den Thieren mittlerer Größe 
und ein 7: bis Szölliges für die Schächtungen des Federviehes. Das 
Blut von diefem, fo wie von allem Wilde, muß mit Erbe (Wide) be 
deeft werben. Zum »koſcher« Sein gehört aber noch bie normale Bes 
fhaffenheit der Lunge, ter Hirnfchale, der Hirnhaut, des Gehirns, 
ber Kehle, des Schlundes, der Gurgel, der Leber, der Milz, der Galle, 
ber Nieren, der Eingeweide. In zweifelhaften Fällen muß der Rabbiner 
entfcheiden. Nah Maimonides gibt es 70 Klaſſen von derlei Gebrechen, 
bie fi aber auf die 8 Hauptklaſſen zurüdführen laflen, welche im Tal 
mud: Tracat Chulin, 3. Abſchnitt, vorfonmen. Es bürfen nemlich 
jene Thiere nicht geſchächtet werden, welche 1. von einem Raubthien 
beſchaͤdigt wurden, oder 2. in ihren Gliedern ober innern Theilen eim 
Durchloͤcherung (26 Arten; Maimonidec) haben, oder denen 3. ein Theil 
von Natur aus fehlt, 3. DB. ein Lungenflügel (23 Unterabtheilungen), 
oder die 4, einen weſentlichen Beftandtheil 5. B. die Leber, einen Kuf, 
gewaltfam verloren haben (8 Unterabtheilungen), oder 9. bei denen tet 
Rückgrad gewaltiam oder von Natur aus gebrochen iſt, die Gurgel einer 
Riß nah der Quere hat, ober bei denen 6. das Fleiſch oder tie Haut 
aufgeriffen ift, 7. ein Thier, das geftürzt ift, und nicht mehr wei 
geht, oder das 8. mehr, als Eine gebrochene Rippe hätte. Gin des 
Unfojcherfeins vertächtiges Thier nıuß 12 Monate lang beobachtet wer: 
ten, ehe es gefchächtet werten turf. Das Junge fammt der Wutter zu 
glei zu ichächten, it verboten, fo wie es verboten iſt, bei Vögeln bie 
Mutter nebft den Giern oder Küchlein zu nehmen (3. Moſ. 22, 6. 7); 
Beides unter der Strafe der Geißelung, im eriten Fulle für den Schäd 
ter, im zweiten für ven Vogelfänger. So weit, jedoch viel ausfährk: 
ber Mayerl.c. S. 435-443. 

Ueber tie Urjachen des Verbotes gewiſſer Speiſen (3. Moſ. N 
und 5. Mof. 14) und über tie Wirkungen eines ſolchen verbotenen Ge: 
nußes hegen tie Rabbinen gar ſeltſame Anfichten. Die unreinen Thiere 
ſtehen unter dem Ginfluße unreiner Geifter, ober find vollends von bie 
fen bejeelt, oder tech wenigftens, nach der nichr erwähnten Theorie der 
Seelenwanderung, von verurtheilten Menjchenjeelen bewohnt. Das Berbei 





bes Schweinfleifcheffiene aber if noch insbefondere motivirt aus Dem, 
was oben ©. 129 sub 30 vorfömmt. Der verbotene Genuß »verftopft 
bie Werkzeuge des Verſtandes, daß man die Wahrheit nicht faflen 
kann“ (Rabbi Lipmann: Scpher Nizzahon Nr. 83 zu 3. Mof. 11, 
4); er »verflopft das Herz, verfinftert die reine Seele und verwirrt den 
Berfand« (Zerör Hammör Fol. 95, Col. 4) und »bringt eine böfe 
Faͤulniß und Krankheit in die Seele, welche diefe in ihrem Streben 
nach Vollkommenheit hindert und von Gott abzieht« (Rabbi Menäs 
Gem von Refanat 1. c. zur Paraſcha: Schemini Fol. 136, Col. 4; 
Sol. 137, Col. 1. 2. 3; Fol. 138, Bol. 2). Die Aufhebung des Unters 
ſchiedes der Speijen für bie Ghriften (Ap. Geſch. 15, 38. 29) wirb im 
Chiſſuk emünah ©. 14% von der Homogeneität oder Disparität, 
welche zwiſchen dem Eſſeuden und der Speife felber obwaltet, hergeleis 
tet; ungefähr in tiefer Faſſung: Die Inden find für ven Genuß ber 
unreinen Thiere zu »heilig«; den »Nözerim« — Ghrilten aber find 
fie, »wegen deren (der Chriſten) Geringheit« erlaubt: denn für bie 
»Bölfer der Welt« fint tiefe Speifen nicht unrein, weil in ihnen felber 
„feine Heiligfeit ijt.« Ueber das Verbot, das Blut Der Ihiere zu genießen 
(3. Moſ. 17, 10. 11), kemmt Rabbi Lipmann 1. c. zu tem fpefula- 
tiven Rejultate, »daß tie Thierfeele an dieſem Blute hänge, und fonit 
die vernünftige Seele tes Efjenden die Natur der Thiere annehnen 
würde.“ Nicht Elos ſpefulativ, ſondern felbit phyſiologiſch Teht die nems 
liche Anſicht Rabbi Bechai (Nuslegg. d. 5. Büch. Mof. Fol. 140, 
Col. 1, Paraſcha: Achare moth) auseinander und andermärts (1. c. 
Fol. 35, Eol. 1, Barıfha: Teledoth) erklärt er vollends den Sum: 
mael (oben ©. 135 - i39) als »den Vater und Urfprung aller Derer, 
welche das Blut erwählen, und jelbes effen.« Sammael »bilft dem 
Samen des rothen Sau (oben S. 127 sub 5; S. 131. 132 sub 4. 
5. 6) das Blut vergießen; ev tft auch ter Ankläger der Israeliten, 
welche bejchnitten find und ji vom Bluteſſen fern balten.« 

Bon tem Weine ter Ehriften oder anderer Göjim zu trinfen 
it tem Juden ſchon in der Bibel, 4. Moſ. 25, 1. 2, nad talmudiſcher 
Auffaffung verboten ; der Weinhandel it ihm erlaubt, denn »er fhafft 
Augen. Alſo entichieten Die Rabbinen: Jerucham, Moſche bar Maje⸗ 
men, Bechai, Eliejer, Elia (Tijchbi), wie bei Eifenmenger II. 620. 
621 nachgeſehen werden fanı, auf den wir, der Kürze halber, hier und 
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für das ganze laufende Kapitel vermweijen müſſen. Ja es if} ben Juden 
fogar geläufig den Wein der Chriften »jen nesech« — (abgoͤttiſchen) 
Opfermwein zu ſchelten, obwohl im Col bo Nr. 96, Kol. 10%, Col. 2 und 
im Talmud: Tractat Jevammoöth (2. Kap.) geläugnet wird, daß die 
Gojim, außer den Lante Kanaan, jen nesech machen, weßhalb tiefer 
auh als Schultzahlung angenenmen werden dürfe. Das Berbot dei 
Ehriftenweines wird vornemlich auf Gzech. 33, 19 und Oſee &, 11 ge 
gründet; ber Beichtſpiegel ter dicken Thephilla bringt Bel. 36, Eol. I 
auch das reuige Befenntniß: »Ich habe jen nesech getrunfen«, um 
im Emek bammeled, Fol. 20, Col. %, Kay. 12 wird dem Weber: 
treter ein 73maliges, Fabbaliftifch ermitteltes Faſten auferlegt. 

Hieher gehörig bringt Eifenmenger IH. 6°—628: 1. Aut 
Rabbi Jakob's: Caphtor uphérach (Bafcl. 1581. 3.) ein Hiſtoͤr⸗ 
hen von eilf Rabbinen, welche von dem »mächtigen«, aber -böfen 
König Pirgandicus (!) theils dur ungewöhnlihe Herablaſſung, 
theils durch das bei Juden oft fe wirkſame Mittel der Einſchüchterung 
firre gemacht, nur die Mahl zwiſchen Schweinfleiſch, unzüchtigem Ums 
gang, und rothem Jen nesech (»auf ten der König ſtolz war, und der 
ihm felber Tas Haupt aufrichtete«) erhalten, nad dreitägiger Berenk 
zeit tas Weintrinfen, als das mindeſt Süudhafte, erwählt hatten, in 
der Folge aber dennoch in ihrer Trunfenheit und durch Liſt des mutb: 
willigen Tyrrannen auch in den beiten andern Punkten fich verfehlten, 
und als fie ihres treifachen Wehltrittes überwielen waren, in einem und 
denfelben Jahre einen plöglihen Tod fuchten und fanten. — 2, Weit 
Eifenmenger auge Rabbi Nieranters: Scyber baaggutta 
(Krakau. 1571. Bol) Bel. 64, Col. 2, Nr. 49, Schylchän arud, Yöre 
tea Nr. 124, 9. 135 Nr. 125, 8. 1; Pieke Toſephöth zu tem talmm: 
diſchen Tractate: Avöda tara, Fol. 78, Col 1, Nr. 117 nach, wie dem 
Juden jein -Kojcherwein« im Faße »durch einen Euthäer. (oben S. 
127 sub 3) verunreinigt werten koͤnne: »Schen wenn der Cutbäer fer 
nen Finger auf tag Spundloch legt,« wirt der Mein unrein; -um je 
mehr, wenn er feinen Finger in die Höhle tea Faßes ſteckt, cter „wenn 
er ten Spund in das Faß ſteckt, in tem Loche bewegt oder berand 
zieht,“ «wofern ſelber Bis an ten Mein reicht.“ — 3. Zeigt Eifer 
menger aus tem Schylchün ärud J. c. und aus Dietrich Schwab's 
»jüdiſchem Deckmantel«, %. Theil, S. 207. 208, Kap. 6, wie tem 





Juden fein ⸗Koſcherwein- auch in der Kanne (Wlafche) von dem Chri⸗ 
fen »durch bloße Berührung der Kanne (Flaſche) untüchtig zum Trins 
fen» gemacht werben koͤnne. „Gin Jube trinkt mit einem Chriſten kei⸗ 
uerlei Wein, es fei ein gebrannter oder ein anderer Wein, nach Laut 
des Talmude, es fei denn, daß es fein eigener Wein ift, den er felbR 
gefeltert,, oder ſonſt von einen Juden hat Holen laffen. Diefen Wein 
teinfen fie (die Juden) wohl mit den Ehriften; jedoch mit Beſcheiden⸗ 
heit, und der Jude muß allezeit die Kanne (Hlafche) mit dem Wein in 
ter Hand behalten, daß fie der Chriſt mit dem geringften nicht anrühre. 
Denn, wenn fie von tem Ghriften angegriffen wäre, fo dürften fie (bie 
Juben) den Wein nicht trinfen, fondern dieſer Wein wird bei ihnen ges 
nannt »Jain nefeh-, ein unwürbiger Wein, und muß einem Ghriften 
gegeben eder ausgefchüttet werben. Wenn aber der Zube feinen Wein 
mit bem Ghriften trinkt, fo muß ein Zuber mit Wafler in der Nähe 
Reben, und fo oft der Chrift das Glas (den Becher) ausgeirunfen hat, 
fo muß diefes ausgefchwenft werden (bevor es wieder gefüllt wirb); 
wenn aber ber Chriſt das ausgeſchwenkte (noch leere) Glas berühren 
würde, fo müßte es neuerdings ausgejchwenft werden » Diefe jo große 
Gefahr ermädhst dem »Kojcherz« Mein natürlih nur wieder »aus den 
Kräften ber Unreinigfeit«, welche tem Faß oder Kanne berührenden ©6j 
nad feiner hohen Abkunft (oben ©. 143%. 135), inwohut (Rabbi Mes 
nahem von Mefanat, Auslegung d. 5 Büch. Mof., Fol. 221, Col. 4, 
Ente der Paraſcha: Haafinu). — 4 Endlich ſchließt Gifenmenger 
mit tem fchönen Mähren aus dem Médraſch affir zu 1. Mof. 9, 
20 (Nijchmath bajım, Fol. 139, Col. 2, Kap. 27 tes 3. Maäamar's): 
Als Noah den eriten Weinberg pflanzte, »fam ihm der Satan entgegen 
und jerach zu ihm: »»Wenn es Dir gefällig ift, jo wollen ih und 
Du denjelben mit einander pflanzen.«« Da antwortete Noah dem Sa: 
tan: Ja!“« Hierauf brachte ter Satan alsbald ein Lauım und ſchlach— 
tete es über dem Rebſtock. Darnach brachte er einen Löwen, und fchladhs 
tete ibn über eben dieſem Rebſtoct. Nach dieſem brachte er ein Schwein 
und jchlachtete cs ebenmäßig über Demſelben. Warum Hat der Satan 
Solches gethan? Wenn der Menjc den erſten Becher trinkt, jo iſt er, 
wie ein Lamm, janft und eines temüthigen Geiſtes Wenn er zwei 
Becher trinkt, fo wird er alsbald ftarf, wie ein Löwe, und redet von 
mächtigen Dingen unt jpricht: Wer ift mir gleich?! Wenn er aber 
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drei oder vier Becher triuft, fo wird er flras wie ein Schwein, wel 
des fih in Koth und Schlamm herumwälzt; und fo wälzt er ſich auf 
in Dem, mas er geipicen hat, und in feinem eigenen Wafler.- Zu bie 
jem Maͤhrchen ſteht im Niſchmäth hajim 1. c. die Erimmerumy: 
»Gedenke aber nicht in Deinem Herzen, daß Noah, der gerechte und 
fromme Mann, mit dem Satan in ein Bünbuiß fidy eingelaſſen babe; 
jondern ber Zweck diefer Worte iſt nur, Daß, wie ter Satan ein Urſa⸗ 
her aller Schäden it, welde dem Menfchen begegnen, berfelbe auch 
eine Urfahe der Erfindung des Meines gewefen fei (!?), von 
welchem (fee, 7, 11) gefagt wird: »»Hurerei, Wein und Moft neh⸗ 
men das Herz weg.“« Vergleiche hieher auh noch Sprüdm. 31, *— 
7, werauf 

Bonav. Mayer I. c. ©. 434 cben je aufmerffam madt, wir 
©. 432 auf den Zweck des Verbotes nicht Fofhern Weines. Diefe 
ift nemlich: Abhaltung des Goͤtzendienſtes. Derfelbe weist daſelbſt and 
noch auf tie jorgfältige Verſiegelung und Verpackung der Fäßer ober 
Schläuche mit Koſcherwein in einem eter mehrern gleichfalls ver: 
fiegelten Süden, jo daß ter chriftlihe Kuhrmanmn oder Träger nicht 
nur nicht zu dem Meine, jontern nicht einmal zu tem Gefäße Fommen 
kann. &. 433 beleuchtet er aus dem Talmud: Tractat Sanhedrin 
ten böſen Rath Bilcam’s an tie Mitianiter, die Kraft der Ieracliten 
durch Unzucht zu brechen (ef. Offenb. Sch. 2, 14: 4. Moſ. 25, 1-19, 
und zu dieſem Behufe wohlfeile Weinſchenken mit hübſchen Kellnerinen 
anzulegen, tamit im Gefolge doppelten Sinnenraufches fie auch dem 
Gotzendienſte gewennen, und fe vellends zu Grunde gerichtet würten. 

Den legten Theil ter erſten Frage in ter Ueberjchrift dieſes 
(12.) Rapitels anbelangend, zeigt GifenmengerH. 628 ff. zuwörtert 
aus Tem Schylhan aͤruch, Jore Tea Nr. 113, 9 1, und aus em 
mehrerwähnten Beichtipiegel ter dicken Tepbilla, Fol. 33, Gel. 3, daß 
der Jude nichts effen tarf, was cin Géi aetecht hat, und wäre es feibl 
in eines Agraeliten Haus oder Geſchirr Lereitet. Die Beichte in tem 
Sépher jorch battaim (Fürth 16521. 12.) lauter diesfallse: »Ich 
habe von dem Gekochten eines Abgöttiſchen gegeſſen; »ich habe Hank 
“rot eines Abgöttiſchen gegeſſen;« »ich habe Käs von einem Abgoöttiſchen 
Jegeſſen.«“ Ja der Jude Darf nicht einmal zu der Mahlzeit eines Chri⸗ 
ten geben; ſelbſt, wenn er feine eigenen Speiſen und Getraͤnke mit 





wähte (Söpher haaggübda Fol. 68, Eol. 1, Rr.&; Talmud: Trac⸗ 
a Avéda fra Fol. 8, Col. 1, Shylhan arud, Iore ben 
Rr 158, $ 1). As Urfache wird %. Mof. 3%, 15 angegeben und im 
Sol bo Fol. 108, Eol. 4, Nr. 97 felbft das bloße »Beifammenfigen 
md gleichzeitige Gfieu« mit den Géjim als unzuläflig erklärt. 
Rabbi GEliefer: Birke (29. Kap) glaubt, Abraham habe nad 1. 
Rof. 17, 27 nur deßhalb fein gefammtes männliches Hausgeſinde bes 
chnitten, »damit e6 feinen Herrn nicht etwa mit Speifen und Geträns 
en verunreinige; denn ein Jeder, ber mit einem Unbeſchnittenen ißt, 
hut eben fo viel, als wenn er mit einem Hunde Affe, ba beide unbe- 
quitten find (!).- — — Und wer einen Unbefchuitienen anrührt, ber 
Hut fo Biel, als wenn er einen Todten anrühren würde. Und ein Jeg⸗ 
iger, welcher mit ihm (einem Unbefchnittenen) ſich babet, ber tut fo 
viel, als wenn er mit einem Ausſätzigen fi baden würde. Denn bie 
Iubefääuittenen find bei ihren Lebzeiten tobt, nach ihrem Tode aber, 
vie das Aas auf dem Felde, und ihr Gebet kommt nicht vor den hei⸗ 
igen, gebeuebeiten Gott und von bdenfelben wird geſagt (Pſalm 113 
1%), 17): »»Die Todten loben den Herrn nicht.«« 

»Ob ein Chrift recht thue, wenn er von einem Juden Fleiſch 
auft ?«_ So ungeführ lautet die zweite Frage des laufenden (12.) 
Rapitele. Und: »Ja!« fagt der Jude; denn es ift ung verboten, ein 
Refela — ein gefallenes Stück Vieh oder ein Aas, und ein Te: 
»6fa — eine Beute der Raubthiere oder überhaupt eine von den 70 
Battungen »*nicht ſchächtbaren Viehes,“« von denen wir Dir (oben 
5. 322) erzählten, an einen »Goj,« »Buthäer« oder »Nochri zu ver: 
aufen, und wenn du Das nicht glauben willft, fo gehe zu unferm 
steuflifchen,« »jatanifchen« (oben S. 76) Gegner Gifenmenger; er 
vird Dir das Alles (II. 630. 631) nicht blos aus dem Schylchan arud,, 
Thoſchen Hammifchpat Nr. 228, $. 6; aus Jad chaſüka, 3. Theil, Bol. 
0, Col, 2, Rap. 18, Nr. 3, fondern felbit aus dem Talmud: Trartat 
Ssöflin Fol. 94, Col. 15 Tractat Avoͤda fara Fol. 26, Cel. 2 (Tofes 
Hot); dann wieder aus Rabbi Menachen von Rekanat, Auslegg. d. 
5 Bach. Mof. Fol. 105, Eol. 1, Paraſcha: Mifchpatim und Fol 203, 
Bel. 2, Barafha: Rech, und aus mehrern andern Rabbinen darthun 
md erklären. Breilih kommt II. 632—64+, einem hinfenden Boten 
lei, eine „Antwort“ nach, die das Alles wieder umflößt, was uns 
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Eifenmenger vorhin in den Mund gelegt hat. Aber Das Fümmer 
uns nit; wir find es von Eifenmenger fehen gewohnt. Und wenn er 
ſchwarz auf weiß mit rabbinifchen Anfhauungen Tommt, fo verſchanzen 
wir uns entweder hinter ein Schriftwort oder hinter bie entgegengelchtt 
Lehre eines oder des andern Rabbi. Wenn er zeigt, was ber Jude 
wirklich ift und thut, fo deuten wir auf Das, was er fein ud 
thun foll; zeigt er aber ungefehrt, was der Jude, 3. B. dem Richt⸗ 
juden gegenüber, nad) älterer rabbinifcher Aufchauung, fein und tina 
joll, fo Fehren wir den Stiel auch wieder um, und zeigen, was dieſer 
und jener Jude nicht ift oder nicht war. Kurz, wir pariren aus, fi 
lange und fo gut wir fönnen; und was wir nicht fAugnen Finnen 
das ſchweigen wir todt. 

Die eben erwähnte »Antwort auf der Juden vermeinte Entſchul⸗ 
digung« lautet: Rabbi Akkiva's Othiöth (Krafauer Ausgabe) Fol 
20, Eol. 1, Rabbi JZeruham: Sépher Toletöth Adam ve: Ehänm 
Bol, 141, Col. 4, Schylchän arud, Yore déa Nr. 117 reden von 
tem Verkaufen des Nafes, der Nefela und Terefa, an den Göj, als 
von einer bekannten und erlaubten Sache; Rabbi Levi ben Gerin 
liest in feiner Auslegung d. 5 Büch. Mof. Kol. 20, Col. 1, aus >. 
Mof. 14, SI ein förmliches »Gebot des Verkaufens« (ck. Talmıd: 
Tractat Peſachim Fol. 21, Col. 2). Im alten Nizzächon heißt e 
S. 273. 2: Wenn fie (die Ehriften) bellen und fügen, es fei niät 
recht, taß ein Unbejchnittener und Unreiner den Juden diene, fo gib 
ihnen zur Antwort, dag im Gegentheile, wenn fie ten Juden nicht bir 
nen, fie der Vertilgung und des Todes würdig find, wie in dem Pre 
pheten Iſaias (50, 1—12) gefhrieben fteht: »»Mace dich auf, fei hel 
u. ſ. w. Denn das Volk oder Reich, welches dir nicht dienen will, wird 
umkommen und derlei Gojim werten gänzlich verderbt werben.“ Abt! 
jo lange fie den Israeliten dienen, Haben fie nech einige Hoffnung: 
denn es wird (Iſai. 61, 5) gefagt: »»Fremde werten ſtehen und eut 
Herden weiten, und Ausländer werden eucre Ackersleute und Wein⸗ 
gärtner ſein.“«. Wenn nun Dem alſo iſt, fo müſſen fie uns dienen, u 
Demjenigen nadzufommen, was (1. Moſ. 25, 23) gefagt wird: „Def 
Neltere wird dem Jüngern (Cjau dem Jakob) dienen.«“ Und eben dej⸗ 
wegen fpricht das Gefeß (5. Moſ. 14, 21, bebräifhen Tertes): Ou 
ſollſt kein Nas eſſen; dem Ger (Fremdling), ber in deinen Thoren ih 
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or du es geben, daß er es eſſe, oder verkaufe es dem Röder. 
Diefer Urſache halber hat das Geſetz brfohlen, daß wir dem Nochri 
in Has verkaufen ſollen, weil fie uns dienen; denn der heilige und 
ebeuebeite Bott entzieht Teiner Greatur ihren Lohn. Und fo machen 
ie es; denn wir verkaufen ihnen Dasjenige, was unrein iſt. Und fols 
er Urſache halber verkaufen wir ihnen auch das hintere Biertel von 
em Biech.- 

Rabbi Salomon Jarchi bezieht in feinem Commentar aus 
. Mof. @, 31 (-Ihr follet mir Heilige Leute fein; darum follet ihr 
ie Fleiſch effen, das auf dem Felde von den Thieren zerriffen ift; ihr 
flet es den Hunden vorwerfen“) die Worte: »Shr follet es den 
zunden vorwerfen« in ganz eigenthümlicher Weiſe auf den Goj, indem 
e fagt: »Er (ber &6j) iſt auch wie ein Hund; ober ift Dadurch nichte 
Inderes als ein Hund zu verfiehen? Die Schrift lehrt von einem Res 
&la (5. Mol. 24, 21), daß man es einem Noͤchri verfaufen foll: 
am wie viel mehr ift es alfo erlaubt ihm ein Terefa zu verkaufen, 
von dem man auf allerhand Weife Nutzen juchen tarf! — Wenn Dem 
fo it, was bedeuten denn die Worte: »»Shr follet e8 tem Hunde vor: 
werfena«? Sie Ichren Did, daß ein Hund mehr werth ift, 
als Er. (der Goi). — Aber legen wir tiefes: »Eru des Rabbi 
Eolomon Jarchi nicht etwa zu voreilig von dem Göj aus? — Dar: 
af mag Rabbi Bär antworten, welcher im Jahre 1623 zu Prag eine 
Slirung zu Jarchi's Commentar über den Pentateuch, unter tem Tis 
kl: Zeda ledérech, in Folio herausgegeben hat. Daſelbſt heißt es 
Fol. 72, Col. 3 in der Paraſcha Miichpatim: »Es kommt mir ſchwer 
dor, was die Worte: »»Er iſt auch wie ein Hunda« bedeuten, welche 
ver Rabbi Salomon Jarchi anwendet. Er hat in dem Vorhergehen: 
dem eines Goj ganz und gar nicht gedacht Wenn nun Dem fo iſt, wie 
fellte yon Diefem gefagt werden: »»Er ift auch, wie ein Hund««; und 
nit wiſſen nicht, wer durch das Wörtlein: »Er« verſtanden werde. 
Üeftegen bebünft es mich, daß der Rabbi Salomon Jarchi, geſegne⸗ 
WM Andenfens, geſchrie ben habe: »»Der G6j ift au, wie ein 
dand;. die Buhdruder aber haben das Wort: Go6j, wegen bes 
demurmels der Gojim, überhüpft (ausgelaffen), gleihmwie fie 
iR Yielen andern dergleihen Dingen gethan haben. & 
lehet dich auch die Schrift, daß der heilige gebenedeite Gott keinem 
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Geſchoͤpfe den verdienten Lohn entziehe, wie 8. Mof. 11, 7 gefagt wirk: 
„„Aber bei den Kindern Serael’s foll nicht Ein Hund feine Zunge rt 
gen«a«! Darum hat der heilige gebenebeite Bott gefagt: »Gebet ihm fer 
nen Lohn.“ Diefe Hypotheſe des Brager Rabbi wird auch durch ein 
andere Stelle in Jarchi's Auslegung bes talmubifchen Tractates Ber 
jahim, Kol. 22, Eol. 1 zu 2. Mof. 22, 31 beftätigt. Es heißt nem 
lich daſelbſt: »Der heilige gebenebeite Bott entzieht feinem Gefſchoͤpfe 
feinen Lohn, und von Aegypten wird gefagt (3. Mof. 11, 7), daß kein 
Hund feine Zunge geregt habe. Deßwegen ift das Geſez forgfältig gr: 
weien, benfelben ihren Lohn zu geben, und es bat einen Hund 
mehr, als einen Göj geehrt; denn es wird darin befohlen, def 
man das Nas einem Goj verkaufen, einem Hunde aber das Zerriſſen 
vorwerfen foll.a Schon in ben uralten Gommentar über einen Theil 
des 2. Buches Mofis: Mechilta von Rabbi Ismael (Venedig. 155 
Fol.) ift eine verwandte Anficht ausgeſprochen; mit dem Unterſchiede, 
daß flatt: »Göj- das Wort: »Knecht« gefegt ift: »Was bedeuten ti 
Worte: »»Ihr follet es ten Hunden vorwerfen«“? Sie lehren di 
daß ein Hund mehr geehrt fei, als ein Knecht, da man bu 
Zerriffene einem Hunde vorwerfen, dem Knechte aber bas Ast 
geben foll. Sie geben dir auch Unterricht, daß der heilige gebeneteitt 
Gott keinem Gefchöpfe feinen Lohn abfchneide, wie gefagt wird: „Ab 
bei den Kindern Israel's foll niht in Hund feine Zunge regen--; 
und hat Gott befehlen dem Hunde feinen Lohn zu geben.“ Nach diefed 
Vorgängen ift ed auch fein Wunder, wenn von Rabbi Lipmans 
(Sepher Nizzächon, VBorrede) und Rabbi Mofche de Mircado (Auf 
legung der Pſalmen) und von andern Rabbinen, befonders im Hi 
blicke auf Pfalm 21 (22), 17, unter den »Hunden« die Gaͤjim we 
Nanden, oder wenn im Talmud: Tractat Megilla, Bel 7, Eol. 9 
und bei mehrern Rabbinen zu 2. Mof. 12, 16 ein Zuſatz gemacht 
wird, der die: Noch rim und Kelafim, als Nichtjiuten, noch insbe 
fondere ausfchließt, oder wenn im Jalkut Schimöni (zu Pialm & 
8; Fol. 91, Col. 1), unter Hinweifung auf Ijai. 56, 11 »Epifuräer 
und »Hunde« als Synonyma für: »VBölfer der Welt“, im Gegenfe 
zu den Ieraeliten, genommen werben (oben ©. 128 sub 8; ©. 129 od 
21 und ©. 130 sub 3%). 

Eben fo darf der Jude von wilden Thieren zerriffenes oder fon 


rehlerbartes Fleiſch (terefa) an ten Nichtſjuden verkaufen (Zicbvlchan 
arud, Jöore déa Nr. 119, $ 135 Choͤſchen hammiſchpat, Nr. 23%, 
8 3), und bee Talmud beingt (Tractat Ghollin ol. 9%, Gol. 1) 
fogur dar Deifpiel des Mabbi Schmuel, welcher einem Schiffimanne 
eberführ mit einem erefasguhm ruuuü 
| en rn Ki ehe den Ben iu tr Sl 
| * ifens * ee — Fan vom, 
unb zwar: 

* 1. weil das Neféla und Teréfa unter dem Ginfluſe ber böſen 
und “unreinen Seite/ (oben ©. 190) ſteht (Emel hammélech Fol 
+, Kol. 1, Kap. 18; Gel. A, Rab, 14). Nah Mabbi Behai 
Muelegg. d. 5 Büch Mof. Fol. 7%, Gol. %, Parafcha: Bo el Paroh z 
Bol. 218, Gol. 4) Ift das Nefeta und Teröfa vollends „von ber Seite 
der Kraft des Verberbens gefchlagen,« und muß deßhalb auch an bei 
Nocri verfauft (5 Mof. 1%, 21) und rosp. bem Hunde vorgeworfen 
(8. Mof, 22, 31) werben, da „nad Mabbi Meſche bar Majenon’s 

Meinung dieſes Gines der 248 »nbefehlendens« Gebote if.» Im ber 
aus le. Bel, 7% eitirten Stelle gibt Rabbi Behai auch nod dem 

Erund am, warum man bas won ber „Seite der Kraft des Berberbens« 

Hommenbe Nas dem Nachti »verfaufen fol“; „weil nemlich die „nWöle 

Its von berfelben Seite herfommen,» In der ats I. e. Fol. 218 

fitieten Stelle, welche der erſtgeuaunten völlig ſinnverwandt lautel, 

MM biefer Grund nicht angeführt; es ift aber im bebrätfchen Terte eine 

Nhrähtlihe Lücke gelaffen (), welche Eifenmenger U. 639, nad der 

(5, 320) von Mabbi Bär gegebenen Bemerkung, beurtheilen zu 

dürfen alaubt, Kol: 97, Gol. 1 zu der Paraſcha: Miſchpatim fchreibt 

Nabyi Bechal: »Die Joraelilen find geheiligt und weil bie Kraft 

ter Heiligkeit fo ſehr groß ift, fo follen fie fein Fleiſch effen, das Te— 

Kai, weil es von ber Seite ber Kraft bes Berverbens 

Ifhlagen dit: Es wirb aber (2 Mof. 22, 31) bes »Melbedun ges 

ht, damit die Sache defto mehr erllärt werde; denn daſelbſt vers 
weit die Kraft Efau's, ver ein Feldmann gewefen tft, und iſt biefelbe 
Krafı aud die Kraft bes Rain, bes erfien Mörbers geweſen, deſſen 
Ne Schrift gebenft (N: Moſ. 4 8): «»uUnd als fie anf dem Felde 
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waren.“ Go find auch die Hunde von biefer Seite ber und es ge 
bührt ihnen das Zerriffene ; deßwegen fagt die Schrift: »-Shr follet eb 
vor die Hunde werfen.“ Rabbi Menachem von Rekanat charalteri⸗ 
firt den »Hund« noch in Kolgendem (Nuslegg. d. 5 Büch. Mof. Fel 
105, Col. 1, Paraſcha: Mifchpatin zu 2. Mof. 22%, 31): »Es gebüht 
fi nicht, daß der Ieraelite es (das Zerriffene) eſſe; ſondern er foll es 
dem bewußten (!) Hund geben, der dasfelbe gefdhlagen Hat, und mil 
demfelben ſtreiten: fo wird er feinen Schwanz bewegen, und die Bc# 
heit wird ihren Mund zubalten, und der Hund feine Zunge nicht be 
wegen. Und dies ift die Urfache der Worte: »»Oder verfauft es tem 
Sremden«, weil feine Kraft von bannen ifl.«« 

2. Legt Gifenmenger vollen Werth auf etliche biesfällige 
Neußerungen: a. bei Heß: »Jubengeißel«, 2. Theil, 11. Rap.: Web 
her unter den Juden diefe Kunft (bie hintern Viertheile eines geichlad 
teten Viehes zu entädern) nicht Fann, und feine Küche gern mit gutem 
Fleiſch beitellt, der fchlacdhtet Das Vieh und verkauft die Hintern Bier 
theile den Chriſten; denn fie (die Juden) mögen es nicht eflen, we 
nicht die Adern jubtil ausgemacht find. Aber feht ihr Chriften, tie it 
jo gern mit den Juden efjet, wie fie mit tem Fleiſche handihieren; ihtt 
Kinder müſſen dasfelbe vorerft wohl bejubeln, auch wohl berogen m 
(mit Urin) — und dazu fagen: »»Die Gojim follen daran frefien mise 
meschünna«« — unheilbare Kranfheiten und den gewiflen Tod. Til 
merft ihr Ghriften, die ihr jo gern mit den Juden eflet, und ihnen dad 
Fleiſch abfauft, fo fie gefhlachter haben.“ — b. Bei ©. Fr. Brenfi 
»Jüdiſcher abgeftreifter Schlaugenbalg,« 3. Kap., S. 15: «ferner # 
auch zu wiſſen, daß die Juden gar fein Hintertheil eſſen von einm 
Riudvieh, wenn es nicht auf bejondere Weife geädert wird, welches uw 
ter hundert, ja taufend Juden kaum Giner kann, und ſolches nebmen 
fie aus Genes. 32. Kapitel. Darum haben fie den Gebrauch, ſchäd⸗ 
ten das Rind und nehmen die vordern zwei PViertheile, anf vie himen 
zwei Viertheile freien fie und fagen: »»Gappöre,uu eo ſei ſchad, daß 
die Gojim das freien jollen, und wünſchen den Ehriften, daß fie den 
»»Sam hammöves.« — ben Bittern Tod freffen follen. Iſt das Kleid 
anı hintern Viertheil nicht gar am beften, fo blafen fic es auf mit ihrem- 
—, damit dasjelbe defto anfehnlicher und verfäuflicher ſein joll. Iten 
fällt (fteht) dem Juden ein Vich um, fo fagt er zu den Ehriften: »-I4 
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habe das Vieh geſchächtet und es ift mir teréfa worden, bas ifl, ich 
darf es nicht effen,»« Und fo verkauft er foldhes Schelmenfleifh den 
Ghriften.« ©, Bel Burtorf: “Iubenichuler (Nuflage vom Jahre 1648) 
©. 501. 502. Die von Gifenmenger eitirte Stelle findet ſich in 
unferer Auflage vom Jahre 1609, ©. 571-573 und lautet hier wörts 
U: «Die hindern Bierrheil eſſen Me nit, von wegen daß ber Engel 
dem Jacob das gelencke der Hüfte verrencket hat, wie im erften Buch 
Mofis (Bench, 39) zu Tefen it: In Italla aber haben fle durch fünf 
ber Anatomey erfunden, (mie ich diefelbige bey Ihnen auf ein Patent 
getruckt geſehen hab) daß durch Funftreihe vnnd fubtile entäberung, 
die hindern Biertheil auch Mutter vnd erlaubt au effen, gemacht wer 
den können. Hetten fie dieſe kunt zu Mofts zeiten gewüſt, fo hette er mit 
feinen verboltenen Speifen müſſen neben ſich treiten. Were aut, man 
Iieffe dieſe Munileeiche Meiſter vnd Amatomicos auch ein Anatomey 
ober bie Schweine ſelſen, möchte hnen vielleicht auch daſſelb Fleiſch 
erlaubt werbem Die hindern Biertheil verkauſſen ſſe gemeinlich den 
Chriſten: welche aber dieſts Fleiſch gern von jnen Tauffen, vie haben 
zu Betrachten, daß alle, welde ſich vom jübifhen Bnglauben zum 
Ghriftfichen Glauben befehret haben, rinhelliglich ichreiben, daß fie foldhes 
Fleiſch zu erſt beſutlen, laſſen auch jre Rinder darauf br— , ſprechen 
auch ein Segen darüber, Der Goy müffe Misa meschunah daran frefr 
fen, das iſt, der Ghrift joll ven gaben Todt daran fchlufen.“ Hler en⸗ 
bigt Gifenmenger (MM. 64%) fein Gitat mit der Bemerkung, daß ſich 
alles Diefes auch in Burtorf's lateinifcher Synagoga Judaica (Ausg, 
vom Jahre 1661, 36. Kap., ©. 617. 618) finde; wir aber wollen noch 
die Worte hinzufügen, welche Burtorf 1. c. unmittelbar folgen läßt: 
»Bielleiht find fie niht alle ond an allen orten fo böfe, 
aber ſonſten iftes jhrer Natur wider die Chriften fehr eins 
lich- (ähnlih). d. Bei Johannes Schmid: »Feuriger Draden Gift 
und wüthiger Ottern Galle« 6. Bud, ©. 189; eine Stelle, die wir, 
aus Schonung für die Juden, nicht herfeßen wollen. Eben fo überges 
ben wir eine Reife-»Erinnerung« und einen, aus Schylchan aruch, Jore 
dea, Nr. 116, $. 5; Sépher Ehafivim Nr. 458, und aus dem Tal 
mud: Tractat Peſachim Bol. 112, Col. 1 allerdings begründeten Aug: 
wohn G@ifenmenger’s Il. 642 f. und 6434. 

Auf die Dritte Frage in der Ueberfchrift diefes (12.) Kapitels, 
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»ob e6 nemlich den Juden erlaubt fei, einen Chriſten in ihr Haus al 
Saft zu laden,“ lautet Gijenmenger's Antwort II. 64% f., im His 
blide auf Rabbi Lipmann's: Sepher Nizzachon Nr. 356 und auf 
den Talmud: Tractat Sanhedrin Fol. 10%, Eol. 1, verneinent. 
Es heißt nemlih an beiden Orten, mit Beziehung auf Iſai. 39. Kar 
(insbejondere Vers 7), daß »Ieber, ber einen Goj zu Gaſt ladet, um 
ihm zu eflen und zu trinfen gibt, verurfacht, daß feine Kinder im 
Eril kommen.“ Der Beichtfpiegel in der dien Tepbilla bringt Fel 
35, Gol. 1 unter andern auch die Sünde: »Ich habe einen Göj anf 
den Feſttag als Gaſt geladen.“ Aehnliches im Sepher mepharelä 
Hataim (Fürth. 1691. 12.) Buchſtabe: Sain. Und in dem beuti& 
hebräifhen: Sepher hammäreh, oder: »Brandfpiegel« von Rab 
Moſche Henoch (Bafel. 1602. 4.; Frankfurt a. M. 1677. 4.) 3%. Kap. 
Fol. 183, Col. 2 ſteht: »Man muß fi fehr hüten, daß man fein 
Unbefchnittenen zur Hochzeit lade. Ter König Salomen fagt in jeinm 
Sprüchwörtern (14, 10): In deine Freude Toll ſich Fein Fremder ein 
miſchen. Diejenigen, welche die Kabbala verjtehen, ſchreiben: Wenn bie 
Teufel ſehen, daß ein Fremder auf der Hochzeit ift und fie find fröhlid, 
da thun fie Schaden. « 

Ueber dieſe verneinende Antwort hinaus gibt Eifenmengerb. 
645 f. noch eine befontere »Abmahnung, daß man mit feinem Juden 
efien foll,« und begründet dieſelbe in ten bitterftien Grgüffen über be 
allerdings den Juden nicht ohne Grund und häufig vorgeworfen? 
Mangel an NReinlichfeit, und über die feindjelige Gefinnung ber Jude 
gegen die Chriſten, inbem er bezüglich der legtern an tas Olenn⸗ 
Gebet (oben S. 172) erinnert, das er bereits 1. 81 f. vorgeführt halt, 
und auf das wir, unſerm Berfprechen gemäß, hier etwas näher einge 
hen wollen und müflen. 

Gifenmenger fhreibt nemlich daſelbſt zu den 10. ſchäntk⸗ 
hen und fpöttlichen Namen, der unferm Herrn Jeſus Chriftus in ei 
zelnen rabbinifchen Buͤchern gegeben wird» (oben S. 81): »Zehnten® 
nennen fie ihn Héfel varif, das ift eine »Eitelfeit und Nichtigfäte | 
und es gefchieht ſolches alle Tage treimal in ihren Synagogen, oder 
Schulen, in einem Gebete, welches Alenu (oder Ulcnu leschabbesch 
anfängt und alfo lautet: »»Uns gebührt ven Herrn aller Dinge zu le 
ben, ten Schöpfer der Welt zu preifen, daß er uns nicht erichaffen hal, 








wie die Heiden bee Erde, und ums nicht gefeht Bat, wie die Geſchlech⸗ 
ter der Erde; daß er unfern Theil nicht, wie ihren Theil, noch unfer 
koos wie ihr Loos gejeht Kat-« u. f. w. Hierauf folgen einige Worte 
gegen Chriſtus und die Chriſten, welche in den alten Gebetbüchern, wie 
in dem Brager Mächfor (gedrudt im Jahre 1613), 1. Theil, Kol. 31, 
Col. 1, zu fehen, aber in den neuen aus Furcht vor den Ghriften aus⸗ 
gelaflen And, fo daß an ihrer Stelle entweder ein leerer Play gefunben 
wird, auf daß man das Ausgelaffene hinein ſchreiben (!) kann, ober 
ein Winglein fieht, um bamit anzuzeigen, daß Etwas ausgelaflen fei 
(das fofort auf einen befontern Zettel gefährieben und zu bem beiref- 
feuden Folium in das Buch gelegt wird; vergleiche oben ©. 166). 
Diefe Worte aber lauten: „welche fi büden und neigen vor dem Hoͤ⸗ 
fel varik und beten Denjenigen (als Gott) an, welcher nicht errets 
ten Tann.« 

Nach dieſer Binleitung zeigt Wifenmenger: 

a. (1. 82) aus 5. Mof. 32, 21; 2. (4.) Kön. 17, 15; Ierem. 2%, 
5, daß bier, wie Rabbi Levi ben Gerfon zu diefen Stellen ausdrüd: 
lich bemierkte, und wienah Wülffers „Anmerkungen“ zum »jüdiſchen 
Theriaf« S. 40, in einem gefchriebenen Selihöth ver Bibliothek zu Nürn- 
berg unter den Gebeten für den zweiten Neujahretag eben fo zweifellos 
confatirt werde, Hefel — »Gitelfeit- gleichbedeutend fei mit Avoͤda 
fara — Abgott; ferner, daß das Wort: varik, nad der Gematria, dei 
Namen Jeſu bedeute, »von denen beide tiejelbe Zahl: 316 auswerfen.« 

b. verweist er 1. 8% f. auf Burtorf: »Judenſchule,«“ wmofelbit 
Wwir im 5. Kapitel S 220 ff. unferer Auflage, folgenden Baffus finden: 
"Denn fie auß der Kirchen gehen wöllen, fprechen fie heimlich vnnd 
Rift bey jnen ſelbſt, vnd fagen ein Gebetlin, fahet an Alcnu leschab- 
beach: »»Bns gebürt zu loben den Herrn, ber vber alles ift, vnd 
herrlich zu preijen den, der alles erfchaffen hat, daß er vns nicht ges 
macht hat wie die anderen Völder ber Laͤnder, vund vns nicht gemacht, 
wie die Sefchlechter der Welt, vnnd vnſer Theil nicht gefept Hat alß 
ihr theil, vnd unfer Loß, nicht alß das Loß ihres gantzen Hauffen:«« 
algie find etliche wörter außgelafjen in den Newen Betbüchern der 
Iüden, auß befelch der Obrigkeit in Italien, ba jhre Bücher 
mebriheils getrudt werden, von wegen daß fie lefterlidh wis 
der Chriſtum feind, in alten Exemplaren findet man fie getrudt, 


wie ich eines habe zu Augfpurg getrudt durch ein jübifchen Budirude 
Chajim genennt, im jar Chriſti 1534: fonften if ein Spacium oder 
Weite einer halben Linien groß gelaffen, daß bie Kinder vnd ander 
vnwiſſende angemanet werden, zufragen, was bafelbfi mangle, wab 
fprechen jhnen andere die wörter vor, welche alhie mangeln, ober fr 
ben fie jnen neben auß an das Bort des Bude, wie ich im vielen 
Büchern bei jnen gefehen hab, fie lauten aber alfo: Schehem corekis 
umisch tachavim lehebhel varik, umispallelim leel io joschiah , be 
iſt, ·Welche Enyen vnnd ſich neigen zu bem was eitelfeit vnd teckei 
it, vnnd beten an einen Gott der nicht helffen fan“ (if get 
auff Ehriftum, fpeyen auch auß auff die Erden, nadben 
fie diefe wort geredt Haben) »„Mir aber Inyen vund neigen ned 
zu dem König, der da ift ein König vber alle Könige, zu bem heiligen 
vnnd gebeneveyeten Gott, der tie Himmel außgebreitet vnd die Ere 
beueftiget hat, tefien Ehren vnd Königliher Stul im Himmel if, v 
die ruwe feiner Sterfe in ben obriften Himmeln. Er iſt allein vaft 
Gott vnnd fein ander, ıc.« 

ce. Eben jo verweist Ciſenmenger auf das hieher gehörige 
und gleichlautende Zeugniß der »befehrten Juden“: Br. ©. Brei: 
»Jüdiſcher abgeftreifter Schlangenbalg« ; Dietrich Schwab: -Zübifder 
Deckmantel«, 1%. Kapitel; F. He: »Judengeißel,« 3. Theil, 3. Kr 
pitel und Anton Margarita: »Der gang Jüdiſch glaub- (in unfe 
Auflage: Quaternion: V. IV. ff. Col. 1. 2). 

Es heißt nemlih hier: »Dlenu. Difes gepet beten bie Jul 
alle ſtill, vnnd andechtig, fo fie auß der kirchen gon wend.« Nun folgt 
«der beutiche Tert des Gebetes, zu welchem bie Marginale fagt: «Si 
-rümenn fie jich yhrer preuileygien, daß fy ein gott haben bie auden 
«völder feinen.« Dann führt Margarita weiter: »Nun ift hie Hoch 
-nöten, das ich anzaige, was fie hie an diſem ort thond, hab aber eber 
auch angezeigt, wie auff ein zeit die Venediger jre Juden bemöttig 
‚haben, das fie etlih ſchmach vnd jcheltwort auß jren büchern tie 
mäüften, welliche Chriſtum vnd die an in glauben belangtenn (oben © 
158), So ift hie der felben ort auch eines, das fie haben müflen, 6 
diſem ordt herauß thonn, mol bey ven zehenn worten. So fie alt! 
je Betbüchlein fihreiben, fegen fie es yetz wyder Hizeiß 
im getrudten aber zaigen fy ain laurftude, laffen ıh 
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ven. 10. worten ain langes fpatium, Damit wann er 
bi hHinfomme, ſych ain yeder wol beſyune vnnd ber 

bije. 10. wort gü petten, aber bie Juben im teutfch: 
ſchreyben fye gar on ſcheuchen, vnud bie Juben gi 
Zeuden ſye aud hineinn, lautten aber bife. 10. wortt 
fe folgen bebräifd) und deutſch ungefähr fo, wie oben im Eitate 
urtorf (©. 336). Dub wann ſye diſe 10 wort beten, fo ſpeh— 
breymal auß, wiber Ghrijium vud feine gelaubigen. Gaben 
e Juden bye groß gehaimmus vnd Gabala bie ich zum tail ent: 
müß, Die weil fye nun yetz vnnder deu Ghriften ſeynd vnd io: 
rien ſy mit mit außgedruckten worten Iheſum nennen ju gü 
em, haben aber byjem heilſamen namen ain ſchandtlichen namen 
flatt zügelegt, wie volgeun wirbt, fein name baift auff Hebreifch 
— Iheſus ain hayland, ber das volck von jrn fünben hailt 
fi, Mathei 1, vnnd Die offt im alten teftament wie volgen wirt, 
ſye vnder ben 10 wortten ſprechen, bie ſych buden vub naygen 
e torbait vnd ebtelfaitt, jo maynen ſye mut diſen worten , ihor: 
pielfabt, ben Foitlihenn namen Iheſum, Das bu aber merdeft 
ibm thonbt, Sye habenn, wie oben auch gemeldet if, vil groffe 
muß in jren fchrifften vnnd gepetten mitt den büchftaben, und 
: zal der büchfkaben, alfo hie hat der haylwertige name, darin 
Men felig werben in der hebreyſchen zul. 386. Nun an flat des 
ı namen haben fie Life zway wort genommen Loeheuel vorid, 
auff teutfch haiſſen zü ainer Ihorhait vnd eytielfait die haben. 
der zal, vnd haben mit fleyß drey mynder gemacht, darumb 
GHriften glauben das in diſem heilfamen namen Jeſchua die 
sigkaitt begryffen ſey, wöllen fie got, ven hailigen geift, vnnd 
ijchiach nicht zit ainer follichen torhait vnnd eyttelfait rechnen 
gleichen, ſondern allein den Chriſtum, mwöllidhen wye ayn vbels 
gotsleſterer, vnd verfürer von jren vättern zum tod verurtailet 
reühiget worben fey , der nicht werdt fey zü nennen mit dem 
JZeſchua der in fi hatt. 386. darumb prechen fie im brey ab, 
B die närrifhen Chriften, denſelben darnach für einen got anges 
s ond aufgeworffen Haben, benjelben verflüchen vnd verfpeyen 
qh ains müß ich anzaigen, domit das mich dye Juden under 
bse nicht mügen lugen ſtraffen und ſprechen ich habe den ſachen 





nicht recht geihan, ich verflee es nit, fo wil ich zuͤ ainem vberiuß ie 
fhreiben, wenn bie Juden Ihefus am aller ehrlicheſten vnd Hain 
nennen, das fie etwann von der Chriſten wegen ton müſſen, fo hate 
fie in Jeſchu vnd fo ſy felbs vnderainauder reden, heucken fo alay 
Hinden daran Imach ſchömo, fein name foll abgetildet werben, vnd i 
etwas gemain, das fye in Jeſchu nennen vnd lauttet bey jn ſchier dW 
ob fye jm den rechten Namen Jeſchua geben, das hayland Haifl, new 
nen aber jn nicht volfommen, laſſen im bem beflen büchkaben zw 
ſchmach auß, vud nennen in Jeſchu wie gefagt, ift aber Sefhu in ir 
Hebreyſchen zal hat 316, vnd gegen dem haben fie in ben obgemelln 
10 wortten, ein wort heißt voreck auff teutſch, vnnd eitel, das da nd 
in fih hat, 316 wöllen fie zuuerftan geben, mit jrer zal das we Je 
ſchu nur genendt werdt nicht dann eittelfeit, nidhtigfeit, lörheit vnd fm 
heit verflanden werde, diſen vnd dergleichen namen geben fie Chriße, 
vnd ich ſage bey meiner trew, wann ein Chriftlide ober 
feit grüntlih wüßte, was jie nur mit difen 10 wortter 
triben, geſchweigen anders to fie die Ghriftliche oberfeit verkammms 
vnd verflüchen, würt fie gleich ale wol fchaffen und gepietten, das die 
Juden im teutfhen Land in jrer kirchen ſollicher fachen vnd bergleiden 
adfteen müßte, wie vud bie Venediger gethan haben.« 

d. Den hieher gehörigen Einwürfen Rabbi Ealman Zevit: 
»Jüdiſcher Theriaf,« Kap. 5, Nr. 4 aus dem hohen Alterthum Id 
»Olenu«“-Gebetes, welches Joſua wegen bie Völker des Landes Kane 
verfaßt Haben jell, jo wie aus dem Fabbaliftifhen Zahlenwerthe ib 
Wortes: Jekars (Jekoro), ferner Rabbi Lipmann's: Séepher Rip 
zähon Nr. 348, ©. 192% gegen die Stihhältigkeit der kabbaliſtiſhe 
Bahlengleichheit der Wörter: Jéſchu und varlk ſtellt Ciſen menget 
R. 832 85 zuvörderſt aus Wülffer's »Anmerfungen« zu dem «ji 
ſchen Theriak« S. 311 f. die Notiz gegenüber, daß in dem oben S. W 
erwähnten Nürnberger: Manuferipte eines Gommentars über den Mi 
for und tie Selihöth austrüdlich die Worte ſtehen: »Varil mat 
durch die Gemätria fo viel, als Jefhu (316) und Héfel durd die 
Semätria fo viel als Eal (35), weldyes ten verächtlichen uub umerinm 
Ramen Jefchu bedeutet. »Daun Hält er diefer, ein glänbiges, chriſtliche 
Gemüth jo tief verlegenvden Läfterung bie vom Geiſte Gottes einzege⸗ 
denen meflianifchen Stellen des A. T. fat. 40, 115 Joſue 6, 13-16 
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L 55, 4: Malach. &, 2 entgegen und verweist im N. T. auf Luk. 
16; Joh. 5, 83; 1. Joh. 2, 83. Die Einwerbung Salman Beste, 
man in dem Sahe: »Die ſich bäden und neigen vor dem Hsfel 
BE umdb beien Denjenigen (Bott) an, welcher nicht helfen Tann,“ bee 
utriſchen Zahlengleichheit (316) zwiſchen Jéſchu und varſk au 
übe Zahlengleichheit (316) zwiſchen Joͤſchu und dem bald darauf⸗ 
enden: Jekaro (Ielöro) in dem Satze (oben S. 386): »Wit aber 
we — — deſſen Chren⸗ und Fföniglither Stuhl (umöschef joket6) 
Himmel ik« an bie Seite fepen und fo Jeſas von Nazareth eine 
= zuföheiben Fönnte, an weldhe Fein Zube je gedacht Haben würde, 
b mit der Bemerkung abgewiefen, daß gerabe zur Vermeldung 
de letztern Zahlengleichheit im alten Prager Mächſor, 1. Theil, 
. 6, ol. 2 uud Fol. 56, Col. 1, und im Frankfurter Chebräifchen 
beuifhen. 1676. 4.) Machſor Kol. 13, Sol. 1, ftatt: amöschaf je- 
6, die Worte fliehen: vekisse keflüodo — „der Thron feiner Herr: 
keit-, und daß nah Wülffer's „Anmerkungen“ zum »jübifhen 
miat« S. 311 diefe Vermeidung aus dem mehrerwähnten Nürnbers 
eoder, resp. Gommentar zum Maͤchſor conftatirt werden kann, indem 
dafelbft Heißt: »Es find Leute, die fi hüten, daß fie nicht jagen: 
wschaf jokaro (jeköro), weil jeköro fo viel an ver Zahl malt, 
I warst, fondern fie fagen umöschaf kefödo. Rabbi Lipmann's 
fiadige Apeflation auf den Namen: Jeſchüa — Jeſus, mit der kab⸗ 
Mifchen Zahl 386, im Gegenſatze zu: Joeſchu (316) kabbaliſtiſch — 
(316) werden mit der Schlußäußerung bedfelben Rabbi abgefer- 
KH die wohl feines Kommentars bedarf: »Diefe Antwort ift dienlich, 
F man fie ihnen (den Chriften) wegen allen den fyöttliden 
ingen, die von Jeſus in dem Talmud gefagt werden, 
be, und (daß man) ihnen fage: daß dieſer (Joͤſchu des Talmud) 
icht Jeſus (von Nazareth) fei (!).« 

e. Zu den Schlußworten ber anrüdigen Stelle des »Olenu«⸗ 
detes: »Und beten den Bott an, welcher nicht erretten kann⸗ Bes 
M Gifenmenger I. 85 ff., daß die Worte: »Der Gott, welcher 
I erretten kaun⸗ (EI lo joschia) tem Propheten Ifaias (5, 20) 
nommen find. Der ganze Bers aber lautet, in Tlarer Beziehung auf 
I GHeidentkum und feinen Bilderdienſt: »Berfammelt euch und kommt, 
» tretet herzu aflzumal ihr Beretteten aus den Heiden: unmwiffenb 
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find, die ihr Böpenbild aufrichten (-qui levanı ligaun 
sculpturae suse Vulg.) und einen Bott anflehen, ber niät 
helfen kann.“ Su biefer Stelle fleht nun im alten NRizgädes 
©. 135 die Bemerkung: »Gewißlich redet die Schrift biefes von dem 
Volke, tas an Joſchu glaubt, weil fie das Holz und Kreu 
tragen, das Bild ihrer Jürah (ihres Abgottes) zu weiſen. Eie bein 
aber nicht das Holz und Kreuz felber, ſondern Denjenigen an, na 
defien Bildniß das Holz und Kreuz gemacht if. Giche, ber Preykel 
bezeugt alfo, daß er (Jéſchu) der EI lo joschia = ber Gott fei, ber 
nit erretten kann.« Und 1. c. ©. 141 fieht: »Verlaſſet eu wi 
auf Joͤſchu; denn er it ein Menſchenkind und if aufgehängt worden 
Er kann auch nicht erretten; er Hat ja fich felber nicht erretten können, 
wie follte er denn das Vermögen haben, Andere zu erretten umb zu bel 
fen?« — Wem fiele hier nicht das vor ten Augen ber Inden liegende 
und dennoch für fie verfchloffene 53. Kapitel des Propheten Iſaias ein! 
Wer daächte nit an den Hohn der hohen Prieſter, Schriftgelehrien 
und Nelteften des Volkes unter dem Kreuze Ghrifli (Matth. 27, H— 
43)° Ja wir flärfen uns mit den Worten des Apoſtels Baulus (1. Gar. 
1, 33. 24): »Wir hingegen pretigen Chriſtum, ben Gefreuzigten, der 
den Juden zivar ein Nergerniß und ten Heiden eine Thorheit ift: ben 
Berufenen aus den Juden fowohl, ald aus den Heiden (prebigen wir Chris 
ſtum) als Gottes Kraft und Gottes Weisheit.« Eifenmenger mach 
bier no auf folgende Bibelftellen aufınerffam: Matth. 26, 29; of. 
10, 17. 18; Philipp. 2, 7. 8; Hebr. 12, 2; Pſalm 39 (30), 7. 8. 9; 
Matth. 26, 51-53. 

f. Bezüglich des dreimaligen Ausfpeiens bei dem »Olenu⸗⸗Ge⸗ 
bete läugnet zwar Rabbi Jehiel Michel in feinem jubenteutfchen: 
Seder tepilla dérech jefhära (Frankfurt. 1697. 4.) Fol. 7% 
Eol. 2, daß es gegen Chriſtus und die Ehriften gejchehe, indem er be⸗ 
merkt: »Ein Theil Leute fpeien da aus; bie thun aber nicht recht 
daran. Denn erftlich fleht ung eine große Gefahr darauf; denn bis 
Bölfer in diefen Zeiten möchten meinen, es gehe auf ihren @laus 
ben; deßwegen fpeien wir aus. Es geht aber, in Wahrheit, gar wit 
auf ihren Blauben ; denn der Jofue, der Sohn des Nun, hat des 
»Dienu« gemadt und in berfelbigen Zeit ift der (chriftliche) Glaube 
noch nicht gewefen. Werner glauben ja bie Völker in biejen Zeiten das 
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auptwerk des Glaubens, nemlich: daß der heilige, gebenebeite Bott 
üg fei, (Alles) erneuere und wiſſe und mit feiner Borfehung vorforge, 
af er) auch allmächtig und ein Schöpfer der Welt fei. So glauben 
auch, daß eine Belohnung und Beſtrafung und eine Auferfiehung 
E Zobten fei; fo heißen fie nicht Hvede avdda sära (oben ©. 130 
b 21). Es gibt auch viel gemeine Leute, wie viel mehr aber Weibe: 
efonen , die gar kein Hebräifch verfiehen, die viel wiflen, wo fie aus⸗ 
rien follen. Wenn man aber das Gebet: Dlenu mit Andacht fagt, 
gereicht es dem heiligen und gebenebeiten Bott zun großen Ruhm.« 
Ne ernſtlich übrigens Rabbi Jechiel Michel die Sache gemeint habe, 
H aus dem von Gifenmenger 1. 88 vermerkten Umſtande hervor, 
B die augezogenen Worte ein kürzlich erfi, und zwar nur in wenig 
remplaren, durch den Abdruck einiger neuer ganzer Bogen, zum Bes 
nge eingeflidtes Werk find; dann ich Gremplare gefehen habe, in 
elchen nicht Ein Wort davon fleht (!).« Wan faun es Gifenmen: 
er, nad all dem Borgebradhten, nicht wohl mehr verargen, wenn er 
e. fortfährt: »Derhalben laſſe fih Niemand von den Juden bereden, 
ı$ ſolches Ausfpeien zu einigem andern Ende, als zur Veraddtung 
hriſti und aller Chriften gefchehe, fonft wird er gewißlich betrogen. 
ch habe es ſelbſt von Bekehrten gehört, welche betheuert haben, daß 
von ihren jüdischen Lehrmeiftern belehrt worden feien, daß man bei 
eſem Gebete ausfpeien müſſe. Zu was für einem Ende aber foll es 
an von ihnen geſchehen? (Do) gewiß nicht wegen ber Abgötterei, 
elche vor Alters von den Kanaanitern begangen worden iſt; denn bie 
tigen Juden befümmern fih wenig um biefelbe!« 

Bonaventura Mayer bringt: »Judenthum« ©. 70 das »fo be: 
ichtigte Olenu⸗-Gebet«, jedoch ohne den Wortlaut oder eine 
uch nur beiläufige Erwähnung der oben S©.335 vorgeführ: 
a Gtelle, aufbie es hier vorzugsweiie ankömmt! Dann 
kt er ©. 70 ff. folgende Erläuterung hinzu: »Nur die deutſchen und 
Aniſchen Juden und einige Gemeinden in Afien bedienen ſich biefes 
kbetes. Iu Syrien, fo wie in ganz Afrika, kennt man es nit, und 
[HR am Neujahre: und Verföhnungstage, an denen e6 bei den deut⸗ 
hen und polniſchen Juden Eines der Hauptgebete bildet, findet man in 
nen Ländern das Dlenus@ebet oder ein ihm Aehnliches nicht. Nah 
5 Maimonides Anſicht, die wir übrigens nicht theilen zu können glau: 
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ben, ift es fo alt, wie bie achtzehn Artikel felbf. (Das Schemona Gen, 
cf. oben ©. 156; nach andern Rabbinen wäre es natürlich noch Ale, 
wie wir gerade vorhin fahen!). Urfpränglid war es nur gegen di 
Heiden gerichtet, welche flatt des Schöpfere die Geſchöpfe verehrten 
Das zeigen mehrere Stellen. Und warum hätte man, angenommen, def 
das Gebet erft fpäter, etwa in den erften Jahrhunderten ber chriflides 
Zeitrechnung verfaßt worden ift, duch ein foldes Bebet dem Hebräm, 
ber chriftlichen Religion wegen, Ehrfurcht und Hochachtung für fein 
Neligion einflößen fellen, da doch in jenen Zeiten durchaus nicht z 
befürchten war, die fo ſehr verfolgte, fo unmächtig fcheinende hriflide 
Religion möchte auch bei den Ieraeliten Bingang finden, zumal ba de 
Juden damals weniger in bereits chriftlichen Staaten, als in rein heide— 
fhen lebten? Allerdings aber fann und darf man nicht län 
nen, daß man fpäter den Ausprud: »jene Völker“ nidt 
mehr bloß auf die Heiden, fondern auch auf die Chriſter 
bezog, und daß dieſes niht das unwiſſende Volk thet, 
fondern daß die Leiter desfelben felbf es veranlaßtın 
Die Urſache hievon war tiefe: In jenen Zeiten, da unter den chrifli⸗ 
hen BVölfern, vorzüglih in Spanien, Portugal und Deutfhland, de 
blutigen Iudenverfolgungen begannen, mußte man befürchten, es mid⸗ 
ten Manche, um der Verfolgung zu entgehen, zu der zwar in ben m 
ſten Theilen falfchen, aber doch nicht abgöttifchen Religion der Chriße 
übertreten, wenn man ihnen nicht auch diefe, nämlich die Chriſten, «4 
Heiden bezeichnete (!). Denn Feine Gefepesübertretung ift als fo griw 
lich und als fo verberblich bezeichnet, wie ter Uebertritt zum Gögew 
dienfte. Die Jsraeliten nun bei ihrem Glauben zu erhalten, und iher 
täglich einzuprägen, daß ihre Neligion die allein wahre und eine je 
andere zu. verwerfen fei und nur zum ewigen Verberben führe, tal 
ein Gelehrter tie Sinrihtung, daß das Dienu-Gebet an allen Tag 
verrichtet werden folle. Daß biefes die wahre Urſache der täglichen Bm 
rihtung des Dienu-Gebetes fei, geht auch daraus hervor, dag Maine 
nides dasfelbe nur am Neujahrsfefte und am Verfühnungstage anführk 
und daß man es in jenen Gegenden, wo die aus dem heiligen Land 
vertriebenen Juden weniger zu leiden hatten, allmälig ganz vergaf- 

So viel Mayer I. c. über das »Dlenuss@ebet; mis ji 
Halbheit, die immer dort eintritt, wo man in dem Streben, „Hl 








partheiifch zu behandeln,“ ber »Bontroverfen moͤglichſt aus dem Wege 
jt; aber dennoch mit weit mehr Sinn für die Geſchichte, als in feis 
eBeſprechung des Birch ath hamminim (oben ©. 158). 

Bir kehren von biefem längern, von uns oben &. 172 verfprochenen 
Bazfe aunmehr zu der Schlugmarginale des 12. Kapitels im 2. Theile des 
feumengerihen Werkes zurück. Sie befleht in einer Verweifung 
’ a6 Corpus Juris Canonici: c. 1%. c. XXVIII. q. 1, wofelbft eine 
rordunng bes Concils von Agde (im Jahre 506 gehalten) vorkömmt, 
ı fo lautet: Omnes deinceps Clerici sive Laici Judaeorum con- 
im eritent, nec 608 ad convivium quisquam accipiat, quia cum 
ni Christisnos communibus cibis non utantur, indignum atque sa- 
legum est eorun cibos & Christianis sumi: cum ea, quae, Apo- 
fo permiltente,, nos sumimus , ab illis judicentur immunda , ac sic 
eriores incipiant esse Christian, quam Judaei, si nos, quae ab illis 
penuntur, ulamur, illi vero ä nobis oblata eontemnant — »Gs fols 
u fürderhin alle Geiſtlichen und Weltlichen tie Guftmale der Juden 
eiden, und hinwieder Niemand diefelben zu Tiſche laden. Da fie felber 
emlich, bei den Ehriften, nicht von ten gewöhnlichen Speifen genießen, 
iR es auch unwürbig und fafrilegiich, wenn die Chriften von ihren 
Bpeifen nehmen. Sie halten ja Das, was wir, durdy apoftolifche Ge: 
dattung, effen türfen, für unrein; und es wäre fomit nur eine natürs 
liche Folge, daß tie Ehriften unter den Juden flünten, wenn wir an: 
nihmen, was fie uns vorfegen, während fie das von uns Dargehotene 
midweifen.« Gine ähnlihe Verordnung haben wir bereits eben ©. 
2 f. vorgeführt, und ſchon S. 197 auf ein ernfles Wort Bernar— 
bins von Feltre zu Grema hingewiefen. Das 18. Kapitel der Wie: 
m Synode vom Jahre 1267 (eben S. 17) ſteht aljo keineswegs fo 
mmstinirt und vereinzelt da, wie Herr Oppenheim und »Gonfor: 
uns wähnen. Vergleiche oben S. 13- 2. 

Im Dreeischnten Kapitel »wird angezeigt, 1. daß 
We Seit, in welcher der Meffiad, nach den Weißfagungen des 
Ken Teſtamentes, hat kommen, müflen fchon längft verfloffen 
k 2. Wann Er, nach einiger Rabbinen Lehre, geboren fei. 
d. Wo Cr ſich, feit er geboren ift, aufhalte M. Warum er 


lither noch nicht gekommen fei. 5. Wann, wie und woher er 
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kommen werde. G. Was für Zeichen feiner Ankunft fein wer 
den. Und endlich 7. wie viele Meffiage, nach ber Juden Mar 
nung, fein follen.« (3. 647 — 731). 


“Die nun folgenden drei Kapitel (13. 1%. 15.), welche fämmitid 
von den Meffias handeln, haben für den gläubigen Ghriften ein ie 
fonderes Interefie; wir werben uns aljo auch hier wieber nicht fo fan 
faffen fönnen, als wir felber wünfchen. Bevor wir jeboch an bie Sig 
zieung diefer Kapitel jelbft gehen, müflen wir ben aufmerkſamen Leſe 
unferer Schrift auf bie leider allzufurze Ueberſicht verweiſen, welde ww 
oben S. 81-—84 von tem 2., 3., &., 5. Kapitel des erfien helles de 
von uns ercerpirten Gifenmenger’fhhen Arbeit gegeben haben. & 
fann zwar auch jeßt noch nicht in unferer Abſicht Liegen, all die 
Schmähungen twieder zu geben, welche fi) gegen den Gottmenſchen I 
einzelnen rabbinifchen Schriften vorfinden; bie inzwifchen ganz until 
fürlich breiter gewordene Anlage unferes Auszuges aus dem ziveiten Theile 
von Gifenmengers entdeckten Judenthum« nöthigt uns jedeq 
nachträglich und um geeigneten Orte au dem erſten Theile wie 
in Etwas gerecht zu werden. Wir geben alfo hier vor Allen eine bei 
läufige Ergänzung ber erwähnten Leberficht aus den Marginalien dr 
betreffenden vier Kapitel. 





In diefen WMarginalien verweist Gifenmenger 1. 61 f. ®# 
vörderft auf nachfolgende Bibeljtellen des A. T , aus welchen hewer 
geht, daß fi „Die Juden aflegeit den Propheten und Lehrern wiberfeht 
haben, weldye Gott zu ihnen gejendet Hatten: 2. Mof. 1%, 11; 19 
24; 16, 25 17,1. 2. 45 32, 95 33, 3. 55 33,954. Mof. 1,23 
8.105 3. Moſ. 9, 6. 7. 13. 24 (»semper fuistis rebelles d d* 
quä nosse vos coepi« Bulgata); 10, 16; 31, 27; 1. (3) Kin. 
4. 13; 22, 24, 2. (4), 9, 11; 17, 14. 15; 2. Baralip. 9, 19 
21; Ierem. 7, 26; 17, 23: 19, 155 20, 1. 2; 26, 7. 8. 20. 9; 9, 
15. 165 38, 2—6; Amos 7, 10; Malach. 3, 7. Diefe Stellen, p 
denen au noch: Matth. 23, 3%. 37, Luf. 13, 33; Ap. Geſch. 7, 51; 
2. Kor. 3, 1% zu vergleichen wären, find gleichjans eben fo viele Erpe 
nenten zu dem Inhalte der prophetifchen Strafreden an das »prephe⸗ 
tenmörberifche« Volk in den betreffenden biblifhen Kapiteln; Gife® 
menger wundert fi deßhalb I. 62—64 nit, daß »fle (die Juden) 
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mit Chriſtus noch weit ärger umgegangen find,“ laut: Matth. 9, 34; 
18, 2u; 26, 59. 655 27, 30; Mark. 3, 9. 22; 14, 55. 56. 57. 6%. 
85; 15, 17-32; uf. 4, 16. 24. 28. 29; 11, 15: 15, 8; 19, 75 
305. 7, %; 8, 48. 50; 10, 20. 31; 19, 15-22, und daß »fle ihren 
Haß gegen Ihn auf ihre Nachkömmlinge forigepflanzt haben, fo daß 
biefe Denfelben auf das Heftigfte verachten, läfern und verfludhen.- 

An dieſe Ginleitung knüpft Gifenmenger J. 64-66 ben Nach⸗ 
weis aus rabbiniſchen Schriften Aber die 5 »Urfadhen- der Verſtümmlung 
bes Ramens: Jeſchäͤa in: (1.) Jeſchu oder Jiſchu (oben S. 81 sub 1), 
welche durch Hinweglaffung des Buchſtabens Ajin vor ſich geht. Unter 
Mefſen Urfachen ragen die 8. und 4. befonders hervor. Nemlich: »Falſche 
Götter (!) zu verfpotten if (den Juden nicht nur) erlaubt, (fonbern) 
von den Rabkinen fogar befohlen- ; ja 2. Mof. 23, 13 (cf. Talmub: 
Tractat Sanhebrin Fol. 11%, Col. 2, Nr. 122, in den Pioke Tofes 
vhoth) verbietet “die Namen fremder Götter auszufprehen.“ Noch 
handgreifliher wird dieſe Verſtümmlung (5.) durch die Fabbaliftifche 
Ausbeutung der Buchflaben eines Wortes, als eben fo vieler Anfangs: 
buchſtaben beftinnmter, einen verborgenen Satz und Sinn bildender 
Wörter, welde Notäriton genannt wird, im Gegenſatze zur Gemäs 
tria, welde auf dem Zahlenwerthe der Buchſtaben eines Wortes bes 
ruht, und Worte des nemlichen Fabbaliftifchen Zahlenwerthes für ſyno⸗ 
wym hält. Die erfle der oben ©. 81 sub 1 angegebenen Bedeutungen 
in aus dem Büchlein: Toledöth Jefhu S. 5 genommen: »Und 
Re (der Hohe Rath zu Jeruſalem) hießen ihm Jeſchu, welches bie brei 
erſten Buchſtaben find der drei Wörter: jimmach ſchemö vefidhrond« 
— »fein Name und fein Andenken werte vertilgt«. Diefelbe Erklaͤrung 
Ander fh auch in geichriebenen (!) Exemplaren der Jad chaſaäka, 
Treactat von den Königen, 11. Kapitel, manchmal mit ausbrüdlicher 
Beifegung der eben erwähnten drei hebräifchen Wörter (Wülffer, Ans 
merkungen zum »jübifchen Therial« ©. 39). Salman Zeus Angabe 
Le. Rap. 1, Nr. 2, daß die Juden mit der Abbreviatur: Jéſchu nichts 
Unredhtes bezwecken, ift alfo falſch und gewiſſenlos, und die gleidhlautens 
den Behauptungen bleiben richtig bei Heß: »Judengeißel, 3. Theil, 
3. Kap.; bei D. Schwab: »jüdifcher Dedmantel« 2. Theil, 14. Kap. 
©. 141; bei 3. Adrian von Embden: Send» und Warnungsſchrei⸗ 
ben» ©. 29; bei A. Margarita: der gange Jüdiſche glaub⸗ Qualer⸗ 
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nion 9. II. Gol. 2: »wie wol fie inn zur ſchmach Jeſchu nennen vnd 
laffen jm bie 2 beften büchftaben auf, wie, ins Betbüchlein (oben ©. 33 
f.) angezaigt it, ift aber Jeſchu ain erbichter name von jnen ſindet ja 
nyergendt gefähriben.« Burtorf bringt in feinen Abbreviataris Hebrai- 
cis, S. 101. 102, die Bemerkung, daß die Zuden dem Worte: Jiumaq 
zu lieb eher: Jiſchu, als Iefhu fagen, und, aus dem Munde eines Ju 
den, auch noch das zweite Afroftihon (oben ©. 81): Jeschu Schöker 
vetodla, für deſſen richtige Ueberſetzung mir: -Jeſus iſt ein falſcher 
Gott und ein Gräuel, bezüglih des Wortes: Schöker Rabbi Jaleb 
Phidanki: Crklärung zu Abarbenel's »Commentar über das 2, (4) 
Buch der Könige«, Bol. 66, Bol. 2, mit ber ausdrücklichen Berufung 
auf Jerem. 16, 19; bezüglich des Wortes: Tosfa (vergleiche ober ©. 
115, Nr. 1) aber Rabbi Akküva: Dihiöth Fol. 16, Sol. 3, unter 
Beziehung auf 5. Mof. 7, %6 (cf. 5. Mof. 32, 16; Ifai. 44, 19 
Czech. 11, 21), bürgen. Wie Gifenmenger J. 68-73 ausführlid 
nachweist, ift es den Juden »befohlen«, »die Gottlojen zu verfludhen«, 
und fie haben in Betreff Derjenigen, »welche fie haflen,“ »ſünf Fluch⸗ 
formeln,« von denen die erfle aus Sprüdmw. 10, 7: ⸗»der Name ber 
Gottleſen foll verwefen« (über defien Beziehung auf Chriſtus: Wülp 
fer 1. c. S. 205) genommen ift; die übrigen aber lauten: Jimmaqh 
ſchemo — »Sein Name foll vertilgt werden»; Tippach ruchoo — Sei 
Geiſt möge zerberften« (das alte Nizzaͤchon bedient ©. &6 bie Verehret 
der feligftien Jungfrau Maria mit dieſem frommen Wunſche!); Rifde 
mathoͤ legehinnom — »Seine Seele möge in der Hölle fein“ (ober 
©. 215. 216); Schedif tinnmaja, oder: Schechik azamoͤth — „Geiz 
Gebeine follen zermalmt werben“ (in der Hölle, cf. Gzech. 32, M 
Natürlich entfprechen diefen Berwünfchungen in Munde des Juden and 
wieder allerhand Gegenswünfche für Jene, welchen er ein freunblidet 
Andenken über das Grab hinaus bewahrt, ober denen er wohl wi. 
Gifenmenger I. 72. 73. 

Nah Dem, was wir bereits aus dem Talmud und andern tab⸗ 
binifchen Schriften kennen lernten, darf es uns nicht mehr auffallen, 
wenn Jeſus Chriſtus dafelbft (im Gegeuſatze zu Philipp. 2, 10 ode 
1. Cor. 15, 37; Joh. 1, 3; Hebr. 1, 2), wie wir fon oben ©. 91 
erwähnten, (2.) der »Bott der Unbefchnittenen« (cf. oben S. 129 sub 13) 
und (3.) »Bdome« (cf. oben ©. 137 sub 5; ©. 131 sub 1. —1%; 6. 19 
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sub 1—10); dann, na Rabbi Makkir: Afläth vöchel (Augsburg. 1540. 
%.), Ende des 3. Theile, und Abarbenel: Mäjene Jeſchuͤah Fol. 75, 
Sol. &, in Folge des gleichen kabbaliſtiſchen Zahlenwerthes (316) mit: 
Jéſchu, (&.) Blohe nehar — der »fremde Gott“ (cf. oben ©. 128 sub 8 
und Dazu noch: 1. Mof. 35, 2; Iofue 24, 20; Ierem. 5, 19) genannt 
wied. Eben fo confequent müflen uns bie übrigen Schimpfuumen auf 
unfern Herrn und Gelöfer erfcheinen, welche der Feder älterer Rabbis 
nen entflofen find, und, wie wir ©. 62. 63 an einem einzelnen Falle 
nachwieſen, zum Theil no im Wunde des Juden leben. So weist 
Habbi Salomon Jarchi, in ber hebräifhen Bibel, welche 1525 zu 
Benedig in Folio erfchien, die hriftliche Erklärung von Iſai. 9, 6 mit 
der Bemerkung zurüd: »Den Kepern (Minim), weldhe dieſe Worte von 
ihrem (4.) Tauth (— Abgott) auslegen, muß man antworten: If denn 
richt diefer Taüth (erfl) am Ende von 300 Jahren (!) gefommen ?« 
Und in dem Büchlein: Roſch amıanah (Venedig. 1545. 4.) von Rabbi 
Iſaak Abarbenel ficht, Fol. 15, Col. 1, über die Ehriften: »So 
lange fie au den Taüth glauben und ın tem falfchen Glauben verharren, 
And fie Minim (oben S. 129 sub 19) und Copherim (ibid. sub 
20), und haben feinen Theil an dem Olam habbä (oben ©. 209— 
As). Sifenmenger I. 73—76. 

Bon der (6.) Benennung Ehrifli: Jirah — »Furcht,« die hin: 
wieber, nah dem Jalkut Shimöni und nad Rabbi Mofche bar 
Majemon: Sepher Mizvsth und Jad chaſäka, ja nach dem Talmub: 
Ttactat Sanhedrin (Fol. 63, Col. 2) felber, dann nah Rabbi Be: 
Gain. m. a. (die genauern Gitate bei Gifenmenger 1. 76.7) — 
"Abgott« genommen wird, wollen wir nur Rabbi Lipmann's überge: 
lehtte Bemerkung zu Pjalm 33 (3%), 9, in deffen Sepher Nizzachon, 
©. 151, Nr. 27€, anführen, welche aljo lautet: »Hier reden bie N 6: 
zetim (oben ©. 127, sub 1; es gilt felbfiverftändlich, uud zu Gunften 
der nepangelifchen« Galviner, vorzugsweife von den Katholifen!) Dinge, 
welde niht möglich find zu hören, und legen das Wort: tas 
Ami (ſchmecket) aus: »ilet«, und fagen, daß fie ihre Jirah effen, 
delches doch die Vernunft nicht ertragen und leiden 
Tann!“ Hier wird ber gläubige Katbolif gar fo lebhaft an den gans 
jen Vorgang Joh. 6, 24— 72 erinnert, und er muß die Worte des Fel⸗ 
Muannes eutgegnen: »Herr! zu Wem follen wir gehen? Du haft 
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Worte des ewigen Lebens!« — Den obligaten Wip vom »Beitel: un 
Durchſchlag (oben S. 117. 118) finden wir auch in der hieher gehörigen, 
theilweife ſchon S. 330 angeführten Stelle aus dem alten Rigzadon, 
in welchem ©. 237. 238, zu Mof. 23, %, auch noch Folgendes Reit: 
»Und fo ift es der Welt Brauch, dag man ber Menge folgt. Aber ſiche, 
nad dem Glauben an Jeſchu haben nur eilf Voͤlker geiret, welde 
alle nicht fo viel als das Binzige Ismaelitifche Volk ausmachen. & 
find alfo noch 60 Völker (cf. oben S. 135) mit den Jemaeliten, welde 
alle bezeugen, daß ihre (ber eilf Bölfer) Iſrah eine lautere Giteffeit 
(Hefel; ef. oben S. 335 ff.) fei: wie denn au wir Kinder Jorgels 
Zeugniß geben, daß ihr Hattölui (oben ©. 81 sub 115 ©. 1% 
sub 31) ein Menfch gewefen, und von Vater und Wutter hergeken⸗ 
men fei.« Bifenmenger I. 76. 77. 78. 

Die Beziehung des (7.) Ausprudes: Anodajara (oben ©. 1 
sub 31 u. a. v. a. ©.) — »fremder (Götzen-) Dienft-, und (nad Rabbi 
Mofhe bar Majemon: Sepher mizvöth Fol. 83, Col. 1, über dab 
22. Gebot und zu 5. Mof. 7, 25) auch — »Abgott«, auf CHriflus wird 
aus dem mehrerwähnten alten Nizzächon conſtatirt. Gs beißt nem 
lich dafelbit ©. 146 zu Zadar. 1%, 9: »Er ift auch gewißlich jept ber 
@inzige, aber fein Name ift nicht einzig; denn er wird nicht von aflen 
Jchöpa genannt, weil ihn die verfluhten Minim Jéſchu heißen. 
Und fo nennt jedes Volk die Gottheit nah dem Namen feiner Avsda 
fara.« Eben fo fchreibt Rabbi Salomon Jarchi zu 2. Mof. 38, 13: 
»Du follft mit feinem Cuthäer (oben ©. 127 sub 3) Geſellſchaft me 
hen, daß er dir bei feiner Avsda fära fhwöre.« Im Emek ham 
mélech fteht Fol. 20, Eol. 4, 32. Kap.: »Derfelbige Mann (eben 
©. 81 sub 28. b.) hat fi felber zu einer Andda fära gemadt;- 
und Fol. 135, Col. &, 19. Kap. heißt e6 von der Scele Chriſti: »Die⸗ 
felbe ift eigentlich die Avsda fäara, ter El acher (cf. oben ©. 19 
sub 38) — „der andere Gott«; »deßwegen hat er ſich felber zu einer 
Avoͤda fära gemacht.« Und zu der oben ©. 20% sub 2% allegirten tal» 
mudiſchen Stelle heißt es in den Tofephöth: »GEs iſt aber biefet 
(nemlih: fi von den Minim Heilen zu laffen) nicht verboten, al# 
was bie Heilung angeht, bei welder einer Avoda fra Meldung ges 
ſchieht.“ Noch genauer geht Rabbi Baruch: Sepher hatterima (Be 
nedig. 1523. &.) Nr. 153 auf den wörtlidden Inhalt diefer talmubifchen 
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Stelle ein, indem er ſchreibt: Der Menſch foll mit den Minim !eine 
Gemeinfchaft Haben und ih wicht von ihnen heilen laffen. Gine folde 
Geſchichte haben wir an des Dama Sohn, dem Sohne der Schweſter 
des Rabbi Jomael, welden eine Schlange gebißen Hatte. Denn ale 
Jakob, ber vom Flecken Sechänja her war, Fam, denſelben zu heilen, 
Ueß ihhn Rabbi Jomgel aus ber Urſache nicht zu, weil er es duch Bers 
melbung einer Avoda füra hatte thun wollen. Und fo flieht es auch in dem 
Werofolymitanifhen Talmıub, 1&. Kapitel, Tractat: Schabbäth: ⸗Mit 
be Gtiefer, des Dama Sohn, dem Sohne der Schwefter des Rabbi 
Jamael, hat es ſich zugetragen, daß ihn eine Schlange gebißen, und Jakob, 
der von dem Flecken Sechanja ber war, iR gelommen, ihn im Namen 
Jefs, bes Bandira Sohn (oben ©. 82 sub 19), zu Heilen u. f. 
w.o= Wir haben Hier nur noch zu erinnern, daß der talmudiſche Trac 
tat, in welchem die erwähnte Elelle vorkömmt, felber wieder: Av 6da 
fära heißt, und daß über diejen, wie über ben »jerufalemitifchen“ Tals 
sub, ©. 88 und 90 Auskunft gegeben ifl. Ciſenmenger 1. 78. 79. 

Der (8) Ehimpfuame: Molech (Moloch) — der Abgett 
der Ammoniter (1. (3.) Kön. 11, 7) wird auf Chriſtus angewendet in 
Rabbi Jechiel's Disputation mit dem Bruder Nifolaus S. 5, wo der 
Rabbi die Zufammenkunft in Paris mit folgenden, auch noch in ans 
derer Hinfiht feindfeligen Worten einleitet: »An dem zweiten Tage (der 
Bode), in weldher die Päraſcha Balak (4. Moſ. 22, 2) gelefen wird, 
verfammelten fi in dem BPalafte des Königs Alle, vie fi des Mö⸗ 
lech's rühmen.« Ein Gebet im alten Prager Selichéth Fol. 56, Kol. 
&, auf deu vierten Tag zwifchen dem Neujahrs- und Verföhnungsfefte 
(ef. obeu ©. 163 ff.) lautet: »Wie kann ih zu Dir kommen, da Iene, 
welche einem Andern, ale Dir dienen, mir nicht geftatten Dir zu bies 
nen, fondern mich von Deiner Binigfeit abzufchälen trachten? Ich habe 
aber Deine Gebote doch nicht verlaffen. Wie bin ich im Blende und 
vertrieben, und wandere in allen Ländern herum, unb es herrichen 
über mich, die den Moͤlech für ihren König halten. Eiſenmen⸗ 
ger L 79. 80. 

Shen dieſes Selihöth bringt Fol. 35, Kol. 2 den (9.) Ras 
men: Baal (Richt. 2, 13: Iſai. 46, 1; Ierem. 50, 2; 4. Mof. 26, 
3. 5), und das Prager Machſor I. Fol. 15, Col. 1; Fol. 31, Eol. 2 
den Ramen: Bel (oben S. 133 sub 20) mit Chriſtus in deutliche 
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Verbindung. Go heißt es in dem Gommentar zu dem Leptern 1. € 
Fol. 15 bei den Worten: -»Dem Bel if die Regierung gegeben 
weiter: „denn es regieren über uns Jene, welche ber Kysde färe 
dienen, die Bel Heißt,“ und 1. c. Fol. 81 zu eben biefen Worker: 
»Durch den »»Bel, dem bie Regierung gegeben if, If das Wal 
chäth hHarefhäa — das »gottlofe Reich⸗ (oben &. 133 ab Il) 
zu verftiehen, welches der Avoda fära dient, die Bel genannt wir. 
Endlich gehört noch die Stelle aus der Borrede zu Iſaak Abarbe 
nel’s: Mäjene jefhun, Fol. 5, Eol. 1 hieher, weldhe von ben Chriße 
fagt: „Weil fie Feinde Gottes find, fo find fie Uebertreter und Kehl 
len; fie dienen den Goͤtzen ihres Bottes und hängen dem Baal Ps 
(cf. oben S. 259) an; fie räuchern und bäden fi vor dem ame, 
der in Leinwand gekleidet if. @ifenmenger I. 80. 81. | 
Leder den (10.) Schandnamen: Hefel warst haben wir ie | 
reits S. 334 ff. ausführlichen Bericht erftattet. Ä 
Die (11.) Benennung: Talui oder Tolni, Hattalui eder 
Hattölui, laffen wir, unferm Borfape gemäß, auch hier umüberfehl, 
ohne deßhalb Rabbi Salman Zevi's (-Jüdifcher Theriak- 1. Kar. 
Mr. 1), oder Rabbi Lipmann’s (»Sépher Nizzähon« Nr. 350) Aut 
flucht zu adoptiren, nach welcher mit diefem Worte nur ber Begriff der 
»von Türken und Andern« (Juden?) »bezweifelten. Gottheit Chriſi 
ausgebrüdt werben foll. Diefe Ausflucht, welche in ihrer Obnmet 
und Gefuchtheit nur den häufigen Gebrauch des Wertes Taldi bei 
den Juden beftätigt, vernichtet ſich felbit, Angefihts des oben ©. 3 
aus dem alten Nizzaächon beigebrachten Eitates, ver nähern Beim 
nung des Wortes: Taldi durch den Beifag: bemägob — van einen 
Nagel« in der dicken Frankfurter Tephilla Fol. 52%, Col. 2 und im den 
polnifhen Sidduͤrim Fol. 77, Eol. 1, wie des Wortlautes ber ab 
©. 13% sub 29 gegebenen »fpigfindigen Austentung«, nemlich: »Der 
Buchſtabe Ajin iſt teluja (— oben aufgehängt), weil fie (bie Chei⸗ 
ſten) den Talui anbeten«e. Und fei es, daß äſcham talui im Tab 
mud: Tractat Horajoth Fel. 11, Col. 1 und Sevachim Fol. 5%. 
Bol. 2 ein »ungemwifles und zweifelhaftes Schuldopfer« beveute, fo fana 
do der Paſſus im Tractate Sanhedrin Fol. 43, Col. 1: »An em 
Borabende des Peſach (Charfanıstag bei den Ehriften) teläuhu lej& 
schua — »haben fie Joſchn — — —« unmöglich anders, als im 
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Sinne bes: vonkla im alten Rizsahon ©. 141 Aberfegt werben! 
Gifenmenger L 88-98. » 

Die (1%.) Benennung: Sammelullal, welche Gifenmenger 

L 92 aus dem alten Nizzacchon ©. %49 aufzeigt, begleitet er mit einem 
Hifkörcyen von dem jüblichen Sauner Jonas Meyer, welder im März 
1699 zu Bell gehenkt wurde, und als er den Gtrid bereits am Halſe 
Hatte, ucd dem Grlöfer, Jeſus Chriſtus, fluchte, und ⸗Allen, bie auch 
nur Bine Uber im Leibe hätten, welche au Ihn glaube. Uns Abfchen 
vor tiefer furchtbaren Laͤſterung ließ die Obrigkeit an andern Tage bie 
Zeiche des Juden vom Galgen nehmen, derfelben die Zunge ausfchneis 
den uud öffentlich verbrennen, und hierauf »das Aas des Körpers bei 
ben Füßen dur bie Stadt und (neuerdings). an den Galgen fchlep- 
yen und neben einem Hunde (abermals) auffnäpfen.- 

Der (13.) Läftername: Schöteh wird von Bifenmenger 1. 
9. 23 aus dem talmudifhen Tractste: Schabbath Fol. 10%, Eol. 2; 
and I. 93. 9& fein Synonymon: Näfal aus einer eben fo gewaltfa- 
nen, als böswilligen Beziehung und Ausbeutung von Jerem. 17, 11 
auf Jéſchu, den Sohn der Ehärja, in dem alten Nizzächon 
©. 67 nmachgewieſen, und diefer rabbinifchen Läfter: Eregeje eine chrift- 
liche Hinbeutung auf Ifai. 9, 6. 75 11, 1--10 und auf 1. Cor. 1, 30, 
fo wie der Pafius aus Joſephus Flavius (Antiquit. Iud. XVII. 4) 
enigegengeftellt, in welchem »Jeſus« ein »weifer Manı« genanıt und 
viel Außerorbentliches und Rühmliches über Ihn ausgejagt wird. 

Die (14.) Benennung: Win (cf. oben ©. 129 sub 19) ve 
Tpikürus (ibidem sub 21) fommt, nad) Bifenmenger 1. 95. 96 
in dem oben erwähnten Nürnberger Goder der Jad chaſaka, Tractat 
von ber Abgötterei, 10. Kap. vor, wo es heißen foll: »Es ift ihm (dem 
Inden) geboten, die Möfere Israel — »Berräther Israel’d« (obem 
S. 266), und die Minim und die Epikuräer mit feiner Hand unts 
bringen und in bie Grube des Verderbens zu flürzen, weil diefelben 
die Joraeliten plagen und das Bolt von Gott abwendig machen, wie 
Jehoſchna hannbG6zeri und feine Lehrjünger, auh Zadock und 
Bajethus fanmt ihren Lehrjüngern, geweien find, welcher gotts 
lofe Rame verwefen müffe« (oben ©. 338. 346. Vergleiche übris 
gens zu biefer Stelle auch noch oben S. 174—176 ; aber au) ©. 177— 
303). Hier ftellt Eifenmenger I.c. Matth. 15, 1—9; Marl. 7, 1— 





13, dann wieder Matth. 16, 6; Mark. 8, 15 gegenüber, welche neutehe 
mentlichen Bibelftellen freilich fehr abflechen von der Grmahnung im tab 
mudifhen Tractate Gittin Kol. 57, Col. 1: »Mein Kind, gil 
mehr Acht auf die Worte der Schriftgelehrten, als auf 
das Gefeg« ober in dem Caphtor uphera Fol. 191: De 
Rabba Hat gefagt: Du mußſt wiffen, daß die Worte ber 
Shriftgelehrten angenehmer find, ale die Worte bet 
DBropheten« (cf. oben S. 74. 75. 101. 102). 

Das (15.) Läfterwort: Joſchu haraſcha oder Harsfde ir 
bet Bifenmenger 1. 96. 97 in dem Nürnberger Mächſor, bei Wülffer 
l. c. ©. #1. 8 heißt nemlich dafelbft in einer Erklärung von Seil, 
8: »Aubere verftehen unter: Zur Nazoreth (nicht Zion, fondern) DE 
Stadt (Nazareih), in welcher der wiberfacherifhe und feindliche Mau 
(Sich zoͤr veojef), der Joſchu haraſcha, gewohnt hat, welcher fris 
Herz von Gott abgewenbet and zu einem Lil (Abgott) gemacht wurde 
Analog hiezu deutet Mabbi Abraham Perizol: Wäggen Abraham, 
69. Kap. bei der Stelle des talmutifchen Tractates: Bittin Fol, 5% 
Col. 1: »Ontelos ließ den Poschea Jisrael — den »fündigenben Jo⸗ 
raeliten« (wie früher ven Bileam, aus der Hölle) herausfommen um 
fagte zu ihm u. f. w.« darauf Hin, daß die Rabbinen unter diefem 
»fündigenden Ieraeliten« den »Jefchu« verftehen. 

Eiſenmenger's Deduction der (16.) Benennung: Adam br 
liaal, oder: Haiſch hHabbeliaal — »der lüderliche Böſewicht 
„der nichtöwerthe Menfch,« welche in dem Emet hammélech Felt 
Kol. 4, durch den kabbaliſtiſchen Kunflgriff der Buchſtaben⸗Verweqht⸗ 
lung — das fogenannte „Alphabet Atbafdh« (Buxtorf, Abbre 
viatur. hebr. pag. 41) enthalten fein foll, muß bei ihm felber (1 9- 
98) nachgelefen werben ; die betreffende Stelle wäre ohnehin, ber ſeliß 
fen Jungfrau und Gottesmutter halber, nicht vorführbar. 

Ehen fo müflen wir über die (17.) Benennung: Efau (Eife® 
menger L 98-105) fehnell hinweggehen, obwohl wir zu unferm Ge 
winne an fabbaliftiichen Kabinetsjtüden, wie das Rotärikon und die 
Gemätria (oben ©. 335.) find, noch den Hohlfpiegel: Temuüra le 
gen Fönnten, ter »durch eine VBerfepung der Buchftaben- den Heiligen 
Ramıen: Jeſchüa in den Namen: Eſau verzerrt. Doch Rabbi Abas 
benel's biesfällige Deduction (Gommentar zum Propheten Iſaias Fol. 
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54, Sol. 3 45 cf. Maſchmia jefhun Kol. 10, Col. 5) ift zu, rabbiniſch 
gelehrt und ‚zu koſtlich, als daß wir reſpeltlos an ihr vorüber gehen 
follten.. Sie. lautet nemlih: »Die.Bottesgelehrten haben durch eine Trar 
dition (man höre!) gelernt, daß bie Seele des Bjau in Jejhuu han 
»özeri (Seins von Nazareth) »gilgulirt« (— gefahren S. 150) 
ſei, und baß Er bewegen in den Wüſten (!) ih aufgehalten habe und 
ein Feldmann (»der Sohn des Zinimermanns«?) geweſen fei, auch mit 
ben Weiſen (!) der Pharifüer gern gezankt und geftritten habe. Viel⸗ 
leicht wirb er auch deßwegen »Jeſchuͤa⸗ genannt, weil jeime Buche 
Baden. pie Buchſtaben: »Eſau« find, wenn »Eſſau«m voll 
gefehrieben wird. Deßwegen iſt es auch billig, daß alle Jene, welche 
jeine Religion und jeinen Olauben angenommen haben. und Ihm bier 
wen, "Kinder Edom's« genannt werden, weil Jeſchüa der Gfan, 
anb der Ejau »Gdoma« ift.« Quod erat. demonstrandun! 

Doch Scherz bei Seite! Wir winen recht gut, daß tie jibiice 

und die chrifilige Theologie, ale Selbitverttändigung Aber Das in dem 
heiderjeitigen Glauben Gegebene, ter natürlichen und gerchichtlichen 
Entwicklung ter menfchlichen Erkenntniß mehr oder weniger anheimfälli, 
und es iſt uns in tem Berlaufe dieſes Auszuges aus Sifenmengere 
entdecktem Judenthum« der eculturhiſtoriſche Parallelismus zwiſchen 
ver chriſtlichen und talmudiſtiſchen Theologie wiederholt und recht leb— 
haft vor der Seele geſtauden. Der ſogenanute Allegorismus war auch 
ten ehrwürdigſten Vätern der chriſtlichen Kirche, z. B. Gregor dem 
Großen, eigen; aber Das fünnen wir ſicher und jet behaupten: Solche 
Karikaturen bes Heiligiten«, wie fie in der jüdiſchen (talmudiſti— 
ſchen) Theologie füch finden, wird ter fünftige »jüdiſche Gijenmenger« 
in der chriftlichen Theologie vergeblidy juchen. Ja, es iſt nicht z hart, 
wenn wir die Kücherlichfeit, die Haarſpalterei und wollzupferiihe Mi: 
krolozie des ülteru Rabbinismus mit unter die augenfälligen Anzeichen 
bes Gerichtes zählen, welches über das unläugbar eben jo Eegabie und 
geieguete, ald vom Herrn verworfene, weiland »Volk Gottes« ergangen 
Äh, ſeitdem es jelber ten »Eckſtein-, Ehriftus, verworfen hat!!! 

Wir wollen übrigens unfer Buch nicht mit den müßigen Phan— 
tafiejpielen. und unzüchtigen Bildern befleden, welche, hieher bezüglid) 
und zum Theil mit der unfinnigen Auwendung bes Notärifon’s und ber 
Temüra, 3. B. in dem Bude: Sera Abraham (Sulzbad. 1685, 4.) 


23 





Fol. 18, Col. 2; im Jalkut Hadafch Fol. 5, Col. 2, Ar. 52; Mi 
Rabbi Menachem von Mekanat: Auslegg. d. 5 Büch. Mof. el. 51, 
Col. 1. 2%, Paraſcha: Bereſchith; im Emel hammslech, Yol. 9 
Gol. 5, Kay. 3%; Fol. 135, Kol. 3, Kap. 19 vorlommen. Bir fie 
unfere Lefer einfach auf alles Das verweilen, was wir ©. 81-8; % 
—106; 11% —150 ale rabbiniſche Anſchauuug, insbefondere Aber Gum 
madl, Kain, Bfau u. f. w. bringen mußten. Als Curioſum wollen wi 
nur noch erwähnen, daß Rabbi Abarbenel (Eommıentar zum Ja 
1. c.) unferm Herrn, Jeſus Chriſtus, auch noch die Nativität eilt, wo 
möge ber Er, »Jeſchüa hanné« zeri, unter dem Planeten Mars (eirt 
©. 197. 138) fand; weßhalb fein Blut über feinem Haupte geiwehs 
und Er, fammt feinen Jüngern, Sendboten und vielen Bölfern, We 
ihm anhingen, umgebracht worden ift.« Sic! 

Ueber die (18.) Benennung: Mämfer ben hannida (6% 
fenmenger I. 105-133), wollen wir lediglich auf die Anmerkung 
oben ©. 283 f. verweijen, dieſe aber auch noch dahin ergänzen, daf im 
Büchlein: Toledoth Jefhu Maria, die »Zöpfefledhterin« (Talmat: 
Tractat Sanhepdrin Fol. 67. 1; Schäbbath Fel. 10%, Gel: 
Ehagiga Fol. 4, Col. 2, in den Toſephéth) als Braut des Je 
chanan und als von einem müften Kriegsknechte, Joſeph Banbira 
betrogen angeführt wird; ferner daß bei Dietrich Schwab: Jüdiſchet 
Dedimantel« 1. Theil, 1. Kap. ©. 28. 29 eine ühuliche Geſchichte, and 
einem Büchlein mit dem Titel: Mäunfe tölui, vorkömmt, welches Bid 
lein, nad ©. Fr. Breup: »abgeflreifter jüdischer Schlangenbalg,- Ku. 
1, ©. 2, jedoch »nicht gedrudt, jendern mit hebräifcher Eurrentiärift 
gefchrieben iſt und von den Juden fehr geheim in ihren Häufern wäh 
rend der Chriſtnacht gelefen wird.« Endlich wollen wir es nur als höhnt 
gerecht vermerken, wenn Gifenmenger 1. 105 das oft erwähnte Bik- 
lein: TZoledöth Jefchu ein »verfluchtes, hölliihes Büchlein- nem. 
Schlüßlich bringt Eifenmenger I. 122 ff. auch noch (griechifd mt 
deutſch) das völlig legendenartige Geſpraͤch zwifchen dem chriflichen 
Silberhändler Philippus und dem vornehmen Juden Theodofins, au 
dem 6. Jahrhundert, bei Suidas sub voce: ’Iross (Kölner Ausgabe 
vom Jahre 1619 ©. 12283 ff.), nach welchem Jeſus, felbft einer geht 
men jübifchen Aufzeichnung in Tiberias zufolge, von einer reinen Jutg 
frau, durch die Kraft Gottes, geboren, und, wie auh Jofenhut 

layiusl. c. berichtet, Priefter zu Ierufalem gewefen wäre. 





Die (19.) Benennung: Sohn der Stada, ober (na Rabbi 
Ealomon Jarchi) des Stada — Jochanan, »des Ehemannes feiner 
Rutter= ; ferner auch: Sohn des Pandira (Eifenmenger I. 183 
-187), welche in ben talmubifhen Zractaten: Sanhedrin Fol, 67, 
Bol. 1 und Shähbbath Fol. 10%, Col. 2 vorkömmt, ſteht mit der 
rüßern (18.) in lügenhaften Zufammenhang; im alten Nizzgahon 
ber wird ©. 142, Joſeph, der NRährvater unferes Herrn, Sohn des 
zandira genannt. Bifenmenger hat übrigens fhon S. 110—183 
nit aller wifjenfchaftlihen Breite und Umſicht den Beweis geführt, daß 
as Schandbüchlein: Toledoͤth Jéeſchu von Lügen ftroge. Er kommt hier 
we auf bie talmudiſch⸗rabbiniſche Mähre, daß Joͤſchu ein Schüler 
es Ichöjiha ben Perächja gewefen, mit diefem, zur Zeit ber 
Rabbinen sBerfolgung unter König Jannai, nad Alexandria geflohen, 
ber bei feiner Rückkehr, wegen einer unziemlihen Bemerkung über eine 
— Fraueusperſon, von feinem Lehrmeifter in ven Bann gethan worden 
fi, worauf Jéſchu ein badfteinernes Götzenbild, ven Markolis (oben 
5. 82), zu verehren begonnen habe (Tractat Sanhedrin, Bol. 107, 
kol. 2; Zractat Sota Fol. 47, Col. 1). 

Für den (20.) Namen: Ul und Jihum haſſima, defien Be: 
eutung zum Theil ſchon aus Gzech. 23, 4 errathen werden mag, be: 
uft ih Eifeumenger I. 134—137 auf ein Gebet in dem Nürnber: 
ſercoder des Mächfor’s, das Mülffer: »Anmerfungen zum »» Jüdischen 
Eheriafu« ©. 42% bringt. Es Heißt nemlich tajelbft unter Andern in 
inem gleichfalls Haggöjim (cf. oben ©. 166) benannten Gebete: 
‚Die Gojim geben den Namen Deiner Heiligkeit dem Ul haſſima; 
Deine Getragenen (— Kinder, Ifai. 46, 3) aber haben Abjcheu vor 
wm Jihumefheth haſſima. In dem Kommentar zu biefem 
Bebete aber fteht mit bürren Worten: »Jéſchu hHannözeri, welder 
in Sohn der haſſima ift«, und: »Diefer it Icihu hannGézeri, 
ine Sihum der éſcheth haſſima«. In dem zu Brauffurt a. M. 
I690. 4. gedruckten Machſor, Bol. 71, Col. 2; in der alten Prager 
Kolioausgabe desfelben, I. Fol. 98. Col. 2, und in ber Wilmersdorffer, 
mit einem Commentar verfekenen Folioausgabe, II. Kol. 185, Eol. 1, 
R der zweite hieher gehörige Vers fo abgeändert: »Deine Getragenen 
haben Abicheu vor der Empfängniß der Schande und des Laſters«; in 
ındern Ausgaben fleht nur die erfle Zeile und es gilt von Uebrigen, 
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was wir bereits oben ©. 166 erwähnten. DR" Nirj Ja ch me 
det ©. 57, daß »die Minim« Iſai. 9, 6 von dem““Ji chin mi haſſt 
ma« auslegen; und S. 136, daß ſie (die Mintm) Dan! 9, 23. % je 
ſammenziehen und »fagen, wenn der Jichum haſſima Tonitke, Dim 
werde bie fönigliche Regierung des Haufes David und Juda aufffören « 

Ueber den (21.) Namen: Nezer naafuf bezieht ſich Eiſen 
menger I. 137 auf das Gebet, das wir oben S. 160. 161 aus X 
Frankfurter Selichoth, Kol. 19, brachten, mit der Bemerkung, tab 
der dort erwähnte Zufatz in den polnifhen Sidburim —— 
1681. 4.) auch in einem Nüͤrnberger Selichoͤth⸗Coder ſich ſindee we 
Her das: Neger näafuf noch überdies mit bem Worte: Tale con⸗ 
mentire (Wülffet l. e. S. 40). 

Der (22.) Name (Ciſeumenger I. 133:-149): Nözer al 
taf findet ſich Iſai. 14, 19 auf den König von Babel angewenkt: 
aber auch auf Ehriftus in dem eben erwähnten Nürnberger:Eober nach 
Mülffer J. c. und in den polnifhen Siddürim Fol. 67, Col. 1. 
Nach Rabbi Abarbenel (Mäjene jefhua, 8. Majan, 5. Taͤmar, Fel #. 
Sol. 1) und ältern Rabbinen iſt Dan. 7, 8 das »Eleine Horn-, meldet 
Hieronymus vom Nntihrift auslegt, von dem Ben Nezer — Jul 
von Nazareth auszulegen: „Siehe doch wohl zu, wie fie biefes feine 
Horn von dem Ben Nezer, welder Jefhu Hannözeri if, ausge 
legt, und bei diefer Gelegenheit, nach Der Andeutung ber Schrift (ml 
fiebe das Horn hatte Augen, wie Menſchenaugen und ein Maul, das retelt 
große Dinge), die Malfut hareſchäa (cben S. 133 sub 11), welchet 
Edom (ibidem sub 12. 13) und fein Rolf it, dazu gefept haben. 

Die Alliteration zwifhen Nézer und Nozeri führte übrigent 
leicht anf dieſe Idee jübifcher Namensfhspfungen, und Burtorf be 
ruft ſich (Lexie chald. talmud. 1383) auf ein bautfcriftliches jübıfched 
Aruc (Lerifon), in welden Nezer einfah nıil: Néozeri hamme 
füllal gegeben wird Nom driftlihen Stantpunfte müſſen biefen R& 
zer-Läfterungen I. 11, 13 Bacher. 3,8; Deren. 23, 5 unt 33,15; 
Geh. 34, 29 gegenüber geftellt werben, 

Die (23.) Benennung: Tiuffchikfug jeläd haſſima firde 
fh, nah Wülffer I c. S. 172, in dem mehrgedachteun Nürnbertget 
Selihöth-Eoder, aus Anlaß einer hiſtoriſchen Notiz über eine Judeu⸗ 
verfolgung im Jahre 1147. (Bifenmenger I 140). 








Den (Dh) Namen: Clohs to&fath (Bifenmenger il. c.) 
bringt das alte Mizaahou ©. 33, wo es zu Iſai. 5, 20 bemerkt: 
«Sie (die. Chriſten) find Diejenigen, welche den Goett des Himmels mit 
hrem Globe to&föth verwechſeln, die aus Licht Finſterniß machen, die 
ya den Jeͤſchu, ber in bie Gehinnom (oben ©. 227) gefahren, in 
is Licht ſetzen Vergleiche uͤbrigens hieher auch noch oben ©. 115, 
RE 1 und S. 346 Burtorf’s und Eiſenmenger's Bemerkungen. 
J Eben dieſem Nizzaächon iſt es, nah Gifenmenger I 144, 
yeläuflg, Ten Ramen: Marie in Chartja zu verkehren und Sefus 
9). Ben Chärja zu nennen. So z. B. S. 46. 66. Am erſten 
Irre ‚heißt es zu 4. Moſ. 17, 8: »Die Minim fagen, daß diefes auf 
ie GHärj ja, das ift Maria, eine Bebeutung habe, welche eine Jung: 
raun geweſen ſei, als fie den Jéſch u geboren Hatte. Es zerberfte ihr 
Beiſt (oben S. 330: »Tippach ruchsm!«); denn ihre Augen finb vers 
lebt, daß fie nicht jehen, und ihre Herzen, daß fie nicht verjtehen 
öonnen, da doch die Chärja nicht von dem Stamme Levi gewefen 
Al). Als wenn die allegoriſche Erklärung Les grünenden Stabes 
Aaron's auch auf die Abkunft des Leptern reflectiren müßte! Oder war 
eiwa ter Stab Aaron's auch aus tem Etanıme Levi?! Am zweiten 
Drie heißt ca: »In ihrem Munde ift feine Wahrheit; denn enblich fa: 
gen fle, taß ihr Bott Jeichu von der Ehärja geboren feiz fiche, fe 
Mer tem ein Meunſch.« 

In Commientar zu ten polniſchen Siddürim Fol. 74, Col. 1 
wird ver Hanné6zeri (2ü.), als in der Chélah geboren, bezeichnet, 
und zwar zu einen Gebete, Tas aud in ker dicken Yranffurter Te: 
philla Fol. 43, Bol. 2 vorkömmt (Bifenmenger 1. 111). 

Der (27.) Name: Tamé umetrh findet fib in dem Gebete 
ehen S. 162; ch. chen ©. 120 (Eifenmenger 1. 142. 143). 

Nob eine größere Läflerung liegt in ber (28.) Beuennung: 
Haffelef bammeth (ef. eben ©. 130 sub 34) bei Rabbi Schem 
Tef: Iggéreth haviccuach (Prag. 1590 und 1610) in einem alphabe: 
ff) georrneten Gebete (Bakkaschä al derech Aleph beth), das, obs 
wchl ein bitteres Gefühl fchwerer Verfolgung wiederjpiegelnd, dennoch 
die eben ſo ohumächtige, als blinde Wuth des Verfaſſers gegen Chris 
Bus in um ſo mehr empörender, weil heuchleriiher Weife darlegt. Die 
Sabenperiolgungen aller Jahrhunderte haben ihren Grund weit weniger 
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in blinden, chriſtlichem Bekehrungseifer, ale in der nationalen Anmaf 
lichkeit und GSelbffuht der Juden. Das erwähnte Gebet laulet: 

»O Bott! Du Gott ber Geifter und alles Fleifches! Wir 
lange foll Dein Volk in der Gewalt bed Feindes (Zar; oben 
&. 134 sub 39) fein? Iſt die Hand bed Herrn verkürzt, ba 
fie und diefen Tag nicht beim Leben erhalten fanı? — D Ds 
Schöpfer der Melt! Wo find Deine Wunderwerke? Mo d 
Dein Eifer und Deine Macht? Warum Haft Du bie Heerde 
Deiner Weide in diefer großen WWüfte verlafien? — Maͤqtit 
und ſtark find meine Unterbrücter geworben; fie haben mei 
Kinder mit dem Schwerte hingerichtet: ift es denn bem Herr 
gefällig, daß diefe ganze Gemeinde getödtet werde? — Die BL 
ren und Löwen (cf. oben &. 151. 152) frefien uns auf me 
die graufamen Hunde (oben &. 134 sub 37) haben und uw 
singelt; alle Völker verfolgen uns, dieſe von diefer, jene von 
jener Seite — Wir find zu einem Raube und Scheufal allen 
Endeu der Erbe geworden und willen nicht, warum wir unter 
diefem Heer. im Golus find. — Ich will aber meine Zuver 
ficht zu bem Herrn nehmen, denn außer Ihm ift Fein Arzt; mb 
Ihn fragen, ob ich von diefer Krankheit wieder genefen werbe? 
— Die Hoffärtigen (Sédim; oben S. 129 sub 25) flchen 
wider mich auf, und gedenken mir meine Seele zu nehmen; ik 
geben mir den Becher des Gräueld in meine Hand, welcher vol 
gemifchten Trankes ift und überläuft. — Sie haben meiner Seele 
eine Grube gegraben; ich bin in dem Stricke meined Bandes ge 
fangen worden und kann nirgends Hinfliehen, um frei audzukon⸗ 
men; denn «8 ift eine Mauer an allen Seiten. Ich bin in einen 

fen Schlamm gefunfen, und in der Oefangenfchaft und dem 
Beriteidt. Es ift eine die Finſterniß, und ed kommt 
zum Undern. — Die Priefter der abgöttifgen 
ze (oben S. 117 sub 12) Haben fich berathfchlagt, ale 





t zu verführen, daß man jwifchen den Gebeinen, jwis 
birfem Mörder fteben und beten foll. — Ein Jeder 
ribnen bringt Zügen und falſche Dinge vor, 
und einen Namen und ſchwätzt von biefem Hakkélbef 
neth. — »»Warum habt ihr den Elenden und Armen ge 
! Warum ift er aus dem Orte feiner Ruhe geworfen wor: 
Siehe fein Blut wollen wir forbern!«“« Das tft eine ſchwer⸗ 
big! — un Mir wollen uns an Euch rächen; es foll zwi 
amd ein Krieg fein; denn es ift in Aller Mund befchloffen, 
va bie Mifferhat könne gefühnt werben !«« — Zumider 
a Deren und feinem Gefalbten, wer da Fleiſch für feinen 
und für feine Kraft hält; er muß in den Bann Zericho’s 
it werden, ber da fpricht: »»Dem ift alſo.«a — Sie leh— 
h auf ein zerbrochenes Mohr (cf, oben &. 134 sub 
welches gegejfen und getrunfen bat, und — — 
briftliche Feder erlahme!!) — —. Dieſer verädt: 
Abgott ift zerichlagen. Sie (unfere jübifchen WVorältern) 
dbiefen Mann umgebracht. — Sie haben den Iſch Be: 
gepeinigt (oben S. 352, Nr. 16) und bed Ferubbaal’s 
gelernt (ci. Nicht. 6, 25). Wollet ihr für den Baal 
S. 350, Nr. 9) ftreiten? Was ift das für eine That? — 
t vom Mutterleibe an ein Sünder gemwefen 
hat und jeine Ehre und Herrlichkeit nicht fe 
affen. VBermwaidt war er und Niemand hat er 
bt, der ibm geholfen hätte Warum habt ihr Das 
? — Den Heeren Israel's ift auf dem Sinai befoblen 
1, dab Einer, wie biefer ift (bezieht fih S. 354 — 
uf Rr. 18—23; cf. 5. Mof, 23, 2), nicht in die Ge 
be Gottes kommen foll. Siehe, ed ſtehet vor mir 
ben (Ierem. 22, 30): »»&Schreibet an diefen Mann 
mfruchtbaren, ber in feinen Tagen Fein Glück haben foll, 








und von deſſen Samen ein Mann nicht ſein wtrb;: der auf: 'bed 
Throne David's fälle, und meiter hin eine Macht Hätte in'Iabay.c« 
— Sie rufen den ſtummen Stein an, ber ſich mit ar 
richten kann. Er ift einem — — gleich, und. birfe 
— — ift daraud geworben. — Siehe er ift von einen 
MWeibe geboren, die — — — — 9. Nm ba unfere Sch 
vertrocknet ift, wie folte ung Dieſer helfen koͤmen? — Hirt 
diefes Alles, ihr Völker, die ihr den Bildern dienet. Cm 
auch unter ihren Abgöttern welde, die ba konnten rep 
nen’9) laffen? — Wer diefer im GeifteStrendeiß;ik 
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) Mir mußten hier zwei Läfterungen gegen Ehrlſtus und Eine⸗ — 
gen feine jungfräuliche Mutter abſolut weglaſſen, well ey 
ſchrecklich find. Mir können aber die Hriftlichen Lefer 'unfes 
Buches nur verfihern, daß Die angedeuteten zwei einzigen 
Zeilen diefes jüdifchen Nachegebetes die Vernugliw 
prungen, welche Eifeumenger, wohlgemerkt in der 
Sprache nnd in dem Geifte feiner — Zeit, nach um) 
mit Undern(!) gegen die Juden fich erfaubte, fammt 
und fonders und volllommen aufwiegen. Wir findet 
es deßhalb auch nur ganz natürlih, wenn Herr Oppeuhein 
und Gonforten« derlei »Mittheilungen« aus ber »enger 
Etudierftube« (oben ©. 8; cf. die Anmerkung ©. 17) etwad 
unbequem finden. Die 180 Schriften jüdifcher Verfaſſer (oben 
©. 9), aus welchen Eifenmenger mehr oder weniger das gangt 
Materiale feines »entdedten Judenthums« bezog, ſind dech 
wohl au aus engen Studierſtuben« hervorgegangen, und 
bofumentiren, dem »finftern Juvenhaße« (oben S. 3) gegenüber 
einen Ehriften = »Haß«, der eben fo »finſter« if, ale die 
dreitägige ägyptifche Finſterniß (2. Moſ. 10, 22), da er von bet 
Blende herrügrt, welche wir oben ©. 73 aus dem Römerbriefe 
des heiligen Apoſtels Paulus näher charafterifirten. 

2) Das „regnen laffen« ericheint der jñdiſch-orientaliſchen Gis 
bildungsfraft überhaupt als ein bejonders ſchwieriges Geĩdiit 
bes Himmels. Wir haben bereits oben S. 80 auf das talmutiſqht 
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jck nicht; ihr haber den ewigen Gott verlaffen und die 
E Fleifch und Blur eben auf ben heutigen Tag!« 
| Nachdem Gifenmenger IL. 1835144 biefe «erſchrecklichen 

ee Mabbi Scham Eof’s« gebracht hal, verweidt er auf bie meflt: 
—* Stellen: Aral. 59 (bad ganze Hapitel!), Pialm 15 (10), 10; 
(63), 19; 109 (110), 1, uud bemerft, daß Iſal. 32, 5 im Talmud 
er, Traclat Sanhebriu Fol, 98, Eol, 2 und in mehreren, von ihm 
sentlich aufgeführten rabbiniichen Schriften auf ben Meſſide bezogen 
be, Uns aber flellt ſich der Ausſpruch bes Apoſtels (1, Kor, I, 9. 


— 


el, oben S, 340) mit neuer Kraft vor bie Seele: 

Wir aber predigen Chriftus, den Gefreuzigten, 
Duden zwar .ein Aergerniſſt, den Heiden aber eine 
oxheit den berufenen Juden und Griechen aber Ghriftus, 


Kraft Botted nd die Weisheit Bortek.« 

ESchlußlich müſſen mir voch ber (28) Benennung Enritt bel 
Pdten aebenfen, nemlih: Othd harſch, Saylh han, Hab 
fta — »jerter Dans, und Plöni — «RM Mu Mbarbetel 
Fam Sal. 53, 19: Die Nézeri haben foldies von Othaͤ harſch 
Snelent, welcher am Ende bes zweiten Tempels zu Serufalen it auf: 
banat vorbei md, nach ihrer Meinung, bes gebeuebeiten Geffes 
br nemwefen iſt, auch im beim Bleibe ber Jungfrau einen Leib qugeuom— 
he ah Iſch fſindet ſich bei Aben Esra zu 1. Mof. a7, 
Gonſtanfin hat auf feine Fahne bie Geſſalt bes Hahn Ach ar: 
—4 Er: gafria findet fh im Talmud, Trartat nr Fol. 

Bari im Tracht ChaglganFol. 4, Gol, eſan 

Mhrchen von dem Ehonai (Tractat Taanith Fol. 19, Eol. 1; 

Bol. 25, Col. 1) hingewieſen. Und wenn erſt bie Juden nicht wären, 

fo hätten wir vollends weder Megen, noch Sonnenſchein, ad) 

Mabbi Behai, Auslegung d. 5 Bücdh. Mof. Fol, 158, Bol’, 

Paraſcha: Bammibbar' (ef, oben S 192)! @ott aber bindet ſich 

ſelber au den Beirath, oder doch an das Vorwiſſen ber Gerechten bes 
YBaradiefes, ob oder wann Er Negen ſchicken mag (oben ©. 225). 
wie Farrifirt erſcheint doch überall das fo ſchoͤne und erquickende 
BSild der Bibel vom Früh- und Abend-Regen! 





Sein Referat in dem 3. Kapitel des 1. Theiles leitet 6 
feumenger I. 138. 149 mit einer Hinweifung auf bie meflanifge 
Stellen : Joel 2, 23; Malach. 4, 2; Ifai. 30, 11; Czech. 37, 24; Ni 
79, 6; dann auf die neuteftamentlichen Zeugniße über Chriſtus: 1. En. 
1, 30; Joh. 10, 11. 1%. 15; 1. Betr. 2, 32; 1. Joh. 3, 5; 2%. Ge. 
21; Joh. 8, 36 ein, aus weldhen die Sündelofigfeit Jeſu here 
geht. Diefe findet fidy jedoch angeftritten in dem talmudiſchen Tradak 
Sanhedrin Fol. 105, Col. 1 nad) des Rabbi Salomon Jardi An 
legung und im Tractate Güttin Kol. 57, Gel. 1, indem eben groß 
Sündhaftigfeit den Tod Jeſu herbeigeführt Hätte. 

Den Borwurf der Zauberei betreffend, Hätte »ber Stade 
Sohn« (oben ©. 35%) diefelbe, nach dem Talmud, Tractat Sqhab⸗ 
bath Fol. 10%, Col. 2 und nach Rabbi Salomon Jarch i (zu dieſtt 
talmudiſchen Stelle) aus Aegypten gebracht, wie wir oben ©. Ma 
denteten; nah den Emet hammlech, Kol. 135, Col. 3, Kay. 18 
wäre die Zauberei, resp. eine Maffihta des Erzvaters Abraham übt 
diefelbe, durch eine mündliche Tradition auf den Hohen Rath in Je 
Salem übergegangen und »von Rabbi Jehéſcha ben Perächja v 
den Iſch Habbelianl (oben S.355.352) übergeben werten.“ Die Ai 
glieder des hohen Rathes mußten, nach den Talmud, Tractat Saw 
hedrin, Kol. 17, Eol. 1, die 70 Sprachen verftehen, von hoher Erb 
besgeftalt, Flug, anfehnlih, alt und Zauberer jein, und zwar dep 
teres, nah Rabbi Salonıın Jarchi (zu diefer Stelle), »auf daß ſe 
Zauberer, welche durch ihre Zauberei dem Gerichte zu entgehen Holen, 
umbrächten, und jene Zaubeser, welche durch ihre Zauberei die Leuit 
verführen uud (von Gott) abwentig machen, entlarven, wie den Ham 
nözeril!).“ Gifennenger fellt dieſem Borwurfe (di. 189-158) 
Matth. 8, 23-33; Mark. 4, 23—27 entgegen. Wir wollen bie me 
dernen Rabbiner, welche fih in den „Wiener Mittheilungen- ſe 
gern auf tas neue Teftament berufen, noch auf folgende hieher gehörige 
Stellen aufmerkfam machen: Matth. 9, 33. 34 (So Etwas if in J⸗ 
rael nie zum Vorſchein gefommen;« die Pharifäer aber fagten: » 
dem Fürſten ber Teufel treibt Er Teufel aus.«); Matth. 18%, 
28 (-Wenu aber der Teufel den Teufel austreibt, jo ift er wider Mb 
getheilt; wie mag alfo feine Herrfchaft beſtehen?« — Es wäre überhauft 
biefes ganze Kapitel, von Bers 1 bis 50 leſenswerth'); Matt. 1% 


4-20; Luf. 4, 33-37; 8, 2 97—87; 9, 38-44; 10, 17--23% (eine 
Grbabenheit der Rebe, der Niemand follte widerftehen können!); uf. 
13, 10-17 (mit einem gar artigen Merkzeichen für jede Art Heuche⸗ 
Ki); Ap. Geſch. 5, 16; 8, 75 16, 16—19. 

Für die nächften, von uns oben ©. 8% flüchtig angedeuteten, Bor: 
wärfe verweist Gifenmenger I. 15%—15% vornemlich auf den Tal: 
mad: Tractat Sanhebrin Fol. 107, Eol. 3; Séta Fol. 47, Col. 

Lfel. Tractat: Bava mezia Fol. 2ö, 2 und Sanhedrin Fol. 60, 
Gel. 2) und ſtellt venfelben ſchlechthin das zweifache Lichesgebot, bie 
»Caume des Geſetzes und ber Propheten“ aus dem Wunde Chriſti 
(Aatih. 22, 32 —40); dann Luf. 4, 8; 1. Joh. 5, 21; Ay. Geſch. 17, 
16; 1. Gor. 5, 11; 6, 9 entgegen. 

Zu den aberwigigen Mähren von dem Shem hammpho—⸗ 
tiſch, welches Gifenmenger I. 15% —161 befpricht, wollen wir hier 
um bemerken, daß er nah Rabbi Menahem Zijéui: Auslegg. d. 5 
Gh. Mof. (Sremona. 1560. 4.) »weientlih Jehé van heißt, und nach 
Rabbi Nehunja ben Hakkaueh: Sépher habbahir (Anıfterbam. 
1651. 3.) %ol. 6, Col. 3 in einer breimaligen Wiederholung diefes 
Ramens von je 4 hebräiſchen Buchflaben, mithin aus 12 Buchſta⸗ 
ben beflünde Nach Andern (cf. Rabbi Bechai, Auslegg. d. 5 Bd). 
Ref. Fol. 64, Col. 1, Parafha Schemöth) Hätte er 42, wieder nad) 
Anden (ef. Aben Esra zu 2. Mof. 14, 19. 20. 21) gar 72 Buch: 
Raben, «da diefe drei Verſe beifammen ftehen und jeder 72 Buchitaben 
hat. Nach dem »Läfterbüchlein« Toledoth Jéſchu ©. 6 ff. war der 
Chem hammphorafh auf den Grundſtein des Tempels eingegraben. 
Us nemlich König David das Fundament zu diefem legte, fanı er auf 
m Cven jchätja (oben S. 231), mit welchem Gott den Abgrund 
kerihloffen hatte. Da er den Schem hammphoräſch auf feltem fand, fo 
ag er den Stein in das Allerheiligfle; die Weifen aber, welche einen 
Ribrauch bes hoͤchſten Namens befürchteten, brachten durch andere 
Banderthätige Namen zwei eherne Löwen zu Wege, und befeſtigten ſelbe 
lits und rechts vor ter Thüre zum Allerheiligften. Diefe hatten bie 
Vibe dem bis in das Leptere VBorgebrungenen ben etwa erlernten Schem 
haumphoraſch durch ihr Gebrüll wieder abzuſchrecken, fo daß er ihn 
dergaß. Da Jeéſchu, als »Manıfer« , laut 5. Mof. 23, 4 „unter dem 
Schalle von 300 Pofaunen« — nad dem Talmud: Trartat San hé⸗ 
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drin Fol. 107, Col. 2 (ef oben S. 355) wären’ t6 gat odo. Bi 
jaunen — durch ein feierliche EC hammätha (oeben' S. Si) mn 
dem Tempel ausgefchloßen worden war, trang er durch einen’ unteine 
Namen in dieſen, ſchrieb daſelbſt den Schem hammphorüuſch K#, unt 
verbarg ihn fo in ſeinem eigenen, durch eben tiefen Namen ſchmetzle⸗ 
aufgeſchnittenen und wieder zugeheilten Fleiſche. Wohl hätte er turd das 
Gebrüll ter Löwen erjchredt, ten Schem hammyphoraͤſch rein wide 
vergeſſen; als er aber vor der Stadt war, nahm er das Vergatien 
mit dem Wundernamen aus ſeinem Waben wieder heraus, prädte bie: 
jen feinen Gebächtnifie neuerdings ein, und trat num im Bethlehen di 
»Sohn ter Jungfrau, in bie er durch ben Wirbel ihres Haupiek ge 
fommen,“ mit austrüclicher Beziehung auf Sal 7, 1%, wit afd „Seh 
Sotted« auf, »weldher Himmel und Erbe und Alles, was dariunen if, er 
ſchaffen hat.« Zur Befeäftigung feiner Nusfage gab er einem ausgegra⸗ 
benen Tottengerivpe »Haut, Fleiſch, Nerven“ und enblid tas keben: 
eben fe beilte cr einen Ausſätzigen. »Dieſes Alles Tuch den Em 
hammphorüſch«, mittelit Deffen er (mach Lem »Püiterbitchlein«e S. 1) 
auch vor der Königin Helena« ()) dieſelben Wunderthaten wieberhelt, 
um fi von ver Anklage Der — Zauberei zu reinigen ). Den Even 
ſchätja ſelber betreffend, beftchen unter Den Nabbinen zwei verfdieten 
Meinungen. Nach ter eritern war er das fleinerne Kopffiffen Yafcks 
(1. Mol. 28, 11), welches »der heilige und gebeneteite Gott« jefert 
nit feinem rechten Fuße bis In bie Tiefe des Abgrundes hineintral, 
und jo zu einem »Anhange der Erde«, zu einem »Stein des Funke 
mentes« und zum »Mittelpunkte ber Erde« machte, »von tem aus hit 
ganze Erde ausgebreitet, und, nach Sprüchw 3, 19, wie das Kint ‘5 
Mutterleite »vom Nabel aus« fornirt wurde, jo daß »auf ihm, nad 
I. Mor. 28, 22, auch der Tempel ſteht.« (Näheres Eifen mengerl. 
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) Wilhelm Deinbole bar ıad Mäprlein von ben Schem hammpherajcqh ıı ci⸗ 
yöglicher Weite bearbeitet in seiner: »Sidonia ven Work, die Klefterbete⸗ 
(3 Bande Leipzig. 1848. A), 3. Bt. S. 1867--29, 13. Kapitel: „Nie mein ge* 
diger (proteitintifcher) Herr Viſchof Franciskus und M. Icel vom Gryr ewelte 
in ber Juden ſchulen zu Lilt-Stetiin den Schem Hammpboraſch zu ſehi 
Willens ſeind und ſolck Furhaben mit einer großen Prügelſuppen entetr Su 
eınem „Krtrablatt über bie Emaneipatien der Juden“, anf tas wir Inder ik 
rückkommen. 











3, 459). Nach dert andern Meinung, hat Gott dieſen Stein ſchon ut⸗ 
änglich in den Abgrund verfenft,. nachdem er ihn früher mid dem 
hem bammphorafdı ‚beichrieben ‚hadtes.ı Jeder falfche Eid dmeiba zwat 
Waſſer über dieſen ihren Dectelſtein, ſe daf auch bie Buchſtaben 
Schem hammphoraſch -gerfliehenz- aber Jaſariel ſchreeibt fie neutr 
ab ara, and «alſo wird die Welt erhaltene (oh oben Su4). 
F van ſchatja, Der Tempel Des irdiſchen und der Teupel bes bkunmee 
hen Jeruſaleme ſteheu ſenlrecht übereinander (Mahereo Giſe umen— 
e 160). m Talnude Taacha! Juma Fol Si, hol. wird 
an, Stein erwähet mit vom Morten; Madden die Lade weggenom⸗ 
em wurde, war cn Sſtin aus ben Feiten der erſten Bropbeten de— 
bit, welcher Schütja ‚genannt ‚wurde, und drei, Bingen hoch won ber 
Irbe war. Und in der Gemura hitzu Fol, 5%) Adel. heifit ses ir 
im, daß von Diefem (Steiu) die Erde ir gegründet worden. Dann 
mildern Mabhi Iſaal, der Schmid, hat arfint: Der heilige und gebe: 
Me Gott hal einen Stein: in das: Meer, geworfen und von Diefem 
Wie Erbe. gearündet worden 

Bevot wir auf die Wunderfraft, dos werflärten ober abgeſonder— 
in Namens. (Schem hammphotuͤſchj übergehen, wollen win über fette 
Anfammenieun aus seiner weniger brkannten apologetiſchen Schrift 
BE vorigen Jahrhunderte no Eltwas beibringen, Diele Schrift führt 
am Zitel: 

ehren Die Hoffnnug Ierarl’s anf die Erlb— 
ſang durch den: Deeffiae iſt (ge⸗epfommen und vorhauden in Jefl 
n ezarehh. Mus Moyſe, denen Propheten, dem Tallmud, rabbi⸗ 
niſche Schriften, und ſogar mit der geſumben Bernunft bewieſen und 
baryeilelit son einen Mergabıl, basitt wahrbefchtten E. Taspar) 
Irsfephy) Frledeneim von Minen)“ in Mirgbnta.n (Mirgbirg. 
19. 8.1. Zwei Theile, zuſammen 593 @eitenz Debleatlon uhb Im: 
hiltag Seiten. 
Daſelbſt ie mann. Theile, ar, © 57 «erflart, 
deraus der Schem hammphoraͤſch beſſehe, Uund mas von ſelbem zu 
Selten fei.. Mach einer derben einfeitumg beißt es: „Man nimmt Aus 
Im heiten Bud Mofisd am 14. Kapitel ben 19. 20, und 97T. Vers, 
Verein jeber nach ber hebrälfchen Spradie aus 72 Buchſtaben befteht. 
Heft brei Berfe werden gerade unter einander aufgezeichnet, alddann 
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nimmt man den erſten Buchſtaben von ber erſten Zelle ober Linie, In 
hinterſten von ber zweiten unb wiederum ben erſten vom ber legten wu 
dritten Zeile. Auf diefe Art kommen 79 Wörter heraus, deren Ihr 
aus drei Buchſtaben befteht. Kragt man nun, was biefe Derſe im eine 
jolden Bermengung bebeuten follen? Wahrbaftig eine große Kunſ ww 
ein wunderbares Geheimniß! Diefe von (je) drei Buchſtaben zufammen 
gefehten Wörter werben nunmehr nad den Buchſtaben als Zahlen ee 
Ziffern angefehen (da die Hebräifchen Buchſtaben auch zugleich für Ja 
len und Hiffern gelten), und es werben bie brei obgemelbeten Berk 
nicht gelefen, wie der liebe Gott diefelben durch Moyſes Hat aufpih 
nen lafien, fondern müflen nad der Rechenkunſt (Kabbala, oben ©. 8; 
Gemätrin oben S. 345) genommen werben, denn ſonſt würben fie nicht 
zu dem Schem hammphoraſch vienlich fein. Nun haben wir 72 Wick, 
welche auch 72 zufammengefeßte Zahlen in fi begreifen, als z. C. im 
Lateinischen das Wort: LVX hat nad) feiner in ſich begriffenen Iall: 
65. Nach diefen werden 72% Engel ausgefucht und erbicdhtet, deren Re 
men auch fo viel in der Zahl hat, als diefe Wörter, dann werten 
72 Berfe aus den Pſalmen beigefeßt; in welchen der Name: Jehere 
— Gott fieht und aud des Engels Name in der obigen Zahl zu fr 
den ift, 3. &. im 3. Pfalm, Vers 4. Wenn diefes Alles in Richtigfei 
ift, fo muß fich der Jude oft baden und dabei recht unter das Walk 
tauchen, etlihe Tage hintereinander faften, und dieſe Verſe alsdum 
andächtig beten: fo kann er hiedurch alle unerhörteften Wunder wire. 
Er kann die Welt in Nichts verfehren und wieder aufrichten; ja der 
höflifchen Teufel felbft mit feinem ganzen Anhange aus feiner Wohn 
vertreiben und zu nichte machen. Dein alle diefe Engel müſſen geher: 
jam werben und den Befehlen Folge leiften; Gott muß biemit zufrie⸗ 
den fein und Alles zugeben, was der Schem hbammphorafd n.1- 
ww.« (Ibidem ©. 5417—550). 

Gifenmenger zeigt die Wunderwerfe des Schem kammphe* 
räfch betreffend I. 161 ff. zuvörderſt, daß nach dem Niſchmath db* 
jim, 3. Theil, 30. Kap., Kol. 147, Eol. 1.2, »Wunderwerke auch 
durch andere Namen gefchehen können; ber Gebrauch diefer Re“ 
men müfle aber »zur Ehre Gottes gefchehen«; »fonft fei es — gefält” 
lich,“ da »nach tem talmudifchen Buche: Jevamöth fogar Jeſeiss, 
welcher doch ein rechter Prophet gewefen ift, den Feinden im bie Ham 
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d getöblet wurde, ba er einen heiligen Namen zu feinem Nnpen ge- 
hatte, Nah dem Schével Jchüba Fol, 04, Eol. 1, Ne 61 
ee „Fuge Mann und Habbalift, Don Salomon Levi« fogar eine 
Anklage, auf die Ermordung eines unter verbädhtigen Umftänben 
ft berausgefchnittenem Bergen im einem Judenhauſte vorgefunde: 
Aftlichen Anaben in Epanien, von feinen Glaubensgenoffen abge- 
Indem er umter bie Zunge des Anaben einen gewiffen Namen 
nd fo ben Knaben zum Beben erweckte, welder nunmehr fügen 
wer ihn umgebracht, und ihm Das Herz herausgenommen habe, 
daß biefes nur gefchehen fei, um gegen die armen Juden eine 
yang beranf zu befchwören (sic!), In ber That Rabbi Salomon 
Birga hat hier das wunderdat berbeigeführte Belenniniß bes 
ofen Knaben, das er übrigen? nur »vom Hörenfagen« Fannte, 
aft genug hingefchrieben; er wird aber nod von Rabbi Ge: 
an Herzbaftigfeit überboten. Denn diefer Schreibt (Schalſchéleth 
ala, Amfterbamer Ausgabe, S. 43, Col. 1), daß ein Fluger und 
Kabbala wohl erfahrener Freund des Rabbi Möoſche bar Nach— 
wm Feuertobe verurtheilt, mittelſt der Kabbala, fiatt feiner einen 
18 euer werfen ließ, und nach bem Abendgebete des Sabbathe 
mb gejund bei dem Nachmaniden vorfprad. Es barf ung alfo 
bumbern, wenn wir in dem Nifhmäathb hajım, 3. Mäamar, 
15, Col. 1, ats eben biefem Meifterwerte jüdifcher Gefchichtfchrei: 
(@ifenmenger I. 163 f.) folgenven Bericht lefen: 

Wo iſt offenbar umb in allen Ländern befannt, daß Kaiſer Karl ber 
‚im Sabre 5320 nad Erſchaffuug der Welt (1542 n. Chr, Geb.), 
Hem großen Rriegäheere und jehr mädtigem Bolle auf dad Meer 
geben und bei 400 Schiffe gehabt habe. Als er nun von ber In— 
ajorfa abgeſegelt und bei Algier, einer Stabt in ber Barbarei, 
mbet war, find bes Kaifers Leute auf Das trodene Land gegangen, 
üben die Araber, welche auf hurtigen Pferben ritten, befriegt, ſich 
Aings um die Stabt gelegt und biefelbe belagert. Aber Gott ließ 
ve Macht einen großen Wind auf das Meer fommen, und einen 
igen Sturmwind ; ja Gott trich Das Meer die gange Nacht durch 
farfen Oftwind und ſchalt vasfelbe fe, daß feine Wellen erbraus— 
dab bes Kaiſers Beute, welche in den Schiffen waren, wie Trun— 
bin und ber taumelten, und baf all ihr Wig zu nichle gemacht 





warb, wie denn 15 Jagbfchiffe und zwei, große Schiffe ,. wm, den mäb 
lern aber eine unzählbare C) Menge aerihellten ud. bie machtige Dust 
die Plage Gottes war auch über ven Soldaten „welche auf. dem Ind 
en Lande waren,. je daß fic vor Froſt und Hunger nicht. auf, ihn 
Füffen fliehen konnten, und daß zu jelbiger Zeit eim großes, Geſcheri za 
Wafler und zu Land geweſen if, beögleihen noch nijemals geſchehen. 
weil die Hand des Herrn gegen ſie war, fie zu plagen und in bei 
Verberben zu jürgen. Es find denn auch einige berielben, tur | —2* 
Schwert, einige durch Hunger geſtorben, einige aber lebendig ja, di 
Grube gefahren. Ais nun ter Kaijer ſah, daß er vom Himmel befriegt 
werde, Hat er fich wicter aufgemacht und in fein Land begeben. Ds 
wußf aber wijien, daß ein gewijfer weijer Mann wal 
Kabbaliſt, welder mit jeinem Zunamen Doran geheißen, die Ur 
ſache diejes großen Sturmwetters gewejen in. Ale derſelbe 
nemlich die große Gefahr vor Augen ſah, wie alle Juten (url 
den faiferlichen Eroberer) um das Leben fonımen würden, ſo 
hat er etliche heilige Namen, auf eine Tafel geſchrieben. 
in das Meer geworfen, woedurch die Wellen des letztern et⸗ 
brausten und ſich heftig bewegten, tie Schiffe ſelbſt aber, me 
Dei, in den ſtarken Waſſeru zu Grunde gingen, wie Du bene 
gehört ba. Deßwegen hat ihm auch ber König (von Algiet) 
in dem Vorhefe des inneriten föniglihen Hauſeé Pıp 
zur Wohnung gegeben unt ibn zum Nathe angeuommrn- 
Der Leſer wird Das nur höchit Billig, aber auch noch zu muß 
finden jür die neue »jüdiſche Ercellenz.“ Wenn dieſe erft mit ten® 
Schem hammpberäaih gefommen wäre, ta hätte Ein zahlengleiche 
Wort die »unzählkaren« »2004 »Sciffe« mit Maun und Wand gr” 
trümmert! Denn, nah tem Buche Raſiel, »treibt dieſer Name der 
Teufel in tie Flucht; er löſcht das Feuer; heilt Kranfheitenz« ja eF 
„vertreibt jegar tie Gedanken. »Wenn aber Jemand jeiner Reha 
thut, und ihn auf einen Feind jchreibt, jo wird dieſer ſterben: auf eñ⸗ 
nen herrichenten Regenten, jo wird tiefer -- ihn (dem Zuten) liebt 
Nimm Did aber in Acht, daß Du tenjelben nicht liege, es fei den S⸗ 
daß Du rein und jauber von allem Unflath ſeieſt; denn wer ihn Ind, 
und nicht rein und jauber ijt, ter wird gewißlich ſterben.“ So Da# 





Bunberbädjlein (oben ©. 97) bei Gifenmenger I. 104. 165, welcher 
um. anführt, daß, nad) der kühnen rabbinifchen Sregeje eines Salomon 
ardhi u. 9. über 2. Mof. 2, 14, unweigerlich folgen fol, daß Moſes 
en Aegyptier (2. Mof. 2, 14. 1%) mittelit des Schem hanımphorafch 
rſchlagen babe; ferner, daß in der deutfch = Hebräifchen Erklärung ber 
‚ Bücher Moſis von Rabbi Jakob: Zeénah ureénah (Fraukfurt a. 
R. 1693. %ol.) Kol. 6, Col. 1. 2, Paraſcha Noah, aus vem Jalkut 
bchimoni, erwähnt werde, wie ein Mägblein, Namens Iſchtahar, durch 
wa Schem hammphorafch in den Himmel gefahren fei, um einem Noth⸗ 
mihtöverjuche des — Engels Schamchafi zu entgehen. Eben jo madht 
w auf das Gebahren der Lilith mit dem Schem hammphoräjich (oben 
&. 247 f.) aufmerkjam; jerner wie Abijai feinen, von dem riefigen 
Shi (oben S. 100) in die Luft empor gefchnellten, Föniglichen Oheim, 
Darid, durch die Sprehung eines Namens, zwiſchen Himmel und Erbe 
jeſhielt, damit er nicht auf ten in die Erde geſteckten Spieß feines Be: 
wäligers fallen möge. Das leptgenannte Stüd der witerfinnigften tal- 
madiihen Gregeie zu 2. Sam. (Kön.) 21, 17 fintet fih im Tractate 
Sanhedrin Fel. 95, Col. 1 und bei Eiſenmenger I. 413—H5. 
Das tiesfällige talmudiiche Mähren iſt zu einlatend, als daß wir 
*6 bier nicht bringen jollten. Der Leſer möge ſich übrigens die wirfliche 
Gibliſche) Thatſache: 2. Sam. (Kon) 21, 15— 17 gegenwärtig halten, 
um das Abgeſchmackte des Mährchens, bei all jeiner peetiichen Anlage, 
du ermeſſen. Dasjelbe lautet: 

"83 jügte ter heilige, gebenebeite Gott zu David: »»Wie lange 
ÜR die Sünde im deiner Hand verborgen? Deinetwegen find die Gin- 
wohner von Nob, der Prieſterſtadt, getüdtet; deinetwegen iſt Doëg, der 
Momite, vertrieben (cf. 1. Som. (Kön.) 21, 1—9;5 22, 9-23; Pfalnı 
Ö (ö2), 2. 11); beinetwegen iſt Saul mit drei Söhnen (1. Sam. 
(Kin. 31, 1--4; 1. Baralip. 10, 1—4) umgebracht! Will du nun, 
ba dein Samen ein Ende nehme, oder daß du in des Feindes 
Sand geliefert werbefl?««“ Da ſprach David zu Ihm: »»Du, Herr der 
Belt! Es ift beſſer, daß ich in bes Feindes Hand übergeben werte, als 
daß mein Samen aufhöre.«« Hierauf ging David eines Tages auf bie 
Jagd; da kam der Satan und ließ jich in der Geitalt eines Rehes vor 
ihm ſehen. Er (der König) ſchoß einen Pfeil nach demſelben; aber er 
braf eg nicht. Und jo machte (das Reh), Daß er ihm nachfelgte, bis es 
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ihn in das Land der Philiſter gebracht Katie. Als ihn aber Jichi von 
Mod fah, da ſprach er: »Das if der Mann, welcher meinen Brabe, 
den Goliath, getödtet.hat.«“ And er band ihn (ben königlichen Jäger), 
drückte ihn gekrümmt nieder, und ftieß ihn umter eine Kelter. Es ge 
ſchah aber ein Wunderwerf an ihm (dem König), indem bie Erde 
unter ihm weich wurde. Und Das if es, was gefdhrieben fich 
(Bialm 17 (18), 37): »»Du machen meine Tritte weich unter wi, 
daß meine Knoöchel nicht wanfen.«« Au dem nemlichen Tage, gegen des 
Abend, zum Gingange des Sabbaths, zwagete Abifai, ber Sohn Ied 
Beruja, fein Haupt mit vier Manfen Waflere umd fah Blutflecken; & 
nige aber fagen, es fei eine Taube gekommen, welche ich ſehr behäd | 
erzeigte. Da ſprach er: Die israelitifche Gemeinde wird it einer Taube | 
verglichen, wie (Palm 67 (68), 14) gefagt wird: „»Wie vie Flügel 
einer Taube, die mit Silber überzogen ifl..« IH kaun hieraus alu 
men, daß David, der König Ierael’s, in Angft und Noth ſteden 
muß. Da ging er hin in fein (des Könige) Haus, und fand ihn mid, 
und ſprach: »»Wir haben in der Mifchna gelernt, man foll nicht auf eb 
nem (des Königs) Pferd reiten, man foll auch nicht auf feinen Ihrer 
figen, noch feinen Scepter gebrauden; was ift aber zur Zeit der Ge 
fahr zu thun? »»Er ging Hin und fragte in der Schule, und es wurde 
ihm geantwortet, daß man zur Zeit der Gefahr es wohl thun bärfe 
Hierauf ſetzte er fich auf desfelben (des David’s) Maulefel und macht 
fih auf und begab fih fort: da jprang ihm das Land der Phr 
lifter entgegen. Als er nun dahin gefommen war, fah er die Orm, 
des Jisbi Mutter, welche fpann. Da fie aber ihn fah, zerbrach fie igren 
Spinnroden, und warf ihn nah ihm, in der Abfiht, ihm zu töblen. 
Da (fie ihm jedoch nicht getroffen Hatte) fügte fie zu ihm: »-Du 
Knabe bringe mir ven Rocken!“ Gr aber warf benfelben an ihren 
Ropf und an ihr Hirn und tödtete fi. Nachdem nun der Jisbi ven 
Nob folches gefehen hatte, jprach er: »»Jetzt find fie zu weit und werten 
mich umbringen!«« — Und er warf den David in die Höhe und ſtedie 
feinen Spieß in die Erde, in der Meinung, daß er (Davib) im biefen 
fallen und umkommen follte. Abifai aber fprah den Namen m 
machte, daß David zwiichen Himmel und Erde ſchweben blieb. Aber 
David Hätte ja felbft denfelben (den Nanıen) melden follen?! — (Hier: 
auf ift zu antworten:) Gin Gefangener macht fich nicht ſelbſt ans Fe 
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agniß los. Da ſprach Abifai zu David: „Mas thuſt Dir hier (in 
aft)?44 und er antwortete ihm: »"So und fo hat ber heilige, je: 
eite Gott zu mir gejagt, und fo habe ich ihm geantwortet '«« Das 
fagte er (Mbifai) zu ihm: “„MWende Dein Gebet un, auf daß 
nes Sohnes Sohn Wade faufe (dem Elende preisgegeben jei), 
Du feinen Kummer ausftchen müßeft!«« Da ſprach David zu 
„Wenn es aljo fein ſoll, jo bilf mir — umwenden!««“ Das iſt 
as (2. Sam. (Kön.) 21, 17) geibrieben ſtehtz »Aber der Sohn 
jeräja, Abifat, Half ihm.“ Der Maf Jehada hat gemeldet, daß 
daf arfaat babe, es habe berfelbe ihm »wacholfenes beten. Da 
(di Mbifai ben Namen, umb machte, baf er (David aud ber 
herunter fam, Jiobi aber verfolgte fie. Ma aber Jiebi bie gegen 
gelommen war, fpracdhen fie zu einander: »Laſſet ung wiber ihn 
Kinu Nachdem er aber gegen Bether& gefommen war, jagten fie: 
bei junge Löwen müſſen Einen Löwen tödtenl«» Und fie ſprachen 
Im: Oeche hin und fuche Deine Mutter im Grabe!«. Da fie 
feiner Mutter Namen gemelbet hatten, nahm feine 
Head, und fie töbtelen ihn. Diefes ift, was (2. Sam. 21, 17) ge 
eben ſteht: »»Da jchwuren ihm bie Männer David’ und ſprachen: 
ſellſt mit mehr mit uns in ben Streit auéziehen, damit Du nicht 
Echt in Israel auslöfcheft.“« 

Die andere rabbinifche Anfiht, welche die Wunder Ehrifti nicht 
b den Schem hammphoräfh fondern burg Zauberei gefchehen 
läßt, ift vornehmlich im alten Rizzüchon S. 34, #1, 90, 239 ver- 
# Ehriftus wirb bier mit den Zauberern, Mahrfagern und Schwarz: 
lern verglichen; nicht einmal die Zeitgenoffen des Mofes haben 
Ehem hammphorüſch gefannt, geichweige denn Jéſchu, welcher, 
in den Evangelium gefchrieben ſteht,« awei Jahre in Aegypten 
den fei, und wohl bafelbft die Zauberei gelernt haben möge, ba 
dem talmudiſchen Tractate Kivpufhin Fol. 49, Eol, 2 “von 
lm Dach Zauberei, welche auf Die Welt herab gekommen find, 
ſyten neun, die übrige Welt aber nur eine Maaß genommen babe.» 
ttmengerl. 165. 166. 

Nachdem Gifenmenger I. 166. 167 aus Died Schwab 
übiiher Defmantel«), aus F. He (vDubengeißel-), 2. Theil, 
Rap; 3. Theil, 3. Rap, und aus ©. Fr. Brenp (Fübifcher, abge 
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Rreifter Schlangenbalg-) noch kurz angebentet Hat, daß bie Suben =u 
artige oder böje Kinder mit: »Jéſchu⸗, oder: Joſchn Nözeri«, sit: 
»Tölui« ſchelten, und fo, nach ihrer Meinung, nur eine rabbiniſche Ber 
ſchrift (cf. Sopher chaſidim Nr. 1103) befolgen, fucht ex L 1068-19 
die »jübifche Läfterung«- zu widerlegen, daß Chriſtus feine Bunker ber 
den Schem hammphoräaſch oder durch Zauberei geihan habe. 

Zur »gründlichen Widerlegung- ber rabbinifhen Meinung, bh 
Chriſtus jeine Wunder duch ben Schem hammpheräſch ober aber berl 
Buuberei gewirkt Habe, beruft AH Eijenmenger I. 168 auf Ye. 
6.7 (ef. Richt. 13, 185 1. Mof. 32%, 29), welche Stelle auch bei Aubli 
Mofche bar Majemon und in den Rabbath für meſſiariſch geik; 
ferner I. 169 auf Rabbi Menaffe ben Israel, welcher Rifgmitf 
chajim, 3. Mäamar, 3. Rap., Kol. 118, Gol. 1 unter Beziehung auf 
den Talmud (Tractat Taanith Fol. 2, Col. 15 Sanhetrin Be 
113, Col. 1) alfo ſchreibt: »Es find drei Schlüßel, welche nicht in die 
Hand Deflen, der von Ihm (Bott) gefickt wird, gelegt werben; is 
dem Lande gegen Niedergang der Sonne aber fagt man, es feien bereu 
vier, welche durch das Wort: Mafté‘ach (— Schlüſſel) angezeigt 
werben, nemlich: ter Regen (Mätar, cf oben S. 360 tie Anmerkung), 
die Ernährung (Parnäsa), tie Grwedung ber Todten (Tochfe) 
und tas Kintergebären (Chaja). Une fie haben damit angekente, 
dag fein Teufel oter Geil, ter von Gott gejendet wird, die Matht 
babe, ſolche Werke zu verrichten. Deßwegen wirt Du auch feinen Jans 
berer finden, von dem gejagt würte, taß er tie Gewalt gehabt habe, 
einen Regen herabfemmen zu laflen, Eamen und Nahrung bervonss 
bringen (man tenft bier unwillfürlih an Matth. 3, 3), Todte lebentig 
zu machen eder ter Unfruchtbaren Wutterfreude zu bereiten. Und auf 
heilige Propbeten, wie Mofes, Samuel, Elifa, Gliad und andere ifed 
Gleichen baben ſelches turch ibr Gebet zu Gett gethan; denn fein Ger 
ihöpf bat die Gewalt Solches ins Werk zu richten, außer Gott, bb ; 
werten die Brorbeten von Denen, welche Böjes thun, durch tiefen Borzws 
unterichieten.“ Den Schluß ter Witerlegung bildet Palm 71 (79), 18 

S. 170—180 1. c. bringt Giienmenger die ⸗Fortſetzunz be) 
Läſterbüchleins: Toledöth Jeibu von S. 3 bis 17«, und beit 
»teufliiche Lügen⸗ über tie Art und Weiſe, „wie Chriftus in bie HER 
jeiner Feinde gerarben jei.« 
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Die diesfäfligen Marginalien Iauten ungefähr: »Der Hohe Rath 
abe nemlich CEhriſtus durch zwei Abgeſandte bitten Taffen, zu ihm zu 
enimen ;« Ghriftus Habe zugefagt, und fei dann »»auf einem ſchoͤnen 
mb guten Gel, und mit ausdrücklicher Berufung auf Zachar. 9, Yu 
u Serufalem eingezogen. Aber die Glieder des hohen Nathes hätten, 
wrdh diefe gottesläfterlihe Selbſterhebung Ehrifti empört, dieſen bei der 
RönigimRegentin Helena (Witwe des Königs Jannaͤus und Mutter 
os Hyrkanus, weldhen Herodes um das Leben brachte) verflagt und fi 
we Bollmacht erwirkt, ihn verhaften zu laffen. Sie ſprachen nemlich zur 
Rönigin : »»Diefer Mann if des Todes jchuldig, weil er die Menſchen 
verführt, daß fie ihm nachfolgen. Gib uns die Grlaubniß, daß wir ihn 
ver unfere Nachſtellungen fangen mögen!«« Die Königin antwortete: 
»Shhicket nad ihm, damit ich feine Beichaffenheit fehen möge!«« Gie 
wbachte aber ihn aus ihrer Hand zu erretten, weil er ihr Anverwanb- 
we war. Als num die Weifen ihren Gedanken erriethen, gaben fie zur 

Antwort: »»Die Frau Königin laffe es ihr nicht in den Sinn kom⸗ 
men, fein Heil und feine Wohlfahrt zu fuchen; denn er macht, daß die 
Reihen fallen, und verführt fie mit feiner Zauberei.“ Auch erzähls 
ten fie ihr Das, was fih mit dem Schen Hanımphoräfch zugetragen 
hatte und ſprachen: »»Es gebührt Dir, daß Du ihm öffentlich Hinrich: 
ben laffeft; denn er ift des Todes fhuldig, ein Mämfer und ben han— 
Mdda.un Dabei erzählten fie au, was fih mit dem Bandira begeben 
hatte, Die Königin aber antwortete ihnen: »»Ich will euch aud in 
dieſen Stücken willfahren. Laflet ihn vor mich fommen, bamit ich höre, 
ws er ſagen und thun wird; denn Jedermann erzählt mir große Wun— 
berwerfe von ihm.u« Joͤſchu erfchien nun vor ber Königin, heilte einen 
Infipigen und erweckte einen Todten mittelft des Echem hammpho— 
riſch, unter ausdrücklicher Beziehung auf Ifai. 35, 6. Hierauf ſprach 
Ve Königin zu den Weifen: »»Mie fönnet ihr von diefem Manne fa: 
FR, daß er ein Zauberer ſei? Habe ich nicht mit meinen Augen geſe— 
km, daß er, wie ein Sohn Gottes, Werke gethan hat?«« Und »feine 
Spfläger wurden abgemwiefen«; fie fuchten ihn aber nur um fo mehr 
dar) eine Lift zu fangen. Ueber den Vorſchlag eines Rathögliedes, den 
Miämſer⸗ und »ben hannivda« turh den Schem hanımpherafch zu fürs 
ven, erbot fih Iudas, »Einer unter ven Weifen«, den Schem hamm⸗ 
pheriſch zu lernen und auszuſprechen, wofern das Synebrium »die 
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Sünde auf ſich nehmen wolle.“ Als ihm dies zugefagt war, ging ad 
er in den Tempel und bemädhtigte ſich des Heiligen Ramens, ferherk 
Joͤſchu, der ih jälfhlih für den »Sobn Botted« ausgebe, in Gegri 
wart der Königin zu einer Art Zweilampf heraus, nachdem er vorläußg 
5. Mof. 13, 6. 10 auf ihn bezogen und dagegen Pſalm 2, 7 und Palm 
109 (110), 1 zur Antwort erhalten hatte. Jeſus erhob ih nun mir 
des Echem hammphoraſch in die Luft. “Aber auch Iubas fyrad da 
Namen aus, und es fam ein Wind und führte ihn auch zwiſchen Hin 
mel und Erde. Und fie flogen in der Luft der Welt; Wlle aber, ven 
ſahen, verwunderten ſich ſehr. Darauf ging Judas Ger und ſprach der 
Namen und ergriff Joͤſchu, um ihn auf die Erbe zu werfen. Ya 
aber ſprach aud den Namen und fuchte den Judas auf bie Brbe ya 
werfen; und alfo rangen fie miteinander. Als nun Judas fah, def er 
bie Werke des Joſchu nit zu nichte machen könne, flug er fen 
Waſſer auf Jéſchu ab; aljo wurden beide unrein und flelen auf de 
Erde, und fonnten den Schem hammphorafdy nicht mehr gebrauden, 
bis fie fich gewajchen hatten. Da ward Joͤſchu zum Tode verurtheill, 
und fie fagten zu ihm: »„MWenn Du frei davon fommen will, fo wir, 
wie zuvor!«« Jeſus fonnte diefer Aufforderung nicht Folge leifen, wel 
er unrein war; er berief fi unter Thränen auf Pfalm 43 (+4), 3% 
wurbe von feinen Jüngern den Berfolgern entriffen, ging an ben Jet 
dan, um fi zu wafchen, und wirkte nun wieder Wunder, wie frükt- 
So ließ er zwei Mühlfteine auf den Waller ſchwimmen, feßte ſich dar⸗ 
auf, fing für feine ISger Fiſche und fie agen fie. Als die Kunde hie⸗ 
von wieder nach Jeruſalem gebrungen war, erbot fi Judas bem he⸗ 
hen Rathe neuerdings, und zwar diefes Mal mit dem Borfage, Ich 
den Schen hanınıphorafch zu entwenden. Gr miſchte ſich fofort mer⸗ 
kannt unter die Jünger Joͤſchu, beſchwor den Engel des Sclafee, 1 
daß mitten in der Nacht ein tiefer Schlaf über Jéͤſchu Fam. Joda⸗ 
aber ging Hin, nahm fein Meſſer und ſchnitt Joſchu den Schem kann 
phoräjch aus dem Fleiſche. Joͤſchu wurde über diefeu Verluſt fehr ran 
tig, umb forderte feine Jünger auf, ihn unerfaunt nad Serufalem ju® 
bringen; er hatte aber dabei die heimliche Abfiht, ſich neuerbings ice 
Tempel des heiligen Nanıens zu bemädtigen. Die Jünger zeigten KA) 
willfährig und Judas gab noch insbejondere den Cinſchlag: --BEF 
wollen uns gleiche Kleiver machen lafien, damit man nicht wiſſen fine, 
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ze unfer Herr ſei!“ Der Binfchlag gefiel, und fie famen nach Jeru⸗ 
lem, die Oftern zu Halten, »zweitaufend Männer, die alle auf einers 
Weife gefleidvet waren.« Aber Judas verkehrte mit den Weijen heim: 
b und lieferte Jeihu in ihre Hände, indem er ihnen das Zeichen 
6, daß Jener, vor dem er fih büden werbe, der Joͤſchu ſei. Es kam 
vgl zu einem Handgemenge, in welchem Biele aus den »wehrlofen« 
weitaufend« ums Leben famen, während die Andern entflohen. 

Bir geben nun bie weitere Erzählung des Läfterbüchleins, mit 
Ken eigenen Worten: »Da nahmen die Aelteften zu Jeruſalem Joöſchu, 
beten ihn in die Stadt, Banden ihn an die marmorene Säule, die in 
e Stadt war, geißelten ihn und fprachen zu ibm: ⸗Wo find alle 
eine Wunderwerke, die Du gethan hafl!«« Sie nahmen auch Dornen 
ıd machten eine Krone daraus und feßten fie ihm auf fein Haupt. 
a es aber ven Mamfer gebürftet hatte, jprach er zu ihnen: »Gebet 
ie ein wenig Wafler zu trinfen!«« Ste aber gaben ihm fcharfen Eflig, 
w als er getrunfen batte, fchrie er mit lauter Stimme und fprad: 
:@3 hat mein liraltvater David von mir prophezeit: »»Und fie geben 
ie Balle zu een, und Eifig zu trinfen in meinem großen Durit«« 
Balm 67 (68), 22). Da fagten fie zu ihm: »» Wenn Du Gott bift, 
rum haft Du es nicht gefagt, daß es Eſſig jei, ehe Du noch getrun: 
en haft !!u« Und fie fprachen zu ihm: „Nun ftehit Du vor Deines 
Drabes Thüre und Du befehreft Dich doch nicht!«« Jéſchu aber erhob 
ie Stimme, weinte und ſprach: »»WMein Gott, mein Gott, warum 
MR Du mich verlaſſen?« Und fie fagten zu ihm: »»Wenn Du Gottes 
Cohn Hit, warum Haft Du denn Dich nicht felbit aus unfern Händen 
rettet ?!am Jéſchu aber jagte hierauf: »»Mein Blut wirb Jene, Die in 
be Welt kommen, verföhnenuu; denn alfo hat Iſaias geweisfagt: »NUnd 
darch feine Wunden find wir geheilt.«« Hierauf nahmen fie Joͤſchu und 
führten ihn vor ven großen und Heinen Rath; und fie füllten wider 
übe ein Urtheil des Todes, daß man ihn fleinigen und aufhängen foll. 
E war aber desfelbigen Tages der Oſter- und Sabbath⸗Abend; und 
as fie ihn auf den Plag der Steinigung gebracht hatten, fleinigten fie 
iſn, daß er ſtarb. Als nun die Weiſen befohlen hatten, daß man ihn 
das Holz hängen ſollte, und das Holz ihn nicht tragen wollte, ſon⸗ 

unter ihm zerbrach, fahen es feine Jünger, weinten und ſprachen: 
»rSehet die Gerechtigkeit unferes Herrn Joͤſchu, daß ihn Fein Holz 
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tragen will!“« Sie wußten aber nicht, daß er alles Holz before 
hatte, als er ten Namen (Schem hammphoräſch) noch befaß; dran a 
wußte fein Urtheil wohl, daß er zum Hängen würde verdammt weren, 
wie (5. Moſ. 21, 232) gefchrieben ſteht: »»MWenn Jemand eine Sünde 
gethun hat, tie des Todes würdig if und er wirb getöbtet, daß man 
ihn an ein Holz hängt u. f. w.« Da aber Judas fah, daß fein Hal 
ihn tragen wollte, fagte er zu den Weifen: »»Betrachtet die Argllig 
feit des Gemüthes dieſes Mamfer’s; denn er hat alles Holz Weide 
ten, daß es ihm nicht tragen foll. Siehe, es ift in meinen Garten cin 
großer Krautftängel; ich will hingehen und ihn herbringen, vielleicht 
wird er ihn tragen. Die Weijen aber jpradhen: »»@ehe Hin, made ei 
wie Du gefagt haſt!“« Da lief Judas hin und brachte den Krautfängel 
und fie hängten Jéſchu daran.« 

Nbgefehen von dem, das chriftliche Gemüth fo ſehr verlepenten, 
Zuhalte diefes Gewebes aus einzelnen Bibelftellen des neuen Tefamen 
tes und aus eben jo unverichämten, als widerfinnigen Lügen, welden 
man noch dadurch tie Krone aufjegte, daß man es einer chriflichen 
Feder aufbürdete, erinnert jelbes im formeller Beziehung unwilllürtlich 
an bie Berihteritattungen jüdiſcher Journaliften über chriftliche Kirchen 
feierlicgfeiten, wie fie ung eben wieter über die »Grunditeinlegung zu 
Votivkirche⸗, die »Firmungswoche- und das »Frohnleichnamsfen ü 
Wien zu Gefichte gekommen find. Beiſpielleſe Keckheit und Friveliiat, 
gepaart mut ber ſchmaͤhlichſten Unwiſſenheit, charakteriſiren derlei Rad 
werke, für welche der chriſtliche Bürger, Handwerker und Lanbmans 
täglich ſein Geld hinauswirft, weil er leider ſchon fo ſehr au den fpak 
tenfüllenden Kigel ter »Kriminalgeihichten«, der Berichte aus der 
»Berichtsverhandlungen« und des moternen »Wienerroman's« vertöht 
wurde. Dabei jegen tiefe Blätter Tem »moternen Judenthume- aber 
auch fe ſehr und jo häufig tie Gloriole um das Haupt, fie trage 
durchweg in und zwifchen ven Zeilen eine jo erflufiw jütifche Farkuny 
daß man in ter That glauben möchte, nicht blos in Wien, fontern 8 
gefammten Kaiſerreiche jei je der fünfte Menich bereits ein — Jude. 
Wohin es bei jelchen »Prepzuftänden« fonmen wird und fonmei 
muß, bleibt tem gläubig tenfenten Freunde des Vaterlandes unver 
borgen. Apres nous delüge. 

Gijfenmenger bringt L 180— 185 eine biftorifch « Fritiide 
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Widerlegung des angezogenen Büchleins: Toletöth Joͤſchu⸗ und zeigt: 
» daß die Königin Helena nicht die Gemalin des lange vor Chriſti 
eburt verlebten Königs Alerander Iannäus und die Mutter des Hyr⸗ 
mus, fondern eine Königin von Adiabene und Mutter des Munbas 
Renobazes),, geweien fei, weldhe 25 Jahre vor der Zerftörung bes 
empels, alfo lange nad dem Leiden Chriſti, mit ihrem Sohne ten 
diſchen Glauben annahm, während Alerandra, die Witwe des Jan⸗ 
kus, 65 Jahre vor Chriſti Geburt bereits geftorben war (Jos. Flav. 
atigait. XIII. 24; Bell. Judaic. I. 4; Antiquit. XX. 3. — Rabbi Da: 
d Gans: Zemach David 1. Th. Fol 23, Bol. 1, Nr. 6885 2. Th. 
hl. 15, Col. 2. — Rabbi Afarja: Meor enaim Kap. 51, Fol, 162, 
iel, 1). Den »Krautflängel« betreffend, erinnert uns biefer an das fels 
me talmudiiche Gremplar (Tractat Kethuvoth, Fol. 111, Bol. 2), 
von welchem oben S. 98 die Mede war. Vergleiche auch das alte Niz: 
won S. 10 und 173. 

Für die oben ©. 82 und S. 362 erwähnten Vorwürfe, als eben 
jo viele »Urfachen des Todes Jeſun, bringt Gifenmenger I 185— 
18 zuerft eine talmudifhe Stelle: Tractat Sanhedrin Fol. 43, 
Gel. bei. Sie lautet: »Auf den Abend des Diterfeftes ift Joͤſchu aui: 
Sehängt werben. Es ift aber ein Ausrufer 40 Tage vor ihm ausgegan- 
gen und hat gefagt, daß er follte gefteinigt werden, „»weil er Zaubes 
tei getrieben und die Leute verführt und abwendig gemacht hat.«u 
“Gin Jeder aber, der Etwas zu feiner Entſchuldigung weiß, der 
lomme und zeige es von ihm an!-« Man hat aber Nichts zu feiner 
Kötfertigung gefunden; deßwegen ift er auf den Abend des Ofterfeftes 
gehängt worden.“ Dann führt er eine Stelle aus Rabbi Abraham 
derizol: Mäggen Abraham, 59. Kap., welche ſich auf die ©. 363 
angedeuteten talmudiſchen Stellen von dem badijteinernen Götzen bezieht, 
und dann weiter fagt: -In dem Gvangeliun wird Deflen im gering: 
Ren richt gedacht, fondern nur, daß er von ſich felbit gefagt habe, daß 
er Gotites Sohn fei. Ungeachtet Deſſen haben die Jsraeliten ihn, wegen 
ber Verführung zur Abgötterei, zum Tode verurtheilt.. Cine eigenthünts 
Ude Ausdeutung auf Icfhu Hannözeri findet fih bei Abarbes 
Del: Maſchmia jefchia Fol. 5, Col. 1 und Mäjene jeſchua Fol. 49, 
Öl %, 8 Mäjan, 8 Tamar und bei Rabbi Lipmann: Sepher Nizs 
len ©. 15, Nr. 8 zu 4. Mof. 24, 23 nad) der Hebräifchen Leſeart: 
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»Ach wer wich leben, wegen Desienigen, ber fi für einen Gett 
ausgibt?«.u Es wird nemlid unter Andern Rebufabnezar, ber dem 
Alterhöchften gleich“ fein wollte (Ifai. 1%, 14), noch entfchulbigt; dem 
»obwohl er auch geläftert und gefchmäßt, und feine Augen in bie Höhe 
gegen den Heiligen Jsorael's erhoben hat, fo Hat er doch nicht gefagk, 
daß er bie erfte Urſache und ber Schöpfer der Welt fei, wie Joſche 
hannözeri gethan Kat, ober Anbere von ihm gethan baben.- . 
Im &. Kapitel des 1. Theiles Bringt GifenmengerL 19 
— 192, im Gegenfage zu dem neuteſtamentlichen Berichte über Des, 
„was fi mit Chriſtus nach feinem Leiben zugettagen hat, wie Ger 
febung bes Büchleins: Toledoth Joſchu von ©. 17 an, welchen 
zufolge Judas, wie bereits oben &. 82. 83 bemerkt wurbe, ben kLeich⸗ 





nam Ghrifti aus dem Grabe genommen, und in feinen Garten uf 


dem Grunde eines Baches verborgen hatte. Auf diefes räthſelhafte U 
handenkommen bes Leichnams hin follen die Jünger Jeſu ausgefprng 
haben, daß Er in den Himmel aufgefahren fei, während bie Königis 
Helena, in ihrem Glauben an die Gottheit Jefu, den Juden bei Tobeb 
firafe die Wiederherbeifchaffung der Leiche binnen drei Tagen befohlen 
babe. Hievon durh Rabbi Tanhuma in Kenntniß geſetzt, zeigte Ja 
das den »Weiſen Israel's« den Leichnam, "und fie famen Alle un 
banden ihn an den Schweif eines Pferdes und fchleiften ihn, und wer 
fen ihn vor die Königin, und fpraden: “«»Siehe, das ift ber Haus, 
von welchem Du gefagt haft, daß er in den Himmel gefahren fei!«« 
Da ihn nun die Königin fah, ſchämte fie ih, und fonnte nit Ei 
Wort antworten. Als fie ihn aber hingebracht, hatten fie ihn geſchleppt 
und die Haare feines Hauptes ausgerupft; deßwegen jcheeren nun bie 
Gallachim (oben ©. 118. 119), zur Erinnerung an Dasjenige, wa 
fih mit Joͤſchu zugetragen hat, mitten auf ihren Häuptern ihre Haare 
ab.“ Die oben ©. 83 erwähnte Anfiht in Emetk hammélech Fol. 15, 
Col. 3 kann noch aus Dem vervollftändigt werden, was oben ©. 9 
sub 2; 238 und 352 sub 15 angedeutet wurde, Es barf aber hiebeü 
t vergeflen werben, daß Rabbi Jechiel (oben S. 83) unter dem für” 
en Ssraeliten« der hier angezogenen talmudifchen Stelle den Je⸗ 
Gsreda verſtauden wiflen wollte; eine Anſicht, welche Gifem- 
ee L 197—204 aus dem Emel hammölech nicht ohne Glück ber 
Für die Authentie des Buͤchleins: Toledéoth Joſchu augk 
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nah Gifenmenger I. 205. 206, bie große Heimlichkeit der Juden in 
Betreff diefes, jedenfalls ſchon alten Schriftwerkes. Heß erzählt (⸗Ju⸗ 
deugeißel- 1. 8) von feiner Tante: »Daneben hatte fie ein kleines Buͤch⸗ 
lein, etwa bei vier Bogen flarf, das gefchrieben war (micht gebruct). 
Das nannte le Toledos Jöschu, das iſt: »»von der Geburt Jefu..« Aber 
nach biefem Büchlein Habe ih die Tage meines Lebens viele Mühe 
und Arbeit angeftellt, aber es nirgends zu fehen bekommen, ba es bei 
den Juden fo heimlich gehalten wird, daß auch ber hundertſte Jude 
faum ſelbes mag zu ſehen friegen, und das Büchlein foll aller Lafer 
soll fein, die fie lügenhaft von Jeſu Chriſti Geburt, Leben und Wan⸗ 
dei geichrieben Haben.» Werner bezieht fi das alte Nizzachon ©. 239 
uud 86, und das Emef hammélech Fol. 20, Col. &, Kap. 19 (Eis 
fenmenger I 20%) auf Ginzelnheiten im Toledoth Jéſchu; 
Burtorf bat ein Bremplar dieſes Büchleins von einem Juden gefauft 
(Biblioth. rabbinica pag. 421). In einem vor uns liegenten merfwür: 
digen Infunabel, das 1475 zu GBlingen gebrudt wurde, und auf das 
wie fpäter ausführlicher zurückfonmen müflen: Tractatus contra perli- 
dos Judaeos de condicionibus veri Messiae, id est Christi vel Uncii, 
ex textibus hebraicis, latinorum elementis utcunquo figuratis, confec- 
tus, von »BetrusNigria (Schwarz) heißt es ol. 33 a und b: »Ma- 
ledicunt quidem Judei dominum Jesum; nam quendam libellum com- 
posuerunt , qui intitulatur per eos: Zefer toldot jehoschuah 
hanozeri id est: liber generationis Jesu in stabilis, in quo libello 
ausquam nisi impium ac sceleratum eum nominant, quem ct asserunt 
i menstrusfa matre per adulterium conceptum, ac à quodam alio 
“um sodomiticum passum, hec ct alia nefandissima in eum nıen- 
daciter confingunt,, quibus regem suum ac deum cottidie maledicunt.« 
Bir laffen, unferm wiederholt ausgeſprochenen Grundſatze getreu, dieſe 
Stelle unüberſetzt; fie zeigt übrigens ſattſam, tag Schwarz den jü— 
diſhen Urſprung bes Buches: Toledöth Jéſchu nicht im Min: 
deſten bezweifelte. 

ECiſenmenger geht nunmehr I. 206—220 auf die Grörterung 
bieler meflianischen Stellen tes alten Teftanıentes näher ein, und zeigt 
einerſeits, daß ſelbe in Jeſu von Nazareth ſämmtlich zutreffen, und au: 
dererſeits, daß ſie zum Theil auch von den Rabbinen für meſſianiſch 
gehalten werden; ja er gewaͤhrleiſtet die Beziehung derſelben auf Jeſus 





von Nazareth zuweilen felbft aus rabbiniſchen Schhriften. Hicher geh 
ren: 1. Mid. 5, 2%; die Meflianität erkennen Salomon Jarchi um 
David Kimi; das Materielle der Erfüllung (Matth. ©, 1. 2; Sal 
2, &—7) erwähnt D. Gans: BZomach David, 2. Theil, Ar. 761, Gel 
14, &ol. 2. — 2. Iſai. 7, 1& (cf. 1. Moſ. 3, 15, des Weibes Ge 
men, »non ex voluntate viri«); Erfüllung: Matth. 1, 1885; Lei. 
1, 26 —30 (cf. oben ©. 35& ben Hinweis auf Suidas). — 3 1. Ni, 
49, 10; bier nehmen manche Juben das: Schoͤvet (Scepter) — »Ais 
them und das Mechokék (Befekgeber) — "GSteden«, in dem Giam, 
daß der gegenwärtige Golus dauern wird, als „Geißel« (im paſſtres 
Sinne des Wortes; cf. oden ©. 31—33 u. a. m. D.) unb Play, 
bis der Meflias kömmt. Aber diefer Auffaſſung widerſprechen bie bei 
alten daldäifchen Ueberſetzungen (Targimim ; von Jonathan, em 
Sohne Uflel’s ; die jerufalemitifche,, und jene von Onkelos), beren Ur⸗ 
fprung bis auf Mofes zurüdgeführt wird (Schalfchesleth hakkabala Fel 
20, Col. 1; Avodath hakkoͤdeſch Fol. 86, Col. 3 im 29. Kap. zu Re 
hem. 8, 8), indem fie »Schevet- für den »Föniglihen Scepter,« ⸗Ne⸗ 
hofef« für die „Befepesichrer« nehmen, während Mechofel im Zeret 
bammör (Bol. 60, Eol. 3, Parafba: Bajehi) und im SJallut 
Schiménmi (Fol. 49, Eol. 3, Nr. 160) ganz fpeziell das »Synebriume 
bedeutet. Den Schilöh nehmen ferner, ale -König Meffias-, 86 
tor hammör (Fol. 37, Col. 2, Paraſcha: Vajéze) und Rabbi Be 
Hai (Nuslegg. d. 5 Büch. Mof., Fol. 59, Col. 2, Paraſcha: Bajechh. 
Ja ſelbſt ein Ausfprud Rabbi Milai's im Talmud: Tractat Sauho⸗ 
drin Fol. 98, Gol. 1 begünftigt diefe Auffaſſung, in wie fern biefer 
»im Namen des Nabbi Eliefer» die Ankunft des »Sohnes Davibi- 
auf ten Zeitpunft verlegt, »wo alle Richter und Befehlshaber in Jerael 
aufgehört haben.“ (Bifenmenger U. 637. 638). — 4. Oſee 11, 1; 
Erfüllung: Matth. 2, 13. 1%. 15. — 3. Pfalm 88 (89), 30; cf. Je 
tem. 23,5; 33, 15; Sfai. 11, 15 Erfüllung: Luf. 1,32. — 6. 5. Re. 
18, 15; als meffianifche Stelle anerkannt von Rabbi Möfche bar Ne 
jemon: Iggereth Halteman (Anıfterdam. 1660. &.; mit tem Göpher 
mizvöth), Bol. 27, Col. 15 Rabbi Levi ben Gerſom: Auslegg. >. 
5 Büch. Mof. (Benedig. 1547. Bel.) Fol. 98, Col. 2, Parsiha: Ber 
lat; Rabbi Iſaak Abarbenel zu Sfai. 11,2; Erfüllung: Zul. 7, 165 
2%, 19; Joh. 4, 19; 6, 14. — 7. und 14. Zadar. 6, 12, 13; ch 9 
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9. 10; of. Mal. 58, 8 und Rabbi Eliefer: Jeſoͤd Schlrim, ober Tap⸗ 
yüche Saͤhaf (Ihängen. 1560. &.) Fol. 12, Eol. 2; Erfüllung; Matth. 
21, 1115 Luk. 1, 33; Joh. 18, 12— 14; Hebr. 1, 85 Offenb. Joh. 
17, 145 Sob. 18, 86. Berner: Pſalm 108 (110), 2. & und Hebr. 2, 
175; 3, 1; &, 1%. — 8. und 10. Malach 3, 1; die Meflianität erken⸗ 
nen David Kimchi zu biefer Stelle (Eifenmenger II. 648); Rabbi 
Saadia: Sohher hHadmundth vehaddéoth (Amflerdam. 1653. 4.) Fol. 
38, Gol. 3 (Ibidem); Grfällung: Matth. 3, 3; 11, 10; 21, 12; Mark. 
11, 155 2uf. 1, 175 3,2%. 3. 8; 19, 85—47. — 9, Ifai. 9, 1. 2; 
Grfällung: Matth. 4, 18-15. 33; Marl. 1, 14; Luk. 5, 14. 15; Job. 
4, 43. — 11. Sfat. 35, 4. 5. 6; ch 9, 6; Erfüllung: Matth. &, 24; 
8, 6; 9, 2. 32—35 5; 20, 30—34; Mark. 2, 3--12; 7, 32—37; 8, 2% 
—26; Luk. 11, 1» — 12, Iſai. 49, % und 53, 1. 3 (cf. Pſalm 21 
(28), 7; bie zwei meflianifhen Kapitel des Propheten fchildern bie 
Bunderfraft und Opferwilligfeit des Meflias, aber auch den hartnädis 
gem Unglauben der Juden) ; Erfüllung: Luf. 3, 16—30; Ioh. 10, 22 
—39. — 13, Iſai. 8, 135 cf. 8, 16; Palm 117 (118), 22, »ber 
Stein des Anſtoſſes und der Fels des Nergerniffes für beide Häufer 
rael’s« ; Erfüllung: Matth. 21, 23-46; Mark. II, 7—33; 1%, 1 
1%; Luk. 20, 1-19 (Ein hoͤchſt fprechendes Bild des Judenthums im 
Rotive und in der Durchführung bei den Synoptifern!); ferner bejon- 
vers hieher gehörig, unter dem Gefihtspunfte der erfüllten Prophezei⸗ 
ung: Luf, 2, 3%; Röm. 9, 50—33; 1. Betr. 2, 7. 8. — 15. Pſalm 
% (41), 10; 5% (55), 13. 1%; Zachar. 11, 12. 13; Erfüllung: Matth. 
%, 15. 16. 47—50; Joh. 18, 2. 3. — 16. Ifai. 53, 12; Erfüllung: 
Rarf. 15, 27. 28; Auf. 22, 37. — 17. Ifai. 50, 65 53, 3. 4. 115 
Pſalm 21 (22), 2. 8. 17. 19; 33 (3%), 21; 68 (69), 22; Zachar. 12, 
10; diefe meffianifchen Stellen beziehen ſich fümmtlih auf das Leiden 
Chriſti und finden ihre Erfüllung in: Matth. 20, 28; 26, 33. 39. 673 
N, 20. 31, 34. 35; Mark. 14, 65; 15, 23. 24; Luf. 23, 33. 35. 36; 
Sch. 3, 16; 12, 275 19, 33. 345 Rom. 4, 26; 5, 8; Gal. 3, 13. — 
18, Iſai. 2, 2; 11, 105 53, 9; Pfalm 8, 6; 15 (16), 10; 67 (68), 
19; 109 (110), 15 Dan. %6, 27; Erfüllung: Matth. 27, 375 8, 1— 
d; Rark. 15, 43; 16, 1185 uf. 23, 505 24, 1-51; Ap. Geſch. 
1,9; Cpheſ. 1, 205 Hebr. 1, 3. 13; 2, 9; 1. Petr. 3, 22. Gläubige 
Grifen fönnen nalürlich nur ſehnlichſt wunſchen, beten und bitten, daß 





die Juden recht bald dieſe und bie übrigen meſſicniſchen Stellen is 
ihrem vollen Sinne erfaflen, und lieber das nenteſtamentliche Wert 
Joh. 11, 27 in Herz und Mund aufnehmen mögen, als, wie es ieh 
bei den Rabbinen des »Fortſchrittes unb der Guiwidelungs met 
und mehr Mode wird, mancherlei evangeliſche Parallelſtellen mit ber 
prunfhaften Selbfigenügfamfeit und Dürre eines norbieutichen Ylicle 
gen in ihren Federkiel aufzufaugen und eben fo, obne alles tiefer Ben 
ftändniß, wieder aus ihm zu entlaflen. Das »Reform-«Iubenikum in 
feiner »Entwidelung« ift nothiwendig nur eine »Abs« und „Mu Swwides 
lung« feiner felbft, die in gänzlidder Selbf-Entleerung enbei, uw 
ein folder »Fori ſchritt- fchreitet fo fehr über fich felber umb eied 
Andere hinaus und hinweg, baß er zuletzt an dem Fenſter be 
Welt:Endes anlangt, wo ber Rabba den Brobforb vergefien hat (Zeb 
mud: Tracat Bäva bäthra, Fol. 7%, Col. 1; cf. oben ©. W). 
Diefer Wunfh und diefes Gebet liegt endli, im Gegenfage zu em 
ältern Rabbinismus, der vielfältig in Chriſtenthume nur »Goͤtzendienß⸗ 
findet, und lediglih »Bann und Berwerfung« kennt, felbft der heftigſten 
antijüdiichen Bolemif noch deutlich zu Grunde, und drückt diefer cin 
apologetifchschriftologifches Merfmal auf, das fi in der That nur an 
der Religion findet, welche vom chriftlihen Rationaliften und vom Re 
formjuden fortan mehr nur »die Religion der Liebe» gefcholten, als ge 
nannt wird. Wir werben Gelegenheit haben, biefe Cigenthümlichkeiten 
an einer langen Reihe antijütifcher Bücher, die theilweife an Heftigfrit 
felbft noch über Gifenmenger hinausgehen, nachzuweifen. 

Diefer führt nun I. 213—22% den Beweis, daß der Mefias, 
nah dem Zeugniffe der Propheten und felbit nad) der Anfhanung 
einzelner Rabbinen, Gott fein muß, ober richtiger und genauer gefbre 
hen: Gott und Menſch zugleid. So 1. aus Ifai. A, 6 (ef. ober 
©. 372). 2. Aus Ierem. 33, 5. 6. Hier fteht: Jehöva Zidkoͤnn = 
der »Herr, welcher unfere Gerechtigkeit ift«, ein Name, der nur Gel 
allein gebührt (2. Mof. 3, 13—15; 6, 2—7; 15, 3; Ifai. 42, 8; 6. 
5. 6. 18; Oſee 12, 5; Amos 5, 85 9, 6; Pſalm 82 (83), 19); eis 
„Name,“ der, nach einflimmiger rabbinischer Lehre, „nicht mittkeilber,- 
over »gemeinfam- und »gemeinfchaftlich« ift, wie ter Name: Elofim 
oder: Adonai, welcher zumeilen auch Ereaturen gegeben wird;« deſſen 
»Ginfachheit (Singularität) fein Ende hat“, weßhalb er auch: Schhew 
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sumphorkfä — ber »abgefonberie, der »„Bigen«“ns Name Boties« 
rißt, welcher per viam Nogationis et Eminentiao, „in Anfehung ber 
othhwendigen Bonfequenz des göttlichen Weſens⸗ (Rabbi Joſeph Albo: 
her Illarim, 28. Kap. Fol. 5&, Gol. 1) und „von der »Erſten 
sfadje«« alles Seins ausgefagt wird« (3. Abarbenel: Wiphalöth 
Heim. Benebig. 1598. &. Kol. 79, Col. 4; Kol. 80, Bol. 1); der »Rame 
em vier Buchſtaben (J. H. V. J.),= welcher in feiner Wurzel das »Gein« 
ws das »Weien«, das ⸗Weſen⸗geben⸗ ausipricht, und deßhalb der "Name 
es Wefeus- heißt; ferner: der »Ranıe der Subflanz,« der »herrlicde Name, « 
er „große Name,“ der »furchtwürbige Name, ber »verborgene Names 
Lelmub: Tractat Kiddaäſchin Kol. 71, Col. 1), der »wunderbare 
Name,“ ber »eigeufte Name, ber »gelobte Name,- der »Name⸗ ſchlecht⸗ 
Gin, der Name, welcher gefchrieben, aber (-bei Verluft bes ewigen Le⸗ 
Knsz« Talmud: Tractat Sanhedrin Kol. 90, Col. 1) nicht gelefen 
(sefprochen) werden darf. David Kimchi zu Ierem. 23, 6, Iofeph 
Albo c. Col. 3 würdigen die Beziehung: Iehöva Zibfenu auf den 
Reflas; im Talmud: Tractat Bava bathra Fol. 75, Col. 2; Tracz 
Mt Sanhsdriu Fol. 38, Col. 1 (zu Ifai. 8, 13. 13; cf. den Gont- 
wmentar Jarchi's zu dieſer talmudifchen Stelle); in dem Medraſch 
niſchle Fol. 67, Col. 1 zu Mich. 2, 13, und anderwärts fommt bie 
Venennung des Meffias mit: Ichova und: Jehova Zebaoth 
gleichfalls vor. Näheres über alles Diefes bei Eifenmenger I. 213 
>37. — 3. Aus Mid. 5, 2: »Und feine Ausgänge (Pluralis ma- 
jestaticus ; ef. Eprühw. 1, 20, Urtert; Dan. 2, 1. 2; Job 30, 15, Ur: 
int; Pſalm 87 (88), 9, Urtert; Czech. 28, 10, Urtert; Iſai. 53, 9) 
Äad nor (cf. Iſai. 43, 13; Sprüchw. 8, 23. 24. 25; Pſalm 71 (7%), 
1) dem Anfang und vor ben Tagen tes Alters. Rabbi Daviv Kim: 
hi zu Iſai. 83, 13, Jarchi zu Pſalm 71 (72), 17 und Pirfe Rabbi 
klieſer zu beiden Stellen begünftigen die Ueberfegung mit: »vor« 
den Anfang, »vor« ben Tagen der Ewigkeit. In ver Pſalmſtelle 71 
(?%), 17: »fein Name if vor der Sonne gefühnt« kann unter dem 
Ramen« Sottes füglich Gott felber verftanden werden, wie aus andern 
Halmfellen: Pſalm 19 (20), 8; 71 (72), 19; 75 (76), 2; 78 (79), 9; 
18 (119), 55, aus Kimchi's Erklärung zu Mala. 3, 16 und Jerem. 
6, 21 hervorgeht, und es kommt hier noch insbefondere zu bemerken, 
sim Talmud: Tractat Sanhedrin Fol. 98, Bol. 2; Nedarim 
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Fol. 39, Gol. 2; Peſachim Kol. 5%, Gol. 1. dieſe Pſaluſtelle: 7ı 
(72), 17 von dem Meffias ausgelegt wird. Wenn nun, nad) dem Img 
niffe der Propheten, dem Meflias das göttliche Weſen und ber göllliche 
Name zulömmt, fo ift es nur Gonfequenz, wenn Joh. 1, 1 bie Geis 
heit des »Wortes« ausgefprochen wird, wenn Thomas (Joh. 20, 2) 
ausruft: "Mein Herr und mein Gott!; wenn Baulus (Ap. Grid. 
20, 28) von der »Kirche Gottes“ redet, „bie Er ſich durch fein. Bin 
erworben hat, und wenn er im Briefe an bie Römer (9, 1—5) m 
feiner wehmuthvollen Liebe zu den »Brübern und Berwandtie 
dem Fleifche nach« fchreibt, nemlich von den »Israeliten, »de 
ren die Annahme an Kindesftatt und die Ehre, der Bund und bie. Be 
feßgebung , der Gehorſam und vie Verheißung if, deren Bäter Im 
find, von welden Chriſtus dem Fleiſche nach Her if, ber 
da Gott über Alles if, gepriefen in Ewigkeit. Amen. 
Die oben S. 83 angebeuteten Stellen aus dem Koran ſtehen | 
der 2.3. &. 5. 6. 1%. 57. 66 Sura, und bringen »ein Geſpraͤch zwilder 
dem Engel und der Jungfrau Maria wegen der Geburt Chrifti;- die 
»Grzählung von diefer jungfräulichen Geburt in der Nähe eines Palu⸗ 
baumes;« eine „Anrede des Kindes Jeſu aus der Wiege an bie Je 
den,“ welches »da fo redete, wie ein Menſch von 30 bis 51 Jaja 
das von Gott felber »in der Schrift, in der Weisheit, in dem Befege am 
in dem Gvangelium (!) unterwiefen« wurde, durch Gottes Kraft -B# 
gel aus Lehm belchte, taß fie tavon flogen, und Tobte erwedie;. Je 
fus, welchen Gott felber mit Abrahanı, Iſaak, Jakob, Noah, Dam, 
Salomon, Job, Joſeph, Mofes, Aaron, Zacharias und Johannes FR 
für fein »Wort« und feine »Votfchaft« beftellte, zu den „Kindern IP 
rael’8 fandte«, zu denen Er auch »mit Haren Beweisthümern und Zeus 
nißen« fanı und »in bie Herzen Derer, weldhe ihm folgten, Güte us 
Barmherzigkeit legte, während „die Gottlofen unter ihnen (dem Juder) 
feine Werke als helle Zauberei erklärten.“ Von biefen heißt es in IM 
vierten Sura: »@ott hat fie verfiegelt in ihrem Unglanber, 
und es glauben ihrer nur Wenige, weil fie im Unglarß 
ben fteden; fie reden gegen die Maria große Berläuw 
dung und ſprechen: »Wir Haben den Meffias, Jefus, des 
Sohn der Waria, den Gefandten Gottes umgebrudt- 
Sie haben Ihn aber weder umgebracht noch gefreuzigt, ſondern einen 
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welcher ihnen als Ihm Ähnlich vorfam. Diejenigen aber, 
bamit nicht übereinftimmen und im Bmeifel ſtehen, bie haben 
ine Wiffenichaft, fondern folgen ihrer Meinung. Sie haben Ihn 
icht umgebracht, fondern Gott hat Ihu zu fih genommen; denn 
‚ mädtig und weife.» Der kundige Befer erräth leicht, wie in 
bier mehr nur angebeuteten, Gitaten aus dem Koran MWahres 
(fches, Archtes und Apolryphiſches, Ehriftlidhes und Gnoftifches 
anberläuft; ed wirb aber im benfelben auch Bieles von Dem 
ih und ſchon aus dem 7. Jahrhunderte, als bereits im Munde 
en vorhanden, conftatirt, was uns in Altern unb jüngern rab: 
ı Schriften als „Werläumdung« wider Ehriflus und feine junge 
Mutter entgegentritt. Fiſenmenger bringt dieſe Roranttellen 
227, nachdem er & 220 ber „Berläumbung« ibr Urtheil aus 
ı Salmumd: Tractat Söta Fol. 40, Bol, 2; Tractat Peſachm 
4 Gol, 15 Tractat Maccöth Fol. 24, Bol, 1 entgegengehal: 


m 5. Kapitel des 1. Theileds, deſſen Inhalt oben ©, 84, 
narifh angegeben wurbe, bringt Eifenmenger I, 228. 229 
ſt Rabbi Jechiel's, ſchon im Jahre 1240 vorgebrahte Ein: 
I gegen bie Annahme, daß Jéſchu, der Jünger des Mabbi Je— 
wi Solmes Berächja’s, von welchem oben ©. 355 unb 362 bie 
it, mit Jeſus von Nazareih eine und biejelbe Perſon ſei, ba 
über 260 Jahres ‚vor biefem gelebt habe. Rabbi Lipmann's 
je Brörterung (Eifenmenger I. 230. 231) haben wir zum 
von oben S. 338. 339 berührt. Er fährt aber I, e. weiter fort; 
ben auch bie Meifen von Paris ihnen (den Ghriften) bewieſen, 
ei Zoöeſchu geweſen find. Denn fiche, ber Iefchu, an ben ſie 
in zu den Zeiten der Königin Helena gewefen, wie id Aber 
tiel Nr. 332 erklärt habe. Diefe hat aber zu den Zeiten Hils 
bebt, wie wir aus beim talmubifchen Tractate Näfir lernen und 
+ Kapitel des Tractates Schabbäth angeführt wird. Jefhu aber, 
un. Talmud gedacht wird, ift zu den Zeiten bes Rabbi Je: 
beu Berähja gewefen, wie in dem 11. Kapitel (Cholek) 
tates Sauhéedrin und in den Tracate Sücca zu fehen ift; 
tr lebte um viele Generationen nah dem Rabbi Jehoſcha ben 
‚ wie im Tractate Avoth zu finden ifl.« Rabbi Salman Zeyi 
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will, nach feinem beutjchshebräifchen »jüdiſchen Theriaf«, Kay. 1, Rr. 7 
(Eifenmenger I. 231—237), nicht weniger, ale »zehn gewiſſe Zeug 
niffe gefunden haben, daß der Jeſu, befien ber Talmud an etlidden Dr 
ten Meldung thut, nicht der Jeſu fein kann, am weldyen die Chriſten 
glauben, und es muß vor biefem noch Einer gewefen fein, ber Jeſu ge 
heißen hat und von den Juden getöbtet worden iſt.« Diefe "zehn Zen 
niffe« find aus chronologifhen und andern Widerſprüchen der fraglides 
talmudifhen Stellen mit dem Evangelium, in Betreff des Ortes, be 
Zeit, der Gefeplichkeit und der Art des Todes Jeſu, der Zahl unb der 
Namen der Jünger, des Namens feines Vaters und bes angeblichen Nav 
folisdienftes hergenommen und werben mit dem Epiphonema gefchlofen: 
»Es find alfo zehn Unterfchiebe zwifdhen dem Jeſu, von melden der 
Talmud fohreibt, und dem Meſſias der Ehriften. Und es kann bei mir 
unmoͤglich gefunden werten, das felber der Jeſu fei, am welden die 
Chriſten glauben. Und wenn nichts wäre als das erſte Zeugniß, durd 
tas bewiefen wird, daß Jehoͤſcha ben Peradja und Simeon ben She 
tach (auf welche die talmubifchen Berichte Hinweifen) zur Zeit ber 
HSasmonäer, welde die Chriften Makkabäer nennen, gelebt haben, 
fo wäre es damit genug. Zu biefer Zeit lebte auch der Gsra mit feine 
Genoſſen, der unfere Gebete verfaßt bat, nicht lange nach der Brlöfung 
aus Babel, zur Zeit Simeon’s des Gerechten; das bezeugen Iofephus 
und alle wahren Hiftorifer. So if der Iefu, von dem bie Gemars 
f&hreiöt, wohl 130 Jahre vor Jeſu dem Nazarener geweien, den 
Meffias der Ehriften, welcher erft zur Zeit des Herodes, Hib 
lel's und Shammai’s geboren wurde. Darum fage ich nachmals für 
meine PBerfon, daß unfer Talmud von einem andern Sefu redet 
So finten wir alfo nichts über feine (des Jeſu von Razareih) Ge 
ſchichte; außer was Joſephus in dem Buche, das er ben Römern ge 
macht hat, fchrieb, da er von Johannes dem Täufer Meldung thut (di 
oben ©. 351 sub 13). Daß uber unfere eltern fo gar Rihts vor 
Jeſu, dem Meſſias ber Chriften, ſchreiben, ift die Urſache, daß feinem 
Juden etwas damit gedient if; umgekehrt möchte leichtlich Ciner Etwa 
geichrieben haben, das uns übel ausgelegt werben Fönnte, wie leibt 
uns täglich gefchieht. Unſere Aeltern und Talmudiſten haben gefchen 
daß fi die chriftlihe Religion von Tag zu Tag ſtaͤrkt; fo haben ft 
fh, fo viel fie konnten, eingehalten!“ — Rabbi Bedalja gründet 
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eine Ginwendung (Bifenmenger I. 237) gleichfalls auf die Chro⸗ 
logie, indem er 1. c. ſchreibt: »Jchöfha ben Berähja und Si⸗ 
neon ben Schétach haben ihre Lehre von dem Jehüda Tabai 
mb Nathai, dem Arbeliten, im Jahre 3621 nach Erſchaffung ber 
Belt empfangen, welches das 213. nach Erbauung des (2.) Tempels 
var (⸗der 420 Jahre und etlihe Monate ſtand, und von Titus nnd 
Befpafianus zerflört wurbe,« Salman Zevf 1. c.). Diefer Jehoͤſcha Hat 
sicht den Lehrjünger, welcher angegeben wird (nemlich Jeſus von Na- 
jareth), Das Geſeß gelehrt, wie Einige dafür gehalten haben; fondern es 
war ein Anderer zu den Zeiten ber Lehrjünger des Hillel und 
Schammai, beiläufig 70 Jahre vor der Zerflörung des Tempels, ges 
wein, in deſſen Tagen jene neuen Sachen ſich zugetragen haben.“ 
Derlei chronologiſche und Hiftorifch-kritifche Bedenken haben nun, 
we Gifenmenger 1. 237. 238 bemerkt, felbft auf einzelne Chriſten 
Angewirft und fie zu der Annahme fortgetrichen, daß der Jéſchu bes 
Zalmud mit Jeſus von Nazareth nicht identifch fei; fo Wilhelm Schi- 
fard, Balatinus und Paulus Ricius. Ja, Rabbi Jechiel's Be: 
weisführung wider den Bruder Nifolaus hätte, nach deffen Angabe, ei: 
nen fo tiefen Gindrud auf die Königin von Frankreich hervorgebracht, 
deß diefe »ihren Geiftlichen zurief: »»Warum wollet ihr euern Geruch 
ſelbi ſtinkend machen? Siehe, er faget euch zu Ehren, daß fie (die Su: 
ken) ihren Mund gegen Gott nicht aufgethban und nicht von Ihm ge: 
fegt haben, daß er in tem fiedenten Kothe (oben ©. 378) geftraft werte: 
ud ihr ſuchet euere Schande aus feinem Munde zu ziehen; iſt das euch 
ht eine Schande, daß ihr dergleichen redet?!« — Eiſenmenger 
bit I. 238— 263 allen diefen Bedenken »mit unmwidertreiblichen Grün: 
den. entgegen, inden er 1. 238 vor Allem auf die Widerfprüche in Je⸗ 
chiel's und Salman Zevi's Kronologifhen Befimmungen aufmerffam 
meht, von denen bie eine den Rabbi Jehoſcha 232, die andere blos 
130 Jahre vor Chriftus leben läßt. Jechiel’d und Zevi’s Berufung auf 
pie hriftliche Zeitrechnung erfcheint Gifenmenger (I. 238 239) dann 
mh deßhalb verbädhtig, weil diefe von andern Rabbinen, 3. B. von 
Heat Abarbenel: Mäjene jeſchüa, Bol. 67, Eol. 1, 10. Majan, 8. 
bamar, geradezu für unrichtig erklärt wird, in wie fern fie 3. B. den 
ob Chriſti auf das Jahr 42 vor der Zerförung Jerufalems anjebt; 
mb zwar das Alles mit ausdrücdlicher Hinweifung auf den Jeichu des 
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Talmud. So ſucht Rabbi Iſaak ben Abraham (Ghiſſuk emundk 
©. 435, Nr. 46) die Stelle: Joh. 7, 15 dur die Bemerkung zu wo 
derlegen, daß »Joͤſchu Hannözeri« ein »Lehrjünger bes Rabbi Je⸗ 
höfha beu Perächja« gewefen, und mit biefem nach Negypten ger 
flohen fei. Abarbenel bezweifelt die Richtigkeit der chriftlichen Ehre 
nologie auf Grundlage des Talmud, und nachdem er das Zeitaller 
Rabbi Jehoſcha's genau beftimmt bat, 1. c. auch noch mit folgender 
beachtenswerther Conjectur: »Weil nun ber König Jannai mit der 
Bharifäern Streit gehabt und viele derſelben hatte erwürgen laſſen, fü 
floh der Rabbi Jehoſcha ben Perähja mit feinem Lehrjünger Jeſch 
nah Nlerandria in Aegypten; fie find aber nachgehends wieder zurkl 
nach Ierufalen gekommen, und es ift derfelbe (Jeſchüa) 269 Jahre nad 
Grhauung des Tempels aufgehängt worden, welches 151 Jahre vor ker 
Zerftörung (desſelben) geichehen if. So haben auch die Weifen, welde 
zu felbiger Zeit gelebt, wie auch feine Freunde und Verwandten, dark 
ber Zeugniß gegeben: wie follten wir denn das Gegeutheil a 
denn Munde ber Menjchen (ver Ehriften) glauben, die ihn nicht gelautt 
haben, noch dafelbft gewejen find?! Damit man aber fagen könne, da 
tiefer Glaube wifjentlih gemacht fei, un zu beweifen, wie wegen ber 
Sünde, Daß Jeihua hanné6zeri umgebradht worden, be 
Tempel zerftört worden fei, fo fagen fie (vie Ehriften), daß « 
furz vor der Zeritörung jei aufgehängt worden. Wir aber woln 
von der Wahrheit und von der Tradition unferer Bäter ml 
abtreten, welche die Sache nicht verfälfcht, fondern Alles fo erzählt, wi 
es fich zutrug, und Nichts Davon oder Dazu gethan haben. Das Alles zeigt 
an, daß diefe Meinung (der Ehriften von dem Tode Chriſti 42 Jahıt 
vor der Zerfiörung des Tempels) nicht wahr fei. Weil aber gefagt me | 
den fönnte, daß der Rehrjünger des Rabbi Jehoſcha ben Perächja eis 
anderer Jeſchua geweien, jo Haben wir fein Hauptgewicht auf dieſen 
Zweifel gelegt und barin ihre (der Ehriften) Meinung angenommen: 
Der aufmerkſame Lejer fieht hier eine völlige retorsio und inversio ar- 
gumenti, wie fie aus ber Feder eines chriſtlichen Polemifers kaum bis 
diger hätte fließen föunen, und wie fie überall zum Vorſchein konmes 
muß, wo man, wie Rabbi Jechiel, Salman Zevi und ihre Machtreie, 
um jeden Preis ein Paradoron fejthalten will. Die Berufung auf die 
»Gleichgiltigkeit der ältern nachchriſtlichen Mabbinen gegen das Chri⸗ 
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m e firhe auch oben ©. 342 fi) wird durch die 








hochſt zweifelfafter * da Feigheit · und "Uebermuthe 
| Hand it —** gehen, und ſich wechſelſeitig zur «raffinir⸗ 
eheit« ſteigern. Ober llegt nicht ſchon in ber einfachen Läug 
ß Chriſtue rgendwo im Talmud vorkomme, eine ungeheure 
wenn die Juden der erſten chriſtlichen gabehunberke nicht 
Eludet Derer geweſen wären, welche Ihm am das Kreuz ge— 
n, und bie neu aufblühende Kirche, ſchon nad ben Zeuge 
Apoſielgeſchichte, mit blluder Wuth verfolgten? — Welche Ms 
für bie biesfällige hiſtoriſche Betrachtung bietet ſchon ber 
Die Roͤmer, und bie Altere Geſchichte ber chriftlichen Kirche 
©. 177, 188. 11—190)! — Wer möchte endlidy ben mahr⸗ 
m Talmud zur Orumblage chronologiſch- und hifterifh»Fritis 
ngen wählen, ober, wie Salman Zevf, in allem Ernſte 
ei Fritifhen Gang wieberholen? — Was hätte diefer jelber 
gen mögen, wenn Icmand in Abrede geftellt hätte, baf bie oben 
f- angeführten Koranftellen nicht auf Jeſus von Nazareth zu Des 
eier, weil fie wicht blos in den ächten Evangelien gründen?! 
Wir fehren zu Gifenmenger zurück, welchet 1. 240. 241 aus 
Aben Esra, zu Dan. 11, 1%, folgende Bemerkung vorfuhrt: 
eſe »Abtrünnigen von Israeluu ſind Ju ber Zeit jenes 
hen geweſen, twelder ber Nrslim (oben ©. 129 sub 15) Gott 
‚gebe aber ihren Worten feinen Beifall, daß er zu bes Hero: 
den gewefen fei; denn unfere gerechten Weifen haben gefaat, 
(gu ben Zeiten Simeons ben Shetad) gelebt habe, und 
bie Wahrheit. — Nabbi Abraham Sachutuo betont: I: 
Fol. 16, Gol. 2: Fol. 17, ol, 1 gleidhfalls die füdiſche 
feferung», daß "Dth6 harich (oben S. 361 sub 28) ein Jünger 
cha ben Perachſa geweien — — und im 4, Jahre ber Megier 
I Kannat II (Mlerander), alfo im Jahre 263 nah Erbauung 
mpels, im Sahre 51 der Hasmonäer und im Jahre 3671 nad 
ung der Welt geboren fei,« obwohl fie (bie Ehriften) fagen, daß 
Beit bes Herodes, des Knechtes der Hasımonder, im Jahre 
nach Erſchaffung der Welt geboren und 35 „Jahre vor ber 
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Zerftörung (Ierufalems), im 3%. Jahre feines Alters aufgehängt worben 
fei. Ihre Abſicht dabei (bei diefer Angabe) if, uns zu vera 
ten, und damit fie fagen mögen, ber Tempel fei wegen ber Sünde, 
die wir an Ihm begangen haben, alfo beiläuflg 0 Jahre nee 
ber, gerftört worben. Es ift aber dem nidht alfo; denn er iR 89 Jehre 
eher, als fie fagen, geboren worden, und es if gewiß, daß er im Jahre 
(3)671 geboren und im Jahre 299 nah Erbauung des Tempels, al⸗ 
er 36 Jahre alt war, im 3. Jahre des Ariftobulus, des Sohnes ii 
Sannaj, gefangen wurde. Deßwegen haben die Weifen JIsraelt 
in ihrer Disputation, die fie mit ihnen (ben Chriſten) ge 
halten, geſchrieben, daß Derjenige, von welchem fie (kt 
EHriften) Meldung thun, im Talmud nicht befhrieben fei. & 
ift and in ihren Ehroniten ein Swiefpalt unter ihnen, in welden 
Jahre Er geboren ſei: die Beichaffenheit der Sache aber if fen be⸗ 
kannt u. f. w.« — Auf die hieher gehörige Stelle aus dem: Gmel 
hammélech von Rabbi Naphthali Hirz (oben &. 83) haben wir ſches 
oben ©. 362 und 378 aufmerffam gemacht, und hier nur beizufügen, dej 
zu dem »Iſch habbeliäal« gleich auf Col. 4, mittelft des »Aipkakl 
Atbafh« (oben ©. 352 sub 16), die Erklärung: »miabaf tafhagam-* 
«»Jéſchu hannözeri« Hinzutritt. Nah dem Büchlein: Toledéth IE 
[hu wäre Jochanan (oben ©. 354 sub 18) ein Jünger des Er 
meon ben Schtach gewefen; Rabbi David Gans (Zémach Den 
1. Theil, Fol. 21, Col. 1), das Bud: Cosri, von Rabbi Jehüuͤda, I 
teinifch durch Burtorf (Baſel. 1660. 4.), Mäamar Scheliſchi Nr. 6 
bezeichnen den Jéſchu hannözeri gleichfalls als einen »Lehrjünger Id 
Rabbi Jehöſcha ben Perähja, mit einfchlägigen chronologiſchen Be 
fimmungen. Die Ginwendung des Rabbi Jechiel, daß Jeſus nit »ge 
fteinigt«, ſondern »gefreuzigt« worden fei, findet ihre Erledigung khei⸗ 
weife in der Notiz des: Toleböth Jéſchu (oben S. 375 f.), und in M 
Hohn⸗GExegeſe bes alten Nizzachon's zu 1. Mof. 1, 26, vermöge wi 
her Bott der Bater, vom Sohne troß feiner Aufforderung (Bers: %) 
Verlaffn; nad) Ders: 27 den Menfchen allein (in numero singuien) 
aber auch Hinwieder ven Sohn, laut Pſalm 21 (22), % ® 
n habe; e6 Heißt nemlich beiderfeits: dag Sefus zul 
hierauf aber aud) gefreugigt worden fei. 

ferner die oben ©. 385 erwähnte Berufung Rabbi Lit 
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auf ſich ſelber betrifft, jo erklaͤrt er in der angerufenen Stelle, 

aus vem Kapitel: Ghelef (Des talmubifchen Trartates: 
in) befannt und flar fei, baß ber Hann«zeri zu ben 
ed Rabbi Ichöfha ben Berächja gelebt habe,“ obwohl er dieſt 
i mit ber fat 100 Jahre ſpäter erfolgten Kreuzigung nicht zus 
teimen fann, Die »zehn Zeugniſſe Salman Zev''s erſchei— 
enmenger, auf welden wir bier wegen bed Nähern (I. 242 
beriweifen müſſen, durchweg nicht erheblich ober gewichtig, ba es 
ſam vorfommen will, baf ein Jube, fo plößlich, auf einmal und 
ußten Gegenfage zu andern rabbinifhen Anſchauungen, bem 
Teſtamente⸗ gar jo unbebingten Glauben ſchenktz Mabbi Wer 
aber gelte ben Juden felber nur als: Schäkran haggüdol — 
Be Lügner.» Er glaubt aber, im Gegenſahe u Salman Zeri, 
tt Deweifen« hervortreten zu Fönnen, welche das angeblihe Stil: 
mn bes Talmud über Jeſus von Nazareib wirklich nur als ein 
geblidhes erjdheinen laſſen. Bekanntlich regelte ber Talmud 
ve ben religiöjen Ideenkreis und Sprachgebraud der Juden, in 
ad Schrift, und es gilt Eifenmenger, unter biefem Ge— 
te 1. als höchſt bebeutfam, daß der den Rabbinen jo geläus 
me: Jéſchu, als ein Eigenname, urfprünglid nur im Tal: 
ractat Sanhedrin Fol. 43, Col. 1, und: Peſachim Fol. 
. 1, Tofephöth, vorfümmt und zwar zur Aeſchimpfung« (ef. 
» 81 und 345. 336). Gben fo findet fih 2. die Benennung: 
thanndozeri im Tractate Sanhedrin Fol. 103, Col. 1; Bol. 
H. 4; Tractat Avéda fara Fol. 17, Col. 1 (bis); Tractat 
bath Fol. 10%, Eol. 2 (Tert und Tofephöth). Kerner: Hans 
I, Tractat Sota Fol. 47, Col. 1. Eine Benennung, welde nicht 
n rabbiniſchen Schriften geläufig it (oben ©. 356 sub 22 u. 
O.), fondern au in dem neuen Teflamente aus dem Munde 
Ragb (Matth. 26, 71), eines Befeflenen (Mark. 1, 24), eines 
(Mark. 10, 47), eines Engels (Mark. 16, 6) vorfümmt, an 
enge gefchrieben ftand, von vielen Juden gelefen und wegen ber 
Gen" Appofition, verfhmäht wurde (Joh. 19, 19—22). Ber: 
Bieher auch noch Matth. 2, 23. — 3. Heißt der talmudiſche 
Ben Stada und Ben Bandira (oben ©. 354. 355 sub 
. 349); bie I. c. angeführte Stelle des alten Nizzähon’s aber 











lautet: „6 fleht bei ihnen in dem Bude bes Aleranders geſthrieben, 
als die Charj a (oben 6. 857: sub %5). ihren Sohn Joſchn zu Beih⸗ 
lehem in einer Höhle, in welcher mehr Finſterniß als Sicht war, gebe 
ren hatte, da habe Zofeph, der Sohn des Paudiva, das Kuäblis 
genommen und in eine Krippe gelagt.« Das »Heilen im Namen Sole 
war ben Apoſteln und folglich auch „Jaloh, dem Behrjämger des 36 
ſchu hHanuözeri« (Tractat Avéoda fara Pol. 17, Col. 1) eigen, 
wie aus Marl. 16, 17; Lu, 10, 17; Ap. Geſch. 3, 6. 7 (im nomine 
Jesu Christi Nasareni surge et ambula.); %, 10 (»in nemine De- 
mini Jesu Christi Nazareni, quem vos crucifixistis, que Dew 
suscitavit A mortuis, in hoc iste astat coram vobis saume=); She. 
15, 18. 19 hervorgeht. — 4. Die Mutter des talmudiſchen Jeſu heiß 
Maria im Tractate Schabbath Fol. 10%, Col. 233 Ghagiga Bei 
4, Bol. 2, Tofephöth: »Diefes Werk mit ber Maria, der Zoͤpfeſſech⸗ 
terin, bat fi zur Zeit des zweiten Tempels zugetragen, und es Ü 
diefe Maria des Ploni (oben S. 361 sub 28) Mutter geweſen, we 
in dem Schabbath (Fol. 104, Col. 2) zu finden iſt.« Vergleiche hier 
her auch no oben ©. 354 Nr. 18. — 3. Der talmubifche Jeſus wird 
für einen »Mämfer« ausgegeben (oben ©. 35% sub 18); eine Bene 
nung , welche in dem dort erwähnten und, wie aus dem oben. S. 3% 
und 379 Gefagten (cf. Eifenmenger I. 206) hervorgeht, mit Im 
Büchlein: Toledoth Joͤſchu identiſchen Schriften: Mänfe Zölsi 
und in andern rabbinifchen Büchern, mit ausdrüdlicher- Beziehung af 
Jeſus von Nazareth, vorfömmt und im Munde des Juden fortleht I# 
auf den heutigen Tag (oben ©. 62. 63. 347). — 6. Der talmmutildt 
Jeſus gilt als ein Zauberlehrling aus Aegypten (oben S. 36% 371. 
377) und das alte Nizzachon bezieht diefen Borwurf S. 239 gel 
auf Epriftus. — Ebenſo gilt 7. der talmudiſche Jeſus ale „Marte 
lis: Diener« (oben ©. 82 und 363) und im: Maggen Abre 
ham, 59. Kap. wird diefer Widerfprud mit dem »@vangeliume«, un! 
fortwährender Ipentificirung des talmudifchen Sefus mit Chriſtus, Kr 
vorgehoben (oben S. 377). — 8. Die Angaben über die Todesarl 
Jeſu durch Steinigung und Kreuzigung im Talmub und im Tolesöll 
Joͤſchu (oben S. 390) fallen zuſammen. — Ebenfo 9. die talmudiſch 
Angabe der Zeit („Ofterabend« , oben S. 350. 377) mit der dieafälli 
gen Zeitbeftimmung der Gyangeliften: Matth. 26, 1—5; Marl. 1ö, 4: 
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16, 1; Luk. 81, 1-7; 83, 545 Joh. 19, 15 19, 48. — 10, Der tals 
mudifche Jeſus wirb im »fiedenden Kothe« der Hölle gepeinigt (oben 
©. 378); ein Lehrfäg, der im Emek hammélech und in andern, aͤl⸗ 
tern, rabbinifchen Echriften, mit ausprüdlicher Beziehung auf Ehriftus, 
das helle Echo fintet. 

Urnter den Letztern führt Sifenmenger I. 250-233 das oben 
©. 8%. 35%. 377 und unmittelbar vorhin sub 7 erwähnte Buch: Mag⸗ 
gen Abraham auf, aus dem wir zum Schluße noch Einiges beibrin⸗ 
gen. 6 Heißt nemlich daſelbſt (Kay. 59): 

»Siehe, diefe Religionen (nemli die Hriftliche und die mus 
Bammebanifche, von benen im frühern Kapitel die Rede war) find 
nad; Dem, was man aus den im Talmud zerftreut vorfommenden 
Worten unferer Rabbinen gefegneten Andenkens erkennen mag, und 
nah Dem, was mit ihren Ausjagen im Bvangelium !) übereinftimmt, 





') Wir haben ſchon in ber Ucberficht zu Eifenmenger., Rap. 7 (vben ©. 84) 
auf bie »hebraifirenten Vertrehungen des Wortes: Evangelium — »Freu⸗ 
benbotfchaft- (cf. Röm. I, 16: -eine Kraft Gottes zum Heile für jeten Glau- 
bigen ; vorerfi für den Juden (!), dann für den Griechen“) hingebeutet. Auch 
Rabbi Abraham Perizol Lost biejes griechiiche Wort in zwei hebräiſche Worte 
auf; nemlih: -Aven gilläjon« — „Eitelkeit oder Sunte des Vuches⸗ — 
ein verfälfchtes Buch. In dem hebräiſchen Wörterbude: Macrih bamma- 
aradsth (von Rabbi Michael, fpiter als Ghrift Philippus Aquinas genannt. 
Paris. 1629. Fol.) heißt es, daß ber Ausdruck: Evangelium, »eine Verwirrung 
oder cinen Irrthum⸗ bedeute, ober auch »eine Verfälſchung, weiche in einem 
Bude oder in einer Schrijt ftattfintet.- In Rabbi Nathan's: Aruh (Vene 
big. 1535. Fol.) ift »Bvangelium- — „eine auf das Buch ober Papier gefchrie- 
bene Eitelkeit oder Eünte» (cf. polnische Siddürim. Amſterdam. 1681. Zol. 
N, Col. 2). Rabbi Elias: Sepher hattifchbi bemerft zu dem Worte: 
Gillafon: -Die NRozerim nennen ihr neues Geſetz »Evangelium« (bier, 
auch im Hebraͤiſchen, ald Sin Wort, geichrieben); das iſt in ber griechifchen 
Sprache eine »gute Botichaft - Unſere Rabbinen, gefegneten Andenkens, haben 
biefen Namen verfehrt und -Aven gillajon« baraus gemacht, welches nicht 
recht iſt⸗ Eine andere jübifche Schreibart Hat: „Avon gillajon« — ein 
Sandenbuch. So macht das alte Nizzachon folgenden ſchlechten Wig (8. 15 
zu 1. Moſ. 18, 2): »In dem Avon gilläjon, ich will fagen, in ben Evan- 
gelium wird gefagt, er babe Drei gefehen und Einen angebetet.- Im Tal- 
mud, Tractat Schabbäth, Bol. 116, Gol. 1, wird Rabbi Meir der Wig: 
Avon gillsjon, Rabbi Jochanan der Wig: Avon gilläjon zugefchrieben. (@ifen- 
menger I. 275. 276). Der Koran ift ba weit gutmütbiger (oben ©. 384). So 
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von einem Irrthum in den andern verfallen, unb es if baraus zu er⸗ 
fehen, daß Derjenige, melden die Römer (oben &. 197 sub 2; 181 
sub 1), bie in unferer Sprahe Nozerim (oben &. 1%7 sub 1) ge 
nannt werben, verehren, Joͤſchu han nozeri fei, deſſen unfe:e 
Nabbinen gefegneten Andentene in dem Zalmnd Rel 
dung gethan Haben. Und es hat berfelbe Jefhän geheißen, wie 
ber Rabbi Mofche bar Majemon gefegneten Andenkens in bem Trace 
von der Buße, wie auch in dem Tractate von den Königen (Jad de 
fäta) gefchrieben hat, wiewohl in dem ganzen Talmud nur Jefhu ge 
funden wird. Bielleiht Haben fie den Buchſtaben Ajin mit Fleiß an® 
gelaffen, weil er fi nicht felbft errettet bat. Es Tann aber aud fein, 
daß die Ketzer das Ajin ausgelafien haben, weil fie ihn Jefus nes 
neu; denn in ben fremden Sprachen ift es Gebrauch, daß man ben Bude 
ftaben: Sin (S.) an das Ende der Namen fept. Bon den Jemacki— 
ten aber ift diefer Name verändert worten; benn fie heißen ihn Iſa, 
anftatt Joͤſchu, welden die Römer anhängen, bie unter bie Kir 
der Efau’s (oben S. 127 sub 5; 131 sub 4) gerechnet werben. Ja 
ihren Schriften aber habe ich gefunden, daß fie ihn FJefun nennen; in 
unferer Sprache aber wird er Nözeri geheißen, weil er aus ber Stall 
Nazareth gewefen ift: denn alfo fteht es in dem hieroſolymitauiſche 
Targum von Denen, bie ſich heiligen und reinigen und ihm bienen, ge 
fchrieben. Er wird von ihnen auch Chriſtus geheißen, welches ein 
Gefalbten (Maſchiach) bedeutet, und eben fo werben fie nad; feinem 
Namen Chriften genannt; in dem Evangelium aber fteht gefdhrieben, 
daß er Sefus von Nazareth geheißen habe. So finven wir and 
in dem Talmub, 4. Kap., Tractat Taanith (Fol. 27, Col. 2), daj 
Jene, welche vorfihtig waren, am erften Tage der Woche (am Son» 
tage) nicht gefaftet haben. So wird auch in dem Kapitel: Lifna Edeher 
(1. Kap. des talmudifhen Tractates: Avsda fära, Fol. 2, Gel. 1, 





heißt es in ber 3. Süra: »Gs ift kein Gott, außer dem lebendigen umb exigen 
Gott Derſelbe hat die Echrift in Wahrheit über Dich herunterkommen laffet. 
Dasjenige wahr machend, das vor ihm iſt. Und Er bat das Gefeg (Mel 
wie auch das Evangelium zuvor ben Menfchen zur Unterweifung gegebet 
So bat er auch ben Roran herunter gegeben... In ber 5. Sara wird I 
"Evangelium Jeſu, bes Sohnes ber Maria-, eine -Unterweijung« und ein «Bidt 
genannt, und dem „Bolte ter Schrift» zur Darnachachtung empfohlen. 
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in den Toſephoͤth) geſagt, daß, nach Rabbi Jemael's Ausſage, ber 
Jom nözeri (— der chriſtliche Sonntag) allezeit verboten ſei; weil er 
verboten bat, daß man mit den Géojim (oben ©. 128 sub 9) drei 
Tage vor ihren Feten und drei Tage nach benjelben, auch am Feſttage 
felber Handeln foll. Deßwegen if es feiner Meinung nach allezeit vers 
boten geiwefen mit ihnen umzugehen und Handel zu treiben. Es ift alfo 
far, daß dieſes Bolf, von dem Ramen Joͤſchu Hannözeri, Nôéoze⸗ 
rim genanut werbe und fo fteht im Evangelium gefchrieben, daß Jere⸗ 
mias (31, 6) von ihnen gefagt habe: »»Denn es wird ein Tag fein, 
daß die Wächter (Noͤzerim) an dem Berge Ephrain rufen werben.“n 
Eiche, fo beteunen fie ja, daß er Joͤſchu Hannözeri genannt werde, 
wie im Talmud geſchrieben ſteht; fie aber heißen Nozerim, 
weil fie ihm auhängen und nachfolgen. So wirb aud in tem Kapitel 
Nigmar haddin (Tradat Sanhesdrin, Fol. 43, Col. 1) gefagt, 
daß Jéſchu am Abend des Peſach (oben S. 350) fei aufgehängt 
worden, und fo ſteht es au in den Evangelium, daß er am Abend 
des Peſach fei gehängt worden. Es find aber unter ihnen einige Dinge 
irrig und verwirrt vorgebradht. Weil er nemlich eine Nacht, bevor er 
aufgehängt worden, mit feinen Lehrjüngern gegeflen und über das Brod 
und den Wein, nach der Ieraeliten Gewohnheit, den Segen geſprochen 
und gejagt bat, daß das Brod fein Leib und der Mein fein Blut fei, 
fo Hat der Dienft des Kuchens und ihres DOpferweines feis 
nen Urfprung daher genommen; doch aber ift unter ihnen darüber ein 
Streit entſtanden. Die Griechen machen ihren Kuchen gefäuert; bie 
Römer aber, und Andere, weldhe ihnen nachfolgen bie zum Ende bes 
Niedergangs, die da unter des Afifjor's (— des »Bapftes«, der 
auch der »große Cümar« — cf. oben ©. 115 — genannt wird. 
Gifenmenger 1. 501) Religion und Herrſchaft ftehen, machen denfels 
ben ungefäuert. Und wegen tiefes Zwieſpaltes Hafen fie einander; denn 
ein Jeder derfelben Hält feinen Gegenyart für einen Eöpher (oben 
©. 129 sub 20). Es ifl aber der Griechen Meinung, ihren Glauben 
sach, der andern vorzuziehen; benn vor dem Abend des Peſach pflegen 
die Jéraeliten fein gefäuertes, fondern ungeläuertes Brod zu effen: und 
ich babe allbereits gefchrieben, daß fie (die Griechen) ſolches deßwegen 
thun, damit fie unfern Gebräuchen nicht nachfolgen, da wir zum Abends 
opfer (Mina) Ungeſaͤuertes (Maza), und nicht Gefäuertes opfern, 





Ueberbies kommen fle in ihrer Taufe nicht miteinander überein, inden 
die Griechen ihren Leib, die Römer aber nur ihr Haupt taufen. 6 
haben aber die Griechen auch Hierin recht, nach ihrem Glauben, 
benn Jéſchu, welchen Jochanan im Jordan getauft bat, iR am gem 
zen Leibe getauft worben, wie in dem Evangeliums gemelbet wird. Se 
fagen auch unfere Rabbinen, gefegneten Andentens, in dem Kapitel 
Rigmar haddin (Tractat Sanhsdrin J. c.), daß Winer vierzig 
Tage vor ihm ausgegangen fei und ausgerufen habe: »Joſchu wir 
gefteinigt werden. Wer eine Unſchuld von ihm weiß, ter Tonıme md 
zeige fie an!«« Es findet fi eine Andeutung Deflen in ihrem Tym; 
denn fie faften vor dem Oſterfeſte und enthalten fih von Allem, wei 
von lebenden Thieren lommt, die auf Geben find, ale vom Gleiſche, 
Käfe, Eier u. f. w. Und es fängt ihr Faſten von ber neunten Stunde 
bes Tages an, denn im diefer Stunde ift er aufgehängt worden, und ed 
werben diefe Tage Caresme, das it, die Faſten genannt.“ 

Wir übergehen die von Nabbi Abraham Perizol gleichfalls 
angebeutete Beziehung des vierzigtägigen Faſtens der Ehriften auf das 
Beifpiel Jeſu, als er vor dem NAntritte feines Lehramtes „vom Geikt 
in die Wüſte geführt wurbe,« und die Erwähnung der DBerfuchungsge 
ſchichte (Matth. 4, 1—11). Unmittelbar an tiefe Auseinanderjehung 
fuüpft er die Bemerkung: „Ueberbies fagen auch unfere Rabbinen, ger 
fegneten Andenkens, in dem erwähnten 6. Kapitel (Tractat Sanhe 
drin l.c.), daß Joͤſchu deßwegen zum Tode verurtheilt worden fei, weil 
er Zauberei getrieben, Jorael verführt und von Gott abmendig gemalt 
habe; eben diejes wird au in dem Kapitel: Chélek (Tractat Saw 
hödrin, 11. Kap. Fol. 107, Col. 2) und in dem Kapitel: Egle 
arufa (Tracat Söta Fol. 47, Eol. 1; vergleiche hieher nod chen 
©. 363) gemeldet: und jo flieht cs au in dem Gvangelium gejärie 
ben, daß Jeſus fei befchuldigt worden, er habe durch die Kraft dei 
Beelzebub feine Thaten verrichtet (Mattb. 12, 24), welches eine Gab 
tung der Zauberei iſt.« Gleich hierauf bringt der Rabbi fafl gam 
wörtlich den Vorgang: Ioh. 10, 22-39; dann deutet er auf Joh. 1% 
12. 13; Matt. 26, 63—66; Joh. 18, %8--33;5 19, 7, und knuͤpfi 
hieran Die weitere Bemerkung: »Siehe fie (die »Worte des Evange 
Kums«) ſtimmen mit Dem überein, was unfere Weiſen gefegneten Ans 
venfens gejagt haben, daß er, als ein Berführer und Abwender vor 





exurtheilt worden fer, weil er Joratl verführt hatte, am ihn zu 
Michts beito weniger iſt in dieſer Sache bei ihmen (in bem 
ſcheu Berichte) ein Irrthum vorgegangen; denn nad) unſerer 
Nusfage hat er ſich nicht für einen Bott ausgegeben, fonbern er 
m gebackenen Stein aufgerichtet, ih vor bemfelben gebückt und 
m Jorael zu bem Dienfle bes Marlölie verführt, wie in dem 
Chölet die) und Egla arufa dl. e.) gemeldet wird.» Die 
bare Forſſetzung biefer Bemerlung finder fih oben S. 97; 
mmt eine Hinbeutung auf bie oben &, 35% sub 15 erwähnte 
be Stelle aus dem Kapitel Nefikin (Tract, Gittin, Kay. 
Wir mwollen biefe jedoch wörtlicdh bringen: »In bem Kapitel 
wirb auc geſagt, daß Titue (recte: Dnfelos) Jéſchu durch 
laus ber Hölle) heraufgebracht und ihn über bie Beſchäaffen⸗ 
sel’# gefragt babe. Da habe ihm Je ſchu geantwortet: »Suche 
1, ihr Unglüd aber fuche nicht; denn wer fie angreift, ber 
men MAugapfel an.»» So findet fi auch bei ihnen gefchrieben 
5, 22), dab Icfhu geſagt habe: „Mer feinen Beuber er: 
er it bes Gerichtes ſchuldig; wer zu ihm ſagt: Mefa, ber ill 
ſes ſchuldig; wer ihn aber einen Narren heißt, ber ijt ber Hölle 
on So habe er (Önfelos) ihu (Iefchu) auch geiragt, womit er 
werde? Und er babe ihm geantwortet, was er zur Antwort ge: 
ben ©. 229 sub denn fein Borfah und jeine Meinung 
lich nicht, daß fie ihm in dem Kuchen (oben ©. 396) bienen, 
barein bringen, und daß bie Gumärım (oben ©. 115) ıbu 
ten, auf weldye Weiſe er auch, wegen ihres Ircibums, in der 
othachath (oben S. 229 sub 2) geilraft wird, Hieraus 
ı zu fehen, daß die Weifen von Demjenigen geres 
ben, weldhen die Nozerim dienen.« | 
Jem aufmerkſamen Lefer kann es nicht entgehen, daß Rabbi 
1Perizol alle talmudifhen Stellen, welche auf Joͤſchu Bes 
m :fönnten, durchgeht, und die wirkliche Beziehung berfelben auf 
bennözeri nachzuweiſen ſucht. So bringt er in dem zunächſt 
n eine Stelle aus dem ſchon wiederholt erwähnten 6. Kap. des 
1Sanhoedrin J. c., mit der Nachricht, »daß Joͤſchu Han- 
fünf Lehrjünger gehabt habe, die fämmtlich umgebracht worden 
agegen zählen fie (die Nözerim) ihm zwölf zu. ber fie wer: 
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teilen le; denn aus vier berfelben machen fie Evangelifen, weil 
ein Jeder berfelben ein Avén gillajon von ber Erzählung fein 
Geſetze, von der Zeit feiner Geburt an, bie zu der Zeit, da er aufgehängt 
wurbe, geichrieben hat. Die Uebrigen aber nennen fie Apoſtel, bes # 
fo viel zu fagen, als: Geſandte. Diejenigen aber, beren im Talmud ges 
dacht wird, und welche da find: Mattat, Nalai, Neger, Boͤnai umb Tebe 
And alle um Joͤſchu willen getöbtet worden, wie daſelbſt berichtet wid. 
Und fo findet fi auch bei ihnen gefchrieben, daß feine Lehrjünger um 
gebracht worben feien. Es ſtimmt alfo biefes neben einigen Irriäämern, 
die fie haben, überein, da auch in ihrem Evangelium nicht für alle Dinge 
eine Mebereinftimmung von Dem, was feine Lehrjünger angebt, zu finden 
iR. Es läßt fi darin vielmehr eine Bezeugung der Unwahrbeit und eine 
Beränderung nachweiſen, die enitweber aus Bergeßlichkeit ober aus ba 
Abfiht ſtammt, den Sachen eine ſchöne Geſtalt zu verfchaffen. So geben 
fie auch vor, er (Jéſchu) fei zu Bethlehem Ephrata geboren, und legen 
Dasjenige irrig aus, was (Mid. 5, 2) gefagt wird: »Und du, Beth 
lehem Gphrata, bift du Flein zu fein unter den Taufenden Juda? Am 
Dir wird mir ein Herrſcher über Israel fommen.-« E86 ift zwar weh. 
daß diefer Spruch von dem König Maſchiach gefagt if; es wirb alt 
nicht gemeldet, daß er in Bethlehem foll geboren werben, fonbern, 
daß er von dem Samen Desjenigen fein foll, der zu Bethlehem gebe 
ren ift, nemlih David’s, des Sohnes Jiſchai's, des Bethlehemiten. Usb 
Das ift es, was (ebendaſelbſt) gefagt wird: »»Und feine Ausgänge Kb 
von Alters her,“ weil fein Ausgang von Alters und von alten Tages 
ber if. Wenn man es aber von Jeſchu fagen wollte, wie könnte mei 
fagen, daß er über Israel geherricht habe, da fie doch im Gegenthei 
über ihn geherrſcht haben? So ſchickt fi auch die ganze Paraäſche 
nicht auf Jéſchu. Weiters begehen fie einen Fehler mit einer Hagge⸗ 
ba, welde in dem Meédraſch der Klagelieder Jeremiä fleht, daß der 
König Maſchiach an dem Tage der Zerflörung (Ierufalem’s) zu Bel 
Iehem geboren fei, und Menähem (— »Tröfler«) geheißen Habe, wie 
aud, daß Winde und Sturmwinde gekommen feien und ihn bimwegger 
nommen haben. Diefes iſt aber Dem, was fie ausfagen, entgegen; Demi 
Sefchu ift vor der Zerftörung geboren und bat nit Menachem gehe 
Ben; au Haben ihn nicht die Winde und Sturmwinde hiuweggenen⸗ 
men, fonbern er ift in die Hände Jorael's übergeben worden. Aber is 
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Dem, was unfere Weiſen, gefegneien Andenkens, melden, wirb ber Ort 
feiner Geburt nit angezeigt. Weil fie ihn jedoch Joͤſchu Hannözeri 
und nicht Joͤſchu habbethlehemi nennen, und weil dazu aud (im 
Goangelium N geſchrieben fteht, daß er Joͤſchu Hannözeri heiße, fo 
iR daraus zu fließen, daß er zu Nazareth geboren fei, wie in bem 
hieroſolymitaniſchen Targumı gefchrieben fteht. Ferner fprecdhen fie, daß 
feine Mutter aus Furcht nad Aegypten geflohen fei, und legen Das 
(watürli ſchon Matth. 2, 15!) irrig aus, was (Dfee. 11, 1) geſchrie⸗ 
ben ſteht: »Aus Aegypten habe ich meinen Sohn gerufen««: dba body 
dieſer Bers von Jorael gefagt wird, wie der Anfang besfelben anzeigt, 
da gemeldet wird: „Da Israel jung war, Hatte ich ihn lieb.“ Und 
fe Rebt aud im Geſetz (2. Mof. 4, 23) gefhrieben: »Laſſe meinen 
Sohn ziehen, baß er mir diene.“ &6 liegt aber eine Anbeutung in ben 
Worten unferer Weiſen, gefegneten Andenfens, daß er (Joͤſchu) in 
Aegypten gewefen und bafelbft gelernt habe, feine Werfe zu thun, bes 
sen halber ihn die Ieraeliten beſchuldigten, daß er fie durch die Kraft 
des Beelzebub gethan Habe, wie in dem Gvangelium gemeldet wird. 
Diefe Andeutung aber, welche bei unfern Weifen Hierüber gefunven 
wird, liegt in dem Kapitel Habbone (Tractat Schabbath, 12. Kap., 
Fol. 10%, Bol. 1): »»Der Rabbi Eliefer bat zu den Weifen gefpro: 
Gen: Hat nit der Stada Sohn (oben ©. 355 sub 19) die Zau⸗ 
berei in einem Schnitte in feinem Fleiſche aus Aegypten gebracht? 
Darauf haben fie ihm geantwortet: Er ift unfinnig geweſen.“. Siehe 
diefes kommt mit Dem, was in dem Evangelium gemeldet wird, im 
drei Stüden überein. Das Erfte if, daß er (Jeſchu) in Aegypten ges 
wefen fei, und es ſtimmt diefes mit Dem überein, was in dem Kapitel: 
GHölek (Trac. Sanhédrin, Kap. 11, Fol. 107, Eol. 2) gefagt wird, 
daß Joſchu mit feinem Lehrmeifter, dem Rabbi Jehoͤſcha ben Perähja 
nad Aegypten gezogen fei (oben ©. 355 sub 19; 362); das Zweite 
TR, daß fle ihm vorgeworfen, er habe durch Zauberei, durch die Kraft 
des Beelzebub feine Thaten verrichtet, das Dritte aber, daß er uns 
ſtanig geweſen und den Teufel gehabt habe. Es ift alfo hieraus zu 
fehen, daß der Staba Sohn, von dem fie (die Weifen) ges 
redet haben, derjenige Joͤſchu fei, defien indem Talmud und 
dem Evangelium Meldung geſchieht, wie vorhin angezogen 
wurde. So wird au in dem Kapitel: Arba mithöth beth bin 
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( Tractat Sanhoͤdrin, Kap. 7, Fol. 67, Col. 1) geſagt, daß die Stabe, 
die Haarflechterin der Weiber, die Maria ſei, obwohl auch eine au 
dere Maria geweſen iſt, welche den Weibern die Haare geſlechten 
hat, wie aus dem Talmud, Tractat Chagfge (Fol. &, Gol. 9), uw 
fehen. Diefe ift nicht jene, welde bie Mutter Joſchu geweſen uuh 
Stada genannt wird, da fie (die in Tractate Chagige erwähnte) em 
Ende des Talmuds, zu den Zeiten des Raf Bibi bar Abaje, geht 
hat, welcher der Legte unter den talmubifchen Doctoren war, Go wi 
in dem Kapitel: Sammappeleth (Tractat Nidda, Kap. 3) geiagh, 
daß der Raf Bibi bar Abaje in den Zeiten bes Rabbi Joe 
nam gelebt habe. Das ift aber um das Ende bes zweiten Terupeis, gs 
den Seiten der erften Doctoren der Mifchna, geweien, umb es mag fein, 
daß zwei Weiber waren, welche Einen Namen gehabt und Ginteld 
Arbeit verrichtet Haben, va Megaddela naſchäia fo viel heißt, aM 
Gine, die den Weibern die Huare flechtet. In diefer Sache aber Ru 
ihren (der Nozerim) Gefchichtserzählungen aud ein Irrthum; dem 
fie jagen, daß des Jefhu Anverwandte Maria Magdalena gehei⸗ 
Ben habe, und haben »Magdalena« aus »Megäddela- gemacht, fo uf 
ihr gemeiner Name, den fie von ihrer Arbeit gehabt Hat, mit ber in | 
verwandten verwechſelt wurde, weil fie in Anfehung ihres eigenen Rs ' 
mens einander gleich geweſen fine und beide Maria geheißen haben. 

So haben unfere Weifen, gefegneten Andenkeus, gefagt, daß Derjerige, 

welcher mit ihr (Maria) Umgang gehabt hat, Bapus ben Zchubs 

geheißen habe, obwohl in dem Talmub fleht, daß Papus ben Jchdbe 

zur Zeit des Rabbi Ntkiva, nahe an ber Zeit ber Zerftürung, geich 

habe. Es ift aber vielleicht ein Anderer gewefen, oder es hat biefere 
lange gelebt. Sie (die Nözerim) dagegen fagen in dem Evangelium, iß 
(dev Maria) Vertrauter babe Joſeph geheißen. Es ift aber wickelt _ 
Alles eins; denn zu jener Zeit bat man Jofeph mit dem Zumams | 
Papus genunnt. Wenn aber fein Vater Jehüda oder Jakob gehe | 
fen, wie in dem Evangelium gejchrieben fteht, oder (gar) einen uuden 

Namen gehabt hat, fo entfteht auch hierin wieder Irrung unter ihect 

(den »Weifen« und den »Nözerim«); denn fie fommen in Aufehung det | 
Tage feines Baters nicht miteinander überein, fo taß tie Lepterm ‚gen 

thigt wurden, anzunehmen, daß des Joſeph's Bater feines verforbeu 

Bruders Weib genommen habe. And fo haben @inige den Sohn nel 





köi 
des vwerfischenen Batere Gruber, aubere aber nach dem verſtorbeuen 
Druder beſchrieben. Dabei geben ſie vor, daß Diejenigen, welche has 
Geſchlechteregiher Joſchu geſchrieben haben, in großer Belämmerniß 
geſtanden ſeien, weil der König Herodes das Volk verhindert Habe, bie 
Veſchlechteregiſter zu ſchreiben. Wenn nun Diefes wahr if, fo ift fols 
des deßwegen geſchehen, weil er ein Knecht gewefen, wie in bem erflen 
Kapitel des Tractates: Bava bathra gefagt wird: und es hat ihm 
Dies zu einer großen Beihimpfung gereicht, daß, während bie Föraells 
ten in ihren Gefdhlechtern nad) ihren Bätern aufgefchrieben wurden, er 
kein ieraelitiſches Geſchlechtoregiſter gehabt hat. Es wird auch daſelbſt 
(ractat Sauhsdrin Fol. 67, Col. 1) von unſern Weiſen, geſegne⸗ 
den Audenkens, geſagt, daß ſie (Baria) von dem Paudira Mutter ge: 
werben ſei; deßwegen haben fe die Marla Stada geheißen, als woll⸗ 
ten ſie ſagen: Dieſe iſt von ihrem Manne abgefallen. So ſagen ſie (die 
Mözerim) auch, Laß die Maria Magdalena eine öffentliche Sünberin 
gewefen jei und Buße gethan habe ; fie läugnen aber, daß dieſes von 
der Mutter Jeſchu follte gefagt fein. Diefes kefeftigt aber die Ausfage 
unferer Weiſen, gefegneten Andenkens, welche fie deſſen befchuldigen. 
Darin aber Rimmen wir mit einander überein, daß Maria Magdalena 
— — —; die Läugnung aber befleht darin, ch fie die Mutter Jéſchu 
oder desfelben Berwandte geweſen fei. Sie (die Nözerim) geben vor, 
daß fle (die Mutter Jefhu) niemals — — -— und daß fie eine Jungs 
frau gewefen, ehe fie Mutter geworben, und daß fie eine Jungfrau nad 
der Geburt geblieben fei. Bon dem Pandira fchreibt Rabbi Mofche 
bar Mejemen, gefegneten Anbentens, daß er ein Heide geweſen fei, 
und es iſt aus den talmudiſchen Rechten befaunt, daß, wenn ein Heibe 
eine israelitifche Tochter entweder mit Gewalt oder Zwang, oder mit 
Berwilligung ſchwaͤcht, felbft wenn fie ſchon verheirathet wäre, das Kind 
dennoch rechtmäßig fei (diefe aber ift gezwungen Worten): denn es war 
der Gebrauch in Jorael, daß man den Bräutigam bei feiner Braut 
allein gelaflen hat, wie folches in dem erſten Kapitel (des talmubifchen 
Lractates) KRetguvsth gemeldet wird; defwegen hat er (Joſeph, der 
Seäntiganı der Maria) Feine Klage wegen der Jungfraufdaft flellen 
Wunen.« 
Run folgt die Erzählung, wie Pandira die Zeit, in welcher Jos 
(erh feine Braut zu befuchen pflegte, benüpt, und fi für biefen ausge 
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geben Habe; dann fährt Mabbi Abraham Verigol fort: Der Bandire 
aber iR ein Zimmermann (!) geweſen. Von biefem Allem wirb gm 
Nichts in dem Evangelium gemeldet; denn fle ‚(bie Nögerim) längum, 
daß fie (die Maria) mit einem Manne Umgang gehabt habe: in dab 
gen ihrer Bücher ſteht jeboch geichrieben, daß Joͤſch u ein Binmerpum 
gewefen fei. &6 if alfo aus Dem, was unfere Weifen, gefeg 
netten Andentens, gejagt Haben, zu fehen, daß Jéoſqa 
hanus6zeri ber Stada Gohn uud bes Bandira Gohn fei; 
denn fle bringen iu dem zweiten Kapitel bes Tractates: Uushe füre 
(Fol. 87, Col. 2) eine Befhichte von des Dama Sohn, dem Siem 
Rerfohne des Rabbi Jomael, daß man mit ben Minim (eben ©. 
129 sub 19) nichts zu fchaffen haben, ih aud nicht vom ihnen Heilen 
laſſen foll, felbR iu Dem, was nur das zeitliche Leben betrifft. Mit be 
Keperei hat es nemlich die Bewandtniß, baf fie an ſich zuehich De | 
Jakob aber, der von dem Dorfe Schänja ber und ein Min di eo) 
war, if aus den Lehrjüngern Joͤſchu geweien.« 

Run folgt nach einem minder verfländlicden Paflus, ber ſich u 
eine talmudifche Stelle (Tractat: Avoda fara Fol. 17, Col. 1) ver 
läuft, und haben will, daß aus dem Hurenlohn ein Abtritt für den je 
beu Briefter gebaut werben foll, ungefähr Dasjenige, was wir ſcher 
oben ©. 348. 349 aus dem Sepher hatterima und aus dem bierefe 
Iymitanifhen Talmud gebracht haben. Dann fährt Mabbi Abrafem 
Berizol wieder fort: »Diefes kommt mit Dem überein, was in bw 
Evangelium gefärieben fteht.- Hier bringt er faft wörtlich die ie: 
Mark. 16,17. 18; dann feßt er neuerdings fort: »Es fcheint aber, Def 
biefer Jakob, vom Dorfe Sechaͤnja, Jéſchu nicht gefehen ‚habe; er ha 
aber den Glauben an ihn gehabt. Aus allem Dieſem ift zu fehen, bei 
Jéſchu Hannözeri, von welchem unfere Weiſen, geſegneten (in 
denfens, einfimmig mit dem Cvangelium geredet haben, der Stabes 
Sohn fei, welder des Bandira Sohn ifl.« 

Rabbi Abraham Perizol if alfo der feflen Meinung, dad be 
Joͤſchu des Talmud und Jeſus Ehriflus eine und biefelbe Perſen fa; 
wir aber glaubten feine Debuction Hier ausführiich bringen zu fell 
obwohl wir e6 übrigens bei Dem bewenden laflen, was wir oben & 
8% diesfalls von unferm Standbpuncte aus bemerkt haben. 

Nachdem wir fu dem erſten Theile des Ciſe nmengerſhe 
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Wertes, bezichungswelle einzelnen Kapiteln besfelben, in Folge der all⸗ 
mälig erweiterten Anlage unferes Buches, von S. 344 bis hieher nach⸗ 
trhgtich noch einmal uns zugewendet und das rabbinifche Bild vom dem 
Grifligen Mefias enthält Haben, kehren wie zu der »Hoffuung 
vos nachchriſtlichen Jerael's« zuräd, deren gleichfalls rabbiniſches Bild 
bei Gifenmenger im zweiten Theile, Kapitel 13 bie 15, &. 647 
—889 entworſen wird. | 
Buni erken Runcte der oben ©. 343. 34% angegebenen Kapi⸗ 
telsüberfchrift gibt Ciſe umen ger Tl. 647. 648 folgende Margiuas 
Um: »Der Meffias iR fon längſt gekommen. Dies wird 
bewieſen:⸗ 

»1. aus der h. Schrift, und zwar: a. aus 1. Moſ. 9, 10,- von 
uns bereits oben S. 380 durchgeführt. — b. Aus Malach. 3, 1. Diefe 
Stelle wurde von uns fon oben ©. 381 erwähnt. Nabbi Mofche bar 
RNach man bemerkt in feiner Auslegg. d. 5 Büch. Mof. Fol. 76, Col. 
3, PBardfcha : Tiffa zu 2. Mof. 33, 14, daß »mein Angeflht« und ber 
»Engel des Bunbes- fynonym zu nehmen und auf biefen auch fat. 
49, 8 und 2%. Mof. 23, 21, richtiger 20— 23, zu beziehen ſei. Ebenſo 
IR für die genannte Eynonymität Menahem Zijoni: Auslegung 
der 5 Bücher Mofts (Gremona. 1560. 4.) Fol. 58, Col. 4 zu derfels 
ben Bardiha. Das nähere Motiv zu Liefer Syuonymität ift in Eol. 
1, 15 und 2. Eor. 5, & Har ausgefprodhen. — c. Aus Dan. 9, 2%. 
Im Hebräiſchen lautet der Schluß: “das Allerheiligfte zu falben.« 
AUbarbenel: Mäjene jefhua Kol. 6%, Eol. 1. 2 legt diefe Stelle aus 
ek vom »Allerheiligfien« des Tempels aus; dann aber meint er, biefe 
Worte können audy „ben Meflias bebeuten, der unfere Gerechtigkeit if. 
Und weil die Joraeliten insgemein Heilig genannt werben (oben ©. 122 
fy)): »Ihr follt Heilig fein«« (4. Mof. 19, 2); »Israel iſt dem Herrn 
heilig⸗·(Jerem. 2, 3), fo wird der Meſſias das »Allerheiligfle« genannt, 
»weil er heiliger fein wird, als das ganze Ierael« Rabbi Ajaria: 
Weser endim (Mantuaner Ausgabe) Fol. 139, 3. Theil, 43. Kap. ums 
fGreibt diefe meflianifche Stelle theilweife mit Wolgendem: »Das Ges 
Kt und die Propheten zu verfiegeln und den Meſſias, ber unfere 
Serechtigkeit if, zu bringen.“ Bifenmenger urgirt nun II. 650 
“ws dieſer Stelle noch insbeſondere: »Weil nun bie gedachten 20 Wo⸗ 

Gen Jahrwochen find und 590 Jahre auswerfen, wie ſolches ber Rabbi 
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Saadia und Aben Esra in ihren Auslegungen darüber anzeigen, 
und weil biefelben (Jahrwochen) zur Zeit des Tobes Chriſti ober far 
darnach geendet haben, fo folgt auch, daß ber Meſſias zu der geraten 
Zeit habe geboren fein müflen.« „Andere Beweije, welche fonft noch aus 
ben alten Teftamente beigebracht werben Tönnten« glaubt er übergehen 
zu dürfen, um fogleich 

2. »aus den rabbinifhen Büchern (juvörberfi) zu bewei⸗ 
fen,“ daß auch nah dieſen »der Meſſias jhon längſt gefommen 
fei.« Diefen Beweis glaubt Gifeumenger Il. 650. 651 in folgenker 
Talmudflelle zu finden: a. »Der Raf Bat gefagt: »Alle Ten 
mine (in welchen der Meffias hätte kommen follen) Haben ein 
Endes« (find abgelaufen). So heißt es im Tractate Sanhedrin Bel. 
97, Eol. 2. — b. Ehentafelbft Fol. 98, Kol. 2 (Kapitel: Chaͤlek) heit 
es: »Der Raf hat gejagt: »»Der Sohn David’s fommt nit, IM 
daß das gottloje Reich (Malchüth hareſchäa; oben S. 133 sub II 
—14) fih neun Monate über Israel ausgebreitet hat, wie (Mid. 5 
3) gefügt wird: »»Darum wird er fic übergeben bis zu ber Zeit, war 
Die, welche gebaren fell, wird geboren haben; aber die Uebrigen ihr 
Brüder werden zu den Kindern Israel's wieberfehren.« Rabbi Jehüde 
Leva bar Bezäleel fagt zu die ſem Ausſpruche des Raf's (Ned 
Jisrael. Prag. 1599. Fol. 31, Eol. 1, Rap. 21): »Der Sohn Daw'i 
fommt nicht, bis fi tas edomitiſche Reid neun Monate in ie 
ganze Welt wird ausgebreitet haben.« Abarbenel fehreibt zw eber 
biefer talmudifchen Etelle (Mäjene jefhua Fol. 76, Col. 3): „Diet 
lehrt uns, wie fie durch eine Tradition gelernt haben, daß nahe a8 
(der Zeit) der Erlöfung das gottlofe Volk, weldes Edos 
ift (oben ©. 13% sub 5. 7. 8; ©. 133 sub 13), fi ausbreiten werbe- 
— c. Im Tractate: Avéda jära Fol. 8, Eol. 2 ſteht zu lefen: "Di 
Malhüth hareſchäa hat fih 180 Jahre über Israel augebreikel, 
ehe ter Tempel zerflört wurde. Rabbi Salemon erklärt endlich j8 
diefer Stelle, taß unter der »Malchüth hareſchaa- das »römifgr- 
Reich zu verfiehen ſei, und bemerft zu einer Parallelſtelle im Trackau 
Schabbath Fol. 15, Col. 1 noch inshefondere, daß tie Römer 1830 Zahrt 
vor der Zerftörung bes Tempels angefangen haben, bie Juben wult 
ihr Joch zu bringen. Im Schevet Jehüda, Kol. 2, Col. 1 akt 
liest man von ber Zeit bes Kaifers Auguſtus, daß zu berfelben Sat 
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die Römer ihre Hertſchaft bis an das Ende ber Welt ausgedehnt ha⸗ 
ben. Alle drei Talmudftellen zufammen genommen und mit ben ange: 
gebenen rabbiniſchen Auslegungen zufammen gehalten, follen nun für 
bie Thatſache, melde Auf. 2, 1—7 befchrieben ift, ein chrenologifches 
Zeuguiß geben. 

Kür den erften Punkt in der Ueberfchrift des 13. Kapitels 
im 2. Theile feines Werkes findet Cifenmenger endlich noch eine 
treffeude Belegftelle in ven Iggereth hHatteman (Amſterdamer Nuss 
gabe, Fol. 126, Col. 3). Rabbi Moſche bar Majemon fagt nemlich da⸗ 
ſelbſt: Er (der Meſſias) wird fommen, wenn die Edomiter und die 
Araber die Oberhand haben werden, und wenn ihr Reich in der Welt 
ſich wird ausgebreitet Haben, gleichwie folches heutigen Tages if. An 
diefer Sache ift nicht zu zweifeln, und darüber wird er nicht gehen 
(länger wird er nicht auf fih warten laffen). Das Lebte auch, was 
Daniel gefagt hat, gilt von dem ismaelitifhen Reiche und dem 
Stante des Mahomeds, und daß kurz nach temfelben der Grlöfer 
fommen werde.« 

Den zweiten, ober den Zeit: Punkt, "wann der Meſſias, 
nach einiger Rabbinen Lehre, geboren fei,« betreffend, weist Eiſen— 
menger Il. 652 zuerft auf den Talmud: Tractat Sanhedrin Fol. 
97, Col. 1, wo es alfo lautet: »Die von: Haufe Eliä lehren, die Welt 
werte 6000 Jahre ftehen. Zweitaufend follen wüſt (chne Geſetz, nad 
Rabbi Salomon), zweitaufend des Geſetzes und zweitaufend tie Tage 
des Meflias fein; aber wegen unfern Sünden find davon (bereits) ver: 
Hoffen, welche verfloffen find.“ Rabbi Salomon conmentirt diefe Stelle 
noch dahin: »Hundert und zwei und fiebzig Jahre, ehe die viertaufend 
Jahre geentet Haben, ift der Tempel zerftört tworden, und am Ende der 
172 Jahre waren die 2000 Jahre des Geſetzes geendet. Was aber 
die »zweitaufend Jahre der Tage des Meffias. betrifft, fo wäre es billig 
geweſen, nach den 2000 Jahren des Geſetzes, daß der Meflias hätte 
fommen, tie Malhuüth hareſchäa aufhören und die Dienftbarfeit 
Jerael's ein Ende nehmen follen. Aber wegen unfern vielfältigen Sün- 
den ift Er am Ende der 4000 Jahre nicht gekommen, und find »dieje⸗ 
nigen verfloffen, .weldhe vergangen find, und ift Er noch aufgehalten zu 
Iommen.- Zu einer talmudiſchen Baralfelftelle im Tractate: Avoda 
fära Fol. 9, Cel. 1 fohreibt eben dieſer Rabbi Salomon wieber: 
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»@6 it beſtimmt, daß die Welt 6000 Jahre Reben foll, nach der Zahl 
der Wochentage. Aber am fiebenten Tage ift der Sabbath und in ben 
fieben taufend Jahren ruhet die Welt. Ueber die erſten 2000 Jahre if 
es beflimmt worden, taß fie follen wüft und ohne Geſetz fein. Unb 2000 
Jahre follten die Tage des Geſetzes, ohne die Tage des Meffins, fein, 
2060 Jahre aber die Tage des Meflias u. f. w.« Gifenmenger fi 
bet hiezu 11. 653 zu bemerfen, daß Jeſus Chriſtus im Jahre 3950, 
nach Andern 3963, in die Welt gekommen fei. Aben Söra bemerii 
zu Ifai, 52, 13: »Biele haben biefe Worte von dem Meifias aus 
gelegt, weil unjere Alten, geiegneten Andenkens, gejagt haben, daf 
der Meſſias an dem Tage geboren fei, an welchem ber Tempel 
zeritört worden, und daß er an Ketten angebunden fei.. Zum hohen 
Liede 7, 5 (hebr. Tert) bemerkt er: »Diefer (König) if der Meint, 
welcher angebunden ift, wie es unfere Alten überfeßt haben; denn er 
zu ber Zeit, als Jeruſalem zerftört wurde, geboren worden. Dieſelbe 
Anficht findet fih in dem: Nézach Jisrael, das von der Gewißheit 
und Nothiwentigfeit der Erloͤſung handelt, Fol. 57, Col. 3, Kap. 50; 
und Fol. 38, Col. I, Kap. 25 findet fich folgendes Mährlein: »Gs Hat 
fih eine Gefchichte mit einem Menfchen zugetragen, als er pflügte, daß 
feine Kuh jchrie. Da ging ein Araber an ihm vorbei und ſprach zu ihm: 
„Mer bift Du?«« Und er antwortete ihm: »»Ich bin ein Jude.“ De 
fagte der Araber zu ihm: »»Mache Deine Kühe los, und mache Dein 
Joch los.«« Der Jude fragte: »»Aus was für Urfache foll ih Des 
thun au Der Araber gab ihm zur Antwort: »»Weil der Tempel ber 
Juden zerftört ift.«« Der Jude fragte: »»Moher weißt Du Dast« 
Der Araber antwortete: ». Aus dem Geſchrei Deiner Kuh.“ Indem er 
alfo mit ihm verkehrte, jchrie die Kuh zum zweiten Male und der Are 
ber fpradh zu dem Juden: »»Binde Deine Kuh wieder an, und bin 
Dein Joch wieder an; denn der Erlöfer der Juden ift geboren.“ Ds 
fragte ihn der Jude, wie biefer heiße, und er antwortete ihm, er heiß 
Menahem (— »Tröfter«). Er fragte ihn auch, wie desfelben Bat 
heiße. Und er antwortete ihm, er heiße Hiskias Weiter fragte ihn 
ber Jude, wo er ſich denn aufhalte, und er antwortete ihm: „In Bell 
lehem Juba, in eines Arabers Haus.«« Diefe Erzählung findet fi au 
in den Rabboöth und zwar über die Klagelieder des Jeremias, ir: 
Cha rabbathi Fol. 300, Gol. 1 und im jerufalemitanifchen Tab 
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mub Traciat Berasth Fol. 5, Col. 1, wo bald darauf ber Gag 
ſteht: »Der Rabbi Abbun Kat gefagt: ⸗Warum foll ich dies von eis 
sem Uraber lernen? IR es denn nicht ein völliger Berfifel in der Bis 
bel, wie (Ifal. 10, 34; 18, 1) geichrichen fleht: Und ber Libanon wird 
darch den Starken fallen. Und ee wird eine Ruthe ausgehen von bem 
Stamme Iſai und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht bringen.“« 
Diefe Worte aber werben weiterhin in dem Gommentar: Matte 
nöth KRehuune erllärt: „Warum follte ich von biefem Araber (erſt) 
lernen, daß an dem Tage, an welchem ber’ Tempel zerſtoͤrt wurde, 
ber Meffias geboren feid!-« 
In Folge folder Anfhauungen findet es Gifenmenger IL 
664 ganz natürlich, daß, ſchon 5% Jahre nad der Zerfiörung Jeruſa⸗ 
lems, der „Ben Eofifa« (— der Sohn ber Lügen), welcher fi 
Bar Schaf (= «der Sohn des GSternes-) nannte, indem er &. 
Mof. 24, 17 auf ſich bezog, und in der Statt Bither ſich für bem 
Meſſias ausgab, unter den Juden fo großen Anhang fand, und felbf 
ben Rabbi Afliva für fi) gewann (oben S. 28%, Anmerkung). Unter 
ben vielen jüdifchen Berichten über diefen falfhen Meſſias hebt Eifens 
menger Il. 655 den im: Zémach David, 1. Theil, Fol. 27. Col 
4 hervor. Es heißt darin nad Anderm: »Die Juden, weldhe in Bis 
ther waren, falbten ihn, und frönten ihn zum Könige über fi, und 
werfen das Joch der Römer von ihrem Hals, und brachten fehr viele 
Kömer und Griehen um, welche in Aſrika waren, und töbteten eine 
große Menge Volles, wie der Sand am lifer des Meeres, ber nicht ges 
zahlt werben faun. Eben fo machten es auch in Aegypten Diejenigen, 
welche zu Alexaudria wohnten, und fie bradyten, nach der Ausfage bes 
Babbi Afaria in feinem Buche: Mer endim, Kap. 12, mehr ale 
280,000 (!) Menſchen um das Leben. So töbteten aud bie Juben, 
welche auf Eypern wohnten, alle Göjim, bis daß Keiner mehr von 
denſelben übrig blieb. Doc endlich ſchickte der Kaifer Trajan feinen 
Feldherrn Hadrian, der fein Schweſterſohn war, wider fie, uud biefer 
achte (hinwieder) fo viele (Juden) um, daß es niemals, weder zu ben 
Zeiten des Nebufar Adan, noch des Titus erhört ober gefehen wurde. 
Der Talmud gibt, Trartat Sanhédrin Fol. 97, Eol. 2, die Regie⸗ 
rangsdauer Bar Kochba's auf brittbalb Jahre an; im Teactate: Bits 
tin Fol. 57, Gol. 3 wird 1. Mof. 27, 22 in feinem erfien Theile auf 
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„Bespafian« (richtig: Hadtian) autewender, welcher u Ger Et 
Bither »sierzigmal hunderttaufend (4 Billionen!) uber, wie Kater 
fagen, vierzigtuufendmal taufend (40 Millionen? ) Giekfäet (resp. I 
den!) umgebracht hat.» In feinem zweiten Theile aber gilt jenst Bund, 
laut der unäbertrefflichen rabbiniſch⸗ talmubiſchen Grogefe, der «Wut 
chäth hareſchäüa⸗ (oben ©. 30%), »welche unfere Yäufer zerſtört us 
fern Tempel verbrannt und uns aus unferm Laube veririchen hat.e' ke 
mehterwähnte Stadt Bither war aber auch nach beinfelben Kradiak 
Bittin Fol. 58, Col. 2 eine Stadt, die ihres Gleichen an WBeilänäl 
thum nicht hat; denn »in der Stabt Bither waren 09 ya 
gogen, und bei jeder Synagoge waren 400 Lehrer, nad 
jeber Lehrer Hatte 400 Schüler vor fidh.“ Die gute Stabi ib 
ther zählte alfo 160,000 Lehrer und 64 Millionen Sqchüler. 
Armer, »jüdifher« Eifenmenger! Verſchaffe Dir, fo bald dis 
möglich, alle "Lehr und Schul-Stand-Tabellen« der »«Woller,« „Bi 
telz« und »hohen Schulen“ aller europäifhen und aufßerenropälfdien 
„Unterrichts: Minifterien« und abbire darauf los vom grauenden Korg 
bis fpär in die Nacht tuch ein Jahr Deines Lebens. Un Eude abet 
lege Deine verdorrte Hand in den Schooß; denn alle Deine Mühe # 
umfonft geivefen! Das Cultur«⸗Wunder in Bither wiegt die Welt auf! 
Es reihen aber auch die Ausflüchte hier nicht mehr ans, durh 
welche alte und neue Rabbiner die Längen: und Breitengrabe des gälb 
hen Weſens zu vergeifligen fireben, wenn 3. B. der Engel Metätren 
felber ein arithmetifches Wunder ohne leihen (oben S. as. MN _ 
im Buche Rafiel vor dem Rabbi Jomael, »biefes Zeugniß zeugt we | 
Sehora, dem Botte Israel's, dem Iebenbigen und befländigen Gotte, ww 
ferm Herrn und Herrſcher, daß von dem Haufe des Sitzes feiner Ham 
lichkeit aufwärts und abwärts je 118mal 10,000 (— 1 Mille 
und 180,000) Meilen fein.“ Oder wenn er weiter fagt: ⸗Seine Hk 
tft 236mal zehntaufend taufend (— 2360 Willionen) Meilen, Ben kb 
nem reiten bis zu feinem linken Arme find 77mal 10,000 (— 776,00) 
Meilen. Bon dem rechten zu dem linfen Auge find 30mal 10,008 (= | 
300,000) Meilen. Die Hirnfhale in feinem Haupte iſt Imal 1000 | 
(== 30,000) Meilen in die Länge und in die Breite. Die Kronen, welt 
anf feinem Haupte fliehen, find 60mal 10,000 (— 600,008. Ku it 
Sahl, ober nach der Meilensfänge und Breite?!) im Anfehung It 











600,000 („KRinbeisT) yes Gottes Zararl's. Deßwegen wird er genannt 
der grofie gewaltige unb erfähredliche Bolt. Oder wenn Metätron, 
nachdem er ben Mabbi ver Gottes Thron hin geführt hat, ſich felber 
Relgernd fertfährt: -Ich will Dir das Maaß des Heiligen und gebenes 
Weiten Gottes fagen, welches vor allen Creaturen verborgen if. Seine 
Bußfohlen And alle Welt, wie (Ifai. 66, 1) gefagt wird: »Der Himmel 
iR mein Thron, und die Erbe mein Yußfchemmel.-“ Die Höhe feiner 
Jgußſohlen if Imal 10,080 (= 30,000) Meilen u. |. w. Bon feiner Fuß⸗ 
fehle bis an feine Ferſe find 1000mal 10,000 und 500 (= 19 Millies 
nen und 500 Wellen) u. f. w. Bon feinen Ferſen bis zu feinen Knie 
Iheiben find 19mal zehntaufend taufend und vier (— 190 Millionen 
aub A) Wellen u. f. w. Bon feinen Knieſcheiben bis an feine Hüften 
And 12mal 10,000, and 1005 Meilen an der Höhe u. f. w. (Mlfo nur 
131,006 Meilen. Es ift vielleicht bie »fißende Stellung. ans und auf 
die optifche Berfürzung Rädficht genommen; denn Rabbi Jemael eröffnet 
feine Mittheilung mit deu Worten: »»Ich habe den König der Könige 
aller Könige fihen gefehen auf einem hohen und erhabenen Thron u. 
£w.--). Bon feinen Hüften bis zu feinem Halfe find 24,000mal 10,000 (— 
>40 Millionen) Meilen u. f. w. Die Höhe feines Halfes ift 13,000mal 
10,000 und 800 (— 130 Millionen und 800) Meilen u. f. w. Gein 
Bart if 11,500 Meilen (lang?) u. f. w. Das Schwarze in feinem 
rechten Auge beträgt 11,500 Meilen und eben fo viel das Schwarze In 
Dem linken Auge (06 im Umfreife, oder Durchmefler u. f. w. iſt nit 
sefagt!) u.f.w. Seine rechte Hand ift 22mal 10,000 und 2 ( — 220,008) 
Meilen (lang?) und eben fo die linke u. f. w. Bon feiner rechten 
Schulter bis zu feiner linken Schulter find 16,000mal 10,000 (— 160 
Billionen) Meilen u. ſ. w. Bon feinem rechten Arm bis zu feinem linken 
rm find 12,000mal 10,000 (— 120 Millionen) Meilen u. f. w. '). Was 
die Finger feiner Hände betrifft, fo find alle zufammen 12,000mal 10,000 
(120 Millionen) Meilen lang u. f. w.« Oder wenn ber Berichterftatter 
Ver diefe dem Rabbi Jomael gewordene Offenbarung beifügt: »Der 
Nabbi Jomael hat zu mir vor feinen Lehrjüngern gefagt: »»Ich mb 
) Gleich früher (S. 408) har Metätron bie Entfernung ber Arme weit kürzer bes 
rechnet. Die Differenz beiträge bie Bagatelle von 119 Millionen und 230 taw 

fend Meilen. Auch dürfte der früher angegebene Zwiſchenraum ber Augen bier 

nicht mehr zurelchen, wenn fchon „das Schwarze» ber Augen Gottes fo groß if. 
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der Rabbi Affiva find Bürgen in diefer Sache, daß ein Jeder, weh 
her diefes Maaß unferes Schöpferse und das Lob des Heiligen, gebere⸗ 
beiten Gottes weiß, verfihert fei, daß er ein Kind des Olam habba 
(oben ©. 2309. 211) fein werde... Oder wenn ber zweite biefer Bir 
gen, Rabbi Affiva: Dthiöth Kol. 16, Eol. 3 zu Pfalm 33 (3%), 19 
schreibt : »Alle, die zerbrochene Herzen haben, find vor Bott angeneh 
mer, als die dienftbaren Engel, weil die bienftbaren Engel von ber gätt: 
lien Majeſtäͤt 36,000mal 10,000 (— 360 Millionen) Meilen (cf. oben 
S. %ı4. 245) entfernt find, wie (Ifai. 6, 2 gefagt wird) »„die Gera 
phim flanden über ihm (mimmaal lo),««“ wo (dad Wörtlein) lo burd 
die Gemätria 36,000 (?) ausmacht. Siehe, dieſes lehrt uns, baf 
ber Leib ter göttlichen Majeftät 23umal 10,009 (— 2 Millionen uud 
360,000) Meilen (lang) fei. Bon feinen Lenven aufwärts find s18mal 
10,000 (— ı Willien u 180,000) und von feinen Lenden abwärts find 
118mal 10,000 (= 1 Million und 180,000) Weilen. Tiefe Meilen Ku 
aber nicht, wie unfere Meilen; fondern wie feine (Gottes) Meilen. 
Denn feine Meile ift 1000mal 1000 Ellen lang; feine Elle aber hält 
vier Spanner und Eine Handbreite, und feine Spanne geht von einem 
Ende der Welt bis zum andern, wie (Ifai. 40, 12) gefagt wird: „Be 
mißt die Wafler mit der Fauſt und faßt den Himmel mit der Spanne?-« 
Auf eine andere Weije lehren die Worte: »»Und faßt ben Himmel nt 
der Spanne««, daß der Hinimel und der Himmel aller Himmel un 
eine Spanne lang, und eben jo breit und hoch jei, und daß die Erde, 
fammt allen Abgründen, eine Bußfohle lang und breit, auch bie zum 
Firmament eine Fußſohle hoch fei.« Sifenmenger 1. 2—5. 

Es laffen ſich hier, wie gejagt, vergeiftigende Ausdeutungen die 
jer an und für fi) abſchmackten Zahlenfpradhe vorbringen, aber ki 
der lernbegierigen Jugend und ben eifrigen Schulberren der guten Giall 
Bither findet die Hyperbole der Zuhlenphilejophie Feine Berechtigung: 
hier muß die politiiche Statijtif Pla greifen, um fo mehr, als dd 
fih um »VBolfsbildung« Handelt, und in wie ferne tie fchönen rund 
Zahlen auf die Griftenz eines wohlgeorbneten flatiftifchen Burcast 
fließen laffen. Zum Glück kommt dem fünftigen »jüdifhen“. Gil 
menger fein chriftliher Borgänger wenigftens indireft mit ber Notiz #8 
Hülfe, daß »in Cha rabbathi, Fol. 302%, Col. 3 die Sache anten! 
gelefen werde, indem es dafelbft Iautet«: »Es waren 500 Schulhäuft 
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in ber Stadt Bither, und in dem kleinſten berfelben waren nicht we⸗ 
niger als 300 Schüler, welche fprachen: ⸗Wenn die Feinde wider uns 
kommen, fo wollen wir mit unfern Federmeſſern hinausgehen und felbe 
damit erfiehen.- Eifennienger, ber ältere, findet, nach diefer Variaute, 
daß -300 Rinder in Einer Schule gerechnet, in Allem nicht mehr als 
160,008 Kinder zu Bither in die Schule gegangen jeien, weldes 
wahr!) fein könne.« Honetter kann fi ein Gifenmenger ge 
gen feinen rabbiniſchen Nachfolger in der That nicht mehr beuchmen, 
zus Herr Oppenheim würde, nad feiner Aeußerung oben ©. 21, 
2 zu fliehen, fe viel Noblefie, Angefichts ver jugendlichen Armee von 
150,000 Federmeſſer⸗Helden, nicht einmal «Herrn Hänsle- zugetraut 
haben! 

Bir kehren zu den hHiflorifchen Belegen zurüd, welche Ei⸗ 
fenurenger U. 6656—668 beibringt, um vollends zu conflatiren, wie 
die Juden längft der Anficht geweſen fein mögen, daß die Zeit bes 
Meſſias Herangelommen fei. Diefen, faft durchweg aus rabbiniſchen 
Schriften geichöpften, Nachrichten zufolge hatte fih im Jahre 1137 in 
Stanfreidh ein Jude, als Meflias, aufgeworfen, und fo feinen eigenen 
Zod und eine Berfolgung feiner Olaubensgenoflen hervorgerufen; ein 
Jahr fpäter trat, nah dem Schevet Jehüda (Kol. 35, Eol.2; ol. 
3, Col. 1.2), ein anderer Jude in Berfien auf, weldem der Schach 
die aufgewendeten Rüftungsfoften erſetzte, die er aber nadıträglich bei 
den perſiſchen Juden eintrieb, indem er ihnen noch überdies zur Strafe 
vorſchrieb, "daß fie barfuß gehen und die Hojen nur bis an bie Hüfte 
tragen follen.“ Nichts defto weniger hatte Perſien im Sabre 117% be- 
tits wieder einen Meflias. Im Jahre 1157 rumorte ein falfcher Meſ⸗ 
Ras in Cordova, und 10 Jahre fpäter prebigte ein »Borläufer« in 
Ge; und ein anderer in Arabien, von denen Letzterer, zue Steuer 
der Wahrheit, fi den Kopf abfchlagen laffen und felbft wieder auffes 
vn wollte. Aber der Kopf blieb herunten (Mofche bar Majemon in 
Surtorfs: Institutio epistolaris hebraica ©. 453. 455). Nicht lange 
hierauf gab ih am Euphrat ein Zube für den Meffias aus und 
wollte, zum Zeichen feiner Sendung, Abends mit dem Ausſatze ſchlafen 
Wangen und Morgens rein aufgeftanden fein. Er kam aber eben fo 
m, wie 20 Jahre fpäter David Almuüffer, auch David Eldavid 
m David Elroi genannt, in der mediſchen Stadt Amaria, welder 
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in der Cabbala practica und in ber Zauberei fo wehl erfahren war, daf 
er ſich unfihtbar (!) machen Eonnte '). Rab dem Schalſchéleth 
haffabbala Kol. 3%, Col. 2 -fland im Jahre 5260 nad Erfchaffung 
der Welt (— 1500 n. Chr. &eb.) inner den Gränzen Oeſterreiche 
ein Jude auf, Namens Rabbi Aſcher Lémle, ein Deutſcher von Ge 
burt, welcher fi für einen Propheten ausgab unb (den Juden) fegte, 
daß fie faften und mit Buße fich befebren follten, weil das Heil uch 
fei. Und der gefammte Golus in Italien glaubte feinen Worten, sm 
ein Jeder befehrte fi von feinem boͤſen Weſen, nach allem feinem Ber 
mögen, fo daß es zu verwuntern und ſchier eine Buße, wie die gu Ri 
nive, war. Es ftarb aber verfelbige Mann (Komle) und der Meſſiet 
fam nicht ; und es verurfachte derfelbe einen großen Abfall. Denn al 
bie Ginfältigen fahen, daß der Meifias nicht gefommen war, fielen fe 
ab; jenes Jahr aber wird das Buß-Jahr genannt.“ Auf das Ja 
1066 berichtet Johannes a Lent I. c. S. 60—79 von dem Bfende: 
meſſias Sabbathai Zevi, aus Smyrna, der großen Anhang uatır 
den Juden gefunden hatte, aber, von ben Türfen gefangen genommen 
und mit dem Tote betroht, fammt feinem Weide zum Islam übe: 
ging ?). Ebendaſelbſt findet fih auf das Jahr 168% die Nachricht vor 








1) Johannes i Kent (Schediasma historico-philologicum de Judaeorum Pseude-Nesıs 
Herbern. 1683. 4.) erzäblt nach Georg Stengel's: 2. -Yuch der Gremmd. 
Kap. 3, ©. 51, kaß im Jahre 1722 ein junger Abbe zu Worms ein habſdel 
Autenmäbchen zum Halle gebracht, und fofort, mittel einer Lift, die leichezue⸗ 
bigen Aeltern tesfelben bahin vertröftet hate, daß ihre Tochter, als reine Jan 
frau, den Meſſias gebären werbe. Tie turch ein Aſtloch bes Schlaftammel» 
dens fpebirte Freudenbotſchaft gelangte bald zur Kenntniß der gefammten Ib 
bifchheit in und um Worms; aber als bie fehnliht erwartete Stende IM 
wurbe bie „Jungfrau von einem Mädchen entbunden. Eifenmenget ll 
664-666. Iyig Feitel Stern hat diefe Erzählung in feinem -&gabltb 
gärtle- (oben S. 320 sub 4) &. 132—152 mobernifirt. 

2) Es liegt und ein Buch vor, mit dem in mehrfacher Bezichung hieher geherigt? 
und beachtenswerthen, breimaligen Titel: „Curieuser Machrichten us DB 
Mei der Beſchnittenen, Erfte Unterredung. Zwifden Sebe 
thai Sert, Einem In tem vorigen Seculo in ben Morgenlänvern badRr 
ruchtigt gewefenen Zubiichen Ergbetrüger; Und dem Fameusen ZBürtenberg# 
Avanturier, Jud Joſeph Süß Dppenheimer, Worinnen Tieier beit I 
fehnittenen Spitzbuben Leben und Begebenheiten entdedet, und noch andert IM 
Ertanntnuß Jubiſcher Geſchichte, Gebräuche, Geremonien dienliche und Air 
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m gelehrten Juden aus Ciſenſtadt, Mardoch ai, ber A durch 
uosn Lebenswanbel und eifrige Bußpredigten auszeichnete und zeits 
lis die “Hoffnung Jorael's in Deutſchland und Italien zu erfüllen 
su. Im Jahre 1708 grünte biefe Hoffuung unter ben polniſchen 
den neu auf; es zogen 31 Familien, zufammen 120 Köpfe ſtark, nad 
ufaleu, weil daſelbſt ſich eine füße Duelle eröffnet Haben follte, dort, 
früßer der Tempel Rand. Sifenmenger IL 666. 667. 

it der Annahme einiger Mabbinen, daß der Meſſias längfi ges 
en fein müje, hängt natürlich der dritte Fragepunkt bes 13. Ras 
Be im 2. Theile des »entbedien Jubentgums« zufanmen, wemlich 
KFrage nach dem Orte, »wo er, feitdem er geboren if, ich aufs 
ie.» Darüber walten zweierlei Aufichten. Unter den neum oder breis 
ha Renſchen, weldye, neben dem Vogel Phönix (oben &. 137), ohne 





wöürbige Sachen mit angebracht werben. Gedruckt zu Cana in Salilia. 1738.“ 
4. 94 Seiten. — -Der carisusen Nachrichten u. |. w. Zwehter Theil. 
Darinnen tie Unterrebung zwiſchen dem Sabalkad Sert, und dem fameu- 
sen Iuden Joſeph Suͤß Mppeubeimer fortgeiehet, Und bes Letztern Leichtfer- 
tige Gtreihe, und Lanbes-verberbliche Unternehmungen , nebſt dem, was bey 
feiner Befangennehinung und würklich erfiandenen Berhafftung feit einigen 
Monathen, biß zu berfelbigen Endigung passiret, Unparthepifch erzäplt wird.- 
Frankfurt und Leinzig 1738.4. 86 Seiten — » Der curieusen Machrichten u. | w. 
Beitter Theil. Darinnen die Unterrebung u. f. w. fortgefeget, Und dasjenige 
was biß und nach des Letztern DVerurtbeilung vorgegangen. Unpartheiliſch er- 
jehlet wird. Sranifurt und Leipzig. 1738. 4. 70 Seiten. Mit einer „wahren 
Abbildung besjenigen eijernen Galgen unb Kefichs, worinnen ber Görper bes 
gehenden Juden Joſeph Süß Oppenheimers, verwahrlich aufbehalten 
wirb.- Tab biefer Abbildung beigefügte Chronoſtichon weist auf den 4. Feb⸗ 
mar 1788. W. Hauff har befanntlich eine, auf ben zweiten Helden die 
ſes Schriftſtückes bezügliche Novelle: „Jude Säüf- (Ltuttgart. 1830. 12.) 
geſchrieben. Unſere Lejer müflen ſich vorläufig ſchon mit diefer „Largen« lite 
rariſchen ·Notiz⸗ begnügen- (cf. oben S. 39. 55. 56), Fa wir vor ber Hand 
noch nicht wiſſen können, ob wir auf ben höchſt inftruftiven Inhalt diefer felt- 

ſamen Machrichten aus dem Reiche ber Befchnittenen« fpäter noch 
eismal zurüdtommen werben, zumal uns ein -jübifcdger- Collaborator an 
bez, von ber -«Morgenpofl-, ber -Borflabtzeitung- und andern Wiener 
Tagblättern fo uneigennüßig angeftrebten , allgemeinen «Hriptlich - europdis 
faen,- und fpeciellen -MWiener--»Boltsbilbung- auch rüdfichtlich des 
erſten Helden tiefer -Nachrichten- in ten -Sabathianern« theilmeife zu⸗ 
rergekemmen iſt 
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den Tod zu often, In das Baradies gekommen ſtud, MR and ber 
Meſſias (oben ©. 141), und Rabbi Jehé ſcha ben Levi Halte da 
hochſt Intereffante Aubienz bei demſelben (oben ©. sis—eı) WE 
müflen bezüglich des nähern diesfäfligen Radhweifes auf Bifenmenger 
1. 829. 830. 865871; II: 302 - 306. 668 verweifen, und weilen 
nur aus bem: Avodaäth hakkéodeſch Kol. 55, Eof. 2, Ray. 18 ie 
Stelle Herfepen: »Unſere Rabbinen, gefegueten Andenkens, Gaben vu 
eine Tradition gelernt, daß der Meflias, der Sohn David's lebendig in 
dem Barabiefe, bis auf den heutigen Tag, ſei- Die Fabel von MER 
Jehséſcha ben Levi findet ih auch in dem Talmab: Traciet Mb 
thnv6th Fol. 77, Gol. 8, und feine Frage an Elias: “WE WE 
Meſſias fi aufhalte,u“ mit der fellfamen Antwort: „an den Piel 
ten von Rom,“ im talmubifhen Tractate Sanh«drin Well 
Col. 1, hat unter einzelnen Talmud⸗Auslegern die Anfidht erzeugt, daß 
er fi) zeitweilig in der irdiſchen Statt Rom aufhalte, »bis er fie nem 
li zerftören wird, während Rabbi Salomon die Worte des Prephe⸗ 
ten Elias: »An den Pforten von Ron“ dahin verſtanden wien 
will, daß »der Meſſias an jener Seite des Paradieſes fi aufhaik, 
welche den Pforten der Stadt Rom gegenüber liegt. Näheres bie 
beide Anfichten bei Gifenmenger II. 668-670; 680 - 696. 

Der vierte Fragepunft, warum ter Meſſias bisher ned 
nicht gefommen fei, erledigt ſich bei den Rabbinen aus zwei ie ' 
fachen, nemlih: 1. aus der Unbußfertigfeit der Juden, nad De 
vid Kimi, Behai, dem Chiſſuk emunah u m. a., ja fe 
nad) dem Talmud: Tractat Sanhédrin Fol 97, Gel. 2, sbwel 
nah Rabbi Bechai der Meffias, troß ber Unbußfertigkeit ber Zube 
doch zur beflimmten Zeit fommen wird, und obwohl der oben angeführt 
talmudifche Tractat, ol. 97, Eol. 1, anderfeits die Zeit der Ant 
bes Meſſias wieder als eine Zeit der Sündengräuel kennzeichech 
wo die Synagogen »Hurenhäufer« fein werben, wo bie »MBeisheit Det 
Scähriftgelehrten ſtinken wird,“ too -Sene, bie fi vor der Sünde ir | 
ten, verachtet fein werben,“ wo »das Angeficht der Leute, wie das in 
geht der Hunde (unverihämt) fein“ und „die Wahrheit mung | 
wird (Ifai. 59, 15),« wo »junge Knaben die Alten beſchämen, we e 
Alten vor den Jungen Reben“ müflen, wo bie Tochter wiber DR 
Muster, die Schnur witer ihre Schwieger fi auflehnen und ber Get 








ou dem Mater ſich nicht ſchamen wirb,- wo »bie Unverfchämtheit übers 
sup groß und der am meiſten geachtet fein wird, welcher ein unges 
pter Menſch iſt, wo »der Weinkod feine Frucht tragen und der Mein 
och theuer fein wird,“ wo »bie ganze Maldhurh aus lauter Minim 
en ©. 129 sub 19) befichen und Niemand fie befirafen wird.“ Das 
täßere hierüber bei Gifenmenger Il. 671—673, welcher zulegt meint, 
uß biefe Beit der Gottlofigkeit und des Sabbufäismus gerabe bei der 
alunft des chriſtlichen Meſſias berangebrochen fei, währenb wir noch 
berdies glauben, daß das, vom Talmud gleichfalls angerufene, (50.) 
Iepitel des Propheten Iſaias, und biefer überhaupt vom 49. Kapitel bis 
Eude feiner Prophetie den Rabbinern ex post die Augen öffnen 
ie, oder daß fie wenigſtens an dem «Meform«sJudenthum ber 
wart und feinen Früchten einen und ben andern Zug des eben 
hrten talmudiſchen Bildes finden, und in fo fern die Zeit ber 
ft des Meſſias nahe herbeigerüdt glauben könnten. — 2. Eine 
ndere »Trfache, warum der Meſſias nicht kommt«, liegt in der rabbis 
Ichen Lehre von der Präeriftenz und Wanderung ber Menfchenfeelen, 
he wir oben ©. 145. 146. 149. 150 fo furz, als möglich, ſkizzirt 
ben. Ciſt wenn »alle Seelen vorhanden, resp. aus dem Guf hervor: 
amgen find, welche Gott zu fchaffen gedachte, wird au der Sohn 
vid's fommen.« Das »Hervorgehen der neuen Seelen aus dem Guf« 
» aber erft flatt finden, wenn die »Bilgul- und »Ibhbur« ber 
s vorhandenen Seelen vorüber ift. Ifai. 57, 16 foll, nad dem heb⸗ 
Yen Terte, diefer Anſchauung im Talmud, Tractat: Avéda fäara 
5, Sol. 1, und bei mehrern Rabbinen (Gifenmenger II. 673— 
zu Brunde liegen, das richtige Verſtändniß der erſten Worte in 
. 5, 1 aber foll nah dem Talmud: Tractat Avsda färal.c.; 
hodrin Kol. 38, Bol. 2 auf die diesfüllige Vorwiſſenheit Adams 
wvelchem Gott ein »jegliches Geſchlecht und feine Prebiger-, ein 
es Geſchlecht und feine MWeifen«, ein jegliches Geſchlecht und 
ſorſteher gewieſen habe (oben S. 145), und, nach einzelnen rab⸗ 
u Schriftſtellern, durch Raſiel (oben S. 97. 230) in einem 
Buche verzeichnen ließ, das, nach der eriten Eünbe, zwar von 
Rog, aber auf jein flehentlihes Bitten durch Raphael zurückge⸗ 
de, auf Seth und Abraham fi vererbte und bis zur Zeit 

96 Hiskias vorhanden war. Gifenmenger Il. 675—677., 
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Das erfie Moment des fünften Fragepunktes, ober bas: 
»Wann« der Anfunft des Meſſias auszuforfchen, it fhon im Talmud, 
Tractat: Sanhédrin (Kap. Ehelef) Fol. 97, Eol. 2, werboten, und 
Rabbi Mofhe bar Majemon fhreibt (Iggéreth Hatteman Fol. 1%, 
Eol. 3): »Die Weifen, geiegneten Andenkens, haben uns verboten, der 
Zeit der Ankunft des Meſſias nachzurechnen, weil bie gemeinen Lent 
fih datan ärgern, und etwa in einen Irrthum gerathen, wenn fie fehen, 
daß die (nad'gerechnete) Beit herangekommen und Er doch nicht erſchie⸗ 
nen ift. Deßwegen fagen die Weifen, gefegneten Andenkens, ber Geil 
möge Denen zerberjten, welche die Zeiten ausrechuen, weil Re dem Belk 
ein Aergerniß find. Deßhalb haben die Weilen wider fie gebetet, daß ik 
Gemüth zerberften und ihre Rechnung zu Nichts werden möge.“ Hab 
Rabbi Ifaof Abarbenel (Roih amanah, 1. Kap., Fol. ö., Gel. 1) 
bleibt allerdings „ber (12.) Slaubensartifel« ftehen und »es if nöfkg 
zu glauben, daß Er gewiß fommen, und nicht ausbleiben werte, un 
wenn Er ſchon verweilet, jo warte doch auf Ihn! Es gebührt fid jedod 
nicht, daß man Ihm eine gewifle Zeit feße und Stellen (der h. Schrift) 
in Betrachtung ziehe, um die Zeit feiner Ankunft zu ergründen ').- Ja 
es ift nahl.c. Kup. 1%, Fol. 20, Sol. 1 „die Ankunft des Meſſias bei Ihm 
(bei Bott) verborgen und bei jeinen Echäpen verfiegelt- und nad dem 
Soharſchädaſch Yel. 10, Col. 2 erklärt Gott Iene vollends ald 
«Narren, »welche die Zeit des Meflias ausrechnen wollen, weil es eine 
Sache« fei, tie Er »niemals (?!) offenbart habe. Noch fchärfer fprit 
fich Hierüber Nabbi Menaffe ben Israel aus (Mifceh Jisraél 16. 
Kap., Kol 49, Eol.2; Fol. 5°, Col. 1), indem er aus 5. Mof. 32, 3; 
Ifai. 63, 4; Dan. 12, 9 die abjolute Verborgenheit der Ankunft des He 
ſias urgiren, tas Vorherwiſſen Daniel's aber auf Wachsſsthum und Fall 
einiger Könige reitringiren will, und den Weifen, gefegueten Andenfne 
vecht gibt, wenn fie aus dem *geſchloſſenen Mem (M.) in der Miütebed | 
Wortes: Lemarbeh (Ifai. 9, 6) auf tie Verborgenheit diefer As 
funft »bis zur Zeit tes Endes“ fließen; intem er enblich mit bern 
Worten zu erfennen gibt, daß die Nabbinen: Saadias, Moſche bat 

1) Rabbi Iſaak Abarbenel fällt von diefer Vorſchrift felber ab, wenn er Mi 
jene jeſchaa Fol. 81, Col. 1) das Ente bes 4. Bolus auf das Jahr 5291, ei 
nach Rabbi Bebslja, bie Ankunft des Meſſias auf das Jahr 5269 oter 5294 a0} 
Eiſchaffung ter Welt anfegt. Eifenmenger I. 679. 682. 69. 
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Majemön (di), Molde Bar Nachman, Levi ben Gerſon, Gas 
lomon, Abraham bar Ghija, Abraham Sachuth, Mordechai 
Dato und Don Iſaak Abarbenel () »geirrt« haben, »weil fle bie 
Zelt der Grlöfung erforfchen und ergründen wollten. »„Bifenmenger 
DI. 676-678. 688-690. 

»Aber dem ungeachtet haben die Juden (doch) vielfältig der Zeit 
nachgegrübelt und nachgerechnet, wann der Meflias kommen foll.« So 
wird diefe Ankunft im Talmud: Tractat Sanheprin Fol. 97, Col. 
2 in das 85. Jubeljahr der Welt (531 n. Chr.) geſetzt. Aehnliches Ans 
bet A im Tractate: Av6da fara Kol. 9, Eol. 2; anderer rabbinis 
fer Anfisten zu gefchweigen, unter denen befonders Rabbi @edäls 
je's Zuſammenſtellung (Schalfcheleth hakkabbala Kol 36, Col. 1) her⸗ 
vortritt, nad weldher einzelne Worte von Habakuk 2, 3, verglichen mit 
Dan. 12, 12; von Mala). &, 5, verglichen mit 1. Mof. 49, 10; von 
2.Mof. 15, 9; von Job 38, 7; von Dan. 1&, &1. 42, verglichen mit Dan. 
1%, 13; von Iſai. 9, 7; von 5. Mof. 31, 18; von Dan. 7,25; 12, 7; 1%, 
11. 12, mittel der Gemätria und anderer Zahlenkünfte, das »Wann« der 
Ankunft des Meflias tarftellen fellen. Ginzelne Rabbinen, deren Namen 
Gifenmeuger ll. 683—687 beibringt, find für die Jahre 5118. 5290, 
und Mabbi Gedaͤlja felber für das Jahr 5358 nach Erfchaffung der Welt, 
Lepterer gründet feinen gemätrifchen Beweis auf 4. Moſ. 24, 17, 
zufammengehalten mit einzelnen Worten in 4. Mof. 25, 11; in 1. Mof. 49, 
1; in 2. Mof. 15, 2 u. 15; in 3. Mof. 25, 58. 49. Rabbi Bechai gibt 
ans einzelnen Worten von Ifai. 9, 7 (oben S. 416) die Regierungszeit des 
Meſſias auf 837 Jahre an, welche nur vom Jahre 6000 nah Erſchaffung 
ber Welt abgezogen werden darf, um das Jahr der Ankunft des Meſſias zu 
ermitteln. Andere rvabbinifche Zeitermittlungen haben wir oben ©. 40% 
sab 2 zum erfien Bragepunft tiefes (13.) Kapitels gebracht. Die Alles 
gerie und Analogie der Zahlen ift hier bereits in abgefchnafte Wills 
Hrlicgkeit und müflige Spielerei ausgeartet; fie trägt fchon jenen Aus⸗ 
ud widerlicher Formverzerrung oder blöder Inhaltsleere, welche das 
Mentlihe Auftreten des nachchriſtlichen Judenthums in ber Geſellſchaft, 
ta der Wiſſenſchaft und Kunft, troß der Gaben eines fchnell eindringens 
den Berftandes, einer orientalifh ſchwunghaften Phantafle und eines 
Mtärlich weichen Semüthes, unbarmherzig kennzeichnen, wie wir ſchon 
wieberholt, 3. B. ©. 32. 45 f. 95. 145. 211. 217. 227. 274. 287 ff. 
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319 f. 353. 376. 382% bemerften. Endlich bleibt es ſolchen @rübeleien 
gegenüber eine unwirffame Ausrede, wenn felbe 3. B. im Nézach 
Jisrael Kay. 40, Fol. 50, Col. 3 dahin ausgedeutet und entſchuldigi 
werden, »baß Alles, was die Weifen von dem Ende gemeldet Haben, 
nicht fo zu verftehen fei, als wenn fie geurtheilt Hätten, daß es gam 
gewiß in felbiger Zeit und in felbiger Stunde fein werde, fonbern nut, 
daß fie dadurch uns tie bequeme Zeit entvedt Haben, in welcher das 
Ende billig fein follte, und daß es bis zu felbiger Zeit ih gar nicht 
gebühre, daß das Ende fei.“ 

Mir haben fchon oben beim dritten Fragepunkte dieſes (13.) 
Kapitels darauf hingewiefen, daß, nad einigen Nabbinen, ber Meffied 
fih zeitweilig in der Stadt Nom aufhalten foll, »bis er fie nemiid 
zerftören wird.“ In ähnlicher Weife haben denn auch mehrere Rabbiun 
die Ankunft tes Meflias bis zur Zeritörung der Roma aeterna vertagl. 
So Ifaat Abarbenel (Mäjene jefhia Fol. 39, Gel. 3) zu Dan. 7, 
13, mit Beziehung auf Rabbi Eliefer’s Nuslegung von Ifai. 21, 15, 
welcher fchreibt: »Die Kinder Ismael's (die Türken) werben in ten 
legten Tagen drei ungeflüne Kriege führen; erſtlich auf dem Werte, 
wie gefagt wird: »»fie fliehen vor dem (blofen) Schwerte ;u« zmeitent 
auf tem Felde, weil gefagt wird: »»vor dem geſpannten Bogen :«; und 
drittens in der großen Statt Nom, welcher Krieg ſchwerer fein wird, 
als die drei vorhergehenden, weil gelagt wirt: »PRund vor dem fr 
ren Krieg.«« Und von bannen wirt der Schn David's ber 
fommen und Beibder (der Chriſten und Türken) Untergang au 
[hauen Und von dert wird er in das Rand Israel kommen, wi 
(Iſai. 63, 1) gejagt wird: nn Mer ift Der, jo von Edom kommt, mü 
befprügten Rleivern von Bosra (oben ©. 131 sub 1)?«« Hieburd 
wird offenbar, daß ter vornehnifte unter den Kriegen, welche zur Zeit 
ber Grlöfung fein werden, mit dem edomitiſchen Wolfe (oben! e 
und S. 132 sub 5. 7. 8) geführt werten foll. Weiters wird geft® 
bart, taß ertlih Rom zerftört werben une darnach ber Kimg 
Maſchiach kommen fell; deßwegen gedenft Daniel erftlich der Zr 
ſtörung Rom’s und darnach der Grlöfung Israels... Wenn bier 
Jsmaeliten als die Befieger ber Chriſten hingeftellt werben, jo wahl 
e8 der Gregefe Abarbenel’s keinen Eintrag, wenn er an aunden 
Orten den allertings vieldeutigen Ausdruck: Räarae (chen E. 18 
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sub 48) fubfkiiuiet uns ſich (1. c. Kol. 59, Gol. 2) fogar auf den Tale 
mud, Tractat Joma, 1. Kap., resp. auf eine ⸗Tradition der Rabbi⸗ 
nen, gefegueten Audenkens, beruft, nach welcher »Rom durch bie Bers 
fianer (fo überfegt Gifenmenger 11. 601) fallen wird... Eine Bers 
muibung und Hoffnung, deren Brfällung noch weit mehr in nebelgrauer 
Gerne liegen mag, als bie Zerſtoͤrung Rom’s, welche (Peſikta [os 
tärta ol. 58, Col, 2, PBarafcha Bälck) von den »Börfianern« = 
Iuben felber erwartet wird: »Zum zweiten Male wirb eine Stimme 
von Himmel fommen und (zu den Söraeliten) ſprechen: Gehet Hin nach 
Tom, und übel dafelbſt meine Mucke, wie (Gzech. 25, 1%) gefagt wird: 
euch will mich durch mein Volk Jorael an Cdom räcden.«« Alsdann 
werben bie Joraeliten vor Rom ziehen, und es wirb eine Stimme vom 
Himmel zum dritten Male fommen (und fagen): Thut damit, wie Jos 
fun mit Jericho gethan Hat. Darauf werben fie die Stadt umringen 
and mit Pofaunen blafen, und zum fiebenten Male laut fehreien (5. 
Moſ. 6, 4): »»Höre Israel, der Herr, unfer Gott, iſt ein einiger 
Gott-«! Alsdann wird die Mauer der Stadt niederfallen, und fie wer. 
den Hineingehen, und barinnen ihre junge Mannſchaft todt auf ihren 
Straßen finden, wie (Ierem. 49, 26) gefagt wird: »»Darum wird ihre 
junge Mannfchaft in ihren Gaflen fallen u. |. m.un Nach Diefem wers 
ven fie den ganzen Raub derfelben (Stadt) fammeln, und ihren Gott, 
und den David, ihren König, fuchen, und ter König, der Maſchiach, 
wird ſich alsbald offenbaren und zu ihnen fagen: Ich bin der König, ber 
Naſchiach, auf welchen ihr gewartet habt! Er wird auch zu ihnen fprechen: 
Nehmet das Eilber und das Gold! Umd fie werden es nehmen, wie (Ifai. 
w, 6) gefagt wird: “Die Menge der Kamele wird dich bedecken.«« 
Rach Rabbi Bechai (Cab halkémach Kol. 48, Col. 1; Nuslegg. ber 
5. Büch. Mof. Fol. 63, Bol. 4, Paraſcha Schensth) wäre der Mefs 
ſias felber ber Zerfiörer Rom's, aus dem er hervorgehen wird; 
dieſes Alles foll aber in Iſai. 26, 5. 65 27, 10 vorhergefagt fein. Nas 
ticlich wiſſen Rabbinen, wie Abarbenel (gu Ifai. 33, 5—16; Com⸗ 
mt. Fol. 53, Bol. 2), im Boraus ſchon eine Menge Details über bie 
Unftige Zerſtörung Rom’s durch die »Perſianer« oder »Börfias 
Kerze denn bei der zweifellofen Ideutitaͤt Bosra’s (Vers: 6) und 
Roms, welche fon aus etymologijch s fortifitatorifchen Gründen fi 
herausſtellt, in wie fern Bosra eine »feften Stadt bedeutet, und 
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Rom eine »fefte« Stabt if, find die »Schwefelbaͤche⸗ (Bers: 9) ganz 
natürlid) die »Tiber und der Tarfino bei Rom.» So flieht es [en 
»in dem Buche: JSelanmebönu« und »in dem Targäam bes Je⸗ 
nathan« (oben S. 380). Abarbenel if ferner mittelft der Gemäkis 
fogar fon dem „Jahre nad der Erfchaffung der Welt“ auf ber Eye, 
in welchem Rom zerftört wird; denn die hebrälfchen Gonfomanten des 
Wortes: Bösra, machen, „wenn man 5 für 5000 gelten läßt“ (), ge 
sabe das Jahr 529% (— 153% nad Chriſti Geburt; vergleiche übr⸗ 
gens noch oben S. 416 die Anmerkung). »Unb wer weiß, ob nik 
die Propheten, auf welden ver Friede fei, gerade deßhalb die GiaN 
Mom Bösra geheißen haben !!« „Habe ich (Rabbi Abarbenel) doch fen 
allbereits in dem Bude: Mäjene jefhun und in bem Buche: Jeſchroͤth 
Miſchicho darauf hingewiefen, was unfere Weifen, gefegneten Andentent, 
von einem Buche melden, das unter den Schäßen Rom’s gefunden 
wurde, und in welchem gejchrieben fland, ba die Stadt Rom im Jahre 
5292 nad der Erſchaffung der Welt verwüftet werben fell, und wel 
fie (die Propheten ?) ſolches durch eine Tradition wußten, fo haben ft 
Rom Bösra genannt, welches eben fo viel an der Zahl auswirft (mems 
lih: 5292).« Quod erat demonstrandum. Aber Rabbi Abarbenel 
fiehbt an Rom auch Vers: 10 ſchon im Voraus erfüllt; denn es wir 
Rom »gerade fo ergehen, wie Sodoma und Gomorrha, und wie Be 
bel«, »welche — umgefehrt worden find ().« Sa, "weil biefe feſte, 
große Stadt (Rom; cf. oben ©. 131 sub 1) die Welt mit 
ihrem Glauben in Irrthum gebradt bat, und weil fie ein 
Wohnplap der Cardinäle und Bifchöfe, als der Häupter ihres 
Glaubens, ift, fo wird es nicht mehr als billig fein, daß fie ⸗⸗in 
alle Ewigkeit zerftört werde, und daß Niemand mehr durch dieſelbe 
fhreite.un Anftatt ihrer Biſchöfe und Earbinäle, werben fe 
»ndie Rohrdommeln und Igel befigen, und die Nachteulen und Raben 
werden in ihr wohnen,«« welche nichtswerthe und verfluchte Thiere usd 
Vögel find. Es wird auch der heilige und gebenedeite Gott “„die He 
ſchnur der Einöde uud das Richtblei der Verwüflung darüber ſpar⸗ 
nee“ (Bers: 11), das ift, Er wird fie zerſtoͤren, verwüſten und ver⸗ 
derben und nicht bauen. Auch die Worte (Bers: 12 nach dem Hebräi 
fhen): »»Sie werden ihre Edeln nennen, und es wird fein Körigreich 
dafein u. f. w.uu gehen auf das gedachte Bösra, und erweifen es, Dei 


es die Stadt Mom ſei, weil in berfelben Edle find, welche Fuͤrſten fin), 
gleichwie die CTdeln von Juda waren, und es find diefe die Garbinäle 
uud Bifchöfe, welche mit ihrem Papft (Afifjor) darinnen find. Sie wers 
ven aber nicht nılt dem Namen: »»Königreich““ genannt, — — — — 
weil Tein König über fe herrfcht. Und ſiehe dieſe Bdeln und »»Würften, 
weiche in ihr (in Rom) find, werden zu nichts werben,«“ und an ber 
Stelle, an welcher in Bösra- große Paläfte für jene Cdeln und Fürſten 
Waren, ba werben num in biefen »»Baläften Heden, Difteln und Dörs 
wer in den Burgen aufwachſen, und fle (Rom) wird eine Wohnung 
Wr Drachen und ein Hof der jungen Gtrauße fein. — — — Die 
Selen, Difteln und Dörner, wie in einer wilden insbe, werben fie 
dert aufwachſen; weber Schafe noch Rinder werben dort weiden, fons 
ern nur Drachen und junge Strauße werben dort wohnen. »»Marber 
umb Geyer werben dafelbft einander begeguenn« (Bers: 1%), Wworuns 
tee verfchiedene Battungen der böfen Thiere, verflanden werden, »»und 
ein Salt (oben S. 246) wird dem andern rufen«« (ibidem Vers: 
18); es iſt aber diefes Wort: Sair ein Beinamen der Teufel, wie es 
(3. Mof. 17, 7) genommen wird: »»Und fie follen Hinfür ihr Opfer 
nicht den Seirim (— Feldteufeln) opfern.«“ So »„»wirb dafelbft die 
kilit h (oben S. 247— 2350) raften und ihre Ruhe finden«« (ibidem 
Bers: 14); es wird aber darunter jene Teufelin verftanden, welche 
von unfern Weifen, gefegneten Andenkens, Lilith genannt wird. Denn 
fe Hat auch Jonathan (oben S. 380) die Worte: Seirim und 2ilith 
derch die Worte: Schedah und Schedoͤth (— Teufelin und Teufelinen) 
ſüberſetzt. Es wird aber dadurch Gleiches mit Gleichem vergolten wers 
den; denn dafür, daß Bösra — Rom der heilige Ort des edomiti- 
fen Gottes und ihrer Abgötter geweſen if, wird es nun ein Ort 
der Teufel und Geiſter fein.“ So Rabbi Abarbenel nit blos zu 
al. 33, 5-16, fondern au im: Mafhmia jefhua (Fol. 17, 
Gel. 4; Fol. 18, Col. 1) und zu Jerem. 549, 7-22 (Gommentar 
el. 147, Col. 3). Rabbi Bechai aber führt (Auslegg d. 5 Büch. 
Def., Fol. 36, Col. 2, Paraſcha: Vajiſchlach) aus dem Pirfe hecha⸗ 
WG die Beringfügigkeit der zerftörten Roma mit den Worten an: 
Wenn Jemand zu feinem Nebenmenfchen fagen wird: Da haft Du bie 
Ttadt Rom für einen Pfennig, fo wird Diefer Jenem antworten: Ich 
Bag fie nicht!« Bifenmenger Il. 690—696. 
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So gibt es denn nihte Neues unter der Sonne! Der Bayk, 
die Kardinaͤle und Bifchöfe zu Rom waren fon dem alten KRabbi 
Abarbenel ein Dorn im Auge, und wir wundern uns im Sommer 1856, 
daß die jüdiſche Tagespreſſe in Deutſchland und Oeſterreich, trotz ihrer 
»Kicchenfreundlichfeit«, mit den vorgeſchobenen Poften des jungen Ita 
liens in London und Turin gegen Rom Chorus mat?! — Der gut 
Rabbi war ja ein »Borläufer ber NReformation« und ein »Borläufer 
Luther's insbefontere, in wie fern er bie angezogenen Stellen ber Bra 
pheten Iſaias und Jeremias eben fo gegen Rom und ben Bapf aus 
gebeutet hat, wie Luther und fein Anhang die »Hure von Babel- zab 
den »Antichrifte in der Offenbarung des Apoflele Johannes. 

Das zweite Moment bes 5. Fragepunktes, nemlich wie be 
Meſſias Fommen werde,“ beantwortet Bifenmenger U. 696688. 
Elias, der Engelsfhüler (oben S. 2:0) und Prophet , urfpränglid 
ober doch fpäter felbit ein Engel, mit feltiamen Aufgaben und Geldi 
den (oben ©. 245. 246), welder, im beftändigen Verkehre mit nad: 
chriſtlichen Ratbinen (TZalmud: Tracat Chagiga, Fol. 15, Col. 8; 
Bäva mezia Fol. 59, Col. 2; Fol. 11%, ol. 2 cf. oben S. 220 Rum; 
Berachoͤth Tel. 3, Eol. 1; Kol. 58, Col. 1), nah Rabbi Menden 
von Recanat (Nuelegg. d. 5 Büch. Moſ. Fol. 129, Eol. 3, Barafda: 
Pajifra), einmal fogar »aus der hohen Schule des Firmamentes,« als 
»Gott eben bie Materie von den Opfern ſtudirte,“« in die hohe Schule 
zu Tiberias niederftieg, um dem Rabbi Schimon ben Jochai, im Auf 
trage Gottes, bie Streitfrage zur Entſcheidung vorzulegen, ob man aud 
im fünftigen Leben eſſe und trinfe (Gijenmenger J ı1. 1X 1); 
Elias, welcher ten legten Sündenrent feiner Klienten in der Hölle auf 
fih nimmt, um fie in das Paradies zu führen (oben S. 233), und hir 
jelbit ven Meſſias tröftet (oben S. 220), wird »drei Tage vor dn 
Ankunft des Meſſias auf den Bergen Jerael's ſtehen, über fie weise 
und flagen, und zu Ihnen fprechen: Ihr Berge des Landes Jeraeh, 
wie lange ſteht ihr in einem bürren und veröbeten Lande? Und je 
Stimme wirt von einem Ende der Welt zu bem andern gehört werden 

" Darnach wird er zu ihnen jagen: Der Friede fommt in die Bel 
wie (Iſai. 5%, 7) gefagt wird: »»MWie lieblich find auf den Dergen We 
Füße des Boten, der ten Frieden verfündigt..« Wenn bie Reſch«“ 
im (oben S. 129 sub 17) diejes hören, werben fie ſich erfreuen, um 
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Einer wird zu dem Andern fagen: ber Friede fommt für uns. Am zweiten 
Tage fonımt er wieder, fteht auf den Bergen Israel's und fpridht: Es kommt 
Gutes in die Welt, es fommt Gutes in die Welt, wie (l. c.) gefagt 
wird: »»Der gute Botſchaft bringt «« Am dritten Tage fommt er 
abermals, fieht auf den Bergen Israel’s und jagt: Das Heil fommt 
in die Welt, das Heil kommt in die Welt, wie (l. c.) gefagt wird: 
»sDer das Heil predigt.“ Und wenn er die Reſchoim fieht, daß fie 
alfo ſprechen, fo wird er zu Zion fagen: Dein Gott ift König, um 
dich zu Ichren, daß das Heil für Zion und ıhre Kinder, nicht aber für 
die Gottlofen komme« (Pefifta räbbetba Zul. 62, ol. 15 Jalkut 
Schimöni über Ifai. Fol. 53, Col. 3, Nr. 337). So gewinnt die An: 
rufung bes Gliad im Munde der Juden uud vielleicht ſelbſt Matth. 27, 
47 an Licht. Und wenn nach diejer dreitägigen Ankündigung der Meſ— 
Has fommen wird, fo wird er (nach dem Julfut Schimoni Fol. 28, 
Bol. 2, Nr. 98; Pirfe Rabbi Eliefer, 31. Kap.) "auf dem Eſel reis 
ten, welcher ein Füllen der Ejelin iſt, bie in der Tagicheide (der Schö— 
pfung) erjchaffen wurde«, bereits dem Abraham (1. Moſ. 22, 3) und 
den Moſes (2. Mof. 4, 20) diente, und jomit ſchon ein über bie 
Maßen alter Eſel it, der wegen feinen alten fteifen Gliedern feine 
Luftiprünge thun wird, wenn er nicht etiva bisher im Paradieſe fih aufs 
gehalten und von den heilfamien Kräutern tesjelben (oben ©. 220. 222 
die Anmerkungen) fich ernährt und bei Kräften erhalten hat,« wie Eis 
fenmenger II. 697 boshaft genug bemerft. Daß Zuchar. 9, 9 in den 
Kreis diefer Anſchauung gezogen, und jo die Meflianität Tiefer Stelle, 
wie fie Matth. 21, 55 Ich. 12, 1%. 15. 16 vorgeführt it, aud von 
ten Talmudiſten bejtätigt wird, geht aus Nabbi Salomon Jarchi's 
Auslegung zu 2. Mof. 4, 20 hervor, wo es heißt: »Das iſt der abjon: 
derlihe (!) Efel, welchen Abraham zur Bindung des Iſaak gefuttelt 
bat, und terjenige, auf welchem ſich ter Meſſias künftig offenbaren 
wird, wie gefagt it: »»Er iſt armı und veitet auf einem Gfel.«« Ja 
der Talmud jucht (Tractat Sanhédrin Kol. 98, Gel. 1) jegar uch 
eine andere, dieſer anſcheinend widerfprechente, meſſianiſche Stelle (Dan. 
1,13) dahin auszugleichen, daß er fügt: „Wenn fle (bie Juden) es 
werth find, fo wird Gr (ter Meſſias) »»in ten Wolfen des Himmels 
lommen ;u« find fie es aber nicht wert, jo wird er »ꝛarm und auf 
einem Eſel reiten us Die Farbe tiefes Eſels betreffend, führt ver 
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Talmud auf die Bermuthung, daß er »hunbertfärbig« ſei; bemm es Heißt 
1. c. weiter: »Es fprach der (perfiihe) König Gapor zu dem (talmım 
difhen Dector) Samuel: Ihr faget, daß ber Meſſias auf einen: Gel 
kommen werde; ich will ihm das vortrefflichſte Pferd ſchicken, welches id 
babe. Da antivortete ihm Samuel und ſprach: Haft Du denn ein Pferd, 
das hundert Farben hat?!« 

Das tritte Moment des 5. Bragepunftes, oder die Frage, »we 
her der Meſſias kommen werde,« ift fhon in der oben ©. 419 ange 
führten Behauptung Rabbi Bechai's erledigt. Es bezeichnet aber au 
das Targuͤm Jeruſchaͤlmi (oben ©. 380), in der Paraſcha: Bo, Rom, 
als ten Ort, aus welchem ber Meſſias fonımen wird. Es heißt nemlid 
dafelbft von der legten der vier merfwürbigen «Nächte: »In be 
vierten Nacht, wann die Welt ihre beftimmte Zeit vollenden wird, w 
erlöst zu werben, und wann bie eifernen Joche zerbrochen find, dann wird 
Mofes aus der Wüfte, und der König Mafhiah aus Rom kommen. 

Wir ftehen alfo beim 6. Fragepunkte diefes (13.) Kapitels, ober 
bei den »Zeichen ter Anfunft des Meflias.« Diefe find nad Rabbi 
Makkir's: Afkäth röchel, 1. Buch, 1. Theil, der Zahl nach zehn 
und werden von Gifenmenger Il. 698— 717 vorgeführt. 

Das erfte »Zeichen« ift das der „Drei beuchlerifchen Könige- 
und das Motto diefer Zeit: „Die Wahrheit mangelt“ (Sfai. 59, 
15). Die »gottlofen Ieraeliten, welche an der rlöfung verzweifeln, 
werten von Gott abfallen«, bie „Liebhaber der Wahrheit« Dagegen ſich 
in Höhlen und Klüften verbergen. »Alle tapfern Leute (Juden?) biefer 
Zeit werben hinmweggerafft fein, und alle Gläubigen aufhören. €o 
werden auch die Pforten der Mleisheit verborgen fein, und tie Welt wird 
verändert ftehen. Es wird zu dieſer Zeit weder ein König, noch ein Zürk in 
Israel fein, wie (Dee. 3, 4. 5) gefagt wire (die Stelle oben S. 299). 86 
werben auch weder Häupter der hohen Schulen, noch vortreffliche Münner 
Jakobs (Fürften der Eynagogen), noch treue Hirten, noch fromme und be⸗ 
rühmte Leute fein ). Die Ihüren des Himmels und die Pforten der Rah 

1) Iſt das nicht Zug für Zug bie jchon herangebrochene Zeit des -Reform-Jehr® 
thums, wie fie täglich mehr fich Fund gibt, und in Bonaventura Mayer! 
“Juden unferer Zcit- an zum Theil noch lebenden Rabbinen nachgemitk® 
wirb?! In ter That, unfere jüpifchen Zeitgenoffen Haben große Hoffnung, td 


ihr Meflias bald kommen wir, wenn anders bie »-Zeichen- eben fo fider m! 
untrügfich, als fie wirklich und beutlich fine! 
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rung und Erhaltung werben verſchloſſen ſein;« die »drei Könige« werben 
eben fo plöhlicdhe, al8 harte Verfolgungen der Juden deeretiren, benfelben 
zehnfachen Tribut auferlegen, fo daß Einer, ber zuvor achtfach gegeben 
hat, nun achtzigfach geben muß, und Dem, der nicht zahlen kann, werben 
fie den Kopf abhauen.« Während ter »neunmonatlichen- Beriode ber 
aflgemeinen Herrfchaft Rom’s (oben ©. 404) wird »ein Derfolgungsdes 
fret nach dem andern erfcheinen und jedes nachfolgende wird härter 
fein. Es werden auch überaus häßliche Menichen von dem Ende der 
Belt hervorfommen (cf, oben S. 103), und wer fie anfehen wird, der 
wird vor Furcht ſterben: und fo werben fie (diefe Scheufale) nicht nös 
thig haben Krieg zu führen, fondern alle Menfhen durch die Furcht, 
die fie erregen, töbten. Es wird aber ein Jeglicher (diefer häßlichen 
Menſchen) zwei Wirbel und fieben, wie euer, brennende Augen haben; 
auch werden fie fo fehnellfüßig fein, wie die Rehe. Zur felbigen Zeit 
werben bie Israeliten fchreien und rufen: O weh! O weh! Und bie 
fleinen Kinder der Jsraeliten werden fich entjeßen und es wird fich ein 
jedes hinter feinem Vater und hinter feiner Mutter verbergen und fas 
gen: D weh! O weh! Mein Bater, was follen wir thun? Ihre Vaͤter 
aber werden ihnen antworten: Wir find nun nahe an der Grlöfung 
Israel's.«“ — Das zweite »Zeihen« it das Zeichen der, Schwindſucht, 
hitziges Fieber und viele böfe Krankheiten, Per und Plagen erzeugens 
den, »Sonnenhitze« (cf. oben ©. 234), welder täglich taufendmal 
taufend Gojim's, ſammt den »gottlofen« Juden erliegen werden, obwohl 
fe hochgelegene Scmmerfige, Schlößer und Thürme fi bauen oder in 
fühlen Höhlen und Klüften fich veritedien, während diefe Hige den Ges 
echten zur Arzuei wird. Beides nach Mala. 4, 1. 2. Ja, „wenn Bott 
die Sonne aus ihrem Futteral treten läßt-, dann geht es den Gottlo⸗ 
fen fhlimm, wie Rabbi Ealomon Jarchi zu diefer Stelle behauptet! — 
Tas dritte »Zeihen« ift ein »Thauregen von Blut,“ ber drei 
Tage lang den Erdkreis bedecken wird, nad Joel 2, 30, den Gerechten 
ine Erquickung (Dan. 12, 3), den Gottlofen zum Tode, während bie 
Schwachen (Mittelmäßigen) durch das vierte „Zeichen,“ nah Oſee. 
14, 6, durch einen "zweiten Thau« von den fchädlichen Folgen bes 
erften befreit werden. — Das fünfte »Zeichen« ift eine »dreißig— 
tägige Sonnenfinfterniß,« nach Joel 2, 31; welde wieder auf: 
hören wirb nach Iſai. 24, 2%, nachdem bereits viele Gojim heimlich 


426 


Juden geworben find, laut Ion. 2, 9 nach hebräifcher Auffaflung. — 
Das fehste »Zeihen« ift das Zeichen der allgemeinen «neunme 
natlihen Serrichaft (cf. oben ©. 40% sub 2, lit. b. c. und 425) bes 
gottlofen Edom’s“ (oben ©. 132% sub 5. 7.8; ©. 133 sub 13) 
und des »Königs von Rom,“ «über die ganze Welt,“ umter welder 
dur bie »vielen Berfolgungen und Plagen« eine »große Abnahme 
und Minderung Israels“ erfolgen wird, nad Ifai. 59, 16. -Am Ende 
diefer neun Monate wird fih ter Meffias, der Sohn Joſephe, 
Namens Nehemias, der Sohn Chüfchiel’3, mit dem Stamme Ephraim 
und Manafle und Benjamin, fammt einem Theile der Kinder Gas 
offenbaren. Und wenn die Israeliten in allen Ländern kören werben, 
daß ter Meſſias des Herren gekommen ei, fo werden ſich einige wenige 
von einer jeden Landichaft und Stadt zu ihm verfammeln, wie in dem 
Seremias (3, 14) gefagt wird. — — Darnach wird der Meffias, ber 
Eohn Joſeph's, kommen, und fi mit dem ebomitifhen König im einen 
(harfen Krieg einlaffen und die Edomiter überwinden, fie haufen 
weife umbringen, auch den edomitifhen König tödten, das römifde 
Land verwüften, und einige Gefäße des Tempels, welche in dem Haufı 
des Kaifers Julian verborgen gelegen, herausnehmen und nad Jerufa 
lem ziehen. Wenn nun die Israeliten biefes hören werden, fo werten 
fie fih zu ihm verfammeln, und ber König von Aegypten mir 
Friede mit ihm machen. Gr wird auch alle Einwohner der Landſchaf⸗ 
ten, welhe um SIerufalem herum find, bis nach Damasfus und Asle 
Ion töbten, und wenn die Menfchen der Welt ſolches hören werden, fe 
wird fie eine große Furcht überfallen.« 

Mir fommen nun auf das fiebente »Zeichen«, nemlih das 
„Zeichen bes Antihrift's.« »Eine Marmorftatue zu Rom, das Bil 
einer [hönen Jungfrau, nicht von Menjchenhänden gemacht, fenbern 
durch die Kraft des Heiligen und gebeneteiten Gottes aljo erfhaftt- 
wird, »von den gottlofeiten Böfewichtern unter den Bölfern der Wel- 
in Unzucht gefchänbet, eines Gejchörfes genefen, das die Gefſtalt ein! 
Menfchen hat und Armillus!) Heißt. »Diefer wird ber Widerſacher 





ı) Im Zahre 1524 erſchien zu Gonftautinepel in 4. eine Sammlung rabhimikt 
Tractatchen; barunter: Ben ira, Sepher Serukäbel, Mebraſch Fajeidv F 
m. a. Dafelbft finden fi, nach dem Buchlein Ben Sira, unter dem Fi‘ 
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few, weldgen vie Böller den Autigrif nennen. Er wird 18 Ellen iq 
ber Länge und 13 Ellen in ber Breite haben; feine beiden Augen wer⸗ 
den auselnanderfichen,, tief liegen unb roth ſcheinen. Bein Kopfhaas 
wirb goldfarbig, feine Fußſohlen aber werben grün fein, und er wirh 
zwei Wirbel haben. Gr wird zu den gottlofen Cdomitern geben 
and zu ihnen fagen: Ich bin der Meflins, ich bin euer Bott. Da wer« 
ben fie alsbald an ihn glauben und ihn zum König über fig machen; 
eo werden Ah alle Kinder ECſau's (oben S. 127 sub 2) zu ibm 
verſammeln und zu ihm fommen. Darauf wirb er hingehen, und alle 
Eäuber bezwingen und zu den Kindern Eſaun's fagen: Bringet mie 
mein Gefeg ber, das ich euch gegeben habe. Und fie werben ihre Tis 
phlath (== Thorheit; ef. oben ©. 116 sub A; nach dem Gonterte 
Wer gleichbedeutend mit den Edhriften bes N. T., cf. oben ©. 8%) 
bringen, alsdann wird er zu ihnen fagen: Das ift die Wahrheit, welche 
ich euch gegeben habe. Und er wird zu ihnen fprehen: Glaubet au 
mid; benn ich bin euer Meflias. Da werden fie ſtraks an ihn glauben. 





Othoth hammaſchiach, bie „zehn Zeichen bee „Ankunft des Meſſias⸗; doch 
wird ad 7 bie Breite des Armillus nur zwei Ellen angegeben. Im Sepher 
Eerubäbel fpriht Metätron (oben &. 243 ff.): -Diefe Stadt iR Ninive, 
die Blutftabt, welche das große Rom ifl.- Und ale Serubäbel bie Zeit der An⸗ 
kunft bed Meſſias wiffen will, führt ihn Metstren in ein Beth hallezäth 
(oben 8. 117 sub 11, recie 10) und zeigt ibm bas Marmorbild ter -Jungfcau.- 
Dann wird weiter bafelbfi gelefen,, daß vor her Ankunft tes Meſſiae zehn Ko⸗ 
ige fein werben. „Der zehnte König wird Armillus, ber Schn bes Mar- 
morfleines ın tem Beth hattéoref (— Beth Hattüirpa, oben ©. 116 sub 5), 
ter Lézim (oben S. 129 sub 27), fein. Und es werten alle Ösjim (oben &, 
128 sub 9) von allen Orten kommen und vor dem Steine fleben und räuchern 
und besfelben Angefiht wegen feiner Echönhelt nicht anfehen können. -- — 
y Das aber ift das Zeichen des Armillus, tes Sohnes bes Steines. Das 
Saar feines Hauptes wird gefärbt feheinen, und feine Hande werden bis zu ben 
Tufichlen reichen. Die Länge feines Angefichtes wird eine Spanne fein; er wirb 
12 Ellen in ber Länge, tiefe Augen und zwei Wirbel haben. Er wird ſich auf- 


* machen, und auf einer Inſel bes Waſſers, bes Landes bes Satans, regieren. 
F Gein Bater ift Bater Belial, und Alle, die ihn fehen werben, werden vor ihm 

Yiterm. Nach biefem wird ber Menschem, ber Sohn Ammiel's, von bem 
. dluße Schittim vor ihn kommen, in fein Angeficht blafen und ifn töbten, wie 


(Hei 11,4) gejagt wird: ⸗Und mit dem Athem feiner Lippen wirb er ben Gott⸗ 
” leſen töhten.«- Darnach wird das Reich bes Herrn kommen.» Nah bem Meb. 
” raſch Bajsfcha wird Armillus 3 Monate mit ben Jexageliten Krieg führen. 
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Sur nemlichen Belt wich er zu dem Rehemias, dem Gone Ghaſcheke 
und zu allen Jsraeliten {hidden und zu ihnen fagen: Dringt mic cum 
Geſetz und gebet mir Beugniß, daß ich Bott fel. Da werben fir late 
erfchreden und fi) verwundern, und Nehemias, der Sohn Chaſchicks 
wird fi mit 80,000 Helben, von ben Helden ber Kiuber Eyraims, 
aufmachen und fie werden das Befeh (Moſis) nehmen und vor tim ie 
fen (9. Mof. 80, 2. 3): »»Ic bin der Here, dein Gott. Du ſollſt Teils 
andern Bötter vor mir haben.“ ber er wirb zu ihnen fagen: Dies 
gilt nichts in euerm Geſetze; ſondern kommt ber und gebt Beuguif von 
mir, daß ich Bott fei, gleich wie es alle Bölker gethan Gaben. Auf Yes 
fee wirb fi ihm der Nehemias alsbald wiberfepen; er wird ſich wi 
feinen 80,000 Helden, die er bei fi Haben wird, aufmachen, uw fe 
werben mit ihm Krieg führen und 200,000 von deſſen Leuten tübken 
Hierüber wird ber gottlofe Armillus fehr zornig werden unb alle Gem 
ber Völfer der Welt »»in den Thale der Ausrottung«“ (ef. Je 
14) verfammeln und mit den Jsraeliten flreiten: und es werben feine 
Leute haufenweiſe getöbtet, von den Ieraeliten aber wenige erlegt, bagegen 





»Geine Zeichen find: Er wird ein Kahlkopf fein, und ein kleines und ein gew 
ßes Auge Haben. Sein rechter Arm wird eine Hanb breit, der andere aber dein 
halb Ellen Lang fein, und er wird ben Ausfag an feiner Stirne haben. ©e 
wirb auch fein rechtes Ohr verflopft, das andere aber offen fein: und wenn ein 
Menſch zu ihm kommen wird, um Gutes mit {hm zu reben, fo wird er dem 
bas verftopfte Ohr barhalten; wenn aber Einer fommen wird, Boſes mit Ye 
zu reden, fo wird er ihm fein offenes Ohr barreichen.- Wir könnten Niekd 
Mähren vom Armillus noch in andern rabbinifdhen Schriften nacdhwmelln 
So findet fih im Zersr hammor Bol. 144, Gol. 3, Paraſcha: A tige p 
ben lezten Worten in 5. Mof. 22, 6: “wann Semand herabfällt- die «närıh 
ſche⸗ (Eifenmenger N. 710) Beziehung auf ben »gottlofen Armillns,- ge 
gleich mit ber Bemerkung, daß im Targam Sonathan’® (oben S. UN 
hieher einfchlägigen Worte in Ifat. 11, 4 alfo überfeht werden: „Mr mil 
durch die Rede feiner Lippen ben gottlofen Armillue umbringen. Dem 
wohlunterrichteten Katholiken bleibt die geheime Beziehung biefes cahlb 
nifchen Mahrleins auf die Bilderverebrung der Ghriften, und tacbeſecher 
auf eine ber erhabenſten Aufgaben ber chriſtlichen Kunſt unverborgen. Eh 
wird er unwillkurlich nach der Offenbarung Sohannis greifen, und bie Sapb 
tel: 13 nnd 17, welche vornemlich vom Antichriſt handeln, nachleſen; wär # 
auch nur um das Wort bes heiligen Geiſtes, gegenüber von dem Zerchäle ber 
zügellofeften tabbinifchen Phantafie, in feiner Reinheit und Erhabenheit u ® 
kennen und zu würdigen. 
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der Weffiad des Seren umgebracht werben. Darauf werben 
die dienſtbaren Engel kommen, ihn weguchmen, unb bei deu (Erz⸗) 
Bätern der Welt verwahren. Alsdann werben bie Herzen ber Israeliten 
alöbealb verfägmelgen und ihre Kraft wird gefchwächt werben.“ Eine neue, 
allgemeine, HER graufame Berfolgung ber Juben wird ausbrechen, 
wie Dan. 1%, 1 geſchildert wird; eine Stelle, welche, zufammengehalten 
wit Dffenb. Joh. 12, 7—1%, auch von Hieronymus contra Porphyr. 
Vom Ende der Welt und vom Antichriſt ausgelegt wird, wie beun bie 
eſchatelogiſche Bedeutung des 1%. Kapitels, ſowohl im Daniel, als im 
der Apokalypſe und ihre wechielfeitige Beziehung auf einander von Kies 
seuymus, Theodoretus u. A. durchweg feflgehalten wird, und, ber 
Inrrifieten rabbiniſchen Auffaſſung der Propheten gegenüber, eben fo 
- fön an das Licht tritt, wie die Offenbarung Johannis über die legten 
Dinge und über die zweite Ankunft Jeſu von bem feltfamen Gemiſche 
aus prophetifcher Wahrheit und rabbiniſchem Phantaflegebilde, Irrthum 
und Mißverſtaͤndniß (man denke 3. B. nur an den Meflias, den Sohn 
Joſeph's, und an den Meflias, den Sohn. David’s) in der granbdiofelten 
Weife fi abhebt. Eben diefe zweite Ankunft Jeſu ift es übrigens, 
weldhe als ein ferner Jakobeſtern auf den mit Segen und Fluch gleiche 
zeitig beladenen Bang der nachchriſtlichen Juden durch die Weltgefchichte 
Serniederleuchtet und erfl dann eintreten wird, wenn Israel nachträg⸗ 
Ki die erfie Ankunft Iefu erkannt haben und ebenfalls „eingegangen 
fein wird. Und es if fo ganz erflärbar, wie die »Schriftgelehrten bes 
Volkes. durch das Leuchten diefes Sternes inzwifchen gerabe fo vers 
Wirrt werben, wie ihre Vorfahren bei dem Sterne der Weifen aus dem 
Morgenlande, fo daß fle »in der Schule» zu Jeruſalem fipen blieben, 
anſtatt nach Bethlehem zu gehen, wohin fie den Sternfundigen ben 
Weg richtig gezeigt hatten (Matth. 2, 1—12). Wie gebrochen indeßen dies 
16 Licht der zweiten Ankunft Ehrifti auf die Wiffenichaft der Rabs 
binen fallen möge, es bleibt dennoch Licht, obwohl ein volles nur für 
die chriſt liche Erkenntniß, ungefähr fo, wie die Blasmalereien eines 
ten Domes nur von Denen richtig verflanden werben, welche drinnen 
ſchen, während Die draußen das bunte Gefüge nie glüdlich entziffern 
Berden. Hievon gibt insbefondere diefes fiebente »Beihen« der Ankunft 
es Meſſias noch weiter Zeugniß, in wie fern die vorhin erwähnte Vers 
folgung, als eine ſolche charakteriſirt wird, welche die gottlofen und abs 
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trännigen Juden von den gläubigen irenuen wich (ge. 30, 38} 
Dan. 1%, 10; Zadar. 13, 8. 9). »Jener, der an feiner Religien zwei 
feln wird, der wird zu den Völkern der Welt zurädigehen unb fie wer 
den fagen: IA bies die Grlöfung, auf bie wir gewartet Gaben, daß dw 
Meſſias umgebracht worben?! Und ein Jeder, ber nicht auf. bie Gel 
fung harren wird, ber wird ſich derfelben ſchaäͤmen umb zu den Mölln 
der Welt gehen.“ Alle Uebrigen aber, die Heiligen und einen in 
rael, werben fih &5 Tage in der Wüfte Iuda aufhalten, Reffein een 
nnd bie Blätter der Stauden abbrechen; es wird an ihnen erfhllt wen 
den, was (Dfee 2%, 14) gefagt wird. — — Diefer kötägige Wufentfel 
in der Wüſte wird aus Dan. 12%, 11. 1% durch Berechnung gefunden; 
etwas Analoges hiezu fiudet fi bei Theodoretus, weldder anuimml, 
daß, nad der Töbtung bes Antichrift’s, Elias noch durch 16 Tage pen 
tigen werbe. »In biefer Zeit nun werben alle Gottleſen uuter ber Me 
raeliten ſterben, weil fie nicht würdig find, die Erlöfung zu fehen. E 
wird auch der Arnıillus kommen und Aegypten befriegen und eimeh⸗ 
men, wie (Dan. 11, 32) gefagt wird.“ — — »Darnach wird er fein 
Angefiht gegen Ierufalem wenten, um felbes zum zweiten Wale zu gt 
flören, wie (Dan. 11, 45, nach dem Hebräifchen) gefagt wird: „Er wie 
die Zelte feines Palaſtes zwiſchen den Meeren aufichlagen, anf ven 
gierlihen heiligen Berge: und er wird zu feinen Ende fonmen, um 
Niemand wird ihm belfen.«« Die alte hriftlicde Eregefe verftand um 
den »Meeren« das »todte« uud das »mittelländifche«, unter dem »ziet 
lichen, heiligen Berge« den »Delberg«, auf welchem ber Antichrik e⸗ 
ben foll (Hieronymus). Die orientalifch lebhafte Phantafte der Alten 
Mabbinen befchäftigt fih aud mit dem Detail der Kriege, melde die 
beiden Mefliaffe führen werden, von denen ſchon oben ©. 16 WM 
428 bie Rede war; wir fommen auf felbes jedoch fpäter zuräd. CM 
anderer, zum Theil fchriftmäßiger Gegenftand find die großen Arü⸗ 
falen, welche die Juden zur Zeit des Meffias überfallen werben. Git 
werben von Rabbi Abarbenel (Maſchmla jefhün Kol. 75, Cal ii 
%ol. 37, Col. 1) aus Zadar. 13, 9; Gzech. 20, 38; Jerem. 31, 9m® 
tivirt und Chéfle hammaſchiach (— »die Schmerzen des Meſſes) 
genannt. Der Talmud erwähnt fie Trartat Sanhédrin Fol 97, Gel 
1 und gibt fhon Fol. 98, Col. 2 als Mittel, fi) von den „Ehmrii 
des Meflins- zu befreien, an, daß man »ſich des Geſetzes und M 
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Outthätigkeit befleife. Im Tractate Schabbath Fol. 118, Col. 1 
wird gelehrt: ⸗Wer bie drei Mahlzeiten am Sabbath hält, ber wirb 
vor drei Strafen befreit; nemli von ben Choflehammaſchlach, 
von dem Berichte der Hölle, und von dem Kriege des Gog's und Was 
g0g’6« (ef. oben ©. 216). Es laßt ch, nah Eifenmenger II. 718, 
wit läugnen, daß Natth. 85, 1 —41 bie Chéefle hammaſchlach 
gleichfalls im Auge Hat und die ſyriſche Ueberſehzung gibt in Vers: 8 
Vie ⸗Schmerzen geradezu mit: »Chéfle⸗; was aber die Dauer ber let⸗ 
teen aubelangt, fo wirb fie im Emel hammélech Fol. 42, Col. &, 
Kay. 7%; Fol. 121, Sol, 3, Kap. 15%; Kol. 13%, Eol. 4, Kap. 18 
auf 40 Jahre angegeben. 
Das alte ⸗»Zeichen- der Ankunft des Meſſias iR das -Zeichen 
6 erfien Bofaunenfhalles.. Die Pofaune (cf. oben S. 168— 
165) wird nemlih von dem Erzengel Mihael dreimal geblafen, 
laut ai. 27, 13; Zachar. 9, 1%. »Bei dem erften DBlafen wird ber 
Mefias, der Sohn David’s, und der Prophet Elias den gerechten und 
reinen Seraeliten ſich offenbaren, welche in die Wüfte von Juda geflos 
ben find. Nach ten 85 Tagen (oben ©. 430.) werben fie wieder Muth 
befommen und ihre jchweren Hände flärfen und ihre fchlotternden Kuiee 
feR machen. Und es werben alle Israeliten, welche in der ganzen Welt 
übrig bleiben werden, ven Schall der Bofaune hören und erkennen, daß 
fe Gott heimgeſucht habe, und daß die vollfommene Erlöfung gefoms 
mer ſei; und fie werden fich verfannmeln und fommen, wie (Ifai. 27, 
13) gefagt wird. — — Und bei diefem Schalle wird Furcht und Schre: 
cken die Völfer der Welt überfallen, böje Krankheiten werden fe ans 
greifen; die Israeliten aber werben ſich umgürten, um hinaus zu ziehen. 
Darnach wird der Meſſias, der Sohn David's, mit dem Prophten Elias, 
famsıt den Gerechten, welche aus der Wuͤſte von Juda zurüdgefehrt 
Bad und mit allen Jsraeliten, die fich verfanmelt haben, fonımen und 
Bd nach Jerufalem begeben, wo fie auf Stufen zu den übriggeblicbes 
un Haufe fleigen und daſelbſt fih aufhalten. Wenn nun ber Armils 
Ins Hören wird, daß unter den Israeliten ein König aufgeftanden fei, 
ſo wisb er fagen: Wie lange wird es dieſes ſchlechte und verachtete 
ie fo machen? Und er wird alle Heere der Völfer der Welt verfans 
"ln und fommen, mit dem Meſſias des Herrn zu ſtreiten. Es wird 
über der heilige, gebenebeite Gott ihn nicht zum Streite nöthigen, fon; 
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dern zu ihm fagen: "Sehe dich zu mieiner Medien.“ (Pfalm 108 
(110), 1). Und er wird zu den Ieraeliten fagen: Stehet Ri und fehe 
das Heil des Heren an, welches er euch heute verfchaffen wird. Daranf 
wird der heilige, gebenedeite Gott wider fle Friegen, wie (Zachar. 14,3) 
gefagt wird. — — Und Gott wird euer und Schwefel vom Hinmel 
herabfallen laffen (Ezech. 38, 22). Alsdann wird der gottlofe Armil 
lus firats fterben, faınmt feinem ganzen Heere und mit Edom, ben 
Gottloſen, welche das Haus unferes Gottes verwäflet und uns aus um 
ferm Lande ins Elend vertrieben haben. Zu verfelben Zeit werben ſich 
die Israeliten gewaltig an ihnen rächen, wie (Obad. 1, 18) gefagt 
wird.“ Gifenmenger fügt U. 715 zu dieſem »achten Zeichen- ber 
verfammelnden »Poſaune« noch den Hinweis auf das Jalfat 
Shimsni, über das hohe Kied, Fol. 179, Eol. 3, Nr. 988, mofelbk 
e8 heißt: »Die Winde werden mit einander flreiten; der Norbwind wird 
fagen: Ich will die Golus herbeibringen, und ter Südwind wird fas 
gen: Ich will fie herbeiführen. Es wird aber der heilige, gebenrbeite 
Bott Friede unter ihnen machen, daß fie zugleich wehen werten (). 

Dur das neunte »Zeihen« des »zweiten Bofaunenfdhab 
les« werden »die Gräber ber Todten zu Ierufalem ſich fpalten und ver 
heilige, gebenebeite Gott wird fie auferweden. Es wird auch der Rd 
fias, der Sohn David’s, mit dem Propheten Elias, den Schn Jofepf's, 
welcher unter den Pforten Jeruſalem's verwahrt liegen wirb, von der 
Todten auferweden. Darnah wird man den Meſſias, den Sohn De 
vid's, wegen ben übrigen, in allen Ländern zerftteuten Ieraeliten and 
fhiden, und es werben alsbald alle Könige der Völker der 
Welt diefelben aufihren Schultern herbeitragen und fie 
zudem Herrn bringen«(!). 

Auf das zehnte »Zeichen« des „Dritten Bofaunenfdal 
les« »wird der heilige, gebeneteite Gott alle (zehn) Stämme von dem 
Fluße Goſſan, und von Chalach und Chabor, wie aud) von den 
Städten von Medien herausbringen und fie werden mit ben Kinderk 
Mofis ohne Zahl kommen. Die Erde wird vor ihnen wie ein Paratied 
fein, und Hinter ihnen wird eine Flamme entbrennen, und fie wertet 
den Völkern ter Welt Feine Lebensmittel laffen. Wenn nun die Stimme 
berauszichen, fo werden fie die Wolfen der Herrlichkeit umgeben, un 
ber Heilige, gebeneveite Gott wird vor ihnen hergehen, wie (Mid. % 
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13) gefagt wird: »MDer Durchbrecher wird vor ihnen herziehen..“n Ges 
wird Bett vor ihnen die Ducllen des Baumes bes Lebens öffnen und 
Be auf dem Wege tränfen, wie (Iſai. a1, 18) gefagt wird. — — Es 
ſcht auch ( Iſai. 40, 10) geſchrieben: »-Eie werben weder Hungern, ned 
bürfen ; weber Sie, noch Soune wird fie Rechen.«“ Der Heilige und ges 
benedeite Bott wolle uns würbig machen, feine Erlöfung bald zu fchen. 
Ge wolle uns auch wärbig machen, fein auserwähltes Haus zu fühauen, 
und am uns erfüllen, was (Ievem. 80, 18 von biefer Aufhebung bes 
Gölus, dem Wiederbaue Jernfalem's und des Tempels) gefchrichen ſteht 
— Ge wolle auf alle feine Vertroͤſtungen und alle feine Berfprechuns 
gen au und vollziehen, weldhe durch feine Propheten gethan wurden, 
mb was (Sophon. 8, 90) geſchrieben ſteht: »»Zu jeuer Zeit wii id 
end Herbeibringen, nemlich in der Zeit, in ber id} euch verfammeln 
werbe; denn ich will euch einen Ramen unb Lob machen unter allen 
Böltern auf Erden, wenn ich euer Befängniß wenden werde vor euern 
Augen.“ — Das 10. Kapitel des 2. Theiles von Bifenmenger's 
„enidecttem Jubentium« (oben S. 286—299) enthält zum Theil fo viel 
ESchnurriges, daß man darüber leicht den ernften Zuſammenhang vers 
gefien könnte, in welchem fein rabbinifch s mährchenhafter Inhalt einers 
fite mit den Büchern der Könige, anberfeits mit dem Glauben ber 
neachchriſtlichen Juden an die Zukunft des Meſſias flieht ober body we⸗ 
nigſtens ſtehen möchte. Die von uns oben ©. 286, 298 erwähnten Bis 
belſtellen: 2. (3.) Kön. 17, 65 18, 11; 1. Ehron. 5, 26 bezeugen allers 
Yngs, daß die Könige von Aſſyrien: Salmanaffar, Phul, Tiglat-Philes 
far die zehn Stämme nah NAfiyrien abgeführt und gegen Chalach und 
Thabor, am Fluße Goſan und in die Städte der Meder verfept Haben 
(dien ©. 286). Der Fluß Goſan ifl, nad) Rabbi Bechai (Auslegg. 
der 5 Bücher Mof. Fol. 225, Gol. 1, Paraſcha Haafinu) zu 5. Wof. 3%, 
Ss, ber Sabbätjon (oben S. 290-297). Rabbi Gerſon (oben ©. 
297) ibentificirt ihn jedoch mit dem Banges, eben fo Rabbi Abs 
hen Berizol (cf. oben ©. 290). Die Wieberkunft biefer zehn 
Ekmme zur Zeit des Meſſias behauptet Abarbenel „als vierles 
danytwerk zur Zeit der künftigen Erloſung ⸗ und folgert aus Mid. 5, 
U daß die 10 Stämme zuerſt den Krieg mit den Völkern der Welt bes 
une, und daß fomit die "übrigen Brüber« (Juda und Benjamin) 
nR fpäter zu ihnen floßen werden (Mafchmia jeſchüa Fol. 33, Gol, 1; 
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Fol. 35, Gol. 3; Fol. 36, Col. 2; Fol. 69, Gel. 2). Pit der üblien 
abgeſchmackten allegorifchen Ausbeutung ven Ifai 27, 4% findet Rabbi 
Bechai (Cad haffemad ol. 45, Col. 3), daß Bolt feiner Zeit bie 
Juden aus ben Bölkern, unter welche fie zerſtreut And, -herausichättels« 
(cf. 5. Woſ. 24, 20 im Hebraͤiſchen) oder »herausdreſchen⸗ wird, „nen 
dem Strome des Waſſers. (— Sabbätjon; wie aus 1. (3.) Kin. Ik, 
15 folgen fell) bis zum Fluße Aegyptens. Eben jo follen hop Si 
1, 16 die Worte: »Unfer Bett grüuet«, nad dem Jallut Gchimsai 
Fol. 176, Col. &, Nr. 085, »die 10 Stämme bedeuten, welche inner 
halb des Flußes Sabbatjon gefangen weggeführt wurben, zu denen We 
Vertriebenen von Juda und Benjamin gehen werben, um fie herbeigu 
bringen, auf daß fie mit ihnen der Tage des Meſſias iheilhaftig werben, 
wie (Ierem. 3, 18) gejagt wird; »Alsdann werben Die, welde vom 
Haufe Juda find, zum Haufe Jorael's gehen u. f. w.u“ Es bleibt is 
defien nad dem Talmud: Tractat Sanhodrin ol. 110, Gel. 2% ein 
offene Frage, ob die zehn Stämme wieder fommen und Theil am dw 
gen Leben haben werben. Es kommt nemlich Hier Alles darauf an, wie 
5. Mof. 29, 28 verftanden wird. Rabbi Affiva meint, daß bie 10 
Stämme eben fo wenig wieberfehren, als „ber heutige Tag«; Rab 
Gliefer unterfheidet »Dammerung« und „helles Licht“ bes „heutigen 
Tages« und fehöpft eben daraus die Hoffnung, daß Jenen, weldyen bie 
Dammerung dunkel war, der Tag wirter leuchten werde, Rabbi Ei 
meon ben Je huͤda endlich meint, daß fie nur dann wieder fommes, 
wenn ihre Werke nicht mehr fo find, als am Tage ihrer Abführung is 
die Gefangenfchaft. Und wenn vollends noch auf Iſai. 27. 13 ober af 
das »Poſaunenblaſen« geachtet wird, fo ift ihre Wieberkunft fiber; 
denn wozu würde fonft geblaſen?! — Dagegen liest Gifeumenger 
1. 719 eine gänzliche Verſtoßung ber 10 Stämme aus 2 (h.) Ka 
17, 18. U. | 
Wir fommen nun zum 7. Fragepunkte in ber Weberfgeift 
bes 13. Kapitels im 2. Theile des GCiſenmenger'ſchen Wertes za 
finden ihn bereits in dem 8. und 9, »Zeichen« der Anfunft des Ref 
fias dahin beantwortet, daß bie Juden zwei Mejfinffe anuchees 
den Schn Jofeph’s und den Sohn David's. Wir übergehen bie biek 
fälligen, weitern rabbinifchen Debuctionen (Gifenmenger IL 720) um 
bemerten blos, daß in tem Jalkut chädaſch Fol. 142, Col 1,Rc.W; 
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Sof. 148, Gol.2, Me: 58 bie bereits oben ©. 880 erärteris Selle: 1. Min; 
49, 10 bakin erilärt wirb, daß durch ben ⸗»Scepter Zuba= ber Weile, 
Sohn Davib’s, durch ben »Wefchgeber« ber Meſſias, Sohn Joſephc, 
durch den Schiloh⸗ aber Moſes zu verichen fei, und zwar Lepisren, 
wei Scqhileh⸗ und ⸗Moſche⸗ die gleiche Bahl (-— 345) ansmerfens 
ferner, daß in ©. WRof. 21, 88 der ⸗Ocho⸗ den Meffiae, den Sohn Se 
ſephs, der ſel- aber ben Meſſias, den Sohn David's, bedenten 
pl). Bas aber den Wichias, den Sohn Joſeph's anbelangt, fo wirk 
we aus dem Stamme Ephraim hervorgehen. Das mei hamméle ch 
Fel. 185, Col. 1, Kay. 185 Bol. 137, Col. 3, Kap. Su führt biefen 
an ben Gojim Rache Abenden, Bölter befirafenden umd deren Könige 
in Kelten, beren Häupter aber in eiferne Fußſchellen legenben, ben Fürs 
eu Edpm’s (oben ©. 186. 187) von der Leiter des Knaben Meta« 
tron (oben 243 — 245) ſchleifenden und ziehenden Meſſias⸗, mit Rück⸗ 
ſicht auf 1. Mof. 48, 19 (cf. 1. (3.) Kön. 11, 36-39) und Jerem. 49, 
2, als Blied „bes Stammes Ephraim«, ale Nachkommen Jerobeam's 
darch deſſen Sohn Abiha vor, welchem felbft die Nefhama (oben 
©, 1664-150) des Jerobeam zu Theil wurde, »als fie von biefems 
hinvegflog, che er gefünbigt hatie, zu der Seit, als es ihm in feine 
Gedanken fam, zu füntigen: gleichwie es fidh bei der Sünde des erſten 
Menfchen zugetragen hat, daß feine Neſchäma von ihm hinwegflog, 
welche dernach der Henoch, bee Metätron, befonmen hat, weßwe⸗ 
um er auch wicht geſtorben if.“ Gr heißt deßhalb eben fowohl „der Sohn 
Reph'o⸗, ald "der Sohn Ephraim’s«; ja ſchlechtweg »Iofeph« und 
Aphreaim⸗. Und weil denn dieſer Meſſias ſchon einmal unter bem Ge⸗ 
fie ber Gilgul (oben ©. 149) ſteht, fo ift es nicht zu verwundern, 
deß er ſchon in dem Sohue der Witwe von Zarpath (Garepta; 1. (3.) 
Rn. 17, 17), in dem Propheten Jonas, ja felbft in Rabbi Iſaal 
Lärja (oben ©. 79. 92) auf Erden war. So will es, in Betreff dee 
ben und zweiten Gilgul, mit Nüdficht auf ven Talmud: Tractat Bär 
m wezia (9. Ray. Fol. 11%, Bol. 2, Toſephoͤth) und Tractat Taauiih 
Bd, 17, Sol, 1, das Jaltkut chadaſch Fol. 24, Bol. 1.9. Nr 1% 
ige es Den Neid des Jonas gegen das büßende Ninive aus ber Furcht 
list, Daß es, der luͤnftige Meſſias, nun mit Gog und Wagog Krieg 
Miren rühle ('). Kür die dritte Gilgul beruft ſich Bifenmenger IL 
789 auf einen Bericht des Rabbi Chajim Kliperis, eines 
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Lehrjüngers Lärja’s, in bem Buche Emel hammlech. Iſaak Lurje, 
ein großer Verehrer der Gräber heiliger Ieraeliten, fol nemlich Tobte 
auferweckt und mit ihnen Unterrebungen über die Geheimuiße des Ge 
fenes gehalten haben. »Und als er einmal mit feinen Lehrjüngern bei 
dem Grabe des Ehemäin und Abtälious fand, ſprach er zu bdenfelben: 
»„„Meine Söhne, wiflet, daß der Schemaja und Abtalion mir befohlen 
haben, euch zu fagen, daß ihr für den Meffias, den Sohn I 
feph’s, beten follet, damit er nicht flerbe.u« Rabbi Chajims fügt Kira 
die Bemerkung: »Wegen unferer großen Thorheit haben wir keinen 
Berfland gehabt, ihn zu fragen, wer dev Meſſias, der Sohn Sofepf'a, 
fei; es blieb aber unfer Lehrer (nach diefem) nur einige Tage beim da 
ben, und wurbe in die hohe Schule (des Himmels) geforbert. So ers 
fuhren wir verfehrter Weile (zu fpät, oder zur Unzeit), baf er ber 
Meſſias, der Sohn Joſeph's, geweſen fei; wegen feiner Demuth aber 
hatte er fi ſelbſt nicht offenbaren wollen« (1. c. Kol. 11, Gol. 4, Kay. 
5). Dann heißt es (glei und Bol. 1%, Eol. 1) weiter: »Er ging ein 
mal an einem Abend des Sabbaths, nahe an der Zeit, da der Gab: 
bath einging, wit feinen Lehrjüngern hinaus vor die Stadt Zephath, 
nit vier Kleidern bekleidet, um den Sabbath zu empfangen“ (mit U 
fingung der Pfalmen 28 (29); 91 (92); 96 (97), — — „Zudem ft 
fangen, fprach der Lehrer zu feinen Jüngern: »»Ihr Gefellen, wolle 
ihr, daß wir vor dem Sabbath nach Ierufalem gehen, und daß wir den 
Sabbath in Ierufalem Halten ?«. Es war aber Serufalem 25 Meile 
weit von Zephath. Da antworteten Binige von den Lehrjüngern: “Mi 
wollen hierin gehorchen.«« Binige aber unter denfelben antworteten ut 
ſprachen: » Wir wollen vorher hingehen, und es unfern Weibern ja 
wien thun.«“ Auf diefe Rebe fing der Lehrer an heftig zu zittern wm 
die Hände zufammen zu fehlagen; dann fpradh er: »Wehe uns, baf 
keine Würbigfeit in uns gewefen ift, erlöst zu werben! Wenn ihr ale 
einhellig geantwortet hättet, daß ihr mit großer Freude gehen weit, 
fo wären alle Israeliten alsbald erlöst worden; denn jegt iſt die rechte 
Zeit geweſen, erlöst zu werden. Weil ihr euch jedoch geweigert Kabel, 
mit mir zu gehen, fo ift der Golus wegen ber vielfältigen Eünten wit: 
der zu feiner Kraft gefonımen.“« An diefe Mittheilung Chäjim's kuinſt 
nun das Emef hammelch Fol. 33, Eol. 1, Rap. 55; Fol 1 
601.2. 3, Kap. 112 die Bemerkung, dag Rabbi Iſaak Lürja »bie Seel⸗ 
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des Weclies, Deo Göhües Zoſeph's- geweſen fei. Ferner erzählt co, daß 
er „ben Nenſchen Ihre Sünden von ber Stirne gelefen- und felbR -bie 
Gebanten berfelben gewußt habe- (1. e. Bol. 151, Col. &, Rap. k4); 
daß «die Seelen der zur Wanderung Berurtheilten, zu Zaufenben und 
Sehutanfenben, vor ihn gekommen fein, und daß er, wenn er über Felb 
ging, alle Bäume voll von ihnen gefehen Habe.- Gben fo feien fe ⸗in 
ven Flhffen auf dem Waller ohne Zahl gefloſſen⸗ »Und ale er ‚fie 
Trage, was fie da thäten, gaben fie zur Antwort, daß fe von feiner 
großen Heiligkeit unb Fähigkeit von einem Ende der Welt zum andern 
gehört Hätten und gekommen felen, daß er fe wieber zurecht brädhte, 
weil er ſolches ihun Lönne» (I. c. Fol. 15%, Col. 1). Nach eben bie 
fem Gmel hammlech (Fol. 10, Col. 1, Kay. 8; Gol. 8, Kap. 9) 
wur .Ratbi Iſaal Larja, der Sohn Salomon Lürja’s, welcher mit 
dem Propheten Elias vertrauten Umgang hatte, im Sabre der Weli 
529 (— 153% n. Shr.; 1596, wie Bonav. Mayer angibt) in Bas 
fine geboren und in dem Schooße des Elias (ef. oben S. 245) bes 
füitten. Er Hatte 20 Jahre ein Bußfertiges Lehen in Aegypten geführt, 
wu endlich, auf Befehl Gottes durch den Propheten Elias, zwei Jahre. 
lang in der Synagoge zu Zephath gelehrt, bis er farb. Das Emek 
hammslech ſteht in der erſten Borrede Fol. 6, Col. & nicht an, dem 
Tod bes Nabbi als einen Suhnungstod, mit Beziehung auf Ifai. 58, 
B, zu bezeichnen, und feine erlöjende Wieberkunft zu behaupten. Bonas 
ventura Mayer bat in feiner Schrift: Die Juden unferer Beit« 
6. 146—159 dem Iſaak Lürja und feinem »Biographen und Schüler, 
Thajim Wital,- größere Aufmerkfamfeit gewidmet. 

Wachdem Gifenmenger I. 729 die Anfiht im Jalkut 
Rubsni Kol. 91, Col 2, Parafha: Bo flüchtig berührt hat, nad 
welcher der Meſſias in alle Geſchlechter der Juden als erlöfender, ers 
heltender und im Golus erleuchtender und flärkender Funken effulgus 
tirt wird, geht er ebendaſelbſt auf den (zweiten) Meffias, aus dem 
VDeſchlechte David's, über. Diefer wird, nah Abarbenel (Mafchınla 
Hide Fol. 44, Eck. 2), »von den Juden herkommen, welche in dem 
tdomitiſchen Golus (oben ©. 13% sub 5) findz;« Hierauf foll die 
Aerdings meſſianiſche Stelle Iſai. 63, 1 weifen. Seine Abflammung 
ww David wirb auch von den Rabbinen aus den meflianifhen Stellen 
tem, 23, 5; 83, 15; 30, 9 (Targumim; Abarbenel); Czech. 84, 88 
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(Kimchi; Salomon Jarchi) hergeleitet. Die Kabbaliſten laſſen ins 
Seele überbies von Adam durch David gilguliren, was ſchen die heb⸗ 
räifhen Gonfonanten: A. D. M. — Nam, David, Meſſias in den 
Worte: Adam beweifen follen (Tiſchbi Fol. 16, Col. 2). Abarbe 
nel fagt zu Eye. 34, 23 Hieher gehörig: »Die Wusleger Haben ge 
fagt, weil der König Mafia von dem Samen David’s fein wird a. 
f. w., deßhalb werde ee David genannt, und es iſt au Ned. Aber 
die KRabbaliften, welde die Meinung von ber Bilgul ber Seelen am 
einem Leibe in den andern behaupten und angenommen haben, fagen, 
bag der Maſchiach David ſelbſt fein werde, unb weil die Seele des Li 
nigo David in den König Maſchiach fahren werde, fo werbe jener fehl 
über Israel herrſchen.« 

Das lange, von uns oben ©. 343 im Auszuge begonnene, mil 
einem Rückblicke auf die zu Furzen Kapitelffizgen ©. 81—8& unterbres 
dene, 13. Kapitel im 2. Theile des »entdedten Judenthumes⸗ fließt 
G@ifenmenger I. 731 mit einer Zumuthung David Kimi an 
alle Nahfommen David's. Diefer fhreibt nemlih zu Palm 88 (89), 
48: »In allen Geſchlechtern (und Zeiten) foll Derjenige, fo von dem 
Samen David’s ift, wünſchen, daß die Erlöfung zu feiner Zeit geſche⸗ 
ben, und er der König Mafchiach werden möge!« In der That fein 
übler, aber jedenfalls ein eitler — Wunfd. 


Im vierzehnten Kapitel »wird angezeigt, wie, nah 
ber Juden Lehre, die Chriften kurz vor der Ankunft des Die 
find mit den Türken einen großen Krieg führen follen; wie in 
diefem Kriege ber Meſſias, der Sohn Joſeph's, gegen die Chri« 
ften tapfer ftreiten und umkommen, nach ihm aber der Meſſiah, 
der Sohn David's, erfcheinen und die ganze Welt unter fein 
Botmäpigfeit bringen wird, in welcher Zeit alle Chriften, fammt 
ihrem vermeinten Fürften und Regenten, Sammasël, außgeretiet 
werden; endlich wie und was fich alddann fonft noch weiter ji 


tragen wird. S. 732—808. 

*Der lebte Bragepunft des 13. Kapitels läuft hier im ein neues 
Kapitel aus. Das Nézach Jisrasl nennt Fol. 46, Col, 2, Kar. 
85 den in der Neberfchrift erwähnten Krieg, den Krieg bes Gog u 


Magog.« Reit Gaadiae verſteht unter dem »Gog aub Nagog 
das ⸗vierte⸗ (ramiſche) "Mei, bei Daniel 3, 60, »Rart, wie Eiſen; 
David Kimi, zu Ifal. 66, 6 (überhaupt) „die Feinde bes Gerräsn 
Babbi Abraham Geha (Zerör hammer, Fol. 7%, ol. 3, Barafe: 
VDajeht deſchalach) bringt, zu 9. Moſ. 15, 7 und mit Beziehung auf 
DAm 8,1. 2, ein älteres Mährchen, wach - weichem Mierander von 
Bacebonieit zwei Böller, den Gog und Magog, In große und Hohe 
Berge eingefchloſſen und den einzigen Ausgang mit einem eifernen Boll 
werke verrammelt Hätte (liegt etwa bie dyinefifihe Mauer dem Mährs 
Ger zu Grundet), damit Riemand herauskomme. »Auch habe er auf 
ber eiſernen Mauer (Bollwert) dur; große Weisheit eiferne Männer 
gemacht, welche ſtets wit gewiſſen Gattungen von Gänımern mb Wer 
sen auf die Mauer fhlagen, damit die Menſchen, welche drinnen find, 
währen mögen, baß man immerdar an dem Bollwerfe baue und felbes 
Gefekige.- Seiner Beit wird Bott, nach Czech. Kap. 38 und 39, das 
Bollwerk zeritören und den Gog herausführen. Diefe Anfhanung findet 
ſich auch im Sohar, und bei Kimchi zu Gzech. 38, 8; ja das Igges 
reth banle Hajim, ein »Geſpräch zwifhen dem Menfchen und den 
zahmen, wilden und kriechenden Thieren« (hebräifche Ueberſetzung aus 
dem Arabiſchen durch Rabbi Klonymus. Mantua. 1557. 8.), weiß von 
ben „zwei Voͤlkern hinter den eifernen Thüren,“ daß fle zwar menſch⸗ 
liche Geftalt,« aber die »Cigeuſchafien der Drachen- haben. »Sie willen 
von feinen Regimente und von Feiner Sitte, fie kennen weder Kaufen 
ned; Berlaufen, weber Gewerbe noch Glauben, weber Pflügen no 
Gäen; fie fangen blos wilde Thiere und Fiſche, und greifen zinander 
ſelbſt an und frefien einander.“ Rabbi Binjamin (oben ©. 2865 1. o. 
Fel. 61, Gol. 2) nennt das von Mlerander verfchloffene Bergland 
Alana- und das "DVolf« die »Alanen.“ Mabbi Nathan Epira 
feingt im feiner Auslegung des Gebetes Moſis (5. Mof. 3, 84. 25), 
umber dem Titel: Megalich amykkoth (Würth. 1691. 4), 181. Ofem, 
er Gog und Magog mit der Seelenwanderung in Verbindung. Die 
Seelen der Menſchen zur Zeit des Auseinanbergehens der Völker (oder 
des Thurmbauro von Babel) find in die Meuſchen gefahren, welche zur 
Beil des Seunacherib geweſen find, und Sennacherid war eigentlich 
bed NRimrod. Es wird auch eben berfelbe künftig der Sog und Wade 
fein: und gleichwie alle. Seelen derſelben zugleich anf einmal aus den 
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Leibern gefahren find (2. (4) Kön. 10, 85), fo wird es auch künfiy 
mit dem Gog und Magog geſchehen « Es werben aber auch bie 70 Bi 
fer der Welt zu Senuadherib floßen. Ja nah dem Jalkut gabaid 
und dem Sohar foll in Zadar, 1%, 1% der Beweis liegen, baf «le 
Voͤlker und Könige noch einmal fommen und gegen bie Juden ſtreiten wer 
den, »„tweldhe (im alten Teftamente) wider Serufalem geftritten Haben; 
und nah Rabbi Samiga (Mifrks kodeſch, 2. Th. 2. Kap., Fol. H, 
Gol. 2) weist die Bemätria die Spentität des Gog und Magog wit 
den 70 Bölfern der Welt (oben ©. 135. 136) nad). 
Iſaak Abarbenel verſteht in feiner Auslegung von Jade. 
15, 1-21 (Fol. 295, Col. 1) unter dem Sog und Magog geraite 
die Jomaeliten (cf. oben ©. 124). Er bezieht fi dabei auf eine Akten 
rabbiniſche Anſchauung, ber zu Folge »der heilige gebenebeite Get 
. (»um den übrigbleibenden dritten Theil dee Israeliten zu [äutern«) in 
feinem legten Srimme und am Ende des Golus das Herz der Kinber 
Edom's zur Einnahme der Stadt Ierufalem erweden wird,“ worauf 
„vom Norden und Often« (Aflene) »der Gog und Magog mit den üb 
tigen Voͤlkern,« ebenfalls »von Bott aufgemuntert,« wider die »Röje | 
tim Arslim« (oben S. 127 sub 1; ©. 129 sub 15) ziehen, und be 
Kinder Edom’s (oben S. 127 sub 5; ©, 13% sub 4. 5. 7. 8. 19) 
vertilgen u. f. w.« »Der Zweck (diefes Krieges) ift Fein anderer, ala taf 
fi) der Herr an Edom eigentlih und hauptfählih, wie auch an dei 
übrigen Völkern, welche das Land Jerael's verwüftet und die Staͤum 
gefangen tweggeführt haben, rächen und fie auf dem Schauplape ihrer 
gottlofen Thaten flrafen wird.“ Den von den ältern Rabbinen erwähr 
ten »breimaligen« Zug des Gog und Magog (Jemael's) wider Jerr⸗ 
falem erklärt Abarbenel dahin: 1. ter Zug Jomael's „wider die Kinder 
Edom’s, nemlich wider »das Heer der Römer,« »welche in dem Lante 
Zorael's von der Zeit an geherrfcht haben, als Titus es eingenommen 
hatte;u 2, der Zug Ismael’s „wider die Franzoſen und bie übrigen 
Nozerim,« welche in das Land Israel fi} begeben, daſſelbe unterjeät 
und 85 Jahre darin gewohnt Hatten; 3. der »Fünftige« Zug, in web 
chem der »Gog und Wagog- wider bie »Jomaeliten« fein werdet, 
»welche bie zwei andern Male gekommen find;« und zwar gleichfab⸗ 
ein Bug »wider die Nozerim«, nicht gegen die Jsraeliten. -Zur Ze 
dieſes Krieges aber — — wird Gott wider diefe Gojim (ode 
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L 128 sub 9) mit Schwert Ber, Feuer, Schwefel und Sturm⸗ 
Inden som Himmel Krieg führen.“ AMbarbenel verſteht jeboch unter 
m Jemaeliten alle nord» und oRaflatiihen Bälterfämme, wie aus 
iner Grfiärung zum 30. Kapitel des ‚Bropheten Jeremias (Kol. 188, 
ei 1. 3) erhelli. »Ge find Viele unter den Propheten, welche die 
tertilgung ber Vöolker zur Zeit der Erlöfung geweiffagt 
be; — — Bolt wird nemlih die meiften Völker der Néze⸗ 
Is, welche heutigen Tages Edomiter genannt werben, bewe⸗ 
m, hinzuziehen und bas Land Jorael's einzunehmen. Deun dahin find 
we Augen und Herzen flets gerichtet, weil ige Bott bafelbft bes 
naben worben ifl. Und fie werben im biefe Länder kommen und 
ele Jomaeliten mit dem Schwerte tödten und umbringen,“ bis bie 
Bamaeliten, aus allen Rindern im Often und vom Rorden« »ihren 
eifgiensverwandten- wider bie »Nözerim- zu Hilfe fommen. Denn 
ach die »Semaeliten“ halten die »heilige Stadt“ für die "Pforte bes 
immels- und für einen »fehr heiligen Ort. Zu Eich. 32, 18—32 
eeibt Abarbenel (Kol. 197, Col. 8. 4; Bol. 198, Col, 1): »Vor 
© zukünftigen Grlöfung, bie wir erwarten, werben die Nozerim, 
e Kinder Cdom's, welche in den Ländern gegen ben Niedergang 
= Sonne und zu Rom und in Italien wohnen, hinziehen, um bie 
Kabt Jeruſalem und das ganze Land einzunehmen, weldhes Alles heut 
ı Tage zu dem Königreich Aegypten gehört.« Dann bezieht er Czech. 
h 4. 5 auf biefe Zeit, und führt wieder fort: »Diefer Urfache halber 
erden fi die Völker vom Aufgang der Sonne und von Mitternacht 
nfammeln und wider die Nozerim ziehen und nahe bei Ierufalem 
& ihnen in ein Gefecht fi einlafien. — — So werben die Ajiyrer, 
eche Heut zu Tage der ismaelitifchen Meligion zugethan find, ben 
rRen Tempel zerftört und die zehn Stämme gefänglich abgeführt Has 
m, wie auch die Nögerim, die Kinder Edom's, welche den zweis 
m Tempel verwüftet haben, wenn fie wegen ber Herrichaft über das 
Alige Land mit einander kämpfen und ftreiten, in bemfelben ihre Strafe 
upfangen, wegen Deſſen, was fie vor Zeiten in bemfelben verübt has 
m. Und fo wird auf dem Schauplage ihrer Bottlofigkeit das Gericht 
se ſich gehen“; »das Bericht, welches der Herr an allen Völkern im 
Sale Zofaphat üben wird« (Kol. 129, Gol. 2). 

Wie Abarbenel zum 80. Kap. des Propheten Jeremias (Fol. 
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189, Eol. ©) bemerkt, beziehen bie meiſten Ausleger wiefed KAayliel ni 
den Sog und Magog; fie folgen aber Hiebel ben Medraſchoth vi 
Haggnböth. Dagegen warnt nun Moſche bar Majemon (Year de 
ſaka, 2. Theil, Bol, 297, Eol. 1, Kap. 12, Hilcheth melagim, Ar. i 
indem er ſchreibt: »Die Weifen haben gefagt, daß Fein Unterfäpieh fi 
zwifchen diefer Welt und den Zeiten des Meſſias, als nut, taf i 
Köntgreiche in die Dienſtbarkeit gebracht werden follen. u # 
auch aus dem einfältigen Verflande der Worte der Propheten gu afe 
ben, daß in dem Anfang der Tage des Meſſias der Krieg bes On 
und Magog fein, und daß vor dem Kriege bes Sog und Mageg dk 
Brophet aufftehen werde, die Seraeliten recht zu führen und it 
‚Herzen verflänbig zu machen.“ Hier folgt eine Beziehung auf Wedel. 
4, 5. 6 (3, %. 20); dann fährt der Rabbi fort: »Es Find auch lie 
von den Weifen, welche melden, daß Elias vor ber Anfunft bes Birk 
ſias Tonımen werde; es weiß aber Fein Menſch, wie alle biefe ww ber 
gleihen Dinge gefchehen werden, weil fie bei den Propheten nur derkel 
angegeben find. Eo haben auch die Weifen feine Tradition über folde 
Dinge, außer Dem, wovon die Heilige Schrift Nachricht gibt. Deſwegen 
find fie in diefer Sache uneinig. Es ift aber weder bie Drbuung De 
Weſens diefer Dinge, noch die fubtile Unterfuhung derſelben ein Hamt 
artitel in der Religion, und es foll der Menſch nimmer mehr in 
Dinge, welche in den Haggadöth ſtehen, fi beſleißen, no ſich u 
den Medrafhöth, welche von dieſen und bergleihen Baden jew 
bein, lange aufs, oder biefelben für eine Hauptfache halten; denn ſe 
bringen weder zur Furcht, noch zur Liebe.« 

Wie wenig diefe natur s und fahgemäße Warnung, aus ba 
Anlaß wir den Lefer jedoch an das von uns bereits oben ©. 73-77; 
00. 91 Befagte erinnern müflen, bei der Mehrzahl der Rabbiner Be 
achtung finden Fonnte, davon zeugen die Details rabbinifcher Anfchauungen, 
welche Eifenmenger II. 744—750 über ben erſten «Meffias, bet 
Sohn Joſeph's«, beibringt. »Wenn ſich nemlich bie Kinder Brom 
und die Jomaeliten wider einander zum Kriege verſammelt haben 
fo werden fih au bie Kinder Juda und bie Kinder Igrarlt 
zuſammenziehen und ein Haupt fiber fich ſetzen, welches der Befiek 
der Sohn Joſeph's, fein wird« (Mbarbenel: Maſchmia jefchöa Bei 
58, Col. 3; Majene jefgia Kol. 78, Col. 2). Rabbi Menaſſe di 








vezieft Iſai. 43, 6. 6 auedtäcklich hieher und erläutert dieſe 
b „Medien, Perſien, Indien, Sina im Oſten⸗, »Kedar ober 
Afen und Schthien im Norben«, -Wbyfinien im Süben«, »Eu- 
Beften von Lande Israel. »Die »„Göhne von ber Ferne«« 
Amerita ober Weſtindien⸗ und ber Prophet zeigt in dieſen 
fen ganz dentlich die Derter an, in welche bie Stämme zers 
- (Milosh Jisrasl, Fol. 46, Sol. 1. 8, Kap. 13, Nr. 51). 
ommentirt er Iſai. 27, 13, indem er unter ben »DBerlorenen« 
ion zerfireuten Juden verficht und im Aſſyrien ih fammeln 
jrend er die »Verſtoſſenen- aus Afrika und aus Amerika 
wittellänbifge Meer in Alerandrien zufammenftrömen flieht. 
er die »eiligen« Juden auf ihrem Heimwege nicht aufgehalten 
Iſai. 11, 15. 16 buchſtaͤblich Hieher bezogen. Der Ril wird 
u und der Cuphrat in fieben Arme ſich theilen, fo daß bie 
hen Juden »trodenen Schuhes« hindurch ziehen. Aber bie 
ınifcdhen Juden werden mit ihrem Silber und (californis 
be dennoch die Erften am Platze fein, denn fo ſteht es deut: 
ai. 60, 9 ') gefchrieben (Il. o. Fol. 48, Col. 2 und ol. 49, 
ap. 15, Nr. 57; Fol. 35, Col. 1. 2%, Kap. 13, Ne. 49). Der 
ber Sohn Joſeph's wird zuerft im mittlern, oder im obern Bali: 
veten und von da mit dem ganzen Israel nad Jeruſalem 
an in Galilia Hat der Golus den Anfang genommen. Er 
GHriften ale der Antichriſt gelten (Abarbenel), und, wie 
428 gemeldet, umfommen, bei der Auferwedung ber Tobten 
nad dem Meſſias, dem Sohn David’s, ungeführ, wie der 
Joſeph, eine Art Vicefönig fein. Er wird aber »wegen ber 
tobeam’s (1. (3.) Kön. 12, 27. 28)« "mit dem Schwerte bes 
Ragog erfichen« (cf. oben ©. &39 ff.) und »das Klagen über 
n Serufalem groß fein,“ nad Zadar. 1%, 8-14, welde 
her (ck. Joh. 19, 37!) bezogen wird. Aber auch Gott wird 


reilirt erfcheinen au diefe prophetiſchen Stellen in ber tabbinifchen Aus⸗ 
3; wie blöde wird ihre, zum Theil langſt ſchon vor ſich gegangene, Er⸗ 
g aufgefaßt, und wie fchlaftrunten taftet der ewige Iube- (ef. oben ©. 
m Dem herum, was, nach chriftlicher Anfchattung, für Israel noch In 
tunft (Röm. 11, 23-34; Matıh. 19, 80) Legt! 





fein »»Schwerte« aufmahnen »»über feinen Mann, ber Ihm der Rädke 
fun; Er wird die »„Hirten ber Völker fhlagen-« und ihre „Geh 
zerſtreuen⸗⸗; denn fo liest es fi in Zadar. 13, 7. Das Nähere fe 
det fi, aus den rabbinishen Schriften felber, bei Gifenmenger Le. 

Der zweite »Meifias, ver Sohn David'’s“ tritt nad des 
Tode des erften, »des Sohnes Joſeph's umd Ephraim’s«, wider Io 
millus, den »Fürften der flreitenden Heere der Noͤzerim⸗, auf. Diefer 
ſelbſt wird umgebracht (oben S. 432), zwei Drittel der Bölfer auf in 
ganzen Welt kommen um, dur Rrieg und Pe, und nur ein Drittel 
bleibt übrig; fo liegt es in Zadar. 13, 8,-nah Abarbeuel’e A 
nung. Gbenderfelbe bezicht die Kapp. 38. 39 des Propheten Cjechiel, wie 
es fih von felbft verfteht, auf den Krieg des Meſſias witer die Völler 
der Welt, und erweist aus Czech. 30, 9—13, daß. die Stadtjuden fie 
ben Jahre lang an den Waffen ber erſchlagenen Böller gem 
Holz zum Berbrennen haben, und daß ralles Volle Hand anlegen 
aber auch fieben Monate brauchen wird, um die Leichen der Erſchle⸗ 
genen zu begraben, weil ihr Geruch die Luft verpeften würte (Maſch 
mia jefhin Bol. 39, Col. 1). Rabbi Bechai folgert aus ber vierms 
ligen Erwähnung des »Bechers- in 1. Mof. 11. 13 eine Beziehung 
auf die »vier Becher«, welche am Vorabende des Oiterfeftes jedem I 
raeliten gereicht werden (ef. oben S. 170), und leitet aus biefen »vier 
Bechern« hinwieber, im Hinblide auf vier Bibelflellen, nemlich Jeren. 
25, 15; 51, 7; Plalm 10 (11), 65 7% (75), 9, die „vier Becher bt 
Strafe ab, mit denen der heilige, gebenebeite Gott Fünftig die Bölke 
der Welt tränfen wird.« Das Targum Jeruſchalmi bringt zul. 
Mof. 49, 11 die Paraphrafe: »Wie fchön iſt der König Meffiah, 
welcher vom Haufe Juda herfommen wird. Er wird feine Leuden gäv 
ten und gegen feine Feinde in den Krieg ziehen; es werben Könige 
und Regenten getöbtet werden. Er wirb die Flüſſe vom Blute ihrer Um 
gebrachten roth färben und feinen Mantel vom fette ihrer Helden 
weiß machen. Seine Kleider werben mit Blut befprigt werten « Rd 
einigen Rabbinen wäre in 4. Mof. 23, 9; Ifai. 23, 21; Jeren. 39 
10. 11 eine gänzliche Bertilgung aller Völker zur Zeit des zweiten 
Meſſias ausgefprochen. Nach Antern wird dieſer wohl die ganze Bell 
bezwingen und über alle Völfer herrſchen, wie aus Iſai. 39, 23; 6 
1-3, 10. 115 61, 5. 65 Dan. 7, 13. 1%; Zadar. 9,9. 10 und and IM 





wis 
umub, Tractat: Sauhsdrin Bol. 99, Gol. 1; Fol. 180, Gol. 1 folgen 
U; aber die Röchrim (oben ©. 128 sub 8) werben am Leben blei⸗ 
i, „damit die Kinder Jorael's Feine — grobe Arbeit verrichten müſſen⸗ 
barbenel, Gomment. zu Iſaias Fol. 89, Col. 4); eine Ehre, welche, 
& dem Jalkut Schimöni, Kol. 64, Gol. 1, Nr. 212, jedoch nur 
der den »Böllern und Königreihen“ zu Theil wird, »welche die Jo⸗ 
rliten nicht geplagt und gequält haben,“ wärend bie Unterdrücker 
d Dränger, ua Pfalm 111 (112), 10, den glädliden Staub Joe⸗ 
Mo une fehen werben, um barüber zu vergeben. Dann wirb jeder 
We, welcher das Gebot von ten Franfen (Bizith; &. Mof. 15, 38. 39) 
R, nah Rabbi Bechai's ingeniöfer Brflärung zu Zachar. 8, 28 
wölegg. d. 5 Bü. Mof. Fol. 168, Col. 2, Paraſcha: Scheläd les 
I, 2800 Knechte haben. Denn 10 Männer aus jedem der 70 Böller 
ichen zufammen 700 Männer aus, die je an Einem der & (aus 8 
Mwollenen Faͤden beftehenden) Wlügel des Talles halten; &mal 700 
eu macht netto 2300 Knechte. Es lebe Rabbi Bechai, der Exegete 
d feine rationale Eregefe (cf. oben S. 210. 211) ! 

«Wie aber der König Meſſias die bezwungenen Bölfer im Ges 
rfame erhalten wird ?!«a Die Antwort auf diefe ficher ganz überfläßige 
age ift Findifch leicht und bereits in Iſai. 11, 4 gegeben: »»Er wird 
Arde mit dem Stabe feines Mundes ſchlagen, und den Bottlofen 
t dem Athem feines Mundes töbten.« Darum wird er «weder Schwert 
U) Epicß,« weder »Scharfrichter, noch »Henferzeug» von Nöthen 
ben; »Feuer vom Himmel«, ein fidh öffnender „Abgrund der Erbe«, 
m Löwe oder eine Schlange u. f. w.“ werden, wie 2%. (4.) Kön. 
10; 2, 2%, fein Todesurtheil über Völker und Reiche, wie über Eins 
we vollziehen (Abarbenel zum 11. Kap. d. Ifai. Fol. 20, Col. 4). 
ich dem Médraſch Tillim Fol. &, Col. 2, zu Pfalm 2%, »wirb man 
fig zum König Maſchlach fagen: »⸗Die Landihaft Ploͤni 
jen ©. 361 sub 28) ift wider Dich aufgeflanden.u“ Dann wird Er 
eben: »Die Heufchreden follen kommen und felbe verwüften !«« 
ch dem Emed hammélech Kol. 17, Sol. 3, Kap. 20, können fich 
e Boͤller⸗ vor den »Plagegeiftern« und »Sendbteufeln“ des »Sohnes 
wib's nur retten, daß fie „Lie Zigis« an dem »Talles« der Juden 
weifen und fo beren Knechte werben, wie oben bemerkt wurde. Der 
Habs des Meflias, mit dem er die Völker züchtigen wirb, auf welden 
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auch Pſalm 109 (110), 2 hinweist, if, nad dem Jalkat Shimeni 
zu biefer Stelle, der Stab Jakob's (1. Mof. 38, 10), Iuda’s (1. Rei. 
38, 18 —!—), Moſis (2. Mof. 17, 9), Aaron's (8. Mof. 7, 10), Der 
vid's (1. Kön. (Sam.) 17, 30) und »aller und jeder Könige« »biß zw 
Zerftörung des Tempels« geweien. Hierauf iſt er »verftedt« worden u 
kommt erfi wieder zum Borfchein, wenn er -in die Hand tes Meat 
übergeben wird.“ Nach tem 40. Kapitel in: Birke Rabbi Elisfer 
und nach tem Médraſch Bajsfha (Gonflantinopel. k. 1594) iſt et 
ein yolllommenes Seitenftüd zu dem »alten Eſel⸗ des Meſſias (oben 
©. 423), in der Dämmerung des zweiten Schäpfungstages geſchaffen 
dem Adam gegeben, auf Henoch, Sem, Abraham, Iſaak, Jakob vererkt un 
von biefem dem Joſeph übergeben worden. Nachdem Joſeph geſtorben wer, 
wurde fein Haus geplündert; fo kam der Stab in den Balaft tes Bharae. 
Hier ſah ihn Jethro, der größte unter ten ägyptifchen Zauberern, unb Ba 
erden Shem bammphorafch undtie »zehn Plagen- der Nege 
tier !) auf dem Wunderſtabe zu lefen verftand, fo Fam ihn die Luft an, es 
felben zu ftehlen. Jethro behielt den Stab viele Tage und Jahre lang 
in feinem Haufe, bis er ihn eines Tages in die Hand nahm, mit ihn 
in den Garten ging und bort in die Erde fledte. Hier fing ter Gab 
alsbald an Sproßen und Blüthen zu treiben und Früchte (Mandeln) 
zu tragen. Bon nun an diente diefer Wunderbaum dem Jethro haupt 
fählih dazu, bie Brautwerber um Bine feiner Töchter zu prüfen. Wen 
nemlich ein ſolcher, über Aufforderung Jethro’6, dem Baume ſich naht, 
fo wurde er von dieſem verfählungen! Nur Mofes, als er »beim Bruw 
nen“ die »züchtige« Zippora gefunden und ihr alsbald das „Heures 
then“ angetragen hatte, beitand die Probe; er las die Schrift und heb 
den Baum, ale Stab, wieder aus der Erde. »Daran erfannte Jeihre, 
daß Mofes Sörael aus Aegypten erlöfen werde, und gab ihm fr 
Tochter Zippora.« Mofes hatte aber bereits ein anderes Runder, wem 
li eine marmorartige Verhärtung jeines Halfes an ſich erfahren (oem 





) Die ⸗zehn Plagen- waren mit ihren (1) Anfangébuchſtaben auf Im 
Stabe verzeichnet. Diefe lauteten: »Dazach ädaſch beahab- un) löhe 
fih auf, wie folgt: Tam — Blut, Zephärdeim — Bröfche, Kinnim — 
Laufe, Arsf — vermifchte® Ungeziefer, Defer — Reit, Schetin — Alm 
re, Birad — Hagel, Arbeb — Heuſchrecken, Choſchech — Finſterniß Belt 
=. Grfigeburt. 
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de fo dei Pharao -mit dem ſchaͤrfſten Schwerte, deßgleichen 
a der ganzen Welt war,“ vergeblich auf ihn einhieb. Nach dem 
t chadaſch, Fol. 10, Gol. 1, Nr. 73, wäre ber Stab des 
»von dem Baume Metätron’s (oben ©. 243) und Gammaöl’s« 
k 385), das if von dem Baume der Erkenniniß des Buten und 
“m genommen, und, nachdem Moſes an ben Belfen gefchlagen 
Moſ. 17, 5—7), gegen einen andern vom Baume des Lebens 
M worden. Gifenmenger I. 377—3%. 

Rad Rabbi Affiva’s (Dihiöth Fol. 23, Col. &) finureicher 
ng des hebräifchen Buchlabens: Shin (— ©.) werben «bie 
ge Gottloſen dreimal zerbrocdhen, einmal in biefer Welt, dann 
des Meſſias, enblich in der zufänftigen Welt u, f. w. Ja ee 
and, die Zähne Derjenigen, welche das Bolt Israel frefien, 2% 
mg aus ihren Mäulern hervorſtehen, und e6 werben alle Men: 
e in die Welt kommen, biefes fehen und fprechen: Was haben 
fündigt, daß ihnen ihre Zähne alfo aus ben Mäulern gehen? 
ird ihnen aber zur Antwort geben: Weil fie das But der Ie- 
gegefien haben, die Bott fo Heilig find, wie ein Hebopfer; denn 
on ißt, der verdient, daß er nusgerottet werde (Ierem. 2, 3).“ 
ſſias wird aud von den Aegyptern, Nethiopiern und von allen 
der Erde Geſchenke nehmen, nur von dem edomitiſchen 
bon dem »Thiere tes Rohres« nicht (Palm 67 (68), 31. 32. 
©. 132 sub 5; ©. 13% sub 25). So will es der Talmub, 
Peſachim Fol. 118, Eol. Zund mehrere rabbinifhe Schriiten. 
Bierüber, wie über Brüheres, bei Gifenmenger 1. 750-768. 
dies aber die Geſchenke, welche Jalob dem Biau gegeben Hat; 
‚ wit hundert, ja mit breihundert Procent, wie David Kim di 
i. 60, 17 berechnet, und wie die Targämim durch ihre Um⸗ 
ig von Iſai 60, 16 zu verfiehen geben, in welcher das »Sa u⸗ 
r Milch ver Völker“ als »Sättigung von dem Meidhthune« 
, umd tas "Suugen an ben Brüften der Könige» als »Ergö⸗ 
it dem Raube« an biefen gegeben wird (!). 

dieſer tröftliche Blick der Juden in die meflianifche Zukunft fin⸗ 
n beſondern Anhaltspunkt ſchon in den biesfälligen vielhun⸗ 
gen Anticipationen dieſer Zukunft, ober in der biesfälligen uns 
chenen Begenwart des »ewigen Juben,« von ber bie Geſchichte 
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des Abendlandes eben fo Beugniß gibt, wie von den Berfolgumgen, 
welche diefe Anticipationen den Juben immer wieder neuerbinge zu 
gen. Er ftügt fi aber auch auf die rabbinifhen Anfhauungen usb 
Barallelen ber vorchriftlichen Vergangenheit, denen zufolge jeber Jorat⸗ 
lite wenigftens 70 Eſel, mit Eilber und Bold beladen, beim Auszug 
aus Aegypten mitführte (Mabbi Bechai, Auslegg. d. 5 Büch. Mof. Gel 
77, Sol. 1, ParafhasBo). Ja, nah dem Zesnah uresnah Fell 
Eol. 2, waren ed gar je 90 Eſel weldhe (ben Seraeliten) viel Gelb un 
But aus Argypten trugen“, weßhalb (cf. 2. Moſ. 13, 13) aber und 
nur »bie Grfigeburt eines Efels, und nicht tie eines Pferdes oder eine 
andern unreinen Thieres heilig war« und „mit einem Schaf ausgelött- 
werden mußte (!). Nah dem Talmud, Tractat: Peſachim Kol. 119, 
Eol. 1, Hatte Joſeph alles Silber und Gold, fo in der Welt wer, 
fammeln und nad Negypten bringen laffen, wie aus 1. Mof. 47, 18. 
1% und 41, 57 hervorgehen foll. Die Ieraeliten nahmen aber, nad % 
Mof. 12, 36, diefen Schap mit fi, fo daß „Aegypten ausſah, wie ein 
Pögelneg, in welchem fein Körnlein (Butter) fledt, und wie ein tiefeb 
Mafler, in welhem feine Fiſche find.« Diefer Schatz kam aber, ui 
großem Schickſalswechſel (1. (3) Kon. 14, 25. 26; 2. Chron. 14, 13 
18; 1. (3.) Kön. 15, 18. 19) zuletzt in die Hände der Römer um 
liegt nun in Rem; er wird aber neuerdings ben Juden zufallen, wen 
die Schäge der Malhuth Edom (oben S. 132 sub 5) und Tere 
von Zor (oben ©. 128 sub 12; S. 133 sub 25)zu des Meflias Zeiten 
zerfireut werden, wie aus Iſai. 23, 18 folgen foll (Rabboöth, Medraik 
Koheleth Fol. 312, Col. 3). Schon auf der nähften (2.) Golumme L 
c. des Talmud wird die Auékunft gegeben, daß Joſeph eigentlich drei 
Schaͤtze in Aegypten verftedt Habe, von denen einer dem Korach (k. 
Mof. 16, 1. 32; 5. Mof. 11, 6) geoffenbart wurde , ein anderer den 
Antonin, Sohn des Affuerus, und noch ein anderer auf die Zukunft fr 
die Gerechten bewahrt wird, nad Gffle., 5, 12. Zu dem Schaphaufe Se 
rach's waren fo viele leterne Schlüffels und E hlöffer, resp. Riegelbänter, 
als 300 Maulefelinen tragen fonnten (cf. Talmud, Tractat Sanhetriz 
Fol. 110, Col. 1). Rabbi Nathan Spira behauptet (Tuf hasreg Bel. 
34), »nach einer Tradition» , daß zur Zeit des Meflias 7000 in Balsfine 
lebende Joraeliten, mit den daſelbſt begrabenen, aber nunmehr zum 
Leben erweckten Glaubenobrüdern, in neue Befchöpfe umgewandelt, wit 
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» Wpler, durch die Luft in das untere Barabies (oben ©. 318 fi.) 
gen werben, während bie mit bem König Meſſias aus fernen Sans 
u Serbeigelommienen von diefem, über die Frage, warum nicht auch 
eben fo fpiritualifiet würben, zur Antwort erhalten, daß Gott fe, 
von Berlangen nad irbifhen Gütern entſprechend, mit Reichthum 
onen werde. Es feien nemlich fammtliche Meere »befchworen,« alles 
ber und Gold, alle Grelfteine und Perlen, die fie aufgenommen 
bben, Binnen zwei Tagen nad dem Berfinfen berfelben, an bie Küfte 
wu Saffa zu ſchaffen, damit fie daſelbſt bereink auf bas trodene Laub 
Alt würben,, wie biefes fchon einmal, zur Beit bes Könige Salos 
von, ber Fall gewefen fei. Was nun inzwifchen von Salomon bis zum 
ig Meſſias ins Meer gefallen, das werde dann and Ufer geworfen 
d vom König Meſſias, nah 5. Mof. 33, 19, eben fo unter bie ges 
hten Juden ber Diaspora vertheilt werden, wie bie andberweitigen 
hahe im Innern der Erde und in den Schatzkammern ber Könige, 
Ache durch unterirbifche Höhlen in das Land Jorael's ſpedirt werben. 
bsfer Neichthum dauert gewiffermaflen auch im untern Paradieſe noch 
et, wie aus ber Beichreibung bes Rabbi Jehaſcha ben Levi (oben 
, 2ER 22%) hervorgeht. 

Obwohl im Talmud, Trartat: Jevammoth Hol. 24, Col. 2 
m Tractat: Avsda ſära Fol. 3, Col. 2 das Gegentheil zu leſen 
k.ſe lehren doch mehrere Rabbinen, wie Rabbi Bechai, Abarbe⸗ 
zel, D. Kimchi u. a., im Hinblick auf Zadar. 8, 23; Sophon. 3, 
Sich. &, 1. 2; Pſalm 46 (47), 2; 116 (117), 13 Iſai. 2, 18. 20 
bob die Völker der Welt zur Zeit des Meſſias den jüdiſchen Glauben 
muchmen, und ber Abgötterei ein Ende gemacht werde. Nur bie Chri⸗ 
hm erachten fie diefer Belehrung nicht würdig, So Abarbenel, 
u welchen die »ebomitifhen Völker unter biefen Verheißungen 
(Geyhon. 3, 9) nicht begriffen, da fle Feinde Bottes und feines Bes 
Mes find, und die Herrlichkeit des Herrn nicht fehen werben ;« ba bie 
Binder Edom’s« (oben S. 127 sub 5) von den Hauptflüden bes 
heſetzes weit mehr abweichen, als die „Kinder Ismael’s« (oben ©. 124). 
Wei 65, 85: »»Der Staub wird der Schlange Gpeife fein«« (ef. 
Ks ©. 134 sub 32) gibt demfelben Rabbi die PVeranlaffung, das 
Komitifhe Reich mit dieſer Schlange zu identifieiren, und 
habbi Bechai glaubt, daß nur Amalek und Eſau, nah 2% of. 


17, 1% und Obab. 1, 18, (oben ©. 18% sub 7) au dem Heiligen und gehen 
beiten Gott feinen Theil haben werben. Die zum Judenthume befcheien 
Bölfer werben nah Rabbi Ehannina zwei oter drei Gebote um 
men, nemlidh das ber Laubhütte und das ber Palmen (3. of. 3 
239— 43), inwiefern fie fi »in den Gchatten ber göttlichen Meichli 
begeben, darunter fi aufhalten, und von der Abgötterei, wie au ver 
dem Schatten der oberen Fürfen (oben ©. 135. 136) ſich ale 
den;“ ferner das Gebot der Gebetoriemen (Tephillin). Dagegen wer 
den die Chriſten zur Zeit des Meſſias ſammt und fonbere umge 
bracht werben, wie Abarbenel aus Obad. 1, 9 herausklügelt, nen 
se »die vom Berge Efau« (oben ©. 181 sub 1) mit den »Röge | 
rim« ibentiflcirt. In aͤhnlicher Weiſe wird von Rabbi Menaſſe 
ben Israel Iſai. 34, 1. 5. 6. 8 ausgebeutet und im Zeroͤt 
hammöor Kol. 1%5, Col. 2. 3, Paraſcha Pinchas, heißt es mil auf 
brüdlicder Beziehung auf Ifai. 18, 21: »Der Säir(— »Biegrabed- 
in 4. Mof. 29, 5. 11. 16. 19. 22. 25. 28. 31. 3%. 38) bedeutet ber 
Efau (oben ©. 127 sub 1; ©. 131 sub 4), den edomitifdhen 8& 
nig, weldher ein Iſch Saur (oben ©. 246 sub 3) ifl.« Dann wi) 
aus 1. Mof. 3, 14; 4. Mof. 24, 20; Pfalm 9, 7 mit rabbiniige 
Schärfe nachgewieſen, daß »Die von der Kraft ber alten Schlange 
(oben ©. 136 ff.), die »eihbaumftarten“ »Malhuth« (oben ©. 13 
sub 11—15), der »Amalef« (oben ©. 132 sub 7), ber »gottleft 
Efau, welder der Joraeliten Feind ift« (oben S. 134 sub 4) ur 
“tilgt werben. Denn „es ift nicht möglich, daß Jakob und Sfau uch 
einander beitehen.« (Sera Abrahanı Fol. 24, Col. 2) und »warı I 
König Meflias aufftehen wird, dann wird Jakob das Dbere und bei 
Untere weguehmen. — — Obat. 1, 18 — — »Gfau wirb Alles wo 
lieren und Jakob wird beide Welten, diefe und jene Welt, beige 
(Sohar, Sulzbacher Drud, Paraſcha Toledoth, Col. 335). In Be 
treff »jenere Welt müflen wir ben Lefer noch insbefonbere auf Dei 
verweifen, was wir oben S. 209-216 beigebradht haben. 
Im Uebrigen frägt es fih nun weiter hin, «wer die Ghriken tt 
ſchlagen werde.« — Hierauf antwortet Abarbenel (Maſchmia jeſch 
Fol. 59, Col, 3; Fol. 256, Col. 2): 1. zu Gzech. %5, 12. 13. 14: »-Dii [ 
Prophezeiung müflen wir nothwendig auf das Zukünftige und 1 
Rom und von den Nozerim insgefammt auslegen. — — Unſen 








I, geſegneten Audenkens, fagen, daß fle buch eine Trabliton 
daß ber Efan anders nit, ale durch die Hände ber Nach⸗ 
ıkinge ber Rachel fallen werde. Es werben nemlid in dem 
‚ weichen bie uörblichen Bölfer mit ihnen (ben Nozerim) führ 
den, die Kiuber Israecl’s mit dem Meffias, dem Sohne 
"6, ihrem Führer und Haupte, in großem Zorn und Grimm fi 
an Edom rädhen« — 2. zu Dbad. 1, 21 fhreibt er: »Das 
Joſeph'e und das Königreich Ephraim's wirb eine brens 
Flamme fein, um das Haus Ejau’s anzuzüuden und zu vers 
Denn fle werben mit den Géojim kommen, welche in biefen 
giehen werden; fie werben mit den Nözerim Krieg führen 
ı auffrefien, fo daß au nicht Einer von dem Haufe Efau’'s 
bleiben wird. Darum Haben die Weifen, gefegueten Andenkens, 
gefagt, daß der Same Efau’s nit andere, ale durch bie 
ber Rachkömmlinge ber Rachel fallen werde.“ Diefer An: 
\barbenel’s und feiner Gewährsmänner fleht jene des Rabbi 
re bar Nachman (Auslegg. der 5 Bücher Mof. Fol. 123, 
. 4) zu 4. Mof. 24, 17 und 2% gegenüber, nach welcher »bie 
deo »»aufgehenden Sternes«« oder „die Hand bes Meflias« 
t, oder das „vierte Thier⸗ (Dan. 7, 7-11; oben ©. 13% 
3 S. 164—167) zum Falle und Untergange bringen wird. In 
Rabbi Eliefer, 48. Kap., werben bie »Thaten der fünf Fin⸗ 
der rechten Hand Gottes« aufgezählt; der Lefer wirb bald her⸗ 
len, durch welchen Yinger die Chriften erbrüdt werben. Es laus 
alich die ganze Stelle: »Es find alle fünf Finger an der rechten 
bes gebenebeiten Bottes ein Bundament der Grlöfungen. Mit 
einen Finger hat er dem Noah gewiefen, was er in bem Kaſten 
olite (1. Mof. 6, 15). Mit dem zweiten Finger nach dem klei⸗ 
it er Aegypten geſchlagen (2. Wof. 8, 19). Mit dem dritten Fins 
& dem kleinen hat er die (Geſetzes⸗) Tafeln gefchrieben (5. Moſ. 
. Mit dem vierten Finger, welcher der zweite nad dem Daumen 
at der heilige gebenebeite Bott dem Mofes gewiefen, was bie 
ken zur Löfung ihrer Seelen geben follen (2. Moſ. 30, 13). 
)aumen if die ganze Hand, mit welcher ber heilige gebenes 
Bott die Kinder Sfau’s, welche die Widerfacher der Kinder 
'6 nd, wie auch die Kinder Jomael's, welche feine Zeinde And, 





vertilgen wird⸗ (Mich. 5, 9). Es wird alfo, nach Mabbi Bilefer, Geil 
felber die Chriſten vertilgen ; noch deutlicher drückt dieſes das Jallst 
SHhimsni Fol. 80, Eol. 2, Nr. 1, zum Propheten Obabias, asl, 
indem es fagt: ⸗Wehe dem vierten Reige (oben ©. 181 sub 1); 
denn der heilige gebenebeite Gott wirb fi, felber au im rädhen. Un 
Aegypten und am den Mfiyriern Hat er fi durch einen Eugel gerw 
den (&. Mof. 20, 16; 2. (4.) Kön. 19, 35). An ben Medern bei 
ſich durch Mardochai und die Eher, unb an den Griechen durch bes 
Mattathias und feine Söhne gerochen. Aber an ihnen („an Chem 
Obad. 1, 1) wird fi Niemand, als Er ſelbſt, rächen. NWebuiidies 
bringt das Zeroͤr ham mor Fol. 76, Sol. 2 zu 8. Mof. 17, 1116 
wo biefe Stelle mit der »zufünftigen Erlöfung aus bem vierten Gr 
lus. (oben &. 131 sub 2) in Berbindung gebracht wirb. 

Indem wir den Lefer bezüglich Defien, was wir über bas Lee 
ber Nichtjuden und insbeſondere der Ehriften bei der von dem Jubes 
erhofften Ankunft des zweiten Meſſias hier beibrachten, nachträgil 
noch auf Bifenmenger II. 773—791 verweilen, gehen wir uun za 
ber Frage über, »wie die Ghriften bei der Ankunft des zweiten Mefiad 
ausgerottet werben follen.« Im Allgemeinen folgt hierauf bie Autweti 
Rabbi Bears, daß »die künftige Erlöfung der Grlöfung au 
Aegypten gleich fein werbe« (nad Mich. 7, 15; Ifai. 11, 15. 16, w 
fammengehalten mit 2. Mof. 1%, 22; Iſai. 23, 5), zugleig wi 
der rabbinifhen Erklärung, dag Zor (oben ©. 128 sub 12) ohne 
Bau, wie hier: Iſai. 23, 5, das »ebomitifche» oder »gottlofen „Heide 
(oben ©. 133 sub 13), mit Bau aber die Stadt Tyrus bebeute (Geb 
Haflemad Fol. 47, Col. 4; Kol. 48, Col. 1; Fol. 49, Col. 3). Zunädf 
wird fi alfo der Meſſias offenbaren, dann wieder verbergen und bare 
neuerbings offenbaren, wie nach einer feltfamen Auslegungvon 2. Mof.5, 
auch Mofes gethan Haben foll. Dann werden die zehn »Plagen« über 
»Edo m« fommen, wie fie über die Megyptier kamen. So wollen & 
Abarbenel, zu Ifai. 23. Rap., Fol. 41, Bol. 2; Dammidbar 
rabba %ol. 103, Eol. 2 und Rabbi Bechai, welder (Muslegg. d. 
5 Büch. Mof. Fol. 76, Col. 1. 2, Paraſcha Bo) mit abermaliget 
Berufung auf fat. 23, 5 und auf die Ipentität der vauslofen 3er 
mit dem Malchüth Harefh6im (oben ©. 183 sub 11 und S. 4. 
505) den Beweis Hiefür durch die ingeniöfe Zuſammenſtellung nad 
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ſtehender Wibelverfe beibringt: a) Blut: 2. Mof. 7, 19 und Joel g, 
”. — b) Bröfäe, die nah Rabbi Beats ſcharfſtuniger Wer 
mertung ſicherlich auch quadten und wieber quaden werben, darum: 
8 Mof. 8, 11% und Iſai. 66, 6 (die »Gtimme!-) — ©) Läufe: 
2. Mof. 8, 16—19 und Ifai. 34, 9 (Läufe und Pech⸗ ober Schwefel 
Bade, wie reinen ſich die zufammen?!) — d) Ungeziefer: 8. Mof. 
8 20-51 und Ifai..8%, 11 (Fliegen = Rohrbommeln, Igeln, Nacht⸗ 
eulen und Raben!) — e) Peſt: 2. Mof. 9, 1-7. 15 und Eye. 38, 
22. — f) Böfe Blattern: 2% Mof. 9, 8-12 und Zadar, 14, 18 
(Blaitern = Abniagerung und Ausbörrung!) — 8) Hagel: 8. Moſ. 
9, 18-33 und Ezech. 13, 13. — h) Seuſchrecken: 2. Mof. 10, 
41-80 und Geh. 39, 17 (Keufchreden = Bögeln mit allerlei Fluͤ⸗ 
ein!) — I) Finſterniß: 8%. Mof. 10, 21 86 und Iſai. 36, 11 
(Binfkernif = der Meßſchnur der Verwuͤſtung und dem Senkblei der 
Beröbung!) — k) Tod aller Erfigeburt: 2. Mof. 11, k—8. 1%. 
29. 30 und Iſai. 33, 5. 6. 7. Die Einhörner (Reemim) in Iſai. 34, 
7 bieten dem Rabbi Meir zugleich ven willlommenen Anlaß, in Folge 
der Affonanz und Afliteration, diefen Vers auf die »Buthäer« (= 
Romtjim = Römer; vergleihe oben S. 169) zu beziehen, Auf bie 
»scehn Plagen« folgt die Vertilgung durch das Feuer. »MWie nem: 
lich das Geſchlecht der Sünpfluth durch fiedendee!) Waflerquellen ges 
Rraft wurde (nad Job 6, 17),- »wie ber Herr über Sodoma, das 
sehoffärtige und brobfatter“ (Ezech. 16, 49), Schwefel und euer reg« 
nen Tieß- (1 Mof. 19, 23), und »wie »»der Engel des Heren im La⸗ 
ger der Affyrier 185,000 Männer fchlug«« (2. (4.) Kön. 19, 35), daß, 
wie unfere Rabbinen, gefegneten Andenfens fagten, das Feuer gleich 
wie zwei Faͤden in ihre Nafenlöcher(!) ging: fo wird auch das gott 
Iofe &dom, wegen dem Hochmuthe feines Herzens, Fünftig in das 
Feuer fallen, (na Ifai. 34, 5; Dan. 7, 11, zufammengebalten mit 3, 
of. 6, 9 und Pfalm 19 (20), 3). Denn der Herr wird an alle Geſchenke 
und Tribute gedenfen, melde fie mit Hochmuth und Verachtung von 
den Zsraeliten genommen haben, fo daß er fie deßwegen mit euer 
verbrennen wird« (Zersor hbammör, Benetiger Drud, Kol. 4%, Col. 
8, Paraſcha Vajiſchlach). Cad hakkémach Fol. 17, Col. & bezieht 
8. Mof. 6, 9 und Dan. 7, 11 gleichfalls auf das »hoffärtige« und 
»gottlofe römifche Neich« (oben S. 133 sub 11—15), und prophezeit 





ihm den Untergang durch ein Feuer, das, in Scheméth esbba A 
108, Col. 4, Paraſcha 15, nah Mala. 8, 18, (&, 1), von ber Sonn: 
über bie Guthäer (oben S. 127 sub 8) Heraßgeleitet wich, uns üie 
den „Samen Bfau’s« (oben ©, 137 sub 5), »welder ma ie 
Sonne (die Jahre) zählt, wie Rabbi Bechai (Auslegg. d. 5 Pie 
Mof. Sol. 75, Col. 1) bemerkt. Natärli ibentifleirt auch Ab arbe 
nel, zu Jerem. 49, 13, Bosra wieder mit Rom; denn fo hatte fü 
Jonathan in feinem Targum (oben S. 880) Bosra mit Rem äh 
fest, und »in bem Lande Edom war feine Stadt, Namens Bozen, fe 
bern im Lande Moab, wie Jerem. 48, 2% fchon angedeutet wich,“ weh 
halb Bosra in Iſai. 3%, 6 und Jerem. 49, 13 nur von om ne 
legt werben kann. &6 wird aber, nach Ierem. 49, 17. 18, wie Gebe 
ma und Bomorcha,- zu Grunde gehen, und es if biefes eine Bee 
zeiung, »die bis jetzt noch nicht erfällt if,“ fondern »der Zulauflı au 
gehört, und an Rom und an bem Bolfe der Kinder Grow" 
(oben ©. 127 sub 2. 5; ©. 131 sub 1) vollzogen wird. Na kam 
Médraſch Kohéleth Kol. 333, Kol. 3 -find, auf das Strafurifeil 
Gottes (1. Mof. 3, 1%) über die Schlange, die dienſtbaren Engel ker 
untergefahren und haben ihr Hände und Füße abgehauen, währen ik 
Geſchrei von einem Ende der Welt bis zum andern erfholl“ (oben ©. 
137). »Es ift aber die Schlange ein Ginnbild des Untergang) 
Edom’s,“ wie (Jerem. 46, 2%, hebräifcher Tert) gefagt wird: „Ze 
Stimme wird gehen, wie eine Schlange.«« Bifenmeng er II. 791 Mi. 
Aber niht nur die »Ebomiter« werben bei ber Aukunft De) 
zweiten Meſſias vertilgt, fondern auch bie »Fürften der 70 Bälle- 
(oben ©. 135. 136) werden geflürzt, und zwar vor ihren Voͤlkern, abe 
auch wegen den Sünden ber Letztern. Das Alles wird von deu Rabhins 
aus Ifai. 24, 21; 54, 5b; Dan. 7, 9 (Hebräifcher Tert); 2. of, 1% 
12 hergeleitet und einen befondern Grörterungspunft bildet 1. He. 
20, 3—6, wo zuvörberfi nicht Jehova, fondern der ⸗Fürſt Abimelechs 
diefen im Traume gewarnt haben muß, wo daunin Vers: 6 das Gebräfft 
Wort: mechat6 = »fündigte« von mächad = „Nadeln hergelrist u 
die wunderliche Erklärung gegeben wird, daß „ber Fürſt Abimelech's in en 
oberfien Richthauſe (des Hinmels) mit Dornen und Nadeln geftochen« wert 
und »große Schmerzen leiven«e mußte, weil Abimelech die Gara des 
Abraham weggenommen hatte. Eifenmenger IL 801- 603. 








Auus allirfihlimmften wirb es nathtlih dem Saumasl, dem 
geblichen »Kürfiek des edomitiſchen Weiches« (oben ©. 139), ergehen. 
e wird nentlich, zufolge der weißer und mußerhaften Cregeſe Rabbi 
ech at’s und anderer Rabbinen über 3. Mof. 13, 2; Jerem. 16, 15; 
her. 14, 123, mit dem Ausſatze gefchlagen; nach dem Jalkut chädaſch 
H..80, Gol 4, Rr. 20; Fol. 148, Col. %, Nr. 58 wird er “von Bolt 
i den Sauren feines Hanptes ergriffen, dann von Elias geſchlachet, 
daß Ihm fein Blut auf das Kleid fprigen wird« (cf. Talmud, Trac 
k5 Sacea Kol. 58, Col. 1). Nah Rabbi Menachem von Melas 
# (Buslegg. d. 5 Bücher Mof. Hol. 89, Gol. 3, Paraſcha Beſchaͤl⸗ 
A) wird »Sammaöl, der Für von Rom,“ laut einer rabbinifchen 
tabition, nicht blos mit „feinen Kräften“ (= untergebenen Geiſtern), 
mern »ſammt allen Kürften und Königreichen, bie in der Höhe find 
Wei. 24, 31), wie die Böde und Lämmer des Berfühnungstages ges 
Hadıtet.- Schwunghafter if die Aufiht im Jalkut Shimöni, 
me Propheten Ifaias, Kol, 56, Col. 3, Nr. 359, wo Pſalm 35 (36), 
ddurch 1. Moſ. 1, 18 erläutert, der Meflias mit dem „Lichtes vergli- 
en und, aus Ifai. 25, 8, als der Ueberwinder Sanımaels und aller 
Bölfer bezeichnet wird. Nach dem Emefhammeledh Fol. 85, Col. 
u8, Kay. 16 hat Sammasl folgende Handſchrift ausgeflellt: »Am 
Umftigen Tage der Rache, welcher dem gottlofen Rom vorbehalten 
WM fell eine Wolfe auffteigen und über Nom fichen, und über basfelbe 
Olenate lang Geſchwuͤre über Menfchen und Vieh und Silber und Gold, 
we auch über bie Früchte und alle metallenen Geſchirre Herunter brin: 
gen. Hierauf foll eine andere Wolfe auffteigen, bie vorige vertreiben, 
um an ihrer Stelle 6 Monate fliehen und plagen, und Ausfag und 
Deiad und Blattern und allerhand Gattungen von Plagen über das 
Hitlofe Rom herunterfommen laflen, bis daß bie Zeit fommen und 
un Reufch zu dem andern fagen wirb: Siehe hier Haft du das gott: 
I Rom und Alles , was barinnen iſt, um einen Pfennig; er aber 
din ihm antworten: Ich mag es nicht.« (Vergleiche oben ©. 421). 
Gemmasi fchrieb und übergab dieſe Handſchrift, deren Inhalt uns 
Gen oben in einem Sluchgebete der Juden ©. 165 begegnet ifl, gegen 
w Bugekänbniß ber »Afara haruge mälhus«, das ift gegen die gött- 
de Grlaubniß, daß »zchn«“ Rabbinen (Rabbi Eimeon bar Gama⸗ 
, der Hohe Prieſter Rabbi Ismael bar Elifa, Nabbi Alliva bar 
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Sofeph, Rabbi Jehuͤda ben Baba, Rabbi Chananja bar Tarbeion, Rath 
Jeſchoͤſabh der © hriftgelehrte, Rabbi GEliefer ben Dama, Rabbi Ehen 
nina ben Chachinai, Rabbi Chazpith ber Dolmetfcher, Rabbi Clieſer 
bar Schammia) »von dem romiſchen Reiche umgebracht werben 
(Gifenmenger II. 138—140). 


Nah dem Falle und Untergange der Ghriflenheit ober ie 
„Lichtes Eſau's⸗ wird fih das „Licht Jakob’s« offenbaren (Iſai 66, 1. 
2; allerdings eine herrlihe meffianifhe Stelle!). Damit aber we 
Wiſſenſchaft um die künftige Erlöfung vollendet ſich abſchließe, fo habe 
die Rabbinen, in dem Talmud, Tractat: Roſch haſchana Fol. 1, 
Col. 2, nah der Analogie der Srlöfung aus Aegypten ven Mmai 
»März« als Grlöjungsmenat und den „Bingang des Sabbath's «H 
ben Griöfungswochentag bezeichnet. Wir verweilen bezüglich des Rb 
bern, das noch hieher gehören würde, auf Eifenmenger I. 8- 
808 und ſchließen unjern Auszug dieſes (14.) Kapitels mit bem ſcheu 
oben ©. 176 ausgeſprochenen Wunfche, daß Eifenmenger au hier 
wieder fi geirrrt haben möchte. Ein Wunſch, ter leider nad Dem, 
was vorliegt, wohl eben fo leer bleibt, als die Hoffnung der Juden 
auf ihren Meflias, und auf Das, was nad der Eehre und Meinun 
der alten Raobinen mit ihm kommen joll. 


Im fünfzehnten Kapitel »wird angezeigt, m 
lange ber Meffiad nach Ueberwindung feiner Feinde und Beſwir 
gung der ganzen Welt regieren, und was fich bei dieſer Regie 
rung weiter zufragen werde.« S. 809— 889. 


*Meber die Dauer ber meflianifchen Regierung find die alles 
Mabbinen Feineswegs einig. Im Talmud, Tractat: San hédrin Fel 
99, Eol. 1 wird jelbe, aus Bibelverfen, angegeben: auf 40 Ja 
Pſalm 94 (95), 10, und aus 5. Mof. 8, 3, zufammengehalten m 
Pſalm 89 (90), 15; auf 70 Jahre Ifai. 23, 15; auf »ein „de 
ſchlecht.«« und zwei »»Geſchlechter«« = drei Geſchlechter« Pſals TI 
(72), 5; auf 400 Jahre 1. Mof. 15, 13, wieder zufammengehalten mil 
Pſalm 89 (90), 15; auf 365 Jahre »nah den Tagen der Some⸗ 
Iſai. 63, A; auf 7000 Jahre Ifai. 62, 5. Rabbi Abimi, des Rai 
Abhu Sohn, argumentirt hier ungefähr: „ine Hochzeit währe 7 Taf, 
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in’ denen ſich »»der Bräutigam feiner Braut freuet5un »»ein Tag Bots 
tes iR 1000 Iahre.n- Benn alfo »»Wott,-« wie ein »-Bräutigam,n« 
7 Zage ⸗»»ſich freuet,e« fo macht dies netto 7000 Jahre.“ Werner: 
auf ben Zeitraum, welcher »von der Erſchaffung ber Welt bis Sept 
verfloſſen iR,» 5. Mof. 11, 21 (»»fo lange die Tage des Himmels auf 
Erben währen“). Alfo negativ ewig, nach chriſtlicher Auslegung. 
Auch gut! Endlich: auf den Zeitraum, welcher "von Noch bis Jetzt 
veroflen ifl,- Ijai. 54, 9. Alfo wieder negativ ewig, da »„bie Waller 
Noch’s nie mehr kommen⸗ werden?! — Im Jallut Shim6s 
ni, über die Pſalmen, %ol. 112, Col, 3, Nr. 806 finden ſich noch aus 
gegeben: 600 Jahre = »»bie Tage eines Baumes“. nach Sat. 65, 
23; ein »»Tag Gottes⸗- — "1000 Sahre,a« nad Ifai. 63, 4. Oben 
waren es 365 Sabre; es kommt nemlich Nlles darauf an, ob man 
ben »»Tag der Jahre,u« oder den »»Gingang bes Jahres« ber rs 
löfung betont! Schlüßlich: 2000 Jahre, nach Pfalm 89 (90), 15. Denn 
wenn von »»Tagen Gottes«« die Rede iſt, fo müſſen es wenigftens 
wei »„Tage Gottes ,u« alfo = zwei taufend Jahre fein. Es bleibt 
aber nichts deſtoweniger merkwürdig, daß dieſer Pialmvers für ſich 
allein 2000 Jahre, während er, mit 1. Mof. 15, 13 nur 300, mit 5. 
Mof. 3, 3 aber gar nur 40 Jahre ausmaht. Doch mer möchte, An: 
gefihts des ⸗Cultur«-Wunders von Bither (oben S. 408 ff.) und der 
»Woursbifferenzen« bei dem »Wanın« der Ankunft des Meflias (oben 
©. 517), an dem »Steigen« oder »Ballen« von alten »PBapieren« fi 
Roßen, nad) denen »am Plabe« kaum mehr eine „Nachfrage if?! — 
Es findet fih ja felbit in Berbindung mit den zuletzt erwähnten 
»Goursbifferenzen« tie Regierungszeit des Meflias von Rabbi Bechai 
aus dem »Lemarbeh« Iſai. 9, 6 (oben ©. 116. 417) auf 837 Jahre 
berechnet, und Rabbi Mofche bar Majemon hält es für nichts we⸗ 
niger als »beftemdlich,« »wenn das Meich des Meflias etliche 
taufend Jahre währet,« da ja ſchon »die Weifen gejagt haben, daß, 
wo eine gute Gefellichait ſich zuſammenfindet, felbe nicht fo bald fidh 
wieder auflöfe- (Bommentar zur Miſchna des talmubifchen Tractates 
Sanhédrin, Al. Kapitel: EChHelek, Amſterdamer Talmud, Fol. 119, 
Col. 1). Rabbi Abarbenel envlih Hält (Mäjene jefhua Fol. 39, 
Col. 1) vollends an der (pofitiven!) Ewigkeit des Fünftigen Meſſiao⸗ 
seiches feh. Gifenmenger Il. 809-812. 
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»Db aber der Meflias, der Sohn Dawin’s, Merbii aber uw 
ferhlich fein wirbt“ — Wieder eine Frage mit ganz bisparater rabbi⸗ 
niſcher Löfung. Moſche bar Majemon läßt ihn 1. c. Fol. 190, Sa 
1 »flecben und an feiner Stelle feinen Gohn und feinen Cukel rege 
ven,“ weil fein »»Schmachten und Zerbrochenwerden⸗⸗ ext beim 
aber au »dann« beginnen wird, wenn er »»auf Erben bas Mräl 
wird aufgerichtet haben«“ (Ifai. 42, 5). Dasfelbe lehrt Rabbi Ifeanl 
ben Abraham (Ehiffuf emuna ©. 473) über den ⸗wmeſſianiſche 
Pſalm⸗: 44 (45). Dagegen läßt Rabbi Bechai (Auslegg. d. 5 Bb 
Her Mof. Fol. 21, Eol. 1, Barafha Noah), zu 1. Mof. 11, 10, ven 
Meſſias nicht fterben, weil bei ven »Geſchlechtern Sem’s“ vom Tat 
nicht mehr fo die Rede ift, wie 1. Moſ. 5, 3—31, und weil Palm 90 
(81), 5 ein »meflianifcher« Vers if. Rabbi Meir ſucht aber bat 
Majemon’s Anficht vollends zu widerlegen, indem er in feinen Bude: 
Avédath hakkédeſch Fol. 55, Eol. 8. Kay. 43 auf Rabbi Affiee 
auf das Médraſch Ielammebenu, und fowohl auf die rabbinifdge Tre 
bition von dem interimiftifchen Aufenthalte des Meſſias im Parabiskt 
(oben ©. 413. 414), als auf jene, daß »Fünftig fein Tod mehr fein 
.wird,« ſich beruft. Seine Widerlegung ift aber noch in anberer Dezichum 
beachtenswerth. Er fchreibt nemlich Cingangs derfelben: »Der Rail 
Mofhe bar Majemon if der Meinung gewefen, daß Diejewigek, 
welche von den Todten auferfichen werben, wie auch ber Meſſias, m 
die Menfchen feiner Zeit dem Tode unterworfen fein ſollen. Hieze het 
ihn diefes veranlaßt, baß er fih in ven philofophifchen Fundameuien 
verwirrt und denſelben anhängend vermeint bat, daß fie eben fo walk, 
als das Geſetz feien (was jedoch fern fei!). Deßwegen hat er die Berk 
bes Geſetzes fo ausgelegt, daß fie mit den Worten des Ariſtoteles mb 
mit deflen Irrthümern und Täufchungen übereinfiinmen. Auf fohhe 
Weiſe hat er es auch mit den Worten Derjenigen gemacht, welche Mt 
Wahrheit annehmen (und auf welchen der Friede fei), wie dieſes and 
feinen Büchern erhellt. Er hat nemlich vermeint, daß man Hd IM 
Beweisführungen und Srreleitungen des NAriftoteles nicht widerſehen 
oder biefelben der Unmwahrheit befchuldigen dürfe. Wenn ihm bat 
Etwas in dem Geſetze oder in ben Worten Derer, die es angenommt | 
Haben (und auf denen der Friebe fei), denfelben zuwider zu fein ſchet, 
dba bat er es auf eine ſolche Manier ausgelegt, daß es mit beufelben 
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MWersiutonmen möchte. Und Denienigen bat es für einen einfältigen, 
qhatichten und verehrten Menfchen gehalten, der feinen Worten ent⸗ 
gegen war. Kurz, von diefer verderblichen Zeit, in welder 
biefer Ausfap aufgegangen if, bat bes Prophet gefagt (R. 
Ohren. 15, 3): »»Israel bat nun viele Tage zugebracht 
ohne den wahren Bott, und ohne einen Ichrenden Prie 
Ber und ohne Befeh.«« Und bdiefes if wahr und daran iſt wicht 
ya zweifeln. Es ift Denen befannt, welde bie Wahrheit vers 
dehen, daß es alfo fei, und es Hat mid das euer des GBifers 
Werzu (zu dieſer Neußerung) geführt. Am Schluße dieſer Widerles 
yang fhreibt Mabbi Meir: »Laſſet uns alfo unfere Traditionen ans 
hören und die Beweisführungen des Griechen nicht achten, welche die 
Reihtichaffenen durch ihren böfen Weg verführen und irre machen.“ 
Wenn Rabbi Meir ſchon an Majemonides ſich ärgert, was würde er 
erſt zu dem »Üeformasjudenthume der Gegenwart fagen, das ſelbſt bie 
»Binttaufe- der Beichneidung (oben S. 71 Aum.) abthun möchte?! 
Gifenmenger Il. 812—815. 

Mit der Frage nad der Negierungstauer des Meflias hängt 
au jene nad) der Lebensdauer der Regierten zufammen. Rabbi 
Bechai, zu 5. Mof. 11, 21, beflimmt diefe auf 400 bis 500 Jahre, 
wel man »500 Jahre vom Hinmel auf die Erde (zu gehen) hat;« 
ferner »weil »»das Leben tes israelitiihen Volkes einem Baume 
riäte“ (Iſai. 65, 22), nemlich »»dem Baume des Lebens ,«« welcher 
Wa der Lehre unferer Mabbinen 500 Jahre lang iſt;« endlich „weil 
de (Stammbaunss) Väter: Abraham, Iſaak und Jakob 175 + 180 
+17 = 50% Jahre gelebt haben, von denen die 2 Jahre ben Him⸗ 
m und bie Erde, die 500 aber die Entfernung zwifchen Himmel und 
Erde bedeuten.· So findet alfo 5. Mof. 11, 21 eine ganz befondere 
&flärung durch Iſai. 65, 2%; aber auch noch durch Iſai. 65, 20, »da 
riht zu zweifeln ift, daß, wenn der an und für fi erſt mit erfüllten 
Wenzigfen Jahre ſtrafrare Böfewicht erſt mit fünfmal zwanzig = hun⸗ 
dert Jahren ſtirbt und geftraft wird, der Gerechte, welcher gefegnet 
Wird und dies auch verdient, zum wenigſten fünfmal Hundert = 500 
Jahre leben werde. Dagegen fleigert der Talmud dieſe Lebensdauer 
dewiſſermaßen ins Unenblihe, indem im Tractate: Befahim, 
Fel. 68, Col. 1, Iſai. 25, 8 auf bie Juden bezogen, dagegen Jfai, 
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65, 20 auf die »Bölter der Welt« beſchränki wird, wäßeenb Mil 
Jehséſcha ben Levi Iſai. 85, 8 ohne Unterfgieb gelten läßt (Bw 
ſchith rabba Kol. 2&, Col. 3, Paraſcha 86), und während Rabbi Welt 
(Avodath hakkoͤdeſch Fol. 55, Col. 1, Kap. 42) wenigſtens ben (rw 
men der Böller der Welt« das Leben zuerfennt, „bie zur Belt ie 
Auferfichung der Todten noch nicht geftorben fein werben,“ und über 
haupt nur die Jézer hära (oben ©. 136) aus der Welt geigt 
wiffen will. Diefe Austilgung der »fündhaften Ratur« ober der «höhe 
Art« motiviert Rabbi Menächem von Rekanat aus 5. Mof. 30, 6 und u 
Jerem. 31, 31— 3b, zufammengebalten mit 1. Mof.8, 21 und Czech. 3,8. 
837; allerdings eine höchſt anfprechende Motivirung, nur ſchade, daß ſu deh 
die ältere rabbinifche Ausbeutung von Effle. 12, 1 auf die Zeit bes Wefind 
wieder in Etwas getrübt wird. Gifenmenger ll. 815 — EM. 

Neben dem »urfprünglichen Bleichgewichte des Wollens, IR 
es in Adam vor der Sünde befand, werben die Menfchen, jur Zeit des 
Meſſias, au körperlih 200 Ellen (!) Hoch werben. Das findet ebli 
Bechai (Schylchan arba Fol. 9, Col. 4) in einer talmudiſchen @e 
Härung von 3. Mof. 26, 13 (Tractat: Bava bathra Kol. 25, Gel 
1, Rap. Haffefina). Es ift aber zum Verfländniffe diefer rabbiniſche 
Ausdeutung vor Allem notbwendig, auf die talmudifchen Vorkellungen 
über die Leibesgröße Adam's vor und nad der Sünde (Trade: 
Chagiga Fol. 1%, Bol. 1 und Sanhepdrin Fol. 38, ol. 2) ꝓ 
rückzugehen, weldye wir zum Theil bereits oben ©. 97 angebeniet fr 
ben. Es gründen dieſe Vorftellungen in der wiberfinnigften Autlegee 
von 5. Mof. 4, 32, und Pfalm 138 (139), 5, und die rabbinifge Ei 
bildungsfraft hat nicht ermangelt, den Mafftab in Talmud ned 
nauer einzutheilen. So wäre Adam nah Sepher Gilgälin ii 
Rabbi Iſaak Lürja (Frankfurt a. M. 168%. 4.) Fol. 14, Col. 3, Wi 
feiner Erfhaffung, »mit Kopf, Gurgel und Hals mitten im Parabkfı 
mit dem „übrigen Leibe« aber braußen »in der Welt“ gewefen, c 
nad Rabbi Elias be Vidas: Reſchith chochma (Prag. 1596. 4) bel 
108, Col. 2, Rap. 6 hätten die »Ballen ber Ferſen Adams — de 
Sonne verfinftert (!)« Wer möchte fih da noch wundern, wenn, sl 
dem Jalkut Schimoni, zu 1. Moſ. Fol. 6, Col. &, Nr. 20, FW 
"bie dienſtbaren Engel, als fie den Adam fahen, gezittert, aud MS 
vor ihm gefürchtet haben,« ober wenn, na Pirke Rabbi Elisfer, 
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Kar. 11, »alle Geſchoͤpfe ter Erde kamen, um ten Adam als ibren 
Schöpfer anzubeten;« ja, wenn, nach dem Niſchmäth adam bes 
Rabbi Aharon Schmuel (Hanau. 1617. 4.) Kay. 6, Bol. 2, Col. 1, 
foger »bie dienfibaren Ungel,« »durch bas leuchtende Antlig Adams 
geblenbet ‚= „vor ihm das »Heilig«“ (Sei. 6, 3) ſprechen wollten,» 
Bis »Gott einen tiefen Schlaf auf den Adam fallen ließ,“ um ben Eu⸗ 
geim zu zeigen, daß Adam »»ein Meunſch fei, ber Athem in feiner Mafe 
Babe (Hei. 8, 28)11 — Rah einigen Rabbinen war die erſte Sünde, 
nach auberu ber vorerwähnte Ireihum der bienfibaren Engel Urfadge, 
Daß »»Bott dem Adam die Hände auflegte«« (Pfalm 188 (139), 5) 
und ihn Hs auf 1000, ober, nach der gewöhnlichern Annahme, gar bis 
auf 100 Gllen verkürzte, indem Er ihm »ringsum große Stücke Fleiſch 
vom Leibe nahm« und biefe durch Adam felber »auf den ganzen Erd⸗ 
kreis ausfireuen« ließ, damit fie, »in NAfche (Dünger?) verwanbelt,= 
dem »Gamen Adams“ eine bewohnbare Stätte bereiten. Bine Aus 
fanung, welche im Soͤpher chaſidim aus Jerem. 2, 6 begränbet 
wird (Bifenmenger I. 365—369). Auf den 100 Ellen Leibeslänge 
bei Ayam, nad der Sünde, baflcen nun die 200 Ellen Leibeslänge 
bei den Menfhen, zur Zeit des Meflias, in folgender Weife. Es lehri, 


- kw Talmud, Tractat Sanhedrin, Fol. 100, Col. 1, der Rabbi Sur 


lomon Jarchi: «Das Wort: Romemiuth (= »aufgeridtet,« 8. 
Mei. 36, 13) bedeutet zwei KRomöth (oder: »Leibeslängen-) des 
erſten Menſchen Adams, wie wir in dem (talmudiſchen Tractate) & Has 
eige (Fol. 12, Col. 1) leſen, vaß der heilige und gebenebeite Bott 
Ügm Heiner gemacht und bis auf Hundert Ellen geftellt habe, weil 
(Bfalm 138 (139), 5) gefagt wird: »»Und haft Deine Hand (Caph) 
auf mich gelegt,“ wo das Wort: Caph an ter Zahl eben fo viel 
(nemlih 100, und fomit 100 + 100 = 200) ausmadt« (!). Rabbi 
Bechai macht 1. c. noch auf eine andere Debuction von blos »100 
Then Leibeslängen der Menfchen,, zue Seit des Meſſias, aufmerkfam, 
welche »aus dem Höhenmaße des (zweiten) Tempels,« nad Pfalm 143 
(144), 12, genommen if, und fchließt feine Grörterung mit Folgendem: 
"Die Leibeslängen find nur wegen der Sünde Heiner gemadht worden, 
Beil um ihretwillen bie Luft verborben wurde. In jener 
Seit (des Meſſias) aber wird das ganze Werk der Schöpfung in Bus 
tag verwandelt werben und wieder zu feiner Bolltommenheit und Rein: 





heit gefangen, wie es zur Beit bes erſten Woams war, che er gefänbie 
Batte. Alsdann werben die Leibeslängen größer twerbeu unb wieder p 
ihrem Maße kommen; und alle Joraeliten werben von Habe 
Statur fein und in dem Meiche des Allmächtigen ſich erluſtign⸗ 
Eifenmenger II. 821-823. 

Außer den 200 Ellen Leibeslänge, erhalten die Juden, zur Zeil 
des Meſſias, aber auch noch fünf andere von den ſechs »Dinga- 
zuruͤck, welche bem Adam genommen worben find, nemlich: 1. fe 
Blanz; 2 fein Leben; 3. feine Leibeslänge; &. bie Früchte ber Are; 
5. die Früchte der Bäume; 6. die Lichter (= Some und A) 
Daß nemlih dem Adam Hberhaupt »ſechs Dinge» genommen WEB 
den, fließt Rabbi Abbin (Berefchiih rabba Fol. 11, Gol. 4, Ya 
fa 12) aus dem Umftande, daß das hebräifche Wort: Toledath (= 
»Beburten« ober »Gefchlechter«) nur zweimal mit einem zweiten „Bes 
im Geſetze geſchrieben erfcheine, nemlich 1. Moſ. 8, 4 uud Muth 4, 18 
während dieſes zweite »Dau« (mit dem Sahlenwerthe — 6) fonf Kherel 
fehle. Der Berluft der einzelnen »ſechs Dinge» foll aber aus folgen 
den Bibelftellen erwiefen fein: (1.) Job. 1%, 20. — (2) 1. Re. 
19. — (3.) 1. Mof. 3,8. Der Commentar Mattenéth Kehsam 
bemerkt hiezu ganz richtig, daß Adam mit feiner urfprünglichen Leitek 
länge im Gebüfche des Paradiefes ſich nicht hätte »verfieden“ mög 
da diefes immerhin noch hoch genug gewefen fein mußte, um ein 
Mann von 100 Ellen Länge zu bergen! — (4. und 5.) 1. Red 
17. — (6.) Pſalm 48 (49), 13 (hebt. Tert). Daß aber die einzel 
nen »ſechs Dinge,“ zur Zeit des Meffias, dem Menſchen toieberfihk 
fol nah Berefhith rabba 1. c. in folgenden Bibelſtellen yeno 
zeit fein: 1. Richter 5, 31. — 2. Ifai. 65, 22, zufammengehalten oü 
Sprühw. 3, 18, wo das »immermwährenden (Mattensth Sr 
hunna) Geſetz ein »Baum des Lebens“ genannt wird, (cf. obe 6 
459). — 3. 3. Mof. 26, 13 (cf. oben ©. 460). Die Ginbilbungstref 
der alten Rabbinen erweist ſich dem Worte: Kome minth gegemäht 
befonders thätig. So findet Rabbi Eliefer, ben Rabbi Gimeon, MM 
Ellen Leibeslänge, „weil Koph (= 8.) 100 und: Miüth (= Wr 
thaim) 200, (alfo beide zufammen 300 Ellen) ausmachen. eb 
Abhu leitet aus Ifai. 65, 22, das Alter „eines wilden Feigenbasmel 
auf 600 Jahre anfegend, ab, daß bie Juden, zus Zeit des Mefieh 
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sollends auf 800 Ellen Höhe anwachſen. Denn »das Kind kommt aus 
vers Mutterleibe eine Feine Elle lang; nimmt man nun das jährliche 
Vachsthum besfelben mit anderthalb Ellen an, fo fommen (in 600 
Jahren) neunhundert Ellen heraus. — 4. und 5. Badhar. 8, 1% — 
B Iſai. 30, 26. Eifenmenger meint biezu (II. 826), daß man da 
„mit der Narcheit der hochweifen Mabbinen billig Mitleid Haben 
of. Wir find ganz natürlich auch dieſer Meinung. | 
Die zulegt erwähnte Stelle: Ifai. 30, 26 wird in der cdhaltäl: 
ſchen Ueberjegung und im Talmud, Tractat: Befahim Pol. 68, Eol. 
\, von Salomon Jarchi buch arithuetifche Funktionen noch dahin 
ausgelegt, daß, zur Zeit des Meflias, der Sonnenfhein 343mal herrli: 
her und größer fein werde, als jeßt. Denn »das Wort: Schifataim 
(= »»fiebenfältig««) bedeutet die Zahl: 49, wodurch verflauten wird, 
daß der »»Sonnenfcheittn« 49mal fo groß fein werde, als er jebt »»in 
Reben Tagen«« iſt;« 49mal 7 aber ift — 343! Die befondere Auf: 
zabe des aljo verftärkten Sonnenfcheines wurde bereits oben ©. 23% 
angedeutet. Aus dieſer außerorbentlicken Lichtftärfe der Sonne und tes 
Mondes mag aber audy der »Lichtglanz ber Angefichter ter Gerechten« 
(> Juden) ermeilen werben, da »felber fünftig der Sonne, dem Monde, 
dem Firmamente, den Sternen, den Bligen, ben Lilien, den Leuchtern 
bes Tempels gleich fein wird« (Schylchan arba Fol. 11, Col. 2. 
Bit dieſer Lichtgleiche und biefem Lichtwandel ver Sonne und tes Mon: 
bes verfchtwindet auch bie Berechnung ber Zeit nah Monden. »Gin 
Tag wird dann in ben erften hundert Jahren fo lang fein, als jept 
eine Woche; in den darauffolgenden Hundert Jahren aber fo lang, als 
wei Wochen; im dritten Jahrhunderte fo lang, ale ein Monat. Und fo 
wird es fortgehen und fich verboppelnz« denn fo fleht es in bem: 
Schechechäth leer von Rabbi Nathan (Prag. 1652. 4.) Nr. 29, aus 
bem Buche: HSattemuna. Ueber die Fruchtbarkeit ver Erbe, zur 
Zeit des Meſſias, gibt der Talmud, Tractat: Kethuvéth, Bol. 111, 
Kol. 2, noch die befondere Auskunft, daß „das Land Israel Kuchen 
und Kleider von der feinften Wolle hervorbringen werde.“ Unb in 
Bfalm 71 (72), 16, hebräifchen Textes, foll der Sinn liegen, »daß ber 
Weizen, wie ein Palmbaum, als eine Säule aufwahien und über bie 
Berge fleigen werbe.« Aber »du möchtelt vielleicht jagen, daß man fo 
BRühe Haben werde, benjelben einzuernten; nun benn, es ficht ja 
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Gaſelbſt) geſchrieben: ⸗»Seine Frucht wird rauſchen wie der Libe⸗ 
non.⸗⸗WSsEs wird nemlich ber Heilige gebenedeite Bolt aus dem 
Haufe feiner Schäge einen Wind kommen laffen, welcher (ben bey 
hohen Weizenfäulen) entgegeniwehen, und das Weißmehl (ber Mein 
törner) herausbeuteln wird. Alsdann geht bee Menſch Hinaus auf bed 
Feld, bringt feine ganze Hand voll und ernährt ſich und feine Han 
genofien davon. Aus 5. Mof. 32, 1%, Hebräifcken Textes, folgern «be 
Rabbinen« 1. c. ferner, dag «Ein Weizenforn,« in ben Tagen ie 
Meſſias, »ſo groß fein wird, wie zwei Nieren bes größten Difer« 
Eben fo folgern fie 1. c., daß "man im ber gufünftigen Welt (gt 
Zeit des Meflins) Eine Traube auf einem Karren ober Im eines 
Shiffe bringen und biefelbe in eine Ede des Haufes legen unb mi 
ihr, wie aus einem großen Faße, zapfen wirb, während man iR 
Holz unter den Speifen, die man kochen will, verbrennt. Und eb 
wird Feine Traube fein, in welcher nicht 30 Gimer Wein wären.“ Des 
fol auch aus 5. Mof. 32, 14 folgen, wo »nicht: Ehemer (— »Tautettt« 
Wein), fontern: EChömer (= das größte Maß der Hebräer, um 
lich ein Hohlmaß von 4320 Hühnereierfchaalen) zu lefen iR.“ Kaf 
Dimi beflimmt aus 1. Mof. 39, 11. 12%, hebräifchen Tertes, We 
Schwere »Einer Traube« (aus jenen Zeiten) dahin, daß man zu ifte 
Fortfhaffung »einen jungen Efel« benöthige, und die Fülle der *unftutht 
baren Bäume» (ed wird hier Sorela = »Meinflod« mit Geril = 
»Unfruchtbarkeit« verwechfelt) dahin, daß „zwei Gfelinen“ fie ferb 
fhleppen müſſen. Der Saft Giner folden Traube wird fo mödls 
fein, daß man »nfein Kleid in ihm wafchen«« kann; bie »„Möthe« dicſet 
Saftes folgt ſchon und wieder aus 5. Mof. 3%, 1&, und die „beraufdgendt 
Kraft« desjelben iſt auch bereits 1. Mof. 49,11 in dem hebräifchen Werke: 
Suthöh (von Hefith S »anreigen«), welches bier einfach dem Werk: 
Keſuthoͤh (= »fein Kleid“) fubftituirt wird, gewährleiftet. Daß endliqh 
ber Saft einer ſolchen meffianifhen Traube wohlſchmecken werbe, derter 
die »weinglängenden« (hebr. »röthlichen«) Augen des Trinkers L.c. Bet: 
12 eben fo an, wie die »milddweißen Zähne« (lef&n schinnaie) ü 
eben biefem Verſe barauf binweifen follen,, daß dieſer Traubeniaf 
Jung und Alt zuträglih fein wird; »denn es if hier nicht lekie 
schinnafm, fondern leben schanim (= »Ginem, ber bei Jam 
if«) zu leſen.« 
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Wir übergeben die weitern hieher gehörigen, allerdings anticis 
pativen (oben ©. 448) talmudifchen Lügen L c. und Fol. 112, Col. 2, 
4. B. von dem Mebflode, an welchem der Raf Chija, bar Ada, 
drri Tage lang je 300 Trauben las, von denen bie größten 288 (ein 
Gerabh), die mittleren 184 (ein Séah), und die Heinern 96 Giers 
ſchaalen voll Moft gaben, und am Ende doch noch mehr als bie Hälfte 
Trauben hängen blieben; von ben mildhträufelnden Ziegen unter ben 
Sonigtränfeluden Feigenbäumen zu Berak, welche Milh und Honig, 
bachweiſe vermifhend, eutließen und fo 2. Mof. 3, 8. 175 18, 5 er⸗ 
wahrten; von dem brei Meilen langen Wege zroifchen Lud und Ono, 
auf welhen Rabbi Jakob ben Dofathai in der Morgenbämmerung 
Bis an bie Ferſen im Feigenhonig einherfhritt; von dem 16 Meilen 
laugen und breiten Milch⸗ und Honig-Etrom, welhen Refh Las 
kiſch in der Begend von Zippore gefehen haben will; von bem 2% 
Meilen langen und 6 Meilen breiten Milch⸗ und Honig⸗See bes ge 
Iobien Landes, welchen der Rabba, der Enfel des Chänna, entbedie; 
von dem Pfirfich, der fo groß war, als eine Bratpfanne des Dorfes 
Hino, weldhe 6 Séah (= 86% Bierichaalen) hielt, und von beflen 
zwei Dritteln drei Rabbinen mit ihren Eſeln fo erfättigt wurden, daß 
fie Tas lebte Drittel wegwarfen; von den Trauben zu Gabla, welche 
Rabbi Joſua ben Levi für zwifchen ven Weinflöcden weidende 
Kälber hielt; von ben Aeckern des gelobten Landes, welche je 59 Ellen 
fang und 10 Ellen breit, aus einem Séah Samen 50,000 Cor ober 
Malter ertrugen (cf. oben ©. 98. 99 die große Rübe, die Senfftaube 
=. f. w.). In dem talmudifchen Tractate: Schabbäth, Fol. 30, Bol. 
v beruft fih Rabbi Samaliel, in Betreff der »Kuchen und Kleiber,« 
weldhe die Erde zur Zeit bes Meſſias »Hervorbringen“ wird, auf 
Gffle, 1, 9. 10 und erhärtet diefen Wahrſpruch, in Betreff der »Ku⸗ 
"Sen und Kleider,“ mit den (über Nacht auffprießenden, Fucdhenförmigen) 
Schwämmen und Pfifferlingen« und mit ben „zarten und weichen“ 
(wollartigen) Gewaͤchſen am Aſte des Palmbaumes. Und aus GCzech. 
17, 23 folgerte der nemliche Rabbi 1. c. durch eben biefen Wahrſpruch 
(@Efle. 1, 9. 10), daß, zur Zeit des Meſſias, die Bäume alle Tage 
Früchte tragen werben, indem er auf eine Kappernſtaude hinwies, welche 
gleichzeitig Sproßen, unreife Beeren und Rappern trägt, wie Rabbi 
Salomon hieher gehörig erklärt. Bifenmenger Il. 826835. 
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Der meffianiſchen Wunder ik aber im Talmud unb andern rabbins 
fen Schriften noch lange fein Ende, nah Gifenmenger IL 835-868. 
Go ſteht z. B. im Tractate: Sanhedrin, Fol. 100, Col. 1, daß feiner 
Beit aus dem Allerheiligften des Tempels ein Strom fließen, umb baf «s 
diefem, nad Czech. 47, 12%, allerlei vortreffliche Früchte wachen wer 
den (cf. oben ©. 413); ja, nach dem Tractate: Joma Fol, 21, Ge. 
2, wird Bott die Früchte im Tempel felber, nach Iſai. 35, 2, wire 
wachen laffen, melde die goldenen Bäume trugen, vie Salomon ia 
dem Tempel gepflanzt hatte, die aber auch fogleich verdorrten, als de 
Géjim den Tempel betraten, wie Nahum 1, 4 beweifen foll. 

Im Tractate: Schabbäth Fol. 30, Col. 2 Ichrt Rabbi Gr 
maliel an der Henne, welche tägli ein Gi legt, mit feinem wg 
erwähnten Wahrſpruche aus Gffle. 1, 9. 10, daß Fünftig bie Weile 
alle Tage Kinder bekommen werben, nad) Jerem. 31, 8 (oben S. 75) 
wie denn aud im Tractate: Sanhedrin Fol. 38, Col. 2 der He 
zwölfftündige Aufenthalt Adams im Paradiefe (oben S. 97), resp. mb 
blos neunflündige Dafein Adams vor der Sünde, aus Pfalm 48 (19) 
1% (hebräifchen Textes) dahin erklärt wird: »In der 1. Stunde wurbe ber 
Staub zufammengebradt, in ter 2. zu einem unförmlichen Klumpes 
gemacht; in der 3. wurden feine Glieder ausgeflredt, in der 5. wurde 
die Seele in ihn geworfen, in der 5. ſtellte er fih auf feine Füße, 8 
der 6. nannte er die Namen (der Thiere), in ber 7. wurbe ihm bie Sn 
zugefellt, in ber 8. Riegen Zwei in das Bett und kamen Biet 
herab (Adam, Eva, Kain und befien Schwefter), in ber 9. wurde ihs 
befohlen, daß er nit von dem Baume efien fol, in ber 10. für 
digte er, in der 11. wurde Gericht über ihn gehalten, in ber 18. 
wurde er verftoßen.« Ja nah Rabbi Eliefer ben Afaria (Ber 
ſchith rabba, 22. Paraſcha, Fol. 21, Eol. 2) wären gar Sieben „herab 
gekommen,“ nemlich, zu den erwähnten Bier, noch der »Drilling« Abel 
mit zwei Driflingsfchweftern (Gifenmenger I. 370. 371); im Gmel 
hammélech Kol. 23, Col. 4, Kap. 42 aber wird der phyfiologädk 
Möglichkeitsgeund ber Coincidenz von Empfängniß und Geburt erde 
tert. Im Médraſch Tillim Kol. 28, Col. 4 wird Pfalm 44 (IB) 
17 dahin erklärt, daß zur Zeit des Meflias jeder Jude 600,000 Kinder 
haben werde, und ein allfälliger Zweifel hierüber wird mit dem Ber 
fpiele der »wilden Henne« wiberlegt, die ja auch an einem Langen Tag 
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zwei, am einem Turzen aber ein Gi bringe, und mit ber Berufung auf 
die oben ©. 459 erflärte Stelle: Iſai. 65, 2. 

Cine folde Erfüllung der urfprüngligen Verheißung (1. Mof. 
1%, 8; 13, 16; 15, 5; 17, &. 55 2%, 17) erfordert natürlich auch eine 
Erweiterung des Landes Israel, das, laut Iſai. 35, 1 und Pfalm 81 
(82), 8, »alle andern Länder verfählingen wird« (Emel hammélech 
Sol. 64, Col. 1, Kap. 35). Vorher aber wird »Bolt,« nah Birke 
Rabbi Eliefer, Kap. 43, das Land Israel au den Eden faflen 
und alle Unreinigteit aus felbem ausſchütteln (Job 38, 13), wie ein 
Denſch thut, ber ein Klein ausſchüttelt⸗ Bin größeres Land Jsrael 
fordert aber auch wieder eine größere und prachtvollere Hauptſtadt. 
Serufalem wird alfo nad dem Tractate: Bava bathra %ol.75, Col, 
8 drei Meilen hoch, lang und breit fein, wie theil6 aus der Groͤße des 
alten Ierufalems, theils aus Zadar. 14, 10 hervorgehen foll, da bier 
effenbar alle drei Dimenflonen der Höhe, Länge und Breite angebeutet 
feien. „Aber wie werben da die Leute in ihre brei Meilen hohen Woh⸗ 
nungen gelangen?“« Darauf antwortet ber Rabba, mit Ifai. 60, 8: 
»Sie werben fliegen, wie bie Wolfen in die Höhe, und wie bie Taus 
ben zu ihren Schlaglödhern.«« Ja, was die Höhe der Stadt Jerufalem 
beirifft,, fo wird dieſe in den Rabböth (Schir haſchirim rabba 
Sol. 27%, Eol. 1) als „bis an den Thron der Herrlichkeit Gottes reis 
Herd,“ angegeben. Sifenmenger hält dieſe Höhenmeflungen für ganz 
eonfequent; denn »wenn die Menfchen, wie oben ©. 460-463 erwähnt 
wurte, 100 bis 900 Ellen lang fein werden, fo werben auch die Häus 
fer, in welchen viele Stockwerke übereinander ſtehen, überaus hoch ges 
baut werben müflen; denn fonft hätten ſolche Niefen nicht Raum genug, 
in denfelben aufrecht zu gehen« (I. 842). Aus Ifai. 54, 12 lehrt 
Rabbi Jochanan im Talmud, Tractat: Baäva bäthra Kol. 75, Eol. 
1 (ef. Tractat: Sanhoͤdrin Fol. 100, Eol. 1), daß "ber heilige ge 
benebeite Bott künftig Edelfteine und Perlen bringen lafle, welche 30 
Glen lang und breit, aber 10 Ellen in die Breite, 20 Ellen in bie 
Höhe ausgehöhlt find, um fle an die Thore von Serufalem zu flellen.« 
Gin ungläubiger Schüler, welcher diefe Lehre viel zu übertrieben fand, 
»fah fpäter, als er mitten auf dem Meere dahin ſchiffte, etliche bienfts 
bare Engel, welche Edelſteine und Perlen fügten,« die genau das von 
den Rabbi Jochauan angegebene Maaß hatten, und, nach ber Ausſage 
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der Engel, wirklich für die Thore Jeruſalems beſtimmt waren. Huf ſel⸗ 
he Art feines Unglaubens überwiefen, flarb er eines plöglichen Tedet. 
Wir kommen auf diefen bebenklichen Zweifel und feine Folge noch eir⸗ 
mal zurüd. Rabbi Behai (Schylchan arba Fol. 9, Col. 3) geht je 
doch die »Leibeslänge per 100 Ellen“ (oben S. 460) mit dem talms- 
diſchen Höhenmanfe ter Perlenthore Jerufalems per 20 Gllen will 
secht zuſammen; er {ft deßhalb der unmaßgeblichen (dur ben Spreqh⸗ 
gebrauch allerdings nicht gerechtfertigten) Anfiht und Meinung, daß unter: 
Ghearim nicht »Thore,« fondern »Wenftergeftelle- zu verſtehen ſeien 
Das Jalkut Shimöni folgert (Fol. 54, Bol, 1. 2, Nr. 239), u 
Sfai. 5, 12, noch weiter, daß künftig auch die, 12 Meilen im ber king 
und Breite haltenden, Barrieren Serufalems und bie »Markſteine⸗ der 
Juden überhaupt, aus fo koſtbaren Edelſteinen und Perlen bekhes 
werden, daß Jeder mit zwei berlei Perlen alle feine etwaigen Edel 
den tilgen kann (cf. Pfalm 147, 13). Nah Eifenmengers (Il. 8%) 
Anfiht erlangt jeder Jude reichlihen Erſatz für bie zwei dienſtberes 
»Schlangen,« welche ihm befchieben geweſen, »wofern die Schlauge 
nicht verflucht worden wäre.« Dann „hätte (nemlich) jeder Seraclite 
zwei Schlangen in feinem Haufe gehabt. Die Eine würde er geges 
Niedergang, die Andere aber gegen Nufgang der Sonne geichidt he 
ben, und fie hätten ihm gute Smaragde, und Edelſteine und Perla 
gebracht. Es hätte fie auch Fein Menfch angreifen Fönnen; ja fie bi 
ten dieſe (Gvelfteine) unter die Rameele, Eſel und Maulthiere (in die 
Ställe) gebracht und (dafür) den Mift (diefer Thiere) in die Gärkt 
und Luftgärten getragen.“ So fteht es in dem talmubifchen Tradakt: 
Avôth des Rabbi Nathan Fol. 1. Col. %. 3 gefchrieben. Im Tre 
tate Sanhédrin Fol. 59, Col. 2 fteht das Nemlidhe, nur mit ein 
Variante bezüglich der Weltgegenven, in welche die beiden Schlange 
geſchickt worden wären, Es ſteht nemlich hier, ſtatt Weften und Chr 
Süden und Norden; ſchlüßlich wird aber auch noch der Augiastie 
biefer »guten Edhlangen« in Gtwas erläutert. && Heißt umlid 
daſelbſt: »Man Hätte einen Riemen an ihren Schweif gehängt mi 
welchem fie Erbe in des Menfchen Garten oder (beffen) wüſten If 
gebracht hätten !).«a Aber ſelbſt die Foftbaren Barrieren Jeruſalems med 


‚» Iſt es nicht jammerfchabe, daß »die Heroen der politifchen Miffenfchaften,- wi 
ber Volks⸗ und ⸗Land⸗⸗-Wirthſchaft, entweber nicht Juden waren zW 
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ten ber DBaterliebe Jehova's noch nicht genügen. Dem Jalkut Schi— 
möni zufolge (zu Zacharias, Kol. 85, Eol. 1, Nr. 569) werben die 
Engel Gottes, als lebendiges "Außenwerk« ber guten Stabt Jerufalem, 
»Retige Wache Halten (nad Ifai. 62, 6.) Noch weiter draußen aber 
wird eine, jeben Angenblid in neue Flammenglieder fich leckende, Feuer⸗ 
Seite die Hanptflabt umgeben, nur burchbrechbar und unbeläfligend für 
Die Gerechten, wie der Beuerofen Daniel's (3, 25; B. 92 der Bulgata). 

Sollen wir hier neuerbings (vergleiche oben S. 2237. 428. 429. 
443) auf ben himmelweiten Unterſchied zwifchen den theils müßigen, 
ekelhaft finnlihen und habfüchtigen, theils überfchwänglichen und eben 
deßhalb verfiandlofen Vorftellungen alter und neuer Rabbinen, und 
zwifchen der Offenbarung des neuen Teflamentes, über das „neue Jeru⸗ 
falem«, aufmerffan machen? — Bedarf es mehr, als Einen Blick in 
die Apokalypfe, um des Fluches der Karrifatur, welcher auf der Theos - 
logie der nachchriſtlichen Juden Laftet, vollfommen bewußt zu werben? 
— In ber That, wir müflen es noch einmal wiederholen: Der Adler⸗ 
blick und die Adlerfraft des „Theologen Iohannes« hat die Strahlen 
bes altteftamentlichen und neuteftamentlihen Offenbarungslichtes, wels 
des über Das hingleitet, was für Ghriften und Juden noch in ber 
Zukunft, ja größtentHeile am Ende der Zeiten liegt, in Ein Bündel 
gefammelt und fo dem Altare entriffen, der eben und für alle kommen⸗ 
den Seiten umgeftürzt ward. Er hut es in eine Höhe emporgetragen, 
weldhe felbfi den größten Propheten des alten Bundes unnahbar ers 
ſchien, und fo gerettet und bewahrt, was für Alle gerettet und bewahrt 
werben mußte, die »durch Iefus Chriflus zur Sohnesfchaft berufen 
ſted. und »zum Mitbefige des Himmels“ (Ephef. 1, 55 2, 6). 

Die neue Landess, ja Welt:Hauptfladt der zahllos fih mehren, 
den Ieraeliten erhält in den Tagen des Meſſias felbfiverftändlich auch 
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find, oder, von Sonnenfels bis zu dieſem Augenblick herab, ihre juadiſche 
Abtunft fo hartnackig verläugneten, oder annoch verlaugnen? Liegt nicht bie 
alleinfeligmachende Etaatslchre des vorigen Jahrhunderts von ber „mögliften 
Bermehrtung der Bopulation« und das »Beheimniß ber beflen Bereitung 
und Berwerthung des Düngers- ſchon im Talmud mit unerreichburer Geiſtes⸗ 
ſcharfe erflärt und ausgeſprochen?! — Noch einmal: Wie fchabe iſt es, daß 
unfere »VBolföbeglüder- aus dem -Haufe Israel,» wie z. B. ber „Berfaffer 
der Juden in Oefterreich- und -Gonforten,» eben nur »Reform«Juben ſind und 
den Talmud eben fo wenig kennen, als fie an ihn glauben! 
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einen neuen, ben dritten Tempel. Leider find bie Mabbinen vor ve 
Hand über den Baumeifter noch nicht recht einig. Etliche lehren, def 
Bott felber ihn fertig und feurig vom Himmel herablaffen, ober doqh 
bauen werde werde (nach Klaglied. &, 11: »»IH habe in Sion u 
Feuer angezündet«“), und zwar auf ben drei aneinander gerkdin 
Spigen des Sinai, Thabor und Carmel (nad Iſai. 2, 2), mit Nauen 
aus Silber, Gold und Goelfteinen, und »inwendig mit geſtickter Arbei 
von allerhand Geſtalten des Werkes der Erfhaffung.- Nach Auer 
baut ihn der Meffins. Nah Rabbi Bechai müflen vollends de 
»Etomiter“ Hand anlegen, weil fie den zweiten Tempel zerfiört fe 
ben, wenn es anders wahr ift, daß Titus den Tempel wirklich gerfikt 
Hat; denn, nah Rabbi Afarja Mippäno: Nfarab maamaröf 
(1544. 4.) 1. Theil, Kap. 26, Kol. 11, Col. 2 und andern Rahkiun, 
»ift der Tempel nicht verbrannt, fondern verborgen worben. Die Teafl 
und Teufelinen haben nemlich einen Haufen zu Kalk verbrannter Eteim 
herbeigeführt, um das Auge des Bottlofen (Titus) damit zu fätligen« 
Und nad dem Emek hammeélech, Kol. 37, Eol. 1, Kup. 65 »opfel 
Sandälfon:Elias (oben S. 422) in dem, obwohl verwüfteten, Tempıl; 
denn die Welt kann ohne Opfer nit beftehen: die Völfer aber ſehe 
ihn nicht und wiſſen Nichts davon. Das (nöthige) Geld (hiezu) Fe 
er aus der Kanımer der Hebopfer ber, weldhe (mit dem Tempel) wer 
borgen liegt.“ Cifenmenger II. 851. 85%. 

Die Thore des Tempels fine, nah dem Médraſch Tır 
Hama (Jalkut Schimöni, zu den Pfalmen, Fol. 98, Col. &, Rr. 699) 
ganz befonders »in der Erde« verborgen, laut Klaglieb. %, 9. Ja d 
Hatte mit diefen Thoren ſchon urfprünglich ein ganz befonderes Be 
wanttniß, das »von Salomon« im Pfalm 23 (24), 7. 9 augedent 
wurde. Gr hatte nemlich die Bundeslade 10 Ellen groß gemadt, ad 
fonnte damit nicht durch die gleichfalls 10 Ellen großen Thore ii 
Tempels gelangen, um fo mehr, als die Bundeslade auch noch »geits 
gen wurden. Gr bob alfo mit Pfalm 23 (24), 7 an; weil aber die 
Thore meinten, daß er unter dem »Könige der Ehren“ fich felber ver 
ſtehe, fo wollten fie fi auf fein Haupt flürgen, bis er ihnen, anf ih 
Brage, in Vers: 8 die eben fo richtige, als beſcheidene Antoort 8 
Bers: 9 gegeben hatte, obwohl ihm wegen 1. (3.) Kön.g, 13 Hohmsfl 
zur Laft gelegt wid. Bifenmenger glaubt II. 853 f. aus 9. Ref. © 
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10—22 5 37, 1-9, zufammengebalten mit 1. (3.) Kon. 8,121, aus eis 
lichen Rabbinen, ferner aus zwei fehr bebenflichen Varianten des Mé⸗ 
draſch Zillim (Hol. 22, Col. 3) und des Jalkut Shimöni (gu 
Iſaias, Bol. 5h, Eol. 1, Nr. 339) gerechte Zweifel gegen dieſes Mährs 
Ken von der Bunbeslade und den Tempeltboren erheben zu Tönnen. 
Médraſch Tillim beruft fi nemlih auf die fhriftmäßige Größe der 
Bunbeslade : dritthalb Ellen Länge, anderthalb Ellen Bzeite, gibt das 
Zempeltbor, als fünf Ellen lang und dritthalb Ellen breit an, und 
fährt dann fort: »Wie hätte nun die Lade, welche anderthalb Ellen 
breit war, nicht durch das dritthalb Ellen breite Thor gehen Tönnen? 
(Antwort): Die Thore hielten zu felbiger Zeit fe aneinander; Salo⸗ 
mon ſprach 24 Gefänge, wurbe aber nicht erhört,« Darnach ſprach er 
Pſalm 23 (24), 7 »und wurde auch nicht erhört.« Nachdem er aber 
8. Ehron. 6, 42 gefprocdhen, da »wurde er ſtraks erhört; die Thore ers 
boben ihre Häupter, die Lade ging hinein nnd es fam euer vom Him⸗ 
mel.“ Im Jalkut Shimöni ift nicht von wieder aufgefundenen, 
fondern von neuen Teinpelthoren die Rede. Es foll nemlich das Thor 
bes Fünftigen (dritten) Tempels gegen Diten (von Gott felber), mit 
zwei Thüren, aus Einem Gbelitein, gemacht werden. Dann folgt, wie 
oben ©. 467 von den Stabtthoren, daß ein (jüblfcher) »Epikuräker« 
(oben ©. 129 sub 21; bier fo viel als Min = »Ketzer«) an ber 
Eriftenz fo großer Evelfteine gezweifelt Habe. »Als nun dieſer auf dem 
großen Meere fuhr, zerbrach fein Schiff und er fiel Hinunter in bie 
Tiefe des Abgrunds. Hier fah er bienftbare Engel (Steine) fehneiden 
und aushauen und einen Unterfchieb davon machen. Da ſprach er zu 
ihnen: Was ift diefes? Und fie antworteten ihm: Das ift das Thor 
des Tempels gegen Aufgang der Sonne, fammt zwei Thüren, fo aus 
Einem Goelfteine gemacht wird.“ Obwohl nun der »Gpifuräer« dem 
Gefchenen Zeugniß, dem Rabbi Iohanan und feiner diesfälligen Bes 
Bauptung aber die Ehre gab, fo wurde er dennoch, auf die Rüge bes 
Leptern, plöglich »ein Beinhaufen.« Das Jalkut Shimöni ift mit 
diefer Erzählung von dem Zweifel des »Epikuräers« noch nicht zufties 
ben; es läßt überdies noch einen »rommen« am Ufer des Meeres luſtwan⸗ 
bein, über das vorerwähnte Tempelthor »aus Ginem Ebelfleine« nach⸗ 
benflich, dafür zwar durch eine Stimme vom Himmel zurecht gewiefen, 
aber auch mit einem Blicke in die Tiefe bes Meeres begnadigt werben, 
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wo richtig "bie dienfibaren Engel (Steine) ſchnitten, aushauten u. f.w.- 
und auf bie gleichlautende Trage des »Frommen- wieder die Autwert 
gaben, welche dem »Gpifuräer« zu Theil geworden. Er hatte es übri⸗ 
gens nur feiner »vollfommenen Brömmigfeit ,- wie dem bloß „inner 
gehegten, aber nicht ausgefprochenen“ Zweifel zu danken, daß er wid 
auch ein »Beinhaufen« ward. 

Wie der Tempel und deffen Thore, fo if ſelbſtverſtaͤndlich auch die 
Bunteslade, mit andern Begenftänden des Allerheiligften, bie zur An 
Funft des Meſſias „verborgen.“ Die legte Hälfte der Worte in 1. (0) 
Kön. 8, 8 gilt dem Talmud, Tractat: Joma Fol. 58, Col 2, «di 
Beweis hiefür. Und nad den Trartaten: Schekalim Fol. 9, Gel i 
und Horajoth Fol.12%, Col. 1, Hatte König Ioflas, im Hinblide aufb. 
Mof. 28, 36, oder auf 2. (4.) Kön. 2%, 15—17 (nach Abarbenel), ie 
Lade, (die zwei Geſetzestafeln; Abarbenel) den Krug mit bem Manns 
(2. Mof. 16, 33), das ⸗»Geſchirr mit dem Dele der Salbung,« der 
Stab Aarons ſammt Mandeln und Blüthen (3. Mof. 17, 8) und end 
das Käftlein mit dem Scultopfer der Philifhäer (1. Sam. (Kia) 
17, 11. 15) verborgen, wie in 2. Chron. 35, 3 angedeutet fein fol. 
Abarbenel bemerkt zu 1. (3.) Koͤn. 6, 19, daß, nad) einer rabbias 
fhen Ueberlieferung, Salomon unter dem Boden tves Allerheilighen, 
für den all der ihm bewußten Tünftigen Zerftörung des Tempels, ein 
tiefes, mit krummen Windungen verfehenes Gewölbe habe made 
laffen, das mit einem Steine verfhhloffen wurde (cf. oben ©. 368) 
auf welchen die Lade felber geftellt ward. Diefes Gewölbe nun Jah 
König Jofias benügt, um die erwähnten Begenftände zu »verfeden- 

In dem neuen (dritten) Tempel wird das Opfer und das ge 
fammte Ceremonialgefep wieder eingeführt werben (Sad hafale, % 
Theil, Fol, 297, Eol, 1, Nr. 1, Kap. 11); unter ben Opfern jebod nut 
das Dankopfer (Rabboth: Vajikra rabba Pol. 142, Col. 3). Fir 
ben Bau des neuen (dritten) Tempels findet fi in Bereſchüth rabbe 
Fol. 3, Col. & ein »unfinniger Beweis“ (Gifenmenger. IL #0) 
nach welchem 1. Mof. 1, 1. 2. 3 auf den Bau, die Zerftörung um 
ben Wiederaufbau des Tempels zu beziehen wären, weil fle in ak 
51, 165 Jerem. &, 83; Iſai. 60, 1. 2 ihren Wiederhall fänden. Usb 
l. c. Sol. 63, Col 3, Parafcha 70 wird 1. Mof. 28, 17, zuerfl gemätrilä 
bahin erflärt, daß vom untern zum obern (Himmlifchen) Tempel 18 
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Meilen (nur?!) felen; bann wird aus bem genannten Berfe noch ins⸗ 
befondere, mit Beziehung auf Pfalm 67 (68), 36 und Rlaglieb. 5, 17; 
Sfalm 147, 13, gefclgert, daß dem Jakob der Tempel in feinem breis 
fachen Stadium tes Baues, der Zerflörung und des Wieberaufbaues 
gezeigt worden fei. In der That ein Non plus ultra eregetifcher Künfte. 
Nur ſchade, daß Rabbi Bechai (Nuslegg. der 5 Bücher Mof. Fol. 
38, Gol. 3), obwohl er die diesfällige altrabbinifche Trichotomie an- 
führt, nemlih: gebaut: »»MWie erfchredlich ift dieſer Ort!«« zers 
Rört: »Dieſes ift nichts (Anderes) ;u« wieder aufgebaut: »»Und 
diefes if die Pforte des Himmels ‚„« dieſe Stelle doch nur auf "zwei 
Tempel« beziehen zu dürfen glaubt! Zum Glück fällt er bald felber wieder 
yon ch ab, indem er noch weit »unfinniger« aus dem hebräifchen Wörts 
lein: Seh = «biefer» ober »biefes« in 1. Mof. 28, 17 die Shedhina 
(= »Gegenwart ter Majeflät Gottes“) herausbeutelt, und deſſen dreis 
malige Wiederholung mit den »brei Tempeln« in Verbindung bringt, 
wemlih: a) mit dem erſten Tempel, in weldem die Schehfna war, 
wie aus 2. Mof. 15, 2, hervorgehen foll; b) mit dem zweiten Tem⸗ 
yel, in welchem die Schehina nit war (»»biefes ift Nichts Ans 
deres!«-), da in Aggäus 1, 8 das Wort: Vaeccafedäh (= »»daß ich ges 
ehrt werde«“) auch ohne H am Ende gefchrieben werde, woraus bie 
„Abwefenheit« der Schechina folge, indem der Buchſtabe: H eben diefe 
bedeute; ©) mit dem dritten Tempel, welcher ein Werk „bes Him- 
meld.“ fein werde, nicht ein Bebäute von Menfchenhand, wie ſchon aus 
den gegentheiligen Bezeichnungen: »Ort« und »Haus« hervorgehe. Die: 
felde Trilogie findet Rabbi Bechai ferner in 5. Mof. 33, 1% und in 
Jerem. 7, &, indem er ſich bezüglich des leztern Tertes noch auf den 
talmupifchen Tractat: Nafir Bol. 3%, Col, 2 beruft und dem Schlußs 
worte: hemmah (= +»find fle;« die Bulgata Bat: . . . templum do- 
wini est) aus Geh. 10, 20 und Pſalm 24 (25), 6 das Merkmal 
berändiger Dauer beilegen will. Endlich legt er noch auf die alte 
rabbiniſche Erklärung des Wortes: Cathiih (= »gefloßen;« cathfih 
yomdor — »geftoßen zu Lichtern-, d. i. lauter Baumöl) in 3. Mof. 
%, 2 Gewicht, da der Bahlenwerth biefes Wortes (830) gerade bie 
Dauer ber beiden erſten »zerftoßenen« oder zerftörten Tempel 410 + 
489 = 830 Jahre ausmacht. »Aber ber dritte Tempel wird fein, daf 
man das »»immerwährende«“ Licht darin anzünden wird, das if, feine 
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Herrlichkeit wird immer waͤhren und ſein Licht wird nimmerweht 
aufhören.« 

Gifenmenger ſucht II. 863. 86% zuvörberfi Rabbi Bears 
»närrifche Phantafie« zu widerlegen, indem er Insbefondere ans 2. Ref. 
3%, 16 und Pſalm 77 (78), 39, woſelbſt base Wort: kemmah 
au vorfümmt, erweist, daß mit biefem das Merkmal ewiger Dane 
feineswegs verbunden fei. Dann macht er (I. 86%) auf Aggäns 2%, 10 
aufmerffam, wo der zweite Tempel ausbrüdlih der »lepte« geneuut 
wird, und bringt (II. 864—870) aus der dritten Rebe des Beiligen 
Sobannes Chryſoſtomus „wider bie Juden“ (Opp. Tom. I. 
Frankfurt a. M. 1698) Col, 431 —435 den Hiftorifchen Beweis, baf 
Gott ven Bau eines dritten jüdifchen Tempels zu Jeruſalem fchen deri⸗ 
mal verhindert habe, nemlid unter K. Hadrian, unter K. Gonfleniis 
d. Gr. und unter Julian, dem Abtrünnigen. Ueber ten letten Berfad 
ſpricht Chryſoſtomus als Zeitgenoffe und zeigt mit feharfen Worten ') 
die von Daniel (9, 25) und von Chriftus felber (Matth. 23, 39) ge 
weisjagte Nuplofigfeit diefes Beginnens, resp. bie wunderbare Berkus 
derung des legtern. Aber au) Sogomenus (histor. eccl. IIL 18. 19. 
21) und der heibnifche Zeitgenoſſe Julian’s Ammianus Marceb 
linus, (libr. 23) erzählen den Vorgang, wie Chryfoftomus, und ſelbi 
Rabbi Gedaälja (Schalicheleth haffabala Fol. 89, Eol. 2; Anker 
damer Ausgabe) teutet auf eine wunderbare Dazwifchentunft, währe 
Rabbi Davın Gans (Zemah David, 2. Thl., Fol. 2%, Col. 1; Fra 
furter Ausgabe) dieſe ganz verfhweigt und lediglich den unerwartett 
Tod des Kaiſers als Urfache der unterbliebenen „Vollendung« bes Te 
pels angibt. Gifenmenger II. 870. 871. 

Um bier nachträglich die Anfchauungen der Juden vom Tel 
vollends zufammenzuftellen, erinnern wir den Lefer zuvörberk neh 





1) Der große Rebner und heilige Bifchof bes 4. Jahrhunderts bezeidmet ſcher A 
feiner Zeit bie nachehriftlichen Juden als ein ⸗allezeit bem Heiligen Eette wv 


berfirebenbes,« »unbefläntiges- (r20TE00720608) und „aufrührerifcges- (Far 
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taran, Das fie einen himmliſchen unt irdiſchen Tempel unter. 
heiten. Iener ſteht fenfrecht über diefem (oben ©. 81. 365); er iſt 
vor bem Anfange der Welt erfchaffen (oben S. 95), wie aus Jerem 
17, 12 hervorgehen fol, und bient Gott zum Gebete, nad) dem Talmub, 
Zractat: Berach oth Fol, 7, Col. 1, bem Erzengel Michael aber zıre 
Darbringung des Opfers, nad Rabbi Samuel Glieſer's Chibbür 
ſche aggaböth (Franffurt a, M. 168%, Fol.) Bol. 3, Eel, 1. Den 
erfew irdifchen Tempel hat Salomon mit Hülfe des Wurmes Schü: 
mir (oben ©. 96, 97) erbaut; denn mach 1. 8.) Kön. 6, 7 durfte 
Bifen zum Eteinefpalten nicht verwendet werben, Der Talmub, Trac 
tat Gittin, Bol. 68, Eol, 1. 8, läßt dem Könige von den Mabbinen 
ben Raıh eriheilen, durch den Schämir, weldyer dem Moſes bie Steine 
zum Leibrocke bereitet habe, auch die Tempelfteine fpalten zu laſſen, 
Ueber biefen Wurm konnte nur Aſchmedal (oben ©. 248, 250. 258) 
Auskunft ertheilen, Gin Teufel und eine Teufelin verriethen ben Aufenthalt 
ihres Königs auf einem hohen Berge, mwofelbft er fi eine Gifterne ger 
graben und mit feinem Giegeltinge verfchloffen habe, Während muım 
Aſchmedal, wie er täglich au thun gewohnt war, zuerft in ber hoben 
Schule bes Firmamentes (oben S. 79 sub 3), dann in ber hoben 
‚Schule der Erde fludierte, ging Salomon’s liſtiger Sendbote, Benaja, 
mit einer Kette und einem Ringe, beide mit dem Shem hammpho— 
raſch (oben S. 101. 123, 127. 140. 214. 248. 363—376. 383. 446) be> 
färieben, mit etwas Wolle umd etlihen Schläuhen Weines zu der Gi- 
fierne, Er untergrub biefe, ließ das Wafler ablaufen und verflopfte bas 
Loch mit der Wolle; dann machte er oberhalb ber Gifterne wieder ein 
Sch und füllte fo die vom Waſſer entleerte Grube mit Wein. Nachdem 
er auch bie Spuren biefes zweiten Loches befeitigt hatte, flieg er auf 
einen Baum, um ben Afchmebai ungefehen zu erwarten. Diefer fam, prüfte 
bas Siegel, öffnete bie Gifterne und ſchickte fi zum Teinfen an, meil 
er ſehr durfiig war. Als er aber Mein vorfand, famen ihm Sprüdw. 
20, 1 und Dfee 4, 11 zu Sinne, und er tranf nit, Doch der Durft 
wuchs unb überwand den armen Teufel. Trunken legte er ſich nieber 
und jchlief ein. Inzwifchen flieg Denaja vom Baume herab, warf dem 
Schläfer die Kette um ben Hals und fchloß fie fe zu, Ms Aſchmedai 
erwachte, und bie Kette um feinen Hals gewahrte, wurbe er toll. Aber 
ed half Ridis; es war ja ber Schem hammphoraſch auf die Kette 
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gefchrieben. Benaja zog ihn mit fi fort. So kamen fie an einem Dat , 
telbaume vorüber, der Teufel rieb fih an dem Baume, umb biefe 
flürzte auf den Boten. Nicht beffer ging es einem Haufe an dem Wege. 
Als fie aber zu der Hütte einer Witwe kamen, trat biefe heraus um 
bat den Teufel flehentlich, ihre Hütte zu verfchonen. Aſchmedal wandte 
fi mitleidig auf die andere Seite der Hütte und brach babei ein — 
Bein. Diefer Unfall erinnerte den bibeifundigen Yürften der Teufel an 
Sprüchw. 25, 15, von benen fein föniglicher Gollega zu Ierufalem viel 
leicht ſchon eine zweite Ausgabe vorbereitet hatte (?! — cf. Spruͤchn. 
15, 1 und 25, 1). Im Palaſte des Königs Salomon angelangt, muß 
Alchmedaf drei Tage lang warten, bevor er Aubienz erhielt. Als eram. 
erften Tage die Höflinge befragte, warum er nicht vorfonme, gaben fe 
ihm zur Antwort, Salomon habe zu viel getrunfen. Da nahm er zwei 
Backſteine und legte fie flillfehweigend übereinander. Als dies von ben 
Höflingen dem Könige berichtet warb, bedeutete diefer: Gebt mir wieder 
zu frinfen. Als Aſchmedaf am zweiten Tage auf die wieberholte Frage 
zur Antwort erhielt, Salomon habe zu viel gegefien, da nahm er ben 
obern Badflein hinweg, und legte ihn auf die Erde. Der König legte 
dies wieder dahin aus, daß man ihm weniger zu eſſen geben foll (}). 
Am dritten Tage vor Salomon geführt, nahm Aſchmedal einen Ellen⸗ 
ab und maß damit vier Ellen, warf fie vor den König und jprad: 
»Wenn du flirbft, fo haft du von biefer Welt (im Grabe) nicht meht 
als vier Ellen. Nun haft du tie ganze Welt bezwungen, und warf be 
mit doch nicht zufrieden, bis du mich auch bezwungen und bir nut 
worfen hatteft?!« Salomon aber antwortete: »Ich will Nichte md 
bir; ich will nur den Tempel bauen, und dazu habe ih den Shimi 
nöthig.« Hierauf entgegnete Afchmedati: »Diefer ift nicht mir, fonders 
dem Fürften des Meeres untergeben; der aber bat ihn dem Auerhahn, 
unter einem Gibe, anvertraut, welcher ihn auf unzugängliche Berge mib 
nimmt, um dort die Felſen zu fpalten, und felbe fruchtbar zu maden, 
weßhalb er Näggar türa (— »Bergfünftler«) genannt wird.“ Auf wie 
fes fuchten fie das Auerhahnenneſt, und als fie es gefunden hatten und 
erfahen, daß Junge darin feien, deckten fie das Neſt mit einen weißer 
Slafe zu. Der Auerhahn flog herbei, und als er nicht in das Ar 
fonnte, holte er den Schämir, um ihn auf das Glas zu legen. Io 
befien erhob Benaja ganz in der Nähe ein -gellendes Geſchrei, der 
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. Auerhahn ließ ben Schamir fallen, Benaja nahm ihn; jener aber ging 
hin und erbroffelte ſich (eigenhändig ?) wegen feines @ides. Den S chämir 
felber befchreibt der Talmud, Tractat Söta, Fol. 58, Bol. 2: -Er if 
fo groß, wie ein Serfienlörnlein, und in den ſechs Tagen der Echöpfung 
erſchaffen; kein Hartes Ding kann vor ihm befiehen. Um ihn aufzubes 
wahren, widelt man ihn in einen Schwamm von Wolle und legt ihn 
in eine bleierne, mit Gerſtenkleien gefüllte Büchfe. Er iſt aber feit der 
Beit, im welcher der (zweite) Tempel verwüſtet worden, nicht mehr. 
Mehrere Rabbinen lehren, daß Salomon durch diefen Ehämir den Tems 
pel gebaut habe.“ Nach den Birke avoth, 5. Kap. Fol. 30, Col. 1 
(Amflerdamer Talmud) gehört der Schämir zu den zehn Dingen,« 
„welche an dem (erften) Sabbath: Abend in der Dämmerung erfchaffen 
wurden.“ Diefe find: ⸗Der Mund der Erde (4. Mof. 16, 30-34), der 
Mund des Brunnens (1. Mof. 29, 2), der Mund der Efelin (4. Mof. 
22, 21—33; oben ©. 423), der Regenbogen (1. Mof. 8,1%-—17), das Manud 
(8. Mof. 16, 4— 36), der Etab Aaron’s (2. Mof. 7, 10. 12; cf. oben ©. 
446), der Schämir u. f. w.« Nah dem Jalkut Schimöni, zu den 
Klagliedern des Jeremias, Fol. 166, Col. 3. 4 und Fol. 167, Eol. 3. 
4, Mr. 1012, wollten die Juden, ftatt Buße zu wirken, die Engel des 
Waſſers, des Feuers, des Gifens befhmören; aber Gott hatte die Nas 
men der Engel verändert (cf. oben ©. 240-242) und fe ihr Vorha⸗ 
ben vereitelt. Vorher war es aber dem Chanämeel (vielleicht ein Vet⸗ 
ter des Propheten, cf. Jerem. 23, 7, jedenfalls aber ein Held, wie fein 
rieſiger Mitfämpfer Afika, oben S. 98, den wegen feinen Sünten ein 
Wind von der Stadtmauer ftürzte), noch gelungen, durch einen »Na⸗ 
men« bie bienftbaren Engel auf die Mauern Jerufalems zu befchwören ; 
und eben fo dur die Nennung eines »Namens,« mit Hilfe des »Für⸗ 
ken der Welt ,- die Stadt Serufalem fo lange in die Luft zu hängen, 
bis fie Bott mit Füßen trat, was aus Klagliever 2, 1 und 1, 15 hers 
vorgehen foll. Kein Wunder, wenn nun auch »die Stadimauern (von 
den Babyloniern?) verfhlungen« wurden, wie Klaglied. 2, 5 angebeus 
tet fein foll. Als aber Die Babylonier auch auf den Tempel Salomon’s 
Iosgingen, fo beorberte Gott die Engel Gabriel und Michael, daß fie 
benfelben anzünden follten. »Und fie nahmen alsbald zwei Beuerfadeln 
und zünbeten das euer in dem Tempel an und ber Tempel Hagte 
fiber fich felber« mit Klaglied. 1, 13, gerade fo, wie 1, 2% auf die ches 
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maligen »reunde, nunmehr Feinde,« bie beiben Engel, zielen ſel. 
Ueber die Zerfiörung des zweiten Tempels war und iR, nad bat 
Nachmani's Rabbéoth (CEcha räbbathi Fol. 289, Gol. 3; cl. 29, 
Col. 3) und nah dem Jalkut Schiméni (zu den Klagliebern Ze⸗ 
rem. Kol. 165, Col. 2. 3. &; Fol. 166, Col. &, Nr. 1000 5 ol. 108, 
Col. 2, Nr. 10286), nit blos Bott felber untröfllih (oben ©. 80); 
er ließ vielmehr auch den Mofes und die Erzväter durch Jeremias zum 
Weinen aufierkern, und gab, nad dem Talmud, Tractat: Beraqchsth 
Fol. 3, Cel. 15 Fol. 11, Col, 1; Tractat: Avoda fara Fol 3 Cel 
2, die oben ©. 80 betailirten Zeichen der Traner Fund. Rad be 
Rabboth (Schemöth rabba, Paraſcha 29, Kol. 118, Col. 3) wär 
die Zerſtoͤrung des Tempels die Urfache der — Erdbeben. Gifenmew 
ger I. 160. 52. 316. 317. 351—354. 16-20. 22— 25. 

Um wieder auf die Dinge gu kommen, welche zur Seit des Ah 
ſtas fich zutragen follen, fo wird Gott, nah Peſikta rabbetha Fa 
63, Bol. 1, dem Meflias, und, nach dem Talmud, Tractat: Bäva bb 
thra Kol. 75, Col. 1, aud jedem Gerechten 7 Deden oder Himmel 
aus Ehelfteinen und Perlen bereiten; »es werben aber aus einem jeder 
Himmel vier Flüße fließen, einer mit Wein, der andere mit Homig, bet 
dritte mit Milch und der vierte mit reinem Balfam u. f. w.. De 
Hauptlohn der Gerechten im Paradiefe wird in einer Mahlzeit -@ 
Tiſchen von Achat und Karfunfeln und bei Flüßen von Balfam« (Pro 
ger Machſor, 2. Theil, Fol. 113, Col. 1) beftehen, bei welcher zurrſt de 
Befehl im hohen Liede 4, 16 erfüllt und fofort als erfies Gericht, md | 
dem Talmud, Tractat: Bava bathra Kol. 75, Eol. 1, der Lerik 
than (Job 40, 20.-28; Ifai. 27, 1; oben ©. 80. 98. 110. 113. 1% 
136. 248) aufgetifcht wird. Diefer war am 5. E höpfungstage, männlif 
und weiblich (Ifai. 27, 1; die »fehlechte« und die -Frumme« Schlange, he 
bräifcher Teri) erichaffen worden. Da aber durch die Mehrung feint 
Gattung die ganze Welt bedroht ſchien, fo wurde das Mannchen wr 
ſchnitien, das Weibchen aber getödtet und für die künftige Mahlzeit 
ber Gerechten eingepödelt, wie wieder aus Sfai. 27, 1 hervortgehen 
ſoll (1. c. Fol. 76, Eol. 2). Es wird aber das Männchen Leviächen wi 
dem, am 6. Tage, gleihfalls männlih und weiblich erfähaffenen, um 
eben fo in der Fortpflanzung verkürzten (Talmud, Tractat: Bäva batfıa 
Fol, 7&, Col, 3, mit Berufung auf Job 20, 11) Behemöih au 
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habbar (Job 40, 10—19;5 4, 1—3; Palm 49, 10 chaldaͤi⸗ 
berfegung; oben ©. 98. 109. 110. 113) fümpfen; „ber Behes 
zird den Levtäthan zwifchen feine Hörner nehmen und benfelben 
ſander reißen, und der Leviäthan wird ben Behemöth zwiſchen 
loßfedern nehmen und demfelben die Naſenlöcher fpalten. Die 
em aber werden fügen: Diefes Schädhten ift Föfcher« (Jalkut 
söni, zu 2. Sam. (Kön.), Fol. 85, Eol. 3. Nr. 161 und a. a, 
Inb fo werben fich beide wechfelfeitig töbten. Nach dem mehrers 
u talmudifhen Traetate Bäva bathra Kol. 7&, Col. 2 und 
5, Col. 1 wird der Erzengel Gabriel eine Jagd auf den Levis⸗ 
nfellen, wie neuerdings aus Job 40, 1 und Ifai. 27, 1 folgen 
Jiefe entgegengefegten Anfchauungen über den Untergang des Les 
ı finden fi vereinigt in einem Pfingfifeflgebete des Prager 
ws, an der vorhin allegirten Stelle. Das zweite Bericht bei 
„Mahlzeit der Gerechten« wird der „wilde Ochs“ = Schor habs 
nu. Nah Fiſch und. Fleifh wird ale drittes Gericht der große 
Bar jühne (oben ©. 98, cf. Talmud, Tractat: Behoröth 
7, Col. 2; ferner S. 110. 113) fommen. Er ift gleichfalls am 
ge erichaffen und nah Aben Esra zu Dan. 12, 3, mit dem 
oßen (oben ©. 98) Vogel Sis identifch, unter beffen Füßen, nach 
almud, Tractat: Bava bathra Fol. 73, Eol. 2, das Wafler fo 
eibt, daß eine Hineingefallene Zimmermannshade fieben Jahre 
tiht auf den Grund kommen konnte. Das vierte Gericht bilden 
em mährchenreihen talmutifchen Tractate: Bäva bathra Fol. 
ol. 2 die oben S. 98 aufgeführten fetten Gänfe, welche dem Ens 
z Channa in der Wüfte erfchienen, und die Frage, ob fie zur 
es Meſſias den Gerechten vorgefeßt werben, dadurch beantworte- 
aß Eine ihren Flügel, die andere ihren Fuß aufhob. Der Wein 
fee Mahlzeit ift, nach dem Talmud, Tractat Sanhédrin, Fel. 
08. 1, feit den Schöpfungstagen in feinen Trauben aufbewahrt; 
ſoll in Iſai. 654, 4 ausgefprocdhen fein. Und zu Gffle. 9, 7; hoh. 
3, 2 paraphrafiren die Targumim, daß der „alte Wein“ zu jener 
lzeit im Paradieje« im dieſem felber feit ven Tagen der Schöpfung 
vahrt werde, Jonathan aber (oben S. 380) läßt den Ifaaf (1. 
27, 25) von dem Weine trinken, ben ein Engel dem Jakob aus 
zaradieſe gebracht hatte. Rabbi Akkſiva meldet (Othiöth, Fol. 18, 
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Got. 1. 2) über den Buchſtaben: Caph. »Diefet bedeutet. die Haud bet 
Schevuͤa (— des Eitfhwures; die Benetianer Ausgabe (1546) Ya: 
Schechina = Majefät Gottes); die Hand, weldye vor großer Frende 
bei der Mahlzeit der Berechien in der zufünftigen Welt auf die auben 
fhlägt. Bei diefer Mahlzeit wird der Heilige gebenebeite Gott aufkchn 
und vor den Gerechten tanzen (oben ©. 81). Die goͤttliche Mejchit 
wird jeden Gerechten mit vielen 10mal 1000 bienfibaren Engels be 
gleiten; es werben Säulen bes Blitzes um fle herum fein und Frufer 
des Glanzes werden fie umgeben; in aufglühenden Lichtfunfen wird ie 
Antlig erglänzen und feurige Gewitter werben ihre Augenbrauen umfiref 
len. Die Winde werben fid) vor ihnen verfammeln, die Wollen werden 
ihre Geſichter bethauen und die Berge werben vor ihnen tanzen. — — 
— In derfelben Stunde werben die Bottlofen vor das Thor ed Pe 
tadiefes Fommen, und bafelbfi fiehen, das Blüd der Gerechten une 
fhauen. Sie werden alle Gerechten fehen, einen Jeglichen im feine 
Herrlichfeit, mit einem Föniglichen Kleide und einer Söniglichen Krems, 
mit einem koͤniglichen Schmude von Perlen, und wie ein König af 
feinem goldenen Throne figend, und vor einem Jeden einen Tiſch Ws 
Berlen und in eines Jeden Hand einen goldenen, mit Evelfleinen zu 
Berlen befepten Becher, voll Gewürz bes Lebens, und alle Ergoͤplih⸗ 
keiten des Paradiefes vor ihnen auf dem Tifh, und vor einem Id 
brei dienftbare Engel, die ihnen aufwarten, mit Strahlen der Herr 
keit auf ihren Häuptern. Alsdann werben Gewitter und Blige c 
ihrem Munde fahren, und der Glanz ihrer Angefichter wird, glei we 
der Glanz der Sonne, von einem Ende der Welt bie zu dem arden 
gehen (nah Richt. 5, 31). Die Himmel und die Himmel aller Himwel 
werben ihre Thore eröffnen und über fle einen Thau von Gewärg 
von reinem Balfam regnen laſſen, deſſen Geruch ven einem Gabe W 
Welt bis zu dem antern gehen wird. Es werden auch taufenbmalles 
fend dienſtbare Engel vor ihnen fliehen, und Pfeifen, Beigen, Gyahl 
und allerhand muflfalifche Inſtrumente in ihren Händen halten, w 
bei der Mahlzeit vor denſelben auffpielen. Die Sonne und der Ad 
wie au die Eterne und Planeten werben zur Mechten und finkt 
(Gottes) mit Ihm tanzen. Wenn tie Gottlofen all biefe Herrtigil 
und diefen föniglihen Stand, ſolche Pracht und ſolche Ehre feher, M 
werben fie ihre Leibeslänge bis auf 100 Ellen, den Gerechten zu Eh 








hohen, damit fie biefelben auſchauen können, u. f. w. — — Am 
Kubaße des Mahles wird man den »Mecher der Danffagung« nachein⸗ 
ber dem Abraham, Staat, Jakob, Mofes und Joſue barreichen. Jeder 
wa ihnen wird es ablehnen, den »Dank zu ſprechen,“ und zwar: Abta⸗ 
me, als Bater des Jemael; Iſaak, als Bater bes Eſau; Jakob, als 
eldhgeitig mit zwei Schweftern verehelicht; Moſes, ald weder lebendig, 
tobt in das gelobte Land gekommen; Joſue, als fohneslofer Mann, 
ie and &. Moſ. 14, 6; 1. Ghron. 87, 6 bervorgehe. Erſt David werde 
 Beiger annehmen, und, auf Pfalm 113 (116), 13 fi berufend, 
Danf fagen« (Talmud, Tractat: Befahim Fol. 119, Eol. 2). Der 
Decher David's⸗ wird in ber zukünftigen Welt 281 Log (ein Log — 
Saquereierſchaalen) Halten ; dies foll aus Pſalm 22 (23), 5 folgen, 
n es heiße: Cosi revajah (— »mein Becher if volle.) und wo ber 
ahlenwerth des Wortes: reväjah 221 betrage (Talmud, Tractat: 365 
« Bol. 76, Eol. 1). Eifenmenger II. 871-885. 

Die vorgeführten talmudiſchen und rabbinifchen Bilder von der 
uftigen meffianifchen Zeit und ihrer Herrlidfeit find allertings fo 
valicher Natur, daß es ganz natürlich erfcheint, wenn befonnenere I6s 
eliten, 3. B. Rabbi Menaffe ben Israel (Nifhmath hajim Fol. 
), Col. 1, Kap. 17. des 1. Mäamar) mit Beziehung auf Pfalm 77 
8, 2%, und Rabbi Mofhe bar Majemon (Gommentar zur 
tiſchna des talmudifchen Tractates: Sanhedrin Fol. 118, Col, 4; 
A. 119, Sol. 1, am Ende des Anfterdamer Talmud's; Jad chafäfe, 
Theil, Bol. 297, Col. 1, Kap. 12, Nr. 4: Bäbo Möfe pag. 160. 
L oben ©. 226. 227) diefen Bildern einen höhern, geiftigen und geifte 
Gen Sinn unterlegen. Eifenmenger gibt Il. S85—887 biefe Ans 
auungen getreu wieder; er weist aber II. 887—-889 auch auf bie 
migftens gleidhzeitig buchftäbliche Auffaffung Rabbi Behars im Cab 
Memah ol, 3%, Col. 4 und im Schylchan arba Fol. 9, Eol. 3, 
xp. 4. Am lestern Orte heißt es: »Wenn Giner, der fih Hug zu 
w dünfet, das Herz zuſchließen, und nafeweis fein und gegen diefe 
ache einwenden und fagen wollte, daß die Worte der Weifen, gefegs 
ben Andenkens, auf Säulen der Weisheit und ben Glanz des Ders 
mbes gegründet, und dem Vernünftigen alle recht feien und baß fie 
hes nicht anders, als gleihnißmweife, geredet und gefagt 
ben, und daß die Mahlzeit des Leviäthan nicht leiblich, fondern 
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gleihnißweife von ber geifllichen Würtrefflichleit umb dem Bündel der 
Kebendigen (1. Sam. (Kön.) 25, 29) zu verfiehen fei: fo wollen wi 
demfelben antworten und fagen, daß wir nothwendig glauben 
möffen, daß die Worte nach ihrem einfältigen Verſtande, von ber 
leiblichen Mahlzeit, neben ber geiſtlich en Fürtrefflichkeit zu ver 
fiehen feien.« Hieran knüpft Rabbi Bechai den Hinweis auf bie hie 
her bezügliche Stelle des talmudiſchen Tractates: Bava bathra Gel 
75, Col. 3, (5.) Kapitel: Haflefina, und zeigt, daß in bem hier ange 
zufenen Verſe (Job 40, 25) die Hebräifchen Worte: jichru aldv am 
mit: »fie werben eine Mahlzeit davon halten“ gegeben werben kiss 
nen, weil das Wort: Kerah eine „Mahlzeit“ bedeute, fo 3. B. 2. (k) 
Kön. 6, 33. Dann beutet er an, daß auch der Nachſat von Job 46, 
25, nemlid das »„Handeltreiben«« mit den »Weberreften Leviäthans 
auf den Märkten Ierufalems ,« im Sinne des Talmuds J. c. wörb 
Lich genonmen werden müffe. Er fährt aber auch wieder fort: «Run 
ift Dir bewußt aus den Werten unferer Rabbinen, gefegneten Anden 
kens, daß fie in ihrer Meteweife der Nedeart des Geſetzes nachfelgen, 
und wie in dem Geſetze Speifen erlaubt und verboten find: »»Dieiel 
follet ihr efien, jenes aber jollet ihr nicht effen«“ (5. Moſ. 1%, 3-21), 
und wie bafelbft (5. Mof. 14, 8) gejchrieben flieht: »»Von ihrem Flei⸗ 
ſche follet ihr nicht eſſen,«“ und wie man nicht jagen kann, daß job 
des ein Gleichniß fei (welches fern bleibe!), fontern daß es gam 
eigentlih nach dem Buchftaben verftanden werten müſſe: jo müflen m& 
auch fagen, daß Dasjenige, was fie hier von dem Fleiſche des Leni 
than gemeldet haben, gewißlich nicht sin Gleichniß ei, ſondern ſchlecht 
hin und eigentlich verftanden werben muͤſſe. So wird auch weiters (W 
dem angezogenen Tractate: Bäva bäthra, Fol. 75, Col. 1) gefagt, te 
heilige, gebenebeite Gott werde den Gerechten Fünftig eine Hütte oder 
ein Zelt von der Haut des Leviäthan machen u. f. w. Was aber ver 
berfelben übrig bleiben wird, das werbe ber heilige und gebenebeilt 
Gott auf den Mauern zu Jerufalen ausbreiten, und es werde derſelben 
Glanz von einem Ende der Welt zu dem andern glänzen, (wie Iieb 
60, 3) gefagt wird: »Und die Heiden werden bei Deinem Lichte war 
dein.«« Aus diefem Allem erhellt Flärlih, daß tie Worte 
von dem Bleifhe und der Haut bes Leviäthan nad der 
Buchſtaben und eigentlih zu verfiehen ſeien. Don ten 





Fleiſche besfelben find fie eigentlich zu nehmen, welches ben Gerech⸗ 
ten zur Speiſe dienen wird, bie fi in dem Geſetze und den Gebo⸗ 
ten bemüht haben; von der Haus aber find fie ebenmäßig und eigents 
lich zu verfichen, von welcher ihre Wohnungen erleuchtet werben follen, 
auf daß ihre Herrlichkeit unter den Bölfern geoffenbart werde, wie fie 
bem heiligen, gebenebeiten Gotte gedient und ſich an fein Geſetz gehals 
ten haben.« 

An dieſe Auffaffung Rabbi Bechai's reiht Eifenmenger 
ſchlũßlich noch die Brinnerung an Rabbi Meir’s Polemik gegen Mos 
she bar Majemon, welche wir oben ©. 458. 450 vorgeführt haben. 
Uns drängt fid) hier ganz befonders die Wahrnehmung der Berlegens 
heit auf, in welder fi das gläubige und das rationaliftifhe Juden⸗ 
um, feit dem Verſtummen der Propheten, resp. feit der Anfunft bes 
wahren Mefiias, Jeſus von Nazareth, bis zu diefem Augenblicke befins 
det. Sie jehen fi nemlich Beide zwifchen der fogenannten »boppelten 
(philoſophiſchen und theologifhen) Wahrheit,“ zwifchen dem blinveften 
Autoritätsglauben und der gefunden Vernunft in der peinlichfien Klemme, 
Bährend einerjeits die angeborene und anerzogene, von Gott felber fo 
wirffam befohlene Unterorbuung des inzelnen unter die Autorität 
Derer, welche auf tem Stuhle Mofis ſaßen (Matth. 23, 1-8), im 
Laufe der Zeit und in den Tagen des nimmer endenden vierten Golus, 
in welchem das arme Judenvolf, durch das augenfcheinlide Gericht 
Gottes, ohne höhere Lehrautorität und ohne Heiligthüner (Dfee 3, 4. 
ef. oben ©. 299) ſchmachtet, Bis zur unbedingteſten Annahme der wi: 
derfinnigften, allem vernünftigen Denken abfoluten Hchn ſprechenden 
sabbinifchen Traumereien fich fleigerte (ef. oben ©. 74; ©. 79 sub 35 
©. 95. 96. 101. 103. 254. 26%. 265. 300. 301), beftrebt fih anders 
feit6 der jüdifhe Rationalismus unferer Tage ,EAngefihts und Troß 
der bald viertaufendjährigen Geſchichte der Nachkommen Abrahame, des 
Bofttivismus ihrer Neligion, des achtungerzwingenden Glaubens ihrer 
Bäter, und ber jerupulofeften Gefeßeserfüllung ber bei weitem größern 
Mehrzahl gleichzeitiger Glaubensgenoſſen, alle göttliche und menſchliche 
Ueberlieferung, die gefchichtlich ehrwürdige Korm bes Glaubens und 
Lebens über Bord zu werfen, ohne den Inhalt zu verlieren, eine DO ffens 
Barung Gottes feflzuhalten, ohne an ihren übernatürliden Ur⸗ 
fprung und Fortgang, an ihr überirdifches Ziel und Ende lebendig und 
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aufrichtig zu glauben; ein Müdenfhwarm, ber aus einer Miefenleidhe 
ſich aufihwingt! Kein Wunder, wenn er rath⸗ unb richtungslies an 
jeden Wind fi hingibt, an jedes Stäudchen fig Hammer! Eo mußt 
ja ſelbſt ein Hirtenfchreiben des Erzbiſchofe von Paris, welches das 
wahre und richtige Berhältnißg der menfhlihen Bernunft zur Dffes 
barung, nad katholiſchechriſtlicher Anfhauung, zum Gegenſtande Het, 
den moternen »israelitiihen Gultur« » Beflrebungen ale Eutlaftunge 
zeuge dienen. DVergleihe: »WienersMittheilungen« 18886. 
Nr. 2, ©. 5. 


Im ſechzehnten Kapitel „wird zu vernehmen gege 
ben, was die Juden von ber Auferftehung ter Todten Ichren.« 
S. 890-950. 


* Die Auferſtehung der Tobten bildet bei den Juden ben 13. 
Blaubensartifel, welder, nad tem Niſchmäth chäjim, Vol. 3, 
Gol. 2, 15. Kap., 1. Maͤamar, nah dem Menorath bemmänt 
Fol. 66, Kol. 1, Kar. 2 (cf. Talmud, Tracat: Sanhebrin Bel 
90, Col. 1. 2, Kay. 11: Chélek) u. m. A., in dem Geſetze jelber ge 
gründet iR, obwohl Moses fi nirgends deutlich darüber ausſpricht, wie 
Rabbi Bechai (Auslegg. d. 5 Bücher Mof. Kol. 225, Eol. 3, Bars 
fha: Haafinu) bemerft, und zugleih ans der üblihen Kürze ver 
Schrift in Tarlegung »geiftlider Dinge,“ wie aus der Sinnlichkeit des 
israelitiihen Volkes erklärt. Eie wird, nach jüdiſcher Anfhauung zur 
Zeit tes Meſſias geihehen (Abarbenel, zu Ifai. 18, 3; 2. 
Kimchi zu Iſai. 66, 5), und zwar 40 Jahre nad) der Beendigung 
des legten Goͤlus, nach ten Chéfle mafdiah (oben ©. 430) und nad 
dere Rückkehr der Juden in das gelobte Land (oben ©. 431. A343. kit 
443). Eo ſteht es im Emek Hammedleh Kol. 4%, Eol. 4, Kap. 7%, 
aus Palm 146 (147), 2. 3; Bel 13%, Col. 2, Rap. 12; im Jalkut 
Habajch Kol. 142, Col. 3, Nr. 36. 38. Abarbenel hat frifchweg 
die Auferftehung ter Todten auf das Jahr 1575 () nah Ghrifli Ge 
burt verlegt (Mäjene jeihua Fol. 82, Gof. 4, 12. Wäjan, 5. Tämar; 
ef. oben S. 4165 Anm.; ©. 320). Sein Beweis wird wohl nur ein 
fogenaunter »Gongruenz«s Beweis gewejen fein, im Einne des Nézach 
Jisraél (oben ©. 18)?! — Mehr Glauben verdient natürlich Rabbi 
Bechai, der Schriftausleger comme il faut, zu 5. Mof. 30, 15, we 
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es ans dem ibeellen Bufammmenhange ber zweiten Paraſcha (Bere 11 
—20 mit der erfien (Bers: 1—10), daun aus dem Zahlenwerihe 
bes erfien Wortes in biefem (15.) Berfe, endlich aus hob. Lied 8,12, wo 
»300«« — »6 + 200 bebeuten« foll (), herausbringt, daß die Auferſte⸗ 
Yung ber Tobten 906 Jahre nad ber Ankunft des »»Salomotuns 
Meſſias Ratifinden werde (Auslegg. d. 5 Büdger Mof. Fol, 221, Col. 

2, Paraſcha Rizzavim). Eifenmenger IL 890-896. 

Auf das »-Wanne folgt a. das »Wer« ter Auferwedung. 

Diefe wird von Albo (Soͤpher Sklarim, %ol. 151, Sol. 2, Kap. 35, 
des 4. Mäamar) und von D. Kimchi, zu Iſai. 26, 19, einfach ber 
Almadıt Gottes zugefährieben, der ja biefen »Echlüßel« (oben ©. 

3783), nah dem Menorath hammäor Kol. 66, Eol. &, Kap. 1, 
laut Gzech. 37, 12—1&, ebenfo fich felber vorbehalten hat, wie den 
»Schlüßel der Geburt“ (1. Mof. 30, 22%) und den »Schlüßel des Mes 
gens⸗ (5. Mef. 28, 12), indem Er venfelben tem Glias, nach 1. (3.) 

Kön. 17, 17—24, nur für einen einzelnen Fall überlafien hat (cf. Tals 
mub, Tractat: Eanhetrin Fol. 113, Col. 1). Andere lehren, der 
Meffias werde die Todten auferweden. Sein Name gehört zu ben 

»fieben Dingen, welde »vor der Welt erfchaffen wurden⸗ (oben ©. 

95). Diefe wären: 1. Das Sefeg: Sprüd. 8, 22—25; cf. oben ©. 

383, wo auf das »vor« in einer andern Hinficht der Ton gelegt wird. 

— 2. tie Hölle (oben ©. 227): Ifai. 30, 33. — 3. Das Paras 

dies (oben S. 217): 1. Mof. 2, 85 cf. Habafuf 1, 12. — 4, Der 

Thron der Herrlichfeit: Pſalm 92 (93), 2. — 5. Der Tempel 

(oben S. 375): Ierem. 17, 12. — 6. Die Buße: Pfalm 89 (90), 2. 

3. — 7. Der Name des Meſſias (oben ©. 383 sub 3). In der 

bierher gehörigen Pfalmftelle (71 (72), 17) hebt tus Médraſch 

mifhle Sol. 67, Sol. 3 hervor, daß der Meſſias deßhalb vorzugs⸗ 

weife »Jinnon« (dev »Beföhnten — „der »Sohn«« Genannten 5 

Bebräifcher Tert) genannt (?) werde, „weil er Jene, die in der Erde 

flafen, auferweden wird“ ; denn Er, ber »größere Prophet«, welcher 

„alle Völker zum Dienfte des gebenebeiten Gottes bringen wird« (Sor 

phon. 3, 8), wird diefes „Durch das wunderbare Wuntberwerfu ber »Auf⸗ 

erwedung ter Todten« »vermitteln« (Rabbi Levi ben Gerfom, 

Auslegg. d. 5 Bücher Mof. Fol. 198, Eol. 2; Fol. 245, Col. 2). An- 

beres, was noch hieher gehört, oben ©. 221. Eifenmenger I. 316. 
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317; II. 897—899. Aber auch die Gerechten werben einige Ted 
auferweden; und zwar mit ihren Stäben, wie ber Talmub, Trarkt: 
Vefahim Kol, 68, Col. 1 dur Gombination von Zachar. 8, k uud 
2. (4.) Kön. 4, 29 herausbringt. Diefe Staberweckten werben vornen⸗ 
lich aus den »Judengenoffen« (Profelyten des Indenthums) fein (Jab 
Tut chädaſch Fol. 142, Col. 1, Nr. 82; Emek hammélech Fl 
4%, Eol. 3, Kap. 72%). Im Söhar, Paraſcha Emoͤr, Fol. 87, GL 8. 
& findet fi} ferner die Berufung auf eine Tradition, nach welcher bie 
im gelobten Lande verftorbenen Ieraeliten 40 Jahre früher auferwedi 
werben, als die auswärts Dahingefchiedenen, mit dem Beifape, daß ia 
Palaͤſtina Berftorbene „bie Macht haben, auswärts begrabene Ber 
wandte, ohne Unterfchieb des Geſchlechtes, inner ben Graden ber Ben 
wandtſchaft, in denen man für einander Trauer tragen muß, aufzner 
weden.« Doc ſteht die Priorität der »40 Sahre« nit abfolut feR, da 
Rabbi Iſaak den »Gerechten- 114 Sabre vorgibt (Jalkut chadaſch, 
Fol. 142, Eol. 3, Nr. 41). Zuerft werden natürlich die Erzväter, „web 
He in Hebron fhlafen« (1. Mof. 23, 19. 20), Adam, Abraham, Iſaal, 
Jakob, fammt ihren Frauen« auferwedt; dann werben die »Gottlofen,« 
Las »Aas und der Unflath der Heiden« aus dem Lande Israel »her⸗ 
ausgefähättelt« (Iob 38, 13). Endlich kommt der „heilige Samen. 
nemlich die Juden, »weldhe in PBaläftina begraben liegen und an beam 
Sammasl keinen Theil, weil er im Lande ter Lebendigen Feine Gewalt 
hat,“ an die Reihe. So ſteht es im Affath rochel, &. Theil, we 
aber auch gleich darauf den »in Hebron Schlafenden« eine fpätere Auf 
erwedung zubefchieben wird, damit fie über die vielen, vor ihnm 
Auferftandenen um fo mehr fi} freuen mögen. Eifenmenger L 
899—903. 

Aber: »Mer wird b. auferfiehen«? — Die Antwort lautet ver: 
ſchieden: 1. »Nur die Israeliten,« welche überhaupt »vier Dinge» det 
allen Bölfern voraus haben, nemlih: a) „tie Prophezeiung ,- deren 
erflufive Eignung an den Samen Jakobs aus 5. Mof. 18, 15 fol 
und durch Bilcam’s Gabe (4. Mof. 22, 5 bis 24, 25) nicht altern 
werde, ba Lehtere nur »auf einer zufälligen Begegnung mit Gel« 
(3. Mof. 23, 4. 16) beruhte. — b) »Das Gefeh,. 5. Mof. 33, 
— e) Das Land Israel, 5. Mof. 33, 8. — d) Die Aufer 
ſtehung der Todten, weil in der Stelle sub b) und e) aud var 
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einem „Himmelsthau« die Rede, deflen nur »das Auge Jakob's würs 
dig if; weil in Dan. 1%, 2 das Wort: »Bielen nur auf die Israelis 
ten Bezug bat, wie aus der Barallelftelle: Eſther S, 17 hervorgehen 
fol (!); weil „bie Rabbinen, gefegneten Anbenfens« Pfalm 49 (50), & 
von der Wiedervereinigung der Seele mit dem Leibe, alfo von des 
Auferſtehung, aber auch nur von ber Auferfiehung »feines Volkes⸗ vers 
ſtehen; enblid weil Iſai. 26, 1% nur von den Bölfern der Welt und 
folglich Ifat. 26, 19 nur von den Israeliten verflanden werben Tann: 
Der Lefer erräth leicht, daß hier wieder Nabbi Bechai dahinter ſteckt 
(Auslegg. d. 5 Bücher Mof. Fol. 229, Eol. 2, Paraſcha: Veſoͤth Habs 
beracha). Noch beftimmter brüdt er fih im End hakkémach Fol. 8, 
Sol. 1 aus, wo er in 5. Mof. 3%, 2 nit: Ad hajam haacharon bis 
zum äußerſten Meere, gelefen wiſſen will, fondern: Ad hajom haacharon 
— «bis zum lebten Tage,“ »an welchem bie Auferfiehung der Tobten ifl; 
welche derjenige Vorzug ift, der den Israeliten allein zugehört und vers 
orbnet ift, und feinem andern Bolfe zukömmt«. Wir übergehen die andern 
gleihlautenden rahbinifchen Anfcdhyauungen bei Gifenmenger II. 90% 
—908, und wollen blos daran erinnern, daß im Prager Machſor J. 
Fol. 59, Col. 2 commentirt wird: »Durch tie Todten werben bie 
Bölfer der Welt verftanden, welche in ihren Gräben bleiben (nach Ifat. 
36, 13). — 2. »Nuh die Frommen der Bölfer der Welt werden 
auferftehben« (Avodath hakfkédeſch, Kap. 42, %ol. 54, Col. 4; %ol. 55, 
Col. 1. cf. oben ©. 209). — 3. »Somohl die Gottlofen, als bie 
Frommen der Bölfer der Welt werden auferftehen.« Dies geht aber 
aur tie »Géjim« an, welche außer Paläftina fterben; die andern 
trifft Ifai. 26, 14 (Aflath röchel, 4. Theil). Und es ift nur eine 
(eitweilige) Erweckung des »Aaſes (Ifai. 26, 19; hebräifdher Text) 
zum Tage des Gerichtes, aber nicht zum Leben« (Pirke Rabbi 
Bliefer, 34. Kap.). — 4. »Von allen Völkern und Landfchaften der 
Erde werden Etliche auferſtehen, un »den Glauben an den wahren 
Gott und ihre Strafe in der Hölle zu offenbaren« (Abarbenel, Eoms 
mentar zum Iſaias, Vorrede. %ol. 3, Col. 1). — 3 »Nur die ges 
rech ten Juden werben auferftehen« (Mofhe bar Majemon, zum 
Teactate: Sanhedrin, Amſterdamer Talmud, Fol. 120, Eol. 1, dies 
ſes Tractates; Menorath Hammaor Fol. 65, Eol. a, 1. Kap.; D. 
Kimi zu Iſai. 26, 195 Joſ. Albo: Sepher Ikkarim %ol. 28, Col, 
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2, Kay. 23, Mäamar 1; Fol. 147, Eol. 1, Kap. 31, Mäamar 4); ve 
@ottlojen aber nit (Rabbi Bedai (Auslegg. ber 5 BVücher Mei 
&ol. 33, Col. 3), Paraſcha: Eyajs ſara; dagegen: Fol. 229, Gel. & 
Baraiha: Veſéth Habberada; D. Kimi zu Pſalm 1,5. — 
6 Im Talmud, Tractat: Taanith Fol. 7, Sol. 1 werben der »Bürgen- 
und die »Auferfiehung ber Tobten« als »Kräftes oder »Nupbarleiis- 
betrachtet, von denen jener, unter bem Gefihtspunfte des „Biufenk« 
dem Gerechten und dem Gottloſen zu Theil wird, währenb biefe su 
dem Gerechten »nügt,« dem Gottlofen aber eine »SBerringerung- 
„Verminberung« und »Traurigfeit“ if. Daraus und aus dem Macke: 
»Biele- in Dan, 12%, 2, wie aus der Diſtinktion: »biefe zum Leben 
jene zur Schmad« (ibidem) folgert Abarbenel au bie Auferſe⸗ 
Hung der Gottloſen (I. c.); obwohl es ihm bebeuflich ſcheint, a6 
alle Menfhen von der Erſchaffung bis an das Ende der Welt Bleh 
haben werben. Doc konnte er fi darüber beruhigen; denn Kabbi 
Saadias (Sépher hasmundth vehaddeoth Fol 36, Col. 2. 3) hei 
herausgebradht, taß jeder Nuferftandene 288 Ellen Raum haben wäh. 
— 7. »Die Ungelehrten werben nicht auferfiehen« (Talmud, Trac 
tat: »Kethuvéth, Kol. 111, Kol. 2). — 8 »Das Geſchlecht der 
Sündfluth,« die »Buthäer« (oben S 127, sub 3) oder »Sa⸗ 
maritaner« werden »nicht auferfichen.« (Birke Rabbi Eliefer, 
38. Kap.) — Den Zweifel, »ob Menfchen, von wilden Thieren ge 
freſſen und fo in deren Fleiſch verwandelt, auferitehen werben,“ begeg 
net Saadias (I. c. Fol. 34, Col. 2) mit einer phyſikaliſchen Ans 
einanterfeßung, dag Nichts abfolut zu Grunde gehe. Eifenmer 
ger U. 903— 918, 

»Wo werden bie Todten auferſtehen?« Autwert: Die Nir 
iuden dort, wo fie begraben find, nemlidh tie oben sub 4. vermeiß 
ten (Abarbenel zum 18. Kap. d. Ifaias, Fol. 35, Col. 1); ja uf 
D. Kimi, zu Ge. 37, 12, auch die außer Paläftina verſtorbens 
Juden. Dennoch ift tie allgemeinere Anſicht der Rabbinen, daß bit 
außer Paläftina begrabenen Juden unter der Erbe bis mitten in bei 
Land Jsrael gewälzt und erit dort, entweter in Galilia (Scheqht 
häth lefet, Nr. 18), oder aus tem Delberge, nad Zadar. ih, k 
Peſikta räbbetha Kol. 55, Col. 2, auferfiehen werden. Diefe Wil 
jung« ift nöthig, damit die Juden ihre Seelen »an dem Lrte- c⸗ 


yfangen, den ihnen ber Herr eibli und für immer zugeſprochen Kat 
(Umel hammélech Kol, 4%, Kol. 8). »Bott wirb nemlih zu den 
dienſibaren Engeln fagen: Gilet in alle vier Theile deu Welt, hebet 
bie vier Ecken der Welt in die Höhe, und machet viele Höhlen in ber 
Eche für einen jeden Gerechten, ber aufer dem Lande if, bie im das 
Laub Joragel — — damit fie dahin kommen, und ich fie auferweden 
(arlisa, Dihiöth, Kol 17, Col. 1. 2, zu Eye. 26, 20). Nah Bor 
filta cabbetha, Fol. 1, Col. 5, geht dieſe ⸗»Walzung durch vie 
Höhlen (Bilgul mechilloöth, im Gegenſatze zur Bilgul nen 4 
f@amötb, oben ©. 146—150) in der Act »Ieberner Säde,« oder, 
nach dem Hierofolymitanifchen Talmud, Tractat Kilsim, letztes Kapitel, 
im der Art von »MWeinfhläuden“ vor fh. Avodüth Hafföbef 
Sol, 83, Got. 1, Kap. 50 läßt dagegen die Leiber anf ihren eigenen 
. Wüßen durch die Höhlen in das Land Israel wandern, aber hier er 
mit den Errlen vereint werben. Gzech. 37, 1—1% gibt der rabbinifdgen 
Einbilvungskraft natürlich) wieber vielen Stoff. Die Seelen werden tm 
Lande Jorael 30 Jahre vor der Auferfiehung der Todten warten 
Galkut chadaſch Fol. 142, Sol. 3, Nr. 36). Die Tage des Meflias 
werben 5360 Jahre währen (Pefifta rabbetha Fol. 2, Col. 1). 
Die »Wälzung« der Leiber nah dem Lande Israel, von einer Keli⸗ 
pha (-Schales oder »Hülfe ,“ oben ©. 136, 139 sub 9; cf. ©. 80 
sub 7) zur andern und von einem »Würflen der Unreinigfeit« (obem 
©. 136; cf. S. 80 sub 7) zum andern, ift inshejondere dem Gerech⸗ 
ten fhmerzlih (Schar, Parafha Emör, Fol. 39, Col. 1. 2; ck 
Salmud, Tractat: Kethbuvsth Bol. 111, Eol. 1); deßhalb wollten 
Jakob und Jeſeph im Lante Kanaan begraben fein (1. Mof. 47, 29 
—31; 49, 29—31; 50, 24. 25; Jal kut chaͤdaſch Fol. 8, Col. Nr. 1; 
Fol. 142, Col. 3, Nr. 12). Jakob fürchtete aber noch überdies, daß fein 
Gtaub, wie ber audere Staub Negyptens, in Läufe verwandelt, und er 
jelber enblih von den Aegyptiern als Götze verehrt werben möchte, 
wie Jarchi zu 1. Mof. 39, 29 bemerkt. Gifenmenger I. 918-997. 
»Wo durch die Auferfiehung bewirkt werde,« zeigen Pirfe 
Rabbi Eliefer, Kap. 34 und Joferh Albo (Sepher Ikkarim, 4. 
Maamar, 35. Kap., Fol. 15%, Eol. 1) au; nemlich durch einen »Thau, 
(oben ©. 225), welden Bott auf die Erbe berunterfallen läßt.« »Die 
Kraft diejes Thaues wird fein, wie die Kraft bes männlidhen Samens, 
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Form oder Geſtalt gebend, während der Staub (auf welchen biefer 
Than fallen wird), feiner innern Dispofition nad, wie ber weibfide 
Samen fein wird, das Stoffliche herbeiftellend.« Es Tonmt aber biefer 
Thau von einem ber fieben Firmamente (oben ©. 103), Aravöth 
genannt, welches nad dem Talmud, Tractat: Ehagiga Kol. 12, Cel. 
2, „die Gerecdhtigfeit, das Recht und die Juſtiz, Die Schäpe des Lebens 
und Shäpe bes Friedens, bie Schäße bes Segens, die Seelen ber 
Gerechten, und die Geifter und Seelen, weldhe Tünftig erfchaffen wer 
den follen, fammt dem Thaue in fi} birgt, durch welchen ber Heilige, 
gebenebeite Bott die Todten auferwecken wird.« Die Belegflellen für 
alle dieſe Schäge find: Pſalm 88 (89), 15; Iſai. 59, 17; Pfalm 35 
(86), 10; Richt. 6, 24; Pfalm 23 (24), 5; 1. Sam. (Kön.) 85, 8; 
fat. 57, 165 Pfalnı 67 (68), 10. Nah Pirke Rabbi Slieſer, 
Kap. 3%, kommt biefer Thau noch insbefondere "von dem KHaupte dei 
Heiligen, gebenebeiten Gottes, und Er wirb künftig die Haare fein 
Hauptes fchütteln und den Thau ber Auferfiehung herabfallen laſſer, 
und die Todten auferweden, wie (hob. Lied 5, 2) gefagt wird.- Eine 
andere Wirfung viefes Thaues ift ſchon oben S. 22% angegeben. No 
dem Jalkut ſchad aſch Fol. 141, Eol. 4, Nr. 25 wird aber „ver ber 
lige gebenebeite Gott die Ungelehrten (unter den Juden nicht mi 
dem Thaue feines Hauptes, fondern) durch den Thau tes Schlaf 
auferweden: das ift, Gott verwahret den Speichel, welcher aus den 
Munde der fludierenden Lehrjünger fließt, wenn fie über bem Bade 
fhlafen, und macht einen Thau aus bemfelben und erwedet vie Tobr 
ten, welche ungelehrt gewejen, damit auf.« (Vergleiche den Commeniet 
zum Prager Machſor 1. Fol. 23, Eol. 1. 2). 

Bringt der Thau Lebenskraft in die Todten, fo erweckt fie vol 
lends die große Pofaune (nit die aus tem Home des Widdert, 
ef. oden S. 163— 165; ©. 431—&34, fondern die), welche 1000 
Ellen lang ift, nad der Elle Gottes“ (= „vier Spannen und Eis 
Hanbbreite, und feine Spanne geht von Ginem Ende der Welt zu dem 
andern ;« oben ©. 410). »Gott felber wird fie in feine Hand nehmen 
und mit berfelben blajen und ihre Stimme wird von einem Ende der 
Welt bis zu dem andern ertönen.“ Arithmetifch betrachtet muß biefer 
Pofaunenfhall noch weit mehr, als viertaufendfach über das Fenſter 
bes Weltendes hinausreichen, an welchem der Rabba den Brokforb 
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Reben ließ (oben S. 99). »Beim erſten Blafen wird bie ganze Welt 
ih bewegen. Bei dem zweiten Blafen wird ber Staub (aus den Leis 
bern) abgefondert. Beim britten Blafen werben die Gebeine (ber Tod⸗ 
ten) verſammelt. Bei dem vierten Blafen werben die Glieder erwärmt, 
umb bein fünften DBlafen mit ber Haut überzogen. Bei dem fechsten 
Blafen werben die Ruchéth und Neſchamöth (die »Beifter- und 
»Seelen⸗; oben ©. 144) in ihre Leiber gebracht. Bei dem ficbenten 
Blafen werben fie lebendig und fliehen auf ihren Füßen, mit ihren Klei⸗ 
dern, wie (Zadar. 9, 15. 16) gefagt wird.“ (Rabbi Afkiva: Otbisth 
Sol. 17, Gol. 3). Eifenmenger II. 987930. 

Im Jalkut chadaſch Kol. 182, Eol. 1. 3. 4. Nr. 29. 87. 
44 if noch von einem fleinharten und unverweslihen Beinlein, das 
„umterfie- im Rückgrate des Menſchen, bie Rede, welches Lus ober 
Täarvad rälaf genannt wird, und feiner Zeit durch ben erweckenden 
Thau Gottes weih gemacht, die Grundlage des Auferfiehungsleibes 
bilbet. Es ift aber biefer Bevorzugung auch befonders würdig, »weil es 
bie Lüfte tiefer Welt nicht genießt, wie die übrigen Glieder« (!). Es 
beißt auch bei den Rabbinen vorzugsweife das »betrügliche« (rämmai) 
Bein, Doch wohl, weil es »um die Lüfte der Welt« betrogen if 
oder fich ſelber damit nit betrugen mag?! Ia die Rabbinen 
gehen noch weiter und bringen theils durch die Affonanz, theils durch 
Buchftabenverfegung heraus, daß von felben in 1. Mof. 25, 20 Mels 
dung geſchehe. Rebekka wird nemlich dafelbft die »Tochter Bathuel’e,« 
des Syrers (Arämmi) genannt. In der That »närrifher Rabbinen 
Meinung« (Eifenmenger Il. 931), und, wir dürfen es wohl hinzu⸗ 
fügen, das Grzeugniß der grobfinnlihften Einbildungsfsaft, wie fie leis 
der häufig bei ten alten Rabbinen in einem Maße vorwaltet, das feine 
Beihönigung mehr zuläßt. — Doch wir find mit diefem »os sacrum,« 
(das übrigens richtiger: »os coccygeum« heißt,) noch nicht zu Ende! 

Nach den Rabböth, Berefchith rabba, Fol. 25, Bol. 4, Pas 
rafcha 28 hatte Rabbi Je hoͤſcha ben Channina vor Kaifer Habrian 
ein ſolches »Beinlein« unter den Wühlitein gelegt, ins euer geworfen, 
erweichender Flüßigkeit ausgefegt, zwijchen Hammer und Ambos ges 
halten. Aber Alles umſonſt. Das Beinlein blieb unverlegt und ſchlüß⸗ 
lid gingen Hammer und Anıbos in Gtüde; »dem DBeinlein aber mans 
gelte nichts.“ Aber Rabbi Joſeph ben Karnitoli (Schaare Soͤdek. 
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Nira in Tirol. 1561. 4.) weiß auch von dem ⸗Deinlein En ö«, daß 
„bes Menfchen Subflanz, Haupiwefen umb Urfprung if. Aus bemie- 
ben wird der Menſch erfchaffen durdg die Gubflanz bes Gamene: zub 
wenn ber Nenſch ſtirbt, fo vermindert es ſich nit und wergeht mit. 
— — 56 ik ein Bein, das ewiglid) währe. Es empfängt die Ges 
söglichkeit und die Wolluft nad dem Tode bes Gerechten, wie (Sek 
58, 11) gefagt wird. — — (Aber und ei, wie ungerecht!) vos iR 
auch das Bein, weldhes die Strafe bei den Gottloſen emıpfängt, wie 
( Tzech. 32, 87) gejagt wird. — — »Das Haupiweien dieſes Beinlein⸗ 
und fein Urfprung fommt von ber Gubflanz bes Himmels ber, u 
von ihm empfängt jever menſchliche Leib Kraft, Stärke und Belkw 
bigleit.. Es if demnach auch fein Wunder, wenn dieſes fo ⸗wichtige⸗ 
Dein alle Rückſicht in Auſpruch nimmt, fintemalen es ih ohme web 
ters in eine „Schlange ‚- alfo »in eine verkehrte Greatur vermanbelt“ 
wenn fi der Israelite “bei dem (täglichen Mergen⸗) Gebete: Möbkn 
nicht büdt« (Menschem Zijöni, Auslegg. d. 5 Bücher Mof. Fol. 88, 
Gol. 2). Wie viele hundert und hundert »Meform«:Zuben nähren nah 
diefem wohl heut zu Tage eine Schlange,“ wenn nicht »im Bufen,« 
doch wohl »rüdlings,« fintemalen fie in Wort und Schrift Alles auf 
wenden, um ihren »Slaubensgenofien« und den »Goͤjim's⸗ das -Be 
ten“ überhaupt zu verleiven! — Im Afkäth röchel, 4. Theil, ws 
hält der wißbegierige Lefer aber noch die Auskunft, wie die menſchü⸗ 
hen Leiber aus dem Beinlein Lus formirt werden.“ Wenn nem 
»der heilige, gebenedeite Gott jenen Thau von dem oberften Lichte her 
abfallen laffen wird, fo wird biefer hinunter in die Erbe fchliefen uub 
zu einen foldyen Beine fommen, und felbes, wie einen Teig befeudten. 
Diefes Bein aber wird in der Erbe glei wie ein Eauerteig im einem 
Teige fein: tenn es wird fi bin und wieder ausbreiten und es wer 
den fi aus temfelben alle Glieder und Nerven, ſammt den Gebeinecn 
wie auch fanınıt tem Wleifhe und der Haut vom oben herab auf 
reden: tie Leiter aber werden unter ter Erbe bis in das Land Ihr 
rael gewälzt werben, weil es ein beiliges unt reines Land iR, wie 
GCzech. 37, 12) gejagt wird. Hierauf ſtehet geichrieben (Czech. 37, 14) 
u. f. w.. Gifenmenger Il. 930—43%. 

Gine antere jeltjame Meinung ver Rabbinen lautet dahin, deß 
bie Torten nicht blos in ten Kleidern, jontern ſelbſt mit ten Gebrechen 


uud Mängeln des Leibes auferfichen werden, welche fie wor dem Tone 
gehabt Hatten. Kür das Erſte berufen ih der Talmud, Tracht: Re 
thavéth Kol. 111, Col. 2; Sanhedrin Fol. 90, Col. 8 und 
Birke Rabbi Eliefer, Kap. 33, auf das Weizenkorn, das »nackt⸗ 
begraben »im Weizgens@ewande wieder auferfieht. Dem Rabbi Glieſer 
dienen aber noch insbefondere Dan. 3, 27 (93) und 1. Sam. (Köm.) 
=, 44 zum viesfälligen Beweife. Diefe rabbiniſche Auſchauung verleis 
tete »in alter Zeit" manchen reichen Juden, fi in fehr prächtigen Klei⸗ 
dern begraben zu laffen, während ber Arme, in bem Unvermögen, feis 
nen verfiochenen Angehörigen nach Wunſch zu beftatten, bie Leiche lies 
gen ließ uud entfloh, bie Rabba Bamaliel die Anorbuung traf, daß 
man den Todten je zwei gebleichte, Teinerne Kleider überthun follte 
(Baadias: Sépher hasmunsth vehabdeöth, Fol. 36, Eol. 2). Ehen 
dieſer Saadias erledigt 1. c. Eol. 3, mit Rabbi Affiva u. A. bie weis 
tere Frage Aber die Befchaffenheit der Leiber der Auferſtandenen dahin, 
daß fie mit ihren frühern fihtbaren Mängeln und Gebrechen, 3. B. 
Blindheit, Taubheit, ungerade Glieder, Rüdgratverfrümmungen, Lahme 
Beit, dürrer und feuchter Grind, Leibesgebrechen im engern Sinne bes 
Bortes u. ſ. w. behaftet fein werben, damit fo vor den übrigen Men⸗ 
fen tie Identität ter Berfon des Auferfiandenen dargethan werde. 
Bald tarauf aber werben diefe Mängel und Gebrehen, nad 5. Mof. 
32, 89; Ifai. 35, 5. 6; 57, 19, geheilt werben. No genauere Grörs 
derungen über die Beichaffenheit der auferflandenen Leiber in Betreff 
ihrer Entwidlungsfufe nah dem Nlter, in Betreff ihrer ſtofflichen 
Qualität und Quantität, fo wie in Betreff ihrer werfzeuglichen Con⸗ 
temperation zu der Seele, haben, nah Abarbenel (Borrede 3. d. 
Gommentar üb. d. Sfai., Bol. 3, Col. 1—4), gleichfalls den Gedanken 
der vollfommen erkennbaren Ipentität mit dem frühern Leibe in Stoff 
uud Geflalt zur Vorausfegung ; und zwar biefes Alles im angeblidden 
Gegenfage zu den hieher gehörigen »Anjchauungen der Weiſen unter 
deu Nézerim.« 68 ſteht alfo jeder Menſch 3. B. auf der Alters⸗ 
Rufe feines Ablebens und mit denſelben Temperaments:Bigenfhaften 
wieder auf, bie er im biesfeitigen Leben zur Schau getragen hat. 
In Betreff der Gilgul Nefhamsth (oben S. 146 — 149; ©. 
489) wird, nad Abarbenel’s Meinung »das Bericht an dem Weſen 
der Seele und des erften Leibes geübt“ und deßhalb jene mit bies 
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ſem wieder umMleivet werben. Dagegen wird, nach ber Uufhauung 
einiger Kabbaliſten, nur der Leib, in welchem ber Menſch gerrät un 
feomm geworben, bei der Auferwedung ber Tobten auferfichen« ; dies 
fol in Jerem. 17, 5—8 ausgefprochen fein. Wieder nad Anbern fubei 
eine Gffulguration der Einen Seele in alle Leiber, die fe je befeffen 
Hatte, ftatt, und zwar in ber Art, daß die einzelnen Geelenfunten ber 
neuerftandenen Leibern zum Lohne oder zur Strafe werben, je nadhden 
das Seelenganze in biefem ober jenem Einzelleibe irgend ein Ber 
dienft erworben oder eine Schuld fi zugezogen hat. Hierdurch gewinnt 
die Ibbur (oben ©. 149. 150. 415 sub 2) eine neue Bebeutung um 
für Ni. 5, 5 leitet der Talmud, Tractat: Säcca (Fol. 52, Col. 9 
foßgende „»fleben Hirten««: »Davib in der Mitte; Selb, Henoch, Ar 
thuſalah zur Rechten; Abraham, Iſaak und Jakob zur Linfen“ mb 
folgende „nacht Fürften der Menfhen««: -Ifat, Saul, Samuel, Amct, 
Zephanias, Hisfias, Elias und den Meſſias⸗»durch die Ibbur⸗ ww 
fprüngli von und bei der Auferftehung der Leiber neben einander 
ab (Niſchmäthſchajim Fol. 163, Col. 1, Kap. 15, Mäamar 9. 
Wenn nun fhon tie Identität ter auferftandenen mit den im Te 
entfeelten Leibern jo finnenfällig nachweisbar ift, fo feheint es nur cw 
fequent, wenn Abarbenell. c. und Mofhe bar Majemon (Id 
chaſaͤka, 1. Theil, Fol. 49, Col. 2 u. a. m. a. D.) aus der »35. Wei⸗⸗ 
fagunge« bei Sfai. 66, 11, oder Saadias l. c. Col. 3, nad ter Am 
logie bes »zweifellofen« »Miederefiens« und »Trinfens,« fo wie bt 
nachmaligen »DVerehelichung« der vom Todesſchlafe erwedten Sihet 
der Witwen von Zarpath und Sunam (1. (3.) Kin. 17, 22; 2. () 
Kön. 4,32), erfchließen, daß die Auferftandenen abermals »effen, trinie, 
Weiber nehmen und Kinder zeugen werden.« Eben fo hängt mit de 
bloßen Repriſtination tes biesfeitigen Lebens in dem Daſein nad ber 
Auferfiehung ganz natürlih auch die Vorftellung eines abermaligen 
Sterbens zuſammen, fo daß (erft) nach dieſem zweiten Tode ein für 
perlofes () Dafein der Seele in der Olam babba (chen E. M. 
211. 212) folgen würde, wie Mofhe bar Majemon anninmt (ode 
©. 458). Aber Rabbi Mofche Hakkéhen, Rabbi Moſche bar Na 
man und Rabbi Bechai (Auslegg. der 5 Bücher Moſ. Fol. MU, 
Col. 3, Paraſcha Nizzavim) nehmen eine allmälige Vergeiftigung dr6 
auferfiandenen Leibes bis zur gänzlichen Befreiung von allen finnlichen 
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Bedürfniſſen, ohne zweiten Tod, an, mit Hinweifung auf 2. Mof. 3%, 
28 umb 1. (3.) Kön. 19, 8; ferner auf Sfai. 25, 8 und weiſen bes 
Majemonides Einwenbung aus ber »fonftigen Müßigfeit« und "NRublos 
ſigkeit bes Leibes mit der unläugbar höhern und richtigern, dem Tals 
mund, Tractat: Berahöth entnommenen Anfhauung des Raf zurkd, 
welche dahin lautet: »In der zukünftigen Welt ift weder Eſſen noch 
Trinken, weder Gifer no Zank; fondern bie Berechten figen und haben 
Kronen auf ihren Häuptern und genießen den Glanz der göttlihden Mas 
jefäl.« Sie folgern nemlich aus diefer „Perle vom Munde des Raf,« 
Daß ber Talmub die Teilnahme ber auferfiandenen Leiber am ewigen 
Leben vorausfeße; daß ferner von einer »Müßigkeit« des Leibes bier 
wicht mehr die Rede fein könne, wofern die Gerechten »den Lohn und 
die Ergöglichkeit mit dem Leibe und der Seele zugleich empfangen, 
gleichwie fie ſich auch mit dem Leibe und mit der Seele befliffen haben, 
die Gebote zu halten,“ weßhalb es auch heiße: »Er fättigt fie von dem 
Blanze feiner Majeftät in der zukünftigen Welt,“ wie aud in Pfalm 
16 (17), 15 angedeutet fei. Abarbenel und Saadias vindiziren 
endlich 1. c. ven Auferftandenen die Kenntniß aller Anverwandten und 
Freunde, fowohl auf Grundlage des erneuten eigenen Sinnengebraudhes, 
als wegen ter urfprünglichen, qualitativ und quantitativ identifchen Sins 
uenfälligfeit ter zu Erfennenden. Abarbenel rolgert 1. c. »zur Zeit 
der Auferfiehung« noch weiter die vollfonmene »Freiheit und Gleis 
heit“ Aller und das gänzliche Nufhören der „Könige und Fürſten,« 
nachdem der »eivige Briede« den Feldherrn und den Richter unnöthig 
macht »nach ber 2. Weisfagung« bei Iſaias (2, 3. 4). Ia, nach dem 
Jalkutſchädaſch Fol. 143, Col. 1, Nr. 51 werben ſelbſt die Gebeine 
bei der Auferftehung ein Loblied fingen, welches lauter und herrlicher 
estönen wird, als der Lobgefang nach dem Durchzuge durch das rothe 
Meer (2. Mof. 15, 1—19). Hier ift nemlih in Vers: 11 »der Name 
Jehova'ss erſt nach dem dritten hebräifchen Worte gefegt; in Palm 
33 (35), 10 aber ftellen »die Gehbeine« den »Namen Sehova’s« jenen 
jwei ober drei Worten voran (!). Eiſenmenger, ben wir hier 
aus II. 935—950 ffizzirten, ſchweigt zu biefer fcharffinnigen Deduction 
gänzlich, um unverweilt 


im fiebzehnten Kapitel »anzuzeigen, was bie Juden 
von dem jüngften Gerichte lehren und glauben.« S. 950—979. 
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* Bir haben fchon oben ©. 143, 14% auf das ſie benfacht de 
fondere Gericht verwiefen, weldyes über den einzelnen Verſtorbenn 
glei nach dem Tode ergeht. Ebenfo haben wie &. 148 (cf. 6. ) 
die Grade der Burehhnungsfähigkeit mit bem 13. und 29. Lehen 
jahre angedeutet. Hier if aber von einem breifadden, zum Theil für 
gar allgemeinen, Gerichte die Rede, weldies a. auf jeden Re» 
jahrstag, b. auf den Zeitpunft bes Hiuſcheidene der Gingek 
wen fällt, und ©. von dem fogenannten jängfRen Getichte. Das erſte «m 
kennt den Menfchen tas Schwert oder ben Frieden, Hunger ober Sältigung, 
Leben oder Tob zu. Das zweite lohnt mit dem Paradiefe, ober Ara 
mit der Hölle. Für das dritte Bericht, nach ber Auferkehung der Teb⸗ 
ten, bringt der Talmud, Tractat: Roſch haſchana, Kay. 1, Bel. 
26, Gol. 2, folgende Doppelanfchauung: »Die vom Gaufe des Shaw 
mai fagen, daß drri Haufen der Menfgen am Tage des Gerichtes 
fein werden; einer der Bottlofen, einer ber Gerechten umb einer der 
Mittelmaͤßigen. Die Gerechten werden zum Leben ber zukünftigen Welt 
anfgefchrieben und verfiegelt, die Gottlofen aber zur Hölle (nad Den. 
1%, 2); tie Mittelmäßigen aber fahren hinab und Heulen und Tome 
wieder herauf (nach Zadar. 13, 9 und 1. Sam. (Kön.) 2, 6). Die vor 
dem Haufe Hillel’s aber fagen, daß der fehr barmherzige Gott nad 
feiner Barmherzigkeit mit ihnen umgehe (laut Pfalm 114 (116), 1-—6).- 
Anh Rabbi Salomon Jarchi erwähnt die drei Haufen und bezeihud 
den Tag des Berichtes als einen beſtimmten und ſchrecklichen (mach Jeel 
2, 31; Mala. 4, 5). Rabbi Saadias, Rabbi Cha sdai bezeich⸗ 
nen »nad einer Tradition“ als »Zweck der wunderbaren Auferftchumg 
das Bericht und die Vergeltung der guten und böfen Werke; und 
»meil Leib unb Seele Desjenigen, welcher (Gott) dient, in einer Gyw 
thefe beifammen find, fo leidet es die Ordnung des Berichtes wicht, nf 
die Seele den Lohn ihres Dienftes allein und ohne den Leib empfang“ 
Es wird aber »das erfte allein über den Leib (resp. über das Zeit⸗ 
lie des Menſchen) in diefer Welt gehalten; das zweite ergeht äht 
die Seele allein in der Welt der Seelen; das dritte emblich betrifl 
den Leib und die Seele und ift der Zwed der Auferweddung der Zeh 
ten.“ Vergleiche über alles Diefes Rabbi Menajfe ben Israel: 
Niſchmäth hajim 17. Kav., 1. Mäamar, Kol. 44, Col. 1. 2%; Kol. & 
Eol. 1 und Gifenmenger I. 950—953. 
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Der Talmud betaillirt 1. c. das e rſte jährliche Gericht über die 
leiblichen Dinge noch in folgender Weile: »Zu vier gewiflen Beiten 
wich bie Welt gerichtet: auf Oſtern über das Getreide, auf Pfingſten 
Über die Früchte der Bäume. Am neuen Jahre gehen Alle, die in bie 
Welt kommen vor Ihm (Bott) vorbei, wie die Laͤmmer (in ber 3. Mof. 
27, 3% angebeuteten Weiſe; nah Jarchi's Kommentar zum Tractate: 
Hof haſchana Fol. 18, Col. 1). Am Lauberhüttenfefte endlich werben 
fie über das Waſſer gerichtet. Das "Bericht über die Menſchen- wirb 
auf den »Berfühnungstag« »verfiegelt« (Mabbi Weir. Rabbi Jehuda). 
Dabei greift aber auch die Anſchauung von einem täglichen Gerichte 
über die Menſchen, nad Job 7, 18, Platz (Rabbi Joſe); ja Rabbi Nas 
Hau deduzirt aus diefer Stelle ein nad jeder Thathandlung eintreten« 
Des, »augenblidliches« Bericht. Über den -fünftigen,« »großen ‚« "ers 
ſchrecklichen und „allgemeinen“ Gerichtstag hat Rabbi Menaffe ben 
Jorael l. c. ol. 43, Col. 2 und Fol 35, Col. 1 eine Reihe 
biblifcher Stellen vorgelegt, weldhe in dem Targuͤm Sonathan’s (oben 
©. 380) von dem „Tage des großen Gerichtes« veritanden und dem⸗ 
gemäß ausgelegt werben, als: 1 Moi. 9, 6; 2. Mof. 20, 7; 4. Mof. 
14, 18; Gffle. 3, 15 und 12, 14; Palm 1, 5. Werner bezieht er fidh 
auch auf die Medraſchim, wo 1. Sam. (Kön.) 28, 15; 4. Mof. 2, 
39; die Vorgänge in 1. Mof. 42, 7—%7; 43, 15—18; 44, 4 —3& 
miammengebalten mit PBialm 39 (50), 21; Pſalm 6, 11 und 118 (119), 
187; Sprühw. 20,9; Malach. 3, 2 mit dem Schreden vor dem jüngften 
Gerichte in Verbindung gebracht werben. Schlüßlih knüpft er hieran 
Aeußerungen einzelner Rabbinen über die Furchtbarkeit dieſes Gerichtes. 
Cifenmenger II. 953—957. 

Das jüngfte Gericht betreffend, äußert Abarbenel (Mäjene 
Yfchua Hol. 47, Eol. 4; Fol. 48, Col. 1—4) zu Dan. 7, 10 eine abweis 
hende Meinung. Nachden er nemlicdh zuerft die Anſicht von den brei 
Gerichten, nad Rabbi Moſche bar Nachman, mit Rüdfiht auf 5. Mof. 
R, 36; Ifai. 3, 13; 1. Sam. (Kön.) 28, 15, fo wie auf die diesfaͤl⸗ 
lige Talmudſtelle im Tractate: Roſch haſchäna 1. c. klar und treulich 
ſtizirt Hat, ſucht er das dritte Gericht, als duch das zweite nach 3. 
Ref. 24, 15 augenblicklich eintretende ſchou völlig befeitigt und übers 
Rüfig gemacht, Hinzuftellen, inwiefern dieſes bereits über Lohn ober 
Strafe entfchieden habe und inwiefern die Seele im Paradieſe ober in 
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der Hölle unzurechnungefähig bleibe, endlich inwiefern eine Keviſion dieſes 
zweiten Berichtes bei der Gerechtigfeit Gottes nicht denkbar wäre; weh 
halb au 5. Mof. 32, 36 und Iſai. 3, 13 anders zu erklären feien. 
Dann geht er auf bie ſprachliche Bedeutung ber hebraäiſchen Wörter: 
Din und Miſchpät näher ein, und zeigt, daß fle nicht blos ein »Be 
richt,« ſondern auch den »Beſcheid des Gerichtes« (1. Mof. 30, 6; Je 
rem. 5, 285 2. Mof. 18, 16) oder die »Strafe« (1. Mof. 6, 3, ber. 
Tertz 2. Sam. (Kön.) 19, 9 (9); 4. Mo. 33, A; Ezech. 20, 36; ww 
insbefondere Joel 3, 2) bedeuten. Namentlih gilt ihm Joel 3, 2 w 
Malach. 4, 1 nur von dem Gerichte über die Heiden zur Zeit des Rh 
flas, und von der Strafe, welche Bott zu dieſer Zeit, Angefichts be 
Juden, an ven Heiden vollziehen wird. Die Stefle: 1. Sam. (Kir) 
28, 15, resp. die angebliche Furcht Samuel's vor dem (fängfe) 
Gerichte beleuchtet er durd die Samuel keineswegs nnbefannte Re 
xion, daß ja von Samuel bis zur Auferſtehung noch 3000 Jahre Hätten 
verfließen müflen, fo wie turd den Unftand, daß Samuel chen 1% He 
nate im Grabe lag, und ſomit eher an eines der Gerichte über bie 
Seele, glei nad dem Tode (oben ©. 14%), denken mußte. Die dui 
Haufen am Tage des Gerichtes,« nad dem Talmud 1. c., glaubt er 
endlich, mit Todoros Levi (Anmerkungen zu Roſch hafıhaua), md 
mit Rabbi David bar Shlömoh: Michtam le- David (ein Gem 
mentar über die 13 jüdiihen Glaubensartifel. Venedig. 1547. 8.) m 
dem zweiten Gerichte auslegen zu dürfen. Angelehnt an diefe Rehrir 
tionen, findet Rabbi Abarbenel in dem dritten Gerichte nur mich 
»daß Gott zur Zeit ter Auferftehung, wegen feiner Gerechtigkeit, wid 
haben wollen, vaß alle Menfchen mit ihren leiblichen Augen tie Bel 
nung der Gerechten fehen follen, — — und daß fie auch tie Gottloſen 
in ihrer Strafe fehen werden (nad) Dan. 1%, 1—5; Iſai. 3, 10. 1 
und 66, 24).« Unter diefem Gefichtspunfte glaubt er denn aud, die 
häufig auf das jüngfte Gericht bezogenen Verfe: Dan. 7, 10. 2% bt 
erklären zu können. Es wäre demnach das dritte Gericht, nad hl 
Abarbenel, lediglich eine großartige Offenbarung der Herrliäfe! 
Israel's, wie des fihmählichen Unterganges feiner Feinde, der Bib 
ter außerhalb des Judenthums, oder aber Iediglich ein Gericht übt 
bie Nichtjuden, ein Tag der Strafe und der Race. Eijenmt® 
ger Il. 657 —Y66. 
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Begen dieſe Auffaffung Rabbi Abarbenel’s beruft fi Rabbi 
Menaffe ben Israel zuvörberfi auf die traditionelle und rabbini⸗ 
fe, »durch ihre Allgemeinheit,“ wie durch »die Natur der Wahrheit 
felber zwingenden Bezeichnung: »Tag des Gerichtes ;« dann prüft er 
Kabbi Ifaaf Lürja’s diesfällige Anficht, welcher zwar den »großen Tag 
des Gerichtee- feſthält, aber, im Hinblicke auf den jährlich wiederkehren⸗ 
den Berfühnungstag, auf die fündenabwafchenden Züchtigungen und auf 
bie »7 Zeiten« (Dan. 4, 13), wie auf die Seelenwanderung ber Juden, 
dennoch glaubt, daß diefer große Tag »nur für die Völker der Welt“ 
fein werde, und welcher endlich die viel berufene Stelle: 1. Sanı. (Kön.) 
38, 15, eben fo wie Abarbenel, von den 12 Monaten auffaßt, ja aus 
1. Sam. (Kön.) 28, 13, mit ältern Rabbinen, zudem noch muthmaßt, 
daß Samuel den Mofes mit vor die Here von Endor heraufgebradht 
Habe, damit dieſer für ihn bei dem vermeintlichen Berichte Zeugniß gäbe; 
Batte ja doch die Here nicht umſonſt ausgerufen: »»Ich fehe Götter der 
Erbe entfleigen.«« Es feheinen ihm vor Allen Malach. 3, 14—18 und 
&, 1—6, dann die halväifche Ueberſetzung Jonathan's (oben ©. 380), 
zu 4. Mof. 1%, 18, für tie Allgemeinheit des jüngiten Gerichtes zu 
fprechen. Es erleidet aber die Anficht tes Rabbi Menafje ben Israel 
von der Allgemeinheit des lehten Gerichtes felbit wieder cine bes 
deutende Modifikation, inwiefern er diefes nur über tie Menſchen feſt⸗ 
fest, welche Furz vor dem Ende der Welt gelebt haben und geitorben 
find. Alle früher Verſtorbenen und bereits im befondern (zweiten) Ges 
richte zur zwölfmonatlidhen Höllenftrafe (oben S. 232) verurtheilten ober 
in das Paradies aufgenommenen Menfchen werden nicht wieder gerich- 
tet, fo daß namentlich Iene, welche bereits eine zwälfmonatliche Höflen- 
ſtrafe beftanden hatten, nicht mehr zu neuer Höllenftrafe verbanınıt wers 
ken, wie Rabbi Moſche bar Nachman anzunehmen fhien. Es ift aljo, 
nach Rabbi Menafle ben Israel, allerdings auch »Zwe dk der Nuferftehung, 
daß die Gerechten mit Leib und Seele, mit ihren leiblichen Sinnen, bie 
Bergeltung der Gottlojen fehen (nad) Maladh. 3, 18; Ifai. 66, 24; 
ef. oben ©. 398) und daß die Gottlofen mit ihren leiblihen Augen 
die Belohnung der Gerechten und ihre Bergeltung ſchauen« '). Ja fein 





2) Nachdem Medrafh Tillim Fol. 35, Eol. 1, zum 80, (81.) Palm, wird 
Bott den Gottloſen ihren Play im Paradiefe zeigen, den fie verwirkt haben, 
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. »Serz fagt« ihm, »baß alsdann ein Jeder feine Kinder, Uuwerwanbies 
und Bekannten kennen und daß fie fich über ihren großen Wohlkax 
erfreuen werben;« er knüpft daran den Wunſch, dag „ber barriherzig 
Gott, welcher (nad 2. Sam. (Kön.) 1%, 14) nachdenkt, wie der ee 
ſtoßene von ihm nicht (gänzlich) verſtoßen werde, die Flecken ber Sip 
den durch die Verfegungen der Seelen aus einem Leibe in ben anbır 
und durch die Hölle reinigen und abwaſchen möge, damit fle ſchier IK 
vor der Ankunft des großen und fchredlicdhen Tages zurechtgebracht win 
den, und fi Alle erfreuen und erluftigen, glei wie unfere Mieiim, 
gefegneten Andenkens, gefagt haben, daß alle Ieraeliten Theil an m 
zufünftigen Welt haben. Denn wie follte ein Vater ich freuen, wenn 
feinen theuern Sohn zwifchen den Feuerſlammen in einer Beftigen Dual 
fieht u. f. w.?« Nach diefer Anſchauung kann natürlich die Auferfiehung 
erſt dann eintreten, wenn die Gilgul und Ibbur faſt oder ganz vollendet 
iſt (cf. oben ©. 415 sub 2). Auf die Frage, "wie es mit Demjenigen 
ergehen werde, welche erſt kurz vor der Auferiichung ſterben, und ba 
die Berfeßung der Seelen oder durch Züchtigungen ihre Strafe bis bes 
Hin no nicht empfangen Haben,“ antwortet Rabbi Menafle, daß fr 
»anftatt der langen Zeit ihres Gerichtes eine fo Heftige und ſonderbare 
Strafe in kurzer Zeit empfangen werben, daß die Beſchaffenheit te 
Strafe anftatt der Länge ber Zeit fein wird, auf daß aud fie ter zw 
fünftigen Welt würdig werden“ (Niſchmäth hajim Kol. 46, Col. 1. 8; 
Fol. 87, Col. 1. 2; Bol. 48, Col. 1). Sifenmenger Il. 966-978 
Der aufmerffame chriftliche Lefer dieſer Bruchflüde einer jüdiſches 
Eſchatologie dürfte eben fo unwillfürlih, als wiederholt an verwanbke 
chriſtliche und resp. fatholifche Ideen erinnert worden fein. Die Hök 
ber Juden und das Fegefeuer der Katholiten begegnen ſich mehr ode 
weniger in ihren Grundgedanfen; ja felbft die des letzten und allgeme 
nen, das ift, des Völker: und Weltgerichtes, oder des Berichtes über die 
Menſchheit, ale Geſchlechts-Ganzes, ferner fowohl die Lehre von bw 
Unterfchiede zwiſchen Seele und Körper, als die Idee ihrer Zufammenge 
börigfeit, und die hierauf baſirte Lehre von der Auferflehung bes Fleiſches 
kehren in einzelnen rabbinifchen Anfhauungen, zwar farrifirt und jeltfem 


— — 





und eben ſo ten Gerechten den Play in ter Hölle, ber ihrer gewartet MM 
wofern fie gottlo® geworben wären. 
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ansgefponnen, aber auch anregend und wohltuend wieder. Dahin gehört 
namentlich auch folgendes Gleichniß im Talmud, Tracat Sanhédrin, 
Fol. 91, Col. 1.2: »Ee hatder (Kaiſ.) Antoninus zu dem Rabbi gefagt: 
Der Leib und die Seele koͤnnen ſich von dem Gerichte frei machen. 
Wie können fie foldes thun? Der Leib kann fprehen: Die Geele hat 
gefünbigt, denn von der Zeit, da fie von mir geſchieden ift, liege ih, 
wie ein Stein, in dem Grab. Die Seele aber kann fagen: Der Leib 
dat gefündigt; denn von dem Tage, da ich von ihm gefchieden bin, 
Kege ich frei, wie ein Vogel, in der Luft. Da antwortete ihm der Rabbi: 
Ih will dir ein Gleichniß vorbringen, wen die Sache gleich fei. Sie if 
gleidh einem Könige, der Fleiſch und Blut ift, welcher einen fhönen 
Garten Hat, in tem hübſche, frühzeitige Früchte waren. Und er feßte 
zwei Häther in benfelben,, von denen der Eine lahm, der Andere aber 
blind war. Da ſprach ber Lahme zu dem Blinden: Ich fehe fchöne, frühs 
jeitige Grüchte in dem Garten. Komme her und laſſe mich auf dich mid 
feßen, fo wollen wir fie hohlen und eflen. Hierauf feßt: fi der Lahme 
anf des Blinden Rüden, und fie holten fie und aßen fie. Ginige Tage 
hernach kam der Herr des Gartens und ſprach zu ihnen: Wo find die 
ſchoͤnen, frühzeitigen Früchte hingekommen? Du fagte der Lahme: Habe 
ih denn Füße, taß ich damit gehen fann? Der Blinde aber ſprach: 
Habe ich denn Nuyen, daß ich fehen kann? Was that der Herr? Gr 
Heß den Rahmen auf des Blinden Rüden figen, und richtete fie auf das 
Gleiche. So wird auch der heilige, gebenebeite Gott die Seele kommen 
Iaffen und fie in den Leib fegen, und biefelben zugleich richten (nad 
Pfalm 39 (50), 3). Hier bedeuten die Worte: »vEr wird den Himmel 
tufen von Oben heran die Seele, und die Morte: »Und tie Erde, 
Rah er fein Volk richte). bedeuten den Leib. 
Das jüngfte Gericht findet bald nach der Auferftchung der Tobs 
im (Rabbi Iof. Aldo, Sepher Ikkarim 31. Kap., 4. Mäamar Fol, 
197, Col. 1), und zwar im Thale Joſaphat, nach Joel 3, 2. 12 ftatt. 
Rah dem Médraſch Mifchle Fol. 68, Col 4 wird Gott die ganze 
Belt im Thale Sofaphat richten: Abarbenel’s abweichende Meinung, 
Ach welcher, nebenbei gefagt, turdh das »Thal« (emek von amak = 
ef fein«) nur die Schärfe der Strafe ausgedrüdt fein joll, haben wir 
den. 497,308 angedeutet. Bei diefem Gerichte wirb Gott die »Bölfer,« 
durch bie »Fremdlinge, welche ven jüdiſchen Glauben angenommen ha⸗ 


502 


ben, beihämen« (Bejikta rabbetha Kol. 61, Gol. &) und ber ogeille⸗ 
fe Efau« (oben ©. 131 sub 4) wird fich vergeblidh -mit feinem Tala 
bebedien und zu dem Jakob fi ſetzen,« resp. “»fein Ne bis an Wk 
Sterne (—= Jakob, wie aus 4. Mof. 24, 17; 1. Mof. 15, 5 folge 
fol) Hinauf machen.« Denn Jakob wird ihm zu verfichen geben, baf 
er (Eſau) nicht gleich ihm (Israel) Das aus Dfee 13, 1& ſprechen köun:; 
er wird ihm jagen: „Wenn ich ben fchweren Verordnungen nachge 
lebt hätte, welche du wider mich ergehen ließeſt, damit ich Abgoͤtteri 
treiben follte, fo wäre ich fchuldig gewefen, dag mid Gott mit em 
Tode geftraft hätte. Weil ich aber nicht darnach gethan Habe, fo ha 
Du mid getöttet.« Jakob wird allein übrig bleiben, als der »-brit 
Theile“ (Bacher. 13, 8 mit Ifai. 19, 24); Gfau wird in die Hölle fe 
ren« (Obad. 1, 1-16; Jalkut Shimöni, zu Obadias, Fol. & 
Eol. 2, Nr. 1; zu Ieremias, Fol. 68, Kol. 2, Nr. 333). Rah ven 
Söpher haffdim Fol. 11, Eol. 3, Nr. 4% gehört auch die The: 
quälerei, in specie bad »Ziehen der Katzen bei ihren Ohren, um if 
Gefchrei zu hören,“ vor das Gericht Gottes und Zadar. 12, & mil 
von den »Meifen,« vornemlich auf die »Schmach« bezogen, melde die 
Pferde durch tie »Sporen« erleiden. Nah Berefhith rabba Fe. 
35, Col. 1, Barafha: 26, werden (auch) Wölfe und Hunte, wenn k 
die Menfchen anfallen und foldes nicht nach Ten Urtheile Goites ge 
fchieht, (beim jüngften Gerichte) Nechenfchaft geben« und vie Zurd 
nungsfähigfeit, resp. Echulvbarfeit der »unfeuchtbaren Bäume,“ I 
ihr fünfliges Gericht, wird aus der »Nehnlichkeit der Menfchen mit da 
Bäumen des Feldes« (Ifai 65, 225 ch. 5. Mof. 20, 19) abgelatel 
»Hieraus kaun man abermals des hocherleuchteien Rabbinen fuhr 
Verſtand erfehen“ bemerft Gifenmenger, auf den (II. 974-9 
wir bezüglich des Nähern verweilen müſſen. Wir ftehen nun bei des 
legten, nemlich 


dem achtzehnten Kapitel, in welchem »die Urfaht 
berichtet wird, warum die Juden fich fo ftandhaft in ihrer Re 
(igion erweifen und fo wenige die chriftliche Religion annehmm; 
ferner wie mit denfelben zu verfahren fei, damit fie jich in gr 
Berer Anzahl, ald bis her geichehen ift, bekehren mögen.« Ö 
979— 1028. 
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* Die zehn »Urfahen», aus welchen »jo wenige Juden zum 
briftentbume fih befehren, und vielfältig wieter von biefem abfallen,« 
rühren theils (memlidh: vier) «von ben Juden, theils —2 
— —— — — — 

Unter jenen, »von Sri ber Iuben,m Palt Gifenmengeeil 

als erfke Utſache- oben an ben «großen und unausfvsrchlicen Daf 

er Judet * Shrifus den Herrn, gegen bie heiligen Evangeliften 
und Apoſtel, gegen das neue Teflament, gegen bie hriftliche Religion 
umb gegen alle Ghriften, zu dem fie von ihrer Kindheit am unterrichtet, 
angehalten und auferzogen werben.“ Den Beweis für biefe Behauptung 
glaubt Gifenmenger in feinem »entvehten Judenthume, »ausführlid« 
‚geliefert zu haben, So, in Betreff »Chrifti«, im 2. 3. 4. 5. Kapitel bes 
erften Theiles, worüber wir oben S. 81— 84 uud ©, 4344 Mu aleidh- 
falls einläßliher uns verbreiteten, während wir, in Betreff der «Gvans 
gelitten, ber Apoftel und bes neuen Teftamenstes«, den Masyug 
aus Eifenmenger (dl. 270-203), weldyen wie oben ©. 84 (ef. ©. 
er 39% bie Anmerkung) brachten, bei ber inzwiſchen erweiterten An: 
unferer Schrift, nadträglih vervollitändigen müſſen. 

Aus Ierem. 31, 31—33, zufammengehalten mit Did), #4, 2: 
Palm 109 (119), 2; Ifai. 2, 3, fchlieft Eifenmenger, mit Recht, Dat 
Mott, einen neuen Bund zu machen und ein neues Geſetz zu neben, 
verheißen habe. Und felbjt die nachchriſtlichen Juden geftchen, daß 
ber Meſſias ein neues Geſetz geben werbe« (cf, oben ©. 450); fo Nabbı 
Affiva (Dibiöth, Fol, 15, Col. 4), Abarbenel (gu Joel, 2, 23), das 
Emef bammelch (Kol. 126, Col. 1,9. Kay., zu Ifai. 12, 3) u. m. U, 
Diefes „neue Geſetz« ift, in den Nugen Eifenmeng ers, des Proteftans 
ien, mehr ober weniger ausjchließlich, das „neue Teftament,= ald »Buch 
ber Düchers, welches von ben Juden: 1. TZorätb Ieichu (ef. oben &; 31 
und 345 f.); 2. Toräth Edom (Aben Esra, zu Iſai 63, 15 cl, eben 
©, 127, sub5, lie. b,; ©. 346); 3. Dath hattalui oder hattolui 
(oben S. 81 sub 11; ©. 114. 121.350); 4 Toräth haarélim (oben 
©. 129 sub 15; ©. 346)5 5. Toräth happefüla (— das «»nichts⸗ 
werthe Geſetz⸗)3 6. Sepher paful oder poſul (oben ©. 118); 
7. Söpher tiüth (— »Buch des Irrthums,“ ch, oben ©. 116 sub 
e.) geſcholten wirb (Eifenmenger I. 273— 276). Die judiſchen Ehren. 
Bezeichnungen für bie »Ap oftelund Gvangeliften« find: 1. Minim 
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(oden ©. 129 sub 19; ale Wurgelwori gilt der Rame bes Keen 
Manes; ch, oben ©. 502; Talmud, Tradat: Chagige Fol. 6 
Gl. 2; Bäva bathra Fol. 25, Col. 1); 2. für Betrus insbefon 
bere: Peter chanmor (die Bedeutung if oben &. 84; ©. 180 ab 3 
angegeben; cf. 2. Mof. 34, 20). Das alte Nizzach on bringt &. 285 
a0 hieher gehörig fchauerliche Teriverbrehungen des neuen Teftamenies; 
ſo 3. B. von Joh. 13, I—Lr;5 Luf. 2%, 31—33, und ©. 16% werben «bi 
Chärja Magdalena (cf. oben ©. 357 sub 35) und ber Poͤter 
Chamor« als die einzigen Zeugen der Himmelfahrt (?) Chriſti bezeid 
net. 3. Die Verwandlung des Wortes: Kadoͤſch in Kadeſch (im Pin 
ral: Kedeſchim, flatt: Kedoſchim; cf. das Wort: Kedeſchäth 
oben ©. 117. 120) findet fi im alten Nizzachon ©. 128. 130. 141. 
225; ja felbf im Talmud, Tracat: Sanhedhrin (Fol. 68, Colt 
Tofephöth), und zwar in jenem insbefondere für Paulus umb ben 
»Gyangelium. (2). 4. Steht Taſchmidim (von Schamad; ck, oben 
©. 119 sub 1; ©. 131. 153—158) für; Talmidim (= »Lehrjis 
ger,“ ch. oben ©. 85). 5. Bene Parlzim ift aus Dan. 11, 10 
genommen, welche Stelle von Aben Esra auf die Anhänger des Mes 
fhen, welcher ter Unbefchnittenen Gott ift« (oben ©. 346), ven Adar 
benel (Mäjene jeihun Kol. 73, Eol. 2, 11. Mäjan, 5 Täamar) af 
bie »Talmfidim Jéſchu« bezogen wird. Selbft Johannes ber Tir 
fer, welchen: Joſephus Flavius (Antiquit. Jud. XVII. 7) ein fo ehrendes 
Zeugniß gibt, wird im alten Nizzachon ©. 58 »gottlos« geſcholten; 
dech das iſt ja ganz natürlich, da im Sépher chaſidim Ar. 19 
(cf. oben S. 372) ſchimpfliche Namensverdrehungen, gegenüber von ji⸗ 
diſchen Gonvertiten, geboten find. 

Die Berfafler der Bücher des neuen Teftanıentes werben iM 
Chiſſuk emuna S. 14 noch insbefondere "dumme Leute um 
»Schmiede bes Verderbens« gejcholten, und ©. 25 wird behauptet, ef 
bas Evangelium nidyt einmal das Geſetz Jeſu, gefchiweige denn de 
Geſetz Gottes jei, wie die Nozerim vorgeben; ja daß es -ein verte® 
benes Werf, von lofen und leichtfertigen Menſchen herſtamme, tie # 
ber heiligen Schrift nicht erfahren gewejen — —, weßhalb ihre Werk 
in vielen Stüden nit mit einander übereinfommen und in vielen Or: 
ten mit Dem, was die Propheten gejagt haben, nicht erflärt und er 
läutert werben fönnen.« Die zulebt erwähnte Behauptung wirt nım ©. 


257. 355 und ©. 388. 389 weiter ausgefponnen, gerabe fo, wie es bie 
riſtlichen Rationaliften älterer und neuerer Zeit in Uebung hatten. Schläßs 
Hd wird zu dem Gpiphonema gefähritten : »Diefes Alles zeigt an, daß ihr 
Geſet nicht göttlih, fondern von loſen, leichtfertigen und verlogenen 
Menſchen gemacht fei, welche nicht einmal in dem Geſetze und den Pro⸗ 
pheten, viel weniger in der Wiflenfchaft des Zweckes der Worte (das 
Heißt wohl in der Eregefe & la Bechai und »Gonforten« ?) erfahren ges 
weſen find.“ Noch derber liest uns das alte Rizzähon ©. 256. 
257 den Tert: »Wir wollen unfer Geſetz, weldhes uns von Mofes mit 
Donner und Blis, vor Allem, was da lebet, gegeben wurde, nicht um 
eneres Geſetzes willen verlaffen, welches eu heimlich und im Verbor⸗ 
genen eriheilt wurde, fo daß es fein Menfch, als allein das chriftlidhe 
Bolt, gewußt Kat. Wir können auch fagen, daß fündhafte Menfchen dass 
felbe aus ihrem Sinne erdichtet haben, damit fie das Joch ter Gebote 
des hinmlifchen Reiches, wie auch das Joch der Gebote von ih wärs 
fen, um Schweinfleifch (oben S. 129 sub 30) zu effienund Jen nefed 
(oben S. 322— 3% ; cf. ©. 120) zu trinfen, auch Chebruch zu treiben; 
denn alle Ergöglichfeiten des Leibes, welche in unferm Geſetze verboten 
find, find in euerem Geſetze erlaubt.« @ifenmenger I. 276— 284. 
Hier nimmt Eifenmenger (I. 283— 238) PVeranlaffung, auf 
das „verfluchte Büchlein: Toledoth Jéſchu (oben ©. 82. 84. 28%. 
345. 354. 363. 372— 379), von ©. 21 bie zum Schluße tesfelben zus 
rhczufommen. Wir geben biefen Schluß zur- Ergänzung eber ſo wörtlich: 
»Es begab ſich aber nad folhen Dingen, daß der Streit zwifchen 
den Nözerim (oben ©. 127 sub 1) und den Juden, lehäfdil (oben 
S. 124), jehr zunahm. Denn wenn ein Nözeri einen Juden zu Ges 
ſicht bekam, brachte er denfelben um das Leben, und das Glend nahm 
bis in das dreißigfte Jahr je länger, je mehr überhand. Die Nözerim 
verſammelten fi auch mit Taufenden und Zehntaufenden (!) und ver: 
Binderten die Israeliten auf das Feſt (nach Serufalem) zu gehen, fo 
daß ein großer Jammer in Israel war, gleihwie in den Tagen gewes 
fen if, ale das Kalb (2. Moſ. 32. Kap.) gemacht wurde, und fie wuß: 
ten nicht, was fie thun follten. Ihre (ter Nözerim) Religion nahın 
auch immerdar zu und es zogen zwöf Reſchéim (oben ©. 129 sub 
17), Bens Parizim (oben ©. 504 sub 5) hinaus und begaben ſich 
in zwölf Königreihe und weiffagten mitten unter der Menge bes Bols 
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kes falſche Weisfagungen, verführten auch bie Israeliten, daß fie ihnn 
nachfolgten; denn fie waren Leute von großem Anfehen und bekräftigte 
ben Slauben an Jefhu (oben ©. 345), indem ſie fagten, daß fie vn 
dem Hattalui (oben ©. 350 f. sub 11 u. a. m. a. O.) gefenkt 
feien, und es folgte ihnen ein großes Volk von den Kindern Jeracke 
nah Als nun die Weifen diefe böje Sache fahen, mißfiel es ihnen ge 
fehr, daß eine ſolche Thorheit in Israel begangen wurbe, und es fpraf 
Einer zu dem Andern: Wehe uns; denn wir haben gefündigt, bafis 
unfern Tagen ein folches Uebel in Jorael fi) zuträgt, deßgleichen wir 
und unfere Väter nicht gehört haben. Es fchmerzte fie fo fehr, daß f 
faßen und weinten und ihre Augen zum Himmel erhoben und fprades: 
Ad Du, Herr, himmliſcher Gott! Gib uns einen Rath, was zu tier 
fei; denn wir wiſſen nicht, was wir thun follen. Unfere Augen wende 
wir zu Dir; denn das unfhulbige Blut wird mitten unter Deinem Bell 
Sörael, wegen des Mämjer ben hannidda (oben S. 31. Wi 
354), vergoffen. Wie lange ſoll uns Diefer zu einem Fallſtrick fein, daj 
die Hand der Nözerim über uns Gewalt habe und fie Viele tere 
fern tödten, daß nur Wenige von uns übrig bleiben? Dies gefdieht 
wegen den Eünten Deines Bolfes, des Hauſes Israel, in melden es 
verſtrickt iſ. Gib Du uns aber, un Deines Namens willen, einen Rab, 
was zu thun fei, daß wir von der Gemeinſchaft diefer Nefhoim R% 
zerim mögen abgejondert werben. Da fie nun ausgeredet hatten, Kam 
ein alter Mann von ben Nelteften auf, welder Simon Kephahd 
und fih der Bath: Kol bediente, und fprah zu ihnen: Kein 
Brüder und mein Volt! Wenn es euch gefällig if, fo will ich die Be 
fh6im von ter Gemeine Israel's abfondern und es follen dieſelten 
weder Theil, noch Erbſchaft in Israel haben, doch unter Der Bebinguns 
daß ihr die Sünde auf euch nehmet. Hierauf antworteten fie Afle um 
jagten: Mir wollen die Sünde auf uns nehmen. Thue nur, wie D 
gefagt Haft. Nach diefem ging Simon ben Kepha in ten Tempel 
und jchrieb den großen Namen (Schem hanımphorafch) ab, riß ki 
Fleiſch auf und that die Schrift darein. Dann ging er aus tem Temnl 
that die Schrift heraus, lernte ven Namen und begab ſich in die Hastt' 
Habt der Nö6zerim. Dort fehrie er mit lauter Stimme und ſprach: 
Gin Jeglicher, der an Joſchu glaubt, komme zu mir; denn id bu 
fein Geſandter (Npoftel). Da kamen fie in großer Menge, wie der Sam 
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am Ufer des Meeres zu ihm und fagten zu ihm: Gib uns ein Zeichen, 
daß du fein Sefandter bifl. Da fragte er fie: Was für ein Zeichen bes 
gehret ihr von mic? Sie aber antworteten: Die nemlichen Zeichen, 
welhe Jéſchu bei feinen Leben gethan Hat, thue Du auch. Hierauf 
ſprach er zu ihnen: Bringet mir einen Ausfägigen ber. Und fie brachten 
ihm Binen, und er legte feine Hand auf ihn, und, fiche, er war geheilt. 
Weiters ſprach er zu ihnen: Bringet mir einen Todten her, und als fle 
Ginen vor ihn gebracht Hatten, legte er feine Hand auf ihn, und er 
wurbe wieder lebendig und fand auf feinen Füßen. Nachdem nun biefe 
Refhsim Solches gefchen Hatten, fielen fie vor ihm nieder auf bie 
Grde und fagten zu ihm: Du bift in der That von Jéſchu gejendet; 
denn Gr hat uns Solches bei feinen Lebzeiten gethan. Simon Kepha 
aber fprach zu ihnen: Ich bin von Jeſchu gefandt, und es hat derſelbe 
mir befohlen, zu euch zu gehen. So fihwöret mir alfo, daß ihr nad 
Allem, was ich euch bejehle, thun wollet. Da antworteten fie insgefammt 
und fagten: Wir wollen Alles thun, was Du ung befehlen wirft. Dars 
über fprah ter Simon Kepha zu ihnen: Wiſſet, daß ver Hattas 
(ui bie Israeliten und ihr Geſetz geyaßt habe, wie Iſaias (1, 14) ges 
weisjagt hatte: »»Guere Neumonde und jährlichen Feſte hafjet meine 
Seele... So wijjet auch, dag Er fein Gefullen au Ierael habe, wie 
Oſee (1, 9) prophegeit hat: »»Denn ihr feid nicht mein Voif,a« Und 
obwohl er tie Gewalt hat, dieſelben in einen Nugenblicke von der Welt 
auszurotten, fo will er fie Doch nicht vertilgen, jonvern fie gehen laffen, 
damit mun von Geſchlecht zu Geſchlecht ich erinnere, daß Er gehängt 
und gefteinigt worden, und damit man an die große Pein und die Blagen 
gebenfe, die Er, euch von ter Hölle zu erlöfen, ausgeftanden hat. Deß⸗ 
halb läßt Er euch auch jett warnen und befiehlt euch, daß ihr feinem 
Juden mehr etwas Böfes thuet. Und wenn ein Jude zu einem Nözeri 
fagt: Gehe mit mir eine Meile, fo ſoll er zwei Meilen mit ihn gehen; 
wenn aber ein Jude ihm einen Streih auf die linfe Wange gibt, fo 
reiche er ihm auch die rechte Wange bar, damit fle (die Juden) ihren 
Lohn in diefer Welt empfangen und in ber zukünftigen Welt mit ber 
Hölle geftraft werden mögen. Wenn ihr biefes thuet, fo werbet ihr würs 
dig fein, mit ihm in jeiner Wohnung zu figen. Siehe, er gebietet euch 
auch, daß ihr das Feft der ungefäuerten Brode nicht halten, fondern den 
Tag feines Todes feierlich begehen follet. Und anflatt bes Pfingſtfeſtes 


follet ihr den 40. Tag, von der Zeit an zu rechnen, ba er if geeinigt 
worden, bis daß er gen Himmel gefahren if, feiern. Auſtatt bes Lan: 
Yüttenfeftes aber follet ihr den Tag feiner Geburt begehen; an dem 8 
Tage aber nach feiner Geburt follet ihr das Fer feiner Befdgueltumg 
halten. Da antworteten fie Alle und ſprachen: Allee, was Du gerebei 
haft, wollen wir thun, wenn Du nur bei uns bleib. Darüber fagte er 
zu ihnen: Ich will unter euch bleiben, wenn ihr mir Das thuet, wei 
&r mir befohlen hat, daß ich feine andere Speife, ale das Brod ber 
Trübfal effen und das Waſſer bes Elendes trinken joll. So foflet ik 
(au) einen Thurm mitten in der Stadt bauen, in welchem ich Die ze 
meinem Tode verbleiben will. Da fugten fie: Wie Du gerevet haft, fe 
wollen wir thun. Unb fie bauten ihm eiuen Thurm, und übergaben iR 
demfelben zur Wohnung, und reichten ihm täglich feinen behörigen Ted 
an Brod und Wafler, und er wohnte darin, bis daß er flarb. Er aber 
hatte (inzwifchen) dem Gotte unferer Väter: Abraham, Ifaaf und Je 
fob gedient und fehr viele poetiſche Sachen gemacht, welche er in ale 
Gränzen Israel's ſchickte, damit ihm foldhes in allen Geſchlechtern zur 
Erinnerung dienen follte. Alle poetiichen Sachen, die von ihm gemaät 
waren, bat er auch feinen Rabbinen zugefhit. Und Simon wohnk 
6 Iahre intem Thurm, und, als er fterben wollte, befahl er, taß mas 
ihn in dem Thurm begraben foll, welches fie auch thaten. Nach dieſen 
wurde ein Binjan mecuar (vein ſchändliches Gebäuden — Kirde; 
ef. oben ©. 115 ff) über denfelben gebaut, und es flieht dieſer Thum 
noch in Rom unt wird Peter genannt, welches der Name tes Gmb 
nes ift, auf welchem er bis auf den Tag feines Todes geſeßen war. 
Nachdem aber ver Natbi Simon Kepha geftorben. ſtand ein Man 
auf, der Elias hieß und Flug war. Derfelbe ging nach feines Herzens 
Butbünfen hin und kam nah Rom und fprad zu ihnen: Wiſſet, te 
Simon Kepha euch betrogen hat; tenn Jéſchu hat mir befohlen 
und gefagt: Gehe hin und ſpreche zu ihnen: Es lafle fi Niemand ie 
den Sinn kommen, daß ich das Geſetz verachte. Wer befchnitten fein 
will, der laffe fich befchneiden ; wer aber nicht beichnitten fein will, der 
laſſe ih mit Majim feruhim (oben ©. 120 sub 4) taufen. Bir 
er aber nicht getauft, fo hat er deßwegen feine Gefahr in ter Welt zu 
befürchten. Er bat auch befohlen, daß ihr nit den 7., fendern ten 1. 
Tag, an weldyen Himmel und Erde erfhaffen wurden, feiern follet. Se 


hat ex ihnen auch viele böfe Gefege gegeben, und fie fprachen zu ihm: 
SB uns ein wahrhaftes Zeichen, daß Joſchu Dich gefendet habe. Er 
aber fragte fie: Was für ein Zeichen begehret ihr? Während er aber 
so nicht ausgerebet Hatte, fiel ein großer Stein von einer Tosfa (oben 
B. 115 sub 1) und zerſchmetterte ihm bie Hirnfchaale. Alſo müflen, 
» Herr! alle Deine Feinde umkommen; die Dich aber lieben, follen fein, 
wie die Sonne, wenn fie aufgeht in ihrer Macht.- 

Dem ſchriftkundigen chriſtlichen Leſer werden einzelne neuteflas 
nentliche Anflänge in diefem albernen Lügengewebe nicht entgangen 
eim. Gifenmenger glaubt (I. 289—291) die Berfafler der neuteflas 
mentlihen Schriften und die Apoftel überhaupt mit dem Hinweife auf 
30el2, 28; Ay. Geſch. 2, &. 17; 1. Betr. &, 20. 21; Joh. 16, 13 vers 
Geibigen zu müflen; ferner lehnt er den Vorwurf eines Mißverkänbnifies 
we Propheten, resp. einer mißverfiandenen oder gewaltismen Beziehung 
inzelner prophetifcher Stellen des A. T. auf Vorgänge und Anſchau⸗ 
mgen im N. T. mit einer Bemerkung Abarbenel’s ab, welcher, zu 
Rahum 2, 3, gern zugibt, daß die Propheten bisweilen ganz unerwar: 
et von einem Gegenflande auf den andern übergehen. Ebenfo beſchwich⸗ 
igt er die angeblihen Widerfprüche in den Evangelien mit ſcheinbaren 
Begenjäßen zwifchen 1. Wof. 2, 2 und 2. Mof. 20, 11; 1. Mof. 6, 6 
mb 1. Sanı. (Kön.) 15, 29, 1. Mof. u, 19 und 1. Mof. 7, 25 1. 
Rof. 8, 13 und 1. Mof. 8, 13 und verweist am Ende auf die Unvers 
chaͤmtheit, mit welcher das alte Nizzachon S. 247. 248 vorgibt, daß 
u dem „Avon gilläjon« (oben ©. 393 f. Anmerk.) »gefchrieben« ſtehe, 
aß ⸗»Jéſchu vor den Apofteln« fi als einen »Sohn der Charja 
oben ©. 357) und Joſeph's« befannt und eben fo ſich felder ein »Ka⸗ 
neel- genannt habe (wohlgemerkt, in Math. 23, 24). 

Berner nehmen wir von dem Ausdrude: Bath-Kol (oben ©. 
06) Beranlaffung, bier zum 6. Kapitel im 1. Theile des »entdeck⸗ 
em Judenthums (chen ©. 84) Einiges nachzutragen. Die diesfälligen 
Rarginalien lauten: a. Der heilige Geiſt (der Chriften) wird von ben 
zuden der »unreine« Geift genannt. So im alten Nizzgahon ©. 12%, 
3, mit Beziehung auf 1. Mof. 18, 2; S. 59, mit Beziehung auf Jos 
ue 22, 22; ©. 142, mit Beziehung auf Matt. 1%, 31. 32; Marl. 3, 
8. 29; Auf. 12, 10 (.Soͤpher Aufas«, heißt es im Terte); ©. 15% 
wit Beziehung auf Pialm, 2, 7 (die »Ehärja« fehlt natürlich aud 
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hier nit; cf. oben ©. 357 sub 25). — b. Die Juden lehren, de 

durch den »heiligen Geift« in der Heiligen Schrift eine gewiſſe Battumy 

der Prophezeiung zu verflehen fei. Rabbi Menächem von Rrkland 
(Auslegg. d. 5. Büch. Mof. Fol. 83, Col. 3, Paraſcha: Basra) unter 

ſcheidet eine dreifahe Babe ber Weisfagung: 1. Refta, de 

eigentliche prephetifche Begabung (4. Mof. 12, 6) der »Propheter⸗; 

2. Nüuch hakkodeſch (= »der Heilige Geifl«) die Babe De 

vid's, Salomon’s, Daniel's und ber übrigen Frommen (der Hagit 

graphen); 3. Bath-Kol eine „Stimme (vom Himmel), ik 

Begabung der Meifen und Frommen, nad dem Berftummen ber Is 

phezeiung. Bechai fchiebt, zu 5. Mof. 33, 8, zwifchen 1. und 2. uf 

das: Urim und Thummim des hohen Priefters. Rabbi Iſaak Kira 

(Toledoͤth Iizchak, Fol. 85, Eol. 2, Parafha: Bammidbar) win 

bie „drei Deckel an der Bunbeslabe« als Symbol der »drei Abftufunges 

der Prophezeiung»: a. »ber heilige Geiſt; b. derSpiegel, welcher mäl 

leuchtet; c. der Spiegel, welcher leudhtet.« — ©. Dagegen ſucht Eife® 

menger zu beweifen, daß ber heilige Geift Gott fei, und zwar aus 1. 

Mof. 1, 3; Job. 26. 13; 33, 4; Pfalm 3%, (33), 65 103 (10%), 8; 

138 (139), 7—10; 142 (143), 10; Siai. 20, 13. 135 48, 16; 63, 1; 

Mich. 2, 7, zufammengehalten mit 3. Moſ. 11, 23 und Sfai. 50, 8; 

Aggäus 2, 65 Zadar. 4, 6. Ferner zeigt er, daß die Rabbinen ſelber 
den heiligen Geiſt Sche china (cf. oben ©. 473) nennen; fo Rabh 
Mofhe Eorduario: Partes Rimmoͤnim (Krafau, 1632. Fol.), Bor 
rede, Gol. 1; Tikfüne haffohäar (Krakau. 1603. 4.) Fol. 6, Gel. 

2; Séepher hattiſchbi bei dem Wurzelworte : Schachän; Kabbi 

Abraham Schalsm: Nevéh Schaldm (Venedig. 1675. 4.) Fol M, 

Eol. 2, Kap. 8, Maanar 4. Durch die Schehina wird aber „Gott 

(Noodath hakködeſch, 1. Theil, 5. Kap., Fol. 11, Col. 1), »Jehera, 

der »Todtenerweder« und der »Hirt«, Pfalm 79 (80), 2 (cf. Pſalu 2 

(23), 1; Ierem. 31, 10; Mid. 7, 14), verflanden (Rabbi Pindat 

in Pirfe Rabbi Eliefer, zu Ezech. 37, 1—34, Kap. 33. 39). Eifer 

menger I. 264—209. 

Den »Haß der Juden gegen bie chriſtliche Neligion- vil 
Gifenmenger (HM. 980) fhon im 10. Kapitel des 1. Theilet | 
nachgewiefen haben; wir aber müflen bier noch Giniges, zur Vervel⸗ 
ſtaͤndigung unferes Nuszuges aus biefem Kapitel (oben S. 11%. 115) 
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nachtragen. Eifeumenger zähle im Ganzen fieben an und für 
Ah, oder dur den Gontert der angeführten Stellen gehäffige Benen- 
numgen ber chriſtlichen Religion anf. Remlih: 1. Emunath NRözes 
eim = „Glaube der Nazarener«; 2. Dath Iefhu — »Meligien 
Joſchu⸗; 3. Emunäth oder Amanath Jéſchu — »Glaube an Jo⸗ 
fu; 4. Gmundth Talüi; 5. Emunäüth Edom; 6. Dath 
haſchakrüth = die »fchedige, gefälfchte Religion“ (Abarbenel, 
zu Zachar. 6, 3); 7. Tata. Die Bedeutung von 4. 5. 6. 7 ift bereits 
oben ©. 11%. 115 angegeben. Als Ohrenzeuge berichtet Eifenmens 
ger (I. 398) noch ferner, daß die Juden zu feiner Zeit die katho⸗ 
Life Religion ven »abgefchmadten Glauben« (iöfel emüna oder 
omüna tefela), die lutheriſche und Falvinifche Religion aber 
von »neuen Glauben“ (emüna chadäscha) nannten. Zu den Benennuns 
gen ber chriſtlichen Geiftlihen oben S. 115 (cf. ©. 116 sub 55 ©. 117 
sub 12; ©. 118. 119) haben wir bier noch anzufügen: 1. tag Cü⸗ 
mar wohl im Syriſchen noch eine ehrenhafte Bedeutung zuläft, nicht 
aber im Gebrauche der Juden. Bergleiche diesfalls im Talmud, Tractat: 
Avsda fära Fol. 2, Eel. 1, Tofepyhöth. Rabbi Lipmann bringt (Sc 
pher Nizzahon ©. 17%, Nr. 314) zu einen befannten Epruche Luther’s 
folgende Paralletitelle: »Der Menſch foll nicht fagen, weil, gelegnes 
ten Andenkens, unfere Rabbinen gelehrt Haben, daß die Luft und die 
Ehre dem Menfchen das Leben ablürzen: Ich will Fein Fleiſch effen 
and feinen Wein trinken, fondern alle Zeit falten; ich will auch nicht 
bei einer rau jein und nicht in einem hübfchen Haufe wohnen, aud 
wit nichts Anterm, als einem Sade, mid) befleiden, wie die Günere 
Tdom thun.« Bon dem euchariftifhen Opfer, von der Transfubitan- 
Hation und andern biesfälligen katholiſchen Glaubensichren Hat der ges 
feierte Sofepg Albo (Sepher Ikkarim, Fol. 91, Col. 1, Kap. 25) 
folgende Anfchaunng: »Brod und Wein find Fein Opfer ihres Gottes; 
benn fie melden, daß der Leib Jéſchu, welcher in dem Himmel ift, viel 
größer fei in feinem Maße, und daß beffelben Größe bis auf den Bama 
(oben ©. 117 sub 12) komme und ſich mit Brod und Wein befleibe, 
fobald der Eu mar (e8 mag was immer für ein Cümar fein, fowohl 
ein frommer, als ein gottlofer) die Worte ausgeredet hat, und daß 
Alles mit dem Leibe des Mafchiach, welcher ohne Zeit vom Himmel 
Berabfönımt, Ein Leib werde; daß aber nach vollendetem Efien und 


Trinken derfelbe wieder hinauf in den Himmel an feinen Dirt fahee, sub 
daß er ſolches auf einem jeglihen Bama thue. »Das alte Rizzähen 
läßt die »Winim« (oben ©. 129 sub 19) »fagen, taß der Galle mi 
feiner Hand den Leib und Joͤſchu felber ganz umb gar Halte, wie er an 
das Rreuz gehängt worden ift.- Das obere Haurt der »Gumarkti- eb 
»Gallachüth,« oder Klerifei, nemlih der ⸗»Afif jor⸗ = Napſt (eb 
©. 421) Heißt au der »große Gumar« (oben S. 395). Die S. 185 
angebeutete Stelle im: Zeroͤr Hammoör (ol. 158, Gol. 3. 4, Barafa: 
Saafinu) lautet woͤrtlich: »Die Teufel Haben Feine Haare (cf. oben S. 
weil fie am Bingange des Sabbathes gefchaffen wurden — — — naht 
mangelhaft geblieben find. — — — Weil au das edomitiſche Bell 
(oben ©. 187 sub 5) und alle ihre Sräuel (Toöföth; oben S. 1b 
sub 1) und Gitelfeiten (Höfel — Eitelkeit; oben ©. 336 Fi.) vs 
der Kraft der Teufel berfommen (oben S. 124. 127. 1306—138. IM 
165), fo fcheeren ihre Gallachim und Gumarim ihre Häupter eb 
laffen oben auf denſelben gleichſam einen Flecken (cf. oben ©. 83. 378). 
Welche aber fehr Temeim (oben ©. 129 sub 28) find, wie bie He 
gemunim (— Prälaten) und ber Afifjor (— Bapft), die laffen ik 
ganzes Haupt befcheeren, wie eine Kugel, und laffen nur ein wen 
Haar um die Ohren herum flehen, damit fie fich felbit den Teufeln die 
ih machen, welche feine Haare haben. Und wie in den Teufeln feis 
Segen ift, fo feben und pflanzen fie auch bei dem Haufe ihres Tauth 
(oben S. 337 sub 5) einen unfrudhtbaren Baum, der Feine rad 
trägt, und es ſchickt fich felber auch zu ihnen, weil fie — feine Sihm 
und Töchter zeugen (!)« ). Gifenmenger I. 599-506. 

Endlich den »Haß der Juden gegen die Ehriften« glaubt 6 
fenmenger(H. 980) im 1. Theile, Kap. 15. 16. 17. 18 und mt 
Iheile, Kap. 2. 4 des »entdeckten Judenthums« »mweitläufig« datze 
than zu haben. Wir wollen zu unferm viesfälligen Auszuge oben ©. 





*) Diefe Stelle ift in ber Benebiger Ausgabe vom I. 1566 ganz weg und Mi 
ihrer ein leerer Raum gelaffen, »um tie Sache dahin [reiben zu Biamm 
(Sifenmenger 1.505; ef. oben ©. 166. 329. 335—337). In der Beneigkt 
Ausgabe vom 3. 1567 iſt fie vorhanden; nur ſteht, anflatt: Ummaith Eden = 
»das ebomitifche Bolf,- Ummäih Paras v-Madai — „das Bolt von Berfien u 
Medien- (oben ©. 185). 











8, - 

8139 nur noch folgende inleitende Marginalien zum 1. Theil, 
neihholen Rad Rabbi Be ai (Gab hatzemach Frl. 17, Col. V v 
barbenel (Mofdh amans, Fol. 5, Col. 1) iR es dem Juden beffge 
u, ben »@ottlojen - ferner »Den, welcher die 13 Blaubensertifel der 
ben nicht annimmt, zu haffen. Kür die Identität der oben ©. 187 
n81 aufgeführten Namen mit: »Ghrifen« bürgt uns, neben ben 
Sen, im Berlaufe unferes Nuszuges angeführten Stellen, noch insbes 
Were: 1. Sapher hattiſchbi Fol. 59, Col. 1, wo es heißt: »Die 
Ogerim fagen, daß Joͤſchn zu Bethlehem geboren und im ber 
babt auferzogen fei, welche in ihrer Sprache Nazareth, in unferer 
vendhe aber Nezer Heißt. — — Deßwegen nennen wir die @ 6 jim, 
She an fein Sefeg glauben, Rögerim.«— 2. Abarbenel leitet zu 
sem. 4, 16, (cf. Rafdımia jefhua Fol. 36, Col. 3, zu 5. Moſ. 28, 
) das Wort: Noze rim, im Hinblide auf Ifai. 1, 85 49, 6; Sprüdw. 
:30, Hebräifchen Tertes, von nazar — „zerflören« ab; dann bezieht 
biefes Praͤdikat: ⸗Nozerim, das die Bulgata (Jerem. 4, 16) übrigens 
na gut mit: custodos gibt,“ auf die Römer, als »Berwüfer- 
p eminentiam, und jhließt mit dem Sage: »Hiezu kommt noch, baß, 
rm Anſcheine nad, der Prophet (Jeremias 1. c.) durch den heiligen 
IR geichen Hat, daß die Romijim (oben ©. 127 sub 2) an Jeihu 
nnözeri glauben und deßhalb Nozerim genannt werden.“ An 
em andern Orte (Mäjene jefhüa Fol. tv, Col. 2, Majan 2, Tamar 
führeibt er: -Wiewohl die Romijim und N6zerim verfchiedene 
meer haben, fo find fic doch Gin Bolt, und haben Eine Sprache, 
mlich die lateinifche. Weil aber Rom eine volkreihe Stadt und eine 
Eſtin der Länder war, nicht allein wegen der Herrſchaft und der Ge⸗ 
it, wie audy des Regimentes unter dem Himmel (!), fondern auch 
U fe zum Haupte in der Regierung ihrer Religion und ihres Glau⸗ 
us gemacht wurde, indem die Stühle des Papfies (Afifjior oben ©. 
B) zum Gerichte dafelbit gejegt find, von wo aus er das ganze ed.o= 
wilde Bolt (E. 127 sub 5) regiert, fo werden bie Nözerim 
Igefammt Romijim genannt.- — 3. Rabbi Lipmann fchreibt (Se: 
er Nizzächon, Ar. 46, ©. 28) zu 1. Mof. 49, 10: »Die Euthäer 
wu ©. 127, sub 3; cf. oben ©. 348) fagen, daß durch den Schiloh 
:Haumözeri (cf. oben ©. 394. 395) verflanden werde, und legen 
Sache fo aus, daß der Szepter von Juda nit habe weidhen jol- 
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len, bis der HaunmGozer i gekommen iſt; darnach ſei er gewichen⸗— 
Joſebh Albo ſqhreibt (Sopher Ittarim 4. Theil, Rap. 42, Fol 1, 
Col. 9; -Obgleih die Kittim (oben ©. 127 sub 4) vom Gem 
Yavan’s find, fo können fie bo wohl das „vierte Tiere (ci 
©. 13% sub 27) fein, weil diefelben in der Welt regiert haben, wedbet 
das griechiſche Mei ein Ende genommen bat. Die Schrift nennt iu 
felbe eine Toter Cdom's, weil fie den Glauben durch einen dw 
mitiſchen Cumär gelernt haben. Deun die Edomiter Haben:iew 
Glauben an Jéſchu zuerfi angenommen, und es. werben alle Wille 
nad) dem Namen des Bolfes genannt, unter das fie vermengt werden⸗ 
Diefe Stellen mögen volllommen genügen, um bie Richtitte 
der diesfälligen Gitate Bifenmenger’s im Allgemeinen ſicher zu Beh 
len; da es uns übrigens nicht barum zu thum ift, den »H af der Jw: 
den gegen die EChriften“ aus ihren eigenen Büchern no mehr 
an das Licht zu ftellen, fo unterlaffen wir, felbfi auf Koſten gräßens 
Vollſtändigkeit, weitere Allegationen, und befcheiden uns bamit, hen keſer 
noch einmal und insbejondere auf Eifenmenger I. 394— 35} m 
II. 1—8; 90-227 ; 234 - 295; 469 - 515; 574 - 646; 732 - 889 cdet 
auf Kap. 10--18 des eriten, und auf Kap. 1—4, dann auf Kay. * 
11. 12. 14.15 tes zweiten Theiles des »entdedten Judenthume⸗ j8 
verweifen. Es iſt hier ein wahrhaft überwältigendes Materiale aus law 
ter jüdifchen Büchern aufgefanmelt, das eine Zeit lang tobt gefäiwie 
gen, oder durch liftige Bemängelung einer minder wichtigen Ginzelnhel, 
durch wirkliche oder ſcheinbare Nachweiſung eines allfälligen Irrthums fät 
den Augenblid discrebitirt, in der That und für die Dauer abet 
eben fo wenig befeitigt werden fann, als die zumeift höchſt widerliche 
Schattenfeiten im Nationaldarafter ter Juten, es mög 
biefe dem altgläubigen, ober den »Bultur«sJutenthbume angehören. 
Ale zweite Urfache der fo feltenen Belehrung ter Juden uw 
chriſtlichen Glauben bezeichnet Eifenmenger ll. 980 ihre »Halskär 
tigkeit, Blindheit und Verſtockung,« welche [hriftmäßis 
(oben ©. 344. 345) einen Zug in dem Nationaldarafter der vor: si 
nach-chriſtlichen Juden bilde, und aud in Iſai. &2, 18. 19; Ierem 5 
21 ausgeſprochen fei. Um aber feine «Ausfage aus den eigenen Bäder 
der Juden zu befräftigen,« führt er aus vem Schevet Jehüda, mb 
ches von den ZJudenverfolgungen handelt, mehrere Beifpiele an, Mit 
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em jübifhen Verfaſſer diefes Buches aflerdings als eben jo viele Bes 
weife der Glaubenstreue, Eifenmenger dagegen (TI. 981—986) als 
mee »Grenipel der Halsitürrigfeit- gelten. So wird dafelbft: Kap. 28 
fol. 32, Eol. 2; Fol. 33, Col. 1 von einer Jubenverfolgung in Eons 
tantinopel Erwähnung gethan, bei welcher die »breitägige« Stands 
eftigkeit der Juden dem Kaifer fo imponirte, daß er fih mit ihrer 
Berweifung in die Vorftadt Pera begnügte, wo fie fortan lediglih vom 
dedergärben ſich nähren follten. Mit einer liftigen Niedermegelung aller 
Bhriften endigte, nach Bol. 34, ol. 1, Nr. 34, über Berlauf der 
»„breitägigen« Frift, in einer Stadt Deutſchlands tie Vergewaltigung 
ber Juden; noch jchlauer begrub ein angeiehener Jude in Frankeich, 
sin der Stadt Bodon« (Fol. 44, Col. 1. 2, Nr. 35), fih und den Für: 
Ren diefer Stadt jelber, »flarken Armes,« in den Flammen bes für die 
Randhaften Juden errichteten Scheiterhaufene. Nah Fol. $4, Col. 2, 
Ar. 36 fafteten und beteten die Juden einer Stadt in Deutfchland, 
zwei Tage lang, um ein Zeichen ter Errettung „aus den Händen ber 
Arelim« (oben S. 129 sub 15), welche ıhnen unter Androhung des 
Feuertodes binnen „drei Tagen“ den Uebertritt zum Ehriitenthume zuge: 
muihet hatten. Als fie vom Himmel nicht erhört wurten, fehnitten fie 
ig der Synagoge zuerft ihren Weibern und Kindern, dann fich jelber 
die Hälfe ab; minder Mutbigen erwies der Gemeindediener dieſen Lie— 
besdienft und erſtach fich selber ganz zulegt, ſo tag die Chriſten am 
vierten Tage alle Juden in ihrem Blute fanden. Als fie aber, auf kö— 
niglichen Befehl, die Leichen ten Hunden vorwerfen wollten, bedeckte 
diefe, nach einer deutſch-jüdiſchen Tradition, plöglih ein Berg. Fol. 77, 
Sol. 1 ift von 500 Juden die Rede, welche 1419 während ter Juden⸗ 
verfolgung in Anjou, Poitou und Bretagne für ihren Glauben 
Rarben; eben jo Schon Yol. 59, Gel. 1, Nr. 43 von 15000 Andern, 
weldje für diefen in’s euer gingen. Aus tem Schalſchéleth hak— 
tabala, Kol. 95, Ecl. 1. 2 führt Gifenmenger (II. 985. 986) tie 
gewaltiame Jutenbefehrung Emanuel’ von Bortugal, aus dem 
Mikvéh Jisrael Fol. 51, Col. 2, Nr. 62 eine blutige Glaubens: 
verfolgung in Spanien, mit dem Hinweiſe auf die Standhaftigfeit 
mancher Juden an '). Vergleiche Hieher: Oben ©. 151. 165. 171. 34%. 





2) Aehnliche Beifpiele würden fih natürlih auch in dem: Gmet Habaka von 
Joſeph Hakohen (geb. 1496) finden, welches eine «»Geſchichte ter Judenver⸗ 
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Als dritte Urſache, feitene der Juden, werums fo weni. 

den zum Chriſtenthume übertreten, gibt Gifenmenger M Sas- 

Ve «Beratung und Berfludung- an, welche bie Uchergeiuin 
wen bei iheen Stammesgenoſſen erwartet. Ju dem Séepher amaml 
eines bekehrten Juden (Jeny. 1542. &), Ray. 9, ©. 115. 116 KR 
es: »Die Juden nennen Denjenigen oder Diejenige, welcher ober weile 
an ben gefendeten Meffias glaubt, und befien Bund und Gele eb 
zimmit, einen Meſchümmad ober eine Meſchumé deth (em & 
181), womit fie fo viel fagen wollen, als, daß ein foldjer Wenfh ia 
Theil an dem ewigen Leben babe, und baf feiner Gerle in alle Quip 
Zeit Teine Verſoͤhnung widerfahre. Sie ſpeien auch denfelben au, ub 
nennen feine Kinder Mamferim (oben S. 120 sub 16; ©. 288 f.); fin 
Frau aber heißen ie Temsa venidda (eine Unreine,: mit weihiihens 
Kankſein Behaftete). Sie effen und trinken nicht mit ihm, und them dew 
felben in den Bann, verfluchen ihn täglich Morgens und Abende derimal 
in ben Gebete: Velammeschummadim al tehi thikva (oben ©. 1531, 
Halten ihn für einen Min und Epituräer (oben ©. 129 sub 19.9) 
verachten ihn und Diejenigen, welche von feinen Geſchlechte find, cs fd 
dann, daß er und feine Anverwandten fehr reich wären. Sie ſtehen ie 
auch nad dem Leben und erlauben jein Blut (zu vergießen), jo dafs 
Demjenigen, welder ihn töbtet, für keine Blutſchuld gehalten wird, ab 
daß derſelbe Feine Buße zu thun vonnöthen hat, und es wirb bemsielles 
fo aufgenommen, ale wenn er ein Opfer geopfert hätte. Es wird Dev 
felbe, nad) jeinem Tode, auch gefegnet; Demjenigen aber, weldyer an WE 
geſendeten Meflias glaubt, wird geflucht (Beides mit Sprüchw. 10,7). 
Und wenn ihm einige böfe Zufälle widerfahren, fo freuen fie ſich (uni 
»Anführung« von Richt. 5, 31) über feinen Ball, geben fein Gelb ab 
Gut preis und thun ihm Beratungen und Berkleinerungen an, die it 





folgungen, vom Jahre 70 n. Cht. Geb. bis zum Jahre 1375-, enthalt, und «u 
einem Gober der Wiener Hofbibliothet, mit Rüdficgt auf ein anderes Mes 
ffript, von Dr. M. Letteris, Mitglied der aflatifchen Geſellſchaft in Berk 
der beutfchen morgenlänbifchen Gefellfchaft in Halle und Leipzig u. f. m, mi® 
tell Untertugung der kaiferlihden Akademie der BWiffe» 
ſchaften, herausgegeben und mit kritifhen Noten begleitet wurbe- DE: 
1852. 8; 14 Seiten Bor» und Nachwort mit Regifter, 177 Geiten Te). 
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ſind. Beun fie feiner Weloung then, fd fagen fie: --Gein 
fein Gebachtniß werde ausgelilgt. Diefer Meſcham mad 
Gappsro fein (ofen ©. 186. 16%. 176 sub c. 846)... Wehe 
aunh feiner Seele! Wehe feinem Baier ump feiner Mutter, welche 
auferzogen haben! Wehe feiner Mutter, die ifn empfangen, wehe 
ſdchemeiſter, der ihn bas Befeh gelehrt Hat!«“ Und alle ihre Ge⸗ 
Isa And gegen Denfelben zum Böfen und nidt zum Guten gerichtet.⸗ 

Mus der eben angeführten Stelle glaubt Gifenmenger IL 
4, wu die vierte Urſache, nemlich bie augenſcheinliche -Reb en s- 
wi, in welcher jüdiſche Gonvertiten feitens ihrer Stammesge⸗ 
bi ſichen- follen, ableiten zu bärfen (cf. oben ©. 17%. 175 sub 1). 
- Gierauf geht er zu ben ſechs Hinderniſſen, feitene ber 
küRen,- über, welche die Juden von dem Uebertritte zum Chriſten⸗ 
me abhalten. Diefe ſind nah Gifenwmenger Il. 080—1006:: 

1. Die Slaubeuesfpaltung unter den Chriſten felber. 2. 

t gottlofe und ärgerliche Leben vieler Chriften, welches 
emiheild die oben ©. 129 sub 17; ©. 133 sub 11. 1% angezeigten 
wpflichen Benennungen der Chriſten, feitene der Juden, herbeigeführt 
umb in ber Amica colletio de veritate Religionis Christianze cum 
Mo Judaeo (ein »freundlicdhes Zwiegefprädh zwifchen dem gelehrten 
Wmlaner Bhilipp von Limborch umd einem gebildeten Juden.“ 
Me. 1687) ©. 313 von dem jüdiſchen Opponenten ſtark genug bes 
ven Gifenmenger aber, im Hinblide auf Matth. 18, 7 und 1. Cor. 
BE tief bedauert wird. — 3. Der geringe Bekebrungseifer 
Sährifen den Juden gegenüber, gepaart mit dem Mangel an 
Ngen talmudififhen und rabbinifhen Kenntniffen. 
r wat Bifermenger (Il. 991) aufmerkſam, wie die gelehrten 
vertiten Raimund Rartini und Hieronymus de sanctä 
lo, jener etliche 1000 Juden in Spanien und Afrika, darunter viele 
Wimen, diefer aber deren eine große Zahl in Italien zum Ghriftens 
me betehrt haben, und wie durch die Thätigfeit hriftlicher Miffionäre 
er dem Gothenkönige Sifebutus 90,000 Juden übergetreten feien. 
b. Die -allzugroße Freiheit“ welde den Juden in chriſtlichen 
bern gegeben wird, und durch welche fie nicht allein zu großem 
ermuth und Reichthum gelangen, fondern in ihrem falfchen Glauben 
noch mehr verhärtet und beitärkt werden- (ll. 992). 
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»Diefe allzugroße Freiheit beſteht aber er ſtli ch darin, 
ihnen den Handel mit allerhand Waaren geſtattet. Dieſe 
nemlich unter allen, welche bie Menſchen zu treiben und 
ſich zu ernähren pflegen, die allereinträglicäfte und -näglidgfte, Darwebis 
aber auch die allergemaͤchlichſte, durch welche fie großes Gelb unb- Gi, 
mit geringer Mühe und ſchier in lauterem Däüffiggange, zufammenfühusp 
pen und wobei fie die Ghriften, fo viel ignen immer möglich iR, fhänbl- 
her und gewiffenlofer Weife beirügen. Auf ſolche Weife leben fie Herr, 
effen und trinfen und berühmen fi unter einander, baß fie große Gem, 
die Chriſten aber ihre Knechte feien, welche ihnen durch ihren fauern Schuch 
die Rahrung verfchaffen müflen. Daß der Handel am meiflen eintrage, iehei 
felbft der Talmüud, Tractat Jevammeath, Kol 68, Col. 1, me ed 
Heißt: ·Es ift kein ſchlechterer Erwerb, als der Feldbau. — — Best | 
Semaud 100 Halbe Orts (12%,) Thaler im Handel Hat, fo kann art 
Tage Fleiſch und Wein genießen. Wenn er aber 100 halbe Orts anf 
den Ader anwendet, jo kann er nur Salz und Gemüfe eflen.«« 
»Zweitens darin, daß ihnen erlaubt if, Geld auf Water 
auszuleihen, auf welche Weife fie manchen Ehriften um alle feine Hebe 
und Güter bringen, jelbe an ſich ziehen, dadurch reich und im ihrem ins 
gen Glauben gefleift werden,“ für ven fie, hieher bezüglich, gerade in* 
Mof. 28, 12 einen befondern Anhaltspunkt finden wollen. Wir made 
hier noch auf die ganze hieher gehörige Grörterung oben S. 309% 
aufmerffam, und erwähnen blos im Borbeigehen, dag Eifenmenge 
I. 992— 99% die Auffchlüffe und Rathichläge beibringt, weldye zur Be 
feitigung des Iudenwuchers, von Anton Margarita (der ganf MW 
difh glaub, Quaternion J. II. Eol. 2 bis IV. Eol. 2) vorgelegt werdet 
Der eifrige Eonvertite, welcher zeitweilig auch an der Univerſuit 
zu Wien, als Profeſſor der hebräifchen Sprache, angeflellt war 7, fe 
merkt zuerft, daß »die Aufhebung des Judenwuchers ben Untertharca 
an ihrem Gute nüße und den Juden an ihrem Seelenheile zuirägäh 
wäre,“ und zeigt fodann bi: üblen Folgen des Gegentheils: Diane 





1) Kink, Geſchichte ber Univerfitat Wien, 1854. 8.1. Band 1. Abtheilzm 6 
270, Anm. 324: «Der erfte, im S$. 1533 beſtellte, Profeſſor der hebtaiſchen Secht 
war Anton Margaritha, Sohn des Rabbiners Samuel Margelitt u ® 
gensburg, früher Profeffor in Tubingen.- Vergleiche oben &. 128. 
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Alten Da Sun dm wider ih, ‚werben Be nur ye enger .ye 
Mer, pochen daher mit jrem halsſtarrigen nack vnd ſprechen, By. wir 
kehffenn ye noch heuttags des aufferwölt vold gottes fein, ja ſeinn aller 
lebſtes vold wie Gro 19. ſteet, vnd iR nicht war, wie die Chriſten 
deechen got hab vns verfoflen vnd verlaflen, ja bie Ghriften, mieſſen 
mas. felbs zeugnus geben das wir die rechte kinder gottes fe 
ven, mit bem das fie vns müffig füren (füttern?), v.nd. wü- 
Ber geben, barzüı alle jre oberfeit geben fi willigkli.d 
ka vnfer diennſtperkait, vnd belennen damit das fie 
kamyt jven vnderthanen frembblingen feind, vnd nit 
geites finder wie wir, auch alle die von une auff wäder 
baudlen, geben folliden gezeufnuß ober fid, wann das 
IB vegewißlich war das die benedeyung gotes von wärs 
Her noch ſtets an vns iſt wie got redt Deut. 28 bu wirft vilen 
söldern leihen ıc.- Im weitern Berlauje Hält Margarita dafür, daß⸗ 
wenn die Juden jelber arbeiten müßten, »ſo wurten fie erfi recht ers 
lennenn jr lange gefenfnus vnd zorn gotes, und gedenden, wie get es 
memer zü, das wir jo gar ein arm vold jeind, nur mer tann alle an- 
vere völder, wir haben Fain Scepter, cohen (Priefter) vnd propheten, ja 
sit ein ainig dorf ıc.« Dann apoftrophirt er die »oberfaiten tie erı: 
ewlich in furgen zeitten Juden auffgenommen haben, vund welliches midı 
jeoß wundert, vund in ben leydigen wücher erlauben, vnd doch jre frumnıe 
Thriſtliche vätter follihe Juden mit jrem wücher auf jrem gepiet mit 
xoſſer mühe vnd arbeit vertriben vnd verjagt haben, wolt gott das ih 
wit follichen oberfeitten mündtlid) reden möcht vnd in anzaigen was 
nercklichen ſchaden daraus in yren landen eruolgte, ich wil aber wile 
jet mit der zeit ein furk tradtetlin von folihem ſchaden in ver Chri⸗ 
beuheit der von der Juden wücher entfteet fchreiben, got geb einer Chriſt⸗ 
ichen oberkeit fein geit und gnad, zu foldem güten werd den wücher 
vee Juden züuertreiben Amen. An viefes Citat aus Margarita 
müpft Eifenmenger Il. 99% ein anderes aus Ebendemfelben (Qua⸗ 
ernion 99. IV. Col. 1. 2), wo es zuerſt heißt: »Wenn alle bymel und erdt⸗ 
ich pergamen, vnd alle wafler auff erden mit fampt dem mör binten, 
mb alle hoͤltzer fchrenbfeder, vnd alle innwoner des erdtrichs fchreiber 
neren, vnd ſchryben alle tag vnd nadıtt, auff das allerfreundtlicheft, und 
wauchten eyitel, ware, klare, helle fchrifft wider die Juden und jr ver- 
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ſtockte Herpe und proßierten in ſolchem ſchreiben den waren Gpeifiiiie: 
glauben, daß ber Moſchiach kommen were, der afler menfdhen fünt anf 
RG genommen hat, wurbe man bennodht nit ain Iuden za Gheißen 
glauben bewegen.- Dann werben Wucher und Mäffiggang «is % 
zwei Sanpthinternifie der Judenbekehrung bezeichnet, weliche zway Au 
vrſach feyub aller jrer verhertigkait vnnd plyndheyt⸗; endlich Telgt Ki 
Behauptung: »WBenu man aber mit ben Juden handlet nah yankal 
der maleveyung, Deut. 28. (5. Mof. 28, 15—68) vnd vor allen Ding, 
bife zway obgemelten ud von jnen nem, fo wayß ih das ſy in MS 


| - felbs geen wurden, vnd recht in die ſchrifft ſchawen, vnd bie augen auf 


than, vnd den Eckſtain aller Propheten grund recht anfehen, weiides 
fye vnd jre vätter verworffen haben. Pſalm 118. Bund wurbe ba eis 
"Maine Ehriftlihe predig und ermanung mer nug an jnen ſchaffen, dam 
all das obgemeltt vil ſchreiben. 

Drittens und,.viertens haben die Juden, nah Gijenmen 
ger II. 99%, zu große Freiheit in ihrer (theilweife ganz antichriktiies) 
Religionsübung, als: im Baue der Synagogen, in ihrem, oben ©. 
150—173; 334—343; 357 — 301 u. a. m. a. D. theilweiſe beleuchtelm, 
chriſtus⸗ und chriſtenthumsfeindlichen Gottesdienfte (cf. oben 6. 
34. 40); eben fo in ven Schreiben, Druden und Behalten antidgrikir 
her Bücher, durch welde fie "in ihrem Unglauben und in dem Haft 
gegen das Ghriftenthun nur beflärft« werben. 

Fünftens erblidt Gifenmenger MM. 995 eine alizugreßt 
Freigeit für die Juden in der Verwilligung eigener Richter, u 
dem Stande der Rabbiner: eine Mafregel, welche nothwendig zur “Ber 
achtung der riftlihen Obrigkeit“ und zur Selbflüberhebung ber Juben 
führen müfle. Vergleiche diesfalls auch noch Das, was wir oben ©. 
265—267 auszugsweile aus Eifenmenger gebradht haben. Diet 
führt aber I. 995. 994 hieher gehörig noch einen Ausſpruch des Uriel 
Acofta, eines von zum Chriſtenthume gezwungenen Aeltern geboren! 
und fpäter zum Judenthume abgefallenen Selbfimörbers, an. Gr law 
(Exemplar humanae vitac. S. 353): "Unter vielen Dingen wunder # 
min über Eines, und es ift in ter That zum Berwundern, über W 
Pharijäer, welche unter den Chriſten fih aufhalten umb eine fo große 
Freiheit haben, daß fie auch Gerichte üben. Und ich kann weit Wohchei 
fagen, daß wenn Jefus von Nazareth, welchen die Chriſten fo ſehe wr 
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egren, Genie zu Umfischem vredigte. und es den ABherifhern wieder 
uöfiele, denfelben zu geißsin, weil er etwa wiber ihre Satzungen redete 
Gun tunen ihre Heuchelei vorhielte, fo Könnten Rs ſolches frei thun.- 

Sechſtense möhte Sifenmenger N. 906 tie -allzugeoßs 

Veetheit· hieher rechnen, mit welcher die Iuben, wenigſtens in Hollaud, 
eſuige Chriſten in ihren Religionsverband aufnehmen und beſchnei⸗ 
den dürfen, wie denn, während feiner perfönliden Auweſenheit zn Am⸗ 
Asıham, im 3. 1681 drei foldye gottlofe Böfewidkter- , und barumter 
imtbefonbere ein Student von Brag, daſelbſi ih aufgehalten hätten. 

Gicbentens fieht Bifenmenger 1. c. in dem -Gchabbese: 

goi. und ber ·Schabbesgoja⸗ (oben ©. 128 sub 9; ©. 164), oder iR 
dem ⸗GScqchabbeeſchskez⸗· und ber Schabbesſchikza (cf. obeu ©. 130 sub - 
37) eine zu große Erniedrigung der Chriſten und eine zu naheliegeube ' 
Gelbfüberhebung der Juden. um fo mehr, als ſich das alte Nizzaͤchon 
®. 343 nicht entblöde, zu behaupten, daß, nad Iſai. 6U, 12, Chriſten, 
welche den Juden ihre Dienfle verweigern, bes Todes ſchuldig feien, 
aus ale er im 13. Kapitel des 1. Theiles (cf. oben S. 121-123) biefe 
Gelbküberhebung mehr, als zur Genüge, ſowohl aus dem Talmud, ale 
aus andern rabbinischen Schriften erwielen habe. Wir tragen die zu dem 
angeführten Kapitel einfchlägigen itate aus dem Talmub hier kurz in 
dem Folgenden nah: Tractat: Chollin Fol. 91, Kol. 2; Tractat: 
Berahöth %ol. 7, Eol. 1: Tractat: Bava bathra Fol. 15, ol. 8; 
Seactat: Jevam moth Fol. 63, Col. 1: Tractat: Schabbath Fol. 
67, Sol. 1; Fol. 128, Eol. 1; Tractat: Sanheprin Fel. 37, Bol. 
15 cf. Fol. 58, Col. 2; Tractat: Ansda fära Fol. 3, Col. 1. Die 
VER markanten Gitate aus rabbinifhen Schriften mögen bei @ifen- 
menger felber (I. 5659-588) eingefehen werben. 

Die fünfte Urfache, welche die Belehrung der Juden verhin- 
dem, fuht Eifenmenger II. 9961005 in der „Erhöhung und 
Beförderung der Juden zu Ghrenämtern«, welde die Ju: 

den zu dem Schluße verleite, daß ſie Gott dennoch lieb habe, und daß 
ihr zeiweiliges Unglüd nur von ihrer eben fo zeitweiligen Gottesvers 
Sefenpeit ud Geſetzesuntreue herſtamme. Im Uebrigen, meint der Jude 
Mlimpord’s: Amica Collatio de veritate Religionis Christianae 
©..103, „werben wir doch allezeit von Bott ale Kinder gehalten und 
Mb wir nicht allezeit fo verachtet, daß nicht fehr viele Ghriften und 





beneiden follten. Brauchen doch ſchier alle chunlichen Könige anfıre 
Leute zur Berridhtung ber vornchmfen Dienfte, fo wie ber tärfiik 
Kaifer und der Schach von Berfien fammt allen ihren Interkäuige 
es machen, fo daß fie Nichts ohne die Juden thun. Alle großen königh 
den Geſchaͤfte, welche daſelbſt durch ihre Geſandten zu verridkien Id, 
gelangen nicht anders zu einem erwünfdten Ziele, als durch bie. Be 
mittelung ber Juden. Gnbli genießen alle einzelnen Juden im ber 
Welt, entweder ihres Reichthumes, ihrer hervorragenden Dienfkesflelung 
ober anderer Würden halber, auf der ganzen Erde Ehre und Auſche. 
Wir brauchen zum Erweiſe Deſſen nur anzuführen, daß bier, in Anfo 
damı, die Könige von Spanien, Portugal, Dänemark, der. Herzog ver 
Hannover und andere Fürſten bie ehrenvollen Stellen ibrer Refbrain 
geradezu Juden anvertraut haben. Es ift alfo unfer Bölus, was dei 
Zeitliche anbelangt, nicht immer fo ſchmerzlich, wie er in Aegypien mes; 
wir find nicht erfaufte Söldlinge und dienen feiner Nation; @eit be 
ſchützt uns vielmehr, als feine Kinder u. |. w.« Rabbi Menaffe ber 
Is rael zählt (Mitvch Jsrael. Amfterdam. 1698. 16.5 Kap. 18. Bel. 
5% ff. Nr. 6668) eine lange Reihe von angefehenen Juden und I 
dinen auf, welde jelbft einflußreiche Stellen bei Hofe befeibeten. Ee 
habe Benfenida Abarbenel die Gemalin bes Herzogs Coſsmus ek 
Medicis erzogen, Abraham Kalorne in Italien das größte Auſcher 
genofien, Jakob Abnia die Statthalterftelle in Tiberias bekleibei 
ein Friede zwiſchen Sultan Selim und den Venetianern fei durch eins 
jüdifchen Arzt, als türkiſchen Gejandten, geichloflen worden. gam# 
anus Strada beridte von einem jüdiſchen Herzog über ſieben Ir 
fein, Joſehh Nafi; Samuel Baleze jei als Geſandter des Kaiſets m 
Marokko im Haag geflorben; in Perſien habe vor Kurzem AR 
Zube die Beziersftelle bekleidet, und eben befänden fi mehrere Juder 
am perfifchen Hofe in jo großem Anfehen, daß der Herzog von Helden 
feinen Gefandten denſelben befonders empfehlen zu müſſen geglaut 
babe. In Chochinchina follen die Juden eigene Faktoreien und Ep ' 
nagogen haben, und theilmeife ſelbſt königliche Räthe fein. „Morde 
Hai Meifel aus Prag fei von Kaiſer Matthias zu einem großes 
Herrn gemacht worden und habe deſſen Pitſchaft getragen.“ Bar Schebe 
Shmils fei bei Kaifer Ferdinand I. in hohen Ehren gelanden. Hip 
fügt der Meberfeger des Mifoch Jsrael, daß im Jahre 1870 der Cab 
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tan Solyman den Juden Moſes ben Jehuda Biberi zu feinem Ge⸗ 
fanbten bei den Generalftaaten beftellt, und, nad) defien in Amſterdam 
erfolgtem Tode, dem Sohne Jehuda Biberi dieſen einflußreichen 
Boften anvertraut habe. Der ehemalige Zude Mofes Kuriel, fei, 
ale Hieronymus Nunnez de Coita, portugiefifcher Refideut in Amſterdam 
gewefen, Emanuel de Belmonte jei aunoch fpanifcher Geſchäfts⸗ 
träger ; «obwohl weder in Portugal, no in Spanien ein Jude ih auf- 
halten dürfe. Rabbi Daniel von Toledo fei Rath des Kaifers von 
Marxoffo geweien, und feine Söhne Joſeph und Chajim haben. in 
Holland und England als maroffanifhe Gefandte fungirt. Ifaaf Des 
fheira habe als ſchwediſcher Gefdhäftsträger in Hamburg, Rabbi 
Elias Emmerich am brandenburgiichen Hofe zu Eleve hohes Anfehen 
genofien. In dem gleichen Anfehen fiche Rabbi Lipmaun bei den 
Herzogen und Fürften von Hannover. »Es jei überhaupt fchier Fein klei⸗ 
ner oder großer Fürſt oder Herzog, weldher nit einen Juden zu ſich 
fommen laffe, um mit demfelben wegen jeinen Unternehmungen und Ge⸗ 
ſchäften fih zu berathichlagen; und fo liege e8 denn vor Aller Mugen, 
daß eine bejondere Vorjehung über den Juden walte, um die VBerheißung 
in 3. Mof. 26, 34 zu betätigen.“ Der Ueberfeger ermannt fich ferner 
ju einem neuen Anlaufe, mit den Worten: »Und was foll ih erit von 
Denen Tagen, welche durch ihre Gelehrſamkeit und Weisheit groß ge: 
worden find; denn ihrer find Viele.« Hierauf nennt er die Leibärzte: 
Rabbi Moſche bar Majemon, bei Saladin, König von Negypten; 
Mojes Amon, beim Sultan Bajazeth; Elias Montalto, bei 
der Königin Frankreich's, Maria von Medicis; endlich die hebräiſchen 
Sprachlehrer des Picus von Mirandola und einiger Kardinäle und 
Biſchöfe in Rom, 3.3. Elias Krentens, der Student Elias, Rabbi 
Abraham de Balmis; David de Bomis, welder bei P. Sirtus 
V. ın hohen Ehren fland. Der weitere Schluß des Ueberfeßers auf eine 
»innerliche Begierde« der Nichtjuden nad dem mojaifchen Gejege, als 
foldem, und auf den befondern Schutz, welden Gott den Juden 
angedeihen läßt, und welcher fortan in 1. Mof. 49, 18 garantirt fein foll, 
ift natürlich nicht fo handgreiflih, als die Wahrnehmung, daß ⸗der 
große König von Dänemark und der Herzog von Savoyen«, mit »vie⸗ 
len⸗ andern »Fürſten Italiens- »die Juden Lieben, weil fie durch 
die Grfahrung und Erprobung wiflen, daß in allen Ländern, wo Jeraeli- 
ten wohnen, großer Handel getrieben werbe.« 


Die fehete Urſache ver verhinderten Judenbekehrung, feitene 
der Ghriften, findet Gifenmenger H. 1085 in der »Berlaffenteit 
der etwa in Armuth ſteckenden Belchrten in Folge verwetgerter 
chriſtlicher Hülfe;- ein Zuſtand, ver um fo ſchwerer falle, ale berki 
Betchrte gewöhnlich weder ein Handwerk erlernt haben, noch bie ſchwere 
Arbeit gewohnt find, und als die Juden viel für ihre Armen thun. 

Nach dieſer Aufzählung der Urfachen, welche der Belehrung ber 
Jnden fowohl von Geite der Juden, als von Seite der Ghriften Kinder 
lich find, will Eifenmenger Fl. 10051028 bie Mittel vorlegen, 
„wie mit den Juden zu verfahren fei, damit fie in größerer Anzahl, aid 
bisher geichehen it, fich befehren mögen.- 

Bor Allem warnt er vor der gewaltfamen Belehrung berie 
ben, und geſteht ſchon hier (IM. 1006), daß dies -vor Zeiten Hin 
und wieder“ der Fall geweſen fei. »Fteundlichkeit. Sanftmuth mb 
Geduld. fei in neuen Teftanente ale allgemeine Chriſtenpflicht, alte 
auch gegen tie Juden empfohlen und befohlen. So in: Wattb. 5, &: 
Galat. 5, 22. 23: 6, 1; Coloſſ. 3, 12. 13; 1. Tim. 6, 11: 2. Im 
2, 24 —%6: Tit. 3, 1. 2: Jak. 3, 13. Papſt Innocenz TI. habe in 
Fußſtapfen feiner Borgänger: Calirtus, Eugeniue, Nlera 
der, Clemens und Coeleſtin, über die befondere Bitte ter 
Juden felber, angeoronet, daß fein Chrift einen Judeu wider deſſen 
Willen und mit Gewalt zur Annahme der Taufe zwingen toll, — 
— — da bei Jenem der wahre Glaube des Chriften nicht voran 
gefegt werden Fönne, der wider feinen Willen, oder gezwungen jur 
Taufe gebracht wird.“ Eifenmenger citirt biefür Wülffer's +Ie 
merfungen zum »«jüdiſchen Theriat«« S. 171 und verweist dann auf 
ein faſt glei lautendes Dekret Papſt Clemens I. in den Defretelen 
Gregor’s IX. (5. Bud, 6. Tit., 9. Kar.) und auf eine Ähnliche Auer 
nung des 4. Soncil’s von Toledo (can. 5. Dist,. XLV.). 

Zu ven nächſten Marginalien: »Es haben zwar vor Zeiten viele Ir⸗ 
den, wegen der Verfolgung, den chriftlichen Glauben angenommen; fie Rad 
aber in ihrem Herzen doch Juden geblieben. bringt er (IE. 1008 -- 1033) mehr 
tere Belege aus dem Schévet Jehũda, wo Fol.29, Kol. 2,Nr. 19: Fal. 
31, Eol. 1: Fol. #5, Col. 2: Kol. 46, Eol. 1, Nr. 39; ol. 59, Gel. 
2, Nr. 46. 47: Fol. 60, Bol. 1, Nr. 38: Fol. 77, Col. 1 der Ueber 
tritt ganzer Judengemeinten in Folge von Zwang, zu Neapel, in Trami, 
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zu Zoulouje (1286), in Rom u. f. w. gemeldet, dagegen aber auch 
ol. 33, Col. 1. 2, Re. 11; Fol. 3%, Gol. 2, Nr. 27 erzählt wich, 
wis 3. DB. in Savoyeu, Piemont, der Lombardei, in Sicilien und Sar⸗ 
dinien um 1390 zur Annahme des Ghriftenthums gezwungene Juden 
foäter auszuwandern verfudten, ober insgeheim den jübijdhen Cultus 
beibehielten, wie 3 3. in der Provence, wo berlei jüdiſch⸗chriſtliche 
Weiber das Anzünden der Schabbeslanıpe und vie befiere Beftellung 
des. Tiſches am Sabbath einfach damit entſchuldigten, daß ihre Mütter 
es aud jo in Hebung gehabt Hätten. Noch anſchaulicher werben biefe 
Maßnahmen der Gezwungenen Fol. 65, Col. 2 angeblih von einem, 
aus Überzeugung, zum Chriftenthume übergetretenen Juden, Namens 
Berforins, vor einem Könige von Spanien auseinandergefegt. Diefer ers 
wähut nemlich, wie der Gouverneur von Seviglia an einem Sabbath 
son dem dortigen Inquifitor auf einen Thurm jener Stadt geführt 
wurde, wo ihm diefer von da aus zeigte, wie, troß des firengen Wins 
ters, aus den Kaminen der ehemaligen Juden fein Rauch emporitieg, 
weil dieje eben noch den Sabbath hielten. Dann erzählt er von einem 
derlei Zudendriften in Spanien, der Jahr aus Jahr ein nur ungefän- 
ertes Brod genoß, unter dem Vorwande eines Schwachen Magend ; fer- 
ner ‚wie ſolche Judenchriften in Feld und Wald, zwifhen Bergen und 
in einſamen Thälern, am jüdiſchen Neujahrstage, zum Schojarblafen 
(oben ©. 105) ih jammeln; wie fie im Geheimen einen Schädter 
Balten, die Beichneidung annehmen, oder gar fidh jelber befchneiben, 
die Thora im Pfefferfade mitführen und allen andern jüdiſchen Gebräus 
Sen im Stillen fid) unterziehen. Aehnliches findet ſich auch in Lim⸗ 
borch's: Amica collatio ©. 102, wo der Jude gegen den gelehrten 
Arminianer behauptet, daß, troß der langen Zeit, welche jeit der Aus—⸗ 
treibung der Juden aus Spanien (1492) und Portugal (1496) verflofien, 
doch noch im 17. Jahrhunderte die Nachkommen der geziwungener Weiſe 
zum Ehriftenthume übergetretenen Juden heimlich an der Religion ihrer 
’ Bäter halten. Er fagt nemlich: »Alle Klöfter der Mönche und Nonnen in 
Spanien und Portugal find voll Juden; die meiſten Domherren, Ins 
auifitoren und Bifchöfe fommen von den Juden her, und es find ihrer 
nicht wenige, welche in ihrem Herzen Juden find, und bie fi nur mes 
gen den zeitlichen Gütern, die fie genießen, ftellen, ald wenn fie Chri⸗ 
ſten wären, während andere die Flucht ergreifen, um wieder Juden zu 
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werden. Hier (in Amſterdam) und in vielen andern Lünbern - gibt W- 
Möndge, welche die Abgötterei (das Chriſtenthum) wieder verliefen 
Haben, und zwar Augufiiner, Franciskaner, Iefuiten-und- Dominik 
In Epanien find Bifhöfe und vornefme Möndke, deren tacuera SD 
der. und Schweſtern in biefer und in andern Gtäbten wohnen; 
le die judiſche Religion behalten mögen«. 

Auf diefe Daten baut Bifenmenger, weicher felber in we. 
1680 mehrere gezivungene Judenchriſten gefehen- Haben will, bir a⸗ 
Portugal nach Holland gekommen waren, um wieder Juden werben- * 
können, ven allerdings richtigen Schluß, daß »ber Zwang zum chriſtlüchen 
Glauben nichts nüse- (II. 101%). Dann urgirt er die »Liebe umb Yerunde 
lichkeit· bei diefem Bekehrungsgeſchaäfte nochmals, und zwar ‚biefes Wal 
aus bem Corpus. Juris canonici (can. 3. dist. XLV.), buch bas-Beiykl 
Chriſti und der Mpoftel, nach den diesfälligen Belegen im neuen -Teße 
mente. Er findet aber weitere bin gerade in ber Hinwegräumung ber 
oben S. 503 bis S. 5%% augeführten zehn »Ur ſach e n⸗ dem erflenund 
nothwendigſten Schritt zur wirffamen Belehrung der Juden, und haft 
Bierauf feine, theilweife Höchft controverfen, Rathſchläge und Anträge. 

Mit den erflen drei Anträgen wird jeder Bernünftige einwer 
flanden fein müſſen; fie lauten nemlih aufdie Befeitigung a. der 
Blaubensfpaltung, b. des gottlofen Lebens unter den Eher 
fen und auf die Beftellung c. gelehrter, nicht nur in ber fe 
bräifchen Sprade, fondern aud im Talmud und der gefanımten rabbi⸗ 
niſchen Literatur wohl bewanderter chriſtlicher Theologen; eis 
nad dem Mufter und Vorgang des Raimund Martini: Pugio Ma; 
des Balatinus: de arcanis veritatis Religionis catholicae; des 
Philipp Mornäus: de veritate Religionis chrisiianae adremm 
Atheos, Epicuraeos ıc. Gifenmenger II. 1015—1017. 

Gontroverfer Natur aber ift der vierte Antrag auf bie moͤglichte 
Beſchränkung der allzu großen Freiheiten der Juden: 

1. im Handeltreiben. Hier verwirft Gifeumenger E 
1017) zwar den Borfchlag des Georg Nigrinus: »Jubenfeind-, 6 
16&, welcher aus den Juden »»Schornfteins und Kloadenfeger, Wafer 
meifter und Schinder«« machen wollte, weil eine »foldje Arbeit den gärb 
lihen und wolläftigen Juden gar zu ecklicht und ihrem Mefpeet zurwiber 
fein würbe, da fie fi) einbilden, das vornchmfle Volk unter allen Bil 
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fern und alle miteinander königliche Kinder und große Herren zu fein.«. 
Be glaubt aber dennoch, daß fie, »um ihr Brod zu gewinnen, das Feld 
bauen; Holz und Gteine hauen, und andere ſchwere Arbeit thun⸗ fönns 
kom; weil ihnen dam auch zugleich »ihr Hochmuth vergehen“ würde, 
„Dem fe num fo fehr ergeben find.- 

8%. Im Bewuchern der Chriſten. Hicher citirt Ciſen⸗ 
Benger (l. c.) zuvörberfi die im Jahre 1530 zu Augsburg aufgerichs 
meeformation guter Bolizei«, tit.27, des Inhaltes: „Rache 
bem in etlichen Ohrten im Reiche Teutſcher nation Juden die wucheren, 
usb mit allein auff hohe verfchreibung, bürgen, und eigene unterpfanb, 
joubern auch auff raubliche und diebliche güther leihen, durch ſolchen 
wudher fie das gemein, arm, nothbürfftig, unvorfichtig vold, mehr dann. 
jemands genug rechnen Tann, beſchwehren, jämerlich und Hoch verders 
ber; Geben, ordnen, und wollen wir, daß bie Juden fo wucheren, von 
niemants im heiligen Reich gehaufet, gehalten oder gehandhabet wers- 
ven; daß auch dieſelben im Reich, weder fried noch geleit haben‘, und 
ISuen an feinen geridhten, umb ſolche ſchulden, mit was ſchein der wu⸗ 
der bedeckt, geholffen werde. Damit fie aber dannoch ihre leibssnahrung. 
haben mögen, wer tann Juden bey ihm leyden will, der foll fie doch 
bermaßen bei ihm behalten, daß fie fih des wuchers, und verbottener 
wucdherlicher kauff enthalten, und mit ziemlicher handthierung und hand⸗ 
arbeit ernehren.- Dann bemerkt er (II. 1018): »Wo ift aber ein Jude, 
welcher vieler Verordnung im Reichsabſchiede nachlebte? Sie überneh⸗ 
men ja die armen Ghriften mit dem verflucdhten Wucher fo fehr, daß fie 
haen das Mark aus den Beinen finden, und betriegen fie in allen 
ihren Handlungen. So iſt aud Keiner, der auch nur die geringſte 
Handarbeit thut, und man wird feinen Juden fehen, der au nur ein 
Scheit Holz in feinem Haufe haut oder fpaltet; fondern alle ihre Ars 
beit muß, der Kriftlichen Religion zu Schande und Spott, durd Chris 
Ren geſchehen. Weiters findet Gifenmenger (I. c.) den Judenwucher 
im. Widerfpruche mit dem Fluche in 5. Moſ. 38, 43. 44. 6%, welcher 
thatſaͤchlich über die nachchriſtlichen Juden verhängt fei, und beruft fi 
anf die gleichartige Auffaflung diejes Tertes in Werd. Heß: "Juden: 
geißel- 3. Theil, 5. Kapitel. Vergleiche oben S. 309— 320. 

3. In dem Baue von Synagogen, in denen nicht nur 
Cheriſtus, der Herr, täglich dreimal gräulicher Weiſe, im »Dienus 


Gebete-, Höfel varif und EL lo joſchta (oben S. 33h 3u3) ge 
läfer:, und überdies in ben Selicho th's ur Mäch ſor's: Moleq 
Bel und Baal, Talsi, Jichum érvah vefimmah, Reize 
näafuf und Nezer nitaf (oben ©. 349. 350 sub 8. 9. 11; ©. 
355. 356 sub 20. 21. 22) genanut, fondern au die Geihr iſten 
„vielfältiger Weife verflucht- werben, wie aus dem 2. Kapitel des 
3 Theiles ſeines „entvedten SJubentbums« (oben ©. 1500-14 
hervorgehe. Hieher citirt Bifenmenger (ll. 1019 f.) no ind 
befondere Brunuemaun’s Gommentar zudem Codex kb. L. n 
9. de Judaeis et coelicolis, wo e6 über die lex 11. heiße: Judaei 
bestur ritus suos citra contemptum Christianae religionis observer, 
alias amissuri permissa, nisi ab illicitis temperaverint. Deutfdg: Den 
Inden ift befohlen, ihre Religionsgebräucde, ohne Beratung ver Krh- 
Hchen Religion zu begehen, fouft follen fie der erlangten Zugekäubeie 
verluftig werden, wofern fie nemlich bes Unerlaubten ſich nicht enthalten.- 

4. In der Beröffentlihung, im Lefen und Behalten 
antihriftliher Neligionsbücder und anderer derartiger Schrif⸗ 
in, welde Gijenmenger (ll. 1020) gänzlich befeitigt wiſſen mi, 
fo wie er eine ſtrenge Cenſur und Gontrolle der gefanımten hebraͤiſchen 
Literatur, in Häufern und Synagogen, dringlichſt anräth. 

5. In der Beſtellung eigener Richter, weldye Freihen 
Gifenmenger (Il. 1021) als eine species dominii (— +eine IH 
von Herrlichkeit“) anfieht, die ih, nah Bruunemann. c. zur is 
15., mit dem Begriffe: subditi et servi imperi Romani (— „Unter 
thanen und Knechte des römifchen Neiches«) nicht vertrage. Wir im’ 
men hierauf, resp. auf die entgegengejeßte Anficht, noch zurüd. 

6. In der Proſelytenmacherei, da ja in ver lex 18 Cd. 
de Judaeis et coelicolis ohnehin verordnet jei: Si Judaeus pertrabere 
Christianum ad religionem suam ausus fuerit, proscribitur et sanguim® 
poenam sustinet. Deutſch: »Wenn ein Jude ſich erfühnt, einen Chri⸗ : 
Ren zu feiner Religion zu ziehen, jo wird berjelbe in die Acht erklaͤrt 
und büßt mit jeinem Blute.⸗ Auch die Verhinderung eines Juden ai 
dem Übertritte zum Chriſtenthume bezieht Gifenmenger (D. 108. 
1022) hieher. Vergleiche oben ©. 17%. 175 sub 1. 

7. In der An und Aufnahme Kriftlider Dienſtboten. 
welde Eijenmenger (Il. 1022) wieder in bireftem Widerfprude ze 
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Winde in 5. Moſ. as, A0 o esadhlel, und gegen welche ce Ki 
Be Dekretalen Gregor's K. beruft, wo es in 5. Buche, 6. 
L 8. und 18. Kapitel ausprüdtidh Heißt: (Rap. 8) Ad heso omai- 
Christianis, qui sunt ia jurisdiclione vestra, penitus interdiealis, 
si. mecess fueris, districtione occlesiastica compellalis eosdem, ne 
kasorum seorvitio so assidud pro aliquä mercede exponant, 
Mfg: »Ueberbies follet ihr allen Chriſten, welche unter Cueres Bots 
Hafeit ſtehen, gänzlich verbieten, und, wenn es vonnöthen if, mit. 
Wider Strenge fie zwingen, baß fie ben Juden nicht Rändig um Lohn 
Me — (Kap. 13.Innocont. III): Inkibemus ergo districte, ne 
mi de castero nutrices vel servientes habeant Christianos, ne Ali 
rue Mliis famulentur aucillae, sed tanguam servi 4 Domino repro- 
„im cajus mortom nequiter conjurarunt,, so sallem per effoctum 
ie recognoscant servos illorum, quos Christi mors liberos et illon 
os effecis. Deutſch: »Wir verbieten aumit ernftlih, baß bie Juden 
Milde Säugammen ober Dienfiboten halten, auf daß nit die Kin 
ber Freien den Kindern der Magd dienen, fondern daß biefe, als 
ı Heren verworfene Kuechte, zu befien Tod fie ſich lafterhafter Weiſe 
Gworen hatten, fi wenigftens dur die Wirkung biefer That als 
te Derer finden mögen, weldye ber Tod Ghrifti frei, fie aber zu 
ten gemacht hat. So ſchrieb B. Innocenz IL! 

Wir haben bier wohl kaum nmöthig, ausbrüudlid zu bemerken, 
durch bie im vierten Bifenmenger’fchen Antrage sub 1—-7 vor: 
menden Citate Dasijenige vom allgemeinen, kirchengeſchichtlichen und 
ſenrechtlichen, und eben fo vom allgemeinen, roͤmiſchen und deutſchen, 
ja⸗ und rechtögefchichtlichen Standpunkte gerechtfertigt werbe, was 
oben S. 16—18 vom fpeciell öferreichifchen Standpunkte gegen Herrn 
Wine: Oppenheim und feine ungezogenen Angriffe auf Herrn 
Mänsle vorgebracht haben. Wir erklären uns aber dadurch noch 
söwege als einverflanden mit dem vierten Antrage Gifenmens 
rs, da wir uns nicht mit einer politifchen oder nationalöfonomifchen 
ge ber Gegenwart zu befafien, fondern lediglich aus dem literarhis 
ſchen Geſichtspunkte barzuthun haben, wie bas theoretifche und 
aktiſche Judenthum, feit Chriſtus bis in unfere Zeit herein, an 
n »Bhafen« Deffen die weſentlichſte Schuld trägt, was Jungisrael 
‚einer Ungeberbigfeit, Entrüſtung und Leidenſchaftlichkeit, bie an 
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Berſerkerwuth grenzt, den »Iubenhaß« nennt, Inden es durch ci 
ſolches Borgehen zugleich mehr, ale zur Genüge, zeigt, wie wenig feine 
journaliſtiſchen Koryphäen auf das Gute, Wahre und Geredhte ihrer 
Sache und auf ihre eigenen Geſchichtskenntniſſe vertrauen. 

Den augenfheinliäften Beweis hiefuͤr Hat eben wieber ein, in 
die zu Wien erfheinende »oͤſterreichiſche Zeitung⸗, dd. 21. September 
1856, Nr. 573, verirrter Artikel gegeben, welchen faft alle Wienerblät 
ter, die unter jüdiſchem Ginfluße flehen, börfeneiligft nachdruckten. 

Die urſprüngliche Beranlaffung Hiezu gab eine gelegenheit 
liche, aber entfhiedene Berufung auf das Zeugniß ber Geſchichte, 
daß im Mittelalter Chriftenfinder von fanatiſchen Juden ermordet wur⸗ 
den. Die eben erwähnte »öfterreihifche Zeitung« hatte nemlich, ans 
»Peſth, 27. Augufl« (1856), einen Eorrefpondenzartifel exrkluſto judi⸗ 
ſcher Färbung (cf. oben ©. 376) gebracht, in welchem unter Anberm 
auch eine Dame von Stand förmlid verdächtigt wurde, als Kälte 
fie, welche doch »durch ihr foziale Stellung hiezu berufen geweſen wäre, 
»gar Nichts beigetragen, um ben, (wie zwifchen den Zeilen zu leſen iR, 
fatholifhen) Volkswahn zu widerlegen« (!), daß ein vermif- 
tes Kriftlihes Dienftmädchen, möglicher Weife, von feinem  jübifchen 
Dienftgeber »abgelchlachtet« fein könnte, vum das Blut (des »abgefhlad” 
teten« Mädchens) zu der Ginmweihung einer (neuen) Synagoge zu ke 
nüßen.« Zu dieſer Verdächtigung meinte nun bie »Wiener Kirchenzei- 
tung«, dd. 12%. September 1856, Nr. 7%, ©. 590. 591, in einer Au: 
merkung zu der vorerwähnten, wörtlih in ihre Spalten aufgenem 
menen, Peſther Borrefpondenz zuvörberft: »Wer die Geſchichte feant, 
weiß, daß Ghriftenfinder von Juden oft »»geſchlachtet⸗ worden Aut; 
im Ganzen, und ohne Rüdfiht auf obigen Verdachtsfall, Faun et 
alfo Fein »»Bolfswahn«“ genannt werden, wenn man eine Thab 
fache, die fih oft wiederholt Hat, aufs Neue für möglich Bil: 
fomit ift der Dame Fein Vorwurf zu machen. Etwas Anderes wir 
es, wenn fie, ohne Gründe, den Verdacht gegen den oben erzähl 
ten Fall beſtärkt hätte; das hat fie aber nicht gethan.« Hierauf gilt 
die „Wiener Kirchenzeitung«, jedoch ohne die Duelle zu nennen, wirt 
lich folgende Anmerfung aus: Ghillany, das Judenthum umb hie 
Kritik (cf, oben S. 202%), welche ©. 121 des genannten Bucher Ad 
findet: »Uebrigens vergleiche man über Fälle des Kindermordes ren 





he der Juden in Spanien, Fraukreich Deutſchland, Italien, Ungarn, 
Im: Gifenmenger enibedt. Judenthum L p. 162.; II. 9. 220 fi. 
Hosmann, das ſchwer zu bekehrende Jubenherz, elle, Ann, p. 
ff. — Sqhudre judiſche Merkwürdigkeiten, Frankf. und Leipzig, 1718, 
zu. &. Bud, 6. Kap. p. 115 f. (Ungarn); 7. Kap. p. 19% (Franuk⸗ 
4); 11. Kap. p. 193 (England); 5. Bud, 1%. Kap. p. 467 ff. (Ita 
q, Polen); %. Thl., & Bud, 11. Kap. p. 110 ff. (Tugland). Fer⸗ 
z den jäbifhen Geſchichtsſchreiber Joſt, in befien Befdyichte der 
suellten, Berlin 1820 28, 4. Thl. p. 228 ff. (Syrien, aus dem 5. 
eh.; 6. Thl. p. 266 (Bontoife, aus bem 1%. Jahrh.); 6. Thl. p. 
Bf. (Lincolm aus dem 13. Jahrh.); 7. Thl. p. 187 ıc. Alle Bil: 
„unter welchen Zuben wohnen, im Orient und Decibent, Muhames 
wer umd Ghriften, haben biefe Befchuldigung gegen bie Juden ausge: 
sen, und kaum wird es eine deuifche Stadt von Bedeutung geben, 
in ihren Annalen nicht ein oder einige ſolche Beifpiele aufbewahrt. 
am darf nicht glauben, daß diefe alten Nachrichten fo fehr entblößt 
Rn Beweifen für die Wahrheit des Factums feien.«“ Dann knüpft bie 
sannte »Kichenzeitung« hieran noch die Worte: »Im Gegentheile 
gen oft (wie 3. B. beim Knaben von Rinn in Tirol) noch Heut zu 
ıge die ſaͤmmtlichen Alktenſtuͤcke vor.“ Endlich fließt fie mit ben 
orten Ghillauy's 1. c.: "Allerdings mögen die Juden auch öfters 
dem Verſchwinden eines Kindes unfchuldig geweſen fein; aber bie 
ehrzahl der angeführten Fälle fällt ihnen zur Lafl.«u 

Es laßt ſich wohl nit in Abrede ftellen, dag Herr Dr. Brun- 
r, bes Redakteur der »Wiener Kirchenzeitung«, in der eben vorge: 
beten Anmerkung nicht mit einer bloßen »Behauptung« aufgetre⸗ 
r iR, fondern biefer in den beigebrachten Gitationen eine geſchicht⸗ 
che Unterlage gegeben bat, welche nicht einfach übergangen und ganz 
er theilweife »todt ge fhwiegen« werben darf, da in ihr ja felbfl 
3 jüdiſcher Gefchichtefchreiber als Zeuge aufgerufen wird. Aber ges 
De dieſe gefchichtliche Unterlage if es, welche der Berfafler des Gin 
mg6 erwähnten Artikels, in Nr. 373 ber »öſterreichiſchen Zeitung«, 
she oder weniger umgehen möchte, obwohl er, unter dem fpeciofen 
nshängſchilde: »Cin Stück Mittelalter,“ mit dee Kenntniß der 
eſchichte gerade fo renomiftifch herumwirft, wie ein Wiener Ladenjunge 
i$ feinen Analekten aus dem Yeuilleton eines »Kreuzerblattes.« Er 
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bleibt deßhalb, mit Acht jübifher Journaliſtentallit, bei ben Bingangi: 
worten der Brunnerihen Anmerkung ſtehen, und führt ſelbſt Yiefe 
noch vÄRAmmelt und gleichfam als eine abfolut daſtehende «Le 
hauptung« vor, indem er dieſe ſchlechthin als -blutränftig«, als ein „bene 
tales«, vrothes Geſpenſt einer verfchollenen Beit«, als »Träddgenbe Stimme⸗ 
bes »Wahnes« und ber »Verbummung«, ihren Urheber aber als einen 
»Dunfelmann« und »verfappten Schelm« bezeichnet, welcher mit ⸗bemitlei⸗ 
denswerther Logik⸗ und »theologifcher (!) Intention“, »zu einer gläns 
zenden Rechtfertigung des Wahnwitzes gelangen“ und »bem Aberglanben 
fein gutes Recht vindiciren« möchte, während er »gerechte Tränen anf 
bem Grabe der Inquifition weine, und dazu fein Blatt ein »Drgan 
(@—!) der Kirche nenne.« Eine »Widerlegung« biefer „Behanpiung- 
»würbes ferner, nach bem Borgeben bes Berfafiers des erwähnten Arilel⸗ 
in ber »Öftereeihifchen Zeitung,« »nur einen verlegenden Zweifel am bem 
aufgeflärten Geiſte unferer Seitgenoflen verratben« (ei, wie pfiffig) 
Dephalb begnügt er fi, vor Allen dem »Iubenihumen »Blüd zu wär 
fheur, daß es „Feine beflern Begner habe, als — den »WBahn«, bie 
„Beſchränktheit- und die »Nusihließlichkeit«, Dagegen aber bie »Wuflläs 
zung« (!), die »Erkenntniß⸗ (2) und die »Aflociation« (!!!) unter feine 
»Bertheibiger« zähle, obwohl Er felber „nicht fpeciell zur Vertretung 
einer Son feffion (noch pfiffiger!) ſich berufen fühle,“ (ba er, natürlich 
weber »»Jube,«« noch »» Ehrift,u« alfo blos »»ein leeres — weißes Blatt zwi 
fen dem alten nnd dem neuen Teflamente ift««!), und obwohl er wur 
den »Bilbungsgrad und die (gegen die Suben?—!) wo hlmollende Ge⸗ 
finnung der Bevölferung Wien's nicht verunglimpft« (ei, wie Human’), 
„bie Stellung, welche Defterreih in ber Givilifatien« (natürlig dut qh 
und in ben Juden!) einzunehmen firebe,« nicht »eompromittirt« — wißs 
fen, und eben barum bie »Dunfelmänner«, »nicht unbehelligt an bes 
fhöne Licht des Tages« herauslafien, fondern mit den »hleiernen Ey 
Fugeln« (!!) ber »Erfindung Gutenberg's« durchbohren möchte, um fr . 
mehr, als Lebtere »fchon Härtere Köpfe durchloͤchert haͤlten⸗ (Jeder Zel 
ein — David!). Dann geht er in feinem ritterliden Siune gar ne 
fo weit, »eine im Geiſte und in der Intention erhabene (!) Einrichtung 
auf religiöfem @ebiete« (er verficht darunter das oͤſterreichiſche Cor⸗ 
cordat?) der »Entflellung und Läfterung« ber »Feinde Deferreicht« 
gu entrüden, welcher dieſe »Ginrichtung« »in ber oͤffentlichen TReinung- 


‚unabwenbbar verfallen wäre, wofern dieſe Feinde⸗ (Bin ich es, Wels 
Berta; Matth. 26, 85) bie angeführte Behauptung« »als Mwirlli⸗ 
ung der prophezeiten Conſequenzen, ald ben Beginn eines in foldjem 
() Weite reformirten Bollsunterrichtes darſtellen Tönnten.« (O, ber 
Krokodiisfgräne! Am Ende follten wie SH riften, bei dieſem refor⸗ 
mieten Bollsunterrichte, gar nicht mehr erwähnen tärfen, daß bie 
Juden — unfern Herrn und Erloͤſer, Jeſus Chriſtue, gefreuzigt haben!). 
"Um aber dem Lefer denno ein Muſter der »Gpihfugeln“ und einen 
Begriff von ihrem Kaliber, wie von ihrer ins Fleif dringenden Schärfe 
zu geben, langt er Bine berfelben aus feiner weitergebleichten und zers 
riſſenen Batrontafche hervor, nemlich, die längft verbrandhte, aber immer 
wieder nen hervorgezogene Analogie zwiſchen den »Herenprocefien« bes 
17. (ef. oben ©. 37. 29. 30) und den »Jubenverfolgungen“ bes 18. 
1%. 15. 16. Jahrhunderts. Diefe »Spibfugel« if zwar ſchon ganz und 
gar und eben fo gewiß flumpf geworben, als zwiſchen ber greifbaren, 
obwohl von den Juden zumeift beharrlidh geläugneten, fanatifchen That 
des Kindermorbes und zwiſchen dem fanatiſchen, feiner Natur nach faft 
sein innerlihen und pſychologiſchen, oft fogar mit Affectation zur Schau 
getragenen »Wahne« der »Hexerei,« ferner als zwifchen dem religiöfen 
Fanatismus des mittelalterlichen Judenthums und der vorwiegend Pros 
teßantifchen Herenfurdit des unglüdlichen , in langjährigen Religions 
kriegen verwilderten deutſchen Volkes weit mehr und weit größere Uns 
terfchiede, ale Aehnlichkeiten fi barbieten. Ja die Logif des Juden 
iR mindeſtens eben fo »bemitleivenswerth-, wenn er aus ber Unſchuld 
mancher, oder, wie er felber »wähnte, aller Heren auch auf die Unſchuld, 
ohne Ausnahme, aller, des Morbes an Ghriftenfindern angeflagten 
Zuden fließen zu bürfen glaubt, ale es die Logik des Chriſten fein 
fol, wenn dieſer etwa von bee Schuld der Juden an dem Tobe bee 
Gottmenfchen, Jeſus Chriſtus, auf die häufig eben fo erwiefene, als an 
und für fi} leicht und völlig erweisbare Schuld eines oder des ams 
dern Juden an dem Tode eines Chriftenfindes fließen möchte, ober 
wenn er etwa, nach dem conftanten Nationaldharafter bes „allezeit 
widerfpenfligen,« »prophetenmörberifchen« ') Judenvolkes, auch die Wie⸗ 





1) Bergleiche zuc Rechtfertigung dieſer Ausbrüde die oben ©. 344 angeführten 
Gtellen bes a. und n. Teflamentes. Ob nicht etwa ber eben fo eoncorbatäfren- 
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derkehr einer einzelnen, im folder Weiſe jübifg-fanatifgen, Untget fir 
»mögigg« Hält, oder ſelbe wenigftens nicht einfach in ben Bereich 
»Bollswahnes« verbannt wien will, Zu dem Vorweiſe biefer 
»Spitzkugel- gefellt fi, neben der ‘chen fo bezeichuenben, als ſtiher für 
höchſt wirkfam erachteten Apellation an bie Hilfetruppen ber Huf 
rung, ber »Grlenniniß« und ber „WMffoclation« in ber. ganzen ‚ieh, 
ferner des -Bildungsgrabes- und ber den Juden »wohlwollenben Ges 
ſinnung in der Bevölkerung Wiens'⸗, embli ber, natürlich Yard) We 
Juden () vermittelten, »Givilifation« in ganz Deflerreich, noch ein tapfer 
Ausfall auf »ein vor hundert Jahren erfhienenes Bud von Bifem 
menger,“ weldjes »wegen Unmwiffenheit und Alberaheit () 
längft verurtheilt« fein fol. Ob der tapfere »Spipfugeln“ = Dawib bet 
mit »riefenmäßigem,« »neunzehnjährigem« ⸗Fleiße, aus 180 jadi⸗ 
Then Büchern (oben ©. 9. 10) zu Stande gebrachte »entbedite Juden⸗ 
thume jemals in der Hand gehabt hat? — Ob er je würbig wäre, den 
»unmwifienden« und »albernen« Gifenmenger in ber Kenntniß ber fe 
braͤiſchen Sprache und des rabbinifchen Judenthumes die Schubriemen 
aufzulöfen ? — Endlich wie konnte er es wagen, gegen Gifenmenger mil 
folden GEhrenbezeugungen aufzutreten, wenn er hinter dieſem eines 
Ghillany (oben S. 202) Reben ficht, der mit allem Aufwande me 
terner Gelehrſamkeit Dasjenige, was Gifenmenger felber (IL. 287; 
cf, oben S. 200—202) in vieler Zurüdhaltung vorbringt, zu gerere⸗ 
lifiren und auf ein in der That fchauberhaftes Prinzip zurkdzufihten 
trachtet? — Doch der Heldenjüngling ift mit der Grlegung des Gium 
Goliath noch nicht zufrieden; er wirft vielmehr dem ganzen chrißli⸗ 
Hen Mittelalter, den Handſchuh bin, und hüllt ſich für dieſen 
Kampf in die kleidſame Tracht eines »Geſchichtsforſchers.« Ein jüdi⸗ 
(Her »Geſchichtsforſcher«! Welch' anziehende Erſcheinung! Bi 
einft Rabbi Jakob ben Dofathai in der WMorgendänmerung anf 
bem drei Meilen langen Wege zwifchen Lud und Ono bis an bie Fer⸗ 
fen durch ten Feigenhonig fehritt (oben S. 465), fo lenkt ber jühr 
ſche »Geſchichtsforſcher« in die »verfuntenen Straßen ber Weltgeſchichte 
ein, und ſteht plöglich »ſchaudernd- an ber »Stelle (!), die man umfer 
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dige, als confeſſionsloſe Verfaſſer bes Artikels in der »doſterreichiſchen Zeitmg- 
dieſe bibliſchen »Zeilen« auch für »bIutränftige und ⸗⸗Wahnwidis 
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end (!) das Mittelalter nennt. Schon watet er „mit bleichen und 
verftörten Gefichtszügen, mit erflarrtem Herzen“ bis an bie Kniee im 
»Blute,« zwiſchen lauter »Scheiterhaufen« und »Schäbelflätten® mitten 
buch BWegelagerer und Raubritter, an unabfehbaren Reihen von Folter: 
bäufen und nie endenden Auto da fé's vorüber. Würde ihm nicht 
das »aufflackernde Licht der fih vegenerirenden (!) Menfchheit 
leudten«, er kaͤme nie wieder herauf an das voflge Licht des: Tages; 
er und feine »geſchichtlichen Forſchungen« blieben für immer verloren, 
Aber, Dank »der reizenden Illumination der Scheiterhaufen,« fein jü- 
difch-fpeculativer Inſtinkt hat ihm felbft auf diefer dunklen Pilgerfahrt 
& la Rabbi Gerſon (oben S. 298-297) nicht gänzlich verlaflen; er 
hat zwei, befonders rentable, Entdeckungen gemacht; eine feuilletoniftifche 
und eine nationalöfonomifche. »Berge hoch liegt (nemlih im Mittelalter) 
Stoff zu Schauerromanen und nur etwas unangenehm wirb ber 
Garbenreihthbum durch die übermäßige Verfchwendung des Blutrothen.« 
Doch was thut Das? Die journaliftifhen Glaubensgenoſſen lieben ja 
das Blutrothe für »Criminalgeſchichten,« und als weiland oder in spe 
»Präfidenten bemofratifher Vereine!« Und welche Ausbeute für „Arbeit 
und Rapital,« für »Verdienſt und Gewinne bietet erfi Die Wahrnehmung, 
daß im chrijtlichen Mittelalter »die Armuth der Länter« gerade» durch 
den Reichthum — der Feiertage überbeten wurbe!« Und nun ift die 
Brücke fertig, welche der »Geſchichtsforſcher« dem Journaliſten zu fehle: 
gen hatte, zu der eben jo »Fräftigen,« als »entjchloffenen« Feſtnehmung 
der Eingangs erwähnten »biutrünftigen Zeilen einer hiefigen Zeitfchrift«, 
bei deren »Anbli man die furchtbare Zeit« des Mittelalters (Huf! 
Huf! den armen Toms friert!«) wieder herauf beichworen glaubt.« 
Der Journalift aber hat denn doch am Schluße feiner meifterhaften Po⸗ 
lemif, troß einer fieberhaften Selbftermannung, zu fehr der Vermuthung 
Raum gegeben, daß er fi wirklich noch zus Stunde »vor dem Rumor 
der Geſpenſter fürdhtet« und hinter dieſem »Stück Mittelalter,“ hinter 
diefer »blutrünftigen« »Behauptung« nicht blos ein ⸗Phantom«, oder feis 
nen leibhaften Doppelgänger, einen »verfappten«, armen »Schelm,- fons 
bern, in Acht jüdiſchem Mangel an aller Courage, eine, über Naht 
hereinbrechende, „mittelalterliche — JZudenverfolgung« wittert. Wie 
hätte er fonft felber fo »rumoren« EZönnen, der furdhtfame Hafe in dem 
Sunfen kniſternden Budelbalge eines alten Katers, dieſer thränenreiche 


R 


636 

Schullknabe, der fig, ob einer lediglich angebrohten, und Teineswegs 
wirklich zugemefienen Obrfeige, unter die Schürzen feiner ſaäämmllichen 
vaterlichen und mätterlihen Tanten, Großtanten und Urgroßtanten wer: 
fhliefen möchte, diefer Falſtaff, welcher ſein Reſſer an den Leichen dur 
eine andere Hand erſchlagener Feinde wetzt?! — Ja, Eleines, feberferlis 
ges Männlein, wenn du den Teufel recht grimmig an bie Wand melf, 
dann — fommt er! Und zwar un fo mehr, ale du dich gerabe mit dei⸗ 
nem Artikel als ächten Nachkommen — deiner vielverfolgten »mittel⸗ 
alterliden« Borfahren erwiefen haft, wie dir fhon aus den Ueber 
fehriften der Kapitel: 10, 13, 1%, 15 im erften heile des enter 
ten Judenthums« Har geworben fein muß! 

Ungefähr fo würden wir diefes rabbinifh=-»mittelalterlide- 
Stüd »journaliftifher Begenwart« hinter dem »Spipfugel 
fang« begraben, wenn wir aud einmal jo aus dem Walbe heraus: 
fhreien möchten, wie aus den jüdiſchen Tagblättern jetzt fo häufig um 
fo chorusartig hineingefhrieen wird. Doch Herr Dr. Letteris (oben 
©. 1 und 516, Anm.) fließt in feiner »Zeitſchrift für israelitifche Eul: 
tur-Zuftände«, Jahrgang 1856, Nr. 30, dd. 29. September eben aus 
diefem Chorus der Tagblätter auf den »allgemeinen An klanmg«, melden 
diefes »Stück Mittelalter« ter »öſterreichiſchen Zeitung« bei Juden umd 
Judengenoffen gefunden habe, und deu er denn auch, als lojales Dr: 
heftermitglied, aus dem Refonanzboden feiner »Bultur« (!) Liebenden 
„Wiener Mittheilungen« wieberklingen läßt, nachdem er ihn mit Hast 
und Haar aufgenommen hatte. Ja er ift mit diefem Tribute der Golle: 
gialität noch nicht zufrieden; deun er ſchreibt nun auch noch Variationen zu 
dem »Stüd Mittelalter, unter dem fpeciojen Titel: »Zur Geſchichte 
ber Judenverfolgungen durch Schriftſteller im 19. Jahr: 
Huuderte, welder unmillürlih an einen andern, oben &. 1 fchon auf 
geführten, »Aushängefchild« ter „Wiener Mittheilungen« erinnert. Auch 
diefe Variationen haben »allgemeinen Anklang in ben Wienertagkläts 
tern gefunden, und es verlohnt ſich jebeufalls der Mühe, ihren Toͤnen 
zu laufchen, um insbejondere das überrafchente Finale zu hören. Ri 
wollen deßhalb mit gefyannter Aufmerkſamkeit hinnehmen, was ber Gi 
ferer für »israelitiihe Cultur-Zuſtänden aus einer lediglich Hifterk 
ſchen Anmerkung in Nr. 7% der »Wiener Kirchenzeitung« ableiten will, 
obwohl er im Voraus befennt, daß hier — nemlich gegen geſchicht⸗ 








"Ser 
LUche, zeit Theil feibk von einem Ikbiffgen Gäprifiieller gewähr- 
"Ieökete, Daten — »Logifche (!) Brände und bialettifche Phra⸗ 
ſen (!! Yu „Bor“ oder von dem »vergänglicdden Tribunal ber Eins 
-ingöfliege Sonrnaliflil« (welch' rührende »Belenntniffe einer fchönen 
"Serlent) „nicht ausreichen.“ Wir wollen zu den Füßen bes »beutfchen 
Gelehrten“, des »gewifienhaften«, rabbiniſch gebildeten Schriftſtellers, 
des Mannes aus dem «»welthiſtoriſchen- »Bolke, dem (man Höre!) das 
Chriſtenthum feine Entfiefung (!) zu verbanfen Hat, mit Andacht 
Hören, wie Gr feine „„Religion der Lieber«, auf ber »Brundlage 
(au) der jüdischen Religion«: »Liebe deinen Nächten, wie dich 
ſelbſt⸗, zu üben verfteht. Sein Beitrag »zur Geſchichte ber Judenver⸗ 
folgungen durch Schriftſteller (') im 19. Jahrhundert“ hebt mit ten 
Worten an: 

Herr Dr. Brunner hat (Nr. 7% der von ihm rebigirten 
»Wiener Kirchenzeitung«) und nenerdingd ben Beweis geliefert, 
wie ſchwer ed ift, »das faufendzüngige, augenlofe Ungeheuer«, wie 
Briedrih ber Große den Aberglauben cyarakterifirt, jiegreich 
zu bekämpfen. Die taufend Arme jene Ungethüms, um das Bild zu 
vervollſtaͤn digen, wachſen nach, mie vor, drohend zum Grabe der Ver⸗ 
gangenheit heraud, wenn auch nicht mit Feuer und Schwert, doch 
mit Stahlfebern bewaffnet, um wenigſtens die ſchwarze Tintengalle 
von Zeit zu Zeit der Wahrheit ind Geficht zu fprigen.« 

Gerade fo, nur vielleicht noch mit eiwas mehr »Tinten Galle«, bes 
ginnt Herr Rabbiner Oppenheim (oben ©. 8. 9) feinen kritiſchen Gang. 
»Si focisti, nega, est prima rogula juris« und: »Calumniare audacter; 
semper aliquid haeret« gelten hier und bort als Ausgangepunkte. Wir 
wiſſen leider nicht, bei welcher Fakultät Here Letteris fein Doktors 
Diplom erworben hat; die philofophifche hätte fich aber zu einer 
folgen Ncquifition gerade nicht befonders Gluck zu wünfdhen, da ber 
Herz Doktor weder in der »Logik«, no in ber »Dialektiks eine 
Befonbere Stärke an ten Tag legt, obwohl er, aus dem naiven Ges 
ſtaͤndniſſe von der Unzulänglichkeit diefer beiven Schwefter: Künfte, ber 
Geſchichte gegenüber, zu uriheilen, manchmal Anwanblungen zu »lo⸗ 
giſchen Gründen und »bialektifhen Phrafen« haben mag, und jebens 
falls, als Schöpfer einer nenen »Piſtik,« ein Plaͤtzchen in ber Ge⸗ 
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ſchichte der Philoſophie beanſpruchen Tönnte, Bicher kannte man hauyb 
ſaͤchlich nur den religiöſen »Aberglauben, und nannte es mib 
bin auch fo, wenn z. B. ein Jude des Mittelalters, aus irrigen als 
giöfen Begriffen, einem Gäriftenlinde das Blut abzapfte; bisher gel 
vorzugsweife das Wirkliche, das Thalſaächliche, das Factum uuh ber 
vollgültige Erweis desfelben ale »Wahrheit.“ Rad Gern Dr. keb 
teris aber verhält fih die Sache anders. Das offene Auge für ıb 
ber bewußte Glaube an bie geſchichtliche Thatſache, wie jür umb au 
die »Wahrheit« derfelben, insbefondere wenn biefe Thatſache = 
bem religiöjen Aberglauben dieſes ober jenes mittelalterlichen Zubes 
wurzelt, if} ber eigentlidhe, ber »augenlofe Aberglaube usb ed 
heißt babei ſeltſamer Weife dennod der -MBahrbeit« (!) ⸗Tinter 
galle ins Geficht fprigen,« wenn man, biefem eigentlichen »Aberglanben-, 
nad Heren Dr. Letteris, fröhnend, ben religiöfen »Aberglauben- eines 
mittelalterliden Juden, als dofumentirte Thatſache, vormerft und his 
ſchreibt. Ob dem Herrn Dr. Letteris, über ber Freude an feiner neun 
"digleftifchen« Beſtimmung des »Aberglaubens,« nicht etwa das ironiſche 
Dilemma völlig entgangen ift, in weldhes ihn jeine »Phraje« von dr 
»Beiprigen der Wahrheit (!) mit Tintengalle« verwidelt hatt! — 
Dem fei, wie ihm wolle! Wir hatten bereits oben ©. 48% Gelegenheit, 
auf die bündige Logik des Herrn Dr. Ketteris zu verweifen. Rad 
ihm und feinen journaliftifchen Meinungsgenoſſen eriflirt nun einmal 
irgend ein abergläubifcher, und in feinem „Aberglauben« fanatifde 
Jude des Mittelalters nur für den »Aberglauben“ des Chrifer. 
und ein von Juden zu Tode tätowirtes, ein mit der künſtlichſten raw 
famfeit biutentleertes Ghriftenfind hat es in ber »DVergangenfei« | 
eben jo wenig gegeben, ald — »Stahlfebern« zwifchen den zehntaufen 
Ausläufen der »taufend Arme des Ungethüns«, das der »Wahrpeit- 
nun blos „Tinte ins Geficht fprigt!« Ja, es wird bei unfern beillefes 
Preßzuftänden der »Wahrbeit« in ber That viel »ſchwarze Tinten 
galle ins Geſicht geſpritzt;« aber nicht in der »Wiener Kirdpenzeitung- 
fondern in den großen und Heinen Blättern, weldde von Juben sa 
Judengenoſſen redigirt werben. Herr Dr. Letteris nährt aber, neben 
andern philofophifhen Tugenden, die ihm inwohnen, auch eine gan 
befondere »Beweis«⸗Gläubigkeit, jo daß er ſchon mit der Aumer 
fung in Nr. 74 der „Wiener Kirchenzeitung« zufrieben war, und ai 
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e Belege gar nit mehr achtete, weldge Herr Dr. Brunner in 
2. 38, am 26. Eeptember I. J, alfo drei Tage vor dem Erſcheinen 
= Rr. 49 „Wiener Mittgeilungen,“ zu ber Anmerkung und gegen 
e jũdiſchen Angriffe auf diefe, nicht etwa aus dem bei ben Juden fo übel 
wälhigen Sifenmenger, fondern größteniheilg aus Ghillany: 
Das Judentum und die Kritif« beigebracht hatte. Es wäre unter 
efen Belegen zuvoͤrderſt Biner gewefen, der ein eigenthümliches Licht 
aif die Taktik der jüdiſchen Preſſe bis in bie jüngfle Gegenwart hers 
w fallen läßt. Ghillany fchreibt nemli in feiner Debilation 
5 die „Mitglieder des rheins preußifchen Provinzial s Landtages,« 
eldje »1843- »für die Emancipation der Juden fümpften«, umter 
nderm Folgendes: 

»Ich habe in meiner Brofchüre: »»Die Jubenfrageu“ aus bem 
ten Tefamente und aus rabbinifchen Schriften bie feindfelige Stel 
mg der Hebräer zu den übrigen Menſchen nachgewiefen. Die Folge 
won war großes Geſchrei auf Seite der Juden. Das Abläugnen geht 
i dieſen Leuten bis zu einer unbegreiflichen Frechheit; jelbit Dinge, 
elche Die ganze Welt weiß, verneinen fie und fchieben jie Demjenigen, 
we fie von ihnen behauptet, als gehäffige Berläumdungen zu. Durch 
ne folche geheuchelte Entrüftuug erreichen fie bei dem Leſer wenigftens 
ı viel, daß er darin einen Beweis inet, der Jude wolle nichts mehr 
om den alten gehäffigen Vorurtheilen feiner Nation wiflen, er fei in 
m Reuzeit davon zurüdgelommen; ja man verargt es wohl auch bem 
Ierfafler im Stillen, daß er diefe alten Geſchichten, für welche der heus 
ge Jude nichts Fönne, immer wieder zum Vorſchein bringe. Und bas 
ut, meine Herren, ift man eben in einem großen Irrthum, der haupt⸗ 
ichlich darin feinen rund findet, daß man den Juden nur nad ber 
jonverſation in chriftlicher Gejellfchaft beurtheilt unt die Stimmen Ein 
Aner für die Oefinnung der Geſammtheit, wenigftens der Mehrheit 
immt. Bis heute ift diefe menjchenfeindliche jüdifchnationale Meſſias⸗ 
offnung der Grundton aller öffentlichen und Privatgebeie der Hebräer; 
i6 heute ift diefes jüdische Weltreich die Grundftüge bes ganzen Jus 
entbums, das heißefte Gebet Aller, die in ihrem Herzen noch Juden 
ad; ja felbf die aufgeflärten Leute unter biefem Volke, die auf eine 
Rafle von Borursheilen gegen die Gmanzipation zu verzichten bereit 
ud, wünfchen in der Regel nur die Rechte des beusfchen Bürgers, 
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wollen aber eine gefondberie, durch bie ganze Welt zufannmenkäugende 
jübifge Nation dabei bleiben.« 
Diefem Belege folgen andere aus ber nemlichen Giärift Ghil⸗ 
lany's, mit der vorausgefähidten Bemerkung, daß biefer, als Saliske 
liſt, ſchon von vorne herein auf den Boben ber allgemeinen Hui 
tät« fich flelle und auf der ⸗»Nothwendigkeit einer (allerbinge in feines 
— Gimme) zeitgemäßen Reform des Judenthums⸗ beftche. Es heiſt 
nemlich daſelbſt S. 58: „In Jeruſalem befeindeten ſich die Phartſter 
umb Sabbucäer aufs Aeußerfe. Die Einwohner von Juda zufamie 
faßen auf den Baliläer herab; Jubäer und Baliläer wiederum ver 
achteien die Samaritaner dermaßen, baß fie feinen Biſſen von tee 
genofien unt feinen Trunf annahmen: wie num erft ben eigeiill 
Gen Ausländer! Ihm (dem Richtjuden) zeigten fie, wie Zuvenal 
erzählt, auf fein Anfragen weder ben rehten Weg, nod einer 
Brunnen. Und doc jchreien tie heutigen Juden fortwäh 
rend Fed in die Welt hinein, tiefer Haß gegen die Nichtjuden wär 
ihnen nur von böswilligen Berleumbern diefer Zeit zugefchoben, die 
Stellen, welche man aus ihren rabbiniſchen Schriften eitirt, feien ver 
fälfcht und untergefhoben, oder au, ter Haß fei eben erſt durch die 
Berfolgungen der Chriſten veranlaßt worten!« Und S. 61 heißt ee: 
»Ich habe in der vorerwähnten Brofchüre nachgewieſen, daß ſich im ben 
rabbinifchen Schriften dieje feinpfeligen Grundfäge auf die neuern Bil 
fee fortgebildet finden, und daß man bort namentlich unter der Bejeiqh 
nung »»&bomiteru« und »»Antalefiter«« ben Haß gegen bie 
Chriſten verſtecke. Was thaten die Juden? Alles aus Eifenmenger: 
ſchrieen fie, und damit follte widerlegt fein. Zur Redhifertigung bet 
Wahrhaftigkeit diefes von den Juden fo viel gefhmähten Mannes fe 
ih hier ein Baar Gutachten über fein Buch her. Als tiefes fleißige 
und gründliche Werk, wie es nicht leicht ein Zweiter fdhreiben wir, 
wenn er nicht einen guten Theil feiner Lebenszeit an einen widerlichen, 
ungenießbaren Wuſt fegen will, ale das »ventdeckte Judenthume« iM 
Jahr 1700 faum erfchienen war, hatten bie jüdiſchen @elbfräfte and 
alfobald einen Konfisfatiomsbefehl bei den Reichsgerichten erwirkt; wi 
der Zeit aber fah man das Unrecht ein, und der Befehl wurde im J. 
1742 wieder aufgehoben. Das Bud wurde durch einige Orientaliſten 
ber Mniverfität Halle geprüft und (Meubauer’s Nachrichten von Theele⸗ 
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w Tb. L ©. 1475 Baumgartien's Geſchichte der Rellgionsparteien- 
j. 266) alfo begutachtet: »⸗Das Wert enthalte gleidhe Beweiſe von 
rmblicher Gelehrſamkeit, Wahrheitsliehe und Freimuthigkeit; auch fei 
I. für die Regierungen und Spruchkollegien in vorfallenden jübifchen 
Isdptöftreitigkeiten von einer um fo größern Wichtigkeit, da es überall 
uf Die Quellen Hinweife nnd richtige Ueberfehungen aus ben vorzüg⸗ 
en jübifhen Rechts: und Sitteulehrern enthalte.“ Der berühmte 
Xientaliſt, Hofrath Tychſen, Profeffor der orientalifchen Sprachen in 
Isa, gab im Jahre 1787 dem Kammergerichte in Berlin folgendes 
\ataditen: »„Die von Gifenmenger aus klaſſiſchen jüdiſchen Schrififtels 
ex gelieferten Auszüge find mit einer Treue geliefert und überfegt, die 
be Probe aushält. Da es für ein Verbrechen von deu Juden felbft 
Halten wird, ihrer Rabbiner Ausiprüche für ungereimt zu erklären, 
ı fönnen fie es blos fi felbften zufchreiben, wenn vernünftige Lefer 
ss Bift feinen Honig, aus Unfinn feine Wahrheit, aus Intoleranz 
iije Toleranz, aus Feindſchaft und Haß Feine Freundſchaft und Liebe 
erauszuziehen, auch mit dem beiten Willen im Stande find«« N), 
ch bin nicht im Befige jener Urkunden, welche Gifenmenger citirt ; er 
ihrt jedoch überall bei feiner wortgetreuen Ueberſetzung den hebräifchen 
ert an, und Niemand hat ihm noch nahweifen fönnen, 





) S. 59 bemerkt Ghillany: -Was bat man nicht fortwährend über dieſen 
armen Eifenmenger gefchimpft, ber ben jübifchen Wuſt burchgearbeitet und 
bie jübifche Gehaßigkeit und Thorheit den Deutfchen in wortgetreuen, aus ben 
rabbinifchen Schriften genommenen Auszügen, unter Belfegung bes hebräi⸗ 
ſchen Tertes, vorgelegt bat! Bald ift er ein bornirter Menfch, bald ein Be- 
träger, bald ein Judenfeind — uud Niemand hat ihn noch widerlegt! 
Kann man Mehr thun, wie er, um Glauben zu verdienen, Mehr thun, als 
zum Zeugniß ber Richtigkeit feiner Ucberjegung den Tert in Der Urſprache beis 
fügen ? Sat er vielleicht den hebräifchen Text felbft gemacht? Oder iſt er ber 
eimzige Kenner ber rabbinifchen Literatur, der dieſe Gehaßigkeit gegen bie Chri⸗ 
Ren nachweist ? Stimmen nicht Alle, Ehriften und übergetretene Juden, in 
ihren Ausfagen und Gitaten barin überein? Ei fo kommt doch einmal mit 
einem Buche Hervor, das aus bem Talmud und den Rabbinen bie Liebe ber 
Jubden für nichtjüdifche Völker, die Nichtigkeit der Hoffnung auf einen befonbe- 
zen tüdiichen Staat barthut, dus den Umgang mit ben Bewohnern bes Landes, 
Undänglichkeit an ihre Inflitutionen und Verſchmelzung in eine Nation als 
talmubdiſche Borfchriften erbärtet!« 
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daß diefer Text verfälfcht ſei. Vohl aber Haben die Zuben in 
neuern gebrudten Ausgaben ihrer Schriften die anſtößigſten Gielks 
ausgelaſſen; was an und für fich ſehr Löblich wäre, wenn fie biefelben 
nur nicht häufig am Rande ober in Lüden, welche man zu biefem Aweik 
im Terte gelafien hat, wieder beifchrieben. Eine Urkunde tft mir ſcheqh 
zugaͤnglich, einer ber wichtigſten jetzt exiſtirenden bebräifähen Gebiet, 
der alles Das beweist, was die Juden in Abrede flellen. Die Ri 
berger Stadibibliothek befigt ein im Jahre 1331 gefertigtes, vellkäubs 
ges, mit großem Fleiße von einem Juden gefchriebenes Cremplar bei 
Machſor, welches wahrfcheinlih ans ber judiſchen Synagoge weggenen 
men mwurbe, als man bie Juben i. 3. 1499 aus Nürnberg veririeh. Die 
ſes Manufeript enthält no die alten Fluchgebete der Zaubern 
gegen alle Völker, melde in ben gebrudten Ausgaben ſich will 
mehr finden. Ich berufe mich, bezüglich ihrer Aechtheit, auf Wälffers: 
Theriaca Judaica (Norimb. 1681), worin fi Seite 352 fi. ein Ik 
druck des Hebräifchen und eine Iateinifche Ueberſetzung findet... Vergkeiche 
oben ©. 166. 335. 338. 339 das hieher Gehörige. 

An diefe Vorbemerkungen ſchließt Shillany ES. 62. 63 Ein 
zelnes aus zwei alten jübifchen Gebeten, von denen wir G@ines obe 
©. 166. 167 mitgetheilt Haben; dann führt er ©. 6% das offene Ge⸗ 
ſtaͤndniß eines »ehrenbaften jüdischen Gelehrten«, F. Eifenberg (⸗Etan 
und Religion mit befonderer Rüdfiht auf die Stellung der Jaraeliten⸗ 
Leipzig, 1844. ©. 127) an, welcher zufolge »der Talmub zwar in Rd 
fit auf das Berhältniß der Joraeliten untereinanter die reinfte Moral 
lehre, daß aber gegen die Gojim (Nichtjuden) »»der Israelite nad ber 
Talmud Feinerlei Pflichten habe, ja ein Unrecht thue, wenn er Licheb 
pflichten gegen dieſelben erfülle..« Bon ba ab, nemlih ©. 65—75 mi 
Ghillany den Beweis liefern, daß »das heutige Judenthum nel 
völlig dasfelbe,« daß „ber Geift der öffentlichen und Privatgebete ned 
der nämliche« fei, und daß »man (in dieſen) nur die anflößigften Sieln 
gefteichen« habe, während »die Gebete noch bie alten find.“ Die Ne 
weifen hiefür bringt er »aus einer der neueften Zufammenfellungen tt 
jüdifhen Synagogengebete, betitelt: »Jsraelitiſches @ebeibud ı 
in bebräifcher und deutſcher Sprache, geordnet und überfept von 8 
Heidenheim in Rödelheim«« (Fürth, bei Zürnbörfer und Somit, 
1840), und zwar nad „ber dem Buche beigedruckten, von tem Rabbint 








548 
gefertigten Meberfegung.« Aus dieſen Gebeten ſoll nun unwiderlegbar 
Folgendes hervorgehen: a. »Die Juden find das auserwählte Bolf.« 
b. «Sie find ein einziges Volf durch die ganze Erbe, und zwar das 
mädhtigfte und höchfte der Völfer.» c. »Sie erfennen Teinen König an, 
als den Jehova.⸗ d. »Der gegenwärtige Aufenthalt der Juden unter 
den Bölfern ift eine Verbannung, eine Strafe für die Sünden.“ eo, »Die 
Bölker find unrein, gehaßt, und die Juden werben Rache an ihnen 
nehmen.“ f. »Die Sehnſucht nach Wiebervereinigung fämmtlicher Juden 
zu einer felbftftändigen Nation, zu einem wirklichen Koͤnigthum, deſſen 
Hauptftabt Ierufalem ift, bildet den Grundton aller öffentlichen und 
Brivatgebete der Juben.« g. »Diefes weltliche Königthum, das fich über 
Die ganze Erde erftrecft, wird durch den Meflins gegründet, befien An 
funft täglich bevorfieht.« Endlich fchließt er S. 76 mit den Worten: 
»So viel aus den Gebeten der Juden, wie fie heute noch überall, in 
ben Synagogen und den jüdischen Yamilien, abgehalten werben. Die 
Gefinnung diefer Stellen, die ich hier angeführt, biltet ven Kern des 
ganzen jüvifhen Weſens, fie ſpricht aus jeder Zeile aller Gebete. Nun 
frage ich den Leſer, ob biefer Geiſt bier ein anderer ift, als berjenige, 
welcher aus ten rabbinischen Stellen bei Eifenmenger rebet, bie ich in 
meiner »Judenfrage« aufgeführt Habe? Man it nur im neuefter Zeit mit 
mehr Rüdfiht zu Werfe gegangen, man läßt die ftärfiten, die gehäfligften 
Stellen weg; aber der Geiſt it noch ganz unummunden der nämliche: 
Belnehtung dervon Jehova unmwerth geadteten, unreis- 
nen Nichtjuden durch das auserwählte Volk in einem weltlichen, 
täglich bevorftehenden Meſſiasreiche. Welche Stirne gehört nun aber 
bazu, wenn Leute, denen dies Alles auf’s Genaueſte befannt ift, welchen 
diefe Gefinnung gleichfalls mit der Muttermilch eingeflößt wurbe, welche 
diefe Gebete felbft lange Jahre hindurch zu Haufe und in den Syna— 
gogen mitgebetet haben, ja in einer Zeit, wo biefe Gebete gedruckt vor 
den Augen ter ganzen Welt liegen, welche Stirne gehört dazu, wenn 
foldhe Leute fich erfrechen köͤnnen, die Verfaſſer von Schriften, die auf 
biefes in ber reblichften Abfiht aufmerffam machen, vor der Welt ale 
unduldſame Finfterlinge und böswillige Verläumder hinzuftellen. Wahr: 
lich, bei folcher dreiften Ehrlofigfeit bat man Mühe, daß man nicht das 
ganze Volk verachtet!« 

Herr Dr. Brunner hatte (1. c.) in Nr. 78, S. 620, auch die 
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Mitthellung biefer »woͤrtlichen⸗ Nusgüge Ghillany’s „ans neuen. 
jũdiſchen Gebetbuͤchern · verſprochen, und in Ar. 79, &. 026. 037 dal. 
bereits ben Anfang gemacht; er hatte aber auch fon in Kr. 7a, SG. 
awölf Hiſtotiker, resp. zwölf Zeugniffe für ben bucch Juben werähes, 
Mord chriſtlicher Kinder aufgeführt, nemlich: den alten Birkenge 
ſchichtsſchreiber Solrates, Sebaſtian Münfer, Iohannes a Bent, 
Gluver, Aventin, Tengel, Raber, Ziegler, Anton be Bom 
finis, Thomas Gantipratanus, Matthias Tiberinus, Min 
Kembter (ef. oben ©. 177—189). Er hatte noch inabefonbere den. 
»Tatholifhen Blättern aus Tirol« Jahrgang 1853, Rr. 15 bas Wäxiyeny. 
tum Simons von Trient entnommen, rückfichtlich deſſen dey 
Proceß wider die jübiſcchen Mörder in Rom ſelber revidirt und «, 
gerecht befunden wurde, worauf denn, auch fpäter bie Canoniſaties c 
Einreihung dieſes h. Knaben unter die Bisthumspatrone erfolgte (of. oben 
©. 184-186). Dann fließt erl.c. ©. 623 mit den Worten: Mes 
nun jene Blätter, welche uns eben fo grundlos, als ſchaͤndlich durch die 
Aufnahme des Artikels der »öfterreichifchen Zeitung« beſchimpft haben, 
thun werben, Las wird einen Beitrag zur Löjung der Frage abgebes: 
Ob tie Wiener Zeitungsliteratur in ihrer fa durchaus antichriſtlichen 
Tendenz fortbeftehen fann, und ob ein dhriftlih-Tatholifches Voll um 
theilweife von total religionslofen und größern Theils jübifchen Litere⸗ 
ten »gegängelbandelt« werben darf, um nad) Dr. Brühl, im deſen 
mit verſteckten Angriffen auf alle pofitiven Religionen durchſpickter, «Siw 
ſprache an die Naturforfher«, zu veden (cf. dasſelbe Blatt der „Bin 
chenzeitung). Der Kampf mit dem Freimaurerthum ift loogebrochen⸗ 
Wir müſſen noch einmal unfere Befrembung darüber zu erfess 
nen geben, daß Herr Dr. Letteris ben hier auszugsweife vorgeführkn 
Inhalt von Nr. 78 der »Wiener Kirhenzeitung« ganz igno rirt hei. 
Bei feiner offen zur Schau getragenen Furcht vor ber »tertoriſtiſche 
Zuverfiht«, mit welcher Herr Dr. Brunner in ber berüchtigten Is 
merkung »Anfchuldigungen vorbringt,« und welche »terroriftifche Zumen 
fiht« der Art it, daß fie (man flaune!) »die Aufhebung des Poͤbel 
(natürlich des hriftlichen!) gegen eine von ber Megierung mit we 
terlicher Sorgfalt geſchützte »»Meligionsgenofienfchaft«« zur Folge habes 
fann,« hätte er doch der Begrünbung jener »Anfchuldigungen« ein we 
nig auf den Zahn fühlen follen. Ja er hätte es einfach feinem journs 
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liſtiſchen Gollegen in der -Donau« uachthun mögen, welcher fon einen 
Tag früher, nimlid am 28. September 1856, in Nr, 226, dem Mor 
geublatte dieſes judenfreunblichen Journales, in Einem Sprunge über 
die ſaͤmmtlichen Hiftorifchen Angaben des Brunner’fchen Artikels hinweg 
bei dem eben vorgeführten Schlußfage angelangt war, um, an biefen 
allein fi haltend, ben erflaunten Lefern zu verfündigen, daß in bem 
»von Blut dampfenden Organe- Brunner’s »der Kampf gegen bie 
Sreimaurer (sic!) losgebrochen fei,« »mweil ein Blatt endlich ben Hands 
ſchuh aufzunehnen fich erfühnte, den der zelotifche »»PBublizit-- allwöchents 
lich herausfordernd in die Arena ſchleudert, weil ein Wiener Blatt fi 
endlich einmal dieſen undhrifilihen und dem Berufe ihres Urheber 
wahrli nicht würdigen Haßausbrüchen gegenüber zum Anwalte der 
Humanität, der gefunden Vernunft und der wahren hriftlihen Näch⸗ 
Renliebe machte. Schon aus diefen wenigen Zeilen hätte Herr Dr. Let⸗ 
teris lernen können, daß es mit der »eber- »ald Waffe gegen einen 
Keulenhieb, der nah den Leben, nach der moraliichen Griftenz eines 
weltbiftorifchen Volkes geführt wird,“ mit »logiſchen Gründen“ und 
»bialeftifhen Phrafen,« mit »Zeitungsartifeln« gegen »einen hoffnungs⸗ 
vollen Jüngling aus der ehrfamen Scuftergilde, der einen harmloſen 
Bürger auf öffentliher Etraße mit Roth beiubelt oter ihm einen Stein 
an den Kopf wirft,“ noch nicht ganz ab und aus fei. Er hätte vielmehr 
direct ſehen könuen, welche Beweiskraft in »logiihen Gründen« und 
»dialektiſchen Phraſen liegen müſſe, wenn man eine Reihe von tiplos 
matariſchen Belegen aus den neueſten jüdiſchen Gebetbüchern, oder 
Thatſachen, wie die von Imneſtar im J. 419, oder jene von Trient im 
J. 1375, mit der albernen Bemerkung widerlegen zu fönnen glaubt, 
daß es »-in Defterreich jeit Menfchengedenken Feine (2) Freimaurer, feine 
Logen mit den dazu gehörenden Geheimbunt-Birlefanz gebe,» oder wenn 
man über den Kirchenhiltorifer Sofrates, über Tengel u. f. w., 
endlich über Zeugniffe, wie die Bulle P. Sirtus IV. dd. IS Juni 1378, 
hinweg, durch einen Nusfall auf eines fihbern Boſchius' ungarifhe 
Ehronif« und auf -Eebaftian Braud's Kesmograpbie« die Geſchichte 
fammt und jonders todtgefchlagen zu haben glaubt, obwohl man jelber 
nicht einmal gemerkt bat, daß man den »Boſchius« mit »Anton Bone 
finius« und ten Dichter des »Nurrenfciffes-, Brandt, mit dem 
steutjchen Strabo und Cerar, Dem auch im rabbinischen Jutenthume gar 


wohl bewauberten und eben fo ehrlichen Gürenifien Geheinn WEinker 
verwechſelte! Herz Dr. Letteris Hätte gegen ſolche Großtfaten chib 
Dar Schnuſterbuben, gegen ben »mit terroriſtiſcher Suverfiiht- 
ten »Keulenhieb- des »berbfmochigen« Mebafieurs der Wiener 
zeitung⸗, gegen biefen »&törer ber öffentlichen ube- nit fe * 
Forum des Biefen Geſe za anzufen, ſondern deuſelben frifdjwug Gil 
Kragen nehmen,» und mir widte bir nichts der mittelalterlichen ll 
cherheitsbehorde⸗ nemlich dem -Mothmanne mit feinen glähenben Dass 
Streckmaſchinen und Quetſch⸗Apparaten⸗ überliefern fönnen, mm 
dem Munde des Bemarterten zu vernehmen, daß er felber -ein Ask @ 
Ggetto- und »ein Großmeiſter (9) vom Gtuhles fei. 3a, er GEM 
durch eine folde Steigerung feines „Giyled« mit und neben dem vUplP - 
tugeln-:David, wie mit unb neben der »Donau« s-Blutbampfe TR 
wit blos zu einem „Doctor der Philoſophie und (hebraiſchen) Te 
Iogie,- fondern zu einem »Anwclte ber Humanität, der gefunden Be 
nunft und der hriftlichen Nächftenliebe« potenzirt, eben „weil It 
Styl der Menſch ift« und weil Invectiven und perfönliche Veit 
pfungen der gröbften Art ein ſolches Diplom zumwegebringen, währen 
eine, mit Quellenangaben unterflügte, biftorifche Thefis »bie Ze 
ber feligen (im Jahre 1848 vornemlid von Juden cultiwirken) 
Straßen-Literatur ins Leben zu rufen ftrebt!« 
Doch Herr Dr. Letteris Hat ſchon biefe Thefis für zuläng 
li) befunden, un »gegen einen Mann, ber durch das Wieterfäuen lang 
veri'hoflener und verladhter Berläumdungen bie wehlthätigen, verfüße 
lihen Maßregeln unferer weifen und humanen Regierung zum Mehl 
aller treuen Staatsbürger, ohne Unterfhieb der Gonfeffion, zu yaraly 
firen firebt; der flatt echt religiöfe Wenfchenliebe, Gerechtigkeit und 
Milde, nad) den Worten der Schrift, zu üben '), die gefährlichen weite 
alterlihen Lehren (2!) predigt, — den Wortlaut des Strafgeſetzbuches «U 
Antidot«, anrufen und feinerfeits, ohne weitere -unfrudhtbare Zonruak 
polemif., »bem gerechten Auseſpruche ber gefeßlichen Organe vertraue 
voll entgegen fehen« zu dürfen. Wir können mit ihm über diefe, feint 
»terroritifche Zuverſicht nicht rechten; und da, nad unferm Pafkr 
halten, die Vorſicht die Mutter der »Zuverfiht- iR, fo fünmm 













ı) Ein ja diſcher Miffionsprediger, ein jübifcher Grercitienleiter für txtpeldde 
Prieſter! Etwas ganz Neues unt Mares! Noch nie dageweſen!! 
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bie Borfiht nur loben, in welcher Herr Dr. Letterig gegen Hifos 
bes nicht mit »logifchen Gründen« und »dialektiſchen Phrafen« aufs 
a, fondern die biesfüllige Hiftorifche Widerlegung einfach dem Staats: 
ilte (!) vorbehalten will, weil eine ⸗Journalpolemik⸗ mit Invectiven 
Phraſen⸗ jedenfalls »unfruchtbar⸗ bleiben müßte, und zwar ges 
fo ⸗unfruchtbar,“ als die teflamatorifche Berufung auf "unzählige 
erlegungen« ber in Frage fiehenden Brunnmer'ſchen Thefis, ale 
ewige Geſchimpfe gegen »Gifenmenger und Genoflen,“ ale das 
ven auf »päpftliche Bullen,“ welche Das keineswegs ausfagen, 
man fie ausfagen läßt, wenn fie auch, wie es dem Oberhaupte 
Kichhe ziemt, die Juden gegen Berfolgungen zu fchügen fuchten, 
einen firengen Beweis für den angeblihen Worb eines Ehriften- 
es verlangten. (Bergleicdhe oben S. 5%9 das hieher Behörige.). 

Wir laffen demnach den Artikel bes Herrn Dr. Letteris nad 
em weitern Wortlaute folgen, da er den vorurtheilsfreien Leſer durch 
eganze Faſſung und Tendenz nur vollends von ber Ohnmacht 
jübifhen Gelehrten, der Geſchichte gegenüber, fo wie von ihrem 
zlichen Mangel an allem Geſchicke für einen ehrenhaften Rüdzug 
zeugen kann und muß. Nur eine und die andere Note wollen wir ung 
⁊ dem Texte erlauben. Here Dr. Letteris führt nemlich fo fort: 


»Gegen folche Anfchuldigungen, wie fie Herr Dr. B. mit 
oriftifcher Zuverficht vorbringt, welche die Aufheßung des Pobels 
en eine von der Regierung mit väterlicher Sorgfalt gefchüßte 
Religions » Benoffenfchaft«« zur Folge haben kann !), reicht 





ı Rice die -Anfchuldigungen- Tönnen, fondern die »terroriftifche Zuverficht« 
bei diefen Anſchuldigungen »fann« bie ⸗Aufhetzung bes (Chriften-) Pökels,- 
nicht etwa gegen ten -mit Brunt- (oben ©. 24. 28) nach feinem Handel und 
Wandel gehaßten »mittelalterlichen- „Jubden,- fondern gegen bie jübifche „MR e- 
ligionsgenoffenfähaft--, als ſolche, zur Bolge Haben. Wie fjublim 
Das gedacht, wie -hBuman-, wie fein Das hingefchrieben it! Am GEnde, 
wir wiederholen +4, bürfen wir Ghriften nicht einmal mehr fugen, daß 
unfer Herr und GErlöfer von den Juden gefreuzigt mwurbe, wenn bie bloße 
Erwähnung hiſtoriſcher Thatfachen aus dem -Mittglalter- eine Aufhegung bes 
»Mäbels- gegen eine »»Religions-Genoffenichaft«« nach fich zieht, ober wenn eine 
Berufung auf Hifterifches der -Befubelung mit Koth- gleichtommt. Ja, confe- 
fequenter Weife müßten bie Ghriften auch die vier Heiligen Evangelien auslie- 
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man mit logifchen Bränben, mit dielektiſchen Phraſta ht ui 
Gegen einen Kenlenhieb, der nach dem Sehen, nad) der met 
Ufcen Exiſtenz eines welthiſtoriſchen Belteb geführt wich, IEMe 
Feder nicht bie geeignete Waffe zur Begenwehr '). ine ein heſß 

nungövoller Jünger ber ehrſamen Schuftergläke einen harueſea 
‚ger anf Öffentlicher Straße mit Koth befabelt, ober ihen eira 
am den Kopf wirft, fo ſchreibt man keinen ZeitungbMictiiul h 
benfelben, fonbern man nimmt einen folgen Störer ber äffei 
lien Rufe beim Kragen und überliefert ihm ber Citefeitie 
Göche zur gerechten Strafe. — Der Urtifel ded Herrn Dr. Bu; ul 
cher die Zeit der feligen Straßen-Literatur ins Sehen zu map ' 
Rrebt 9), iR mufered Grachtenb ebenfoll mefe geeignet, wer DaB | 
Yorum bei Rieſen Befeg, als vor daß vergängliche Tribunal der | 
Eintagäfliege I ournalifti gebracht zu werben. Wir unterleffen 

es daher, bie unzähligen Wiberlegungen, bie feit Jahrhunderica | 
gegen bie unfinnigfte Verleumdung, welche je der Judenhaß, mi 

dem Wahnwitze im Bunde, audgehedt, von chriftlichen und jÜhr 
fchen Gelehrten geführt wurden, abermals zu wiederholen?). — BR 
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fern, da fie möglidder Weiſe den Juden gefährlich werden könnten, und I 
„Echmiebe des Berberbens-, die -Iofen, leichtfertigen und verlogenen Meuſher 
(oben S. 504. 305) Sildeten auch heut zu Tage noch keine Kohle ⸗Pheeſt. 

*) Wird diefer Keulenhieb nicht gerade aus der Befchichte dieſes -weiihiße 
ri ſchen⸗ Volkes, und zwar eben mit der „Zeber- geführt?!? 

2) ⸗tIns Leben rufen-?!? — Wieder «ins Leben rufm-?!t — MM fe 
denn fchen ganz und gar bed Todes verblichen?! — Und wenn Legärred It 
Tall wire, wo blieben dann bie unzweidentigen Verdienſte um Met 
Tottenerweckung, weldde fich in jüngfier Zeit Die Berfaffer der ©. ı 1. da | 
©. 529 bis anher beleuchteten Wiener Zeitungs-Nrtitel erworben haben! — 
Auch die Beſcheidenheit follte endlich ihre &renze finden! 

2) Doch, hoch! Auf eine -unfiunige Berlenmtung-, auf Pas immer nen ſich ci⸗ 
rende Kind des -Jubenhaffes- und bes -Mahnwiges«, gehört eine neue Mb 
verlegung.» Vielleicht gelingt es doch einmal! Das -UnzayLige- fängt kim 
falls mit Eins an; wäre nur einmal die eine und er ſte „Miiterieguns‘ 
vollflänbig gefunden, fo gäbe ſich dann alles Uebrige wie von ſelbſt. | 











agen bioß ten Hrn. Doktor der Theologie Brunner — ter doch 
el Die Geſchichte der Ehriftenverfolgungen Fennen wird —: wie 
dede er einen Schriftfteller nennen, der die, in der MWorgeit 
m Ghriften von ben Roͤmern angebichteten empörenben Verbrechen, 
abdaß fie 5. B. bei ihren Verfammlungen Menfhenfleifg 
Ben und fchänbliche Laſter übten; daß fie den Brand ber 
Itabt Rom angeftiftet Haben zc.« = ald unwiberlegbare hiftorifche 
acta zur Richtſchnur und ald Beweismittel für die Jetztzeit auf⸗ 
Iren möchte?!) — Gäbe ed für eine folche Verirrung, für einen 
Shen kraſſen Unfinn wol eine andere gelindere Benennung, ald: Wahn⸗ 
um oder Menſchenhaß? — Run lefe Hr. B. nochmals feine eigenen 
Borte und fpreche felbft fein Urtheil. Die von Hrn. B. angeführten 
lewährämänner, Eifenmenger ?) und Genoffen, waren bekanntlich 





) Und wir fragen binwieber: Wer hat die -Römer ber Vorzeit- mitunter ver» 
leitet, den Ghriften bie erwähnten empörenten Verbrechen »anzudichten“? — 
Bem Herr Dr. Y erteris „bie Gefchichte ber Chriſtenverfolgungen Eennt,- fo wird 
er auch wiflen, Laß bie ⸗Juden ver Borzeit,- wie an ben Ghriftenverfolgungen 
überhaupt , fo insbefondere an jenen „Anbichtungen- immerhin auch eini- 
gen Antheil hatten. Berner: Darf benn einem -Echriftfleller-, welcher eben fo 
unwiberlegte, als -unwiberlegbare hiſtoriſche Kacta- anführt, ohne 
fie pragmatiich zu beleuchten, auch ſchon bie, jübiicher Seits jo beharrlich 
abgewiefene, biftorifh- pragmatiſche Motivirung berfelben aus einem ſpe⸗ 
eicellen -Aberglauben- bes „mittelalterlihen Juten- angemuthet werben ? 
— GSenügt zue Motivieung folcher Vorgänge nicht ſchon ber fanatifche 
Chriſtenhaß, welcher im -Müttelalter,- theoretiſch und praktiſch 
nachgewieſen, vorliegt? — — Noch ferner: Wie darf eine an Ort und Stelle, 
eine zur Stunde von Juſtin dem Martyrer langſt und glänzend wiberlegte 
Andichtung⸗ mit bis jet noch un widerlegten, theilweife fogar akten- 
mäßig vorliegenten Thatſachen, und zwar eben fo für, als wider die Letz 
tern, paralleliärt werben ? — Warum hat Herr Dr. Ketteris nicht auch zu den 
„Heren- Broceffen- und zu ber „Bolterfammer- bie Zuflucht genommen ? — 
Barum hat er felber lediglich an -Phrafen« fich gehalten, welche doch nach 
feinem eigenen Seftändniffe «wicht ausreichen ?- — — 

Denn Herr Dr. Letteris »Bifenmenger und Genoſſen; kennen mürbe, 
fo würde er vor der Schonung Eifenmenger's gegen bie Juden, in causa 
des Mordes chriftlicher Kinder burch Judenhand, Achtung haben (cf. oben 
S. 19—202); das -Fortalitium fidei- und die »Bollandiften- wiſſen 
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nichts anbereß, ald die »Brunnme re ihrer Zeit: Wichäie Dupfl: 
biefelbe Dienfchenliche,, dieſelbe Verſoͤhnlichkeit unb biefelbe- Anm: 
niß der juͤdiſchen Geſchichte und Literatur! — Ein beutkgeriße 
Ieheter, ein gewiffenhafter chriſtlicher Aheelege, bre die: Bielighe 
unb Lieben im Herzen trägt ') uub nicht blos als Unsgiugglihteh 
Kitelblatt feiner periobifchen Unfeinbungen, würbe ſich in unfem 
Togen ſchaͤmen, ſolche Namen nur ju nennen ®), geſchweige ben Pf 
anf ihre Autorität zu berufen, um ein Voit, bem das Gheitsutfum: 
feine. Entſtehung zu verdanken hat, fegmäßlich zu verbädtigen — 

Darum citirt Herr Dector ber Theologie Brunner nicht bie wei 
Befannten päpftlichen Bullen, welche bie Brunbieftgfeit ‚Liefer Kubi 
darſtigen Anklagen bis zur Evidenz erweifen? °) Warum mid bei | 





bieher bezüglich noch ganz Anderes und weit Mehr zu erzählen. Und bed) wid 
Niemand fagen, daß dieſe Letztern die „papfligen Bullen” nicht feumen aber 
nicht achten. Herr Dr. Letteris fände fie auch in ber Hoibiblisthet! 

ı) Schon wieder bie fiehente jübifche Miffionspredigt über die „Religion ber 
Liebe"! Das Reform-Judentyum kann fi des lafigen Gefühles ui me 
nimmer erwehren, daß bie Liebe gegen ten Nichtiuden in dem Herzen bet 
mittelalterlich-orthoboren Iuben feinen Play findet, und daß es felber bei feinen 
jugenblicgen Ausfluge in die Welt biefe Himmeltgabe aus dem Baterhaufe uf 
nit mitgenommen hat. Sie fleht ihm, als ein nieberbrädenser Berwerl, 
gegenüber, und ba es, nach ber Väter Weiſe, aus Allem einen Gewins 
zu ziehen trachtet, fo wäre es ihm eben auch recht, wenn bie „Seligies DE 
Liebe” ihren Mantel über Alles zöge, was dem Juden Ma chtheil bringen um 

3) Vehört der jüdische Wefchichtsfchreiber JZoft auch unter bie „Stamnen, bie mei 

in unſern Tagen auch nur zu nennen fich ſchamen follte?!" — Oper geld | 

er ſchon unter bie „Brunner“ unferer Zeit, weil er eine theilweiſe zei 

fecımüthige „Wefchichte der Juden“ gefchrieben hat?! — Zu, wenn dei W 

form⸗Judenthum mit der Geſchicht e bes vorchrifilichen und nachchriſtichen r . 

denthums bis an das 19. Jahrhundert heran ganz und gar bredien Mieuk: 

Das wäre ihm ein profitabler Bruch, wie keiner! 

„Barum citirt benn Herr Toctor” Letteris „bie weltbeta unten 2 

lihen Bullen nicht, welche die Grundloſigkelt (natürlich aller) haft 

blutbürfiigen Anklagen‘‘ Brunner's „bis zur Evidenz beweifen”!? — I 

Dr. Brunner if, unferes Willens, ein römiſchkatholiſcher Priefer, md 

ihm gilt der Satz unbebingt ale Wahrheit und Richtſchnur: Roma ud: 

causa Anita, Alfo nur hervor bamit! Nur möge Herr Dr. Letteris früher 


u \ 
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bed Primas⸗Erzbiſchoft von Polen unter König Stanislaus Auguft!), 
welche tem Clerus unterfagt , eine berartige verleumberifche Ans 
lage anzubören ? Warum gebenkt er nicht der hochherzigen, von 
echt chriftlicher Liebe burchtrungenen Worte bed ehrmwürbigen, grund⸗ 
geleßrten Domherrn Veith, die er zur Zeit ber Blutverleumbung 
von Damadcı:3 2) in ter St. Stephandlirche zu Wien von ker 





wohl überlegen, daß es eine natürliche „Wahrheit und Richtichnur’ ber „gefun« 
ben Bernunft” gibt, welde fir Juden und Ghriften, für chr'ſtlich⸗ ‚Leutfche‘ 
und jüdifd-„beutfche” „Belehrte” bie namliche Geltung hat. Eie lautet: Qui 
aimium probare vult, nihil probat. 

) Tiefer König regierte von 1764 Lid 1794 (!). Ter fragliche, Primas⸗Erzbiſchof 
behauptet in ber Kirchen unb Reichs⸗Geſchichte Pelens einen keineswegt rühm- 
lien Play. Breiburger Kirchen⸗Lexikon VII. 565. 

2) Ueber bie „Biutverleumbung von Tamascu8” (chen S. 202—203) empfehlen 
wir Herrn Dr. Zetteris, nachträglich oder nochmale, das Werk feines Colle⸗ 
gen in ter aflatifchen Sefellfchaft zu Naris, Ackille Laurent, zu aufmerk⸗ 
tamer Turchſicht. Sein Tisel lautet: Relation historique des Affaires de 
$yrie, depuis 1840 jusqu’en 1842; (Tom, II.). Troisieme Partie cantenant: 
LaPrucedure complete dirigee, en 1840, contre des Juifs de Damas, a la suite 
de la disparition du P. Thomas et Jd'Ibrahim-Amarah, son dumestique , les notea 
explicatives, les pieces juridiques et la correspondance offi- 
cielle et privee relatlives s celle procedure; et d’autres documents histo- 
riques es faıts divers concernant egalment les Juifs. Par Achille Laurent, 
Memhre de la Societe orientale. (Paris, 1846. &.). Tiefe Schrift enthält, nach einer 
„Verrede“ auf 4 Seiten, von &. 7—221 eine lleberfegung der bereit! oben S. 202 
ermähnten „arabifhen Aktenſtücke.“ Tie hierauf bezuglichen „juribie 
ſchen Piesen,” dann bie „officielle"“ und die „Brivat-Gorrefpons 
benz“ füllen die Eeiten 725-316. Tie „antern bifterifhen Tocumente,“ 
die Zuden betreffend, folgen von S. 319—3%. Zuerft cin „Schreiben im 
„QUnirers' über den Katehumen Ben-Noub (3. 319—324) ; dann Hin⸗ 
weilungen auf ben Kintermord in Norwich, in Bontoife, in Lincoln, 
in Trient u. f. w. (5. 35-3238; vergleiche bietfalld chen S. 181—186). 
Ferner: S. 328 eine Etelle aus Damian Cornejo: Leben bee 5. Franciteus. 
1. Buch, 1. Kap. (Mupdrid, 1721), ven Mord eines Ghriflenkindes durch Juben- 
hand im 12. Sahrhundert zu Tolepo in Epanien und bie oben S. 181 be- 
rußrten Motive zu ſolchen Grauſamkeiten betreffend; S. 329 fi. „Auszüge“ 
aus einem „Zweiten Schreiben eines betehrten Rabkiners, dd. 0. Oktober 1826, 
Ben Baul Ludwig Bernhard Trac, Ex⸗Greßrabbiner ren Straßburg " (Paris, 
1897) S. %7 und 00; 5. 339-334 „Anfundigung” eined Wertes von 





Kanzel herab in großer Verfammlung gefprochen ? — Wir wieder⸗ 
holen es: gegen einen Mann, ber burch. ba Wiederkänen [ängk 
verfchollener und verlachter Berleumbungen bie woßlthätigen, ven 
foͤhnlichen Maßregeln unferer meifen und Bumanen Stegierung jum 
Wohl aller treuen Staatöbürger, ohne Unterfchled ber Confeffion, 
zu paralyſiren firebt; ber, ftatt echt religidie Menſchenliebe, Ge 
rechtigkeit und Milde, nach den Worten der Schrift, zu üben, bie 
gefährlichften mittelalterlichen Lehren predigt und zwar in einem 
Blatte, welches feinem Titel nah das Motto: »»Kiebe teinen Ri 





G ©. Azario, früher Advotat bei dem Senate von Biemont, in welchem ie 
„ben Juden zur Laſt gelegten antifocialen Marimen und Verbrechen“ erörtert 
und ter oben B. 1R0 gegen die Juden von Meg erwähnte „Procrfi uenerting 
vorgeführt werben foll;” &. 334-345 „Auszüge” aus dem Merke: „Bege- 
ten unter Mehmed Ali, von Hamont“ (Puris, 1843. 2 Bände in 8) 1. Baut, 
2. Buch, 3. Kap. „von den Juden” S.364—3%0 ; ©. 315—348 aus einem „Bde 
ben mehrerer Juden über die Omnipoteny ber Rabbinen im Driest" 
(im „Go tes Orients” da. 18. April 1840); &. 349-360 „die gegenmwärtb 
gen Juden und die Ermordung bed P. Thomas“ (in dem Sowrmal: 
Sud, 5. Jun: 1830); S. 360-367 ein „Brief aus Alerandrien,d. B Rd 
1840 über das Greignif von Damaskus (Journal von Touloufe, 10. Jali 18): 
&.367--377 „Auszüge aus einer Brochüre: Lettres sur la question d'asure (Ri, 
1834, von P. L. Drach, Bibliothekar der Propaganta), mit talmupdifgen u 
rabbiniſchen Stellenüber bie Wucherfrage u.f.m.; 8.378 39, Autzäge” 
aus einen (1803) in molbauifcher Sprache gefchriebemen, ſpater (1834) ind Geis 
chiſche überfegten Schriftcken eines Er⸗Rabbiners nnd Gopvertiten: „Ter U 
tergang der jübifchen Religion” (Napoli bi Romania, 1834: dritte „aA 
fon wieter von ben Juden befeitigte (!) Auflage), in welchem vie „Metin 
der Juden für den Gebrauch des Chriflenblutes“ vorgelegt werten, ©. 9 
393 „Auszüge aus ber: Prompta bibliotheca be Lueius Ferrari, m welchen 
bie Juden und bie ſie betreffenden, hieher gehörigen Fragen aus dem Talmzt us! 
andern rabbiniſchen Schriften beleuchtet werben. Dieſe Derails mögen, nest® 
bings und mehr als zur Genüge, unfere oben S. M ausgeſprochene Behr 
tung rechtfertigen, baß bie „Zrage”, in welder Herr Dr. Lerrerit un 
„Benoffen” gegen Herrn Dr. Brunner, neuerlichft wieber und zwar in ie w⸗ 
gemefiener Weife Partei genommen baben, wenigſtens „nod immer aiqht 
völlig geläst erſcheint, wie aus der einſchlagigen, im uan ſett 
Tage hereinragenden Literatur erhellt” Die Thatſachen Reben ſci 
über die allfalligen und ſpeciellen Motive zu denſelben mag man redten 


ften, wie bich felbft«« — die Brunblage der hriftlichen, wie der fübi« 
(hen Religion — an der Stirne tragen follte 1); gegen einen ſolchen 
Mann ift, wie gefagt, nicht eine unfruchtbare Journalpolemik, ſon⸗ 
beru der Wortlaut bed Strafgeſetzbuches bad geeignete unfehlbare 
Antidot. — Auch foll, dem Vernehmen nach, der geehrte Vorſtand 
ber Wiener ißraclitifchen Eultud-Gemeinbe die geeigneten gericht 
lichen Schritte bereitö deshalb eingeleitet Haben, und wir fehen 
fomit dem gerechten Ausfpruche ber gefeglichen Organe vertranungs- 
voll entgegen. « 

Und fo kehren wir abermals zu dem »unwiffenden« und »albernen« 
Gifenmenger zurüd, welder II. 102% f. den, wieder eben fo controvers 
fen, fünften Rathſchlag ertheilt, daß den Juden, behufs ihrer ſchnellern 
Belehrung, -von den Chriſten feine Chrenämter gegeben und auch ſonſt 
feine Ehren erwiefen werden follen.“ Als Motiv hiefür citirt er bie 
Kapitelsüberfchriften feines vorliegenden Werke, und bedeutet, daß bie 
Juden ſchon nad diefen, laut der Polizeireformation im Reichsabſchiede 
von 1590 (tit. 1, $. 5; cf. oben ©. 527 sub 2) und laut der 1577 zu Frank⸗ 
furt aufgerichteten Polizeiordnung« (tit. 1, $. 7) ihre »Ehrenhaftig⸗ 
keit verwirkt« haben, und eben deßhalb in Jure, nah Gilhauſen: Ar- 
bor judiciaria civilis, 1. Theil, Kap. 1, Nr. 7%, als: personae infa- 
mes, viles et abjectao bezeichnet werden. 





9 Man „prebigt gefährliche mittelalterliche Kehren," wenn man gefchichtliche 
Thatſach en bringt; man verlegt bie Liebe gegen bie Juden, wenn man 
eine Chriſtin gegen ie Berbäcdtigungen eined Juden in Schug nimmt; 
man ift bem „Aberglauben,” dem „Wahne“ und „Wahnwitze“ ver 
fallen, man „verleumpdet“, man verfünbigt fi an einer „„Religionsge 
noſſenſchaft“ im Sinne der Gegenwart und ihrer Geſetzesfafſungen, wenn 
man den „Aberglauben“ une ten Fanatismus einer großen Mehrzahl 
mittelalterliger Juben tbevretifch und praftifch Für conflatirbar 
Halt. Ia, die Anhänger ber „Religion der Liebe“ waren im Mittelalter 
lediglich „blutbarftig” und „blutrunſtig;“ bie Anhänger bes vabba- 
nitifchen Bölterhafics, aus eben biefer Zeitperiode, bagegen waren lau⸗ 
tee Engel ber Liebe und ter Sanftmuth, ohne Behl und Madel, nicht einmal 
eines feindfeligen Gedankens fähig, „pure Gold, bas im Heuer ber Trüb- 
fal nur mehr geläutert iſt“?! 
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Als ſech sten Kathſchlag für bie ſchnellexre umh wictſeace 
Belehrung der Juden bringt Ciſe nmenger IL 1025 f., daß man «dm 
zum Chriſtenthume beichrien Juden zu ihrem Unterhalte bepätiäd A 
amd daß man zu biefem Behufe ben in ber faktiſchen »Gotteefäßterungk _ 
beharrenden Juden ⸗Geldſtrafen⸗ auferlegen folle, duch beren ei 
ches Erträguiß die -Mefgummadim« eralten, resp. für einen qu 
lichen Selbſterwerb befähigt werben Tönnten. Das Recht, derlei Ges 
Rrafen zu verhängen, leitet Fifenmenger gleichfalls aus der eher 
angeführten -Meformation guter Bolizeim vom 3. 1530, ik. 1, Ei. 
8 und tit, 2, $. 1 ab, wo bie »Bäferung Gottes, der Menfiigelt GEM, 
der Jungfrau Maria und aller Heiligen unter Leibess und Lebentſech 
„verboten fei« ; ferner aus der ⸗Reformation guter Polizei- vom Jahre 
1848, uit. 3, $.1, aus ber- zu Frankfurt im I. 1577 anfgerichteten «Yes 
ligelorbuung« tit, 3, 5. 1, und aus K. Karl's V. „peinlicher Geriäitr 
orbnung« it. 106, mit der Bemerkung, daß, nah Garpzovine li 
pract. crim. part. 1. quaest. 45. Nr. 55, auf Brunblage folder Weide 
orbnungen bereits mehrere jübifche Bottesläferer mit dem Schwerke 
Bingeridhtet, und daß, nach dem Theatrum Europaeum IX. p. 968, 
col. 2, erft im 3.1663 ein Jude zu Krakau wegen Läferung ber Gets 
heit Ehrifti zum Tode verurtheilt worden ſei. Er glaubt jedoch, baf 
diefe Reichsordnungen ſchon im Hinblide auf die anerzogene »Unwifen 
heit“ des gemeinen Juden, gemildert werben follten, und noch weit met 
nad dem Vorbilde unferes Herrn und Grlöfers, der, troß ber Läflerus 
gen, welche er von den Juden häufig (Matth. 9, 34 5 12, 24; Wei. 
8, 2%; Luf. 11, 15; Iob. 7, 20; cf. oben ©. 315), und felb ned «s 
Kreuze (Matth. 27, 39; Mark. 15, 29) erfahren mußte, dennech fe 
erftes Wort von dieſem zum Vater um Berzeifung für bie Juden g 
richtet habe (Kuf. 23, 24). Als Entgelt für diefe Milderung ſchiene ie 
aber die Verhängung von Geldſtrafen, zu den oben angebeuteten Zweck, 
ganz in der Ordnung. , 

An diefen festen Rathſchlag ſchließt Gifenmenger (IL 107 
f.) endlich noch jenen auf die firengfte Befeitigung aller Injurien, Be 
ſchimpfungen, Beratungen, Berfluhungen, wie der Gefahr an Led 
und Leben, welche jüdifche Täuflinge und Eonvertiten von ihren fehfen 
Glaubensgenoſſen zu beſorgen haben,“ unb gegen melde ter Codes, 
leg. 3. de Judaeis et Coelicolis ein gar ſcharfes Verbot bringe, bes Iw 











haltes: »Judaeis volumus intimari, quod si quis post hanc legem ali- 
quem, qui eorum feralem sectam fugerit, et ad Dei cultum respexe- 
zit, saxise aut alio furoris genere (quod nunc fleri cognovimus) ausus 
fuerit attentare, mox flammis dandus est, et cum omnibus suis parti- 
pibus concremandus.« Deutſch: ·Wir wollen, daß den Juden fund ges 
than werde, daß, wofern Jemand aus ihnen, nad) biefen Geſetze, Einen, 
ber ihre. verberblihe Secte verläßt und zum Dienfte Gottes fi wen⸗ 
det, zu fleinigen oder auf eine andere grimmige Weife anzugreifen fi 
erfähnet, derſelbe alsbald ins euer geworfen und mit allen feinen Mits 
ſchuldigen verbraunt werben foll.« Unter dieſem Geſichtspunkte weist 
Gifenmenger lestlih denn auch no einmal auf das Birchäth 
Bamminim (oben S. 153—158). 

Wir wären nun mit unferm Auszuge aud dem »entdeckten 
Subentbume« bei den beretten Schlußworten Eifenmenger’s 
(11. 1028) angelangt, und hätten, unferm wiederholt gegebenen und 
anticipative fogar hin und wieber ſchon erfüllten Verfprechen zufolge, 
nunmehr nicht blos unfere Stellung zu ECifenmenger noch 
einmal Elar darzulegen, fondern auch indbefonbere die Aufgabe des 
projectirten »jüädifchen« Eifenmengers, dem chriftlichen 
Vormanne desſelben gegenüber, ind Auge zu faffen, die von Rabbi 
Zormfteher oben S. 76 angebeuteten Gefichtd- und Anhaltsé⸗ 
punkte für ein »entdedtes Chriftenthuma« einer unpars 
tbeiifchen Prüfung zu unterwerfen, und endlich, im Hinblide auf 
ba8 uns vorgeftedite, oben S. 319. 529 kurz angebeutete Endziel, 
die von &. 72 unterbrochene Beleuchtung des von Herrn Rab: 
biner Oppenheim angerufenen Werkes (vergleiche oben S. 66 
ff.) wieder aufzunehmen. 

Aber das große, erfi im Laufe der Arbeit, und, wie uns fcheint, zu 
Gunſten tiefer felber, ſich herausſtellende Mißverhältniß zwiichen dem 
Auszuge des 1. und jenem des 2. Theiles des Ciſenmenger'ſchen 
Werkes nöthigt ung, troß der gelegenheitlihen Nachhilfe im Verlaufe uns 
ferer Schrift, der Vollftändigfeit halber, zu einer kurzen Nachleſe für eins 
zelne Materien, bei welcher wir uns aber lediglich auf die Reihenfolge 


66 ® 
und anf bie Golmmnentitel der Kapitel Deo »enibediien Yubtuileiiöe; 
wie auf die Geitenzahlen unferes vorliegenden Auszuges, um fo mer 
beriehen zu dürfen glaube, als wir bie veliäubigen Weberfehcifen dar 
einzelnen Kapitel bereits überall wertgeiven angegeben haben. — 
Wir bemerken ſomit nacht r Aglich um erſten —— 
‚entdvedten Judent hums⸗ noeh Aber 
Rap. 1: »Der Juden ungeriemenbe Lehre von Got de 
Bater.« Oben S. 79—81. | 
“Die »geiſtliche Blindheit, und Berſtocktheit⸗ ter 3 
den, welche na Bifenmenger I. 1. 8 beſonders in Iſai. €, 9. 16; 
29, 10; 42, 18. 19 (cf. Matth. 15, 13) ausgeſprochen IR, gilt bien 
auch ale hauptſaäͤchlichſter Grund der ungereimien Behauptungen 00 
Geit, den Bater, deren äufßerfie Umtriffe oben ©. 79. 89. 81 gegeben 
wurben und ad 1. fon oben ©. 4086-10 eine beſondere Bel 
tung erhielten. — Ad 2 (Bifeumenger L 5—7) gibt der Taluch 
Tractat Avsda [ara Fol. 3, Bol.2, eine förmlidhe Tage s-Orbrum 
für Gott, den Herrn. Die erfien drei Stunden gehören dem Gtubinm 
im Geſetze, die nächften drei dem Gerichte über die ganze Welt, vie 
dritten drei der Ernährung derfelben und die brei legten der Unterer 
tung mit dem Leviäthan (oben ©. 478), oder der »Trauung von Min 
nern und Weibern-, nad) dem jerufalemitifchen Targam (oben S. 300) 
zu ber Päraſcha Haaſinu; oder aber, feitbem er, nach der Zerkkörumg 
des Tempels, das Spiel mit ben Leviäthan aufgegeben hat, RE 
»Unterrichte der Schulkinder im Geſetze,“ nah Iſai. 28, 9, wie dad 
Jalkut Schimöni Fol. 80, Eol. 4, Nr. 316, zum Iſaias will. Gel 
Geſetzesſtudium erfiredt fh, nah Rabbi Menahem von MNelane! 
(zur Parafha: Vajiſchma Jethro Fol. 97, Bol. 3) auf »alle 24 Büde 
des Geſetzes, der Propheten und der Hagiographen,« alfo auf bie gem 
bebräifche Bibel und Er ift dabei mit einem weißen Rode befleibet. AU 
Mofes in den Himmel flieg (chen S. 95 ff.), ſtudierte Gott eben die Pb 
raſcha von der rothen Ruh (4. Mof. 19, 1—10) und brachte, nad Reh 
binenart, eine »Bntfcheidung im Namen Desjenigen vor, ber felbige gefagt 
batte.- So fteht es in Rabböth, Bammidbar rabba, Fol. 224, Gol. 1, 
zur 19. Paraſcha. Bei der Nacht ſtudiert Gott »in den ſechs Drbnunges 
der Mifchna- (oben S. 86 ; cf. Rabbi Menächem von Refanat 1. c.). 
Ad 3 (EBifenmenger 1.7—15). Nach dem Jalkut Aubsnl 
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sad6l ol. 150, Sol. 3 ſteht jeder irdiſchen hohen Schule eine übers 
tebifche gegenäber, und biefe ſubſumirt ſich ſelbſt wieber unter bie "Mas 
deusie des Firmamentes,. mit den befondern Aubitorien berühmter vers 
ſtorbener Rabbinen, z. B. Rabbi Simeon ben Jochai, Rabbi Akkwa, 
Rabbi Glieſer, oder felbR der Prepheten, oder unter die oberſte Him⸗ 
melsidäule-, in welcher feine neuen Einwärfe gegeben, fonbern bie, vom 
amten kommenden, unlösbaren einfach gelöst werden, nah Pſalm 121 
(132), 7. Vergleiche diesfalle das Jaltut ſ chadaſch Fol. 115, Col. 
%, Rr.2& und das Emek hammélech, 3. Burrede, 2. Kap., Fol. 10, 
Gel. 2, nad) weldem Rabbi Iſaak Lürja (oben ©. 98. A35—437. 
899) auf feiner naͤchtlichen Edulfahrt von dienſtbaren Engeln begleis 
tet wurbe und biefen Nacht für Nacht die Schule bezeichnete, in wel« 
der er fipen wollte. Das Lehramt in den himmliſchen Schulen verwals 
ten hinübergegangene Rabbinen (Talmud, Tractat Sanhoͤdrin Fol. 98, 
“ol. 1) und Engel, als eben fo viele Gontrapofitionen der irdiſchen 
Lehrer. Go eutſprechen dem Haufe tes Schämmai und dem Haufe 
des Hillel (oben S. 95.496) zwei Lehrer der Gemara in dem Firma⸗ 
mente, nemlih Michael (oben ©. 131 sub 1; 135; 137; 139; 140; 
233; 240 sub 1 und 10; 231; 431; 3755 477) und Gabriel (oben 
©. 131 sub 1; 139; 1105 233; 240 sub 10; 241; 477); Uciel aber gibt 
zwiſchen Beiden ben Ausfprud.« Im Jalkut Rubeni gadoöl Fol. 
159, Col. 3, Pärafha Pinchas; im Othiéth des Rabbi Akkiva 
Fol. 22, Eol. 3; bei Rabbi Menachem von Refanat (Auslegg. 
d. 3 Büch. Mof. Fol 129, Col. 3, Paraſcha Bajlfra) finden fih Schil⸗ 
derungen ber Borgänge in der Schule des Firmamentes mit, nad Form 
“ and Inhalt parallelen, in ber Schule auf Erben maßgebenten, Bor 
Eutſcheidungen zu 4. Moſ. 27, 1—11;5 3. Mof. 2%, 10. 11; 4. Moſ. 
15, 32 u. f. w. Dem Mofes wurben hinter dem Borhange Gottes (cf. 
oben S.93. 94. 95) »zehntaufend Geifter der Weifen und Berfländigen, 
des Synedriums und der Schrifigelehrten gewiefen, welche da faßen unb 
den Giun des Geſetzes der Schrift (Mifra), der Mifhna (oben 
©. 75. 86— 99. 95), des Médraſch (oben ©. 74.75. 76.77. 442), der 
Halahöth — »Entfheitungen«; cf. ©. 76.90), ter Haggadoth 
— "Erzählungen ;« cf. chen ©. 75. 76. 90. 442), ter Shemuöth 
(— »Geſchichten⸗ vom »-Hörenfagen«“) und der Tofephöth(—"Bu« 
füge» zu dem Talmud, von ben Schülern Rabbi Salomon Jarchi's) 





erflärten und fagten, daß es ein VDeſcheld des Wiefes von Dim up 
Ginai wäre (!).- Bott felber gibt taglich irgend eine Hälate, eur 
„Guifpeibung«, wie aus Job 87, 2, zufammengehalten mit Yale u’ 
hervorgehen foll; ja nach dem Talmud, Trartat Ehagige, Gel. 15, GR 
8, richtet ſich Bott in feinen Eutſcheidungen Aber fänwierine Geageu Seil‘ 
ver Anſicht der Rabbinen (cf. oben S. 428). Ueber die Erik dw 
Teufel an ber hoben Säule des. Firmamentes vergleiche oben S.UE' 
Bei Rabbi Bechai’(Gad hakksmach Fol. 78, Gol. 1) ſtudet R-WB 
gende Angabe nad) dem Talmıud, Tractat Bäva mezie, Bel. Be; Cut 
1: »Der Rabba bar Nach mani las und hörte, daß man in der WEB 
bemie des Firmamentes baräber mit einander ſtritt, ob es unrein WE 
wenn eine Blatter vor bem weißen Haare fommt, "ober ob es weia' MR 
wenn. das Saar vor der Blatter kommt (of. 3. Mof. 13, 1). SS 
Ontiäeldung war zweifelhaft. Gott ſagte, es ſei rein; aber ae Tapın 
Schulen des Firmanıentes fagten, es fet unten. Darauf wurbe gefragk 
wer foldjes entfcheiden und den Streit ſchlichten follte. &e wurde der 
Näbba bar Nahmani vorgefhlagenz denn ber Räbba bar Radmicd 
fagte: Ich bin allein Derjenige, welcher die Plagen (den Ausfay) bei 
Menſchen verfieht; ich bin es allein, der den Ausfag der Häufer (8. 
Moſ. 1%, 33—57) kennt. Darauf wurbe ein Bote nah ihm geſchich 
der Engel des Todes aber Konnte ihm nicht nahe kommen, weil feis 
Mund vom Lefen nicht fill and (oben ©. 141. 142). Unterbeflen im 
ein Wind an zu wehen, und machte ein Geräufh in dem Wiebe (bei 
Moraftes), jo daß er (bat Nahmani) meinte, es fei ein Trupp Gele 
Und es fagte der bar Nahmani: Ich muß flerben nnd werbe wit is 
bie Hände des Königs übergeben werden. Als er nun farb, entſchich 
er: Es if rein. Da fam eine Stimme vom Himmel und fpradh: De 
bar Nachmani biſt felig; denn bein Leib ift rein und deine Seele iR ie 
Reinigfeit aufgefahren. Aus dieſer Angabe fchließt Eifenmenger 
1. 13, daß "gegen Gott ſcharf disputirt worden ſei⸗ Mus dem Trab 
tate: Bäva mezia Fol. 59, Col. 1. 2 möchte er aber 1. 16 3 
vollends ableiten, daß „Bott im Disputiren einmal Sogar überaus 
ben worben fei.» Der Herr hatte nemlich einmal, um eine Hélethe 
des Rabbi Gliefer zu beflätigen, über Aufforderung bes Leptern, «inet 
Johannesbrodbaum 100 oder gar 400 Ellen von feinem urferängks 
hen Platze wegverfegt, dann einen Fluß rüdwärts fließen gemalt, 
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und die Wände der Synagoge zum Beifallniden gebracht, endlich eine 
Bath Kol (— eine Stimme vom Himmel«; cf. oben S. 5086. 509. 
510) ertönen laflen. Aber die übrigen Rabbinen ließen weder ben Wun⸗ 
berbaum, noch das Krebswafler, weder die vor dem Rabbi Clieſer fi 
neigende Wand, noch die »Stimme vom Himmel« zur Begründung einer 
Hälacha zu; ja Rabbi Jehoͤſcha berief fich vielmehr, in Betreff der Bath 
Kol und gegen diefelbe, in ächt conflitutioneller Gefinnung und unter 
gleichzeitiger Anführung von 5. Mof. 30, 12, auf die magna Charta 
som Sinai, wie auf ein feltfam verftümmeltese Wort der Krone in 
2. Mof. 23, 2%. Rabbi Eliefer wurde in den Bann gethan, und Elias 
(oben S. 422) gab dem Rabbi Nathan Über die Frage, wie Gott biefer 
rabbinifhen Auflehnung gegenüber fih benommen habe, zur Antwort: 
»Ich ſchwoͤre dir bei deinem Leben, daß Er gefagt hat: „Meine Kinder 
haben mich überwunten, meine Kinder haben mich überwunden !«« 

Ad 4, (Gifenmenger I 15-26). Für die Hieher gehörigen, 
oben S. 80 sub a und ©. 578 angeführten Details wäre noch die talmu⸗ 
difche Begründung der Thränen Gottes aus Jerem. 13, 17 und fat. 
33, 7 im Tractate: Chagiga Fol. 5. Eol. 2, nachzutragen, und eine 
Baralleiftelle für den Jammer Gottes im Tractate: Bava bäathra 
Kol. 7%, Col. 1, nach weldher der Enfel tes Channa den Berg Sinai 
allenthalben mit Sforpionen umgeben fand, welche daftanten, wie weiße 
Eſel, und wobei er eine Bath Kol (oben ©. 506. 509. 510. 559) 
hörte: Wehe mir, daß ich gefchworen habe; nun ich aber geſchworen 
babe, wer entbindet mid) (Mi mefer li) meines Schwures?« is 
fenmenger, welcher diefe Parallelſtelle I. 20. 21 anführt, hätte bei Rabbi 
Nathan Spira (Megalleh anıyffötb, 3. Ofan, %ol. 1, Col. 4) und 
bei Rabbi Bezäaleel (Ammudéha ſchifa Fol. 57, Eol. 1) in diefer 
Berlegenheit Gottes Rath gewußt; denn diefe Meifter in Israel erzähs 
len von einem Engel, Namens: Mi, der zwifchen Himmel und Erbe 
ſchwebt, und Goit feiner Eidſchwüre entbindet, nad Job 29, 2 (-Mi 
jtteneni« — »Wer wird mir geben?«). So greift das Kapitel von 
der Gidesentbindung (vergleiche übrigens oben S. 267—285) felbit in 
den Himmel hinüber. — Ueber die "zwei Thränen« (oben &. 80 sub b) 
heißt e6 im Talmud, Tractat Berachth Bol. 59, Eol. 1: »In der 
Gtunde, in welcher fihh Gott feiner Kinder erinnert, daß fie unter ben 
Bölfern mit Schmezzen wohnen, läßt er zwei Thränen in das große 


Meer fallen, deren Gimme von einem Guhe..der Melt bis au dam 
andern gehört wird, und bies iR das Gräbeken.“ Im Traciete Eher 
gige Bol. 5, Sol. 2 werden ans ber Dreimal wiebechelten Megcieung 
des »Meinens“ drei Thränen Gottes abgeleitch, »eine wegen bei srlan, 
wie andere wegen bes zweiten Tempels,“ umb bie Inte „uegen her. 
zaeliten, weldye aus ihrem Lande vertrieben ind. Cheubaſelbſt _Y | 
noch von »tägliden Thraͤnen Gottes über dreierlei Leuten bie Aca 
nemlih: über Jene, welche »ins Geſetze Rubieren Tönnten, unb es milk 
thun⸗; banı über Die, welche »darin nicht Aubieren können unb es bei 
ihun«; endlich über einen «MBorficher, ber ſich über feine Gemeinbe erheht.r 
Nach den Rabboth Fol. 207, Gel. 4, Päraia: Weisth Kabbrraih 
hatte er auch geweint, als er mis einem Kuße bie Gerle des Mei 
hinwegnahm (oben ©. 141), und eben fo, nah Beref@ith cabba 
Bol. 25, Col. 3, fieben Tage vor der Gänbfluih, laut 1. We. 6, 6. - 

Ad 5 bringt Sifenmenger (I. 265—30) bie rabbiniſchen Beweil 
führungen aus 5. Mof. 80, 3; 1. Sam. (Kön.) 2, 27; 2. Sam. (Kin), 
7,83; Ifai. 493, 1%; 63, 1; Serem. 49, 38, daß Gott den Golas mit 
ben Ieraeliten geiheilt habe und annoch theile; ferner aus heh Bin 
7, 5, daß Gott aus diefem Goͤlus nur durch die Buße der Joracliten 
erlöst werde. Die Auslegung diefer Stellen folgt natürlich dem fe 
braͤiſchen Texte und verdregt auch diejen wieder, bis er Dus fagt, was 
hieher ſagen muß. Es find aber audy, nah Rabbi Ghannina, Ein 
des Rabbi Abhu (Rabböth; Echa rabbathi, Fol. 292, Col. 1) ⸗70 
Sastungen reine Filche, 800 Gattungen reine Heuſchrecken, und Bäge 
ohne Zahl mit den Ieraeliten gen Babel ins Elend gegangen ua 
eben fo wieder zurüdgefehrt, mit Ausnahme bes Fiſches Schibbita;- die 
Fiſche (!) zogen nemlich durch den Abgrund hin und her, wie Wabli 
Joſe durch Rabbi Hona fügen Lüßt. 

Ad 6 (Gifeunmenger 1. 39—34) finden fi tie Details: 1. in 
Zalmud, Tractat Taanith Fol. 19, Col. 1: Fol. 23, Col. 1. Hier fie 
ber Chonai, wie ein Zauberer, in cinens felbfigezogenen Kreiſe und LE 
den Regen in fo großen Tropfen fallen, daß Gin Tropfen 6 Hührer 
eierfhaalen (= ein Log) füllt, und der Regen dauert an, bie de 
»Stein der Irrenden⸗ zu Jerufalem, bei dem verlorene umd gefunden 
Sachen ausgerufen wurben, bevedt war. — 2. Den Beirath' und Bir 
derfpruch ter Cugel bei der Echöpfung des Menfchen grünten die Rab 
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Sek: 
u zunkih auf 1. Wof. 1, 26; auf Pfalm Sr (85), 11. Die Bersi 
uletiowen der Güte und der Wahrheit, der Gerechtigkeit und dee 
ebene teeten ſich für und wider ben Menſchen gegenüber; bie Wahrs 
kt wird, ob ihres Widerſpruches, nad Dan. 8, 12, auf die Erbe vers 
mt, aber, nach eben jenem Pfalm 84 (85), 1%, über bie Yürbitte bee 
mgel, wieber in ben Himmel aufgenommen. Gott aber hält, nad Pſalm 
:@, mit ber eigentlichen Sachbewandtniß an fi (Kabboͤth, Bereſchlth 
Na 808.7, Gel. 8. 3, zur 8. Peraſcha). Der Vorgang in 2. Chrom. 
118; 13 findet feine oben S. 80 angefähtte Musfäurädung im Tals 
Tractat San hadrin Fol. 103, Col. 1, und eine Barallele in 
dicken Tephilla Bol, 37, Col. 8, wo der barmherzige Bott auss 
gebeten wird, »ein Loch unter dem Throne feiner Herrlichkeit 
graben. Rabbi Jochanan Hatte nemlih in 2. Ehron. 88, 13, Ratt: 
lo — und er ließ ſich erbitten,“ vajechater lo — »unb es 
ihm gegtaben (ein Lo gemacht)“ zu lefen empfohlen. 
Ad 7 hat Eifenmenger (I. 34—37) die Beweisftellen zum 
Well aus dem Talmıud, Tractat Berahöth Fol. 61, Eol. 1 (Vajizer 
hova — »e6 bildete Jcehovab« ; hier find «zwei Jod in Vajizer«, folge 
Iugwei Raturen, die gute und bie böfe, in Adam«!) und Fol. 32, Col. 1 
iracht. Eine verbrehte Auslegung von Mi. &, 6; Serem. 18, 6; 
sw. 11, 19 (cf. 1.Mof. 8, 21) dient als Anhaltspunkt zu der gottes⸗ 
lichen Behauptung , daß Bott ein »Urſacher⸗ der Sünde fei. Es 
' aber auch nit an Zeugniffen für die Freiheit bes menſchlichen 
ens (ef. oben ©. 460); fo 3. B. bei Rabbi Levi ben Gerſom, 
‚ Kön. 17, 1 und im 3, Theile feines Buches: Milchamoͤth Adondi. 
' den Iszer Hark vergleiche übrigens noch oben ©. 136. 287. 
wb 1. 258. 259. 460. 
Ad 8 (Eifenmenger I. 37—42). Im Jalkut Shimöni, 
t Mlagelievern bes Jeremias, Fol. 168, Eol. 2, Nr. 2085 ff. und 
las, Kol. 48, Eol. 4, Nr. 307, ſtellt ſich Bott felber 5. Mof. 15, 19, 
vengehalten mit 2. Moſ. 4, 22 und Serem. 27, 1% vorwurfsvoll 
er; dann ebenfo wieder 3. Moſ. 19, 17; ferner 5. Mof. 33, 15 und 
3%, 30; 3. Mof. 19, 9 und Klagelied. 4, 11; 2. Mof. 22, 6 und 
1, 13. Ebendafelbft, zum 1. Buch Mofls, Fol.s, Col. 1, Nr. 8, läßt 
t mit dem Monde in eine Erörterung über 1. Moſ. 1, 6 ein, 
er ibn nicht zufrieden ſtellen kann, befleblt er ein Rappark 
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(— »Sühnopfer«) barzubringen, nad 4. Mof. 28, 15, wo »»ein Eile 
opfer bem Herrn«« in den Rabboth, Berefhith rabba, 5. N⸗ 
raſcha, Fol. 5, Col. 4, durch Kapparä aläi — »ein Gühnopfer für 
mich“ erklärt wird. In der Denediger Ausgabe des Talmub, Trace 
GHöllin, Fol. 60, Eol. 2 findet fid dieſes: aldi (— für mie), 
und Rabbi Bechai gibt fi, mit andern Rabbinen, viele Mühe, few 
Theodizee gegen diefes Wörtchen zu reiten, während die Basler mb 
Amfterdamer Nusgabe des Talmud die betreffende Stelle einfad Anden. 
Außer dem Tractate: Chollin 1. c. bringt auch noch der Tracht: 
Schevusth Fol. 9, Col. 1 diefe Verfürzungsangelegenbeit, rückſichtlih 
weldyer im Targum Jonathan (oben ©. 380) der Mond weit Hlagkent 
ericheint, da er ja urfprünglih »mit der Sonne gleich groß erfchafer 
war, und durch 21 Jahre, weniger 672 Theile einer Etunde, biefelle 
Sröße hatte, bis er nadhtheilig von der Sonne zu ſprechen ankub () 
und deßhalb Fleiner gemadt wurde. Ja nah Rabbi Simeon ber 
Afai, welden in 1. Mof. 1,16 ein Widerſpruch zu liegen fdhien, is 
wie fern hier von zwei »großen«“ Lichtern eines »größer-, das andert 
»kleiner genanst werde, hatte der Mond felber zuerft vie Bemerkung 
gemacht, daß »zwei Könige in Eine Krone fi nicht theilen können. 
und als ihm Gott den freiwilligen Rücktritt angemuthet hatte, dieſe 
Zumuthung feineswegs für billig erachtet. Ja, er zeigte ſich hierauf bo 
fonders ſchwierig und wollte weder mit der »Herrichaft bei Tag und bi 
Nacht«, noch mit der Beftellung als »israelitiicher Kalendermadher,- ehrt 
ale Adoptivvater der »Gerechten⸗, welche nah ihm das Prädikat: der 
„Kleines, 3. B. Jakob der Heine, Samuel der fleine, David der Hein, 
erhalten follten, zufrieden fein; und zwar nicht ale abfoluter -Lichthert-, 
da ja »das Liht am hellen Mittag (!) unnöthig fei,- und nidt ob 
Kalendermann, da in 1. Mof. 1, 1% diesfalls die abfolutefte Gewerbe⸗ 
freiheit ausgefprochen liege. Warum aber der Mond die Chre, me 
weiland Julius Cäſar in den fämmtlihen Kaiſern der Nachwelt, fe e 
in allen Gerechten feinen Namen zu verewigen, ausſchlug, Yat it 
Rabbi nicht ermitteln können; es bürfte jedoch nicht ganz gefehlt ſein. 
anzunehmen, daß er nicht blos A la Cäſar es verfhmähte, ber Zvweite 
in Rom, rosp. ber "Kleinen unter den «Größern⸗ am Himmel zu füh 
fondern daß er der Erſte und Einzige, nicht etwa »in einem Dorfe«, ſer⸗ 
dern am ganzen Firmamente fein wollte. Alle Unterhandlungen z 
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ſchlugen ſich, aus den oeben ©. 158. 159 angegebenen Meotiven, und 
Ofauiel (oben S. 241) wird ficherlich mit ſeinem Klienten die liebe 
Noth Haben, obwohl dieſer auf der Hochzeit Adams wieder tanzluflig 
ſchien (oben ©. 81) und auf ben fünftigen Tanz (oben ©. 480) ih 
fesmen mag, wofern ihm wicht bie Flecken (oben ©. 138) inzwiſchen bie 
Veerde verbittern, bis ex endlich zu feiner urfprängligen Gtärke zuräds 
olangt, welche oben ©. 68 angedeutet if. Das angeblich »ungereihte 
Cericht Gettes. motivicen bie Rabbinen, nah Babel Moſche de 
Mircäbo (zu Bialm 9, 8; Kol. 18, Col. &), aus dem anbauernben 
Gölus der Juden, und im Talmınd, Tractat Gauhehrin Fol. 110, 
Gol. 2, liest Bifenmenger (I. 41) in eine Erklärung des Rabbi Bliefer 
(gu 4. Moſ. 1%, 35, zufammengehalten mit Pſalm 9% (95), 11 und meit 
BHalm 49 (50), 5) die Behauptung hinein, daß Bott falſch geſchworen 
Habe. Barum aber hat er nicht lieber den Engel Miloben ©. 555. 556) 
Gerbeigezogen, wenn er es nicht bei bem bloßen Anihropopathisnus 
bewenbei erachten mochte? — 

Ad 9 eitirt Gifenmenger (I. 42-45) den Talmub Tractat: 
BAva mezia Fol. 87, Gol.1; ad 10 Pirke Rabbi @liefer, 39. Kap.; 
Zoba ledérech, Fol. 28, Col, 8.55 Fol. 24, Sol. 1, Paraſcha Bas 
ſchef; ad 11 und ad 1% ben Talmut, Tractat: Sanhedrin Fol. 89 
Golf. 1 und Kol 95, Sol. 3; Kol. 96, Eol. 1, mit Hinweifung auf bie 
eimfehlägigen Bibelftellen, inwiefern nemlich, 4. Mof. 19, 11. 13; 31, 
28 vorausgeieht, aus Iſai. 40, 12 und 66, 1% folgen fol, daß Bott 
Ki nicht mit Wafler, fondern mit Feuer reinigen mußte, und inwiefern 
ig Iſai. 7, 20 der rund zu dem nadfolgenden albernen Mährlein 
geſucht wird: »Der heilige und gebenebeite Gott fam, einem alten Manne 
glei verfiellt, zu Sennaderib und ſprach zu ihm: Wenn bu zu 
deu Königen vom Auf: und Niebergange geheft, um ihre Söhne wegzus 
führen, was ſagſt du zu ihnen? Da antwortete er Ihm: Ich ſtehe auch 
deßwegen in Sorgen; wie foll id es machen? Hierauf fagte Bott zu 
ihm: Gehe Hin und verflelle di. Er aber fragte: Womit foll ich mid 
verſtellen? Da fagte Gott zu ihm: Gehe Hin und bringe mir eine Schere, 
fo will ich dich ſcheeren. Sennacherib fragte: Wo foll ich fie herholen? 
Gott aber ſprach zu ihm: Gehe Hin in jenes. Haus und bringe fie. Ale 
eg un hingegangen war, fand er eine. Es kamen aber dienfbare Engel, 
im ber Geſtalt Rarker Menichen, und mahlten Dattelferne. Da fagte er 
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zu ihnen: Gebt mie eine Scheere. (Cie über fegten zu iym:) Weile 
zuvor eine Maaß Dattellerne, fo wollen wir fie bir geben. Un e 
mahlte eine Maaß Dattelferne, da gaben fe ihm bie Scheere. Bis « 
aber (3u Bott) zurüd Fam, war es finfler geworben. Da ſprach Geil 
zu ihm: Gehe hin und bringe Feuer. Da ging er Gin und Sraiik 
Feuer. Als er es aber amblies, Hatte ſich Feuer am feinen Bart gehängt 
Da ging (Bott) her, und for ihm feinen Kopf und feinen Bart u 
ſprach: Das ift Dasjenige, fo gefchrieben ſteht (Iſai. 7, 26): Zu) 
der Bart wird weggenonmen iwerben.«« 

Ad 13 (Eifenmenger L 45. 46) gilt Mabbsth, Berefgiti 
räbba, 3. Pärafha, Fol. &, Gol. 1 ale Duelle; Rabbi Schäbe ie 
Simon deduzirt nemlih aus dem Imperfectum (1. Moſ. 1, 5): »& 
wurde Abend,“ daß vor dieſem biblifhen Abend fchon eine Orbwun 
ber Seiten, und folglich auch der Welten geweſen fei. 

Ad 1 ftellt Ciſen menger J. 26 — 48 den Brautmorgen ber Em 
aus den talmudifchen Tractaten: Berachéth, Fol. 61, Col. 1: 6dık 
bath, Fol. 95, Eol. 15 Eruvin Fol. 18, Col. 1. 2; Nidda Bel 
45, Col. 2; ferner aus dem »DBrandfpiegel, Kap. 3%, Fol. 122, Gel %; 
aus Pirkfe Rabbi Eliefer, Kap. 1% und aus Rabbi Afkinat 
Othiéth Bol. 6, Eol. 2 zufammen. In 1. Mof. 2%, 22 follen nad ber 
Gemätria alle die Herrlichkeiten liegen, welche diefen Tag zierten, und 
aus Gzeh. 28, 13, hebräiſchen Textes, foll folgen, daß Adam zehn 
Hochzeitshimmel bereitet wurden, während ein König nur brei habe, 
und daß bie Engel mit Paucken und Pfeifen bereit fanden. Für we 
andern Details diefer Nummer beruft fich Gifenmenger I. 48—51 ef 
den Talmud, Tractat Taanith Fol. 31, Col. 1; im Ialkut chädaſch, Frl 
85, Eol. 1 (cf. oben ©. 237) und in den Rabboͤth, [hir haſchiris 
rabba, Kol. 272, Eol. & wird aus Mähanaim — »zwei Heer i 
1. Mof. 32, 2 gefolgert, dag eine Million und 200,000 Engel vor Jafıd 
getanzt haben; nad dem Avodath hakkédeſch, 4. Theil, 1. Km. 

> Fol. 110, Col. 2 flieg Rabbi Jochanan ben Sakkai aus Mefpeet mr 
Rabbi Eliefer's Rede über den Wagen Gzechiel's (Czech. 1, 15-0) 
von feinem Efel herab, und als fie beiſammen unter einem Baume ſaſen 
fiel Seuer vom Himmel, Engel tanzten vor ihnen und Einer ans in 
betätigte mitten aus dem euer die Rede Glieſers. 

Ad 15 führt @ifenmenger (I. 51. 52) aus dem Talmud, Trartat 
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jerachöth ol. 7, Col. 1, die Beziehung von Ifai. 56, 7 auf das 
zethaus — der „obere Tempel« (oben ©. 475), den betenden 
Bott und den Inhalt feines Gebetes an, das da lautet: »Es fei der 
Biffe, daß meine Barmherzigkeit meinen Zorn überwinde, daß fie alle 
wine Eigenfchaften ummidle, damit ich mit meinen Kindern nach ber 
ügeufhaft meiner Barmherzigkeit umgehe und mein Gericht nicht nach 
ze Strenge an ihnen verübe- Ebendaſelbſt wird %ol. 6, Eol. 1 ad 16 
Bifenmenger I. 52--5%) aus Ifai, 62, 8, zufammengehalten mit 5. Moi. 
3, 2 und Pfalm 28 (89), 11, auf die Tephillin (Gebetsriemen) 
jottes gefchloffen, auf welchen die Eingangsworte von 2. Sam. (Kön.) 
‚83, geſchrieben ſtehen: »»Und wer ifl, wie dein Volk Israel, ein einzig 
jolk auf Erden!«« Für das Tälles ſtehen die Rabboth, Schemöth 
ibba, 22. Parafcha, Fol. 128, Col. 1 ein, wo es heißt, daß Mofes, wie 
: aus dem Himmel zurüdfehren wollte (oben ©. 94), vor Angft blind 
worden fei, daß bie dienftbaren Engel ihn gern umgebracht hätten, 
ogegen ihm Gott zuerft ein Kleines Thürlein unter dem Throne feiner 
errlichkeit geöffnet habe, mit der Weifung in 5. Mof. 9, 12. Als aber 
e Engel wirflid über Mofes her wollten, Habe diejer den Thron der 
errlichkeit ergriffen, während Gott fein Tälles über ihn breitete. Die 
eitern, hieher gehörigen, Details finden fih im Talmud, Tractat Roſch 
afhana Fol. 17, Col. 2 und bei Rabbi Bechai zu 2. Wof. 34, 6. 
Ac 17 anticipirt Eiſenmen ger J. 54 - 56 das einfchlägige Thema 
1 1. Kapitel des zweiten Theiles (oben S. 144. 145) mit panthei- 
chen Ideen des Rabbi Scheftel Horwiz: Schefa tal (Hanau, 
5412), Vorrede, Kol. 2, Col. 1. 3. 4, wo es heißt: »Die Seele ift ein 
Heil Gottes von oben herab, — — Die Ieraeliten find ein Theil 
Jottes von oben herab und von feinem Wefen.« Ferner wird bafelbft 
nd Col. 4 der Sag: »Eine jede israelitifche Seele ift in feinen (Gottes) 
ugen lieber und werther, als alle fiebzig Völfer« aus 1. Mof. 46, 27, 
sfammengeftellt mit1. Mof. 36, 6, dann aus 5. Mof. 10, 15 und 32, 9 
egründet mit der pantheiftifchen Wendung: »Die Schrift will mit den Wor⸗ 
n: »»Des Heren Theil ift fein Bolfa« fagen: Die Seelen der Völker find 
m den äußerfien Kräften, ven Kräften der Keliföth (— »Schalen«, 
Bülfen-, oben ©. 136) ; deßwegen hat @r fie den obern Fürften ausgetheilt 
ıd zum Erbe gegeben (oben S. 136). Die Seelen aber des israelitifchen 
olfes fließen her von der Einfliegung bes gebenebeiten Gottes ; »»Ddes Heren 





Theil iR fein Boll, fein Theil eigentlich, feine Kinder eigenllich- 
Berner (Col. 3): »Weil Gott felbf die Seele des Lebens in bie Nick 
bes erfien Menfchen geblafen hat, fo folgt, daß feine Seele aus Geil 
Subſtanz fei — — — ein Theil Gottes von oben herab unb von [el 
Beſen, gleich wie ein Sohn von dem Weſen feines Baters IR.“ Mabbi Henh 
ſteht mit diefer Anſchauung keineswegs allein da; denn Rabbi Zefäje: 
Schens luchoth habberith Fol. 26%, Col. 3; Rabbi Ahern Sämiil: 
Niſchmäth adam (Hanan, 1617), Kap. 1, Fol. 5, Col. 1; Kol. 7, Eli 
und das Emel hammslech, Kay. 158, Fol. 121, Eol. 4; Fel. 19, 
Sol. 8; Rap. 18, Kol. 135, Col. 1 Haben dieſelbe noch mehhr auge 
bildet, indem fie die Seelen der Juden von ten »jehn Sephic 
(— »Glaͤnzen — Gott) Herleiten (Gifenmenger IL 9. 10), 6 
Inwiefern im Emet hammslech Fol. 15, Gol. 3 gerabe Kierand ie 
unerfhöpfliche Leidensfähigkeit der verbammten Juden erſchloſſen wii. 

Ad 18 beruft fih Gifenmenger (I. 566—61) auf tas lei 
Shimsni, auf die Rabboth, Schemöth rabba, und auf Othisth 
Rabbi Aktiva (oben ©. 557) wo am letztern Orte aus Moll. 
4, h gefolgert wird, daß Mofes die Tora (— das »Befek-) fammi 
den Propheten und Hagiographen; die Chykkim (— die »Gapunges-) 
oder die Halachth und die Schemuöth (oben ©. 557) und die 
Miſchpatim (— »Rechte«) oder die Haggadéth und die Toie 
phéoth (oben S. 557) empfangen habe. Rabbi Moſche bar Raje | 
mon betont (Möre nevochim, 1. Theil, 70. Kap. Fol. 52, GL.N) ' 
allerdings das Aenigmatifche der Haggadoth, und will fie nicht We 
Räblih« ausgelegt wiflen; eben fo Elagt er (Bäbo Möfe, Fol. 144. 189; 
Gommentar zu der Miſchna, Tractat Sanheprin Fol. 119, Gol 23 
im Amfterdamer Talmut) über den Unverfland der an dem Budkahe 
klebenden Rabbinen; aber vergeblih, wie oben ©. 458. 459 gu w 
ſehen iſt. 

Kapitel 8: »Von dem Talmud der Juden.« OQes 


S. 84 - 102. 

*Der jetzige Biſchof von Paderborn, Dr. "Ronrab Martin 
druͤckt ſich in einer literarifchen Anzeige über Dr. Abraham Geiger 
»Lehrs und Leſebuch zur Sprache der Mifchnah. In zwei Abtbeilunget* 
(Breslau, 1845) in der »Fatholifchen Zeitſchrift für Wiſſenſchaft un 
Kunft,« 3. Jahrgang. Erfler Band (Köln, 18%) S. 392—400, nach 
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einer furzen hiſtoriſchen Ginleitung in den Talmud, den Inhalt des 
Letztern beteeffend, mit folgenden Worten aus: »Aus dieſen beiden Bes 
Randtheilen, der Miſchnah und Gemara, befteht der Talmud, ber bes 
kanntlich bei den heutigen orthodoxen Juden das Anſehen einer gefeßs 
lid verbindlichen Religionsurkunde befist. Aus einem boppelten 
Grunde erfcheint es wünfchenswerth, daß auch den hriftlichen Gelehrten 
das Berfländnig des Talmud mehr zugänglich gemacht werde, als bie 
ſes bisher der Fall war. Erftens würden Diejenigen, welche in ihrer 
Eigenſchaft als hriftlihe Volksvertreter heut zu Tage in den Kanımern 
ſich für die Emancipation der Juden faſt heifer fchreien, durch eine 
nähere Einfiht in den Charakter diefes jübifchen Geſetzbuches fi am 
beften davon überzeugen Fönnen, daß die Ausführung eines folden Ges 
dankens fo lange eine moralifhe Unmöglichkeit bleibt, als jenes Bud 
bei den Juden feine bisherige Geltung behauptet. — Denn abgefchen 
von den mandherlei abenteuerlichen, grilfenhaften und unfinnigen Beftims 
mungen, wodurch es fich die Aufgabe feßt, die Hanblungsweife in den 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen des menſchlichen Lebens zu ordnen und zu 
regeln, abgeiehen ferner von den mancherlei falfchen Nuslegungen, wos 
mit es den Sinn des N. T. oft bis in’s Unfenntliche verunftaltet, fo 
wie von den unverfhämten Groichtungen und groben Lügen, womit es 
gegen das Evangelium und feinen göttlihen Stifter pelcmifirt, wer: 
den darin Grundſätze gepretigt (bitterer Haß gegen tie Goim, d. i. die 
Chriſten, Verfolgung, Betrug und Uebervortheilung derjelben u. dgl.), 
welche unfern ethifch-focialen Anfhauungen und Gejegen ſchnurſtracks 
zumwiberlaufen, ja auf die fchnödefte Weife ihnen Hohn ſprechen und am 
meiften geeignet wären, die Grundlagen unferer hriftlihen Etaaten ges 
radezu umzukehren. — Zweitens fönnte aber auch aus dem Talmud 
amd insbefondere aus feinem älteften Beftandtheile, der Miſchnah, ein 
pofltiver Gewinn gefhöpft werden, denn neben jenen Heinlich griffenhafs 
ten und abenteuerlihen Beftimmungen und Lebensvorfchriften, neben 
jenen fabelhaften Entftellungen, trügeriichen Ertichtungen und jenen die 
bürgerliche Geſellſchaft mit Vernichtung bedrohenden Grundfägen, ents 
galt er eine Menge jchöner Gedanken und finnbilblicher Belehrungen, 
fo wie einen noch wenig benüßten großen Schaß alter Sagen und alters 
tyämlicher geſchichtlicher Nachrichten, wodurch er für den chriftlichen 
Eregeten einen unverfennbaren Werth befigt, wenn wir das darin nie- 
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dergelegte althebräifche Sprachgut und ben baraus für bas Gtubizn 
der femitiihen Dialekte zu erwartenden Gewinn auch gar nicht in Ur 
flag bringen wollen. Dazu müßte aber biefer gefunbe Kern vom ben 
krankhaften und faulen Beſtandtheilen zuvor gefchieben unb ber gefemmk 
Stoff erfi gehörig georbnet und verarbeitet fein. Bis zur Stunde glei 
der Talmub mehr noch einer rudis indigestaque moles, und wen 
chriſtliche Gelehrte Keine befondere Luft anwanbelt, in dieſen Augiaofell 
‚Hineinzudringen, fo braucht das Niemanden zu wundern. Referent wer 
fo glücklich, unter dem Beiſtand eines jungen Rabbiners, in biefe uw 
erquickliche Stätte eintreten zu Tönnen; nichts deſto weniger aber fa 
er harüber manchen fauern Schweißtropfen vergoflen. Außer den Schui⸗ 
rigfeiten und Hinderniffen, die bier von Geite des Stoffes zu Aberwih 
tigen find, hat man es mit einer eigenthämlich entwickelten Sprede p 
tun, deren Wortvorrath noch nidyt einmal gehörig geſichtet und bie üeen 
ganzen Umfange nach bis jetzt noch nicht auf beflimmte Regeln zurid⸗ 
geführt if, fo wenig aud) die Leiftungen eines Burtorf und Gurenfufst 
von uns verfannt oder irgend wie verfümmert werben follen.« 

Diefes fachgemäße Urtheil über ven Talmud bildet uns den Ueber 
gang zu der nachträglichen Erweiterung unferes Auszuges aus den 8. Ka 
telim erfien Theile des »entdedten Jubenthums« (oben ©. 841). 

Das fhriftlide und mündlihe Geſez (oben ©. 85) finbt 
Gifenmenger 1. 293. 297 in dem Talmud, Tractat Schabbath 
Fol. 31, Eol. 1 gewährleiftet, wo die »ſech Ordnungen“ der Miſchu 
mit rabbinifchzeregetifcher Weisheit aus Iſai. 33, 6 abgeleitet wertet 
Hier foll nemlid: Emunäth (—= »»bder Glaube⸗⸗) die »Drbnung es 
ben Samen«, ittöcha (— »»bdeiner Zeiten««) die »Drbnung von der 
Sefttagen«, Chösen (= »»die Stärken“) die »Orbnung von ben Be 
bern«, Jeschuöth (= „»der Brreitungen«“) die »Orbnung von de 
Schäden«, Chochmäth (= »»die Weisheit««) die · Ordnung von ben he⸗ 
ligthümern⸗, Daath (— »rbie Wiffenfchaften-) bie »Orbnung von der 
Reinigungen“ bedeuten (!). Bon den hier einfchlägigen Bibelbewnciſch 
welche die Rabbiner für das fhriftlihe und mündliche Geſetz und fr 
die verſchiedenen Beigaben bes Legtern aufitellen (oben ©. 93), me 
folgenter aus 5. Mof. 32%, 13. 1% in dem Bude: Siphre, Parafhe 
Haafinu (Menorath hammsor, Vorrede, zu der angeführten Stelle) We 
nen: »»Er führte ihn über die Höhen der Erdea« bedeuten bie There 


5 »Befeg vom Sinai« — bie fünf Bücher Mofls) ; »»und fpeiste 
mit dem Sinfommen ver Belderau bedeuten die Mikra (bie »Schrift« 
Bibel); --und ließ ihn Honig von den Felfen faugen«« bedeuten 
Miſchna; “»und Del aus den harten Steinen«“ bedeuten ben 
Imud (= die Gemarä) ;«« Butter von den Kühen, nnd Milch von 
Schafen, mit dem Kette der Lämmer«« bebeuten die Schlüffe 
1 Kleinern zum Größern, oder vom Größern zum Kleinern, und bie 
Häffe vom Gleichen (à minori ad majus, d majori ad minus et d pari) 
aud) die Rechte und die Antworten; »»mit dem Wette der Nieren 
BWeipens“«“ bedeuten die Halah6th (— Beſcheide), welche das 
spiwert der Milra find. »»Und Du trankeft lauter Traubenblut«« 
ten die Haggadoth (= »Iuflige Erzählungen“), welche des 
aſchen Herz an fi ziehen, wie der Wein.“ Ueber die Miſchna 
iſchnajoth) bemerkt Gifenmenger (I. 294) daß »Darinnen Feine 
Rerungeu oder andere ungebührlihe Dinge zu finden 
en (!).« Die hebräifhen Namen der ſeche Hauptabfänitte 
darin; oben ©. 86. 87) des Talmud find: 1.Seraim; 2. Moéd; 
Rafhim; 4 Nefifin; 5. Kodafhim; 6. Tohoröth (Eifen- 
ıger I. 295). Ihre Bedeutung fiehe gleichfalls oben 1. c. 

Die einzelnen Tractate (Maffichtöth) zählt Bonaventura Mayer 
ubenthun“ 549—553), in der modernen Schreibweife, fo auf: 

1. Seder Seraim: 1. Berachoth, d.h. vom Segen, be 
t die Borfchriften über Gebete, Dankfagungen ıc. und enthält 9 Kas 
. 2. Peah, d. 5. vom Winfel; enthält Vorfchriften von den 
akeln, die man ben Armen beim Aernten lafien foll. Hat 8 Rapitel. 
3. Demai, tt. 5. vom Zweifel, enthält Widerlegung ber weis 
über Gebote Gottes sc. Umfaßt 7 Kapitel. — 4. Kilaim, Vers 
[Hung des Samens von mandherlei Arten und Gattungen; ums 
t 9 Kapitel. — 5. Schebiith, das Siebente. Das fiebente 
‚ve betreffend, wo man nicht fen und nicht aͤrndten durfte. Hat 
Kapitel. — 6. Trumoth, Baben und Opfer, die man ben 
een ıc. bringen mußte. Hat 11 Kapitel. — 7. Maaferoth, 
hend, ber den Leviten gehörte. Hat 5 Kapitel. — 8. Maaſer 
heni, der andere Zehend, ben die Leviten von ihrem Behend 
Briefern geben mußten. Hat 5 Kapitel. — 9. Challah, d. h. Kus 
n, den die Weiber vom Brobteige den Prieftern geben mußten. Hat 
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4 Rapitel. — 10. Orlah, d. 5. Borhaut. So Kiefern die Bäume, 
die no nit 4 Jahre alt waren, deren Frucht auch nidht gegen 
werben durfte. Hat 8 Kapitel. — 11. Bicenrim, db. 5. Grffinge, Ye 
man in den Tempel bringen mußte. Enthält & Kapitel 

Seder Seratm enthält alfo 75 Kapitel in 11 Tractaien. 

U. Seder Moed: 1. Sabbath. Behandelt bie verfäpiebemm 
Borfägriften über den Sabbath und feine Feier und enthält 24 Rapid 
— 2. Erubin, Bermifäungen. Behanbelt die Berorbuungen Ihe 
das Zuſammenholen der Speiſen ıc., woburdh eine Beruifchung eutfeht 
Hat 10 Kapitel. — 3. Peſachim, Oſterfeſt und feine ganze Beim, 
nebſt DBerorbnungen über das Ofterlamm. Enthält 10 Kapitel — 
4. Schekalim, Sekeln, wie groß und fihwer dieſe Gelkuiup 
fein ſoll ac. Umfaßt 8 Kapitel. — 5. Soma, Berföhnungsfer. Bw 
ſchriften, die bei der eier dieſes Feſtes beobachtet werben mräffen. Hal 
8 Kapitel. — 6. Sukkah, Laubhüttenfef. Borfchriften Aber ie 
ganze eier desfelben. Umfaßt 5 Kapitel. — 7. Bezah, Ei. Berbek 
bei der Sabbathfeier z. B. Gier, die am Sabbath gelegt wurben, p 
efien. Enthält 5 Kapitel. — 8. Rofh haſchanah, Neujahr, fem 
Feier und fonftigen Befimmungen. Hat & Kapitel. — 9. Thaanith, 
Faſten; warn und wie Faſttage gehalten werben follen. Enthält 4 
Kapitel. — 10. Megillah, Eſtherbuch. Vorſchriften für das Pe 
rimfeft, bei welchem die Megillah, oder das Bud, Eſther, vorgelrfen wirt. 
Hat 4 Kapitel. — 11. Moed, Katon, Fleine Fefte, oder Feier 
tage zwifchen den großen oder Hauptfeften. Enthält 3 Kapitel. — 
12. Chagigah, Feierung. Vorſchrift, daß alles Männliche jährik 
dreimal in Serufalem erfcheinen müſſe. Hat 3 Kapitel. 

Seder Moed enthält alfo 88 Kapitel in 12 Tractaten. 

III. Seder Nafchim: 1. Jebamoth, Shwägerin; Ben 
ſchrift über die Chalizah und über bas Heiraihen der Brubers-Frer 
Hat 16 Kapitel. — 2. Ketubhoth, Eheverträge und Heirethe 
betreffend. Enthält 13 Kapitel. — 3. Kidduſchin, Eheverlök 
niffe, nebft den Vorfchriften über die befendern Geremonien bei Ki 
felden. Hat 4 Kapitel. — 4. Githin, Cheſcheidung, und Sf 
briefe betreffend. Umfaßt 9 Kapitel. — 5. Nedarim, von ben Ge 
lübden und den dazu erforderlichen Umftänden. Euthält 11 Kepil 
— 6. Nafir, die Nafiräer, ihre Gelübde, Bedingungen unt ke⸗ 
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öweife betreffend, enthält 9 Kapitel. — 7. Sotha, Ehebrederin, 
afen und Berorbnungen über den Chebruch. Enthält 9 Kapitel. 

Seder Nafhim enthält alfo 71 Kapitel in 7 Tractaten. 

IV. Seder Neſikin: 1. Baba Kama, Erfte Pforte. 
Greibung jener Nachtheile, die einem Andern zugefügt werben. Ents 
t 10 Rapitel. — Baba metzia, Mittiere Pforte. Handelt 

gefundenen und entlehnten Saden, von Pfändern ꝛc. Gnthält 
Kapitel. — 3. Baba bathra, Lepte Pforte. Betrifft den Han- 
die Erbſchaften, Succeffionen sc. Umfait 10. Kapitel. — 4. San: 
rin, Großes Gericht. Betrifft & = und Körperfirafen, Ric: 
Zeugen, Beweiſe ıc. Enthält 11 Kipitel. — 5. Maccoth, 
läge. Betrifft Eörperlihe Züchtigung, befonders die 40 Stods 
ige in 5. Mof. 25, 3. Enthält 3 Kapitel. — 6. Schebhuoth, 
»ſch würe. Wer und wie man ſchwören foll, nebft den befondern 
emonien ıc. Hat 8 Kapitel. — 7. Edajoth, Zeugen. Wer einen 
gen abgeben foll und kann. Umfaßt 8 Kapitel. — 8. Harajoth, 
Rimmungen beiden Gerichten, wie Uebertreter eines Gebotes zu 
:afen feien. Hat 3 Rapitel. — 9. Abodah Sara, Götzendienſt. 
befondern Arten von Götzendienſt, Beftrafungen dafür sc. Enthält 
apitel. — 10. Aboth, Altväter. Ihre Tradition, wie fie Die: 
» feit Mofes Tod empfangen und fortserflanzt. Hat 6 Kapitel. 
Seder Nefifin enthält alfo 74 supitel in 10 Tractaten. 
V. Seder Kodafhim: 1. Sebhahim, Opfer, Gebote 
die Opfer, Opferthiere und Dpferceremonien. Enthält 1% Kapitel. 
„Chulin, Thiere, reine und unreine ; welche den Juden zu eflen 
ubt find. Hat 12 Kapitel. — 3. Menahoth, Abendopfer. Urs 
ihres Entſtehens und Vorfchriften bei Darbringung desfelben. Euthält 
fapite.—4.Beharoth, Erſtgeburt. Vorfchriften über die Erftge: 
und ihre Auslöfung. Enthält 8 Kapitel. — 5. Erachin, Schäpen 
nigen Dinge, die man dem Herrn zu opfern gelobte. Umfaßt 9 Kapitel. 
„Temurah, Beränderung der Opfer ; ob es erlaubt ſei, für ein 
btes Opfer ein anderes zu bringen. Hat 7 Kapitel. — 7. Meilah, 
ertretung der DOpfergebote; wenn man die Opfer nicht auf bie 
e Weiſe darbringt. Enthält 6 Kapitel. — 8. Kerithuth, Aus—⸗ 
‚ung ber Seele in dem zufünftigen Leben, nebft Angabe der Sünten, 
ferie herbeiführen. Hat 6 Kapitel. — 9. Tamid, Opfer, welches 
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täglid am Morgen und am Abende bem Hertn bargebradht werke 
mußte. Enthält 6 Kapitel. — 10. Mibbotg, das Map um is 
Ausmeflung bes Tempels zu Jeruſalem betreffend. Umfaßt 5 Kapitel. — 
11. Kinnim, Neſter; über bie Opferung junger Bögel durch Nirm. 
Unfaßt 3 Kapitel. 

Seder Kodaſchim enthält alfo 90 Kapitel in 11 Tracıaks, 

VI. Seder Tahoroth: 1. Kelim, Gefäße und Hana, 
fo wie ihre Reinigung beireffend. Enthält 30 Kapitel. — 2. Ohal⸗ih 
Hätten, und HäufersReinigung betreffend, wann und wie ſolche Ralb 
finden fol. Enthält 18 Kapitel. — 3. Regaim, Ausſah. Euiil 
Borfäriften zur Sicherung vor erbliden Kranfgeiten in 1% Kapiteln. — 
4. Barah, rothe Kuh; warum, wann und wie eine rothe Kuh geepfet 
werben müffe. Hat 12 Kapitel. — 5. Tahoroth, Reinigung, wei 
bei einem Sterbefall vorgefchrieben if. Hat 10 Kapitel. — 6. Mik 
vaoth, Gräben und Waflerbehälter zur Reinigung und zum Babes 
Enthält 10 Kapitel. — 7. Nidda, Unreinigkeit der Weiber und ie 
Reinigung von berfelben betreffend. Hat 10 Kapitel. — 8. Mair 
rin, Slüffiges, db. i. Getränfe und feine Reinigung betreffen, 
z. B. Wein ıc. Enthält 6 Kapitel. — 9. Sabim, Samenfluf pe 
Nachtzeit und deflen Reinigung betreffend. Enthält 5 Kapitel. — 
10. Tebul jom, Früh am Tage foll man fid) reinigen von alles 
Unreinen. Hat 4 Kapitel. — 11. Jadaim, Händewafden, 9 
faäß und Wafler, welches Hiezu erforberlih if. Enthält & Kapitel — 
18. Okezin, Stiel ber Früchte, wie fie buch Berührung anbent 
Früchte verunreinigt werben fünnen. Hat 3 Kapitel. 

Seder Tahoroth enthält alfo 126 Kapitel in 1% Trartiaier 

Dazu famen in fpäterer Zeit 3 neue Tractate: 1. Sopherin 
Schreiber und ihre BVerrichtungen betreffend. Hat 21 Kapitel. — 
2. Ebel rabbethe, die große Trauer betreffend. Entbält 14 20 
pitel. — 3. Callah, die Braut und die Heirath betreffend. Gb 
haͤlt 1 Kapitel. — 4. Derech Erez, Erden weg, wie man ft 
leben joll. Enthält 11 Kapitel. 

Der ganze babylonifche Talmud beſteht alfo aus 6 Hanpiifeilm, 
63 Tractaten in 5%& Kapiteln obne und aus 67 Tractaten in 571 Re 
piteln mit den 4 lebten Tractaten, welche aus fpäterer Zeit find. 

Ueber die Gema raͤ ſchreibt Gifenmenger I. 295: »Gie enthält 
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Disputationen über die vorerwähnten Mifhnajsth, welde im ges 
lobten Lande und in Babylonien gehalten wurden, und Deriflonen ober 
Sutfeidungen über die Miſchna, worunter viele thörichte Fabeln, uns 
verfhämte und grobe Lügen, falfche Auslegungen und Verfehrungen 
des Wortes Gottes, wie auch die Läfterungen, welche oben in den fünf 
erfien Rapiteln (des » entdedien Jubentbums«) aus dem Talmud an- 
gezogen wurden, enthalten find.« ©. 301 — 305 ſucht Eifenmenger zu 
erweifen, daß Gott auf dem Berge Sinai fein mündliches Geſetz 
gegeben Habe, indem er zuvörberft aus Parallelftellen, wie z. B. 1. Mof. 
45, 21; 4. Mof.&, 27; 5. Mol. 17, 6 auf der einen, und wie 3. Mof. 
27, 8; 4. Mof. 26, 56; 5. Mof. 17, 10; Sprüdw. 22, 6; Amos 6, 5 
auf der andern Seite hervorhebt, daß in der hieher angerufenen Stelle: 
2. Mof. 34, 27 die hebräiſchen Worte: al pi nit: „nach dem, ober: 
Durch den Mund« — »mündlid«, fondern lediglich: »«ach«, alfo 
noch weit weniger ein » münbliches Gefeß « bedeuten. Eben fo wenig 
findet er 2. Mof. 24, 3. 4 beweisfräftig genug, indem hier ausdrücklich 
von einem »gefhriebenen Worte Gottes« die Mebe fei und über: 
dies in 5. Mof. 4, 1. 2. 8; 12, 3% eine Flare Befchränfung des trabitio: 
uellen Momentes liege. Dann geht er auf gefchichtliche Beweiſe über, 
welde in 2. Baralipom. 17, 9; Ifai. 8, 19. 20; 2. (4.) Kön. 22%, 8; 
33, 3. 4. 11; Iofue 8, 34. 355 5. Mof. 31, 9—12; 30, 10; 2. (%.) 
Kön. 17, 36. 37 gegen den göttlichen Urfprung des Talmud fprecden 
follen, indem er gleichzeitig die Karraim (Karaiten, Karäer), welde 
nur die Kära (= »Schrift«) annehmen und die rabbinishen Satzun⸗ 
gen und Lehren verwerfen (oben ©. 89), ven Rabbaniten vorzieht, 
welche, neben der Schrift, auch noch den Talmud und bie Lehren ber 
Rabbinen für Gottes Wort erkennen (oben ©. 74 ff.; 85 ff.; 93; 
95 f.; 101 f.). Eifenmenger verfennt bier die anderweitig aus dem 
alten Teftamente erfennbare Bedeutung der Tradition und die Wahr: 
heit liegt Hier offenbar in der Mitte, wie bereits oben S. 11 kurz angedeutet 
wurde. Kür die nächſtfolgenden Marginalien oben ©. 93 zieht Eifen: 
menger (I. 305. 306) aus dem Talmud an: Tractat Gittin ol. 60; 
ol. 2; Avsda fära Bol. 2, Eol. 2 (zu 2. Mof. 19, 17) und Schab⸗ 
bath Fol. 88, Col. 1. Man denke fih Gott in der Luft, den aus feis 
nen Wurzeln geriffienen, wie ein Spiegel in ber Sonne erglängenden 
Berg Sinai in der Hand haltend. So paraphrafirt nemlih Jonathan 
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(oben ©. 380) die angeführte Bibelftelle ! — Die Himmelfahrt des Mofes 
findet fi in dem großen Jalkut Rubeni, Päraſcha Miſchpatin 
Fol. 107, Eol. 2. 3. Für die oben ©. 93. 95 berüßrte Zeitmeſſung zu 
2. Mof. 3%, 28 beruft ſich Rabbi Bech ai (Auslegg. d. 5 Bü, Mei 
Fol 116, Col. 1, Paraſcha Tiffa) auf die Mebrafchine, und nad Birke 
Rabbi Eliefer, 41. Kapitel, if 2. Sam. (Kön.) 22, 10 von eine 
Erhebung der Spike bes Berges Sinai in den Himmel hinein zu ver 
ſtehen (Bifenmenger I. 313). Bine Betonung der Streitigfeiten zwiſche 
den talmubiftifhen Rabbinen findet fih im Talmud in den Zractaten: 
Göta, Fol. 47, Col. 2; Sanhesbrin Fol. 88, Bol. 2; GChollit 
$ol. 7, &ol.1; ihre höhere Binheit, als -Wort Gottes⸗, if in den Tran 
taten: Cruͤvin Bol. 13, Col. 2; Ehagiga Fol. 3, Sol, 2 ausge 
ſprochen, und bie drei Bonfonanten in dem Namen: Moſcheh beuts, 
nad dem Jalkut ſ chadaſch, Nr. 7% ol. 11%, Col. 1, vorwärts um 
rüdwärts gelefen (!), darauf Hin, daß Mofes alle Streitigkeiten zwiſchen 
Schammai und Hiflel ſchon im Himmel gelernt habe. Ueber das Alte 
bes Geſetzes vergleiche oben ©. 485 sub 3; die »974 Alter- find im 
Zalmud, Tradat Schabbäth Bol. 88, Eol. 2, den Engeln in des 
Mund gelegt, welche die Uebergabe des Geſetzes an Mofes verhindert 
wollten. Für bie übrigen oben ©. 95 aufgeführten Marginalien aus 
Gifenmenger I. 316—325 berufen wir uns nadträglid auf die talms 
diſchen Tractate: Pefahim ol. 54, Col, 15 Nedarim Fol. 8% 
Col. 1; Bol. 39, Col. 2; Kidduͤſchin Fol. 8%, Col. 1; Joͤn⸗ 
Fol. 28, Col. 2; rücfichtlid der Eitate aus rabbinifhen Büchern ml 
fen wir auf @ifenmenger I. c. verweijen, welcher nun I. 325 f. biefe 
Anfhauungen über ven Befland bes Gefepes vor Mofes aus rabbiri 
fhen Büchern und aus dem Talmud, Tractat Sanhedrin Fol M 
Bol. 1; Tractat: Avsda ſara Fol. 9, Col. 1 (oben S. 205. 406) bringt. 
Die Sefepesweisheit des Kindes im Mutterleibe erhärtet der Tal 
im Tractote Nidda Fol. 30, Col. 2 aus Job 29, 2.3.4 () m 
läßt dem neugebornen Kinde duch einen Engel den Mund zerklopfen 
damit es das ganze Geſetz wieder vergeße, indem er hinzufügt, daß it 
Kind beſchworen werden müfle, den Mutterleib zu verlaſſen. Daf der 
Talmud über der Bibel flehe, bezeugt jener felber in den Tractaten: 
Bava mezia Fol. 33, Eol. 1; Eruvin Fol. 21, Col. 2; Chagige 
Fol. 10, Col. 1; Kidduſchin Fol. 40, Eol. 2. Die Autorität der 
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Rabbinen (oben ©. 7% f.; 96; 101) gewährleiftet ber Talmud in ben 
wractaten: Sanhedrin Fol. 110, Col. 1; Fol. 131, Col. 4; Erü 
in ol. 21, Col. 2; Kol. 63, Bol, 1; Avéda fra Fol. 27, Col. 2, 
Eofephöth; Kidduüſchin Fol. 36, Col. 15 Maccöth Fol. 24, Eol.1; 
Bittin Fol. 6e, Col. 1; Berach ot h %0l.64,Gol.1;Rethuvsth Fol. 111, 
Bol. 2. Die Verachtungswürdigkeit eines Idioten (Am haärez) iſt im 
ractate Peſach im mit den oben ©. 96 angeführten Details auss 
efprochen ; in den talmubifchen Tractaten: Berahöth Kol. 62, Col. 
3 &hagiga Fol. 5, Sol. 2 erzählt Rabbi Akküva, wie er in bem 
Kifer, feinem Lehrer Jehoͤſcha in Allem gleihförmig zu werben, biefen 
af dem NAbtritte belaufcht habe, um die rechte Art und Weile kennen 
u lernen, wie man bie leiblihe Nothdurft verrihten müfle, und betails 
irt diefe rechte Art und Weife durch die „Richtung gegen Mitternacht«, 
urch die »Leibesentblößung im Sitzen, nicht im Stehen“, durch ben 
Gebrauch der linken Hand« u. f. w. Den Raf Eähana läßt ber 
almud 1. c. in gleiher Wiß: und NahahmungssBegier unter das 
IHebett feines Lehrers ſich verfriehen. (Gifenmienger I. 326— 342). 
Für die oben S. 96— 102 marfirten Punkte beruft fih Ciſen⸗ 
senger I. 342. 333 ad 1. auf das 1. Kapitel feines Werkes; ad 2. 
uf die talmudiſchen Tractate: Schabbäth Fol. 55, Eol. 1 (zu Ezech. 
‚6), &ol. 2; Jéma Bol. %8, Col. 2; Ehagiga Fol. 4, Eol. 2; 
kethuveth (Rabbi Ehannina) und widerlegt die Behauptung von 
ee Sündelofigfeit einzelner Menſchen theils aus dem A. T., theild aus 
abbiniſchen Schritten. Die Sünbelofigfeit der hieher namentlich auf⸗ 
eführten biblifchen Perſonen findet er (I. 343— 346) in den talmubis 
Ben Tractaten: Bava bäthra Bol. 17, Col. 1; Shabbäth 
hol. 55, Eol. 2; Fol. 56, Eol. 1. 2) zu 1. Sam. (Kön.) 2, 22; 8, 
3 1. Mof. 35, 22; 2. Sam. (Kön.) 11, 3. 451. (3.) Kön. 11, &. 6. 
‚behauptet, und widerlegt die zum Theil mehr als widerfinnige Erklaͤ⸗ 
ung biefer Stellen aus der Bibel felber. Den himmliſchen Reichsrath 
Bottes liest er (I. 337) in dem talnındifhen Tractate Sanhebrin 
Fol. 38, Col. 2, während er aus den Tractaten: Schabbäath Kol. 
56, Gol. 1; Mööd Fäton Fol. 28, Eol. 1 noch insbefondere gewiße 
atalififche Anfhauungen der Juden ableiten will, welchen zufolge bie 
Beisheit und der Reichthum, die Kinder, das Leben und bie Nahrung 
on den Geſtirnen abhängig find, Für den »Wucher« beruft ſich Ciſen⸗ 
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menger I. 848 auf die oben ©. 311 angeführte talmmbifdge Stelle, für 
Das -Mäufhchen am Purimfeſte- auf deu Trattat Megilla Bel. 7, 
Col. 8, indem er gleichzeitig nodh, wider 3. Hof. 18, 31; 20, 2. 8, che 
Gellärung des Raf Ada aus dem Trachate Sanhshrin Wei. er, 
Gol. © bringt, der zufolge Jener umfdgufbig wäre, welcher tem 
Molech alle feine Kinder opfern würbe, fintemalen in 3. WRof. 18, 90 
zur von »beinem Gamen-, nicht aber von „allem beinem Games 
bie Rede fei.e „Der närriſche Raf Acha!⸗ ſchreibt Gifenmenger 1. e 
und bringt glei} darauf eine Gtelle aus dem Tractate Megslla Fel 18, 
Col, 1, aus welcher folgen fol, daß man »Gott nicht ungefkcaft zu viel 
loben bürfe« laut Job 87, 20. Aus dem Tractate Sanhsbdrin Tel 
101, Sol. 1 ſcheint ihm hervorzugehen, daß es ziwar eine gefährlide, 
aber dennoch erlaubte Sache bleibe, den Teufel um Rath zu fragen. 
Das Geſchick des Raf Ifaak, welcher von einem Geberbaume verfäälungen 
und »uur durch ein Wunder⸗ von dieſem wieder auögefpieen worden, 
weil er den Teufel am Sabbath confultirt Hatte, fei nemlich ein weiße 
des. Ja felbR in dem Schamir⸗Maährchen aus dem Tractate Brttie 
(oben ©. 475. 476) iR es keineswegs geheuer; denn Aſchmedai che 
ſtch na dem Tempelbaue an Salomon gar zu empfinblidh. 

Diefer begehrte nemlich eines Tages von Jenem Aufſchluß über 
4. Mof. 28, 22, mit der Frage: »Das Wort: »"Gtärfe«« bedeutet bie 
dienftbaren Geiſter, duch das Wort: “„Einhorn«« aber werben bie 
Teufel verftanden. Worin feid alfo ihr (Teufel) fürtrefflicher, als wirt« 
— »Da antwortete Aſchmedai: Nimm die Kette von mir weg, unb 
gib mir deinen Ring, fo will ih dir meine Yürtrefflichkeit weifen. Als 
ihm nun Hierauf Salomon die Kette abgenommen und den Ring gege 
ben Hatte, da verfchlang er (Aſchmedai) ihn (den Salomon) und feßte 
feinen einen Flügel (oder Fuß⸗, wie im Maaſebuch überſetzt wird) ax 
das Firmament bes Himmels, und feinen andern Flügel (oder »Fuß⸗) 
auf die Erde und warf ihn 400 Meilen weit weg, ohne daß Iemanb 
Etwas davon wußte. Dann fegte er fi in Salomons Geftalt auf ben 
koͤniglichen Thron, wie es im Maafebuh, 105. Kap. weiter beißt; 
Salomon aber »bettelte fi vor den Thüren« nad Jeruſalem zuräd, 
indem er, im Hinblicke auf feinen Bettelſtab ober auf fein zerriffenes 
Kleid Ele. 1, 3, und in Erinnerung an feine ehemalige Größe 
See. 1, 12 befländig im Munde führte. »Als er num (mit biefen 
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Worten) vor den hohen Rath Fam, fprachen die Rabbinen: Was mag 
das fein; denn ein Narr bleibt nicht bei Einer Rede beftändig? Sie 
fragten alfo den Benaja (oben S. 475. 476): Läßt dich der König vor 
fi kommen? Er aber antwortete ihnen: Nein. Da ſchickten fie zu ben 
Königinen (mit der Frage): Kommt der König auch zu euh? Und 
fie entboten ihnen: Ja, er fommt. Da ließen fie (die Rabbinen) ihnen 
(den Frauen) binwieber fagen: Gebet Acht auf feine Füße (denn bie 
Füße der Teufel find, wie Hahmenfüße). Die Königinen berichteten 
hierauf wieder, er komme in Pantoffeln, und habe ihrer zur Zeit der 
Unreinigfeit begehrt; auch habe er fogar bei feiner Mutter Bathſeba 
ſchlafen wollen. Hierauf führten fie den (wirklichen) Salomon herbei, 
gaben ihm einen Ring und eine Kette, worauf der Namıe (Schem hamm⸗ 
phorafh; oben S. 363— 371) geſchrieben fland. Als nun berfelbe (Sas 
lomon) Hineingegangen war und Aſchmedai ihn gefehen hatte, flog er 
weg. Obwohl aber diefes gefchah, jo fürdhtete ſich Salomon dennod vor 
ihm, und das ift es, was (im hohen Liede 3, 7. 8) gefchrieben fteht.« 

Im Emek hammöélech, Bol. 14, Bol. 4: Fol. 15, Col. 1 
(12. Kapitel der Borrede des Autors) findet fi dasſelbe Mührchen 
mit einigen Veränderungen. Rabbi Naphthali ergeht ſich zuvörderfi in 
einem beredten Lobe auf die Weisheit, welche Salomon von Nja und 
Afael täglid am Yirmamente des Himmels empfing (oben ©. 249 
sub 9. 250; ©. 253 ift ein anderer Ort hiefür angegeben), und auf die 
Macht, welche Salomon, zufolge einer rabbinifhen Erklärung von 1. 
Baralip. 29, 23, über Engel, Teufel (!) und Menſchen übte, fo daß 
jene geiftigen Wefen ihm alles Nöthige zum Tempelbaue herbeifchleppten, 
und Aſchmedai insbefondere den Schanir ausfindig machte, wofür er 
er aber in Ketten zurücbehalten wurde. Dann erzählt er die Lift, mit 
welcher Aſchmedai ver Kette los ward, und erflärt es als eine gerechte 
Strafe Gottes für die dreifahe Sünde Salomons (5. Wof. 17, 10. 17), 
daß er drei Jahre betteln mußte. Nach diefen drei Jahren erbarmte fi 
Bett des Salomon „wegen feines Kuechtes David.“ »Und bamit bie 
Naama, die Tochter des König der Ammoniter, gerecht gemacht würbe 
und der Meflias, der Sohn Davids, aus ihm herfäme; tamit er fi 
mit ihr verbände und fie mit fih in das Land Israel brädte, jo ließ 
ihn Gott in das Land der Ammoniter gehen.« In der Haupt: und Ne: 
fivenzftadt tiefes Lantes, Maſchlemem, ſtieß der Mundkoch tes Königs 
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Bei einem Markigange auf den armen Bettler. Gr zwang ihn bie ringe 
kauften Borräthe in die Hofküche zu tragen, wo e6 dem Erkönige baib 
fo wohl geflel, daß er -um bie bloße Koſt- in den Küchendienſt trat. 
Mach wenigen Tagen erhielt Salomon, der natürlich auch "in der Rei 
kunſt ein trefflicher Meiſter⸗ war, die Erlaubniß, für ben Amımoniterköndg 
ein ledleres Bericht zu bereiten. Die Folge hievon war, daß ihn wit 
nur der König zu feinem Küchenmeiler erwählte, fondern daß au 
die Tochter des Könige, Naama, ſich Aber die Maffen in ihn verlichte. 
Die Abmahnungen der DRutter, der Zorn tes Baters wurden Rumpf an 
ihrer Leidenfchaft. Auf Befehl des Königs in einer Wilbni6 dem Hungen 
dade preisgegeben, kam das liebende Paar in eine Seeſtadt. Der Balk 
drachte dem hungrigen Weibchen einen ſchönen Fiſch vom Markte Keim, 
in deſſen Magen eben der Ring, mit denn Schem hamımphoräf lag, 
welchen Aſchmedai weiland feinem Bebieter liſtiger Weiſe abgenommen 
und als guter Teufel ine Meer geworfen Hatte. Nun batte Salem 
watärlich wieder gewonnenes Spiel. Er eilte nach Ierufalem, vertrieh ven 
Aſchmedai, beſtieg neuerdings den königlichen Thron und fegte ſich bie 
königliche Krone auf fein Haupt. Dann fandte er Boten zum Könige 
der Ammoniter, mit einer Einladung an den Hof von Serufalem. Diefer 
war nicht wenig erflaunt, in König Salomon feinen ehemaligen Küchen 
meifter zu finden, und als er vollends die Königin, feine Tochter, aus 
fihtig ward, »als fie ihm die Hände Füßte, ba freute er fidh fehr umb 
Schrte wieder heim.« Die täglihde Schulfahrt Salomons geſchah nad 
dem Avodäth hakkédeſch, 3. Theil, 19. Rap., Fol. 109, Kol. 1 auf 
einem Adler in die Wüfte (oben ©. 253), oder in das Firmament, wo 
Aſa und Afael, nah ihrem Kalle auf Erden (oben S. 250), ſchweben, 
mußten, wie das vorerwähnte Emek bammeleh Kol. 5, Gol. 4, 
in der Vorrede, will. Vergleiche noch oben S. 577 das hieher Gehoͤrige. 

Gifenmenger beſchließt den Beweis ad 2 (oben S. 97) wit 
Stellen aus vem Talmıud, weldher im Tractate Sota, Fol. 10, Col. 
Bott »bei dem Leben ter Menfchen ſchwoͤren⸗, und im Zractate Be 
rach 6th Kol. 33, Kol. 2, „Alles in der Hand Bottes« fein läßt, „außer 
der Bucht Gottes“, welcher ferner im Tractate Chagiga Fol. 16 
Col. 1, wie im Tractate Kidpufchin Fol. 40, Col. 1, aus dem Munde 
bes Rabbi Ila, das: Sinon caste, tamen caute, b. h. das Süw 
digen »an einem fremden Orte, und ⸗in (Hwarzer VBermunmung- em 
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pfiehlt, und im Tracrate: Sanhebrin Fol. 74, Eol. 1, alle „Webers 
tretungen« frei gibt, außer dec »Abgötterei, Qurerei und Blutvergiegung«. 
Er bringt aber auch viele jener Stellen des alten Teftanentes ober des 
geichriebenen Geſetzes, welche dieſen rabbiniihen Anſchauungen im Tals 
mud jchuuritrafs witerjprechen. (@ifennenger 1. 352—365). 

Ad 3 (oben ©. 97) haben wir aus Gifenmenger (I. 363 — 
424) theils die talmudiſchen Tractate nanıhaft zu machen, in welchen 
die oben S. 97—101 furz aufgeführten »Zabeln und Lügen« vor: 
kommen, !heils den Inhalt der Lebtern zu ergänzen. Es gehören nems 
lich zuvörderfi hieher die Tractate: Sanhedrin, el. 38, Col. 1. 2 
(oben S. 366), we, unter Beziehung auf Pfalm 136 (138), 16 und 
2. Baralip. 16, 9, die Erde für ten Leib Adams, jein »SHintertheil aus 
Ara von Agma« miteingefchlofen, zufanımengefuht wirt; Berachöth 
Sol. #1, Eol. 1 und Erurin Bol. 18, Col. 1, wo aus Pſalm 138 
(139), 5 das Doppelgefiht und die Androgyneität Adams abgeleitet 
wird; Chagiga Bol. 12, Gel. 1 (oben ©. 760. 461), wo aud bie 
Sehkraft betont wird, durch welche Nam, mit Hilfe des am erften 
Shöpfungstage erfchaffenen Lichtes, von einem Ente ter Welt zum ans 
dern jehen konnte, und welche zeitweilig, aber in nicht fo große Ferne, 
auch Moſes befaß, weßhalb jein Antlig ja mächtig erglänzte; Jevanız 
moötH Fol. 63, Col. 1, zu 1. Moſ. 2, 23, welcher talmudiſchen Stelle 
@ifenmenger1.373— 375, mit den gelehrten Gonvertiten: Hieronymus 
de sanctä Fide (Contra Judaeos. 2. Buch, Kap. 1, S. 135), und Victor d 
Garben (»Jubenbüchlein,« 7 Kap.), nach dem VBorgange tes Rabbi Saulo: 
mon Jardhi, aber gegen Burtorf (Lexic. chald. talm. rabbin. sub voce: 
Karär) und gegen Rabbi Lipmann (Sepher Nigahen, Nr. 9), den 
Sinn einer fleiihlihen Bermifhung Adams mit allen Gefchöpfen unter: 
Rellt, über Das hinaus, was oben S. 247 sub 2 angeteutet ift; Avéth 
&ol. 1, Col. 3, und Peſachim Fol. 118, Col. 1, in Betreff ter Ab: 
neigung Adams gegen die Tifchgeiellichaft des Eſels. 

Für das Mährchen von tem Riefen Og, weldder, nad) ten Buche 
Zeena ureena, Fol. 8t, Eol. 1, ein Sohn des Teufel Sham- 
Kiel mit einer Yrau des Noah war, und im Sichen, dem Sohne 
der Frau des Cham, einen Halbbruder Hatte, führt Eiſenmenger zuvör: 
derſt den talmudiihen Tractat Nidda an, wo unter Anterm Fol. 61, 
@ol. 1, Toſephoͤth, erzählt wird, daß Abraham dieſee feltene Riefenierem: 
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ylar auf feiner Teune, während des Badens der Oſterkuchen (!), Uge 
ober Yoga genannt, gefunden und ihm von biefen den Ramen Og 
gegeben habe; nach den Sopherim Fol. 14, Sol &, Rap. 11, halte 
ihn Nimrod dem Abraham zum Bräfente gemacht. Rad) einigen Rabbi. 
nen war Og der »entrounene- Bote an Abraham in 1. of. 14, 13 
denn in 5. Moſ. 3, 10. 11 if von einem übriggebliebenen Riefenfönig, 
Dg, die Rede (!). Diefer war aber, nah Andern, gerade ber berühmte 
Knecht Abrahams, Bliefer, weldder durch den Shem hammphe⸗ 
eäfch (oben S. 363—371) feine Kameele in die Luft baunte umb anf 
felbe fi ftellte, als ihn Laban aus Habſucht töbten wollte; weldher fers 
ner, wie aus 1. Moſ. 2%, 33 folgen foll, einer vergifteten Schüſſel ent: 
ging, aus der fi} aber Bathuel den Tod aß, ale er fi eben das jus 
prime noctis bei feiner eigenen Tochter Rebekka aumaſſen wollte (Jal⸗ 
tut chädaſch Fol. 82, Col. 4, Nr. 59). Og's v orfünbfluthlices 
Leben ift in dem Tractate Nidda. c. gleichfalls angedeutet; von feiner 
Leibesgröße mag man fih ein Bild machen, wenn man in Birke 
Rabbi Eliefer, 22. Kap., von ben Riefen zur Zeit der Sünbfiuth 
liest, daß ihnen "das Wafler des Himmels« nur bis an den Hals reichte, 
und daß fie das Hervorbringen »bes Waflere aus den Abgründen- 
mit ihren Fußſohlen verhinderten, bie Gott diefes Wafler aus der Tiefe 
fo Heiß machte, daß das Fleiſch diefer riefigen Fußſohlen zu fieden an- 
fing und tie Haut berjelben fi zu verbrühen und abzufhälen begann, 
wie aus Job 6, 17 Hervorgehen foll. Og aber watete, nad dem Tals 
mud, Tractat Sevahim Fol. 113, Col. 2, fammt einem Gindorn, 
flets au ter Seite ber ſchwimmenden Arche, weil dafelbfi das Wafler 
nicht heiß war. Das Einhorn aber muß von der Gattung geweſen 
fein, wie Jenes, das, nad) dem talmubifchen Tractate Bava bäthra, 
obwohl erft einen Tag alt, doch ſchon fo groß war, wie der Berg Thabor, 
nemlich 40 Meilen ; defien Halslänge 3 Meilen betrug und welches cin 
Kopfkiſſen von anderthalb Meilen benöthigte, und mit feinen Hinter ſich 
geworfenen Kothe den Jordan verftopfte. Oder wie jenes Ginhorn, wels 
es David, nah dem Médraſch Tillim Fol. 21, Kol. 2, zu Pfalm 
21 (232), 22, in der Wüfte ſchlafend fand, für einen Berg hielt und be 
flieg, um einen Weiveplag zu fuchen. »Als aber das Einhorn erwachte 
und aufitand, ritt David darauf und reichte bi an ben Hiuumel. Er 
ſprach alfo zu Gott: Wenn Du mir ven diefem Ginborn herunterhilffl, 
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fo will i Die einen Tempel bauen von 100 Ellen, wie das Horn des 
Ginhorns (ob David die Länge oder Dicke des Hornes vermeinte, bleibt 
ungewiß). Da ließ Bott einen Löwen kommen, und ale das Einhorn 
den Löwen fah, ba erfchrad es vor ihm und legte fidh nieder, und David 
kam wieber zu Boden.“ Nachdem Targum Jonathan (oben ©. 380) 
zu 1. Mof. 1%, 13 Hatte ſich Og auf das Da, nad dem Jalkut 
Scchim éni aber auf die Leiter der Arche poftirt und, nachdem er bei 
Moch als Knecht zu dienen verfprochen Hatte, von biefem die tägliche 
Rahrung durch ein Loc der Arche heraus: und zugeſchoben erhalten. 
Gifenmenger bringt biefe Nachricht mit einer [helmifchen Hindeutung 
auf deu Talmud, Tractat Söpherim, Kol. 1%, Col. &, Kap. 21, wo 
es von dem Riefen Og Heißt, baß »feine Speife aus 1000 Ochſen und 
eben fo viel Stüden von allerhand Gattung Wiltpret, fein Betränfe 
aber aus 1000 Maaß befanden, und daß ein Tropfen feines Samene 
36 Pfunde gewogen habe.« Allerdings ein fataler Gar für Bater Noah! 
Au den mehrerwähnten Tractaten: Nidda Fol. 24, Eol. 2 und Seh: 
pherim Kol. 1%, Col. 4, Rap. 21, wird erzählt, wie ein Rabbi, das 
Schienbein des Riefen Og entlang, einem Reh brei Meilen 
weit nachgejagt habe; ferner, daß die Fußfohlen des Og⸗Elieſer 40 Mei⸗ 
Ien lang waren, und baß er den Abraham in jeiner hohlen Hand vers 
bergen konnte. »Einmal haderte Abraham fo fehr mit Og-Elieſer, daß 
diefem aus Furcht ein Zahn ausfiel; Abraham nahm den Zahn, machte eine 
Beitlade daraus und fchlief darin. Andere jagen, er habe einen Seflel 
daraus gemacht und fei fein Leben lang darauf gefeflen.» Auch »baute 
er 60 Städte, von denen die kleinſte 60 Meilen hoch war,« wie aus 
5. Mof. 3, 3--6 hervorgehen foll, nad den Rabböth, Devarim rabba, 
ol. 235, Sol. 2, ſetzte fih Og in der Morgenbänmerung auf die Stabt- 
mauern von Edrei (#. Mof. 21,33; 5. Mof. 1, 4; 3,1. 10.1. 10); jeine 
»18 Ellen langen Züße- hingen bis an den Boden herab und fein Leib 
deckte die Mauer fo vollflindig, daß Mofes glaubte, der Riefe habe über 
Nacht eine zweite Stadtmauer erbaut. Im talmubifchen Tractate: Bes 
rachoth Bol. 5%, Col. 2 Heißt es: »Was den Stein angeht, welchen 
Os, der König von Bafan, auf die Israeliten werfen wollte, fo babe 
ich durch die Rabbala gelernt, daß er ſprach: Wie groß ift das israe: 
Utiſche Lager? (Die Antwort Tautete:) Drei Meilen. (Er:) Ich will 
hingehen und einen Berg ausreißen, ber drei Meilen groß ift und ben 
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felben auf fie werfen unt fie umbringen. Er ging alſo Yin und cf 
einen Berg von drei Meilen aus und nahm ihn auf feinen Kopf. Gett 
aber ließ Ameijen auf dieſen (Berg) Tommen, welche ein Loch m der⸗ 
felben bohrten, fo daß er (ber Berg) ihm (dem Riefen) bis an ven 
Hals (auf die Schulter) hinabfiel. Ws num er (der Miefe) deu Hals 
aus dem Berge herausziehen wellte, wuchſen ihm die Zähne auf beiben 
Seiten fo weit heraus, daß er dies nicht bewerfitelligen Eonnte-. Aus 
Pſalm 3, 8, wo nad) Rabbi Eimeon ben Lakliſch nicht schibbärte = -Mu 
zerbrichſt⸗, fondern schirbafta — „tu verlängerfl-, in Bezug auf die -Zähne 
der Gottloſen gelejen werden muß! Eben daſelbſt wird ferner erzählt 
daß Moſes den jo geängfligten Rieſen in nachfolgender Weife erlegt Habe: 
»Wie groß war Moſes? (Antwort:) Zehn Ellen. Er nahm (alfo) eine 
Art, welche zehn Ellen lang war, fpraug tamit zehn Ellen in tie Höfe 
und jhlug (in diefem Sprunge bie Art gerade) in ben Knöchel ber 
Ferſe des Riefen und bradte ihn um.« Im Targum bes Ionathan fin 
det ſich tiefes talmudiſche Mährchen, mit ber Variante von ſechs Meilen 
für Lager und Berg, und dem beiondern Umſtaude, daß den: Niefen, bei 
den jo groß gewordenen Zähnen auch »der Mund hin und her wackelte⸗ 
Nach dem talmudiſchen Tractate: Dérech Erez föta, Fol. 20, Gol.3 
(im Amſterdamer Talmud) wire DgsGlieier Giner von ten »Neus, 
welche bei ihrem Leben in Tas Paradies gekommen find« (oben ©. 141), 
und zwar, nach tem Nälfut chadaſch ol. 23, Eol. I, Nr. 51, weil er 
bei Iſaak in dem ganz unbegrünteten Verdachte geitanden war, als 
hätte er jeine Veziehungen zur Frau Rebekka mißbraucht. Im jerujales 
mitiſchen Targüm (eben S. 380) wirt zu 5. Mof. 21, 33 bemerkt, daß 
Og zu feiner eigenen Beſchämung jo lange leben mußte, bis er bie 
Kinter und KRindesfinter tes Abraham und der Eara geichaut hatte; 
er hatte tieje beiten Gatten nemlich einmal, ſpöttiſcher Weiſe, wir fchös 
nen Baumen vergliben, welde an Warferquellen fichen, aber feine 
Frucht bringen, Bergleihe: Gifeumenger 1.330 — 392. 

Der früher augezogene talmudiſche Tractat: Söpherim bes 
faßt ih 1. c. aub mit Abrahanı (oben S. 97. 95) und bezieht du 
Stelle: Joſue 14, 15 auf tiefen, indem er jeine Riefeugröße mit ter 
„Höhe von 74 Menjchen« bezeichuet, weßhalb er aber auch »jo viel vers 
zebrte, und bafür wieder fo ftarf war, als 74 Menſchen.« Nach bem 
Jalkut chüdaſch, Fol. 17, Col. 1, Nr. 117, betrug »ein Schritt unferes 
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Vaters Abraham drei oder wenigftens eine Meile. Der Aufenthalt 
des Propheten Jonas in dem Bauche des Meerungeheuers (Ion. %, 1) 
war, nah Pirke Rabbi Eliefer, Kap. 10, gerade nicht fo unbes 
quem. Jonas iſt nemlich »in den Rachen des Unthieres aufrecht Hineins 
gegangen, wie wenn Jemand in eine große Synagoge hineingeht; die 
jwei Augen bes Fiſches waren gleichfan die Fenſter, die ihm das Licht 
gegeben haben.« Rabbi Meir jedod if (I. c.) ter Meinung, es fei 
eine Perle in den Eingeweiden des Fiſches gehangen, welche nem Jonas 
fo intenfiv geleuchtet habe, wie die Sonne am hellen Mittag, mittelf 
deren Licht er Alles in dem Meere und in den Tiefen ſehen Tonnte, wie 
die Schrift jagt: »Dem Gerechten ift das Licht gejäet« (Pſalm 96 (97), 
11). Für die leuchtenden Perlen in ter Arche Noah's Lürgt der Talnıud, 
im Tracate Sanhédrin Fol. 108, Col. 1. In den Rabböth, Bes 
reſchith rabba, 40. Bäarafcha, Bol. 37, Col. 1, zu 1. Mof. 12, 1%, 
fteht die ganze mündliche Verhantlung an den Zoflichraufen des Aegyp⸗ 
terlandes wegen der Kifte, in welcher Eara verborgen war (oben ©. 98). 
Abraham wollte Alles vermauthen, was die Finanzwächter in der Kifte 
vermutheten, Kieiter, Gold, Seide unt Perlen: aber er mußte dennoch 
die Kiſte öffnen, und fiehe Ta, »das ganze Aegypterland wiederftrahlte 
von dent Glanze Des Antliged der Sura.« Der Bericht über bie Stärke 
des Simon findet fh in ten Rabboöth, Vajikr a rabba, 8. Paraſcha, 
%ol. 131, Bol. 4, zu Richter 13, 25. Unſer guter Rabbı Gerfon(oben 
©. 292— 297) hat, auf jeiner Neife durch Das Land tes Königs Og, 
ein 80 Gilen langes Grab gejehen, Tas für das Grab tes Sen au: 
gegeben ward, und an der Burg von Serufalem wurte ihm der vier 
Ellen lange Rückgrat eines Menſchen gezeigt. Für die Thaten des Rieſen 
Afrika iſt schen oben S. 477 auf tie Quelle verwiejen: eben fo ſchon 
©. +79 für dao Gi tes Vogels Bar juchne, für feinen Doppelgän— 
ger Sis und für die fetten Gänfe. Der talmutishe Tractat: Bava 
bathra verbürgt aber an dem angezogenen Orte, Fol. 73, Gol. 3, die 
folgenten, oben S. 98 vorgeführten, Mährchen bis zu ten großen Fiſche, 
auf deſſen Rüden Binjen wuchjen und bezüglich denen wir aus 1. c. 
noch vie Motiz beizufügen baten; »Wir meinten, es ſei trodenes Land, 
Riegen aus, fochten und fetten auf dem Fiſche. Als es ihm jedvod zu 
heiß ward, wandte er ſich um: und wenn das Schiff nicht mehr bei ung 
geweſen wäre, jo wären wir untergegangen.« Es finten fih aber I. c. 
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noch andere Wunderſiſche. So fuhr der Rabba, des Chaung Entel, ein 
mal drei Tage und drei Nächte lang zwiſchen ben beiden Floßfedern 
des aufwärts ſchwimmenden Meerfifches, Gildena, in einem abwärts 
fegelnden Schiffe, das in der Zeit, in welder man eine Pfanne Waſſer 
warm macht, 60 Meilen Hinter fi) bradhte, und dem von einem Reiter 
(N) abgeichoffenen Pfeile voraneilte (!). Und 1. c. Fol. 74, Gol. 1 ſtredt 
ein Fiſch feinen Kopf aus dem Meere heraus, an welchem bie beiden 
Augen, wie zwei Monde, leuchten und aus dem beiden Rafenlöchern zwei 
Ströme, fo groß wie die Flüße von Sura, emporfprudeln; dann fommt 
fogar ein gehörnter (!) Fiſch, der -Meerbod- genannt, zum Borfdhein, 
mit einer Anzeigetafel au feinem Ropfe: Ich bin Eines von den Fleinen 
Geſchoͤpfen im Meere; ich bin aber 300 Meilen lang und eben auf dem 
Wege vom Leviathan mid verfchlingen zu laflen. Diefer debütirt 
richtig ſchon auf der naͤchſten Columne, und fämpft mit dem Schor 
habbär (oben ©. #78. 479). Der Löwe tes Waldes Ilai (oben ©. 89) 
brüflt in dem talmudifchen Tractate: Choͤllin Fol. 59, Bol. 3. Der 
Löwe ift aber auch nicht umfonfl das Sinnbild des Juda (1. Moſ. 49, 
9). Denn, nach dem Sepher hajafhar (Prag. 1668. &.), Puraſcha: 
Bajiggaſch, trieb Juda blos durch fein Geſchrei alle Aegyptier, welde 
Joſeph feinen Brüdern nachgeſchickt hatte, vor das Haus des Pharao 
jurüd; ja ihre Flucht war fo eilig, daß unterwegs Manche zu Grunde 
gingen. Vor dem Angefihte des Joſeph brüllte er aber fo farf, 
daß ganz Negypten vor jeinem Geſchrei erbebte, daß alle Mauern 
in Aegypten und im Lande Gofen vor tem Zittern des Bodens ein: 
fielen und ter König von Throne flürzte; daß alle fhwangern Wei⸗ 
ber in Aegypten und im Lande Gofen um ihre Leibesfrudht kamen. 
Ja nach den Rabböth, Bereihith rabba, 93. Paͤraſcha, Kol. 84, Col. &; 
Fol. 85, Col. 1 ward jein Gebrüll fogar in Paläſtina gehört, und verans 
laßte feinen Neffen, den Sohn bes Dan, Chufhim, nach Aegypten 
zu eilen, um jeinem heim brüllen zu helfen (!). Die »große Rübe- 
(oben ©. 98) ift in tem Tractate: Kethuvoth Fol. 111, Eol. 2, zugleich 
niit der »Senfflaude« und ben »Krautfiengel« (oben S. 377) erwac⸗ 
fen. Vom Titus erzählt der talmudiihe Tractat Gittin Kol. 56, 
Col. 2, daß er im Allerheiligften des Tempels auf einer Thorarolle Unzudt 
getrieben und den Temvelvorhang mit feinem Schwerte durdftocdhen 
habe, bis Blut aus tem Riſſe hervorbrang; weßhalb er tenn auch die 


»Muücke in feinem Gehirne« (oben ©. 99) verbient habe. Die Affaire 
mit dem »Broblorbe« (1. c.) erzählt der Rabba felber im talmubifchen 
Teastate : BDava bathra, Fol. 7&, Bol. 1, und auf der naͤchſten Golumme 
glänzt wieder ber wundermädhtige »Gbelftein-, befien Duplifat „am 
Halfe Abrahams⸗ in dem nemlichen Tractate ſchon Fol. 16, Bol. 3 aufs 
geführt wird. Kür den Heldenkoͤnig David (I. c.) bürgt ber Talmub, im 
Tractate: Mosd Faton Fol. 16, Col. 2; für die »drei Motten“ ‚im 
Babylon (1. c.) aber in dem Tractate: Sanhedrin Fol. 109, Eol. 1. 
Die erſte Rotte wollte Ievigli auf dem Thurme wohnen, fie wurbe 
aber son Bott auf der Erde zerfireut; bie zweite wollte gegen Bolt 
Krieg führen, dafür warb fe in Affen, Teufel und Nachtgeſpenſter 
verwandelt (oben ©. 249 sub 6); die dritte Motte wollte Abgoͤtterei 
treiben, aber Gott verwirrte ihre Sprache. Etwas anders if die Sache 
von Menaffe ben Israel (oben ©. 147) gefaßt. Für die -Bröße 
der Städte: Rom und Zippore« (oben S. 99) fteht ber Talmub in ben 
Trartaten: Peſachim, Fol. 118, Eol. 2: Megilla ol. 6, Gol. 8 
und Bava bathra Fol. 75, Eol. 2 ein. Im Tractate Sanhes 
drin Pol. 109, Col. 2 ſtehen die (oben S. 99) erwähnten Urtheile 
der Richter von Soboma. Neben einem andern, tie Schamhaftigkeit 
verlegenden,, Urtheile eben dieſer Richter, ſteht daſelbſt auch nod 
der Ausſpruch, daß, wer über die Brücke gehe, & Gulden, wer aber 
neben ihre durch das Wafler wate, 8 Gulten Brüdenzoll zu geben 
babe. Und als »närrifcher- Einfall der Sodomiter ſteht weiter Hin aufs 
geführt: der Gebrauch des Brofruftesbettes für Reiſende; ferner ihre‘ 
verkehrte Mildthätigkeit gegen die Arnıen, welche von jedem Einwohner je 
einen Pfennig, aber, weder für Geld, noch gute Worte, Brob oder fonft 
Rahrung erhielten, fo daß fie des Hungers fterben mußten, worauf dann 
Jeder feinen Pfennig wieder holte. »Als aber einmal ein Mägblein 
einem Armen Brod und Waſſer vorjebte, und dies offenbar warb, bes 
ſtrichen fie dasfelbe mit Honig und flellten es auf die Mauer, damit 
es von den wilden Bienen gefreſſen würde. Bei Hochzeiten und Gaſt⸗ 
mälern nahm der Gaſt dem Gaſtfreunde auch noch feinen Mantel und 
Rod weg. Auf diefe Sitten und Gebräuche der guten Stabt Soboma 
befirt nun Bliefer (oben S. 100. 580) feine liſtigen und lufligen Streiche. 
Als ihn der Richter, wegen einer von einem Sobomiter erlittenen Ver⸗ 
wundung zum Aderlaßgelde verurtheilte, verwundete er hinwieder ben 
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Richter duch einen Steinwurf an den Kopf, und wies ben Ectomiter 
wegen des fchultigen Nrerlaßgeltes auf fein nunmehriges Gutbaben 
bei den Richter an. Als fie ihn aber in tem Prefruftesbette haben woll 
ten, um ihm feine zu langen Füße abzufchneiten, ſchützte er ein Ge⸗ 
lübde vor, vermöge welchen er jeit bem Tode feiuer Mutter in fein 
Bett ih legen türfe. Bei einer Hochzeit murte ihn gar fein Brod 
gereicht. Als es aber zur allgemeinen Mahlzeit ging, jegte er ſich zu 
unterft an ben Tisch. Ueber bie Frage feines Nachbars, wer ibn gela⸗ 
den habe, erwicterte er: Du haft mich gelaten! Ale aber Diefer, aus 
Furcht jeinen Mantel zu verlieren, entiloh, rüdte Elieſer an feinen 
Blag und gab, fo vorwärts dringend, auf die ftets im gleicher Weiſe 
erneuerte Frage Die nemlidhe Antwort, Eis er enbli allein am Tiſche 
"faß und tie ganze Mahlzeit gar wachen fonnte. Der eben erwähnte 
Tractat: Sanhédrin bringt aber fhon el. 65, Gel. 1 Tas Mährdhen 
von David und Jisbi (eben S. 369-371). Die übrigen Ghren: und 
Dienftesiprünge ter Erde iinten fih auf ter nächſten Columne desſelben 
Foliums (cf. Tractat: Chellin, Fol. 91, Col. 2) und in mehrern rab: 
biniſchen Schriften (Grwähnung (Eiſenmenger J. 4313—517). Leptere 
und Das Targum Jonathan haften denn aud für bie Dienntmiltigfeit 
der Derge Thabor und Rarmel, wie für ten Eilmarſch Amaglek'e (Gi: 
fjenmenger I 317 348). Für den geheimnißvollen Geſprächsverkebt 
der belebten und lebloſen Natur mir Gott, und Ten Rabbinen, dann der 
Naturweſen untereinander, wie er oben S. 100. 101 angedeutet wurde, 
verpfändet ſich theils der Talmud in den Tractaren: Söpherim Fcl.13, 
Ecl. 3, Kap. 16: Sücca Fol. 28, Bol. 1: Grüvin Fol. 18, Ccl.%, 
zu 1. Mei. 8, 115 Fol. 191, Bel. 2, eine Ausgeburt der finnlichſten 
Einkildungsfraft eines alien Rabbinen: Chollin Kol. 7, Col. 1. 2: 
Sanhetrin el. 100, Bel. 1: Fol. 103, Gel. 2, ein eiferfischriger 
Rabe und ein finnlicher Rabki: tbeils tie Rabbinen: Sulemon Jarchi, 
ju 8. Moſ. 20,55 28, Il: ter Verfuffer tes Jalkut batajc Fol. 1%, 
@cl. 1, Nr. 56: Fol. 26, Bel. 3, Mr. 40: el. 34, Gol. 2, Nr. 13: 
Rabbi Nathan: Avöth, Fol. 4, Sol. 1 (Amſterdamer Talmud); Yals 
fu Shimoni, über tie Pſalmen, Kol. 102, Col. 4, Nr. 727: Rabbi 
Affiva: Otbiöth Fol. 19, Col. 2. 3, Gott umarnıt den Buchſtaben: 
M, der vor Ihm ın feiner doppelten Geſtalt, als Anfangs: und Schluß⸗ 
buchitabe, fingt: Rabbi Iraaf Abühabh: Menoräth bamımaor, ol. 5%, 
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Golf. 2. 3, Kup. 5, der weinende Tractat des Talmud ift der Tractat 
Chagiga; Rabbi Abraham: Majan hachochma (Amiterdam. 1651. &.) 
ol. 2, Col. 2, ein neues Wunder bes Schem hammphoräſch (oben 
©. 101. 123. 127. 140. 21%. 248. 363—376. 383. 446. 475. 506.) 

Ad 3. Vergleiche zuerft oben ©. 257. 2:58 das talmudiſche Eitat. 
Im Tractate: Befahim Fol. 110, Bol. 1. 2 wird von der »oberflen 
Herenmeifterin« eine Beihwörungsformel wider bie Zauberinen vorges 
legt. Sie lautet: »Warmer Dred (sit venia verbo) in zerbrocdhenen 
Körken fell in euern Mund kommen, ihr Herenweiber! Gott gebe, daß 
bie Haare, mit denen ihr zaubert, euch ausge: iffen werben, und daß der 
Wind tie Brofamen des Brodes zerftreue, mit welchen ihr zaubert. 
@uere Gewürze jollen zerftteut werben; ein Wind foll euern neuen 
Safran hinwegwehen, den ihr in euern Händen haltet (um zu zaubern). 
So lange als man mir vom Hinmel gnädig geweſen ift, und ich meiner 
verfchont habe, und ihr meiner jelber geſchont habet, bin ich nicht unter 
euch gekemmen. Nun aber, va ich unter euch gerathen bin, fo weiß ih 
wohl, daß euer Diitleid gegen mich erfaltet it. So it auch mein Mits 
leid erfaltet, weil ich meiner ſelbſt nicht verichent habe.« Mas wohl 
unfer tapferer »-Spigfugelnwe:»David« (oben S. 530-536) 
und Lie gellende »Donaus«:»»Bluttanpfees»Pfeifen oben 
S. 545. 5:6) zu dieſen und ähnlichen »Narrenyoffen- (Gifenmenger 
I. 325) im Talmud, wie 3. B. 1. c. Fol. 111, Col. 15 Tractat 
Gittin el. 69, Eol. 1 fagen mag? — — Mie wohl Herr 
Dr. Letteris jeine nagelneue Definition bes »Aberglaubens« (chen 
©. 537— 353) allem Dem anvaflen wirt, was Gifenmengerl. 424 — 
522, größientheils aus den Talmud felber, bieher gehörig beigebracht hat, 
und wovon wir oben S. 101 einen höchſt kurzen Auszug gaben? — — 
Wir wollen, ihm und „Genoffen« gegenüber, zur VBervelltändigung 
unſeres diesfälligen Auszuges nur no auf Tas, oben ©. 255. 256 vors 
fommente, talmudiihe Gitat vom Schafriri (aber nebenbei wohl au 
auf das gauze 8. Kapitel im zweiten Theile tes »entbedten Juden⸗ 
thums-) verweifen und für bie übrigen Marginalien tiefer Nummer 
(oben ©. 101) die talmubiihen und rabbinifhen Quellen anführen, 
nemlich: Tracat Peſachim Bel, 1%, Col. 2; Jalkut chädaſch 
Kol. 73, Col. 1, Nr. 18, Titel: Choli (aus dem talmudifchen Tractate: 
Medarim). Nur das hübſche Recept zur Stärfung tes Gedächtniſſes 
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müffen wir, zu Nup und Frommen aller gedächtnißſchwachen Leute, 
aus dem Tractate: Segullöth ufemeösth mimmälach Rajiel 
(oben ©. 97) etwas genauer vorführen. Es lautet bei Fifenmenger 
(1. 328. 329): »Ein Jeder, der da will, daß er das Erfernte nicht ver 
gefle, der fpreche, ehe er ißt und ehe man ihm einen Becher mit Wein 
oder einem andern Getränke einſchenkt, ‚folgende Berfe über ſich: Jeb 
3%, 8; Sprüchw. 16, 1; Palm 50 (51), 13; hai. 260, 16; Pfalm 5 
(51), 12; Iſai. 50, 4. 5; 8%. Sam. (Kön.) 23, 2. Hierauf ſpreche e 
alfo: Lafle es Dir gefallen, Du Gott Abrahanı’s, Iſaak's und Jerackt 
daß Du mir Dein Gefeh eröffnet, und meine Augen unb mein Hey 
erleuchteſt, in dem Namen bes Patchiel, Raphael, Chuͤſtel, daß dieſelber 
mein Herz eröffnen mögen, damit ich in allen Tagen meines Lchens 
Nichts vergefle, von allem Demjenigen, das ich gelerut Gabe und De 
mir zu lernen befohlen haft; und daß es bei mir ſtehe, daß ich alle Tage 
lerne, und die Worte des Befebes nimmermehr vergefie. Amen. Gebe 
nebeit fei Gott in Ewigkeit. Amen. Amen !- Die angezogenen Bibel⸗ 
fteflen find allerdings fchön ; auch wollen wir weder über den Patdiel 
und Chüftel, noch über die eigentliche Intention dieſer Gebetsicrmel 
rechten. Das Recept Fonımt aber auch erft in dem Nachſatze: »Gs find 
Einige, welche an den Abende bes erſten Tages im Monate Mai faſten, 
und dieſe Verſe auf ein Ei oder auf einen mit gutem Honig gefneteten 
Kuchen ichreiben, und ehe Einer Etwas von allen übrigen Speiſen if, 
ſoll er diefe (Berfe) effen.« Zu Nummer 4: Eifenmenger I. 22319. 

Ad 3. Im Talmud, Tractat: Avsda fäara Fol, 17, El. 1, 
wird Rabbi Eliefer ben Dordeja als ein Sklave der unerfälk 
lichſten Wolluft Hingeftellt, der weder Geld, noch Mühe fchonte, um ber 
Luft zu fröhnen. Dann wird ein unflätiger Anlaß als Urfache feiner Rewe 
und Befehrung angegeben und dazu gleich wieder in einen bichteriide 
ihönen Klimax, welchem die Bilder in Iſai. 5%, 105 51, 6; 2%, Ui 
34, 4 zu Grunde liegen, gezeigt, daß nicht fo fait die Fürbitte Anderer, 
fondern zuvörderft nur die eigene und wirflihe Reue die Verzeihung m 
wirfe — Im Tractate Kidpufchin Kol. 81, Col. 1 wird Rabbi 
Akkiva vorgeführt, wie auch er, von augenblidlicher Luſt übermannl, 
dem Teufel auf einen Palmbaum nachklettert, weil ihn dieſer in ſcheͤner 
Frauengeftalt zu blenden und zu täuichen fuchte. In ähnlicher Weile 
jept Rabbi Meir denselben Phantome über einen Flug nach un 


Hält ih bei dieſem Wagniß blos an einem Schifffeile Ja, er wagt es 
ſelbſt nit, wit feiner Tochter allein zu bleiben; gerade wie Rabbi 
Zarpon, der nicht allein bei feiner Schwiegertochter bleiben wollte, 
wegen ber Gefahr zur Sünde. — Der Tractat Jéoma gibt Kol. 18, 
@ol. 2, ua Salomon Jarchi's Auslegung, der Entheltfamfeit des Maf 
umd des Raf Nachmani keineswegs ein ehrendes Zeugniß; er ſtellt fie 
vielmehr als Knechte der libido vaga und als öffentliche Chebrecher Hin. 
Sol. 19, Col. 1 wird Elias felbf ale leichtfertiger Wüſtling, ja ale 
Beicgöniger der Unkeuſchheit Hingeflellt (cf. oben ©. 245. 4292). Es 
Rießen auch hier wieder Ideen der Moral mit unlautern Bildern einer uns 
gezügelten Einbildungskraft zu den wiberlichften Karrifaturen zuſammen, 
umb die Berzerribeit folder Anfchauungen mußte unter gewiſſen Bor- 
ausfegungen nur noch ſchauderhafter anwachſen. Eine ſolche Vorausſe⸗ 
gung iſt 3. DB. die Lehre Salomon Jarchi's, zum Talmud, Tractat 
Ganhedrin Fol. 52%, Eol. 2, und zu 3. Mof. 20, 10, daß der Noͤchri 
(oben ©. 125 sub 8), der Adher (oben S. 130 sub 38), oder der Goͤi 
(oben ©. 128 sub 9) „feine Ehe habe« und folglih die angezogene 
Bibelftelle Hier Feine Anwendung finde; eine Lehre, welcher auch Moſche 
bar Majemon (ad Chafäla, 2. Theil, 2. Kap., Tractat von ben 
Königen und Kriegen, Nr. 2. 3) beipflichtet, indem er mit bürren Wors 
ten behauptet, daß »die Cuthäer (oben S. 127 sub 3) feine Ehe 
haben.“ Daß »einige talmubifche Lehrer Tobfchläger gewefen,« bebuzirt 
Gifennengerl. 334 aus dem talmudifchen Tractate Megilla %ol.7, 
ol. 2, wo erzählt wird, wie der Rabba dem Rabbi Sira im Purims 
zaufche die Gurgel abgefchnitten und am andern Tage das Leben wies 
Der erbetet habe; ein Doppelerperiment, welchem ſich der Rabbi das 
Jahr darauf nicht wieder unterziehen mochte. Ferner aus dem Tractate 
Schabbäth Fol. 30, Eol. 2, wo der Rabbi und Rabbi Ehija als @ifts 
mifcher figuriren. Die Zauberfchöpfungen des Raͤbba, des Raf Ehannina und 
des Rai Ofchaja, des Rabbi Jannai, des Rabbi Bliejer find im Talmud, 
Tractat Sanhedrin Fol. 65, Eol. 2; Fol. 67, Eol. 2; %ol. 68, Col. 1 
und im Niſchmäth hajim, 3. Theil, 23. Kap., Hol. 136, Col. 2 ge: 
währleiftet, im Maaſe⸗Buch Kapp. 161. 162. 171. 173. 17% aber auch 
für andere Rabbinen in Anipruh genommen, mit Scenen, die fi in 
Begensburg, Wainz und Salzburg ereignet hätten. Abraham und das 
Synedrium kommen im Tractate Sanhedrin Bol. 91, Eol. 1, dur 
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eine ſeltſame Auslegung von 1. Moſ. 25, 6, und Fol 17, bel. 1 
(oben S. 362) zum Zauberertiplome. Als Freſſer find in dem tals 
mubiichen Tractate: Berachéth Fol. 44, Col. 1 »tegiftrirt=: Der 
Rabbi Jochanan, welcher 30 Scheffel ObR auf einmal verzehrte und 
feineswegs fatt zu fein behauptete; der Raf Abhu, weldher aß, bis ibm 
die Müden von ter jchweißglatten Etirne purzelten; der Raf Ammi und 
der Maf Aſi, welche fo lange ichniausten, bis ihnen bie Haare ausfielen; 
der Rabbi Ehimon ben Lakiſch, der ver lauter Freſſen geiſteskraul 
wurde. Im Tractate Peſachim Bol. 57, Eol. 1 wird von dem Gour: 
mand, Jochanan ben Narbai, erwähnt, daß er 300 Kälber gegeffen, 
300 Flaſchen Wein geleert und 30 Scheifel Tauben, anftatt des Rad: 
tifches, verzehrt habe; zwar nicht allein, oter blos felbander, wie Rabbi 
Salomon Jarchi will, aber doch als Patron einer »großen Freſſerei-, 
wie Gijenmenger 1. 430 glaubt. Im Tractate Sanhedrin Fol. 9 
Gol, 2 wird biefelbe Portion »junger Tauben“ tem Pekach ben Res 
malja zugemuthet und im Tractate Bava mezia Fol. 8%, Col. 1 ſteht 
bie Protuberanz ter Bettwänite des Rabbi Ismael, bar oje, und bes 
Rabbi Gliefer, bar Simeon, dahin bezeichnet, daß ein Baar Ochſen 
unter ihnen durchgehen koͤnnen, ohne die Beine der Rabbinen zu be 
rühren; ja tie Leptern behaupteten noch zudem, auf die wahrhaft 
cyniſche Bemerkung einer »voruehmen (!) Frau«, ruͤckfichtlich ihrer 
Impotenz, eben jo cyniſch, daß Lie Bäudhe ihrer Frauen uch bide 
fein. Bon Rabbi Eliefer wird 1. c. ol. 83, Gol. 2 erzäßlt, daß er 
einmal einen Schlaftrunf genommen und viele Körbe mit Fett aus tem 
Leibe ſich habe jchneiten laſſen, wobei das Fett jelbit an der Soune nidt 
tanzig ward und jeinen Berluftträger veranlaßte, Pſaim 15 (16), 9 auf 
fi) anzumwenten. &benfo ließ er fi, nad 1. c. Fel. 83, Col. 2, durd 
60 Ziehpflaſter 60 Beden voll Blut und Eiter abzapfen, und am fol 
genden Tage 60 verſchiedene Feigengerichte vorjegen, um wieder gefunt 
zu werden. Bon Rabbi Jamael's Triuffertigfeit gibt der Tractat Bes 
fahim Fol. So, Col. Zeugniß; im Tractate Schabbätb Hol. 67, 
Col. 2 fehrt ein Trinkſpruch des Rabbi Nlfiva bei jedem Becher 
wieder, welcher „den Mein und das Leben“ ven Rabbiuen und ihren 
Schülern vorbehält. Den Tafelfreuden des Feiertages ſpricht der Trac 
tat Peſachim Bol. 68, Col. 2 bereit das Wort; Dagegen findet fi 
in dem Menorath Hbammaor Fol. 7, Eol. 3, Rap. 1, eine em: 
Rere moralifhe Auslegung zu Sprüchw. 13, 25. Aus dem Tractate 
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Jevammöth ol. 95, Eol. 2 glaubt Bifenmenger I. 443 herauslefen 
zu bürfen, daß die Hochachtung vor den Thorarollen bei den Rabbinen 
nicht immer befonders groß geweſen fei; im Tractate Berah sth %ol.28, 
@ol. 2 findet er 1. c. eine ernite und, wie uns ſcheint, höchft motivirte 
Meußerung des Rabban Ichanan, ben Saccai, im Tractate Sanhs⸗ 
drin Kol. 81, Col. 1 und im Tractate Maccöth Fol. 24, Eol. 1 
eine vielfagende eregetifche Thräne des Bewußtſeins eigener Schwäche 
zu Geh. 18, 21 und zu Palm 1% (15), 5, wahrſcheinlich in einer 
kleinen Anwandlung proteftantifcher SHeilsgewißheit, faſt mehr, ale 
anftößig. Zu Nummer 5: Eifenmenger I. 429444. 

Ad 6 wollen wir nur auf die unfläthige Auslegung zu 1. (3.) 
Kön. 1, 1—3. 15 in dem talmudifchen Tractate Sanhedrin Fol. 2%, 
Col. 1, und auf den hieher begüglichen Gommentar des Rabbi Salomon 
Jarchi aufmerkſam machen, wo fogar die Anzahl der Worte in Pers: 15 
herhalten muß, um die unzüchtigen Phantaftefpiele des Raf in herfümms 
licher Weife zu begründen. Noch obfeöner, und ungereimter ift die Er⸗ 
klärung Rabbi Jochanan's zu Richt. %, 21 aus der Barallelftelle in 
Richt. 5, 27 in dem Tractate Näſir Fol. 23, Col, %, wo die Tofe: 
phöth aus dem flebenmaligen Vorkommen der Wörter: »Krümmen«, 
»Miederfallen« und »Liegen« diefe ſchmutzige Erflärung noch zu erhärten 
trachten Selbit David Kimi findet zu Richt. 5, 26. 27 diefe »ver⸗ 
blümte Srflärung« und ihre Begründung ſchon aus Nicht. 4, 18 »uns 
gereimt« und »unwahr.« Zu 4. Mof. 25, 6—18 finden fih im Tracz 
tate Sanhedrin Pol. 82, Col. 2 und in dem hieher einfchlägigen 
Conmientar des Rabbi Salomon; zu Richt. 13, 24; 16, 21 (mit Bes 
ziehung auf Iob 31, 10) im Tractate Söta Fol. 10, Col. 1 die zügels 
Tofeften Erörterungen. Die Gränzen nicht blos der Schanthaftigfeit, 
fondern ſelbſt ter Schamlofigfeit überichreiten ähnliche Beichreibungen 
in den Tractaten Moed fäton ol. 18, Eol. 1, und: Bava mezia, 
Fcl. 84, Eol. 1; dann die Auslegung zu 4. Moſ. 24, 3. 4.9. 15. 165 
zu Eüher 7, 8 in dem Tractate Sanhebdrin Bol. 105, Col. 1, und 
in dem einfchlägigen Commentare des Rabbi Salomon Jarchi, wo Bis 
leam in eben fo verrüdter, als unfläthiger Weife der Beftialität beſchul⸗ 
digt wird. Eben Liefer Tractat Sanhedrin hat Fol. 108, Col. 1 zu 
1. Moi. 6, 12 eine ebenfo widerſiunige, als ſchmutzige Erläuterung und 
nach 1. c. Col. 2 fint während des Nufenthaltes in der Arche nur ber 


Hund, der Rabe und Cham unenthaltſam geweſen und deßhalb auch, 
und zwar Lebterer, in feinem (ſchwarzen) Sohne Eus, »an feiner Haut« 
geftraft worden. Vergleiche hieher Gifenmenger I. Sun 448. 

Ad 7 citirt Gifenmenger I. 449. 450 Beweisftellen aus den 
talmudifhen Tractaten: Berah6th Fol. 32, Sol. 15, Schabbäth 
Kol. 119, Eol. 2; Sanhedrin Fol. 22, Eol. 1; ol. 110, Col, 8; 
Baäva bäthra Kol. 75, Eol. %; Eruvin Fol. 19, Gol. 1; Nidda 
Fol. 73, Col. 1; Befahim Fol. 49, Col. 2; Sota Fol. 13, Col. 2; 
Ghagiga Fol. 1%, Gol. 1; Gittin Fol. 56, Eol. 2. Im dieſer Weiſe 
vergewaltigte Bibelftellen find: 4. Moſ. 11, 2 (»niht: »zum,- ſondern: 
»wider den Herru«); Iſai. 26, 2 (nit: schömer emunim — wel: 
bes die Treue bewahrt«, fondern: scheomerfin Amen — »welche 
Amen fagen«); Gzech. a8, 35 (»niht: »daſel bſt,« fondern: »ihr 
Namen); hoh. Lied 4, 3 (⸗nicht: deine rakkathöch — »Wangen«, ſon⸗ 
dern: deine rekathöch — »Leerheit«); Habakuk 3, 6 (»nidht: halichöth 
— »Bänge«, fondern: halachöth — »Sakungen-). 

Ad 8. Der frühere Tod Joſeph's, des Vicekönigs von Aegypten, 
wird im talmudifchen Tractate: Séta Fol. 13, Eol. 2 aus feiner 
»Herrichaft« motivirt. Ehendafelbft Fol. 10, Col. 1 werden in 1. (3.) Kon. 
15, 23 die Schlußworte aus 1. (3.) Kön. 15, 15 erklärt, weil nem: 
lich Aſa »den Bräutigam aus feinen Gemache, und die Braut aus ihrem 
Brautbette zum Frohndienſte ausgehoben habe.« Die oben ©. 102 an: 
gebeutete Strafe für Abraham ift im Tractate: Nedarim Fol. 3% 
Col. 1 ausgefprochen, und bafelbft nicht blos aus 1. Mof. 1%, 1%, fons 
dern auch aus dein Zweifel in 1. Mof. 15, 8 und aus 1. Moſ. 1%, 21 
abgeleitet, inwiefern Abrahanı bier die Hörigen des Königs von ©o: 
doma um tie Gelegenheit brachte, ven wahren Glauben anzunehmen. 
Das Jälkut chädaſch läßt Bol. 69, Col. 2, Nr. 150 den Adam, 
wegen Hiranı von Tyrus, Fol. 129, Gol. 1, Nr. 45, ten Mofes, wegen 
dem »gemijchten Volk« in 2. Mof. 12, 38, geftraft werden; Fol. 9, 
Col. 3, Nr. 161 findet fih die Ausdeutuug zu 1. Mof. 3%, 2 (oben 
©. 102). Vergleiche hieher Giſeumenger I. 460 -452. 

Am Schluffe dirfes Kapitels glaubt Gifenmengerl. 452 i. 
Palm 142 (143), 3 ; Klaglied. 3, 6 um fo mehr auf ten Talmud an: 
wenden zu dürfen, als dieſer felber, Tractat: Sanhedrin Fol. 4, 
Col. 1, fi diefe Subiumtion zumuthet, obwohl im Tractate: Kidtbuür 
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ſchin Fol. 40, Bol. 2 gejagt wird: »Der Talmud if groß; denn er 
bringt zur Praris« Eine Behauptung, welde Eifenmengerl. 
455 mehr im böfen und ſchadlichen Sinne verftehen will. 

Kapitel: 9: »Der Juden verkehrte Auslegung der hei⸗ 
ligen Schrift.a Oben S. 102— 106. 

” Eifenmenger leitet I. 453 diefes Kapitel zuvörderſt mit der, 
für feinen fünftigen »jüdifchen« Nachfolger gewiß höchft praktifchen 
Bemerkung ein, er habe »ſchon viele närrifche jüdifche Auslegungen der 
Heiligen Schrift« vorgeführt, »dergleichen im neuen Teftamente nidht das 
Geringſte zu finden« fei, obwohl die Juden den Evangeliften und Apo⸗ 
Rein, diejen »»unverftändigen Leuten««, vorwerfen, daß fie die Schriften 
des alten Teſtamentes »»fälfchlich angezogen und verfehrt«« hätten. Dann 
allegirt er für die erften, oben ©. 103 angebeuteten, Marginalfäpe, die 
verfhbiedenen Geſetzesauslegungen betreffend, die talmudiſchen 
Zractate: Sanhedrin Fol. 3%, Col. 1, zu Jerem. 23, 29; Sopherim 
16. Kap., Fol. 13, ol. 3, Amfterdamer Talmud, zu hoh. Lied 2, 4, 
wo das hebräiihe Wort: Vediglöo — »fein Panier« dur) tie Ge: 
matria die Zahl 49 gibt; ferner I. 454 —458 die rabbinifchen Autori- 
täten: Menahem von Rekanat (Auslegg. d. 5 Büch. Mof. Fel. 61, 
Col. 2, Parafha: Bajeze Jaacobh; Fol. 98, Eol. 2, Paraſcha: Ba: 
jiſchma Jethro zu 2. Moi. 20, 1); Behai: »In 2. Mor. 24, 12 fin- 
deſt Du das Mort: LehoröthaM; das L und tas M machen die 
Zahl 70, die übrigen Buchitaben geben durch VBerfegung das Wort: 
Thöra = »Befeg.« Alſo fann das Geſetz auf 70 Manieren audges 
legt werten“; Jaltut chädaſch (Bol. 169, Col. 3, Nr. 24, aus dem 
Bude Zijöni Fol. 10): »Das Geſetz bat feine Punftationen oder Vo— 
fale, weil 70 Nuslegungsmanieren miöglih und in Kraft find;« Jfaaf 
Lürja (Hatkavvanöth, Fol. 53, Col. 2; Fol. 54, Col. 1): »Die Summe 
der Eeelen iſt 60 X 10,000; Tas Gefeg it das Fundament der israes 
litiſchen Scelen, und es hat jeder Vers des Geſetzes 60 X 10,000 Aus: 
legungen. Jede Seele iſt au fich felbit von einer Auslegung gemacht 
und es wird fünftig ein Jeder in der Nuslegung lejen, die ihn trifft 
und von welder feine Seele erſchaffen iſt u. ſ. w.« Nathan Spira 
(Megaͤlle anınfföth ol. 3, Col. 2): »Das Wort: Saraph bedeutet 
ein Geheimniß, nemlih 60 X 10,000 Geftalten (S — I: N — 
10,000: — Barziphim — »Geſtalten«), welche in der Melt find in 
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Auſehung der 60 X 10,000 Buchitaben tes Geſetzes. Mithin hat aud 
jeter Buchſtabe tes Geſetzes 60 >. 10,000 Geitalien und 60 X 10,006 
buchſtäbliche Beritänten. Die Stellen: 2. Mof. 20, 1 und 5. Mor. 5, 
22 ſtempeln »ralle«u Morte Der Rabbinen zu „Worten des Herru««. 
(NRabbi Menäüchem |. ec.) »Die Worte der Tratitien ſind dem Gelege 
gleih« (Talmud Roſch haſchana Fol. 19, Cel. 1). 

Bon den »jieben Erdkreiſen- handelt tas Gmef hammé 
lech Fol. 179, Gol. + unt Fol. 180, Col. I in einem eigenen Kapitel, aus 
welhem wir, zum beſſern Berftänbnife, tie Einleitung ganz heriegen 
wollen: »Die Heiligen Welten umgeben einanter fc, daß eine unter ter 
andern, und daß der Nabel der Grete, Tebhel genannt, in ter Witte 
it. Auch befindet es jih, daß jieben Himmel find, wie (Zadar. %, 2) 
gefagt wird: „»AUnd jieben Giepröhrlein ().“« Gleichwie nun tie Zirs 
mamıente tas Obere umfreiien, fo umfreijen ſie auch Tas Untere und es 
find in ten jieben runten Kugeln die Firmameute und in biejen bie 
fieben Erden. Es iit aber dieſes Geheimniß Denjenigen, welche tie Grän: 
zen abtheilen, nemlich ten Sternjehern, nicht gegeben worben, welde 
alle ficben Klimate ver Erte abgetheilt haben; jentern fie (die vorer: 
wähnten Kreiſe) find ein großes Geheimnis von den Gcheimniffen des 
Geſetzes. Denn ſie find alle erfchaffen zur ſchweren Strafe ter Gott: 
lojen, tie in Teufel, Seifter und Nadıtheren verwandelt werben und 
zu der dritten Ordnung zer Teufel (oben ©. 247 sub 1. 2: ©. 249 
sub 6) gehören, tie Da fruchtbar find und ſich mehren, wie tie Men— 
ſchen und eſſen unt trinten und sterben, und fie find von Ten ſechs 
Erten, wilde unter uns find, wie in tem Tractate Chagiga, um 
in dem Scohar, in der Parafha Bajifra, gemeldet wirt. Es find aud 
bie fieben Erten übereinander, wie bie ficben Firmamente, deren Gines 
über dem Andern it, und es werten biefelben von Unten an nad Auf: 
wärts jo genannt. — Nun folgen die hebräiſchen Namen ber fieben 
Erden und ihre Morivirung aus Bibelellen, mir näherer Angabe ihrer 
Beſchaffenheit (oben S. 193). In der »unteriten,« finftern Erde 
(Grez hattachté na; cf. oben E. 227 sub 7), welche Adam, aus dem 
Paradieſe vertrieben, zuerit, jedoeh nur auf die Dauer eines Sabbathe, 
beziehen mußte, "befindet ſich gar Nichts, und ſie dient im Geringiten 
zu Nichts; denn es find feine Früchte Larin, wie der Mond Nichts von 
fich jelbit hat. Und als Atam hineingefommen war, überfiel ihn Furcht 
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und Schreden und eine ſehr große Ziniterniß. Die Klinge des fidh 
w»tendenden«“ Echwertes (1. Moſ. 3, 24) erglänzte an allen Eden 
und Enden dieſer Erde, fo daß Adam feinen Platz in biefer fand, um 
Ad zu verbergen. Gr murde am Borabente tes Sabbaths aus Tem 
Paradieſe vertrieben, und er jaß darin ben ganzen Sabbath bis zum 
Ende besjelben und dachte an das Bußethun. Aber der heilige, gebes 
nebeite Gott lieg ihn auf tie Adamäh bringen, welde die zweite 
Erde von Unten nach Oben iſt.« Dies foll aus 1. Moſ. 3, 23 folgen, weil 
Bier diefes Wort vorfönmt. Diefer Erde leuchten Sterne und Planeten 
aus dem entjprechenten tirmamentefreife. Die Abkunft und das Loos 
der bortigen Riefen it Schon oben S. 237 sub 2. 3. lit. a. uud E. 250 
angedeutet. Das Emek hammélech jügt aber I. c. noch bei: »Sie fürn 
Samen auf die Erte, welder aufgeht, darnach breichen fir die Frucht 
und eſſen fie. Es ift aber Fein Weiten darunter, noch eine der jieben 
Fruchtgattungen, deren halber das Land JIsrael's gerühmt wirt.“ Kain 
wurde nach bem Brudermorde aus dieſer jeiner Geburtserde in tie 
unterjte ($rde verwieien und von ter Klinge des ſich »wendenden«« 
Schwertes gleichfalld geveimigt. Dieſes jell in 1. Moſ. +, 1% liegen, 
wo Adamah und Erez nebeneinanter fteben und Lie Todesfurcht Kain's 
"auf das Geheimmiß der Klinge des ſich wendenden Schwertes beutet« (!). 
Als Kain sau die Buße tachte«, Fam er aus der untersten Arte heraus 
und wurde jogar auf die Dritte Erde (Arka) gebradyt, tie zwar 
weder Weiten, noch die »ſieben Fruchtgattungen«,, aber Baumgarten 
hat. Die hier geborenen zweiföpfigen Rainiten (oben S. 103) find »theile 
hoch von Leib, theils Heinz fie haben Feine vollkommene und beitändige 
Wiſſenſchaft, wie die übrigen Menjchen, welche auf der Tebhel wohnen. 
Sie find auch bisweilen gerecht und befehren fih von den Bofen zum 
Buten ; bisweilen aber wenden fie fh zum Böſen, um ten Menjcen, 
welche hier (auf der Tebhel) ſind, Scaten zugufügen. Und fte flerben 
wie die übrigen Menjchen.« »Adam blieb (nach dem Tote Abels) noch 
auf der Adamah, bis Seth geboren war; dann flieg er hinauf und 
ging um drei Erden herum und jtieg fo lange bis er in die Tebhel 
fam, welche die fiebente Erde ift, auf ter wir wohnen, und welde 
die hoͤchſte unter allen ift. Und als er heraufgeitiegen war, kam er 
Heraus in tiefe Welt, an dem Orte des Tempels, welder mit 
dem Namen der Derter genammt mwird, in denen Adam zuvor gewohnt 
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hatte. Diejes foll in den Bingangsworten zu 2%. Mof. 20, 24 ansge⸗ 
fprochen liegen (!). »Es Hat alfo der erfie Menſch drei Erben, nem 
lich: Ge, Neſchia und Bija, überfprungen.. — Die vierte Erbe: 
Gé if »ein fehr großer und weitläufiger Ort,» »von ber Länge ber 
Sölle- (— Gehinnom; oben S. 227), -nahe an bem Orte des Flementes 
des brennenden Feuers,“ „bie Mitte ber fieben Erben“, “von welder 
ein Streifen in diefe Tebhel und zwar in das Thal tes Sohnes He 
non’s, nahe bei Jerufalem, hervorgeht,- wie aus Iſai. 31, 9 folgen 
ſoll (!). Diefe vierte Erde if, mit ber fünften und fechsten, zum Uufent 
halte Derer beftimmt, welche den Thurm zu Babel gebaut haben uwb 
"durch das Geheimniß der Gil gul (oben ©. 146 ff.) dahin gebradkt 
wurben, weil fie den Thurm durch bie Kraft eines unreinen ⸗Mamens⸗⸗ 
gebaut Haben,“ wie aus 1. Mof. 11, 4 bervorgeben foll (!). Die Be 
wohner der &c leben »in aller Herrlichkeit“ und haben ⸗Reichthum und 
töRliche Steine. »Wenn Jemand von der Tebhel, fei ed Durch die Gil 
gul Neſchamoͤth, fei es durch das Berlangen nah Reichthum, dahin 
gelangt, dem geben fie davon.“ »@ie verfiehen auch tie Zauberei in 
vorzüglicher Weife, jüen und pflanzen Bäume; aber e6 fehlen ihnen ber 
Weizen und die fieben Bructgattungen.« — »Die fünfte Erde heißt 
Neſchia und es find daſelbſt Fleine und kurze Menichen, welche in ber 
Aſchkenas-Sprache (oben S. 165)» »Zwerge«« genanntwerden. Sie haben 
feine Naſen, ſondern ſtatt derſelben zwei Löcher, durch welche ter Athem 
geht, den fie ſchöpfen. Sie vergeſſen alsbald Alles, was ſie thun; deßhalb 
wird auch tiefe Erde Neſchia = »Vergeſſenheit«« genannt. Denn bie 
Nafebewirft die Erinnerung (nad Ifai. 48, 9, hebräifcher Tert: 
»»Und um deines Lobes willen will ich beinethalben meine Nafenlächer 
verfopfen.««, d. h. deiner Eünde vergefien), weil das Gedächtniß durch 
jene zu Allem wehet, was hiezu dienlich ift. Sie fürn auch und pflanzen 
Bäume, aber es mangelt der Weizen und vie fiebenartige Frucht. — 
»Die ſechste Erbe heißt Zija — die »trodene« Erde und es ftim: 
men Ort und Benennung überein. Die Menſchen daſelbſt find ſchön 
von Geitalt und Anfehen; fie fuchen und forfchen nad dem quellenden 
Waſſer und nad den Flüſſen. Sie gehen aud mitten in das Wafler 
hinein und felgen bisweilen durch das Wafler herauf in dieſe Teöbhel. 
Es ift unter ihnen mehr Glauben und Treue, als unter den aubern 
Menichen ; und es gibt unter ihnen gar gutgefinnte Einwohner und fe 
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haben großen Reichthum. Sie ſäen wenig wegen ber Dürre, weldhe das 
ſelbſt if, und pflanzen Bäume, aber fie gerathen nicht. Und es ſteht 
alle ihre Begierde und ihr Berlangen dahin, daß fie die Menfchen, welche 
von hier (von der Tebhel) find, frefien mögen. Bon allen diejen Erden 
iR feine, in welcher die Einwohner Brod Haben, als die Menichen, 
welche hier find, weil die Tebhel die oberfte von allen iſt. Es findet 
fh aud ein kurzer Inbegriff und ein Gleichniß diefer (Tech) Erden 
auf dieſer Tebhel; diefe führt auch alle Namen der fieben Erden und 
ihrer Beichaffenheit und es wohnen darin verfchiedene Menjchen«, wie 
aus Pſalm 103 (10%), 2% folgen toll. Die »Verſchiedenheit« dieſer 
Menſchen, wie fie oben ©. 103 angebeutet if, wird in dem großen 
Jälkut Rubeni %ol. 2, Col. 4 und Bol. 3, Col. 1 fo weit audge- 
fponnen, indem gleichzeitig den 365 verfchiedenen Menichenracen vor: 
nemlich diefe Tebhel, als Aufenthalt, vindizirt wird. Gar poſſierlich Klingt 
die Beichreibung der Zweiföpfigen, resp. zweier zujanımengewachienen 
Mipgeburten. Sie lautet: »Einige haben zwei Köpfe und vier Hände 
und Einen Leib, Einen Bauch und zwei Füße. Wenn fie fipen, fo jcheint 
es, als wenn fie nur Ein Menſch wären und Einen Bauch und zwei 
Füße hätten. Zur Zeit aber, wenn jie effen und trinfen, jcheinen fie 
zwei Menjchen zu jein; und wenn fie eſſen, jo zanfen tie miteinander, 
und es fagt Einer zu dem Audern: Du Haft mehr gegeilen, als ich, 
und mehr getrunken, als ih.« Das Schalſchéleth Yaffabala lehrt 
Kol. 75, Eol. 1. 2: »Man jagt, daß der Heilige gebenebeite Gott, nach 
der Zertheilung der Sprachen, viele Gattungen ungeflalteter Menichen 
erſchaffen habe, die in viele Derter zerftreut find, und ich will Dir einige 
derjelben melden. In Afrika find verfchiedene Menichen, welche männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechtes zugleich find und einander befchlaien. In 
der Nähe von Scythien find Menjchen, welche nur Ein Auge, auf ber 
Stirne, haben. In Indien gibt es Leute, welche feinen Mund haben zum 
Eſſen und zun Trinken. In den indifhen Bergen ift eine Gattung von 
Menihen, welhe Schwänze haben und feinen menſchlichen Gebrauch 
halten. So ift auch eine Gattung, welde ven Leib eines Pferdes, den 
Kopf eines Widders und ein jehr leuchtendes Horn auf der Stirne hat. 
Es gibt auch eine Gattung Leute, weldhe drei Reihen Zähne, einen 
Menſchenkopf und einen Löwenleib haben. Man findet auch eine Art 
Menſchen, welde nur Einen Fuß, aber eine breite Fußſohle haben 
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und tapfer laufen GEs fint auch Binige, die feine Gurgel haben, wu 
deren Augen auf tem Rüdgrate find. Andere haben ihren Leib od 
Schupren, und Zähne, wie die Hunde. In Scythien gibt es Leute, 
welche tie Geſtalt ver Menſchen und Füße, wie ein Pferd, haben und 
Satyre genannt werden. Eo ift au eine Gattung Leute, welche im 
Gommer in die Geſtalt eines Wolfes verwanbelt werben, im Wirter 
aber werben fie wieder Menichen und beten ben Planeten Mars an und 
bringen temjelben Menfchenopfer. In Libyen gibt «6 Leute, welche den 
Anblick tes Lichtes haſſen, und Nichts vom lebendigen Thiere efien. @s 
ſind auch Leute, tie nicht auf ihren Füßen gehen; fie fehen ihren Kepf 
zwiſchen ihre Seiten und gehen. In Aethiopien haben Ginige feine Ras 
fenlöcher, Andere haben feine Ohren, Audere aber keineu Mund, fonbern 
nur ein fleines Lech und trinken mit einem Rohr. In ben Gränzen 
gegen den Niedergang der Sonne haben Ginige fo große Ohren, daß 
fie ihren ganzen Leib damit bededen. In den Läudern in Arabien gibt 
es fehr Kleine Leute, deren Weiber gebären, wenn fie fünf Jahre alt 
And: wenn fie das achte erreichen, fo werben fie alt, unb e6 führen dies 
felben große Kriege mit einer Gattung von Kranichen, weldye ihrer 
Biele umbringen. In Nethiopien it eine Gattung Menſchen, welche ie 
Höhlen wohnen und nichts, als Schlangen effen. Sie fönnen nichts reden 
und haben bles eine edhoartige Stimme.“ Gifenmengerl. 358—4#7. 

Wenn Hr. Dr. Letteris (chen S. 536—538; 544.-553) in 
feiner Definition tes «Aberglaubene. noh Raum gelafen Hätte 
für ſelche »Wahrheiten-, wie wir jo eben aus rabbiniſchen 
Schriften vorzuführen die Ehre hatten, jo würden wir feinen Anflaud 
nehmen, bei ihm unter der von ihm erfundenen Kategorie aud für 
foldie »Wahrheiten⸗ ein Bläschen auszuwirfen. Da wir aber die Ge 
fahr, eine ehlbitte getan zu haben, faum würden vermeiden können, 
fo wollen wir uns vor ter Hant mit der Erflärung begnügen, daß ums 
dieſe jüdiſch⸗rabbiniſch⸗mittelalterliche Ethnograͤphie denn dech noch ger 
ſehr in ter »Kindheit« zu liegen ſcheint, und daß fie ſeltſamer Weiſe 
auch hier wieder cine ſynchroniſtiſche Parallele mit ähnlichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſchauungen auf chriſtlichem Boden einhält, weldde Her 
Dr. Letteris weder theoretifch, noch praktiſch gelten läßt, wenn er 
fogar dem „mittelalterlihen« Juden die Fähigkeit des »Nberglauibens- 
abfrricht, um fie bei feinen chriftlichen Zeitgenofien un fo dicker voraus 


fegen zu fönnen. Ewig betauerlich aber bleibt es, daß ver Anwalt ber 
»Rothhäute,« »Hert Dr. Scherzer aus Wien,“ zur Zeit der legten (3%) 
Naturforicherverfammlung, mit dem obenerwähnten Hauptwerfe des 
Rabbi Gedalja, noch nicht bekannt gewefen zu fein fcheint, da er für 
feine Autochthonen⸗Hypotheſe einen hiftorifchen Anhaltspunkt in ber 
zweiten Menſchenſchöpfung, nah dem Thurmbaue zu Babel, gefunden 
und feine perjönliche »Fosmifche Miſſion« nur um jo glänzender abge- 
ſchloſſen hätte (Vergleiche: »Deiterreichifcher Volfsfreund.« Jahrgang 
1856. 23. 24. September. Nr. 220. 221). 

Für Die eregetiihe Ableitung der fieben Zirmamentsfreife 
(oben ©. 103), ihrer Namen: Belon, Rafia, Shedhafim, Sebs 
hül, Maon, Mahon und Arabhoth (oben ©. 490), und der 
Schehatim: Mühlen (oben ©. 103), welche im Pialm 77 (78), 23. 24 
angebeutet fein Sollen, ſteht der Talmud ın dem oben S. 490 angeführs 
ten Tractate ein; für Adams Nachkommenſchau bat er die Tractate 
Sanhedrin Fol. 35, Col. 2 une Aröda ſüra Fol. 5, Col. 1 
beortert. Adam's urgroßväterliche Vorliebe für Tavid wird im Jalfut 
chädaſch Fo!. 5, Col. 2, Nr. 53 und Fol. 7, Col. 1, Nr. 92 aus dem 
oben S. 103 erwähnten Pſfalm-Verſe veduzirt. Eine hieher gehörige und 
von Gifenmenger I. 463 betonte Auslegung von 5. Mer. 20, 19 findet 
ih ſchon oben ©. 502. Die oben ©. 103. 10% berührten Talmudſtellen 
zu Oſee 3, 2 finden fih in den Tractaten: Gittin wol. 57, Col. 25 
Sanhetrin Fol, Bi, Col. 2. Zufolge des leptern Gitates hatte 
Nebuſar-Adan gefehen, wie das Blut des Zacharias aufwallte Gr 
fragte aljo um die Urfache und erhielt zur Antwort, daß es Opfer⸗ 
blut fei. Nun ließ er I pferthiere ſchlachten, um zu jehen, ob ihr Blut 
auch aufwalle. Aber die Probe ſchlug, fehl, und als er ven Juden 
drohte, »ihr Fleifch mit eifernen Kämmen zu fämmen, ta fpraden fie 
zu ihm: Diefer it ein Prieſter und Prophet gewejen, und meil er 
den Israeliten bie Zerftörung Jeruſalems vorausgefagt hatte, fü baben 
fie ihn getötter. Hierauf ſprach Nebufar:Adan: Ich will ihn fühnen. 
Er ließ alio die Rabbinen herbeibringen und über dem Blute des Pro⸗ 
pheten töbten ; aber dieſes wurde nicht ruhig. Da ließ er die Knaben 
aus den Schulen fommen und brachte jie über demijelben un; aber es 
wurde auch nicht ruhig. Nach diefem ließ er die jungen Priefter brin- 
gen und töbtete fie über demſelben; aber es wurde noch nicht ruhig, und 
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fo Hatte er 9% X 10,000 umgebracht. Und als es noch nicht ruhig warh, 
ging er zu ihm Hin und ſprach: Zacharias! Zacharias! ich Habe ie 
Beften unter ihnen umgebracht; gefällt es Dir, daß ich fie Alle täblen 
fol? Da fand es alebald fill. Er aber gebadhte in feinem Giune, def 
ee Buße thun wolle und ſprach: IR es Diefen alfo ergangen, weile 
aur Eine Seele umgebradht haben, wie wirb es dann mir ergehen! — 
Und er ging hin, warf ein Teſtament in fein Haus uub warb — eis 
Zubengenofle.« (Gifenmenger I. 468—470). 

Für die Auslegung der andern, cben ©. 10% vorgeführten, Bibel 
Rellen mögen die rabbinifhen Quellen bei Gifeunmenger L 4% 
—473 unmittelbar eingefehen werben. Aus &. Mof. 16, &, und Jerem. 
18,22 will der Talmud, im Tractate Sanhedrin: Fol. 110, Col. 1 (umier 
gleichzeitiger hoͤchſt unzüchtiger Deutung von Pfalm 105 (106), 16 un 
2. Mof. 33,7) und im Tractate: Bava kämma Fol. 149, Col. %, ven 
Borwurf des Ehebruches für Mofes und Jeremias herleiten. Die ſchun 
gige Erklärung zu 1. Mof. 39, 12 fleht im Tractate: Soͤta Fol. M, 
Col. 2, und es müflen noch Sprüchw. 29, 3 und 1. Mof. 59, 24 (ef. 
Bialm 79 (80), 2) beionders herhalten, um die ſchamloſe Einbildumgd: 
Traft Derer -vom Haufe des Rabbi Ismael« und des Rabbi Jocdanan 
zu ſtacheln. Es ift daher fein Wunder, daß bieje Unfläthigfeiten im dem 
Zeena uresna Fol. %8, Col. 3, Parafha: Bajehi mikkéz, unter Bew 
fung auf die »Bemara im Tractate Söta-, dann in vem Ammubehe 
ſchiva Fol. 49, Col. A und Fol. 50, Eol. 1 und in andern rabbinifches 
Büchern ihren nadteften Ausbrud fanden. (Kiſeumenger I. 473- 
476). Armer »jübifher« Gifenmenger! 

Die auf David bezüglihen Bibel⸗-Gloſſen (oben S. 16) 
wären theilse im Jaͤlkut Shimoni, zu 1. Sam. (Köu.), Fol. 1%, 
Col. 3, Nr. 12%, im Médraſch Tillim zu Palm 17 (18), m 
Gepher ben Gira Fol. 11, Ecl. 1, theile im Talmud, Tractat Saw 
hedrin Fol, 107, Eol. 1. 2, zu finden. Welche Albernheit denſelbes 
inwohne, mag aus Kolgendem entnommen werden. Das Salboͤl 68 
muel’s if vor allen ältern Söhnen Iſai's geflohen, dem Haupte Davide 
aber entgegengelaufen. — Die Stadtmauer von Jebus (1. Chron. 11, ©) 
hat Joab dadurch erftiegen, daß er einen grünen Tannenbaum vor bies 
felbe hinveftirte, den Wipfel der Tanne zur Erde bog und dem Darid U 
bie Hand gab, fofort über tiefen hinweg auf den Baum fprang und fo 
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daran hängend fih auf die Stadtmauer emporfchnellen ließ. Damit aber 
auch David hinauffäme, »verkürzte der heilige und gebenebeite Gott 
(momentan) die Mauer.« — Weil in Dan. 2, 32 das »»Haupt (resch, 
rosch) ter Statue von Gold«« war, und David in2. Sam. (Kön.) 15, 
30.32 die »Spiße« (rosch) des Delberges erftieg, unı Gott anzubeten, fo 
hatte er Abgötterei im Sinne (!); fo will es der Raf im Talmıud, J. c. Col. 1. 
Eben diefer findet I.c. Eol. 2 auch eine ſechsmonatliche Ausfapfrankheit Da⸗ 
- vid’e, duch die Zufammenftellung von Pſalm 50 (51), 9. 1% und 118 
(119), 79, ferner‘in dem Umftande, daß die »65 Monate Regierungszeit in 
2. Sam. (Kön.) 5, 5 an einem andern Orte, nemlidh 1. (3.) Rön. 2, 11, 
nicht gerechnet werden. — Der Borgang in 1. Sam. (Kön.) 26, 12 
wird im Sepher ben Sira I. c. alfo gloflirt: »Zur Zeit ald David den 
Saul im Mittagsichhlafe fand, lag Abner vor der Thüre. Er hatte aber 
fein Haupt an dem einen Thürpfoften, und die Füße, in die Höhe ggs 
Rredt, an dem andern. Da fam David und ging unter Abner's aufgerich- 
teten Füßen hinein und nahm ven Waflerfrug. Als er aber unter dieſen 
Füßen wieder herausgehen wollte, da ſtreckte Abner dieſelben aus und 
tete mit ihnen den David jo zu, daß fie wie zwei Säulen auf ihm 
lagen. David aber bat den Herrn un Barmberzigfeit und ſprach: 
»»Mein Gott, mein Gott, warum haft Du mich verlaften !«« Pfalm 
21 (22), 2. Und in dem nemlidhen Augenblicke gefhah ihm ein Wuns 
der. Gott jchickte eine große Wespe, welche den Abner in die Füße flach; 
dieſer richtete die Füße wieder auf, David ging heraus und lobte den 
heiligen und gebenebeiten Gott.« (Eiſenmenger I. 476—479). 
Pſalm 67 (68), 13 und 2. Mof. 32, 1 (oben ©. 10%. 105) ift 
ins Talmud, Tracat Schabbäth Fol. 88, Col. 2 und Fol. 89, Col. 1; 
Iſai. 5, 3 (oben S. 105) aber im Tractate Kiddüſchin Fol. 31, Col. 1 
jo teefflih glofirt. Eifenmenger fügt I. 481 noch eine Erklärung von 
2. Moſ. 21, 33 ein, melde wir jhon oben ©. 435 gebradht haben. 
Die Stelle: »»Die Pflüger haben auf meinem Rüden geadert und ihre 
Furche lang gezogen,«« in Pſalm 128 (129), 3, hebräifcher Tert, gibt 
dem Talmud, Tractat Söta Fol. 11, Col. 2, Beranlaffung zu der oben 
S. 105 dunfel berührten Auseinanderfegung, wie die Kinder ber Israe⸗ 
liten in der ägyptiſchen Dienftbarfeit zwiſchen Töpfen gezeugt, unter 
Apfelbäumen geboren, von Engeln mittelft Honig und Del beim Leben 
erhalten, in der Erde verborgen, von den Aegyptern umwiflentlich hers 
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vorgcadert wurten und, erwadien, iu ter Gltern Haus kamen. Im € & 
pber divré bajamim ſchel Meſche Nabbenu (Benetig. 15%. 
8.) Fol 2, Sol. 1. 2 findet fich hiezu nech die Bemerkung, tap ber 
Honig, melden Diele armen Kinter zu een befamen, ihren Saarmude 
io keförbert babe, daß fie, bit an tie Kniee in Die Haare eingebettet, in 
ter Grte lagen. Im Zractate Berachöthh Kel. Zu, Gel. 2 wir turd 
eine Z.janımenitellung ven 1. Meſ. 19, 27 unt Yralm 105 (106), 30 
(ef. 3. Rei. 25,7. 8): ferner von 1 Mof. 23, 63 un? Pſalm 101 (102).1: 
entlih aus 1. Mor. 28, 11 und Jerem. 7, 16 (vajifgk unt veaäl tifga) 
erſchleſſen, daß Akrabam Tas Morgens, Itaaf das Abent: unt Safcb 
das Nacht-Gebet verfaßt habe. Tie Gigenthundichfeiten tes Mauna 
(eben S. 105) fine theil& im Talmud. Tractat oma Fol. 75, Eol. 1: 
Fol. 76, Bol. 1, theils in verschiedenen rabbiniſchen Schriften (bei Gi 
fanmeuger 384-387) alofirt. Den Mangel tes Stublganges ka 
ten Manna⸗eſſenden Ieraeliter der Wüſte deduzirt Rabbi Bechai (Aus: 
legg. d 5 Vüch. Meſ. Fel. 83, Gol. 1, Päraſcha Beſchällach) mirteli 
der GSemätria, nach Tem Vorgange älterer Rabbinen, ungefäbr, wie bier 
folgt: Tas Wort: mechysbas — »rund« kedeutet tie „213 Glieber- 
(des menichlichen Leibes); das Wort Manna beipt im Bralnı 77 (78). 3 
lechem abhirim — »Bred der Mächtigen« = Iöchem schennibhla baab- 
harim = Brot, welches in Tie Glieder verihlungen« = ganz zu leid 
gemerten it Daraus folgt, daß Die Jeraeliten »feinen Stublgang 
gehabt haben«: denn die Epeife, welche fie aßen, in ın ihre 248 Glie⸗ 
der gegangen. Die »Auihellung« zu Wal 8, 3 (eben S. 105) finder 
fh im Mertraih Tillim Fol. 9, Gel. 2. Die Krühreife nch uns 
geborener Kınter und eingelner Säuglinge (ef. eben & 105,573) wirt am 
Jakeb aus 1. Wed. 25, 31 im Maor fäton Fol. 15, Col. 2, Para: 
ſcha Teledöth nachgewieſen, in wie fern Las «hbeute= im bebräiichen Terte 
ein Geſpräch der beiten Brüder im Mutterleibe betreuten jell. Die Mir: 
fung ter Namensvweränterung auf ten Sterbelager (oben S. 106) ık 
im Talmud, Tractat Roſch baidbana wel. 16, Gel. 2, alofirt. Das 
Mähren au 1. Mei. 15, 7 fintet ih im Schalſchélethbubakka— 
bäala cl. 2, Col. 1.2 Vergleiche Giienmenger 1 187—392. 

Tie Urſache ter ſo »verkebrten Auslegung ter heiligen Schriit« 
fintet Gifenmenger I. 392. 403 theils in Dem, was er ſchon I. 1. 2 
(eben E. 556) diesfalls bemerkt hat. theils in ten firengen Verboten 





des Talmud, in Betreff des Leſens fremder, nichtjüdiſcher Meligionss 
föhriften, 3. ®. in tem Tractate Sanhédrin Fel. 90, Eol. 1; Fol. 
129, Ecl. 4 (cf. Jad hafafa, Hilchoth Ovedé cochafim umafjalsth Fol. 25, 
Col. 2, Nr. 2), und im Trartate Chabbäth Fel. 116, Col. 1, wo 
die »„Grrettung der Bücher ter Minim (eben S. 129 sub 19) vom 
Brande,« »aus tem Ginfturze, dem Waſſer und Tem Verderbniß«- ale 
unzuläflig, und nur für tie »Worte ber Chachamim« als gebührend 
erachtet wirt, weil tie Legtern »Stupfruthen. Des »Kinen Hirten« find 
(Zractat Sopherim, 17. Kap., Kol. 13, Col. 3, Anıfterdamer Talmud). 
Nachdem wir zu Kapp. 10-18 im erfien Theile bes vents 
teten Judenthums« bereits oben ©. „10 --513 Einiges nachge⸗ 
Holt und rüdfichtlich ces Mebrigen unfere Kürze ©. 514 noch beſonders 
motivirt haben, jo mangelt hier nur no cin ileiner Nachtrag zu 
Kapitel 19: »Von Dem, wa8 bie Juden von tem Engel des 


Todes und von ten Zodten lehren.« Oben ©. 139— 144. 

Ms Pendant zu Tem Wunderkinde Moſes (eben S. 140) bringt 
Gitenmenger I sul. 862 nachträglid eine Etelle aus tem Büch— 
lein: Ben Zira (Fol. 2, Col. 2: 8. 3, Eel. 3, Amftertamer Aus: 
gabe), melcher zufelge Jeremias unmittelbar vor feiner Geburt den 
Bater um den Namen Uefragte, ten er erbalt.n fellte, und, weil ihm, 
im Hinblide auf fein prephetiſches Ant, Feiner ter vorgeichlagenen Namen 
geftel, nicht an Tas Licht ver Welt trat, bis Elias den Hantel mit dem 
Namen: Jeremias entichieden batte. Und weil denn der Apfel nicht weit 
von Stamme füllt, jo war auh Ben Sira jeinem Water Jeremias 
(ofen &. 600) in allem Dem ähnlich. Er rechtfertigte aber auch fein außers 
ordentliches Auftreten am Tage feiner Geburt durch einen Mund voll 
Zähne, für die cr alsbald Fleiſch mir altem Mein verlangte, fe wie durch 
jeine Frühreife des Geiſtes, in der er, als ein einjühriges Kind, in bie 
Schule geführt fein wollte, und mit einem Nabbi in ein weitläufiges Ges 
ſpräch fih einlich. — Dem Todesengel Samımae | wird feine Madıt, den 
Suten gegenüber, in ten Rabbötb, Vajikra räbba, Fol. 151, Col. 1, 
Barafha 13 und Bammidbar rabba Fol. 219, Eol. 1, Parafha 16 
verfümmert. Für die Lift der Todesengel zur Befeitigung des Lippenſpiels 
ihrer Beute (oben ©. 141) bürgt ter Talmud in dem Tractate Macs 
céth Fol. 10, Sol. 4, wo ter Raf Chasda durch einen vinitürzenden 
Balken der Schuldecke aus der Faſſung gebracht wird, und intem Tracs 
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tate Schabbath,.%ol. 30, Kol. 2, wo die Ueberliſtung des David ſich 
findet. Der Tractat Bäva bathra verbürgt Fol. 16, Gol.1 die »Seche, 
üßer welche der Engel des Todes nicht Herrfchte- ; der Tractat Dérech 
erez Fol. 20, Col. 3 die »Neun, weldhe lebendig ins Paradies famen- 
Bergleiche diesfalle das Jalfut chadaſch Fol. 57, Eol. 2, Nr. 48, wo 
Fol. 69, Col. 2, Nr. 149 auch die»Dreizehn“ (oben ©. 141. 213. 41%) auf: 
gezählt werden. Die Motivirung des jeligen Hinganges der »Dreizehn« und 
das Mähren von tem Rabbi Iehöfcha ben Levi (oben ©. 181. 219 
224.413) findet fih auch, etwas verändert, in bemBädlein: Ben Sira 
Fol. 15, Sol. 2; Fol. 16, Col. 1. Lepteres jerner im Col bo ol. 136, 
Gol. 4; Fol. 137, Sol. 1, Nr. 2. — Rabbi Menahem von Reka— 
nat und Rabbi Bechai verbürgen die cben ©. 131. 14% angegebenen 
Umftände zur Zeit der Hungersnotb oder Per in ihren Auslegungen 
der 5 Bücher Mofis zu den Barajhen: Miichpatim, und Bö (Bifenmen: 
ger I. 871. 872). Die talmudiſchen Tractate: Avoda jara Fol. U, 
Gol. 2; Ioma Fol. 20, Sol. 1: Fol. 21, Eol. 1: Berachoͤth Fol. 51, 
ol. 1; Fol 18, Eol.2; Kol. 19, Eol. 1 (Kap. ı): Shabbäathb Fol. 13, 
Gol. 2; Fol. 152%, Col. 2 (Kap. 23) bilden die Grundlage zu ben oben 
E. 132 — 144 vorgeführten rabbinifhen Details. Die Kapitel: 1. 3—8. 
13—17 im zweiten Theile des Giienmengerijchen Werkes hängen 
mit dem 19. Rapitel des erften Theiles mehr oder weniger nahe zus 
fammen. Leßteres verläuft fh bei Gifennienger (1) uch bis S.89%. 

So find wir benn auch mit den, oben ©. 555. 556 eingele: 
teten, le&ten Nachträgen zu unferm Auszuge beim Ende angelangt 
und haben hier nur noch das oben S. 555 verjprodene Schluß: 
wort Eiſenmenger's (I. 1028) vorzuführen, das in feiner 
durchweg hriftlichen Haltung auch auf die Abſicht, welche der 
Verfaffer des »entdecktenFudenthums« letztlich Haben mochte, 
ein günftigere® Licht fallen läßt und feine theild jüdischen, theil® 
hriftlichen Gegner zum Mindeſten auffordert, bei ihrem End⸗ 
urtheile eben fo langfam, als umfichtig vorzugehen. Ein ſolches 
Wort der »Liebes findet ſich in Feiner Schrift, fei ed bes 
rabbanitifchen, fei es des modernen Judenthums; es ifl 
aber auch ein Wort ber wahren, ber chriftlichen Liebe, von 


605 


welcher, da8 Chriftenthum, den Juden gegenüber, eigentlich und 
vorzugsweise ben Ramen ber „Religion der Liebe« trägt, 
einen Ramen, mit welchem die jüdijchen Literaten und Chriften 
immer wieber verhöhnen, fo oft wir das Stillſchweigen pflichts 
gemäß brechen und ihr widerchriftliche8 hun und Treiben 
and helle Tageslicht ziehen müffen. Wir haben uns diesfalls fchon 
oben S. 382. 533. 537. 346 — 553 näher audgefprochen. 

Wir geben alfo dieſes Schlußmwort in ber unveränderten 
Schreibart des Verfafferd und feined Jahrhunderts. Es Tautet: 

»Zum befchluß dieſes Werd, wünfche ich von grund 
meines ber&ens, daß ber liebe Gott, (welcher, wie Deuter. 7. 
W. 6. und Psalm, 135. W. 4 zu lefen, das Judiſche Vold vor 
alters zum Volck des eigenthumbs, auf allen Völdern, die auff 
der erben fein, erwehlet, und auß ihnen ven Messiam und 
Erlöſer des menjchlichen gejchlechts hatt fommen laſſen, aber 
nachgehends fie wegen ihres unglaubens, wie Rom. Il. V. 20. 
gefchrieben ftehet, auff eine zeit lang verworffen und vers 
ftoffen hatt, durch deren fall ven Heyden das heyl witer- 
fahren ift, wie Rom. II. V. 11. gelehret wird,) jich Der blinden 
und verftodten Juden, deren Heyl und Seeligfeit ver heilige 
Apoftel Paulus Rom. 9. W.3.4. jo inbrünftig gewünſchet hatt, 
in genaden erbarmen, die decke Mofis, welche vor ihren hergen 
banget, wegthun, ihnen, nach ver weilfagung Ezechielis cap. 36. 
K.26. das fteinerne berg auf ihrem fleifch wegnehmen, und ein 
fleifchernes hertz geben, ihren in geiftlichen tingen gang und 
gar verfiniterten verftand mit ben ftrahlen feiner grundlofen 
güte und barmbergigfeit vergeftalten erleuchten, und die wort 
des gedachten heiligen Apoſtels Pauli, in ber Epiflel an bie 
Römer am 11. Capitel, W. 25. 26. an ihnen erfüllen wolle, 
daß fie Ehriftum ven Herren, alß den von Gott im alten 
Zeftament verheifjenen, und in ver fülfe ber zeit geſendeten eini- 
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gen Heyland und Seeligmacher mit wahrem glauben erlen⸗ 
nen, die troftreiche Lehre des Neuen Teftaments annehmen, 
und mit uns dem ewigen brebeinigen Schöpffer Himmels und 
ber Erden, Gott Batter, Sohn und Heiligen Geift, in biefem 
vergänglichen leben, in einigfeit bes glaubens, fo dienen, daß 
wir hier alß brüber in Ehrifto in auffrichtigem wanbel mit 
einander umbgeben, nach biefem irbifchen weſen aber alle in 
ber ewigen Seeligfeit in unaußfprechlicher freude und herrligz⸗ 
feit Gott fteetS loben und preifen mögen.« 

Ein foldhe3 Schlußwort ſollte wenigftend ein Hriftlicher, 
ein katholiſcher Schriftiteller nicht ganz überfegen ! 

Es ift nunmehr völlig an und, dad öfter und zuleht oben 
&. 555 gegebene Berfprechen einer nochmaligen Blaren Darle 
gung der Stellung zu löjen, welche wir urfprünglich fchon oben 
&.9—11, dann S. 73 und ©. 77—79 zu Eifenmenger 
eingenommen und im Verlaufe uniered® Auszuges aus dem be 
rühmten Werke bed Letztern auch durchweg eingehalten haben, 
wie dieſes theild aus unfern eigenen Meinungdäuferungen, theil 
aus ber Herbeisiehung fremder und dabei entgegengefehter Am 
fichten, 3. B. oben S. 84. 158. 176. 217. 267—278. 30% 
sub a. 308. 315. 316. 321. 322. 341— 343. 402. 456. 460. 
514.526. 529. 553.566 —568. 573.591, zur Genüge hervorgeht. 
Diefe Stellung ergibt ſich ſchon aus der Aufgabe, melde wi 
unferm Buche überhaupt gefeßt und eben fo Elar, als wie: 
Bolt, 3. B. oben &. 319, 357 f., 447 f., 529 f., 539 Anar I, 
angedeutet und ausgefprochen haben. Befteht nemlich diefe Auf 
gabe lediglich in bem Titerarshiftorifchen Nachweiſe, ba 
die Judenverfolgungen, vom chriftlichen Mittelalter angefangen 
bis in die meuere Zeit berein, ihre erfte und hauptſächlichſte Ber 
anlaffung in den afterreligiöfen rabbanitifchen Anfchanungen der 
Juden, und in ber, auf den Grund dieſer Anichauungen gebauten, 
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fozialen Stellung kerjelben zu den Chriften, ober, mit andern 
Worten, in dem theoretifchen und praktifchen Judenthume 
bed vierten Goͤlus gefunden haben: fo jteht und das nentdedte 
Judenthum« von Eijenmenger, mit feinen reichen, faft 
ausſchließlich aus jüdiſchen Schriften aufbereiteten Inhalte, als 
Eines der vorzuͤglichſten aus jenen Büchern gegenüber, welche 
Jahrhunderte hindurch, ſchon Durch ihr bloped Vorhan— 
denſein, die Wahrheit unſerer Anſchauung von den Hauptur- 
ſachen der Judenverfolgungen beſtätigen und erweiſen. Schon der 
Umſtand, daß ein »entdecktes Judenthum« in zwei dicken 
Duartbanten aus nahe an 200 jüdiſchen Büchern zuſammen⸗ 
geſtellt werden konnte, ſchon das Anbot von 12000 Gulden ſei⸗ 
tens der Juden, behufs der Vertilgung des »gefährlichen Vuches« 
(oben ©. 10), ſchon die vierzigjährige Konfiskation und nachma⸗ 
lige Freigebung desſelben (oben ©. 78), fchon der in Preußen 
veranjtaltete Nachdrud, wie die grope Verbreitung und eifrige 
Benügung beider Ausgaben weijen auf die literarbiftorifche Bedeu— 
tung der Eiſenmenger'ſchen Arbeit. Der Leſer findet dieſe Um— 
ftände ganz genau angegeben in ver bereitd oben S. LI vor: 
geführten Schrift von Anton Theodor Hartmann, melde, aus 
dem Kirchen: und Sculblatte für Medlenburg (von Karjten 
und Schmidt) bejonderd abgetrudt, 40 Seiten umfupt. Hart: 
mann hat das hiehber Bezügliche S. 5—12 felbft wieder aus 
den, gleichfalld oben S. 11 erwähnten, »Jüdiſchen Merk 
würdigfeiten«, von J. 3. Schudt (TH. I. Frankf. 1715. 
4. ©. 427 - 438; Ib. IV., erfte Continuation, ebend. 1718 
S. 285—2837 ; dritte Continuation S. 4. 5) unb einen wort 
getreuen Audzug aus den »vier höchſt wichtigene, von un? |. c. 
angebeuteten, Schreiben Friedrich's I. von Preußen gebracht. 

Für unfer Thema genügt ſchon dad Vorhandenſein eines 
foichen Buches; jened heiſcht nemlich nicht fo faft eine Eritifche, 
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ald vielmehr eine lediglich Hiftorifche Vorlage Deffen, was in biefem 
enthalten ift. Unfere Stellung zu Eifenmenger, zu feinen An 
ſchauungen, zu feinem Werke ift und bleibt demnach eine ledig⸗ 
Lich biftorifche. Diefed dient und, gerade weil, und gerade 
fo, wie e3 vorhanden if, für den Iiterarsbiftorifchen 
Nachweis der Urfachen, aus welchen die Juden verfolgt wurden. 
»Alte und neue Bücher« gewährleiften dieſe Urfachen. Unter 
ben älteren Büchern diefer Art ſteht Eifenmenger’s »entbe 
te8 Judenthum« mit Fug und Recht oben an; es verbient biefen 
Rang fchon durch feinen Umfang, und durch feine aus jübifchen 
Quellen gefchöpften Eitate, mie burch die wortgetreue und fprad- 
Eundige Vorführung und Ueberfeßung der Letztern. 

Wir glaubten unferer Lediglich Hiftorifchen Stellung zu Eiſen⸗ 
menger Eeinen Abbruch zu tun, wenn wir zuweilen auf Yeußerun 
gen besfelben, wie z. B. oben S. 202. 514. 524. 526. 549 
Anm. 2. 605, hinwieſen, welche das Verdammungsurtheil feiner 
jüdifchen und chriftlicken Gegner theilweife zu lähmen geeignet 
wären, ober wenn wir oben &. 360 Anm. eine Parallele zu feinen 
Bunften uns erlaubten. Wir glauben aber biefen lediglich hiſtori⸗ 
fchen Standpunkt auch jegt nicht im Mindeften zu verlegen, menn 
wir die jüdifchen und chriftlichen Gegner Eifenmenger’s ver 
Allem noch an die Abſicht erinnern, welche diefer bei der Abfajfung 
feined Werkes hatte. Diefe Abficht geht deutlich und klar aus dem 
volftändigen Titel bed »entdeckten Judenthumes« hervor, wie wir 
ihn oben &. 78. 79 gegeben haben. Eifenmenger hatte es ſich kei⸗ 
neswegs zur Aufgabe gemacht, die ehrwürbigen Ueberrefte der wab— 
ren, von Bott geoffenbarten, Meligion des alten Teſtamentes, ihrer 
Dogmatik, ihrer Moral und ihre Cultus, die legten Erinnerungen 
an ben ihr einwohnenden göttlichen Erziehungsplan, dem gefammten 
Menſchengeſchlechte gegenüber, an ihren typifch:prophetifchen Cha: 
rakter in und an dem nachschriftlichen Judenthume aufzuzeigen 
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und nachzuweiſen. Er Hatte es ferner nicht mit bee theilweiſe 
goetifchsfchönen und in culturhiftorifcher Hinficht zuweilen eben fo 
überrafchenden, als reichhaltigen Seite des Talmud unb ber dltern 
zabbinifchen Schriften zu thun; ja er Hatte es fich nicht einmal 
vorgefeht, bie, namentlich für den chriftlichen Eregeten pofitiv unb 
negativ wichtige, bibliologifche Außbeute and biefen Schriftwerten 
näher mit ind Auge zu fallen. Sein Zwed war Iebiglich ein 
pꝓolemiſcher; er wollte, ex professo und von Haus ans, bie 
Rarrikatur, die Schattenfeite des nachchriſtlichen 
Judenthumes und gerabeu nur diefe und nur biefe 
allein aufdecken '). Er fah vieleicht felbft von dem apo⸗ 





F Welcher »Reform⸗⸗Jude der Gegenwart vermoͤchte die »Rarris 
katuren,« die »Schattenfeiten« des »nach⸗-chriſtlichen⸗ Jubens 
thums ernftlih zu läugnen?? — Sf nit das »Reform⸗⸗ 
Judenthum ſelber drauf und dran, die »Uebelſtände« in der 
Synagoge, in der Schule und am Privatherde zu befeitigen ??! — 
Daß übrigens wir felbft, im Verlaufe unferes Auszuges aus GEifens 
menger, eben fo wohl für die Licht-, als für die SchattensSeiten 
des nachchriſtlichen Rabbanismus, wie des, gegenwärtig fo ungemeflen 
nach Anerkennung ringenden, Reform⸗Judenthums ein offenes Auge 
hatten, erhellt aus unfern biesfälligen Aeußerungen oben ©. 98. 
139. 135. 172. 173. 211. 217. 227. 238. 239. 275. 200. 296. 297. 
299. 308. 310. 325 sub 4. 327. 328. 3430. 353. 362%. 376. 382. 
389. 317. 322. 42%. 428. 429. AA3. 459. 468. 469. 474. 483, 484. 
500. 501. 51%. 529. 5330—553. 567. 568. 587. 588. 589. 590. 
593.598. 599.600. Eine vorurtheilsfreie Prüfung diefer Aeußerungen 
wird unferm »Kür und Wider das rabbanitifhe und moderne 
Judenthum« volle Gerechtigkeit gewähren müflen. Diefes Buch und 
diefe Neußerungen find nicht gegen die Religion bes alten Te 
flamentes, nicht gegen deren ehrwürdige Ueberrefte in 
dem Glauben und Leben, wie in der Gottesverehrung, 
ber nach⸗chriſtlichen Juden, nit gegen die Juden, als in 
verſchiedenen chriftlihen Staaten geduldete, ober vollends gleich⸗ 
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logetifhen und irenifchen Endziele ſeines polemiſchen Ber 
fahrens ab, wenn man nicht etwa die zerſtreut vorkommenden 
Widerlegungen der dogmatiſchen oder ethiſchen Irrlehren bes na & 
Ariftlichen Judenthums und das leßte Kapitel ded zweiten 
Theiles feiner Arbeit unter dieſen Gefichtöpunft ftellen will. 
Man mag deßhalb mit Eifenmenger rechten, man mag fer 
nen fonberbaren Geſchmack, feine einfeitige Richtung, feine Selbfibe 
fehränkung auf dad Tediglich polemifche Objekt anlagen; man mas 
im der, von und wieberholt und namentlich oben S. 529—553 
näher gewuͤrdigten, ächt jüdifchen Art und Weife an dem »ent 
beiten Judentfume« Wichtiges »tobt ſchweigene und an Kleine 
fih Hängen, Läftige8 umgeben, ober mit fauerfüßer Miene daran 
herummädeln, »nMüden feigen und Kameele verfchluden«« 
(Matth. 23, 24); man mag es verfuhen, Eifenmengers 
Abficht zu verbächtigen, ihn ganz oder bruchftüdiweife zu tiber 
legen, oder mit den wohlfeilften Mitteln gegen ihn, als einen 
salbernen und unmwiffenden« Mann, zu poltern, ihn zu läftern und 
zu ſchmähen: man wird aber dabei nicht umhin Eönnen zu ger 
fieben, 1. daß er, bei feinem Unternehmen, nur dem Geſchmacke 
und der Richtung feiner Zeit folgte, daß längft vor ihm, daß 
neben ihm und unmittelbar nach ihm von namhaften chrift 
lichen Xheologen, wenn auch auf erweiterter Grundlage, berfelbe 
Weg eingefchlagen wurde. Ja man wird 2. biebei noch geftehen 
müffen, daß Cifenmenger, auf dem von ihm abgeſteckten Ge 
biete, feine Vorgänger fammt und ſonders an Grundlichkeit über: 
troffen und feinen Nachfolgern hinwieder, mit dem aus ben ji 
bifhen Quellen felber aufbereiteten Materiale, zu manigfader 
Belehrung gedient babe, Gefteht doch der gelehrte und von ben 





berechtigte »Religionsgenoffenfhaft«, nicht gegen ihre fo: 
genannten politifhen »»Errungenfchaften-- gerichtet! 
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Zuben, ſteis wieder neu, gegen Eifenmenger angerufene »Ritter 
Bichaelid« in feiner »Weurtheilung«e von Dohm's Schrift: 
»Weber die bürgerliche Verbeſſerung der Juben« (f. diefe® Wer⸗ 
Feb 2. Theil. Berlin und Stettin. 1783. 8. ©. 38): »Ich 
Balte Eiſenmenger's entdecktes Judenthum für ein gelehrtes, 
aus vielem Fleiß und großer Beleſenheit entſtandenes 
Buch, und ich Terne daraus fehr oft, wenn ich nad» 
ſchlage⸗ '). Enblih muß 3. auch der flüchtigfte Vergleich Deſſen, 





Y Bir wollen hier nicht »verfchweigen-, daß Michaelis übrigens 
dem Sachwalter der Juden, Dohm, »Recht gibt, in Dem, was biefer 
gegen Gifenmengers entdecktes Judenthum fagt, darnady er die Juden 
nicht beurteilt Haben will“ ; ja tag Michaelis I. c. S. 38. 39 fogar 
fortfährt: »Aber babei ift es (das »entdeckte Judenthum«) Außerft 
feindfelig und ungerecht, und wenn einer gegen eine ber brei 
im römifchen Meiche eingeführten Religionen etwas dergleichen 
fchriebe, fo würde man es eine Läfterfchrift nennen. Wie wenn einer 
ein entbedtes Papſtthum oder Lutherthum fchreiben, und mit Vor⸗ 
beylafiung des Guten, wohl der allgemein angenommenen Süße, 
und der Wiberfprüche gegen Irrthümer, alles auszeichnen wollte, 
was jemals irgend einem der ſchlechteſten Schriftfteller entfahren, 
ober, was beim Disputiren unter Gelehrten auch nur mündlich eins 
mal gefagt if? Was man alsvenn den atholifen ſchuld geben 
könnte, daran doch ihre Religion unfchulbig if, weiß ein jeder: aber 
gewiß wir Lutheraner würden eben fo fchlecht wegfommen, und To 
wenig im römijchen Reich Dulbung verdienen, als die Münfterifhen 
Widertäufer. Im Talmud findet man die Meinungen verfchiedener 
Rabbinen über einerley Sache angeführt, fie wiberjpredhen und 
disputiren oft mit einander, da ift nun nicht gleich Alles, was Eis 
fenmenger aus dem Talmud buchſtäblich anführt, Glaube und 
Lehre des ganzen jüdiſchen Volfe, nicht einmal des Theile, der an 
den Talmud glaubt (denn die Karaiten nehmen ihn befanntermaffen 
nicht an), fondern nur einiger Lehrer u. |. m. — Man fleht, der 
»Mittere hat es dem guten Rabbi Formſtecher (oben ©. 72. 76) 
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wad Eifenmenger aus jübifchen Büchern, zum Belege bei 
Chriſtenhaſſes bei den mittelalterlichen Juden, beigebracht bat, mit 
ben n»jubenfeindlihen« Heußerungen im »entdeckten Judenthume⸗ 





gar leicht und bequem gemadt, und es if nur jchade, tag Mi: 
cha elio glei darauf, 1. c.S. 40—71, wie wir fpäter jehen werben, 
auf Tinge zurüdfommt, welche Gifenmenger im 1%. 15. 18. Ra 
pitel des erflen, dann im 3. 9. 11. 12. 1%. 15. 18. Kapitel bes 
zweiten Teiles weit unfaflender, aber auch weit gründliche, 
turdgeführt hat, und mit denen ver «Ritter Nihaelis“ were 
den Danf tes Herrn »Kriegesrathes«, Dohbm, noch jenen bes 
„Herrn Moſes Mendelsſſohn« verdient hat, wie aus den -Au- 
merfungen« des Legtern I. c. S. 73—77, und fernerhin jowohl aus 
Dohm's Anmerkungen zu der „Beurtheilung« des "Mitters«, als 
aus ter »Hauptfchrift« des ganzen zweiten Dohm'ſchen Bandes 
©. 154--362 hervorgeht. Man fieht aber auch weiter hin, baß der -Rit- 
ter. dieſen Danf durch feine Condesceudenz zu dem Dohm'ſchen Urtheile 
über Eiſenmenger nur böcit gerechter Meije verwirft hat, intem er 
tie obenerwähnten gehn Kavitel Gifenmenger’s wenigſtens princi— 
piell feſthält, aber gleichzeitig Die Baſis derſelben, nemlich tie Kas 
pitel 1- 13. 16. 17. des eriten md 1. 2. 4—8. 10. 13. 16. 17. 
des zweiten Tbeiles, furzweg und oberflächiich genug preisgibt. 
Oder iſt es nicht die helle, eines Michaelis völlig unmürdige, 
Dberflädhlichfeit, wenn er tie Bereutung der Lehrauto rität, 
welche die Altern Rabbinen, trog der zwijchen ihnen obwaltenden 
Widerſprüche unter den rabbanitiihen Juden genießen, gang und 
gar überfiebt, oder die Nabbinen jelber mit den »Tchlechteiten Schrift: 
itellern«, ihr: autos egr mit bloßen »Disputirübungen« tdentificirt ; 
wenn er aus Ten »entdedten Jutentbume« und teiner ganzen Ans 
lage, trog feines eigenen »Vernens« und »Nachſchlagens«, nicht ber: 
ausgefunden bat, wie jelbit GCiſenmenger zwiichen der Mijchna 
unt Gemara unterſcheidet (oben ©. 569. 573); oder wenn er ent: 
ih, in ter unwiffenihaftlihiten Meife, einem Werke, das vorab 
nur Schattenjeiten hervorheben will, alle Berechtigung und Chrens 
haftigkeit abſpricht, während vor ihm und zu jeiner Zeit ſowohl ors 
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die vollfte Vebergeugung gewähren, daß »Gifenmenger und Ge⸗ 
noffen« unendlich weit hinter den alten jüdifchen Zäftermänlern 
zuruͤck find; eine Ueberzeugung, welche fich ſchon volllommen aus 
Dem herſtellt, wa® wir oben &. 360 bemerkt Haben. 

Es Fann in der That nur eine gänzliche Unbekanntſchaft 
auf dem einfhlägigen literar-biftorifchen Boden, ober eine übelver 
ſtandene Connivenz gegen hieher gehörige wiſſenſchaftliche Leiſtun⸗ 
gen einzelner juͤdiſcher Gelehrter der Neuzeit die Wichtigkeit der ſo 
eben sub 1.2. 3 hervorgehobenen Umſtaͤnde uͤberſehen. Dagegen aber 
wird allerdings das eben fo unverfchämte, ald perfide und ignorante, 
dabei jedoch ſtetd maffenhaft operirende, jübifche Literatentfum ber 
Gegenwart nur um fo beharrlicher und mit völlig gefchloffenen Augen 
an dem Umftande sub 1 vorübergeben, als e8 in dem andern sub 2 
fi nur mehr angefpornt findet, die Nummer 3 auch jegt noch durch 
fein eigenes Thun und Treiben in ber edelhafteften Weiſe zu beftä- 
tigen. Das Zeile für Zeile nachgemwiefene, und eben deßhalb unan⸗ 
fechtbare Hebräifche Citat, mit der nebenanftehenden richti« 
gen und treuen Ueberfegung, bei Eifenmenger ift es, 
was diefen dem Juden fo furchtbar und darum auch fo grimmig ver» 
Baßt macht. »»Respondit Pilatus: Quod scripsi, scripsi« « ! 

Wirmollen bier nur ad 1 etwelche ältere Bücher vorführen, 
wm aus denfelben zu zeigen, daß Eiſenmenger in feinem »ent⸗ 
beiten Judenthumes, weber etwad abfolut Neues, noch etwas Ver⸗ 
einzelted ober durchweg Falſches gebracht hat. Diefe alten Buͤcher 
werden der Wahrhaftigkeit und Nichtigkeit feiner Anfchauungen 
vielmehr und zumeift ein gutes Zeugniß geben. 





thobore Juden, als getaufte und befchnittene Rationaliften bereite 
den Kampf lediglich gegen die »»Finfterniß«« und gegen den 
„„Aberglauben«“ des »pofitiven Ghriftenthuns“ begonnen 
Hatten?! — 
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4. Bon dem, ald Druckſchrift wahrfcheinlich ältefter, antijk- 
bifchen Buche, nemlich von dem: Traotatus contra Judasos bes 
Petrus Nigri, haben wir ben ausführlichen Titel fchon oben 


&.379 gegeben. Der Verfaffer deöfelben, aus ben Prediger-Drben, 
nennt ſich auf bein Schluftitel: Baccalarius in Theologie for- 
matus Universitatum Montispessulani (Montpellier) in Francis, 
Salamanticae in Hispania, Friburgensis et Ingelstettensis in 
Alamannia situatarum. Er hatte die hebräifche Sprache zu Sale 
manca von einen Juden erlernt und lebte fpäter zu Ofen in Ungarn, 
am Hofe des jubdenfeinblichen Königs Matthias Corvinus. Vide: 
De la Serena Santander Vol. IN. p. 203. — Denis Suppl. ad 
Maitt. p. 793. — Panzer Ann. I. p. 95. — Ebert Vol. II. p. 203. — 
Hain Vol. Ill. p. 506. — Wolf, Biblioth. Hebr. T. If. p. 1115; T. TV. 
p. 296. — Schellhorn, Amoenit lit. T. III. p. 133. 

° Diefes Inkunabel zählt 49 Blätter in 4. Es ift dem Bifſchofe 
von Regensburg gewidmet, wie aus den Eingangsworten zu bem Titel 
hervorgeht. Diefer aber lautet deutfh: "Abhandlung gegen die ungläus 
bigen Juden von ben Kennzeichen bes wahren Meſſias Jeſu, des es 
falbten, aus hebräiſchen, mit lateiniſcher Druckſchrift, jo gut ale möglid, 
wiebergegebenen Schriftterten zufammengeftellt -« Die ganze »Abhantlung« 
felbft erwuchs aus ſechs, je trei Stunden tauernten Predigten, melde 
der Verfaſſer im Jahre 137%, zu Oſtern, unter freiem Himmiel, in Re 
genoburg vor dem dortigen Bilchofe, in Beijein vieler Prälaten, des 
Stadtmagiftrates und einer unzählbaren hriftliden Zuhörerfchaft beider: 
lei Gefchledhtes, fo wie in Gegenwart der berühmteften Rab 
biner aus ganz Deutfhland und vieler Juden (nominalis- 
simis denique tocius Alamannie Judeorum Rabinis ac copiosa ejusdem 
secte omnis status et sexus multitudine) gehalten hatte (Kol. 1 a). Der 
Ideengang dieſer Predigten entwidelte fi aus Palm 117 (118), 22. 23: 
“Der Stein, weldhen tie Bauleute verworfen haben, der ift zum Eckſteine 
geworden. Vom Herrn ift Das gefchehen, und es ift wunderbar vor un: 
fern Augen.“ Diefer Stein ift Ghriftus, der Sohn Gottes; die 
Bauleute find die Schriftgelehrten und Pharifäer; ale Eckſtein ver 
dindet Ghriftus zwei Wauern, die fih aus ten gläubigen Juden und 
Heiden erbauen »als wunderbares Werk bes Herrn vor unfern Augen. 


— 
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Die erfte Rede fegt auseinander, daß Chriſtus, der Scflein, in feiner 
erften Ankunft arm kommen wollte ; in der zweiten wird die Gott⸗ 
beit Chriſti bewiefen, auf Grundlage der Lehre von der Dreieinigfeit und 
jener von den Sohne Gottes. Die dritte Rede zeigt, daß die Zeit 
der Menfhwerdung des Sohnes Gottes ſchon vorüber ift; in der 
vierten Rede wird die Berwerfung des ungläubigen Bolfes ber 
Juden erklärt, und warum nur wenige Juden die Gnade des Glaubens 
erlangen. Die fünfte Rede weist nad, daß das alte Geſetz aufhören 
und daß ein neues Geſetz vom Meſſias gegeben werben follte. In der 
ſech sten Rede endli wird die Geburt des Meffias von einer 
Jungfrau aus der h. Schrift erwiefen. 

Schon Fol. 6 b zeigt Nigri, daß Ifai. 53, 9 auf das Bolt 
Serael keine Anwendung haben fönne, aus einer Charakteriſtik ihres 
Thuns und Treibens unter den Ehriften: »Tum quia pleni dolis ita ut 
pene neque verbum ex ore eorum sonet quod non fallacia septum 
sit. Usuris dediti omnes sunt, et ut plurimum supersticiosi cuncta exco- 
gitantes mala. Tum eciam quia corum doctores ut plurimum tenent. pro- 
pier peccata propria. eos hac detineri captivitate, licet peccata illa oc- 
culta sint. Tum quia si neque sibi ingressum terre sancte (terre corporalis 
inhabitacionis Fol. 7 a) quod lounge minoris est (quomodo) remissionem 
peccatorum ipsarum gentium — — quomodo denique adventum messie 
in mnndum. suis ut ita dicam demeritis mereri poterint ?« Das heißt uns 
gefähr auf Deutich: »Theils weil fie (die Juden) fo voll der Lift find, bag 
beinahe nicht Ein Wort aus ihrem Munde hervortönt, das nicht von einer 
Falſchheit umftrict wäre. Dem Wucher find fie alle ergeben, und ale 
hoͤchſt abergläubifch finnen fie nur Böjes. Theils weil ihre Rabbinen jelber 
annehmen, daß die Juden voll heimlicher Sünden find und fo den 
gegenwärtigen Gölus verurſachen. Theile weil fie ſich nicht einmal die 
Rückkehr in das gelobte Land bei Gott erwirken u. |. w.« Fol. 7 a.b 
beißt es hieher gehörig weiter: »Ipsi namque cottidie pro destruc- 
tione ac anichilacione Romani orant imperij quo capti tenentur. 
ac omnium nostrum quos infideles nominant ac inimicos suos. ut por 
quandam ipsorum oracionem que cottidie in synagogis eorım di- 
citur. et in communi oracionum habetur libro qui dieitur tefilah quod 
interpretatur uracio et est talis: Velamschumadim — — sedim, 
In ista oracione primo posiulant auferri spem ab hys qui baptismum 


susceperunt. Secundo quod infideles sive heretiei repente dispergan- 
tur, per quosdiscipulos jhesu nasareni intelligi volant. Ut Rabi 
Elieser exponit. quinazarenus ut asserit docuit discipulos suos per- 
vertere verba dei viventis. Tercio orant quod deus destruat ac dis- 
sipet regnum romanorum quod nequiciosum nominant Cajus tamen 
protectione vivunt Liquet igitur non oos orare pro gentibus sed con- 
tra gentes. et sic non obviant eis auxilium ferendo. sed pocius de- 
structionem earum instantissime imprecando.» Deutfh: »Sie (bie 
Juden) beten täglich um den Untergang und die Vernichtung tes 
römiſchen Reiches, in deſſen Befangenfchaft fie leben; ferner unfer 
Aller, tie fi Ungläubige und ihre Feinde nennen. Go burd 
eines ihrer Gebete, das fie täglich in ihren Eynagogen ſprechen und 
und das in dem gewöhnlichen Gebetbuche vorfümmt, weldhes Tephilla 
genannt wird. Diefes Gebet lautet: Belamfhumabim u. f. w. In 
diefem Gebete verlangen fie zuerft, daß "Denen die Hoffnung gemems 
men werde, welche die Taufe empfangen haben«« (den getauften Juden); 
zweitens daß »»die Ungläubigen oder Ketzer (Minim) plöglich zer 
Rreut-“ werben, unter welchen fie die Jünger des Jefus von Razas 
zeth verftanden wiffen wollen, wie Rabbi Eliefer auseinanderfekt, 
wo er fagt: »»Diefer Nazarener bat feine Jünger gelehrt, die Worte 
des lebentigen Gottes zu verdrehen««. Drittens beten fie, daß Gott das 
„„Meich der Römer«« breche und zerftöre, weldyes fie das „ug o tt⸗ 

ofe«« nennen, obwohl fie unter dem Schupe desſelben leben. Es erhellt 
mithin, daß fie nicht für, fontern wider vie Bölfer beten, und daß 
fie mithin denfelben nicht mit Hilfeleiftung entgegenfomnen, ſondern 
vielmehr ihren Untergang fräftigft heraufbefchmwören.« Sollen wir unfere 
Lefer hier erfl erinnern, daß Petrus Nigri, in den vorgeführten Stellen, 
mehr ald 280 Jahre früher die Anfichten Eifenmenger’s über ben 
Hang der Juden zum Betruge und zur Faljchheit (oben ©. 124—127. 
261— 285. 299— 309) und über den Judenwucher (oben ©. 96, 128 sub 8. 
309—3%0. 518—520. 527 sub 2) im Allgemeinen beftätigt, daß er auch 
für einzelne Details im »entbedten Judentbume« über ven Haß ber 
Juden gegen die Ehriften (oben ©. 114—139. 14%. 145. 150 
—173. 174—209. 213—217. 320-343. 438 - 456. 510—514) ſpe⸗ 
ziell Zeugniß gibt, fo z. B. für Das, was oben ©. 131 sub 1; ©. 
133 sub 14; ferner ©. 119. 120. 131. 153—158. 516. 517 »»Pelanıs 
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fdumadim««; dann S. 129 sub 19: ©. 347 sub 5; ©. 348 sub 7 
»Minim«; S. 82. 396 »»BVolfsverführer.“; S. 150-173; ©. 335 sub b. 
bie 341: S. 358-351 vorflömmt?! — 

Fol. ir a heißt es: »Scriptores« (Judaei) — in omnibus fere 
locis ubi in textibus sacramenta fidei clara habebantur. aut vocales vel 
sillabas vel eciam integras dicciones obmiserunt vel addiderunt, ut 
sentenciam textus corrumperent.« Deutſch: »Die (jürifhen) Bü- 
herabfchreiber haben fall an allen Orten, wo in ten Stellen Ge: 
beimnifie bes Glaubens Far ausgefprohen waren, entweder Vokale 
oder Sylben oder auch ganze Redetheile weggelaffen oder hinzugefeßt, 
um fo den Sinn bes Tertes zu eniflellen.« Und Fol. 17 a heißt es zu 
Sfai. 9, 6. 7: »Respondent iudei quod non scribitur in textu voca- 
bitur sed vocabit — — — Respondemus ad hoc hunc textum per 
eos ciira tempus Jeronimi esse corruptum. Unde ubi tempore 
Jeronimi stetit vagıkre .i. (id est) rocabitur mutaverunt non. lite- 
ras sed puncta et fecerunt vagıkra . i. vocabif. mutaverunt siqui- 
dem zere in gomez .i.e. in a. et hoc vix considerabile est in lingua 
hebraica quia si duo puncta collateraliter posita confluant. tunc fit 
singnum ipsius.. A. quod prius significabant.e. Quod autem debeat poni 
vagıkre .i. rocabttur et non tocabit probatur per textum kaldai- 
cum.“ In dieſen Stellen ift die Verfälfchung des Schrifttertes, welche 
Eifenmenger den Rabbinen, in dem befannten: »Lies nicht fo, fons 
dern fo«, wiederholt, z. B. oben ©. 487 sub 1 lit. d, vorwirft, gleichfalls 
behauptet und nachgewieſen. — Fol. 18 b heißt es, die Präeriftenz 
der Iudenfeelen und ihre Anmefenheit bei der Geſetzgebung auf dem 
Berge Sinai (oben S. 145. 146) betreffend: »Namque ut asserunt 
quando lex data fuit anime omnium prophetarum presentes erant anime 
quoque omnium iudeorum, quibus data fuit lex postea vero in gene- 
racione non ipse anime creantur sed ab inicio create corporibus no- 
viter generatis infunduntur.« Fol. 21 a heißt es über den Bau des 
(dritten) Tempels durch den Meflias (oben S. 470): »Frustra igitur 
menciuntur sibi iudei dicentes quod Messias sit constructurus templum 
in jherusalem.« — Fol. 22 a heißt es über Elias, den Vorläufer des 
Meſſias (oben S. 422. 423): »Arguunt siquidem hoc ex textu (Malach. 
4, 5. 6) Judei Cum per prophetam eliiah .i. elias denunccietur venire 
ante messiam Eliiah autem nondum venit igitur nec messias. Occasione 
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autorilatis hujus tempore tonitruorum ac fulgurum portas 
domorum aperiunt. quia et daniel in nubibus celi messiam de- 
scribit venturum ut messie precedente tamen eliiah aditus paioat (bei 
einem @ewitter, bei Donner und Blig öffnen bie Juben bie Thore ihrer 
Häufer, weil fie glauben, daß der Meſſias unter dem Bortritte bes Elias 
fomme!). — ol. 24 b beruft fi Rigri auf ben gelehrten Gonver: 
titen Raimund Martini (oben ©. 526) mit den Worten: -— — so- 
cundum magistrum raymundum Martini ordinis predicatorum qui ct 
maximus inter latinos habitus est. quippe qui et ante Conversionom 
suam inter Judeos rabinus extiterat. conversus demum ad fidem christi 
duo magna composuit volumina contra Judeos scilicet pugionem 
ehristianorum ac capisterium Judeorum que parisiis Bo- 
nonie ac salaınantice habentur. ac communiter in kathalonia.« — Fol. 
5 b; 26a ; 27 a werden Binwürfe der Juden gegen den Mefliaster Chri⸗ 
fen aus Mid. 4, 1—3 und Iſai. 11, 1—10 vorgebracht mit ber Gins 
leitung: »Contra istum Articulum arguunt Judei probare volentes. non 
preterijssc tempus adventus messie. ymmo adhuc futurum esse..., 
Primo quia non est adhuc visus mons domus domini super colles 
elevari sicut dicit propheta tempore messie futurum Secundo christiani 
qui messiam venisse asserunt non dicunt. Venite ascendamus ad do- 
mum dei jagob. sed eanıus ad domum petri vel pauli. Tercio quo- 
niam tanta dicitur pax futura tempore messie quod spate concidentur 
in vomeres. et quod ultra gentes non prelientur simul. Nunc autem 
tanta sunt arma in mundo quanta nunquam fuere sed et proelia mul- 
tiplicantur in terra..... Jhesus nazarenus non legitur percussisse ter- 
ram virga oris sui nec spiritu Jabiorum suorum interfecit impium. Item 
lupus non est visus habitare cum agno. Nec leo sicut bos paleas co- 
medit. que omnia secundumsensum literalem exponun- 
tur detempore messie«. Gewährleiſten bieje Zeilen nicht im Nils 
gemeinen das Thema und bie fleifige Durchführung bes 13. 1%. 15. 
Kapitele im zweiten Theile des »entdedien Judenthumes« (oben S. 343 
—184)?: — Fol, 29 b bis Fol. 35 b ift die Lafterhaftigfeit und der 
Unglaube, wie die Berwerfung der Juden (oben ©. 122. 344) aus 
Ifai. 1, 1-18; 5, 1—7; 8, 11— 22%; 41, 27-29 und 42,1; Jerem. 
8, 18—17; 16, 19—21 und 17, 1 fräftig gezeichnet. In diefer weitläu- 
gen Erörterung findet fi auch die oben ©. 379 vorgeführte Stelle, 
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deren unmittelbare Fortfegung Fol. 33 b alfo lautet: „Hoc scelus no- 
fandissimum iudeorum maximamı causam puto cur excecacio ac per- 
daracio (Blindheit und Verhärtung) in tantum a domino deo protrahitur., 
et extonditur licet multa falso zelo dei aflecti sustineant quo non im 
merito. divina gracia illuninandi forent ac ad veram fidem christi 
vocandi. Subdit autom propheta penas pessimorum iudeorum christum 
sc matrem suam maledicenciam et dicit etc. otc.- (Ifai. 8, 22). In 
der That eine Auffaſſung des Schidfales der Juden, wie fie uur aus 
dem Wunde eines wirklihen Anhängers der »Meligion der Liebe kom⸗ 
men fann: JIsrael ſchmaht, was es nicht kennt; es verwirkt durch feinen 
falfchen Cifer das Heil in Chriſtus und bleibt fe in ber Verwerfung, bis ber 
Herr fein Urtheil aufgeht! — Fol. 38 a eröffnet Nigri das 6. Kapis 
tel von der jungfräulien Wutter Chriſti, mit einem Hinblide auf 
die „Läßermäuler der Juden“ (ut latrancium ac imordencium ora ob- 
stiruere valeamus iudeorum«), und befräftigt fo die Liesfälligen Klagen 
Gifenmengers vom Titelblatte bis zum Schlußworte feines Wertes: 

Fol. 42 a. b; Fol. 43 a beantwortet Nigri die Frage, was 
sum die Juden, bei einer fo großen Maſſe von biblifchen Zeugniflen für 
die ſchon längit erfolgte Ankunft des Meſſias, für defien Gottheit und 
Menſchwerdung und für die nähern Umftände feiner irdiſchen Erſchei⸗ 
nung, dennoch in ihrem Unglauben verharren. Er hebt »unter ben vies 
len Urfachen« dieſer Hartnädigfeit befonders folgende hervor: Prima 
est Natura qua quisque hominum suis afficitur parentibus unde et fidei 
perenium assenlire omnis pene homo promptus est. Secunda victus. 
quia ab inimicis fidei educati existunt. quorum amicicie vinculo astricli 
mirum in modum in fidei christiane odium excitantur, Tercia insti- 
tueio qua per a puero introductas consuetudines oraculis instituuntur. 
libro non oracionum sed execracionum insertis ut rogent quod neque 
deus permittat e0s christianos fieri. in quo eciam libro benedicunt deum 
qui non fecit eos goim.i. christianos. qua asserunt christianos ydo- 
iatras esse, quod panem et vinum adorant in sacramento altaris et 
quia faciunt ymagines et similitudines creaturarum easque ut asserunt 
gro dijs colunt et isto perswadent mulieres ac pueros et in odium chri- 
stianorum mirabiliter excitant. Quartum, studium, quia enim sacre 
seripture studio pretermisso. omnes talmud student. quem majoris 
dicunt autoritatis., quam sacram legem per moysen in scriptis datam. 
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quam que scripluram prophetarum. cujus quidem erroribus inbibiti ad 
sinceritatem fidei christiane intelligendam minus apti redduntur. Quinta 
est fortuna. quia enim eis permittitur ex questu usurarum vivere. ae 
christianos latenti tirannide exaccionari. qnod eis tanquam christia- 
norum inimicis valde solaciosum est. ideo bonis eorum delicate nu- 
triti ocio, in sua permanent perfidia qua sine minime talia attemplare 
auderent. Sexta est inforlunium quod eis ut in plurimum ex con- 
versione accidit. si tamen vero convertantur aliqui. nam conversi 
spreti ab omnibus habentur omnique dignitate aut officio inhabiles. 
nominantur eciam iudei conversi qui pocius neofili appellandi essent, 
nec mirum. quod communiter girofagi aut lusores aut mimi aut le- 
nones efficiuntur. Septima ac ad presens ultima causa perfidie 
hujus gentis est. excecacio hujus gentis ac irremediabilis repro- 
bacio. quia malivolencias et detractiones. maledictiones. mortesque 
per patres suos in verum messianı confectas ratashabent. regiquo 
suo ac deo maledicunt ut scribitur ysaie octavo. Quid amplius di 
cendum restat nisi quod dominus per prophetam Jesahjah .i. ysaiam 
eis dici voluit vj capitulo cum misterium sanclissime Irinitalis reve- 
latum accepisset (Ifai. 6, 8. 9. 10). — — Cum igitur generacio hec per- 
versissima. per gracie subtractionem eorum requirentibus demeritis 
reprobata sit. non mirum si vel nulli vere vel pauci ad fidem christi 
convertantur. Nec opusculum nostrum hac spe duximus componendum 
quod multi iudeorum hujus motivo convertendi forent sed ut veri- 
tates fidei nostre sanctissime. efficacius in auribus tam rudis populi 
clarescant utque secrete eorum detractiones quas persepe. coram nostre 
fidei rudioribus contra sanctissimam fidem evomere norunt veris re- 
sponsionibus ac obiectionibus effracta retundantur. sicque sermo pro- 
pheticus per Jesahjah . i. ysaiam xxviij capitulo dictus impleatar. 
et erit sola vexacio intelligere faciet. auditum scilicet iudeorum 
(Ifai. 28, 19). Cum tam evidentissimas probaciones ad nosire fidei 
euidencianı ex proprijs ligwa ac voluminibus rationabiliter senserint 
adductas.« fiatque ut — — intellectus capaciores reddautur aliquorum.« 
Deutſch: »Die erfte Urſache (des jübifchen Unglaubens) liegt 
in der Natur, durd welche jeder Menfch zu feinen Eltern bingezogen 
wird, weßhalb auch beinahe jeder Menfch bereit if, dem Glauben feiner 
Eltern beizupflichten. Die zweite Urfache liegt in der Lebensweife, 
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inwiefern fie nemlich von Feinden des Glaubens erzogen find, und, buch 
bie Bande der Freundſchaft mit diefen verbunden, über die Maflen zum 
Haſſe des chriſtlichen Glaubens aufgeftahelt werden. — Die dritte 
Urſache iR ter Unterricht, durch ben file von Kindesbeinen an in Sprüs 
hen geübt werben, bie nicht in einem @ebets, fondern in einem wahren 
Fluch⸗Buche enthalten find und in der Bitte beftehen, daß fie Gott nicht 
zu Chriſten werben lafle. In diefem Buche loben fie auch Gott, daß ex 
fie nicht Soim, das if, Chriſten (oben ©. 128 sub 9) hat wer 
den laflen. Sie behaupten nemlih, daß die Ehriften Götzendiener 
(oben ©. 130 sub 31) feien, inwiefern fie Brod und Wein anbeten 
in dem Saktamente des Altares (oben ©. 120 .121), und inwiefern fie 
Bilder und Gleichniffe der Gefchöpfe machen und diefe, wie fie (die 
Juden) behaupten, als Götter verehrten (oben S. 115—119); fie 
seten dieſe Behauptungen auch ihren Frauen und Kindern ein und ertes 
gen fie jo in hohem Grabe zum Haſſe gegen bie Ghriften. (Vergleiche 
zur zweiten und britten Urſache oben S. 503—513). — Die vierte 
Urſache find ihre Studien, in wie fern fie nemlich, mit Hintanfeßung des 
Studiums in der heiligen Schrift, allefanımt den Talmud fiudieren, 
dem fie eine höhere Autorität beimefien, als dem Heiligen @efeße, 
das uns durch Mojes fchriftlih gegeben wurde, und als den Schriften 
ber Propheten. (Vergleiche oben ©. 89. 93. 95. 560-569. 573—575. 
600). Es macht fie aber gerade das Ginfaugen der Irrthümer im 
Talmud minder tauglich zu dem Berftänpniffe der Einfalt des hrifllis 
den Glaubens. — Die fünfte Urſache bilden ihre Glüdsumftände. Da 
es ihnen nemlich verftattet ift von dem Wucher zu leben und die Ehris 
Ren dur eine heimliche Tyranmei auf das Neußerfte zu treiben, 
in ber fie, als Feinte der Christen, gerade ihren befondern Troft finden: 
fo füttern fie fih im Müfligange auf die bequemfte Weile von den Gü⸗ 
tern derſelben (ber Ehriften) und bleiben fo in ihrem vorſätzlichen Uns 
glauben, ohne den fie ja berlei Dinge zu unternehmen nicht wagen mödhs 
ten. (Bergleihe oben ©. 518—520. 527 sub 2). — Die feste Urs 
ſache ift das Unglüd, das ihnen meiltentheils aus der Bekehrung ers 
wächst, wenn anders Ginige fih wahrhaft befehren. Denn bie (jüdifchen) 
Gonvertiten find bei Jedermann verachtet und werten zu jeber Würbe 
ober Anitellung für ungeeignet gehalten. Man nennt fie auch noch „bes 
kehrte (getaufte) Zuben«, da man fie doch vielmehr Neophyten nennen 
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ſollte; und es ift ſich tarüber nicht zu verwundern, daß fie gemeiniglid 
Landftreiher, oder Epieler, oder Komöbianten, ober Hurenwirthe werben. 
(Bergleihe oben S. 52%. 55% f.) — Die fiebente und vor der Hand 
legte Urſache des Unglaubens in biefem Bolfe iR die Berblenbung bes: 
felben und feine unheilbare Verwerfung, in ber fie die Mißgunſt um 
die Berläumbungen, die Beihimpfungen und die Tobesverwünfcdhungen 
ihrer DVäter witer den wahren Meſſias beflätigen und ihren König und 
Gott verböhnen, wie bei Iſaias am 8. Kapitel (21. Bere) gefchrieben 
Hecht. Was bleibt uns noch zu fagen übrig, ale, was der Herr durch ben 
Bropheten Iſaias den Juden fagen ließ im 6. Kapitel, ale diefer das 
Geheimniß von der heiligen Dreifaltigkeit geoffenbart erhalten Katie? 
— Da alfo dieſes grundverfehrte Geſchlecht, durch die Entziehung ber 
Gnade, in Folge feines eigenen Mißverbienftes verworfen if, fo if es 
fein Wunder, wenn nahezu Keiner oter nur Menige zum chriſtlichen 
Glauben fi befehren. (Vergleiche oben ©. 514-517). — Wir haben 
auch diefes unfer Werklein nicht in ber Hoffnung verfaflen zu follen ges 
glaubt, ale wenn durch felbes vicle Juden zur Belehrung angeregt 
würden; fontern damit die Wahrheiten unferes beiligiten Glaubens um 
fo wirkſamer in den Ohren eines fo unwiflenden Volkes wiebertönen, 
und daß ihre geheimen Verläumtungen, die fie jo häufig vor den Un 
wifientern unferes Glaubens gegen tiejen heiligften Glauben felber aus: 
zufpeien wiffen, durch wahrhafte Witerlegungen und Einwürfe gebrochen 
und zurüdgemwiefen werten, und taß fo das prophetiihe Wort bei Iſaias 
28. Kay. (19. Ders) in Erfüllung gehe: »»Schon tie Anfechtung wird 
euch lehren, auf das Wort zu merfenun, wenn fie nemlid tie augen: 
f&heinlichften Beweife für die Wahrheit unferes Glaubens aus ihrer 
eigenen Sprache und aus ihren eigeuen Büchern vorgeführt fehen.- 
Liegt nicht ſchon in dieſer Stelle ein gewichtiges Zeugniß für ten 
erftien Nbichnitt des 18. Kapiteld im zweiten Theile des Gifen 
menger'ſchen Werkes, wie wir bereits durch die eingeichalteten Ber: 
weijungen auf unfer Buch (oben S. 602—529; 558-555) angedeutet 
haben?! Fuͤhrt Nigri eine andere Sprache, als Gifenmenger?! 
Fol. 33 a ſchließt Nigri feine Abhandlung mit einem Zurufe 
an den Biſchof von Megensburg, und auf der nächſten Seite fügt er 
er folgende Bemerfung bei: »Probatos igitur articulos cum in pre- 
sencia prenominatorum in septenı sermonibus, quolibet tempus trium 
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horaruım spacij occupante. non minus luculenter deduxissem. pre- 
nominate ecclesie prelatorum persuasus suggestionibus. publicam aut 
privatam ac in scripta redigibilem doctissimis Judeorum rabinis. omni 
securitate ac protectione per brachium seculare munitis. in dixi dis- 
putacionem quatuor aut sex mensibus aut eciam integro anno duratu- 
ram in presencia doctorum virorum qui veritatis cognoscende ca- 
paces essont eciam numerum Judeorum non excedencium. Dum itaque 
labentis anni revoluto circulo contra se propositis minime respondere 
nossent, eos tanquam a veritatis fidei probacionibus victos sicque 
falsitati erroris proterve adherentes publico sermone depinxi. Acta 
autem sunt hec In inclita civitate Ratisponensi. Anno domini mille- 
simo CCCCLXXIIII. tempore paschali. Diefe Etelle weist, neben Anderm, 
insbefondere darauf Hin, dag Nigri, über höhere Anregung, den ge: 
lehrteften Rabbinen eine öffentliche, oder eine Privatdisputation auf die 
Dauer von 4—6 Monaten, ja bis zu einem ganzen Jahre angeboten 
Batte, bei welcher die Grörterungen felber vor einer gleichen Anzahl 
urtbeilsfähiger chriſtlicher und jüdifcher Gelehrter und unter völliger 
Sicherheit und Beſchützung des jübifchen Antheils, feitens des weltlis 
Ken Armes, zu Protofoll genommen werben fellten. Es meldete 
fih aber in der anberaumten Fri niht ein einziger 
Rabbiner, um auf die von Nigrivorgebradbten Contro— 
verspunfte Rede und Antwort zu geben. Deßhalb ermangelte 
diefer aber auch nicht, „in einer öffentlichen Rede ein Conterfei der Ju⸗ 
den zu geben, wie fie einerfeits durch das Gewicht ter Wahrheit des 
(chriſtlichen) Glaubens jih überwunden fühlen, und anderfeits dennoch 
unverfhäniter Weije an der (bewußten) Walfchheit ihrer Irrthümer fett: 
halten“. In der That eine verdiente Beleuchtung! . 
Fol. 14 a— Fol. 55 a gibt Nigri, in der Form eines Ans 
hanges, die hebrüifchen Titel der einzelnen (hebräiichen) Bücher ber 
Bibel des alten Teitamentes, welche zufammengezogen ber Zahl (22) 
der hebräifchen Gonfonanten gleichkommen. Dann folgt, Fol, 55 b — 
47 b, einem Berzeichniffe der hebräifchen Vokalzeichen die Aufzählung 
und fowohl die ſprachliche, als die myftifhe Bedeutung der vorerwähn⸗ 
ten Confonanten; enblih der hebräiſche Wortlaut der gehn Gebote 
Gottes (2. Mof. 20, 1—17) ſammt einigen nachträglichen meflianifchen 
Stellen (5. Mof. 18, 15—22; Oſee 1, 6. 7) mit beigefügter Ueberſet⸗ 
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jung. Beim erften Gebote Gottes nimmt Rigri Fol. 48 a Veran⸗ 
laffung, ven Ginwendungen ber Juden gegen bie Bilderverehrung (-»Bil- 
der-Anbetung««) ber Chriſten zu begegnen, und zwar mit folgenden 
@ingangsworten: »Habent ex isto textu (2. Moſ. 20, %) hebrei quo 
contra christianam religionem latrent. quove potissimum simpliciores 
in perfidia sua retineant ac confirment. quia cbristifideles facere yma- 
gincs senciunt easque adorare.« An dieſe Rechtfertigung der chriſtli⸗ 
hen Bilderverehrung fließt Nigri 1. c. die weitere, hoͤchſt wichtige, 
weil für tie katholiſche Transfubfantiationslehre fo Flar zeugende Bemers 
fung: Nec pretereundum est quod christianos adolatrare false men- 
ciuntur in sacramento allaris ac panem et vinum adorare et ob hoc 
vino a christianis expresso minime uli volunt, quia inhibitum sibi 
asscrunt dicto Psalmi xvj. (15, 3) — —. Hoc maximum crimen false 
cristi fidelibus inponunt. qui non panem et vinum in sacramento al- 
taris adorant. sed verum deum et hominem christum. sub sacramen- 
talibus speciebus veraciter contentum.« Deutſch: »Auch darf nicht 
übergangen werden, daß die Juden lügenhafter Weile den Chriſten 
Abgötterei vorwerien, als wenn fie in tem Sacramente bes NAltares 
Brod und Wein anbeten würten. Aus tiefem Grunde weigern fidh bie 
Juden auch, tur Chriſten gefelterten Wein zu genießen, weil ihnen ties 
in Pſalm 15 (16), 4 ausdrücklich verboten jein toll. Es it aber dieſes 
eine boshafte Berläumtung der Chriitgläubigen. welde in dem Sakra— 
mente tes Altares nicht Brod und Mein anbeten, ſondern ben mwabren 
Gott und Menſcheu, Chriſtus, welcher unter den taframentalifchen @es 
ftalten wahrhaft zugegen iſt.“ — Bebarf es hier noch eines Beleges für 
Gijenmengeris oben S. 120 unt 323— 320 kurz vorgeführte Beleuch⸗ 
tung ter biesfülligen jüdiſchen Auſchauungen?“ — - 

2. Bon beinfelben Petrus Nigri ("Bruder Peter ſchwarcz 
prediger ordend« ol. 309 b) und bei dem nemlichen Verleger, 
»Conradus feyner von Gerbaufen in der keyſerlichen ftat Cjsling« 
(ol. 321 a) erfhien im Jahre 1477 in 4. ein Werk vermandten 
Inhaltes, 322 Blärter jtarf, unter dem Zitel (Fol. 309 b; 
Fol. 316 a), Ehochaf hauſchiah das it getülmeczt eyn 
ſternn deſs Meſchiah des geſalbten ſuns des 
himliſchen vaters. Wirt genennt ein ſternn des meſchiah. 
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mann in yem gleich als in eynem fternn erfcheindt die natur vnd 
die wirdigkeit, der ftandt und das gancz leben deſs Meſchiah — 
— ift gemacht allein aufz dem alten geſecz czu einer erclerung 
vnd beftetigung des Eriftlichen glaubend vnd czu einer befferung 
vnd befeerung der armen Jüden ober czu einer ſchendtung yrs val⸗ 


ſchen glaubens und hat. xj. fractat.« 

° Die Fol. 310 a — 315 b diefem Werke angehängte, hebräifche 
Drthoöpie, zu welcher fchon Fol. 8 a ein Beitrag fi finder, galt einft 
als der erite deutſche Verſuch einer Hebrüifhen Granımatif (Hoker, 
Bibl. Heilsbrunn. p. 212; vergleihe: Panzer, Annalen ver deutſchen 
Literatur. Erfter Theil. Nürnberg. 1738 ©. 95 f.). Den Inhalt 
dee Schrift bezeichnet Nigri (oder: Schwarz) felber Fol. 3 a mit 
folgenden, nur in ſprachlicher Beziehung in Etwas veränderten Mors 
ten: »Ich habe gedacht zu machen ein Büchlein von den Etüden tes 
chriſtlichen Glaubens aus dem alten Geſetze witer tie Irrung der fals 
fhen Juden, von den Stüden und Artifeln, in welchen wir ziwieträd: 
tig find.“ Dann bezeichnet er i. c. den Zweck tiefes »Büchleins«, in 
ſechs Punkten, ungeführ fo, wie der obenitehende Titel andeutet. 

Meber den Geiſt dieſes Merfes gibt [hen die Einleitung Fol. 
1 a einen höchit bejriedigenten Aufſchluß. Es heißt nemlich dafelbft: 
»In aller Uebung der Vernunft iſt tie zu preifen und zu loben, daß 
ein Menſch fi übt zu lernen tie Dinge, welche zuflehen feiner Seele 
Seligkeit; daß er wahrhaftiglich erfenne den allmächtigen Gott, chne alle 
Irrung der Fulihheit, und daß er erfenne Seinen Willen, welcher 
uns erjcheint in feinem Gejepe, tas Er gegeben hat. Denn aus einer 
ſolchen Grfenntnig wird ter Menſch erheben zu einem befhaulichen 
Leben; aus diefem wird der Menſch geförtert und gefchicft zu der götts 
lichen Liebe und zu einer rechten Hoffnung, die wir gegen den allmäch— 
tigen Gott haben follen.« — Fol. 2 a, mit einem höchft vorwurfs- 
vollen Blide auf den Humanismus bes Mittelalters: »Es iſt ber 
Wille des allmächtigen Gottes, daß wir lernen jein Geſetz, und daß wir 
uns darin üben mit Werfen. Aber leider lernen gar Wenige in biefer 
Zeit die heilige Schrift. Und Viele (dagegen) Iernen die weltlichen 
Künfte, damit fie veih werden mögen und Luft befigen in biefer Welt, 
vornehmlid die Oberſten, welche ſehr gelehrt fein ſoll— 


ten in der Heiligen Schrift. Biber dieſe redet Gott durch ven 
Bropheten Iſaias in bem 33. Kapitel, 18, Bere. — — Wie Biele ler⸗ 
nen jetztund Boeterei und Dichten, und Wenige lernen bie Gwangelien. 
Wie Biele lernen Jura, das if, die geiſtlichen und weltlichen Rechte, fe 
mißzubraudgen, und Wenige lernen die Heilige Schriſt u. f. wm. — — 
Kol. 3 =, bei der 3. Urſache, durch welche Sämarz zur Wbfeffung 
diefes Werkes bewogen wurbe, bemerft er ausdrucklich, daß »bie Talfıken 
Inden zu Zeiten heimlich, zu Zeiten offendar den chriſtlichen Glauben 
füpänden, insbefondere vor einfältigen Leuten.“ Gr verargt es aber Fol; 
3 b auch insbefondere »ben Brälaten ber chriſtlichen Kirchen, Daß fie 
samentlich in deutſchen Lauben fo wenig für die Belcheung der Icden 
dam. Eben fo ſpricht folgende Stelle Fol. & b für die eble Abſicht 
des Verfaſſers: »Um ihren (bee Juden) geiſtlichen Hunger zu bäßen 
(ge Rilien), Habe ich dies Büchlein gemacht uud nit um fie 
zn verfolgen; benn ich babe ihee Berfon lieb, nur ihre Berkodung 
und ihren Bißglauben und ihre Bosheit haſſe ich alle Beit. Ih hm 
auch nit das Boͤſeſte, fo ich möchte (könnte); ba in allen Gadıen 
die Beſcheidenheit zu preifen und zu loben ik. — — Dazu fickt ne 
u wiſſen, daß ich mich nicht unterflanden habe, alle Ireungen ber 
Juden zu melden und auszureuten, fondern nur bie zehn Irrungen 
(Fol. 5 a), welde-fie baten wiber die trefflichſten Stüde bes ri 
lien Glaubens“, nemlid wider die Dreieinigfeit Gottes, wider bie 
Menihwerbung des Sohnes Gottes, wider die bereits erfolgte erfte Ans 
funft des Meflias »in großer Armuth«, wider bie Geburt des Meſfias 
von einer Jungfrau, wiber bie zweite Ankunft Chriſti »in kaiſerlicher 
Majeflät«, wirer die Wunder und die Erhöhung Eprifi; dann in Be 
treff der fortvauernden Berbintlichkeit des moſaiſchen Geſetzes, in Betreff 
ber fortbauernden Auserwählung ober, richtiger, der endlichen Berwerfung 
bes israclitifchen Volkes, in Betreff der Auserwählung der Heiden, in 
Betreff des irdifchen Reiches, das der Meſſias für die Juden in Jern⸗ 
falem und in dem gelobten Lande ftiiten fol ) — : 
Alle diefe Begenflände behandelt Schwarz, nad einer Furzen 
Aufzählang ter Bücher des alten Teflamentes Fol. 6 a.b), in 10 





3 Erinnert das Alles nicht fa wörtli ac die Hanpt ˖ und Golumnen-Titel, wie 
an bie Kapitel-Ueherfcheiften bes Eifenmengerfhen Wertes? — 
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Zrartaten (Fol. 9 a— 281 a), von denen jeber mehrere Kapitel zählt. 
Wir müflen uns bezüglich des nähern Inhaltes diefer 10 Tractate ganz 
auf Das befchränfen, was abfolut hieher gehört. 

So begegnet uns ſchon im 2%. Kapitel des erften Trartates, 
Bol. 12 b, ein Hinweis auf die rabbinifhe Anfhauung von dem »Beis 
rathe der Engel bei der Erſchaffung der Welt“ (Vergleihe oben ©. 500. 
561); Fol. 14 a von ber »Grlöfung des Volkes Gottes durch bie 
Engel. Im 3. Kapitel, Fol, 15 b, wird die rabbinifche Beziehung ber 
Bialmftellen 2, 6—13; 71 (72), 17 (vergleiche oben S. 383 sub 3; 
386; 485 sub 7) auf David und Salomon erwähnt. Sm 4. Kapitel, 
Fol. 19 b und Fol. 20 b, heißt es zu Sprüchw. 8, 22—31: »Hie 
ſteht zu wiflen, daß die Juden dieſen Tert auslegen von der Thora, 
das ift von dem Gefege, und fprehen, Gott habe das Geſetz erichaffen 
vor der Welt, ehe er Himmel und Erde gefchaffen Hat. Und das Geſetz 
fei bei Gott gewefen, gleich als ein Funiireicher Meiſter und Lehrer, als 
als ein Freudenmacher und ein Schimpfer oder Epieler vor Gott, und 
als ein Spieler in ter Welt, »»tejfen Freude es ift nıit den Söhnen 
der Menſchen zu fein.“ Dawider will ich reden und bewähren, daß 
Das zu glauben eine Keperei iſt und eine gedichtete Falſchheit der Zus 
den.“ Bergliih: oben ©. 95. 212. — Im 6. Kapitel Fol, 25 a.b und 
Fol. 26 a.b heißt es zu 1. Mof. 18, 1—3: »In dieſer Geſchichte 
werden wir unterwiefen, Daß wir Gott anbeten jollen in ber Geſtalt ber 
drei Berfonen, wie Abraham ganz richtig gethan bat. Davon foll ung 
niht abwenten die Balihheit ter Juden, die da jprechen, daß brei 
Engel dem Abraham erjchienen fein: Giner, der ihn gejund machen 
follte von der Krankheit tes Schmerzes der Bejchneitung; der Andere 
folfte verfündigen die Geburt feines Sohnes Iſaak und der Dritte follte 
vertilgen bie Sobomiten und die andern Etätte.« Daun wird auf bie 
myſtiſche Bedeutung einer »Figur« Hingewiefen, «tie ba gemeiniglich 
ſteht in den jüdiſchen Büchern, neuiich in der haldaifchen Sprache, ans 
flatt des heiligen Namens Gottes, wit vier Buchladen — »Ihvh« 
(Bergleihe oben ©. 383), und auch in ber jüdifchen Zunge in den 
Büchern in Spanien, tie ba viel wahrhaftiger find, als die Bücher un: 
ferer Juden in Deutfchland. Dieje Figur ift ein Sigel der heiligen Dreieis 
uigkeit. Sie befteht aus einem halben Ringe und drei Punkten; letztere 
Reben in Form eines pyramidalen Dreierfes und werben zur Hälfte von 
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dem nach unten tiefen Halbringe umgeben. Sie findet ſich auch in dem 
Inteinifchen Tractate Nigri’s, Fol. 14 a, nad den »vier Buchſtaben⸗ 
ol. 10 a; endlich als · Signet @ottes« zwiſchen den Namen: »Ichova- 
und »Schaddai, zur Verhütung einer buchdruckeriſchen ⸗Falſchung 
oder Schäntung des vorliegenden »»Gtern’s bes Meflias«« Fol. 309 b. 
»Durch die drei Stüpflein (PBunfte) werben bedeutet die drei Perſonen, 
und durch den halben Ring wird bedeutet das göttliche Weſen. — — — 
Die Fruchtbarkeit des göttlichen Weſens wird bedeutet durch einen hal 
ben Ring, der trei Bunfte oder Stüpplein umgibt. Deun in dem bals 
ben Ring ift ein Anheben (Anfang) und ein Ende, woburd tie Ord⸗ 
nung der Perſouen (befier) bedeutet wird, ale durch einen ganzen Ring, 
ber fein Anheben noch Ente hat,“ »wührend bie Fruchtbarkeit des gött⸗ 
lihen Wefens in den heiligen Geiſte fi verendet⸗ Unſere Juden in 
Deutichland haben dieſe Figur abgetilgt in ihren Büchern ber jübifchen 
Sprache. Ictoh im Targum — — findet man dieſe Figur unverfeßrt 
anftatt des aflerheiligften Namens Gottes. 

Im zweiten Tractate, Rap. 1, Fol. 28 a bemerkt S hwarz 
zu Kid. 5, 2, daß Die Juten alterdinge auch von einem »zweifachen⸗ 
Ausgange bes Meſſias ſprechen; deren erſter »nach der Eeelen geſchehen 
ſei von ewiger Zeit ker (vergleiche oben S. 485 sub 7), und deren 
zweiter "nach ben Leibe. küuflig und zu feiner Zeit gefchehen werbe 
von Bethlehem, beider Geburt ın tiefe Welt. Fol. 30 a.b (Kap. 2) 
macht er auf die Fälſchung in Zudar. 12, 10 aufmerkſam, welche wir 
oben ©. 443 angedeutet haben, mit folgenden jcharfen Worten: »Zu 
der Beſchließung tiefes Spruches iprechen etliche falfche und lügenhaftige 
Juden, daß es nicht gejchrichen ſtehe: »»Uud fie werben jehen zu mit, 
ben fie durchſtochen haben««, jentern: »»fie werben fehen zu ibm, den 
fie durchſtochen haben.« Und aus Dem wollen fie fliehen und läugnen, 
daß Bott nicht ven Ihm selber rote, fondern von einem Antern, — — ; 
damit fie nicht ſprechen müſſen, Daß Gott tie Menſchheit angenommen 
habe. Dagegen antworte ich und fpreche, daß dieſe falſchen Juden offen: 
bar lügen. Tenn auf mein Gewiſſen und auf tie hriftlihe Wahrheit 
ſpreche ich Das, taß ich viele jübiihe Bibeln gefehen habe und id 
habe (etwelche) bei mir und jehe (teren) täglich. — Und ich Habe nie 
anders gejchrieben gefunten in einer Bibel, als: vehibbitu elai = »»fie 
werden jehen zu mir««, und nicht: vehibbitu elaf — »»fie werben 
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ſehen zu ihme«, wie ich fihtigli bewähren und zeigen will einem Jeg⸗ 
lichen, der Das begehrt zu fehen. Aber die falſchen Zuden fhämen fi 
nicht, fo offenbar zu lügen, wie fie auch zu Zeiten vor (bei) mir gethan 
haben und doh mit Scham überwunden worden find, wenn ſie nicht 
mehr (äugnen mochten (fonnten). Darum ift ihnen nicht zu glauben ').« 
Eine andere, von uns fhon oben S. 617 vorgeführte, Faͤlſchung zu 
Iſai. 9, 6. 7 wird Fol. 32 a. b (Kap. 3) aufgedeckt, und eben fo 
Fol. 32 a.b die Beziehung diefes Tertes auf Hisfias, den Sohn des 
Achaz, widerlegt. Fol. 35 a.b; Kol, 36 a.b; Fol. 37 a (Kap. &) 
werben, bei Ifai. 48, 12-16 und Pfalm 73 (73), 2, die feltfamen ans 
täroprologifhen Anſchauungen der Juden beiprodhen und vom -Stands> 
punfte des Creatianismus witerlegt, über welche wir ſchon oben ©. 81. 
105. 145. 146. 218. 565 sub 17 berichtet haben. Nemlih, daß »die 
Seelen aller Juden dabei geweſen feien, als Gott der Herr auf dem 
Berge Sinai das Geſetz gab;« ja daß „alle Judenfeelen im Anfange 
und vor der Welt erjchaffen wurben,« aber. tas ſeltſame Unglück haben 
follen, daß fie »Alles wieder vergeflen, was fie Fonnten und wußten, ſo⸗ 
bald fie in den Leib gegoflen werben«. Hier nimmt die Widerlegung 
einen ironiihen Auslauf in den Worten: »Es iſt befannt, daß wir ans 
bern Bölfer den Juden gleihförmig find in den weientlihen Stüden 
ber menfhlihen Natur. Nun prüfen (finden) wir aber nicht, daß wir 
Etwas verftanden hätten, che wenn unfere Seelen in ben Xeib einge: 
goffen und eingefchaffen werben. Und darum mögen wir das Gleiche ge: 





) ol. 166 a.b (6. Tractat, 4. Rapitel) bemaft Schwarz zu Pſfalm 21 (22) 
und insbeſondere zu ber finnverwandten Stelle im 17. Berie: “Tieier Pſalm 
mag allein ausgelegt werten son Ghrifto dem Herrn, und nicht von ven Mar- 
dochai, wie ich bewährt habe in ber ⸗⸗Gloſſe auften Pſalter⸗(Fol. 12346; 
im 4. Tractate, 7. Kapitel, erwihnt Schwarz noch eine andere Schrift aus fei- 
ner Geber: »Von ber Gottheit des Köenigé Meſchiah««). Tabei fleht 
zu wiffen, baß bie falfchen Juden fäljchen bieien Text, und — ba etwa geftanden 
it: Karss, wie ich gefett habe und welches gebolmetfcht wird: »»fie haben ge- 
graben,“ wie es benn auch Heut zn Tage in ben alten Büchern ftebt — ie 
ſchreiben fie: Kaard, welches ift getolmetfcht: „NIE eyn leeb meyn hendt und 
meyn fuefs«“. Und aljo wollen fie fliehen und dämpfen den Sinn ber heiligen 
Schrift, aus der man bewihrt das Leiden Ghrifti bes Herrn, deſſen Hände und 
Füße bie falichen Juden und bie Heiten burchftechen haben. 
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benfen, daß es ten Juden geſchehe, die gemeiniglich um Nichts weiier 
find (als wir), nemlih in guten Dingen, obwohl fie in ber Dos 
beit und in dem Ertrachten neuer Funde, tie Chrifien zu 
betrügen, lifiger int, als wir Gbriften. Fol. 33 b (Kap. 5) 
entwindet Schwarz ten Juden tie Ginwürfe gegen tie meflianiide 
Gtelle Jerem. 23, 5. 6; cf. 33, 1%. 15), welche fie aus 33, 16 zu machen 
pflegen (vergleihe oben ©. 383% und 383 aub 2). 

Im tritten Tractate Fol, 34 n (Kap. 2; cl. Kap. 8, Tractat 5, 
Fol. 13% 0) weist Schwarz auf bie zwei Meſſiaſſe der Iuden (oben 
©. 3%6— 445), welche fie -lügenmerigf tihten-: Fol. 37 a.b (Rap. 3) 
erwähnt er ben »ſchirmmpuckler ter criſter- (Pugio Christiauorum) des 
Raimund Martini (oben S. 526. 618) und tie angeblidhen König: 
reihe ter Juden „über tem rothen Weere« (cken S. 286-297). 
Bezügli ter Leptern heißt ee: »Dazu antworten ctlidhe närriide 
Juden, taß fie nch baken Miſchvat Damim (cf. 1. Mei. 39, 8—12), 
das ift das Gericht des Blutes, und weltlihe Gewalt über dem rothen 
Meere. Damwiter rete ih und fpredhe, daß, wenn Das wahr märe, fo 
erführen es tie Ehriſten viel cher, ale bie Juten. Denn fie wantern 
viel weiter in die Welt, nemlich tie Venetiger unt Geuneſer und Fle—⸗ 
rentiner und da dieſe bievon feine Kunde haben, je iſt es vorausficht⸗ 
lich erlegen⸗· Kol. 53 a.b: Fol. 56 a (Kar. 3) wird Elias als Ver: 
läuier des Meilias (oben ©. 322 5 342. 617) angezogen, und Malad. 
4, 5.6 von ter zweiten Ankunft Ghristi erklärt: dann Der angeblice 
Bau tes tritten Tenpels durch den Meſſias (oben S. 370. 617) ke 
leuchtet. Im 5. Kapitel dieſes Tractatet, zu Tan. 9,29 - 27, wird Fol. 
53 a— ‚Fol. 63 a wiederbolt auf Lie betrüglide Rechnung tes „Der 
führers ter Suten. Rab Schlemoh, welchem leiter auch »Mife: 
laus von der Lever« gefelgt ſei, kingemieien. Fol. 6% a.b fommt 
das Wort: iffaret — »getedtet werten“ beſenders in Betrachtung: 
Fol. 67 b und us a ereifert Ab Schwarz noch einmal über bie 
-PBoizbeit« und die »geiſtliche Hobfjart- ter Juden, melde ⸗nicht 
würdig finte das fie ter ertyorem treat-. und Tennoc »durch Fre ge 
dult bie sie haben vn der gefendinun. „tie vergebung der ſünd der werlt 
verienen« wellen (vergleiche cken S. 615 das erfie lateiniiche Gitar) 
und zu einer Selen Haren Prephezeiung, wie Dan. 9, 20—27 ıf, nur 


mit »enner jreflen vnd getichten lügenhaftigen anrmurt ſich bebelfen 
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müſſen⸗). Fol. 77 b — 81 a (Kap. 7) finden fich die Zeugniße bes 
Joſephus Flavius für Jeſus und ſeinen Vorläufer Johannes (oben 
©. 35%. 504), ferner Andeutungen über Bar Chochba (oben ©. 407) 
und Rabbi Alkiva (oben ©. 283 f.), wie über andere faljche Meſſias— 
hoffnungen der Juden, welche fie auf Dan. 12, 7—13 gründeten (oben 
©. 211—413). Fol. 80 b werden tiefe Hoffnungen auf die Jahre 1290 
und 1335 nad) der Zerflörung des zweiten Tempels beyranzt, und ges 
zeigt, wie feither Schon 1115 und resp. 72 Jahre (bie 1477) verfloflen 
feien, ohne daß der Meſſias gekommen iſt. Dann heißt es Fol, sı a 
weiter: »Nun haben fie feine Hoffnung mehr, aus feiner Schrift. Jedoch 
geben fie fich felber eine Hoffnung in Dem, daß etliche Tügenhafte 
Juden ihnen vorgefagt haben, nachdem Gonftantincpel ten Ehriften abs 
gewonnen fein werte, fo werde aud der Meſſias fommen. Und Das be: 
ſtaͤrkt ihre Hoffnung, und fie meinen, wenn ber Türfe das römijche Reich 
gerflört habe, was, wie fie hoffen, binnen kurzer Zeit gefchehen foll, fo 
foll auch der Meflias kommen.« 

Bon bejonderer Wichtigkeit für unſern Zweck erfcheint der 





Im 5. Tractate, Rap. 7, Fol, 1iia-- 115 b zeigt Schwarz, bieher gehörig, 
wie ber »verfluchte VBerführer der Juden,“ Rab Schlomoh, bie Stellen: 2. Moſ. 
4, 22 und Afai. 31, 8 »Tügendaftiglih“ auf Las angebliche Weltverföhnungsver- 
Lienft ber Juden Leziche, welche Lafur bei ter Ankunft des Meſſias „bie Güter 
ber Ghriften und aller andern Sojim befigen werten“ (oben S. 41—456). Fol. 
145 b hebt er befunters hervor: »Obwohl es wahr ift, daß fie (die Juten) ma⸗ 
nigfältig zu Zeiten werten geſtraft. Sie leiben das jedoch nicht unichulbig, jon« 
dern um ihrer Bosheit willen: darum, daß fie betrugen bie Yeute und 
verderben bie Linter und befhasen bie Länder mit Wucherey 
und umb der heimlichen mordt willen als denn nun Puntlidden 
ft. und darumb fo leiden fie foliche vervolgung Bud nicht vn⸗ 
ſchuldig klichen. Dann entrüjtet fih Schwarz I.c. über bie Frechheit, mit 
welcher Rab Schlomoh aus Ijai. 53, 9 die Worte: »Er hat keine Bosheit ge- 
than und feine Betrugerei ift gewefen in feinem Munder“ auf die Juden be- 
zieht, ıntem er fchreikt: -Das Das valſch feh von den Ritden das be 
ezeugt die ganez werit. wann es ift Bein bofer liſtiger geitiger. 
vußenrtcher. vnſteter vergiftiger ezorniger bochfertiger betrig: 
licher ſcheutlicher volck welichs keynem ginuben belt den Renten 
Deu alſo verr als fie das müſſen thun den glanben vnder den 
Renten zu halten.» In ter That kein beſenders guter Leumund ber Juben 
im 15. Jahrhundert aus dem -cornparativ - fittlichen« Gefichtspunfte (oben 
S. 11. 72)! 


fünfte Tractat. Schwarz: zeigt daſelbſt im ſteben Naplieie ums 
den Propheten Jeſajah und Jeremiah, daß ber Wefline im feiner erſtes 
Ankunft ein armes, büflendes Leben führen: Wollte, uns uns wen DR 
Erbfünde zu befreien. Im 5. Kapitel biöfes Tractates wiberlegb:w 
die Cinwendungen, weldye die Juden, nah Rah Schlomch, gegew ih 
chriſtliche Auslegung von Jeſ. 59, 13—15 und 53, 1 12 erheben, is 
dem fle dieſe offenbar meſſiauiſche Stelle fälſchlich auf das jübifäge Bull 
beziehen. Im Verlaufe biefer Widerlegung heißt es nun ol, 14T: 
»Die achte Urfache, daß biefer Tert unmögli von ben falſchen Jubes 
verflanden werben möge, if (erhellt daraus), baß ber Zert von bw 
Kuchte Gottes fpricht, »»wie er willig geweien If, als er geſchlagca 
und gemäfcht (attritas) worden, und wie er enigegnet bat ben Güuberne, 
ihmen zu helfen und williglich für fie zu büßen. Das Alles mag ai 
Nichten verflanden werben von ben falfchen Juden, weil ſie nicht willg 
lid leiden und büßen um ber Bölfer Sünde willen. Ja fie wollen wit 
einmal, daß Bott der Herr ihnen (den Völkern) ihre Sünden verget, 
und bitten täglide Rache (roch«) über die Bölkfer, new 
lih wider das römifhe Reich und wider das Hriklide 
Volk, unter deſſen Shug und Schirm fie leben gnäbiglid, 
mehr als fie verdienen. Das erfhelnt aus einem Gebet 
das fie täglich ſprechen und beten wider die Ehriften un 
das gefchrieben ſteht in dem Bude Tephilah der tägliden 
Gebete. In dieſem täglichen Gebete, nachdem fie gebetet haben Ik 
das Haus David’s und für das Volk Israrl und für die Alten ven 
Israel, und daß ter Meflias foll kommen, darnach beten fie wibet 
bie Ehriften und fprehen: Lamschummadim u. f. w...— Job 
148 a. b: »In diefem Gebete begehren die falfchen Juden vier Dinge. Zus 
Erften, daß pen Getauften fei feine Harrung; das ift, daß fie beirag: 
werden in ihrer Hoffnung, die fie haben zu ihrem Bott. Hierin füntigen ft 
(die Juden) toͤdtlich wider die brüberliche Liebe; eher follten fie begehrt 
daß Gott fie (die Chriſten) befchre zu einem rechten Glauben und ihm 
ihre Sünden vergebe, wie die Chriften thun, bie da auch bitten für de 
Juden und für die Heiden, daß fie Gott der Herr erleuchte und defekt. 
Sum Andern beten fie wiber die Hamminim, das ift wider bie Lehet 
oder wider die Veifler, das ift wider die Priefter der Chriſten, welche 
fie nennen Ketzer und Perführer des Volkes im Glauben; worurd MR 
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lügen und fchänden bie würdige Priefterfhaft. Zum Dritten bitten 
fe wider alle Chriſtenmenſchen, welche fie nennen Feinde des jüdiſchen 
Bolfes. Zum Bierten bitten fie wider das römifche Reich, unter 
defien Schirm und Schup fie gnätiglich figen. Und es it zu merfen, 
daß wenn Einer ein Ding will ganz vernichten, fo macht er es zuerft 
Bart, darnach fo zerbricht er es, darnach zermüſcht er es, und zuletzt zers 
Rreut er es. Und fo — bitten fie (die Juden) wider das römifche Reich, 
daß ihm alfo thue der allmädhtige Gott. Aus welchem wir mögen mers 
fen den Neid und den Haß, den fie haben zu den Chriften« '). 

Im zweiten Kapitel des fehsten Tractates „bewährt« 
Schwarz, »daß der Mefiias, Chriſtus der Herr, follte bewähren mit 
Bunderwerfen, daß er Bott ift und Menſch, und daß feine Pres 
digt und Lehre wahr fei. Diefe »Bewährung« ift genommen aus Je⸗ 
fajah 35, 3—6 und 42%, 1-8. Am Schluße derjelben fügt Schwarz 
Fol. 157 b; Fol. 158 a.b hinzu: »Wider diefe bewährlihe und 
wahrhaftige Bewährung reten die falfchen Juden und fprechen: Jeſchuah 
Hanofri hat Wunderwerfe gewirft; aber er hat fie gewirkt in der Kraft 
des heiligen Namens Gottes (schem hamımnefaresch), das ift in ber 
Auslegung und in ter Erfenntniß des heiligen Namens Gottes, wel⸗ 
her vier Buchltaben Hat; tiefe find: Jod, He, Bau, He, welche in 
unferer Zunge diefe vier Buchſtaben bedeuten: Ihuh. Und fie fprecdhen, 
der König Schlomoh oder Salomon habe den Heiligen Namen Gottes 
yermauert und verborgen in ein flarfes Gewoͤlb. Dann habe er davor 
gefest ſchöne Kelabim nehoschet, das ift, zwei Hunde oder Köwen von 
Erz oder Kupfer, zu bewahren ten Namen Gottes. Diefe ehernen 2ös 
wen haben diefe Gigenfhaft (gehabt), daß wenn ein Menſch wollte eins 
gehen oder brechen in jenes Gewölbe, und wollte ftehlen oder lernen die 
Auslegung des heiligen Namens, fo jchrieen tie chernen Löwen und fo 
erfhrad der Dieb (immer) jo fehr, taß er vergaß tie Auslegung bes 
beiligen Namens. Aber Jeſchuah oder Jeſus war fo gefdheid, 





1) Obwohl wir der bieher gehorigen, Inteinifchen Parallelſtelle oben ©. 615. 616 
bereits daſelbſt eine dentſche Leberiekung und bie nöthigen Verweiſungen auf 
Gijenmenger, resp. auf unfern Autzug aus biefen, beigefügt haben, und 
obwohl in dem Nächftfulgenten längſt Befanntes wieder vorkommt, fo wollten 
wir bie deutſche Faſſung bes ehrlihen Schwarz, megen ihrer eigenthüms 
lien Friſche, doch nicht ganz übergehen. 


daß, als er hinein fi Hatte verRehlen nub gelernt bie 
Auslegung des heiligen Namens, da [rich er Dickes anf 
sin Bergament, [huitt Hinten feinen Maben anf, und ver 
barg die Schrift hinein. Unb als er beranstam, und wellie ficken, . 
da ſchrieen die ehernen Löwen; da flel er (Iefus) nieder, und vergaß wieder 
Ye Auslegung des Heiligen Namens Gettes. Er ging jedoch heim 
in feine Herberge, fhnitt feinen Waden wicber auf, 
nahm ben heiligen Namen heraus, und lernte ihn wieder 
auslegen. Diefe Auslegung des heiligen Namens war ſo Träftig, ba 
see Menſch, der ta konnte auslegen ben heiligen Namen, Alles, was er 
‚Sun wollte, (auch wirklich) zu ihun vermochte. Darum that Jeſus Wun- 
derzeichen in der Kraft tiefes heiligen Namens Gottes, und madhte bie 
‚Lehmen gefund, und reinigte die Ausfühigen. Und machte bie Bögel, 
:gon Lehm oder Erbe gemacht, lebend und fliegend. Und machte, baf 
sin Müpikein, melden Hundert Männer Taum bis zum Meere ſchiebes 
Sonnten, auf dem Wafler fhwanım. Deßgieichen ging er auf dem Mecrre. 
Dazu Rog er in der Luft. Wit diefen Zeichen beirog er bie Barizim, 
das if, feine Jünger, welche fe (die Juden) nennen: Barizim, das iR: 
Gäälte, und: die andern Leute (oben S. 130 sub 38). Wie er aber vor 
:gaß die Auslegung diefes Ramene, und wie er wurde ge 
fangen und getödtet, und die Umſtände, von denen die fal 
fhen, verfluhten Auden fprechen, das will ih nid t offenbaren. 
Denn esiftfogroß,daßes die Luft vergiften würde, zu re 
den und zu hören, womit fie (die Juden) unausſprechlich und 
Aber alle Maßen wider Die ganze Natur und wider alle 
Vernunft ſchäuden Chriſtum den Herren, den Sohn des 
allmächtigen Gottes. Wider diefe erbichtete Lüge, mit der bie 
Juden fih und ihre Kinder betrugen, und bie fie gäny 
lich glauben, will ich reden und bewähren, daß fie falich if.- 

In der Widerlegung dieſes eben fo albernen, ale gottesläſter⸗ 
lihen Mährleins berührt Schwarz Fol. 160 b auch noch den Um⸗ 
fand, daß nach der »Dichtung der falihen Juden“ Jeſus »in der Kraft 
biefes Namens zwifchen Himmel und Erde flog; und ein Anderer, wel⸗ 
Ger au Fannte die Auslegung bes Namens, der flog mit ihm uad 
überwand ihn u. f. w. Und fo fielen afle Beide auf die Erbe, und da 
fingen ihn bie Juden, und banden ihn und töbteten ihn.“ Ferner Fol. 
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176 b den Umſtand, daß nad der „Dichtung und Lüge ter falfchen 
Juden⸗, »bie da fprechen, daß der Leib Chriſti aus dem Grabe geflch- 
len worden jei durch einen Gärtner, und daß darum feine Jünger ein 
Geſchrei gemacht haben in der Welt, als wenn er auferfiauten wäre.« 
Daun führt Schwarz, an dem zulegt erwähnten Orte, Matıh. 2X, 11 - 
15 vor, aus welcher Stelle dieje »gedichtete Lüge« ſattſam erklärt wird. 
Fol. 177 a ſchließt Schwarz tiefes Kapitel (e8 it das ſechſste im 
festen Tractate) mit den Worten: »Die andern Lügen, welche die 
verfluchten ftinfenden Juden hie dichten in diefer Materie, will ich vers 
Schweigen, darum, daß fie zu groß find; denn folche Lügen, die vertreis 
beu und fülfchen ſich felber.« 

Wir haben hier nicht erjt noͤthig, beſonders auf die gemeinfchafts 
liche Duelle diefer Jubenlügen, nemtich anf das Büchlein: Toledöth 
Jéſchu (oben ©. 505 ff., wo Lie andern Verweiſungen notirt find), zur 
Rechtfertigung Gifenmenger's binzumeifen. 

Im achten Kapitel tes ficbenten Tractates »beantwortet« 
und »entlöst« Schwarz »die Jrrungen der falſchen Juden, welche fie 
babeu wider das Opfer des neuen Geſetzes.« Er leitet feine Antwort 
Fol. 214 b; 215 a mit folgenden Worten ein: »Aus großer Noth Habe 
id müflen große, heimliche und verborgene Dinge des dhriftlichen Glau⸗ 
bens melden und auslegen nach meiner kindlichen Kraft (Fol. 206 a 
—215 b; im 6. und 7. Kapitel, tie von der Transfubfllantiation 
Handeln). Durum, daß alle Lie Menſchen, welche hören zu Zeiten die 
falſchen Juden giftige Rede treiben wider tie Würbigfeit dieſes heiligen 
Saframentes, mögen vernünftige Antwort geben.« — Die Ehrfurcht vor 
dem allerheiligiten Altarsfaframente verbietet ung die ſechs „giftigen 
Reden« der Juden gegen tiefes anbetungswürtige Geheimmiß der Liebe 
unferes Herrn und SHeilantes bier nah ihrem ganzen Wort: 
laute aufzuführen, ta felbe wohl nur in einem apologetiſchen Werke, 
wie es ter »Stern tes Meſſias« it, am Plaße fein fünnen. Es möge 
dem chriftlichen Lofer genügen, tap, nah Fol. 215 a. b, in dieſen ſechs 
»giftigen Reden“ ber Juden sub 1.2.4.5 ter Leib Chrifli und ber Ges 
nuß desjelben im allerheiligiten Saframente, auf die Llödeite und erudeſte 
Weiſe und in den gemeinften Nustrüden rein phyſiſch, resp. ganz 
thierifch aufgefaßt wird. Es müßte hiernach »»der Leib Ehrifti ſchon 
längft aufgezehrt fein, auch wenn er die Größe eines Berges gehabt 


hätteun; abgefehen davon, daß »»ein großer Mann unmöglich umter 
einem Heinen Stüdlein Brod geborgen fein könne.o« Auch würde hiernach 
»eder Bott dee Ehriften zu Zeiten verbrennen, erfaulen ober von den 
Würmern gefreffen werden««, während die Ghriften felber als -»MRörker 
und Echänder ihres Gotted«« am Tifche des Herrn erſcheinen nıüßten. 
Sub 3 werden die »»Brods und WeinsAnbeter«« ſchlechthin ber -+ Abs 
götterei«“ befhuldigt; sub 6 wird die Gonfefration, al “»ben Men⸗ 
fhen abfolut nicht möglidd«« hingeſtellt '). 

Ad 5 heißt es Fol. 218 a buchſtäblich und wörtlich: 

»Zum fünften fprich ich das ob zÜ cyeiten aufz fchulbt ber 
menfchen aber on ald geveer verprant würd bie geftalt deſs brots 
ober die geftalt defd weyns ober würb verjeert Nicht barumb wirt 
verfeert bad natürlich weefen bed leibs crifti be8 herrens Das if 
war. das eyner der ein vneer an thet bifer geftalt ded brots willig 
lichen vnd boefzhaftigklichen das bife vneer geichöch tem fun Gottes. 
Alfo wir viel Lefen ?) von den Jüden das fie Haben 





1) Daß folge »giftige Reden aus dem Munde ber Juben auch in neueſter Zert ned 
nicht verfchwunden jind, Haben wir oben S. 61—63 ein Zeugniß vorgeführt. 

2) Sc Etwas iſt auch zu lejen in der Brejchure: »-Autfubrlich- und Eigentlicher 
Bericht, der Wunter- vollen Histori Welche fih, Bald nach Anfang Les brey- 
zehnden Chriſtlichen Saeculi, ober Jahrshundert, in unter Defterreich u 
Eornenburg In eines Judens Behauſung allta Mit dem Aflerheiligf- und 
Hochmürbigften Sacrament ber Altar, Hat zugetragen; und Sernach im Jahr 
1305. durch wunderbahre Schickung Gottes gevffenbaret, wie auch ſowehl da⸗ 
mablen, als folgenter Zeit, mit bauffig- und herrlichen Wunder⸗Zeichen ifl be 
webret werten. Runmehro das Aunffte mabl in den Druck gegeben durch bie 
WM. FE. Patres S. Augustini Urtens. Bei bein beiligften Vlut im Gorneuburg.- 
Wien. 1721. 8. Seiten VII und 105. Pit Trudbewilligung ter Wiener Univer⸗ 
fitat von 13. Mai 1718. - Ferner in der Schrift: ⸗Geſchichte ber munber- 
baren hochheiligen Hoftien in ter beiligen Grabekkirche zu Deggendorf. 
Non Zaver Maßl, Stadtpfarr-Koeperator zu St. Peter in ber Altitabt Strau- 
Brig.» Deggentorf. 18238. 8. Seiten VI und 111. In ber erſten Schrift S. 9. 10, ın 
der zweiten S. 25—2R werben mehrere Beiſpiele „fanatiicher Berunchrung ber 
heiligen Hoſtien, oder bes Archnleichname- durch Juden vorgeführt und bie 
Autoren cıtirt, ans welchen dieſe Beijpiele genommen find. Lieber ben Hoſtien⸗ 
taub von Teggenborf hatte übrigens ſchon Johann Surtorius Arend- 
perger, Techant und Pfarrer in Deggentorf, im Jabre 1604, zu Straubing, 
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gekaufft von den einfeltigen frawenbadfacrament 
der geſtalt des brots vnd haben das geſoten oder 
geproten oder geroͤſt ober geprent ) das in eglr 
hen endten wunderlichen iſt geſchehen das ed ge 
plut hat als czuͤ paris in franckreich darumb auch 
fie vertriben ſindt worden aufs gancz frankreich. 
ond ein fölich plut ift nicht das natürlich und verkleert plut eriſti, 
funder allein ein wunderfam plut Welichs got erfchaft czuͤ einem 
mwunderczeichen feind miſsgeuallens.« 

Vergleiche hieher das Ein’chlägige oben ©. 1024 und die bafelbft 
sorfommenden Berweifungen auf unfern Nuszug aus Eifenmenger. 

An der Spitze des achten Tractates »von der Verwerfung ber 
Juden durch den allmächtigen Gott« prangt ein Holzichnitt, der übris 
gens ſchon dem ganzen Werke vorgebunden erfcheint. In einer gothifchen 
Halle ſtehen fi drei Chriſten und drei Juden, Letztere burch den ſchwarz⸗ 
gelben Ring auf ihrem Kleide erkennbar, gegenüber. Die Beweisfüh: 
rung tes älteiten Chriſten, eines Prieſters, macht auf die drei Juden 
fihtlih tiefen Eindruck. Während der Meltefte unter diefen den Worten 
des BPriefters Fanıpfesbereit folgt, fcheint Der zweite in ängftlicher Span= 
nung dem weitern Verlaufe des Geſpräches zu horchen, indeß der dritte 
nachdenfend von ber Gruppe ſich abwendet. Es iſt aber auch ein ernfter 
Tractat, defien Thema ſchon der heilige Apoftel Paulus im Römerbriefe, 
11, 7—11, fo ergreifenn ffigzivt hat (oben S 73). Im 1. Kapitel »be⸗ 
währt« Schwarz die »endliche Verwerfung des ganzen Haufes Iſraels« 
aus Ifai. 1, 1-9; 5, 1—7; Fol. 237 b -- 238 b febt er, im Hin: 


ein Buch in 4. herausgegeben. Das Zaetum felber fallt in das Jahr 1337. 
Masßl eitirt für feinen Bericht, aufer Sartorius, noch Aventin (Annal. 
1. VL), Ablzreiter, 2°, 8.56; rich Onforg, Schedelu. m. A. 
bei Defele (Scriptor. Bavar.) P. I. p. 372; P. I. 507. 542. 655. Dann finden 
fih in beiten Schriften Berufungen auf gleichzeitige und öffentliche Urkunden, 
Zeugen» Derhörs-Prototolle , Ablafbriefe von Väpften und Biſchöfen u. f. w., 
welche mit biefen Thatfachen mehr oder weniger zufanmenhängen. 

n) Wer tenft bier nicht unwillfürlih an die »Meßnerin zu Enns- unt an bie 
Notiz, welche wir oben S. 8 aus Schlager beigebracht haben ?! 


Wide auf Czech. 20, 6, das Gleichniß von dem MBeingarien und feiner 
Zerſtoͤrung näher auseinauder und fließt wit den Worten: “Ind das 
rum find bie Juden, welche bei uns find, vertrieben aus biefem Barten, 
nicht eine gute Frucht Bottes, fondern Diſteln und Dörzer.- chnlides 
folgert er Fol. 230 a (2. Kapitel) aus Iſai. 48, 1—8; dann zeigt er 
tm 3. Rapitel Fol. 342 a— 246 a die »Urfachen ber erfien Beriaens 
fung der Juden- im bie aſſyriſche und babyloniſche Befangenihafl: 
Ba bloßer Lippendienſt, Iſai. 29, 13. 14; 2. Hang zum Göpeubicaf, 
- Serem. 2, 26- 28; 7, 16-19. 30. 31; 8. Prophetenmorb (cf. oben 
©. 344), ©. Esdr. 9, 26; 4. Anhänglichleit au falfche Propheten, Jerem 
2, 13. 14; Ifai. 59, 5; 3. gaͤnzliche „Schalfhaftigfeit« des Bolles, 
Jerem. 5, 1. Diefe erfte Berwerfung der Juden iſt eine »endlihe- und 
»gänzliche= geworben für die 10 Stämme (nah Dfee 9, 1. 15-—17; 
1, 6. 7; Iſai. 49, 5); dagegen eine »zeitweilige- für Juda uud Ben: 
jamin (Ray. 4; Fol. 216 a — 37 b). Aber au Juda und Beuſa⸗ 
min find „verworfen von bem allmädstigen Gott; denn fle Haben vers 
ſchmaͤht und verworfen den Mefchiah, Chriſtus, den Herrn“ (Kap. 5) 
na Iſai. 8, 11— 22; 38, 16— 28. Diefe Berfhmähung hat die geiſtliche 
»Blindheit“ der Juden nach ſich gezogen; »das jüdiſche Bolt — wird 
hipiglich begehren des Mefchiah und wird merken, daß es umfonft harret. 
Es wird zornig werden und wird fluchen Chrifto dem Herrn — —; fo wie 
denn es wahr if, daß jie Chriftum den Herrn verfluden, 
und [Händen über alle Menſchen, wie mir befannt if« 
(Fol. 250 b; cf. oben S. 334— 403). — Im 6. Kapitel diefes Tracs 
tates (Fol. 253 a — 256 a gibt Schwarz »fünf Urſachen an, was 
cum zuletzt auch Juda und Benjamin vertrieben und verworfen wurden 
von dem allmächtigen Gott«. Diefe find: 1. ihre Untreue an dem alten 
Belege, nah Ifai. 33, 7. 8; Jerem. 11, 9. 10. — 2. Ihre Verwer⸗ 
fung der Lehre Chriſti, nah Iſai 49, 1—6, zufammengehalten wit 
5. Mof. 18, 15. 18. 19; Ifai. 41, 27—29 und Jerem. 31, 31—30. — 
8. Die Kreuzigung des Herrn. — 4. Ihre andauernde Freude über biefe, 
und 5. „weil fie verluhen und ſchänden ben wahrhaftigen Mefchiah, 
EHriftus, den Herrn und feine würbige Mutter Maria« (Fol. %55 b). 
Darum erfüllt ſich die Weisfagung : Malach. 1, 10. 11. — Im 7. Kapitel 
„bewährt: Schwarz (Fol. 256 a — 257 b), daß in der Zeit, als 
Ehriſtus gekommen iR, nad der Wahrfagung ber heiligen Propheten, 
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gar wenige Juden befehrt werben follten durch die Lehre Chriſti, und 
daf der meifte Theil ungläubig bleiben follte.- Er führt hieher an: Iſai. 
4,2. 3; 49, 1—6; 65, 8. — Im 8. Kapitel gibt Schwarz (Fol. 
257 b — 260 b) »drei Zeichen der Verwerfung der jet lebenden Jus 
den« an. Diefe find: 1. „ihre Zerfireuung in die ganze Welt und ihr 
andauernder Golus.« Hiefür ruft Schwarz 5. Mof. 4, 26. 27 an, zus 
fammengehalten mit 2. Esdr. 1, 8 und Pfalm 124 (125), 3. — 2. die 
gänzlihe Ermangelung eines Propheten in ſolch langer Zeit, da doch 
die »Bewahrung Israel's in dem Propheten“ (Diee 12, 13) ein Zei⸗ 
hen der Gnade und die »Verfiegelung des Gefichtes und des Prophes 
ten« (Dan. 9, 24) ein Zeichen der Ankunft des Meffias if. — 3. Die 
zjweitauferibjährige, ganzliche Berwaifung des königlichen Stuhles David's. 

Im neunten Tractate erweist Schwarz (Fol. 260 a— 264 b) 
in drei Kapiteln, aus 1. Mof. 49, 10; Ifai. 2, 2. 3; 11, 10; &2, 
13; 48, 155 45, 22; 39, 1-65 51, 4. 555%, 55 59, 19. 20; 66, 
1; Dfee 1, Ss—10 (cf. Röm. 9, 26); Serem 16, 19—21, »die Berus 
fung und Auserwählung der Völfer der Heiden, aus welchen ter Mes 
ſchiah, Chriſtus der Herr, die riftliche Kirche gefammielt hat, wie wir 
fehen auf diefen heutigen Tag.« — Im zehnten Tractate (Kol, 264 a 
— 231 a) zeigt Schwarz, daß unter dem gelobten Lande, in welches 
der Meſſias uns einführt, der Himmel verftanden, daß diejer Ginfüh- 
rung das Gericht und das Ende der ganzen Welt, die Herftellung eines 
neuen Himmels, einer neuen Erde und eines neuen himmliſchen Serus 
falem’6 vorhergehen, daß Letzteres nicht durch das Licht der irdifchen 
Sonne, fondern durch die Klarheit der Alles bejeligenden göttlichen 
Majeſtät erleuchtet und von in der That vollfonımenen Menfchen, 
unter der ewigen Herrichaft Ehrifti, bewohnt fein wird. Es verſteht fi 
von felber, daß diefe hristliche Eſchatologie die einjchlägige rabbis 
nifche Anfchauung von den 4 letzten Dingen (oben S. 139 — 150; 
09 — 259; 343 — 502) vollkommen aus dem Felde ſchlaͤgt, resp. 
die eben fo feltfame, als merfwürdige Karrifatur, weldde hier an ben 
phantaflereihen Bildern ber ältern Rabbinen zum Vorſchein kömmt, 
in ein eigenthümliches Licht ſetzt. Es finden fih aber bi Schwarz 
L c. noch mehrere fpezielle Belege für die Tüchtigkeit der viesfälligen 
Gifenmengerfhen Auffaffung rabbinifcher Anfihten. Schwarz ftellt 
nemlich den Lebtern zuvörderfi Joh. 18, 3, ald Anfang des »ewigen 


Lebens“, gegenüber; dann eriveist er aus Joel 2, 31. 88 uub 8, 1-3 
(ef. Luc. 21, 25 — 36); ben richtigen Begriff des Weltgerichtes; aus 
Aai 30, 19. W. 25 2%, 19 — 83 die reillihe bes ber Welt 
ermeuerung ; aus Ifai. 65, 13—2%5 bas ideale Bilb bes neuen hmm 
Uſchen Serufalem’s, welches aus Cdelſteinen (Iſai. 54, 11—1%) geil, 
ger und geiftlicher Art erbaut wirb, wie in Iſai. 54, 17 angebeutet iR, 
und welches Ghriftum felber zur Maner hat (Zadar. 2, 5.5; Stel. 26, 
1. 8). In der That ein himmelho heir Unterfchieb zuiſchen dem reb⸗ 
binifchen ReusSerufalen (oben S. 467—469) und dem himmliſchen Jern⸗ 
falem der Bropheten der alten Zeit und bes einzigen Propheten im neuen 
Bunde! Diefer Unterſchied ſtellt ſich aber noch weit mehr heraus bei 
ber chriſtlichen Betrachtung, daß das neue (bimmlifche) Jerufalem ⸗nicht 
wit der Klarheit biefer leibwäßigen Sonne, fondern mit der Klarheit 
der göttlichen Majeftät erleuchtet wirb-, wie dieſes Schwarz aus Id. 
6, 1—21; 33, 17 darthut (cf. oben ©. 462. 463). Ia er Reigert ſich 
neuerdings bei ber Betrachtung ber Bolitonsmenbeit ber Bürger teb- 
Binmmlifchen‘Ierufalem’6, welche nur burch ihre Gerechtigkeit (Ifai. 60, 8), 
wach der Auferfiehung des Fleiſches (Tzech. 37, 18-14), bahin gelau 
gen, ewig leben (Ifal. 65, 13%), und nad ifrem biesfeitigen Ber 
dienfte in verfchiedenen Graben felig find (Dan. 1%, 3), nicht in ſtan⸗ 
lichen GBenüffen (Ifei. 6%, %; 30, 20), aber in wechfelfeitiger Freude 
Aber und mit einander (Sophon. 3, 8. 9), unter dem Ginen König 
Davids Chriflus, (Dfee. 3, 5), im bimmilifhen Lande ber Verhei⸗ 
fung (Czech 37, 25; Ief. 58, 13. 14). Ein Bild von dem Slüde der 
Himmelsbürger, welches ih unendlich abhebt von dem rabbinifchen Juden⸗ 
glüde im Reiche des Meſſias (oben S. 456-484) und im Barabiefe 
(oben S. 217--227)! — Es finden fih aber im zehnten Tractate 
no einige andere, hieher gehörige Belege. für Eifenmenger. ©o 
heißt es 3. B. Fol. 271 b (in etwas feltfamer Auslegung von Sfai 
05, 15): »Es gefhieht auf den heutigen Tag, daß die Ehriften ſchwoͤren 
und fpredhen: »Habe ih Das gethan, fo halte mich für einen Juden !«« 
— Bol. 276 b und 376 a (zu Sfai. 60, 10) macht Schwarz auf 
merffam, daß die „Söhne der Ausländer- die «Söhne der Heiden« find, 
»welche Necharim (oben ©. 128 sub 8) genannt werben... — Fol. 
20 a fieht: »Es ift offenbar, daß die Juden fälfchlich lügen, daß fe 
nad) der Auferftehung werben eflen von dem Schor habbar, das if, 
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von bem wilden Ochſen, welcher da in der Welt umgeht, wie fie dichten, 
und von den großen Wallfiihen des Meeres« (oben ©. 478—483). 
Den oben ©. 626. 627 aufgezählten und fpäter näher beleuch⸗ 
teten zehn Tractaten folgt Fol. 28% a — 308 b ein eilfter Tractat 
»wider bie einfhlägigen Ginwürfe der Juden.“ Diefem ift ein finniger 
Holzſchnitt vorgedrudt, den feierlihen Einzug Ehrifti in die Stadt Jes 
ruſalem bdarftellend, gleihfam ein Votiv⸗Bild des Verfaflere, welcher mit 
feinem Bude an dem Thore der Stadt fniet. Der Tractat felber wird 
Fol. 282 a mit folgenden Worten eingeleitet: »Nach (trotz) allen 
diefen Haren Sprüchen der heiligen Propheten, mit denen die ganze 
Wahrheit des chriftlihen Glaubens trefflich erHlärt und gefeftigt wird, 
find etlihe verftodte Juden, die fich Hug und weile ſchaͤtzen in ihren 
Augen. Diefe wollen einen zerbrochenen Hafen mit Baſt fliden, das ift, 
fie wollen dem verworfenen Gefchlechte der Juden von bem allmächtigen 
Gotte geben eine Hoffnung aus ihrer falfchen Lehre, daß fie (die Juden) 
allein find bie auserwählten Menfchen von dem aflmächtigen Gott, bie 
da allein haben einen rechten Glauben, während alle (antern) Voͤlker, 
vornehmlich die Chriſten, einen falfgen Glauben Haben und betrogen 
werden, wie fie (die Juden) fprehen. Darum gehört Das zu einer Be: 
ſchließung tiefes Buches, daß ich melde die trefflichiten Argumente, welche 
fie haben wider den chriftlihen Glauben, und (daß ich) fie entlöfe mit 
vernünftiger Antwort.“ Diefe Meldung. und »Entlöfung« widelt fi 
ab in 8 Kapiteln. Im 1. Kapitel Fol. 253 a — 287 a wird der Vor⸗ 
wurf der „Nbgötterei« zurückgewieſen, “mit welchem fie (bie Juden) 
Talfhli die (ihre) armen Frauen und die (ihre) armen Kinder betrü⸗ 
gen, welche ihnen gänzlih glauben. Und dieſer Betrügung geben die 
Juden einen Glanz und ſprechen alfo: Gott hat die Abgötterei verbos 
ten — — —, welches Berbot die Ehriften nicht halten; denn fie machen 
Bilder ihrem Gotte und beten an einen gefreuzigten Wenfchen, den 
Zefus, und machen Bilder andern Menihen, dem Peter, dem Paul, 
und dem Sohannes, und dem andern Menſchen und beten fie ("Das 
Bold, Silber und Holz-) an.« Zur Begründung führen fie an: 2. Mof. 
20, 1-55 5. Mof. 5, 6—9; Sfai. 40, 17— 21. 25. 26. »Dazu ſprechen 
die falſchen Juden, daß die Chriſten Abgätterei treiben in Dem, daß fie 
anbeten drei Götter, welche Götter fie nennen: den Bater, den Sohn 
und ben heiligen Geiſt- (oben S. 344—403. 509. 510. 556— 566). 
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Diefem Borwurfe gegenüber unteriheidet Schwarz zwiſchen »Aubetung« 
and »Berehrung« (iargeia, dorisia, vrepdoviesa) ; dann zeigt er den 
Werth und tie Zweckmäßigkeit der chriſtlichen Bilder und ſchließlich ers 
flärt ec die brei göttlichen Berjenen in der Cinen göttlihen Natur unb 
Weienheit. Im 2. 3. 4. Kapitel, Fol. 287 b — 299 b, beleudhtet er bie 
vier Einwürfe, welche tie Juden aus Iſai. 2, 1—A gegen tie fchon erfolgte 
Aufunft des Meflias kribringen, und aus welchen bie drei legten bezeits 
oben ©. 518 kurz angeführt wurden. Der erfte beruht auf dem Ausdrucke: 
»Sn den legten Tagen- in Iſai. 2, 2%. Dann die zwei Ginwürfje aus 
Iſai. 11, 1—9, welche vornehmlich auf die Verſe: $ und 6. 7 gegrünket 
werben; ferner tie trei Ginwürfe aus Iſai. 66, 10—24, welde Fol. 
297 b fo formulirt werten: 1. aus Iſai. bu, 10 joll folgen, daß «bie 
Juden follen gefättigt werten mit dem Trofte des irdiſchen Jeruſalen's-; 
2. aus Iſai. ut, 17 aber, daß „tie Völker in dem euer geſtraft wer: 
ben, weil fie Cchweinefleiih und Mäuſe und andere unreine Dinge ges 
geffen haben:« 3. aus Iſai 66, 19. 20. 2% endlich, daß «die Völker 
in der Zeit der Ankunft des Meſſias die Juten mit großen Ehren und 
Freuden in das gelobte Land führen werden, werauf tiefe den Uuter: 
gang der Heiden jehen werten.“ Weil aber dieſes Alles noch nicht geidhes 
hen fei, jo jei auch ver Meſſias noch nicht gelemmen. An tiere Ginwürfe 
reiht er im 5. Kapitel. Kol. 200 b — 302 a tie »Irrungen etlichet 
ungelehrter Juden in Betreff Tea ucuen (Triiten) Tempels (ef. Ezech. 
Kapp. 40 bis 48), welchen ver Meſſias ın Jeruſalem bauen fell, ferner 
in Betreif des Gog und Mageog (ef. Ezech Kapp. 38. 19)«, welche Ir⸗ 
rungen“, wie alle in den frühern Kapiteln beleuchteten Cinwürfe, ſammt 
und ſonders auf jener ſinnlichen und irdiſchen Auffaſſung Des Meſſias 
und ſeines Werkes beruhen, tie wir aus Ciſen menger eben ©. 323 
—454 ſtizzirt haben. Im .. Kapitel, »witer tie Jrrung der Juden über 
die Kraft und den Fortbeſtand des alten (moſaiſchen) Geſetzes«, Fol. 
302 a — 3 b, welde ih auf Malach. 4, 3—u fügen will, berüßrt 
Shwarz tie rabbiniihe Anibauung von der Wiederkunft des Elias 
(oben S. 122 +23) und widerlegt fie, wie Ihen cben S. 617 ermähnt ifl. 

Im 11. Tractate find übrigens noch beionders wichtig das 7. und 
8. Kapitel, durch ihre Analogie zu Nlbefannten bei Gijenmenger. 

Im 7. Kapitel nemlid zeigt Schwarz, daß die Juden ſich vers 
gebli auf tie Heilige Schrift berufen, um zu »bewähren (zu beweijen), 
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das fie ohne Sünde mögen haffen die Chriften und flellen nad ihrem 
Leib und Gut, und Wucher von ihnen nehmen, wie fie denn auch 
thun (Fol. 303 b)-, fo zwar, daß fie die Ghriften „nicht allein wider 
Recht beißen mit den Wucher, welches noch leidlich wäre, fonbern fie 
freffen auch die armen Menfhen und Länder und Leute, 
wie wir fehen« (ol, 306 a). Schwarz geht hier chne alle _ 
Umfchweife von der Vorauoſetzung aus, daß tie Juden aus 5. Mof. 
7,1. 2; 13, 1—18 den Chriſtenmord für erlaubt anfehen, weil »audy die 
Chriſten Gojim find und Abgötterei treiben« ; ferner weil „die Chriſten 
den Juden rather, zum chriſtlichen Glauben ſich zu befehren.« Eben fo 
legt er ihnen, in Betreff des Wuchers, 5. Moſ. 23, 19. 20 direct in 
den Mund und beruft fich in Betreff des Thatjächlichen einfach auf die 
»tägliche Erfahrung.« Bergleiche oben ©. 510—514 und die dort vor: 
fommenden Verwerfungen, danı ©. 173—203 und 309—320. Er wis 
berlegt aber auch tie, den Juden umtergeftellte, Auffaffung von 5. Mof. 
7, 1.2 gerade mit den nemlichen evegetiichen Gründen, mit welchen 
ihrem Bolfe wegzuwälzen ſtreben. Eben ſo zeigt er, daß 5. Moſ. 23, 19. 20 
auf tie Ghrijten Feine Anwendung haben dürfe; ferner daß der Wucher 
in Geh. 18, 3 und Pſalm 14 (15), 5 abſolut verboten ericheine. Dann 
ſchließt er dieſes Kapitel mit den Worten: »Alle Wucherer werden ewig 
verdumuit und fommen nimmermehr auf den heiligen Berg Gottes; nicht 
allein vie Juden, ſondern auch tie falichen Chriſter, und Die untreuen und 
unverjhümten Herren une Fuͤrſten, welche ihre Lande witer Gott und Recht 
Befhagen und verderben durch Tie Juden, und nehmen der Wucherer 
But wirer Gott und Recht und verdummen ihre Seele und ihrer Erben 
Seele, welche nicht mögen (dürfen) ſelch faljch gewonnen Gut befigen und 
‚erben, jontern fie find vor Gott Ichultig, Das wieder zu geben ten 
Menschen, von weldhen tie Juden Das gewudert haben.« 
Im 8. Kapitel »redet« Schwarz »von Talmud« und feinen 
»Büchern«, »in welche fie einflehten mandherlei Keßerei und ſchänden 
Ehriftun den Herren, und feine würtige Mutter Maria und die chrifts 
liche Kirche.« Dann fnüpft er hieran die Bemerkung, daß die Juden 
den Talmud für »befler und ebler« erachten, als das gefchriebene Geſetz 
Mofis (Fol. 308 a), und dap fie ihren Kindern nad den fünf Büchern des 
Moſes nicht die Propheten in die Hand geben, »aus denen fie möchten be⸗ 
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Sehrt werben ‚« jondern den Talmut, »damit fie geſtärkt werben in ibrem 
Bißglauben« (Fol. 307 b). Seine Anfiht vom Talmud iſt keineswegs 
eine günflige ; er hält ihn aus 2. Mof. 34, 27 für ganz unberedhtigt, wen: 
det Jerem. 8, 8 auf ihn an, und nennt ihn ein »verfluchtes Bud, weldges 
bie chriſtlichen Kürften nicht follten leiden in ihren Landen, fonbern mit Ge⸗ 
walt follten fie dieſe Bücher verbrennen, ale denn etwan durch das Eoncilium 
ift geordinirt worden.“ — Enbli gibt Schwarz in diefem Kapitel, Fol. 
305b; Fol. 309 a, und zwar analog zu Gifenmenger H. Kap. 1% 
(oben S. 502—52%), wie früher fieben (oben ©. 619—62%2), fo hieher 
»acht Urfadhen« an, warum bie Juden nicht befehrt, und von dem all 
mächtigen Gotte erleuchtet werben ‚- obmohl fie »ſo viele und klärliche 
Schrift finden in dem Gejepe und in den Propheten und aud in ihrer 
Zunge« (in andern jüdischen Büchern). Dieje Urfachen ſind: 1. -Beil 
ein jeglicher Menih von Natur aus geneigt if, in dem Glauben feiner 
Aeltern zu erben, um ber natürlidden Liebe willen. 2. Weil fie (bie 
Juden) von Jugent auf in Reid und Haß gegen tie Chris 
Ben und gegen denchriſtlichen Blauben erzogen werten, 
welchen Neid fie nicht leiht gänzlih von ſich ſchieben 
Tönnen. 3. Weil fie von ihren Rabbinen betrogen werten, welche dem 
gemeinen Bolfe vergeben, taß tie Ghriften Abgötterei treiben, Bilter 
anbeten, die Gottheit theilen und das Befeg Mofis haßen. 3. Weil bie 
armen Juten (von ihren Rabbinen) verführt werden, durch die falſche 
Lehre des Buches Talmud, in welchem tiefe über die Maßen ſchändliche 
Dinge lefen und lehren, womit fie Jene betrügen in dem vorgenonmenen 
Mißglauben und (wobei fie den »armen Juden«) rathen, daß fie nit 
lernen follen die Propheten, durch welche fie zum chriſtlichen Glauben 
befehrt werben mödten. 5. Weil es manchem Juden gar ſo wohl 
geht, Daß er mit Wucher fi nähren fann, was ihm nidt 
ziemlih wäre, wenn er ein Chriſt würde. Hierin ziehen fi 
Fürften und Herren große Schuld zu, welche den Juden den Rüden 
halten. 6. Weil manhem Juden, wenn er fi befehrt, Alles 
genommen wird, was er (buch Wucder) erworben bat. Ju 
biefem (Bunfte) follten bie geiftlihen Prälaten body vernünftiger Weile 
bispenfiren und (dem Belehrten) einen ebenen (gehörigen) Theil tiefes 
(burdy Wucher erworbenen) Gutes als ein Almofen laffen. 7. Weil viele 
Zuben den Ghriftenglauben nicht lennen, da er ihnen nicht geprebigt 
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wird. Hierin verfündigen fich die geiftlichen Prälaten, da ohne Zweifel 
viele Juden bekehrt würden, wenn fie den chriſtlichen Glauben wüßten 
und erfennten. 8. Weil (die Juden) in ihrer Bernunft und in ihrem 
Herzen verflodt und verblendet find, fo daß fie ihre Bosheit nichts Gu⸗ 
tes thun läßt, und dafefic vom Meflias Nichts hören wollen, wie Bott 
durch den Propheten Iefajahb im 6. Kapitel fpriht, als er ihm feine 
Slorie und die Heimlichkeit (das Geheimnig) der Dreieinigfeit und fei- 
ner Menfchwerbung gezeigt hatte« (Ifai. 6, 8-10). 

Dem aufmerkſamen Lefer wird fchon oben bei dem Schlußeitate 
aus dem 7. Kapitel und hier neuerdings in Urfache 5. 6. 7. bie offene 
Sprache am Ende des 15. Jahrhunderts nicht entgangen fein, welche 
aus dem Munde der Beften in jener verhängnißvollen Zeit eriönte und 
auf dem vierten lateranenfifhen Concil ihr Echo fand. Peter Schwarz 
gibt übrigens ſchon Fol. 3 b— Fol. 4 b (oben ©. 6%6) die sub 7 
aufgeführte Urſache zugleich ale Grund an, warum er den „Stern bes 
Meflias« ausgehen ließ. Daß er fich hiedurch bei gewifien Leuten den 
Ghrentitel eines »Borläufers der Reformation« erworben, wofern er fi 
nicht über die Transiubftantiation Fol. 206 b — 214 b und über bie 
Bilderverehrung Fol. 286 a und b. fo fatholifh ausgeſprochen hätte, 
verfteht fih von felber. Bergleihe diesffalls J. FE Reimmanni 
Biblioth. pag. 359. Das vor uns liegende Gremplar ift Fol. 208—210 
am Rande mit giftigen Marginalnoten eines alten Calviners befchrieben. 


3. Fortalicium fidei contra iudeos saracenos aliosque 
christiane fidei inimicos. conscriptum per quendam docto- 
rem eximium ordinis minorum. Anno dominiM. cccclix. in par- 
tibus occidentis. Anno incarnate deitalis 1594. impensis An- 
tontj koberger. Nurmberge. impressoria arte consummatus hic 
hiber (Fol. 1 a; %ol. 289 b). 289 Blätter in 4. Deutſch: 
»Bollwerk de8 Glauben! gegen die Juben, Sarace 
nen und andere Feinde des chriftlichen Glaubens. Gefchrieben 
durch einen berühmten Lehrer des Minoritens@rdend, im Jahre 
bed Herrn 1459, im Abendlande. Gebrudt zu Nürnberg, 1494, 
in 4. Auf Koften des Anton Koberger, Bürger daſelbſt.« Vide: 


Nositia historico-literaria de libris usque ad annum 1479 impressis in 
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Bibliotheca adS8.Udalricum et Afram Augustae extanliben, 
Aug. Vindel, 1738. 4. Pag. 16. — Ebert L. 6%. 

“ Bevor wie auf biefes hoͤchſt merfiwärbige Buch näher eingehen, 
fehen wir uns veranlaßt zu erflären, baß felbes nicht nur durch die auf 
dem Titel erwähnte Zeit feiner Abfaſſung, ſondern auch als Drudiärift 
in einer ältern Straßburger Auflage (um 1472), unfere oben.©. 61%, 
1. Seile von Oben, ausgefprocdhene Berm uthung entlräftet. Das Rem 
liche wäre übrigens auch noch mit vem »Dialogus, qui vocatur Ser 
tinium Scripturaram» (Rom, eirca 1471. Gtraßburg, circa 144%; 
bier 215 Blätter in Fol), mit dem deutſchen »Tractate von em 
Glauben an den Meflias wider die Juden- (Nürnberg. Fricz Ereuß 
ner. 1374. 46 Blätter in Fol.), mit dem »»Tractatus de iudeorum 
"et.christianorum communione et conversations ac constitullonum 
super hac re innovatione (Etraßburg. Wartin lach. circa 1375. i 
Bol. 15 Blätter), mit der »Epistola, quam misit Rabi Samuel 
lsrahelita oriundus de civitate regis Morochorum ad Rabi Ysaac me 
'gistrum Sinagoge que est in subiulmela in predieto regno In anıe 
domini domini M. Sed translata de Hebreo vel de Arabico in latinum 
per fratrem Alfunsium boni hominis hispanum ordinis predicatorem 
quam translationem fecit Anno domini MCCCXXXVIII tempore posti- 
ficatus domini benedicti pape, XII. Sequitur epistola quam mirit Pos- 
cius Pilatus Tiberio Imperatori Romano« (27 Blätter in 4. Wabrſchein⸗ 
lich in Ulm gebrudt bei Johann Zeyner (zwiſchen 1173 — 1853) um 
mit mehrern andern Inkunabeln der Fall. Echon die hieher gehörigen 
Berufungen des »Bollwerles« auf andere und ältere Autoren find geeigs 
net, unfere oben vorgebrachte Vermuthung zu widerlegen. Unter dieſen 
Autoren ragt, neben Petrus Alphonfus, Nicolaus Lyranusu f. v. 
: gerade der Verfaſſer des »Dialoges zwiihen dem Juden Saulus m 
dem Ehriften Paulus“, welcher in dem »Scrutinium Scripturarum« be 
.‚erften Theil bildet, hervor. Sein Name it: Paulus à S. Maria, Bifdel 
‚von Burgos und fpäter Patriarch von Aquileja. Er hieß früher Gal 
mon Levi, befehrte fi im Jahre 1390 mit feiner Frau und drei Soͤhnen 
zum Chriſtenthume, und befleivete zeitweilig das Archivar⸗ und Kanzler 
amt für Gaftilien und Leon. Der vorerwähnte deutſche »Tractat weiber 
bie Juden“ if nad Inhalt und Form von einem gleichramigen lad 
nifhen Tractate des Nicolaus Lyranus abhäugig, und ber »Trer- 
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tatus de iudeorum etc. conversatione beruft fi ol. 12 anf eine Abs 
ordnung des heiligen Sohannes Bapiftranus, durch P. Nifolaus V. 
im I. 1347, behufs der Erneuerung und Wiedereinführung der canoni« 
ſchen Vorſchriften über den Berfehr mit den Juden. Vergleiche hieher 
bie vorhin angeführte: Notitia historico-literaria Pag. 13. 3%. 115. 168. 
Bon dem »Sendfhreiben des Rabbi Samuel«, erſchien bei 
»Bafpar Hochfeder zu Nürenberg« ſchon im Sahre 1498 eine beutfdhe 
Ueberſetzung, unter dem Titel: »Ein epiftel Rabbi Samuelis 
def. Juden. darinn er anzaygt vnd bewerlich vernicht die öden vnd 
vnfruchtbarn Hoffnung der Juden, tie ſye haben von Meflia, Das ter 
felbig noch fomen fol. Auch ein Epiftel Bontij Pylati von der vrſtend 
CEhriſti vnſers ſeligmacherß.« Es find 23 Blätter in %. Die Rückſeite 
gibt den chen vorgeführten Iateinifchen Titel deutfch. Auch eine andere 
deutiche Meberfegung dieſes Sendfchreibens aus tem Jahre 1778 (Köln 
and Frankfurt. 8. Seiten VI und 120) it uns zu Gefichte gekommen. 
Sie führt ven Titel: »Der Jute bei feiner Belehrung, oder Rabbi Samuels 
Kernhafte Beweife des hüglidften Irrthums teren Juden in Beobade 
tung tes Mofaifchen Gefages und Erwartung des zukünftigen Weflias.- 

Der Berfafler des »Bollwertes« hieß nah Warthon (Ad- 

pend. ad Guil. Cave p. 177; cf. Notitia literaria u. j. w. pag. 16) 

Alphons Spina; Wolf und Oudin riethen auf Thomas Bars 

Barienfis Das Buch fcheint übrigens ſchon dur feinen Titel 

ganz dazu gemacht, jedem gläubigen Juden einen wahren Schreden eins 

zujagen. Es beginnt mit einer 9 Blätter ftarfen Inhaltsanzeige. Auf diefe 

folgt, als Einleitung, ein aus lauter Bibelterten muſiviſch zuſammengeſetz⸗ 

tes Gebet tes Veriaffere, das mit einer Klage über den traurigen Ver⸗ 

“fall des Tatholifchen Glaubens in dem »armen Spanien« endet, »in wel: 
en, fo wie e8 am Ende der Welt belegen fei, fih auch die Hefe aller 

Feinde Gottes geſammelt habe: der Ketzer, ter Jude, ber Saras 

zene, der Teufel.“ Ueber die Juten heißt es insbefoudere: »An die 

trenlofen Juden, welche Deinen Nanıen läftern und unerhörte Oraufams 

-Seiten im Geheimen verüben, denkt beinahe Niemand unter Deinen 
Bläubigen; denn ihre Geſchenke haben die Augen ber Ride: 

ter und der Vorſtände im Klerus und im Volke geblentet.«“ 

Als Motto hat er Pfalm 60 (61), & gewählt und dem Ganzen ein 
„Kriegebild« vorausgefchict, auf welchen ein »Bollwerf mit fünf Thür⸗ 
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men, in feiner Bier und Ausräftung,« das er ſte «Hanptbudh« feines Wer 
kes verfinnlicht. »Keber, welche Laufgräben eröffnen und, über unwegfame: 
Bläpe Hin, die Burg zu brechen verfuchen,« geben dem zweiten Haupibude 
den Juhalt; und eben fo »Juden, mit ihren Abzeichen, verhällt und in 
Ketten-, dem dritten; eine »Schlacht zwifchen Sarazenen und Cſri⸗ 
ſten- dem vierten; »Teufel, von Engeln gefürzt-, dem fünften. 
In der Einleitung zum erften Hauptbuche wird biefe oberfie Gintheilung 
des ganzen Werkes in ähnlicher Weife wieberholt. Es beficht nemiid 
das „Bollwerk des Blaubens- aus »fünf« ⸗unüberwindlichen 
Thürmen«, oder »Hauptbüdhern«, von denen ſchon das erſte im feiner 
britten »Betradhtung« viel hieher Gehöriges barbietet, obwohl eigent- 
lich erft das dritte Hauptbud "von dem Kriege der Juben gegen 
den Eatholifhen Slauben, von ihren Braufamfeiten und von ihrer 
Bosheit“ Handelt (ol. 1.2). Wir wollen deßhalb diefer dritten 
Betrachtung des erften Buches, welde fih von Fol. 7 bis Fol 18 
erſtreckt, wenigſtens einige Aufmerkfamfeit fhenfen. 

Sie ift „von dem Adel und der Herrlidfeit des fathe 
lifhen Slaubens“ überfhrieben und zeigt in 6 Abtheilungen: 1. 
daß Ehriitus der Sohn des lebendigen Gottes, 2. daß der Slaube au 
GHriftus älter, 3. befländiger, 4. edler, 3. nützlicher und vollfonmene, 
als das Geſetz Mofis, eudlich 6. dag das Geſetz Mofte jet Fein Geſeß 
mehr iſt, fondern aufgehört hat, ein Geſetz zu fein. 

Die erfte diefer Wahrheiten ift das Fundament der chriflliches 
Religion; tarum find Juden und Sarazenen fo ſehr feinplich geham 
gegen dieſelbe. Dafür fpricht insbefondere der Gifer, mit weldem be 
Juden, in ihrer Blindheit, a. den Gottmeuſchen und b. feine Jünger 
verfolgten und töbteten. Die legte (6.) diefer Wahrheiten aber fat 
der Verfafler dadurch zu erhärten, indem er nachweiſst: a. daß bie Jubes 
jest Fein Gefeg mehr haben; b. daß die Beichneidung, deren ſich du 
Suden fortan bedienen, fie nur immer mehr dem Zorne und ber Bee 
werfung Gottes blosftellt. Berner c. daß das Judenthum des altın Te 
flamentes, nah 1. Kor. 10, 11, überhaupt nur einen blos zeitlichen Ge 
rafter und mit biefem einen bloßen »„Schattene« ber Tommentnt 
nZülle der Zeiten“, etwas lediglich Vorbildliches (-„Hacc ommin # 
figura contingebant illis««), zu unferer Belehrung, und eben jo etne⸗ 
lediglich Sinnbildliches, zu unferer Zurechtweifung, in ſich trägt (»»seripf? 
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ad correctionem nostram««); d. daß alle Prophezeiungen an 
Sefus Chriſtus fi erfüllt haben. 

Ad e. weist der DBerfafler zuerft die Beziehungen des »Bors 
bildliden- im Judenthume nah: 9. auf das zu Blaubende, ' 
auf die chriſtlichen Blaubenswahrheiten von der Ginheit und Dreis 
perfönlichkeit Gottes, von der Menfhwerbung, ver Geburt, dem 
Leben und Wandel, der Lehre und Predigt, dem Leiden, der Höllen: 
fahrt, Auferſtehung, Himmelfahrt und zweiten Ankunft Chrifli, von 
ber allgemeinen NAuferfiehung, von dem ewigen Leben der NAuser- 
wählten nad dem Tode und von der Einheit der Kirche; 2. auf 
das zu Meidende, nemlich die fieben Hauptjünden und Die Ueber: 
tretung der zehn Gebote, 3. auf die Bosheit unferer geiftlihen 
Feinde; 4. auf die Kraft und Wirkſamkeit der fieben heiligen 
Sakramente, der fieben Gaben des heiligen Geifte 8, ber fieben 
Daupttugenden, der fieben geiftliden Güter, nenlid: ver 
Kraft des Kreuzes und des Leidens Chriſti, ver Tugenphajtigfeit und 
Fürbitte der feligften Jungfrau Maria, der Kraft und Gewalt der Kirche 
im Gebete, der Fürbitte der Heiligen Gottes im neuen Teſtamente, der 
Hirtenſorgfalt der Stellvertreter Chriſti, der göttlichen Gnadenerleuch⸗ 
tung und der Gabe einer nüchternen Betrachtung des Menſchen, wobei 
er betrachten mag die heilige Zahl: Sieben in den Wohlthaten Chriſti, 
in den Freuden der Mutter Maria, in der Blutvergießung Jefu, in den 
Drdnungen der Heiligen im Himmel, in den Plagen am Ende der eis 
ten (oh. Offenbar. Kapp. 15. 16), in den Qualen der Hölle, in den 
Gaben der Slorie, welche die Auserwählten erwerben durch die Werke 
der Barnıherzigfeit, Hierauf zeigt der Berfafler, wie das »GSinnbilbs 
lich e« im Judenthume des alten Teitamentes ſich darftellt an der zeit: 
lien Beitrafung der Sünte in der Urzeit, in der Patriarchenzeit und 
in den Tagen bes Bolfes Jsrael, welche Beftrafung eine ewige würde 
für den Chriften. Demnach finden fih biblifhe Sinnbilder göttlicher 
Strafen zu unferer Zurehtweifung in Betreff der Hoffart, des Neides, 
des Zornes, des Geipes, der Trägheit, der Unmäßigfeit, der Wolluſt, 
der Abgötterei; zur Zurechtweifung fhlechter Fürſten, Prälaten, Priefter. 
Ja es gibt Hiefür und Hinwieber noch überdies im alten Teflamente 
aud eine große Anzahl Heiliger Vorbilder für die Uebung aller dieſen 
Sünden entgegengefegten Tugenden. 
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Ad d. bemerft der Verfaſſer zuvörderft, daß die altteftament 
lichen Prophezeiungen von dem kommenden Meſſias auf die Zeit fer 
ner Ankunft, auf feine Abſtammung, auf feine Gleichförmigkeit mit 
Mofes vem Gefeßgeber, auf feine Geburtsftabt, auf feinen Namen, auf 
die ihm bewiefene Verehrung, auf feine arme und demüthige Lebens 
weife, auf feinen fchimpfichen Suhnungstod, auf die Sünde als Urs 
fadhe diefes Todes, auf feine glorreihe Urftände und Hinmelfahrt, auf 
das zeitlihe Bnaten- und ewige Himmels-Leben feiner Gläubigen, wie 
auf die zeitlihe und ewige Verwerfung feiner Gegner fich beziehen. 
In der Durchführung des Beweifes, daß alle Prophezeiungen von dem 
fommenden Meflias in Jeſus Chriſtus erfüllt feien, beruft er fidh viels 
fältig auf ten Talmud und auf die eigenthümliden Anfchanungen 
der Juden. Weber den Talmud felber bemerft er Fol. 25, Bol. 2: »-Dbs 
wohl in diefen Buche viele wichtige und abfcheulihe Dinge und Kebe 
reien gefunden werben, welche nicht blos wider das evangeliſche Gefeh, 
ſondern ſelbſt wider das Weſen Gottes, wider das geſchriebene und na— 
türliche Geſetz laufen und ſomit gerügt zu werden verdienen: ſo dient 
es dennoch dazu, gegen tie ungläubigen Juden, die ſchon beſchehene Ans 
funft des Meſſias durch tie eigenen Nutoritäten ihrer Rabbinen tayız 
thun, wie das mit vielem Glüde Bei der Disputation der Fall mar, 
welche vor Papſt Benedict XIII., in Gegenwart niehrerer Karbinäle, 
Prälaten, Doctoren der Theologie und vieler anderer achtbaren Perſe⸗ 
nen, im Jahre 1412 mit jüdiſchen Gelehrten gehalten wurde. Wir fie 
den auch in ter That, bei der flüdhtigften Durchſicht, eine weit größer 
Anzahl talmudifcher Stellen, nah denen die „Ankunft des Meflias« um 
die Zeit vor der Zerflörung des zweiten Tempels gefchehen ſoll, ale jelbf 
bei Eiſenmenger. Es möge bier die Erflärung genügen, daß wir is 
bem »Bollwerfe des Glaubend«, 3. B. Fol. 25—30, aufer den oben 
S. 379. 380. 403. 405-408. 413. 41%. 416. 417 ffizzirten Daten, 
noh mehrere andere terlei @rörterungen über das »MWann« um 
„Woher« der Anfunft des Meſſias angetroffen haben. Auch findet Rd 
wiederholt, 3. B. Fol. 28, Col. 2; Fol. 29, Col. 2, ein Hinmeis auf 
den »Dialog« des Convertiten Petrus Alphonſus, Leibarzt des Könige 
Alphons von Spanien, um 1106 n. Chr. Geburt, »über den katholiſchen 
Blauben,« fo wie auf einen andern Gonvertiten, Nicolaus Lyre 
nus (oben ©, 630 u. 636). In Betreff der »Abflanımung des Web 
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von Juda« urgirt der DVerfafler, nad 5. Mof. 18, 15, insbefon- 
das Hervorgehen tesfelben aus der »Mitte« der Söhne Jakob's, 
„Mittler« und »Friedensfürſt;« in Betreff der »Aehnlichkeit Chriſti 
Mofes, dem Gefepgeber«, macht er aber au aufmerkſam auf die 
züge des neuen Geſetzes vor dem alten. 

Wir fichen nun bei dem Dritten »Hauptbuche« des »Bollwerkes«, 
bes die Blätter 77-185 umfaßt und, wie wir ſchon oben bemerf: 
»von dem Kriege der Juden gegen den Eatholiichen Glauben, von 
n Grauſamkeiten und von ihrer Bosheit« überſchrieben ift. Es zer: 
in zwölf »Betrahtungen«, welde eine Füſlle hiſtoriſch⸗inte⸗ 
ater Notizen in fich bergen, uud es ift nur fchade, daß wir une 
ı bier wieder faft nur auf eine bloße Inhaltsanzeige diefes Buches 
feiner zwölf Nbtheilungen befchränfen müffen. 

Der Berfaffer betrachtet in der Einleitung. zu dieſem (3.) Buche 
“Angriff der Juden auf das Bollwerk des katholiſchen Glaubens«, 
den »Kampf eines Blinden wider einen Sehenden«; er handelt 
nah in der erjten Betrahtung: Von ver »Blindheit ver 
en und ihrem nebelhaften Wiflen;« von ten »Urſachen« und 
„Heilbarfrit« Beider (Fol. 77. 78). Im Berlaufe der Auseinander- 
ng beruft er fih auf einen Tractat tes Magifters Bernard Oli— 
ius: »MWider die Blindheit der Juten« (ol. 77, Col. 2); fers 
auf tie Ausflüchte der »jegigen gelchrten und ungelehrten Juten«, 
m man ihnen den Sinn einer meſſianiſchen Stelle eröffnen oder 
Gvangelien in die Hände geben will. Für Jene find nemilich die 
phetien »»verjiegelt««, und Diefe »»Fönuen die Bücher nicht leſen.«« 
ai. 39, 11. 12; Dan. 12, 9; Fol. 78, Col. 2). Schlüßlich kommt 
Verfaſſer auch auf das fchöne Charfreitagsgebet der Fatholifchen 
be für die Bekehrung ber Juden (ol. 78, Col. 2). Aus der Bibel 
men in Betracht: Sophon. 1, 17; Weish. 2, 21; Klaglied. 4, 145 
. 8, 16; Dan. 12, 9; &uf. 4, 16 — 21; Offenbar. Joh. Kapp. 5. 
3 Iſai. 6, 9. 105 29, 10—145 uf. 7, 32; lauter hödhft berebt- 
e Stellen, welche Wehmuth und Schauer erweden. 

Zu der zweiten Betrahtung : »Von der felljamen Terwanbts 
ft der Juden, nad) der Kehre des Talmıud« (de iudeorum paren- 
ex talmuth doctrina; %ol. 79) bieten Anlaß 2. Moſ. 32, 125 5. 
. 38, 5; Pſalm 77 (78), 8; Matth. 1%, 39; 17, 16; Zul. 9, 31. 
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Bibliotheca adSS.Udalricum et Afram Augustae extantibu. 
Aug. Vindel. 1788. &. Pag. 16. — Ebert 1. 628. 
. © Bevor wir auf biefes hHöchkt merfwärbige Buch näher eingehen, 
Aehen wir uns veranlaft zu erflären, daß felbes nicht nur durch bie auf 
dem Titel erwähnte Zeit feiner Abfaſſung, ſondern auch ale Dradfirift 
in einer Altern Straßburger Auflage (um 1672), unfere oben ©. 614, 
1. Beile von Oben, ausgeſprochene Bermuibung entiräfte. Das Rem 
liche wäre übrigens auch noch mit dem »Dialognus, qui vocatur Scru- 
tinium Scripturarum«» (om, cirea 1471. Straßburg, eirca 187%; 
hier 215 Blätter in Kol), mit dem deutſchen -Tractate von dem 
Glauben an den Mefias wider bie Juden- (Nürnberg. Fricz Greu 
se. 137%. 46 Blätter in Fol.), mit dem »„Tractatus de iudseorum 
st christianorum commaniono et conversatione ac constitulioneem 
super hec re innovalione (Straßburg. Wartin lady. circa 1375. in 
ol. 15 Blätter), mit der -Epistola, quam misii Rabi Samuel 
Seraholita orinndus de civitate regis Morochorum ad Rabi Ysasc me- 
ugistram Sinsgoge que est in subinlmela in predicto regno In aune 
domini domini M. Sed translaia de Hebreo vel de Arabico in lelinum 
per fratrem Alfunsium boni hominis hispenum ordinis predicatorum 
quam translationem fecit Anno domini CCCXXXVIII tempore ponti- 
fcatus domini benedicti pape. XII. Sequitur epistola quam misit Pos- 
eins Pilatus Tiberio Imperatori Romano« (27 Blätter in 4. Wabrſchein⸗ 
lid) in Ulm gebrudt bei Johann Zeyner (zwiſchen 1473—1&853) und 
mit mehrern andern Infunabeln der Fall. Echon bie hieher gehörigen 
Berufungen des »Bollwerfes« auf andere und ältere Autoren find geeig⸗ 
net, unſere oben vorgebrachte Vermuthung zu widerlegen. Unter dieſen 
Autoren ragt, neben Petrus Alphonfus, Nicolaus Lyranus u. ſ. w., 
gerade der Verfaſſer des »Dialoges ziwifchen dem Juden Saulus wmd 
dem Ghriften Paulus⸗, welcher in dem -Scerutinium Scriptararum« ben 
„erſten Theil bildet, hervor. Sein Name iſt: Paulus à S. Maria, Biſchof 
, yon Burgos und fpäter Patriarch von Aquileja. Er hieß früher Salo⸗ 
mon Levi, befehrte fi im Jahre 1390 mit feiner Frau und drei Söhnen 
"zum Ghriftenthune, und befleibete zeitweilig das Archivar- und Kanzler: 
‚met für Gaftilien und Leon. Der vorerwähnte deutſche »Tractat wider 
bdie Juden“ iR nach Inhalt und Form von einem gleihramigen Intels 
niſchen Tractate des Nicolaus Lyranus abhängig, und ber »Trac- 
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©. 145); daun Ereatianer, denen die Erfhaffung der Seele mit 
ber phnfiihen Zeugung bes Menfhen zujammenfällt,; Andere, welche 
eine beffändige Trennung ber Seele von dem Leibe in jener 
Welt, wieter Andere, welche das Beifammenfein Beider behaupten; 
Andere, welche fi) den Himmel ganz ſinnlich, ale Eſſen und Trinken 
und Kinderzeugen (oben S. 39%), und als zweitaufendjährigen (oben 
©. 456. 557) Leviathansball (oben ©. 478—483) mit urweltlichem 
Pöͤckelfleiſch (oben S. 378) und dito Weine (oben S. 479) vorftellen; 
ferner Andere, welche dieſe Freuden geiftig nehmen (oben ©. 481—48}); 
Solche, welhe gar Feine, Andere, welche eine allgemeine Aufers 
flehung des Yleifches lehren; wieder Antere, welche alle Israeliten, 
fofort Antere, welde nur die gerechten Israeliten; noch Andere, 
welche aud die gerechten Nichtjuden der Auferfiehung theilhaftig er⸗ 
lären (oben ©. 486 — 488); Solche, weldge die Auferfiandenen wieder, 
Andere, welche fie niht mehr erben lafen (oben ©. 494. 495); 
Solche, nach welchen auf die Auferfiehung das irtijche, Andere, nad 
welpen taun tags himmliſche Paradieſes-vLkeben eintritt (oben ©. 
217—227.493.395); Solche, welde nur ten Namen, nicht aber tie Anz 
Funftszeit tes Meſſias prophezeit fein laflen, und Solche, welche die bes 
ſtimmte Zeitangabe behaupten (oben ©. 416— 418): Solche, welche biefe 
Zeit nech nicht vorübergegangen meinen, Andere, welche dies zwar ans 
nehmen, aber glauben, daß der Meflias, wegen ber Sündhaftigfeit der 
Juden, nicht gekommen fei; noch Andere, welde den Meſſias zur bes 
Kimmten Zeit gefonmen und geboren fein laffen, aber nicht ale Erlös 
fer, oder doch noch micht als Erlöfer, eben wegen der Sünden, weßhalb 
er weder die Juden, noch Andere wirklich erlöst habe; Einige laffen ihn 
nod niemals geboren fein, Andere halten fich für Weile, und flehen 
gu gar feiner diefer Meinung '), noch Andere comibiniren bie entgegen⸗ 





n Tas ift offenbar jchen der Standpunkt bes heutigen -Reform-oJudenthums 
nach der Anfhauung bes »Verfaſſers ber Juden in Defterreih- und feiner 
«Gonforten- (oben S. 72), auf welchem Standpunkte man fich flets freudig brü⸗ 
flet, daß die Juden, feine -[pmbolifchen Bücher» haben, daß bie -Mefiin 6- 
Spee- und bie-Juten-Emancipatione, das «neuere Judenthum und bie 
Achte Bernunft-Religien« volltommen fi deckende Wechielbegriffe feien 
(eben ©. 70. 72), daß die Religion bes alten und bes neuen Teflamentes, das 
vorchrifllide IJudentbum unc das Chriſtenthum, nur tie Vorftufen ber 
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men, in feiner Zier und Ausrüflung,« bas er ſte Haupibuch⸗ feines Wer⸗ 
kes verfinnlicdht. »Ketzer, welche Laufgräben eröffnen und, über univegfeme 
Bläpe Hin, die Burg zu brechen verfudgen,« geben dem gweiten Haupibude 
den Inhalt; und eben fo »Juden, mit ihren Abzeichen, verhällt und in 
Ketten⸗, dem dritten; eine »Schlacht zwiſchen Sarazınen und Chri⸗ 
Ren- dem vierten; »Teufel, von Cugeln geflürzt-, dem fünften. 
In der Einleitung zum erſten Hauptbuche wird diefe oberfie Eintheilung 
des ganzen Werkes in ähnlicher Weiſe wieberholt. Es befcht nemid 
das »Bollwer! des Elaubens“ aus »fünf- „uuhberwinblides 
Thhrmen«, ober „Hauptbädgern«, von denen fon das erfte im feine 
britten »Betrahtung« viel hieher Gehöriges barbietet, obwohl eigents 
lich er das dritte Hauptbud »von dem Kriege der Juden gegen . 
den katholiſchen Blauben, von ihren Grauſamkeiten und won ihre 
Bosheit« handelt (Fol. 1.2). Wir wollen deßhalb diefer Dritten 
Betrachtung des erſten Buches, welde ih von Fol, 7 bis el. V 
erſtreckt, wenigfiens einige Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Sie iR »von dem Abel und ber Herrlichkeit des kathe 
liſchen Blaubens“ überfhrieben und zeigt in 6 Abtbeilmmgen: 1. 
daß Ghrifius der Sohn bes lebendigen Gottes, 2. daß der Glaube an 
Chriſtus älter, 3. beftändiger, 8. edler, 5. nüsglicher und vollkommener, 
als das Geſetz Mofis, endlich G. dag das Geſetz Mofis jept fein elek 
mehr iſt, fondern aufgehört Hat, ein Geſet zu fein. 

Die erfte diefer Wahrheiten if das Fundament der chriſtlichen 
Religion; darum find Juden und Sarazenen fo fehr feindlich gefinnt 
gegen dieſelbe. Dafür fpricht insbefondere ber Eifer, mit weldyem bie 
Juden, in ihrer Blindheit, a. den Bottmenfchen und b. feine Jünger 
verfolgten und töbteten, Die leute (6.) dieſer Wahrheiten aber ſucht 
ber Berfafler dadurch zu erhärten, indem er nadhweist: a. daß bie Juden 
jegt Fein Geſetz mehr haben; b. daß bie Beſchneidung, beren ſich bie 
Juden fortan bedienen, fie nur immer mehr dem Zorne und ber Ber 
werfung Gottes blosftellt. Ferner ec. daß das Judenthum bes alten Tes 
Ramentes, nah 1. Kor. 10, 11, überhaupt nur einen blos zeitlichen Cha⸗ 
ralter und mit biefem einen bloßen „„Gcähatten«« ber Tommenben 
»»Bülle der Beiten«-, etwas lediglich Vorbildliches (-»Hacc omnia im 
figura contingebant illis««), zu unferer Belehrung, und eben fo etwas 
lediglich Sinnbildliches, zu unferer Zurechtweifung, in ſich trägt (»»scripta 
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findet sich bier Kol. 82, Col. 3. 4 das talmubiiche Eitat oben S. 349 
sub 7, und zu dem Namen: PBandira (oben ©. 82 sub 19. 354. 355. 
373. 391. 392. 301. 302) noch die Bemerfung tes Johannes Da- 
mascenus (l. IV.) zu Luk. 3, 2%, daß Levi der Bater des PBanthera, 
diefer des Barpanthera, biefer des Joachim war, von welchem Anna bie 
Maria geboren hatte. — 2, »Das Geſetz Mofls itt niht aufgehoben, 
alfo noch zu Leobadhten.« Die fcharffinnige, aus der Bibel felber ges 
Ihöpfte Biterlegung diefer Thefis, nah Alanus (Libr. Quadripartit. III. 
cap. 3), findet fih Sol. 83, Col. 1. 2. — 3. »Die göttlide Sank— 
tiondes alten Bundes it niht zurüdgenommen worden.“ ol. 83, 
Col. 3. 4. Abernialige Berufung auf Alanus und am Schluſſe das 
Epiphonema: »Die Juden haben fein Opfer, Feine Opfer 
gabe, feinen Propheten, feinen König, feinen Tempel, 
feinen Cpferaltar, und, was braudhteslange die Einzeln 
beiten alle aufzuzählen, aub das Gefeg ift (bei ihnen) 
greößtentheils aufgehoben.“ — 4. »Tie Beſchneidung 
foll ewig dauern“ Fol. 84, Col. 2.3. Peine Diſtinciion zwi: 
ſchen ter leiblihen und geiftlichen Beſchneidung. — 3. »Das neue 
Geſetz, weldes ten Sabbath aufbebt, it niht von Gott«. 
&ol. 8, Col. 3 — Fol. 87, Col. 4. In der Widerlegung finden fi 
mehrfache Berufungen auf ven Talmud, auf rabbinifche und chrijtliche 
Bücher; je 3. B. Fel. 85, Col. 1. 2 auf ten Tractat Biza (Jom tob; 
ef. oben ©. 550 sub I. 7); auf ten: Meédraſch Tillin, zu Pſalm 74 
(75), 11 (oben S. 122); auf den: Pugio fidei P. IH. dist. III. c. 11. 
Gbentajeltit (Col. 2. 3) wirt, zum Beweife, daß »ber Teufel ben 
Juden den Sabbath) und tie Befchneidung wieder eingeredet habe, nahe —_ 
dem beite von Gott aufgehoben geweſen«, aus dem talmudiſchen Tractate: 
Maila (Sevuzbhaä; cf. eben ©. 571 sub V. 7), das Mährchen von 
Berorduungen der Malchüth hareſchaa (oben ©. 133 sub 14) 
gegen ten Sabbath, gegen die Beſchneidung der Juden u. ſ. w. vorgefüßrt, 
deren Zurücduahme ein verkleibeter Jude zuerft liftiger Weiſe, und ſpäter 
ein anderer, mit Hilfe des Teufeld Bentammalyon, bewerfitelligt 
Hatte, indem dieſer, den Juden zulieb, in die Tochter des Kuifers fuhr 
und von dem Rabbi ſich austreiben ließ, um fo diefen Fürften den Juden zu 
nerpflichten, welche nun, au ber geöffneten Schatzkammer vorübergehend, 
mit der Zerreiffung ter genannten Verordnung fi begnügten. Diefen Be: 


650 

Ad d. bemerkt der Verfaſſer zuvörderf, daß bie altteſtament⸗ 
Uchen Brophezeiungen von dem kommenden Meſſias anf die Zeit feb 
ner Ankunft, auf feine Abflammung, auf feine Bleichförmigfeit mit 
Mofes den Geſetzgeber, auf feine Geburtsftabt, auf feinen Namen, auf 
die ihm bewiefene Verehrung, auf feine arme. und demüthige Lebeuse 
weife, auf feinen fchimpflichen Sähnungstob, auf die Sünde ale Us 
ſache dieſes Todes, auf feine glorreiche Urkände und Himmelfahrt, auf 
das zeitliche Gnaden⸗ und ewige Himmels⸗Leben feiner Giäubigen, wir 
auf die zeitlihe und ewige Verwerfung feiner Gegner ſich bezichen. 
In der Duchführung des Beweifes, daß alle Prophezeinugen vor em 
kommenden Meflias in Jeſus Ghriftus erfüllt feien, beruft er ſich viel 
fällig auf den Talmud und auf die eigenthümlichen Anidhaunnger 
der Juden. Ueber den Talmud felber bemerkt er Fol. 25, Col. 2: Ob⸗ 
wohl in diefem Buche viele wichtige und abſcheuliche Dinge und Ketze⸗ 
teien gefunden werden, welche nicht blos wider das evangelifche GSejeh, 
fondern feld wider pas Mefen Gottes, wider bas gefchriebene und nes 
tärlidye Geſetz laufen und fomit gerügt zu werben verdienen: fo diem 
e6 dennoch dazu, gegen tie ungläubigen Juden, die ſchon beſchehene Aw 
kunft des Meſſias durch die eigenen Autoritäten ihrer Rabbinen batım 
hun, wie das mit vielem Glücke bei der Dieputation der Wall mar, 
welche vor Papſt Benedict XIH., in Gegenwart mehrerer Karbinäle, 
Brälaten, Doctoren ter Theologie und vieler anderer adhtbaren Berfer 
nen, im Jahre 1412 mit jüdifchen Gelehrten gehalten wurde. Wir fin 
den auch in ter That, bei der flüchtigften Durchſicht, eine weit größere 
Anzahl talmudifcher Stellen, nad denen die »Ankunft des Meſſias⸗ um 
die Zeit vor der Zerflörung des zweiten Tempels gefchehen foll, als feib 
bei Ciſenmenger. Es möge hier die Erklaͤrung genügen, daß wir in 
dem »Bollwerke des Blaubens«, 3. B. Fol. 25—30, außer den oben 
©. 379. 380. 403. 405-408. 413. 41%. 416. 417 flizzirten Daten, 
no mehrere andere terlei Grörterungen über das »Wann« umb 
Woher« der Ankunft des Meflias angetroffen Haben. Auch findet ſich 
wiederholt, 3. B. Fol. 28, Eol. 2; Fol. 29, Col. 2, ein Hinweis auf 
den »Dialog« des Gonvertiten Petrus Alphonſus, Leibarzt des Könige 
Alphons von Spanien, um 1106 n. Chr. Geburt, „über ben katholiſchen 
Blauben,,« fo wie auf einen andern Gonvertiten, Nicolaus Lyra⸗ 
aus (oben ©, 630 u. 6%). In Betreff der »Abflammung des Meſ—⸗ 
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Sinne erfüllt wurden (cf. oben ©. 426 — 484). 86 finden fi Hier im 
»Bollwerfe« Berufungen auf bie fpirituellere Auffaffung tes »Mabbi 
Mofes, des Argyptiers« — Maimonides; auf die Magifter: Betrus 
Alpbonfus: Dialog. tit. 9 und Paulus, Bifhof von Burgos: 
Dialogus, distinct. 4, capp. 1. 2. 3; auf den talmudiſchen Tractat: 
Joma »über die fünf Unterfchiede zwifchen dem erften und dem zweiten 
Tempel« (wobei eine Witerlegung ber rabbinifhen Meinungen über den 
Bau eines dritten Tempels cf. oben ©. 470—473); endlich auf bie: 
»Collectura historiarum«. Das Alles Fol. 91, Col. 1 — Bel. 95, Eol. 2. 
— 17. »Jeſus Chriftusiftniht ter wahre Meſſias, weil Iſai. 30, 
26 (cf. oben S. 463 sub 6) nicht eingetroffen ift.“ Das Lächerliche einer 
materiellen Auffaſſung diefes Schhrifttertes wird aus Petrus Alphons 
ſus (l. e.) nachgewieſen. Kol. 95, Eol. 2. 2. 4. — 18. 19. »Jeſus Ehris 
ſtus iſt nicht der wahre Meſſias, weil bei feiner Ankunft und bie Jetzt 
die Prophezeiung in 1. Moſ. 49, 10 noch in Kraft iſt, oder weil fie 
längft (feit den Makkabäern) ſchon entfräftet war.« Die erftere Fiction, 
Daß den »Häuptern der Emigration in Babylonien« das »Gericht« noch 
zuſtehe, wird, gegen »Rabbi Mofes, ven Aegyptier,« nach Magifter 
Paulus (Dialog. distinct. 3, cap. 2) factiich und rechtlich abgewiefen; 
die andere Fiction wird ungefähr fo, und mit Berufung auf den Tals 
mud, wie oben ©. 380 sub 3, nad) eben dieſem Magifter 1. c. beleuch⸗ 
tet. Fol. 95, Col. 4%, — Fol. 97, Sol. 1. — 20, »Jeſus Chriſt us ift 
nicht der wahre Meflias, weil er nicht »»in den Wolfen des Hims 
mels«« (Dan. 7, 13) gelommen ilt.« In ter Beleuchtung biefes Gin⸗ 
wurfes, welcher durch die chriftliche Unterfheitung zwiſchen der erften 
und zweiten Ankunft Ehrifti ſattſam gelöst wird, bezieht fi das »Bolls 
werf« auch auf bie Fiction »zweier Meſſiaſſe- (oben ©. A34—444), 
welche er in Chriftus, dem »vermeintlihen« Sohne Jofeph’s und wirk⸗ 
hen Nahfommen David’s, befeitigt glaubt. ol. 97, Eol. 2. 3. — 
21. »Jeſus Chriſtus ift nit ter wahre Mefliag, weil die Herrs 
fhaft ver Römer no fortdauert.« Hier beruft fi das »Bollwerk⸗, 
im Hinblicde auf Dan. 7, 7 (Fol. 97, Eol. 3), zuvörberft auf ben Mas 
gifter Alphonfus (Liber Bellorum Dei tit, 13), bei welchem alle, oben 
©. 127 sub 2.5.5; ©. 129 sub 17; ©. 131 — 13% sub 1. 2.5. 7. 8. 11 - 
15. 27. 28; ©. 151—153. 16%. 165. 166. 167. 169. 171. 418— 421. 540. 
441. 442. 48. 449. 450456 vorfommenden, Benennungen und Bes 
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Es wird biefür die talmudiiche Babel im Tractate Jevammoöth, Fel.cs, 
Gol. 1, zu 1. Mof. 2, 2:3 (oben ©. 579 ad 3), vorgeführt und zuerk 
aus der talmudiichen Leibesgröfe Adam’s (oben S. 460), dann aus bem 
blos zwölffüntigenAufenthalte Adam’s im Paradieſe (ob. S.166) wider 
legt. Dagegen aber wird den Juden, welche an diefer talmubifchen Babel 
dennoch fefthalten möchten, kurzweg gezeigt, wie fie demmach wicht blos 
die Gfelin und die Sau für ihre Stiefmütter, fondern auch bie befia 
liſchen Mißgeburten jeder Art für ihre Gefchwifter halten müßten. Gut: 
li wird, unter Hinweifung auf das oben S. 347 sub 3. & Erimähnte, 
noch ferner erſchloſſen, daß, dem Talmud zufolge, des Tenfele Groß 
mutter ebenfalls ihre Stiefmutter, die Schlange aber ihr Stiefvater um 
die Teufel ihre Brüder wären, und baß hiedurch Joh. 8, 44 und Pfalm 
57 (58), 5; 139 (140), & eine erhöhte Bebeutung erhielten. In ter 
That, eine eben fo Furze, als bündige Beweisführung ! 

Die dritte Betrachtung: »Von ber Verſchieden heit be 
Juden in Blauben und Meinung; (Bol. 79, Col. 3; Fol. 8, 
Col. 1. 2) beruft fi) wieder auf den Gonvertiten B. Alphonfns 
(Lib. Proel. Dei, cap. 33), und e6 werben demnach folgende Glauben⸗ 
und Weinungsverfchiedenheiten der Juden vorgeführt: Rabbiner (Rab 
baniten) und Pharifäer, welche an ten Talmub glauben; Gar 
trainer (Rarier, Raraiten), welche fih nur an die Bibel Halten (oben 
©. 89. 573); Satdducäer (oben ©. 153), welde die Fortdauer der 
Eeelen nad dem Tode nicht annehmen; Andere, weldde zwar diefe Fort 
dauer behaupten, aber die Belohnung und Strafe in jener Welt 
läugnen; Cuthäer (oben ©. 125. 187 sub 3. 165. 17%. 348. 488 
sub 8), welde aus dem Lande Eutha in das Laud Samaria gefommen 
find, und dafelbft aus Furcht vor den Löwen zum Geſetze der Juben 
fih befehrten, aber theilweife, nemlih die -Samaritaner-, von den 
Juden für Keper gehalten werden; Mecubiliner, welde zehn Ber 
fonen in Gott behaupten; Andere, welhe zwei Subſtanzen in Gott 
annehmen, den Lehrer — Bott, und ten Schüler — Matraton (oben 
©. 213 ff.); Andere, weldhe die Seelenwanderumg lehren in Ren 
ſchen (nad dem Geſchlechte), in Landthiere, Vögel, Schlangen, Fiſche, 
Sterne, Raubthiere (rein Ueberbleibfel pythagoreifher Lehren“; oben 
©. 146—150) ; Andere, welche an die ewige, wieder Andere, welde 
au die urgeſchöpfliche Präeriftenz der Scelen glauben (oben 
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behauptet « Die Widerlegung (Bol. 102, Eol. 1 — Fol. 105, Eol. 3) 
Rügt fih, ausgehend von einer eregetifchsgründlichen Auslegung bes 
Ausdrudes: Clohim (1. Wof. 1, 1), auf Petrus Alphbonjus - 
(Dialog. tit. 6), welcher in der »Unterrebung zwiichen Petrus und Mofes« 
unter Anderm auch altteſtamentlich biblifhe Andeutungen und Sinn- 
bilder der Trinität vorführt, 3. B. die drei Knöpfe in den Schaufüden 
(3. Moſ. 15, 33— 10 ; 5. Moi. 22, 12); die trei Segnungen (4. Mof. 
6, 2336) und die Grhebung der eriten drei Yinger jeter Hand bei dem 
Worte: »»Der Herr.“ in diefen Segnungen: das dreimalige: »»Heilige« 
in Iſai. 6, 3. Dann bringt das »Bollwerk« noch einige Hinweiſungen 
auf Ternarijches in dem Médraſch Tillim zu Palm 39 (50), ı, 
wo bie trei -Mittoth«, nad Sprüchw. 3, 19. 205 2. Moi. 20, 5; Zoſue 
22, 21. 22, hervorgehoben werden, durch welche Gott tie Welt geichaf: 
fen bat; ferner in Berefhith rabba zu 1. Mof. 1, 1, und Rap. 162, 
wo hieher gehörige Ausſprüche des Nabbi Eliejer und des Rabbi Simeon 
verfonmen: envlich in der Kabbala, melde die Welt durch den uniterb: 
lien Gott mittelit der »Krone, tes Berftandes und der Herridhaft» ge= 
ſchaffen fein läßt. Schlüßlich beruft fih tas »Bollwerf« uch 1. auf 
die »natürlihben Philoſophen«: Adam, »welcher durch drei 
Finger Gottes gebildet, und um bie eine Nippe verkürzt worten jein willz« 
Abraham, welcher Einen von deu Dreien anbetete (1. Mor. 18, 2. 3); 
Blato (VI. libr. Platonicorum; cf. S. Augustin. Civ. Dei X. 19: Confess. 
vH. 9); Ariftoteles (de coelo et mundo l.), Hermed Termegiſtue 
(Liseoniens. part. greg. cap. XXXIII); Aesfulapius (lib. de interro- 
gation.); Porphyrius (cl. S. Augustin. Civ. Dei X. 23); Plutarchus, 
welcher, iiber einen Drafeljpruch, die Namen der drei göttlichen Perſonen 
auf Goldblättchen gejchrieben und damit Stirne, Mund unt Bruit belent 
haben ſoll; 2. auf tie »jieben freien Künften: »Die Grammatif, 
weiche von drei Perfonen: Ich, Du, Er hantelt; die Logik mit Subjeft, 
Praädikat und Eopula, wie mit Oberſatz, Unteriab und Schluß; die Rhe⸗ 
torit mit dem Mevenden, Angeredeten und der Rede; die Geometrie 
mit der Länge, Breite und Höhe; die Muſik mit ihrem Akkorde aus 
Tenor, Quint und Dftav; die Arithmetik mit ihren Barzahlen: 12.8.6, 
welche in ihren Aliquoten, nemlih bei 12:1+2 +3 +++ 6 — li 
die Grundzahl überfleigen, oder bei 8:1 + 2 + 4 = 7 hinter dieſer 
uräcbleiben, oder bi 6:1 +2 + 3 = 6 diefer gleichkommen; die 
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Aftronomie mit dem Aufgange, Riedergange und der Bewegung ber 
Geſtirne; 3. auf die Naturphilofophie mit ihren Grundprinzipien: 
Materie, Form und Mangel; 4. auf die Metaphyſik mit ihrem Einen 
Weſen und ven drei Qualitäten: Einheit, Wahrheit, Güte; 5. auf bie 
Welt in ihrem Ternar der überhimmlifchen oder vernünftigen, der himm⸗ 
liſchen und irdiſchen Geſchoͤpfe (Beifter, Simmelskörper, vier Elemente 
mit ihren Formen: a. Die vernünftige Natur in drei Abftufungen, 
nemlich tie obere: Thronen, Eherubim, Seraphin (ale Wiederſchein ver 
Majeftät, Wahrheit und Liebe Gottes), die mittlere: der einzelne Engel 
geift, die untere: der Menfchengeift mit dem Ternar bes Gedächtnifles, 
Berftandes und Willens, welcher nah St. Auguftin noch eine lange Reihe 
von Analogien mit der göttlichen Trinität Darbietet; b. die Himmelsfönw 
per mit ihrem Unifreis, Umlauf und Einfluß, darunter noch insbefondere 
die Sonne mit Körper, Licht und Wärme; c. die Elemente, nämlid 
das Feuer mit Licht und Wärme, bie Luft mit Wärme und Peuds 
tigfeit, das Waffer mit Näffe und Kälte, die Erde mit Trodenbeit 
und Kälte); 6. auf den heiligen Auguftin (Quaestion. 83, -Gott if 
die Liebe; er wollte, Eounte und wußte fi jelber in höchſter Weiſe 
mitzutheilen«); auf Tuns Scotug (Sentent. I. dist. 2. quaest. 3); 
gegen mehr, ale trei Berfonen, St. Thomas (Summa contra Gen- 
tiles VI. 36). — 24 »Die Chriften find Abgötterer, weil fie das 
Saframent des Mitares anbeten und bie Bilder verehren« (ol. 105, 
Eol. 3 — Kol. 108, Col. 1). Hier findet fih Fol. 105, Col. % aus 
Nicolaus von Lyra ("in Tractatu contra Judaeum nequiter ar- 
guentem«) die Möglichkeit ver Transjubitantiatien (eben ©. 624. 635— 
637. 645) auch durch Nnalogien nachgewiefen, 3. B. in. Moſ. 20, 711; 
1. Mof. 19, 26; 2. Mof. 3, 2; 16, 4—36 (ck. Weish. 16, 20); 1. (3.) 
Kön. 19, 11--1%4; in den alten Ueberfegungen zu Pfalm 71 (72), 16 
wo ftatt: »»firmamentum«« auch: »»frumentum«« gelefen wird ; in dem 
bebräifhen Texte einiger Handſchriften von 1. Kön. (Sam.) 2, 35. 36, 
wo, nah dem Zeugniffe eines gelehrten Eonvertiten, der Weberjegung: 
».nunmum argenteum et tortam panis«« fubitituirt werten müßte: 
in calice argenii et in placentula panis« (fol. 9%, Col. 2. 3). In 
Betreff der »Bilderverehrung« werden die Anfchauungen des Thomas 
von Aquin (Ill. dist. 2) und des Robert Holcot, zum Bude bet 
Weisheit, 58. Kapitel (feiner Abhandlung), vorgeführt, von denen die Eepr 
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tere ftrenger unterſcheidet; ferner wird ber uralte, in Die erſten chriſtlichen 
Sahrhunderte hinaufreichende Gebrauch der Bilder betont, und dabei 
bemerkt, daß die Menſchwerdung des Eohnes Gottes felber das Verbot 
des "Bildes und Sleichniffes« in 2. Moj. 20, & modifizire. Nach einer 
Digreffion über die Geſchichte des Bilderftreites im Morgenlande, wie 
über deſſen conciliarifche Entfcheidung durch die unfehlbar Ichrenbe 
Kirche, findet fih hier noch Kol. 108, Col. 1 die Streitfrage, ob man 
aftrologifhe Bilder gebrauchen dürfe, um durch fie Krankheiten zu heilen, 
nah St. Auguftin und St. Thomas, verneinend beantmortet. 

Die Fünfte Betrachtung (Fol. 108, Col. 2 — Fol. 124, Col. &) 
widerlegt den »Krieg der Juden witer ten Fatholifhen Glauben«, wel: 
hen fie "buch 24 Sinwürfe aus den Evangelien. führen. Das 
«Bollwerk. folgt hier großentheils dem eben erwähnten Tractate des Nico⸗ 
laus von Lyra »wider die boshaften Sinwürfe der Juden.« Diefe 
lauten: 1. »Jeſus Ehriftus ift nicht der wahre Meſſias, weil in feinem 
Geſchlechtsregiſter (Matth. 1, 3. 5. 6) ſündhafte Weiber vorfommen« 
(Bol. 108, Sol. 1 — Fol. 109, Eol. 4). Das »Bollwerk« entgegnet zu: 
naht bibliſch, z. B. mit David, als Sünder, und mit Joſias, als Sohn 
und Bater von Sündern; dann beleuchtet es 1. Mef. 38, 6—30 (aus 
der Meſſiashoffnung der Isracliten); Iof. 2, 1-24; 6, 22. 23; Ruth 
Kapp. 1—4. Für die Ehrbarfeit der Bethfabee (2. Kin. (Sam.), 11, 
2—5) bringt das »Bollwerk« eine feltfame rabbiniihe Auslegung zu 
Sprüchw. 31, 1—3. Diefer zufolge Hätte nämlich Bethjabee ihrem 
neuvermählten Sohne Salomon am erften Brautmorgen feine aflyus 
große Einnlihfeit vorgeworfen, melde ihn die Stunde des Morgen: 
opfers verfchlafen ließ, fo daß die Mutter in das Brautgemach treten 
mußte, um tie Tenivelichlüffel unter den Kopffifien des jungen Könige 
hervorzulangen (:). — 2, »Die Ehriften fine unrein, weil fie Schwein 
fleiſch efien- (Zol. 110, Cel. 1. 2; ch. oben ©. 129 sub 30; 130; 
3% --334). Hier wird Rabbi Moſche Hadarjan vorgeführt, welcher 
den Genuß des Schweinfleifhes nad der Anfunft tes Meffias, laut 
Palm 145, 7, für erlaubt erflärt, mithin find die Chriften nur in 
ihrem Rechte! — 3. »Jeſus Ehriftus ift nicht der wahre Meflias, weil 
in feinem Gefchlechtsregifter Feine heilige Frau vorkönmt« (ol. 110, 
&ol. 2 — Fol. 113, Sol. 1). IH denn Maria, die Mutter Jeſu, nicht 
eine heilige Frau und Jungfrau zugleih? — Hat nicht fhon der Pros 
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weis fucht der Berfafler tes ⸗Bollwerkes⸗, Fol. 85, Col. &, noch durch tas 
talmudifche Mährchen zu fhärfen, welches, zu 2. Mof. 32, %, im Tractate 
Shabbäth, dem Rabbi Affiva in ten Mund gelegt wird. Dieſem zufolge 
hätte nemlich der Teufel am Schluſſe der »-49 Tage- den Juben ben 
Tod Moſis endlich dadurch eingerevet, daß er ihnen ben angebliden 
Sarg des Mofes in einer Wolfe zeigte (oben ©. 105. 601; zu 2. Roi. 
32%, 1); und zwar das Alles nur in der Abficht, die IJuben zum Goͤten⸗ 
dienfle zu verleiten. Unter Berufung auf 1. Moſ. 2, 3 ſteht ol. 85, 
01.4, aus Bereſchith rabba (ol. 10, Col. 3, Barafha: 11), der feltiame 
Beweis des Rabbi Affiva für die Heiligung des Sabbathe aus ter 
biesfälligen Beichaffenheit des Fluſſes Sabbation (oben S. 290) und 
aus der von Turnus Rufus an feinem Bater erprobten Grfabrung, 
daß Berftorbene am Sabbath nicht citiet werben koͤnnen, weil fie dam 
Nuhe haben (oben S. 232). Diefem Beweife folgt jofort Fol. 86, Eol.1.2 
eine Widerlegung des Sabbatjonmährdens aus tem Stillſchweigen ber 
chriſtlichen Seefahrer, deſſen Bruch tie Juden fen einzuleiten wäßten, 
wofern Etwas an ter Sache wäre; dann eine aftrologifdhseregetiiäe 
Widerlegung ber ganzen Thefis aus der Schrift des Convertiten, Jos 
Baunes Ballifoletanus: De Concordia Legum tit. IV. c. 8. 10. 
Auch der »Pugio fidei-, tag vewige Evangelium des heiligen Ber 
nartus« und der Gonvertite Betrus Alpbenjus: »Liber Belloram Dei 
contra Judaeos secundum opiniones Thalmut« fomnten bier an tab 
Wort (Fol. 86, Col. 2 — Fol. 87, Col. 4). — 6. »Jefus EHrifus 
it nit der wahre Meffias, weil erniht am Ende der Zei 
ten gekommen ift« (Fol. 88, Col. 1—3). In ter Widerlegung tiefer 
Thefis findet fih eine Berufung auf die Talmutftellen oben S. 40% sub & 
lit. und ©. 305. — 7. 8.9. 10, 11. Jefus Chriſtus iſt nit der 
wahre Meffias, aus den oben S. 618 und 63% angegebenen 
Gründen, für welde, außer den bier angeführten Bibelftellen, noch 
insbefondere Iſai. 2, 2—4 betont wird (Fol. 88, Col. 4 — Fol. 91, Eol.1). 
Die Widerlegung beruft fi unter Anderm auf Alanus (Libr. Quadri- 
partit. Il. cap. 9) und auf Petrus Alphonfus (Dialog. tit. 9). — 
12. 13, 14. 15. 16. Jeſus Ehriftus ift nicht der wahre Meſ— 
fias, weil 5. Mof. 30, 1—5 (cf. Gzech. 39, 28); Ierem. 3, 17 (cf. 
Palm 121 (122), 3); Zadar. 6, 12—15 (cf. Ezed., Rapp. 30-48); 
Jerem. 23, 5. 6; Iſai. 53, 10 nicht im buchfäblichen und materiellen 


glauben die Juden gegen tie Gottheit Chriſti aus Matth. 3, 16: 4, 2. 
3. 7 argumentiren zu dürfen; denn »wer deu »Geiſt Gottes«« erft in 
einem Alter von 30 Jahren empfängt, wer »«Hunger leidet««, wer das 
»»MWort«« nigt aus feinem eigenen, fontern »»aus tem Munde 
Gottes«« kommen läßt, und »»Gott, feinen Herrn«« nicht verfuchen 
will, der it nicht Gctt« (Bol. 115, Col. 2 — Fol. 117, Col. 2). Wir 
balten ung bei der Widerlegung diejer Ginmwürfe nicht auf, und wollen 
aud zu den 10. evangeliichken Ginwurfe ter Juden, aus Matth. 5, 
33— 37, woturd das moſaiſche Moral:Gefeg in Betreff des Eides auf: 
gehcben fein ſoll, aus ter einfhlägigen Witerlegung tes »Bollwerkes⸗ 
(ol. 117, Eol. 2 — Bol. 118, Col. 2) nur zwei Zeugniffe witer die 
Juden anführen, welche aus des Eonvertiten Hieronymus de sanctä 
Fide »Abhandlung über Talmudiprüde,« Kap. 3, und aus bes Conver⸗ 
titen Magiiter Johannes Ballifoletanus oben E. 656 
eitirter Schrift: de Concordia Legum, Titel 4, Kap. 7 genommen find. 
Der Eritere legt ten Col-Nidre-Gebet (oben ©. 267 sub 1 bis 
©. 280) allerdings die Beteutung unter, welcher die meiften ültern chriſt⸗ 
lichen Gegner der Juden fih augeſchloſſen kaben; ter Andere beruft fi 
auf tie oben ©. 276. 280 ermähnte Form der Eidesentbintung, und 
erblict in ven Col-Nidre-Gebet wenigſtens eine große Verſuchung 
für ven Juden zum Meineide (»ex hujusmodi occasione Judrei sunt 
faciles ad jurandum et nullum observant penitus juramentum ;« cf. ofen 
©. 281— 284). Gr bemerkt ferner, zur Warnung, daß die Juden beim 
Bide der Mentalreftrictionen fich bedienen und belegt dieſe Benerkung mit 
einem blöden Beifpiele in den Talmud, wo ein jüdiſcher Agent eines hohen 
Herrn durch einen Eid ſich verpflichtet hatte, eine Uebertretung des Lege 
tern zu verjchweigen, biefe aber doch ausplauderte und, hierüber zur Rede 
geftellt, einwendete, ev habe nur gefchworen, daß er Gott die erwähnte 
Uebertretung nicht anzeigen werte. (cf. oben ©. 284. 285). — 11, und 
12. foll, aus Matth. 5, 33—43, »das evangeliihe Gefeg nicht wahr 
fein, weil es das Gefeh der Gerechtigkeit aufhebe und weil es auf 
die Feindesliebe dringe (!);“ 13. aber wäre »Jefus Chriftus nit 
wahrer Gott, weil er die Beobachtung des Sabbaths abſchwaächte, 
laut Matth. 12, 1—13, und 14. »niht Eins mit dem Vater, weil er 
ja dem Bater Geftändniffe zu machen hatte,“ nah Matth. 11, 23—%7 
(Bol. 118, Eol. 2 — Fol. 120, Eol. 4). — 15. »Jeſus Chriſtus if 
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ziehungen ben Juden in den Mund gelegt werden. Eine biesfällige Be: 
ziehung von Klaglied. 4, 21 auf Rom, durch Rabbi Salcmen, wir 
.befoubers betont; eben jo Fel. 97, Col. % das »täglides Gebet: Lam- 
meschummädim, mit der Bemerkung, daß bier »nach Rabbi Ealomen 
md nah Rabbi Meies-, unter ten »»KReberntue „tie Schüler des Ra: 
zarenerd«« veritanden werben. In ber Wibderlegung nad Niphenfus 
(Frl. 97, Col. 4 — Fol. 99, Col. 4) wird auf Nicolaus Lyranus, 
Rabbi Ufua ben Levi hingewiefen, und, bei dem kurz vorher eins 
getretenen Kalle Conſtantinopel's, bemerkt, daß die »jegigen- Juden 
(Judaei moderni, um das Jahr 1459) "nad einer chaldäiſchen Bloffe- 
in Rlaglieb. 4, 21 unter: »-Huse« Briechenland und unter: »»Ehon«« 
Couſtantinopel verftehen wollen, und daß fie die Erfüllung dieſer Bro: 
phezeiung, nah Rabbi Abraham, bar Chija, gerade auf das Jahr 1358, 
oter das Jahr der Welt 3218 angeſetzt Hatten (cf. oben ©. 30%. 46. 
447). Seltiamer Weite Hub bier wieder gerade jene Bemweisgründe zur 
Widerlegung einer thatſächlichen, aber irrigen Beziehung des Auss 
erudes: »»Edom«« auf das »römiiche Reich- verwendet, welche Rabbi 
Lipmann und deſſen »Gonforten«, in der Vergangenheit und in ber 
Gegenwart, zu Marfte bringen möchten, um die Thatſache diejer rab⸗ 
kinifchen Beziehung zu Beitreiten () — 22. »Jeſus Ehriſtus if 
nicht der wahre Meſſias, weil die Chriften (insbefondere gegen 
2%. Moſ. 20, 7) behaupten, daß Gr Gott fei.« Die Miderlegung 
iFol. 99, Bol. 3 — Fol. 102, Col. 1) fügt ih. wie bei Eiſen⸗ 
menger chen S. 332 —334, auf biblifche, aus den alten Teitanente 
vorgelegte und theilweile jelbit von Rabbinen auerfaunte Gründe für die 
Sottheit des Meitias, 3. B 1. Moi. 24,2. 3 (N): Iſſai. 9, 65, 25,9 
(von Petrus Alphonſus, Dialog. tit. 8, Ten Juden bejfonders entgegen 
gebalten‘): 51, 16 (mit 5. Moi. IS, 18): 40, 5: Burud 3, 30—38; 
Mich. 3,2% (cf. oben S. 333 sub 2; PB. Alphonſus betont 1. c. inebe: 
fontere die Auteutung beider Naturen Chriſti in dieiem Terte); Pſalm 
43 (35), 7. 8. Dann wird, nah B. Dliverius, Tractatus contra caeei- 
taten Jadaeorum, cap. 8 (oben ©. 651), die Nethwendigkeit eines gotts 
menichlichen Erloͤſers, ans der Größe feiner Verſöhnungsaufgabe und 
aus der Schwere ter Berwerfung nachgewieien, welde über feine Mör⸗ 
ber erging. -— 28. »Das evangelifhe Geſetz ih nicht von Gott, 
weil es eine Dreibeit der Perſonen (insbefendere gegen 5. Moſ. 6, 4) 
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Bott mit tem Vater und dem heiligen Geifle, da Er allein und nicht - 
dieſe mit ihm in den Schooß der Jungfrau niedergeftiegen« find. Hier 
unterjcheidet das »Bollwerf« zwijchen einer »geiftigsraumlichen Berändes 
rung« (motus localis) und zwifchen einer »neuen Wirfung« (in der Jungs 
frau), welch Letztere eben dieſe »Berbindung der göttlichen und menichli- 
hen Natur in Ciner Perſon« iſt, fo, daß diefe »Verbindung« in ihrer 
„Bewirfung« (effective) von allen drei göttlichen Perfonen zugleich abhängig 
bleibt, aber deunoch auf die zweite göttliche Perfon ſich „beichränft,« 
and daß »terminative nur der Eohn Gottes Menſch geworden ift« (Bol. 
123, Eol. 3 — Bol. 12%, Col. 2). — 23. »Jeſus Ghrifus if 
nicht Gott, da er in der Schrift nebeneinander als der »»Befendete«- 
und als der »»-Sendende«« erfcheint« (Joh. 9, 18, und 15, 26). Die Löfung 
diefes Ginwurjes hängt natürlich mit der Glaubenslehre von den »Be⸗ 
jiehungen der drei göttlichen Perjonen zu einander“ ganz enge zufams 
men (Bol. 12%, Col. 2. 3). — 24. Der lepte evangeliiche Einwurf der 
Juden witer tie Gottheit Chriiti it aus dem »»Buche des Simon Ge: 
phas«.« genommen, wo Jeju die Worte in ten Mund gelegt werben: 
»Siehe der Satan ſucht mid aus der Hand des Herru, um mich zu 
tödten: und Gr wird mich nicht in die Hand Ted Satans geben.« 
Dieje an und für fi ganz unverfünglichen Worte finden fih weter in 
den Briefen des heiligen Vetrus, noch ſonſt wo im neuen Teftamente, 
un? Nifolaus Lyranus hat recht, wenn er (cf. oben ©. 661) 
fhreibt : »Des Juden Baljchheit erhellt auch daraus, weil er feine Gin: 
wendungen mit einer feinen Lüge gejchloffen hat« (Pater etiam Judaei 
falsitas per hoc, quod objecliones suas apto mendacio terminavit). 
Diefe weitbelannte ⸗Judenpraxis« iit namentlih indem Toledoth 
Jéſchu, in tem alten und neuen (Lipmann’s) Nizzächon, in der 
Disputation des Rabbi Jechiel, in »jüdifhen Theriaf« u.f. w. 
(oben ©. »2. 83. 350—379. 385-393. 503—509. 510—514) jı im 
Talmud felber (oben S. 97—102; 393—402 5 579—593) niederges 
legt, und wiederholt fih zur Etunde no, wie oben ©. 530—553, und 
nicht nur aus dem »Teufel in Wien« und den »Figaro« (cf. Jahre 
gang 1857, Nr. 2, »Bücheranzeige«), fondern aus der gefummten Jus 
densZournaliftift in Deutſchland und Defterreidh, leider, mehr als zur 
Genüge, zu erfehen ift. Die ältere und neuere antichriftliche Polemik 
jüdischer Rabbinen rechtfertigt aber die Kormulirung der »Ginwürfe« in 
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Aftronomie mit dem Aufgange, Niedergange und der Bewegung ber 
Geſtirue; 3. auf die Naturpbilofophie mitihren Grundprinzipien: 
Materie, Form und Mangel; 4. auf tie Metaphyſik mit ihrem Einen 
Weſen und ten drei Qualitäten: Ginheit, Wahrheit, Güte; 5. auf bie 
Melt in ihrem Ternar der überhimmlifchen oder vernünftigen, der himm⸗ 
liſchen und irdifhen Geſchoͤpfe (Beifter, Himmelskoͤrper, vier Elemente 
mit ihren Formen: a. bie vernünftige Natur in drei Abflufungen, 
nemlich tie obere: Thronen, Cherubim, Seraphim (als Wiederſchein der 
Majettät, Wahrheit und Liebe Gottes), die mittlere: der einzelne Engel 
geift, die untere: der Menfchengeift mit dem Ternar bes Gedaächtniſſes, 
Berflandes und Willens, welcher nach St. Auguftin noch eine lange Reihe 
von Analogien nit der göttlichen Trinität darbietet; b. die Hinnmelskör 
per mit ihrem Umkreis, Umlauf und Cinfluß, tarunter noch insbefonbere 
die Sonne mit Körper, Licht und Wärme; c. die Elemente, nämlid 
das Feuer mit Licht und Wärme, die Luft mit Wärme und Feude 
tigfeit, das Wafjer mit Näffe und Kälte, die Erde mit Trodenheit 
und Kälte) ; 6. auf ven heiligen Auguftin (Quaestion. 83, ·Gott if 
bie Liebe; er wollte, kounte und wußte fid felber in höchſter Weile 
mitzutheilen-); auf Tuns Scotus (Sentent. I. dist. 2. quaest. 3); 
gegen me&r, als drei Berfouen, St. Thomas (Summa contra Gen- 
tiles VIIL 36). — 24, »Tie Chriften find Abgötterer, weil fie das 
Sakrament tes Altares anbeten und die Bilder verehren« (Fol. 105, 
Gol. 3 -- Fol. 108, Sol. 4). Hier findet fih Bol. 105, Col. 4 aus 
Nicolaus von Lyra (»in Tractatu contra Judaeum nequiter ar- 
guentem«) die Möglichkeit der Transjubitantiation (oben S. 62%. 635— 
637.645) auch dur Analogien nachgewieſen, 3. B. in. Moſ. 20, 7—115 
1. Moi. 19, 26; 2. Mof. 3, 2; 16, 4—36 (ci. Weish. 16, 20); 1. (3.) 
Kön. 19, 11--1%;5 in den alten Ueberfegungen zu Pſalm 71 (72), 16, 
wo ftatt: »»firmamentum«« au: »»frumentum«« gelefen wird ; in dem 
hebräifchen Texte einiger Handfchriften son 1. Kön. (Sam.) 2, 35. 36, 
wo, nah dem Zeugniffe eines gelehrten Bonvertiten, der Ueberjegung: 
».nummum argenteum et tortam panis«« fubitituirt werden müßte: 
in calice argenti et in placentula panis« (%ol. 9%, Bol. 2. 3). In 
Betreff der »Bilterverehrung« werden die Anfchauungen des Thomas 
von Aquin (Ill. dist. 2) und des Robert Holcot, zum Buche ber 
Weisheit, 58. Kapitel (feiner Abhandlung), vorgeführt, von denen bie Letz⸗ 
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Sonnenftrahl, weldyer durch die Fenſter eintringt, die Erfhaffung Adam'e, 
der Stab Mofis, Shlaugen verzchrend, die wurzellos blühende Ruthe 
Aaron’s, der ohne Kohlen breunente Dornbuſch, Tas durch Salz ver- 
beflerte Waſſer in Jeriho (+. (2.) Kön. 2, 19—22). — 3. »Der Tob 
EHrifi if Fin Süuhnungstod für die Erbjünde, da Er nur 
nad jeiner menſchlichen Natur erben konnte, welde die Erb» 
tünde überhaupr nicht ſühnen fann,« und 4. »iſt nicht gerade der Um⸗ 
Rand, daß wir Menjchen jetzt noch an den, in der Echrift bezeichneten, 
Folgen ter Erbſünde leiden, ein Beweis für die Unzuläng— 
lichkeit diefer Sühnung?« (Fol. 127, Eel. 1— Fol. 128, Eol. 1). Die 
Löfung ad 3 bei St. Thomas (l. e. 34. argum.). Ad 4: Die Fol 
gen ter Erbſünde (1. Mof. 3, 17— 10) beitehen fort, zu unferer Gleich⸗ 
förmigfeit mit Chriftus, wie tiefes im 8. Kapitel tes Nömerbriefes fo 
erhaben ausgeſprochen liegt; zu unſerer Selbiivergeiftigung, zur Meh—⸗ 
rung unjeres Glaubens, zur Stärkung unferer Hoffnung (St. Thomas 
l. c.). Ja die Strafe Adams erbt fih naturnothwendig an unferer leibs 
lichen Seite fert (Betrus Alphonſus: Lib. bellor. Dei, tir. 35) und 
tie völlige Aufbebung der ewigen Strafe aeht billig jener ter zeitlichen 
voran; jener werden wir durch Ghriftus ſchon jept und einzeln in ver Taufe 
entbeben, dieje erforvert eine allgemeine und völlige Aufbelung am Ende 
der Zeiten und fie wird uns in der Auferfichung des Fleiſches zu Theil, 
wie der 1. Korintherbrief im 1. Kapitel fo ſchön darthut (cf. Ifai. 49, 
10; Offenb. Joh. 7, 16. 17). — 5. und 6. »Die Genugthuung 
Chriſti ift unvollftändig; denn die Chriften haben noch andere Heils⸗ 
mittel nöthig, 3.2. die Eaframente, und die Macht des Teufels befteht 
noch fort; deun die Dienfchen fündigen, wie früher« (Kol. 128, Eol. 1.2). 
Die Antwort bei Et. Thomas-). c.; der Einwurf löst fi [bon in der 
Betonung der Freiheit des menfchlichen Willens, der ſich eben jo wohl 
für die gläubige und liebende Ginigung mit Chriftus, wie für die Sünde 
entfcheiden kann, fo lang der Menih auf Erden wandelt. — 7. »Die 
unfreiwillige Tödtung ter Sänger Jefu trägt einen Widers 
fprud in fih; denn fie verträgt fih weder mit der Gerechtigkeit 
Gottes, noch mit der Macht des Teufels, und die Juden haben 
durch die Kreuzigung Chriſti nur den Willen Gottes und Chrifti 
, erfüllt» (Bol. 128, Col. 2. 3. 4). Die Antwort gibt Betrus Alphonſus 
l. c. ungefähr fo: Die Apoflel gaben, ale Blutzeugen für Chriflus, 
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ihr Leben eben fo freiwillig Hin, wie Chriſtus für das Heil der 
Welt; die Schuld der Juden an und bei der freiwilligen Selbſt⸗ 
hingabe des Gottmenſchen bleibt aufrecht, weil fie in einer bosHaften 
und graufamen Gefinnung wurzelt. Sie morbeten den Schulblofer, 
den Wunderthäter, deffen Wunder nicht bloße Straf:-Wunter find, wie 
die meilten Wunder im alten Teftamente, fondern Wunder der Liebe und 
Menfchenfreundlichfeit, welche nur völlige Böswilligfeit verfennen kam. 
— 8. und 9. »Jeſus Chriftus if nicht Bott, da er örtlid 
begränzt lebte im Schooße der Iungfrau, zu Bethlehem, Nazareth 
u. f. w.« Ja die neunmonatlidhe, örtlihe Begränzung im Schooße 
der Jungfrau hätte zeitweilig die ganze Welt der Gottheit ganz ober 
theilweife beraubt“ (ol. 129, Col. 1 — Fol. 130, Col. 3). Die Ant 
wort ad 8 bei Magifter Johannes (de Concord. legg. tit. 1. cap. 16) 
zeigt ſcharfſinnig, wie auch das alte Teftament bie Gottheit, fcheinbar, 
förperlih und örtlich begrangt, wenn e3 von »»Auge Gottes u. |. w..« 
redet; ferner wie auch die ungelehrten Juten zum richtigen Verftänts 
niffe folder Nffomodationsitellen geführt werden müſſen und der Gleſ— 
fen ihrer Meifter benöthigen. Dann fordert er von den gelehrten Juden, 
daß fie vorerit die chritlihen Degmen de communicatione idiomatum 
und de unione hypostatica wohl futieren mögen, um nicht gar je 
blöde Einwürfe zu machen. Dabei beruft fih Magiſter Schannes auf 
die Schrift eines Juden wider ven hriftlihen Glauben, unier dem Titel: 
»Buch des Streites Gottes“ (liber litis Dei), als welchem gerate 
die Kenutniß dieſer chriftlihen Degmen gänzlich mangle. Ad 9 fm 
zuerft auf 2. Mof 20, 24; 2%, 15--185 25, S hingewieſen merden, we 
nicht wur eine örtliche Begränzung, jondern, die Sleichzeitigfeit zu 2. Mer. 
20, 2+ vorausgeſetzt, auch eine zeitweilige Theilung Gottes ausgeſpte⸗ 
hen ſcheint Magiſter Johannes aber fihreibt 1. e. tit. 51. cap. 9. 
daß die Rabbinen zu Baruch 3, 24. 25 bemerken, mie Gott bier von 
feinem »Ürte« fvreche, der eben fo in der Welt fei, wie er dieſelbe uber: 
fhreite: ferner beruft er fih tarauf, daß fir die Schechina Gottes 
(oben ©. 473. 510) eben fo im Raume fein, als dieſen überjchreitea 
laffen, und daß im Talmud ein Priefter vorgeführt werde, welcher ein 
Schaubrod, tas in ein Grab gefallen war, hervorholte, ohne tie Ber: 
unreinigung zu beachten. Endlich fchliegt er mit den Worten: „Menu 
die Juden derlei geiftige und geiftlihe Dinge (im Chriftentbume) ie 
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nehmen wollten, wie fie find, fo würden fie dem chriſtlichen Glauben 
nicht ſolche »»Unmöglichkeiten«“ aufbürden. Und obwohl unter 
ihnen etwelde Gelehrte find, denen biefes Berflänpniß 
nicht abginge,fo Fönnen fie fih hiezu doch nicht entſchlie⸗ 
Ben, wegen der üblen Angewöhnung und Widerfpänftigs 
feit, in der fie von Kindheit auferzogen find, — — — und 
zwar um fo weniger, weil fie ein »»hartnäciges und zänfifches Bolfun 
find, wie Moſes vor feinem Hinſcheiden noch bezeugte« (5. Mof. 31, 27). 
— 10. und 11. »Das Saframent des Altares ift unmöglich der wahre 
Leib Chriſti, da Ehriflus a. nur significative — "finnbildlide«, 
fo wie 3. 3. in 1. Kor. 10, 4 Chriftus auch finnbilvlih der »Fels«« 
(2. Mof. 17, 6; 4. Mof. 20, 11) genannt wird, und mithin nicht 
realiter =»MWirfliches« bezeihnend gejagt hat: »» Das ift mein Leibu«, 
ja da er vielmehr noch ausdrüdlih in Ioh. 6, 64 »»Kleifh«« und 
»»Beift«« einander gegenüber geftellt hat“ ; da ferner b. die Transfubs 
fantiation »als ein Wunder dem Auge nicht entzogen fein darf, um 
eben ale Wunter zu gelten« (ol. 130, Eol. 4 — Fol. 132, Col. 3). 
Die fpisbärtigen »Vorläufer« ter reformirten Abentmahlslehre (cf. oben 
©. 645) mögen fich allerdings, zur Kräftigung der Cinwendung sub 10, 
auch nod auf ihre »füßen Brode« zum Peſach berufen, welde in ber 
That nur em Nachbild des ungejüuerten Teiges (2. Mof. 12, 3%. 39) 
beim Auszuge aus Aegypten waren, In der Widerlegung beruft fih das 
»Bollwerf« vor Allem auf die »wahre Fatpolifche Tradition“; auf die 
oben S. 658 sub 24 angebdeuteten Gründe; auf eine Beleuchtung des 
Ginwurfes aus oh. 6, 64 bei Thomas von Aquin (Summa contra 
Gentiles, Lib. 4, cap. 68); auf eine Beleuchtnng der Analogie in Joh. 
15, 1—6 bei St. Auguftin (Lib. Quaestion. 67), wo das: »»Ihr bie 
Rebzweige«« allerdings figurlich genommen werden muß, nicht aber das: 
»»Welcher für euch dargegeben wird««, und das: »»Welches für euch 
vergoflen wird«« in Luf, 22, 19. 20; auf den Magier Johaunes 
(De Concord. Legg. tit. 3. cap. 4), welcher feine ernfte Zurücweifung 
diefer jüdifhen Einwürfe mit einem Hinblide auf Sprüdw. 26, &. 5 
und auf 1. Mof. 15, 6 eröffnet und den »jüdifchen Weifen« ihre »zweis 
felfüchtige« Eregefe ver Wunder des alten Teftanentes vorhält ("glo- 
santes per nomina equivoca et false, ut extorqueant sensum textus | 
legis«), die im fchreiendften Gegenfage zu dem »feiten Glauben“ und 


nicht wahrer Bott, weil er ih wiberfprit.nub unbekänbig iſt⸗ (Bel. 
180, Col 4 — Fol. 121, Col. 1). Derlei angebliche Wiberfprädhe, ;. ©. 
gwifchen Matth. 8, & und 9, 13, ck. 12, 7; taun zwiſchen Watif. 6,4 
und Luf. 8, 39; 12, 8; cl. Matth. 10, 3% werben durch ganz analoge 
Gegenfäge im alten Teſtamente aufgewogen, 5 B. durch 1. Mofa, m 
und Sfai. 1, 111%, weil beiberfeits bie Löfung auf der Hand lieg 
gerade fo, wie für Matth. 5, 16 und 6, 3.— 16. „Die drei gottlichen 
Berfonen find nicht Einer Weienheit und Willenseinheit, weil, nad 
Watth. 12, 31. 32, »»die Sünden wider ben heiligen Geik-- nicht, weil 
aßer die »„wiber den Sohn nachgelafien werden⸗⸗. Die Löfung liegt 
auch hier wieder auf der Hand (Fol. 121, Eol. 3 — Fol. 12%, Col ®). 
— 17. BZBeſus Chriſtus ik nicht wahrer Gott, weil feine Bas 
rabeln dem Elaren Ausfprude feiner allgemeinen Grlöfungswilligfeit 
. widerfpredhen-; fo 3. B. in Matth. 13, 10—15 und 18, 1% (Bel. 
182, Sol. 2 — Col. 4). — Eben fo inſipid iR der 18. Einwurf: »Jefns 
Chriſtue iR nit wahrer Bott, weil er gebetet hat⸗, z. B. Ratth 
26, 36, und 19. »weiler traurig war und fidh fürdiete-, nach Baiih: 
3, 37. 38 (Fol. 12%, Gol.& — Fol, 123, Col. 2). Das -Bollwerk« ſchließt 
hier die Widerlegung mit den Worten: „Beil ber Jude nicht zu unters 
ſcheiden weiß zwiichen dem Sinnen⸗ und Geiſtesleben (inter sonsum ei 
intellectum) der menjhlihen Natur Chriſti: darum macht er einen fe 
laͤcherlichen Ginwurf.« Und ſchon früher (Col. 1) bemerkt es: »Furcht, 
Schrecken und vergleichen eignen allerdings der göttlihen Natur keines⸗ 
wege und können höchſtens metaphorifch von iht ausgefagt werden; ebens 
fo war in ter menſchlichen Natur Chriſti fein höheres Geelenleben vom 
erften Augenblide der Empfängniß lautere Erfenntniß und in Genuſſe 
der hoöchſten Kreudigfeit des Wollens. Was aber tas untere Seelenleben 
betrifft, welches an den Leib gebunden ift und in welchen: Jeſus in bem 
Stadium der irdifhen Wanderfchaft fi befand (in qua fuit viator), 
da waren Furcht, Schrecken, Leiden zum Werke unferer Erlöfung nöthig 
um feine leidensfähige Natur außer Zweifel zu ficllen.. — 20. Je⸗ 
ſus Chriſtus it nit wahrer Gott, weil er, nad Matth. 21, 18 - 21, 
an einem unfruchtbaren Yeigenbaume Feigen fuchte, und hierauf bems 
felben Auchte, da er ihm doch keinen Schaden gethan-, und DE. “weil 
er, nach Matth. 28, 18, die Gewalt von einem Audern empfangen batte« 
(Bol 123, Eol. 2-4). — 22. »Jeſus Chriſtus if nit Ein 
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Beider (13.) in den Geitalten des Brodes und Meines; aus der In⸗ 
eongruenz des größern Suthaltenen zu dem Eleinern Enthaltenden (14.); 
aus der Simultaneität des Reibes Chriſti auf verjchietenen Altären (5.) ; 
aus der Gebundenheit der Geitalten an das Weſen des Brodes und 
des Weines, uud ſomit aus der Koeriftenz zweier Subſtanzen unter den 
Geſtalten (16.); aus der Verzehrbarkeit und Zeritörbarkeit (17.), wie 
aus der Brechbarkeit (18.) und gänzlichen Abnahme ver Geſtalten (19.): 
dann hinwieder aus der Untheilbarfeit und Unverlierkarfeit des Ganzen 
in den einzelnen Theilen (29.); ferner aus dem Widerjpruche, daß Gett 
zur Erde falle (21.), ehne ſich zu erheben, und dag Er von Unreinen 
berührt werde (22); daß Gr im den Magen eingehen und verbaut wer: 
den könne (23.): endlich aus der zahllojen Wiederholung Eines und 
Desjelber Wunters (24.) gehören hauptſächlich auf Tas eigentlich ka⸗ 
tholifh-thrologiihe Gebiet und fine hier, mit beſonderer Rüdiiht auf 
die zahlreichen und zumeint even jo wunderbaren Siun: und Vorbilder 
im alten Teitanıente, nach ten bewährteiten Scholajtifern des Mittels 
alters, 3. B. Duns Scotus, Hugo uud Richard von St. Birtor, Franz 
de Marenis, Petrus de Tharantafio, Johannes Valliſoletanus, und vor: 
nemlih nad) Tem ehriwürtigen Verfaſſer des To ſchönen Hymnus: Lauda 
Sion Salvatoreimn, tem heiligen Kirchenlehrer Thomas von Aquin, be 
leuchtet, gelöst und widerlegt. Wir müſſen ben Leſer lediglich auf das 
Fortalitium jelber und auf andere hieher einläßlichere, degmatiſche Lehr⸗ 
bücher verweijen und ihm hiebei den ſchönen Spruch des beiligen Gre— 
gorius (l. c.) ius Gedächtniß rufen: »Etwas Anteres iſt Das, was 
zu ſehen, und etwas Anderes Das, was zu glauben iſt; geſehen wer: 
den die Geſtalten, geglaubt wirt die Wahrheit des Leibes und Blutes 
EHrifi!. Une Dazu noch jenen des heiligen Auguſtinus: »Halte daran 
fe, Laß alle Möglichkeit von Gott ſtammt, und es wird dir nichts 
unmöglich jcheinen, wie bei St. Kufas 1, 37 gejchrieben fteht!« Beim 
2%. Ginwurfe wird noch inabefondere auf den Magiſter Johannes: 
Liber de Concordia Legum tit. 3. cap. + hingewiefen, wo derjelbe ven 
Juden aus dem Talmud vorhäft, wie es nur durch ein tägliches Wunder 
geihehen fonnte, »daß die gedrängt in Tempel ftehente Menge fi 
ganz umbeengt fühlt, jobald fie füch büdte,« und »daß Eiu Eherub bes 
Allerheiligften jo viel Flächenraum einnahm, wie das Allerheiligite felber, 
und daß dennoch zwei Cherubim daſelbſt PBlag fanten« (tel. 140, Col. 2). 
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ter fünften, nab Nicclaus Lyranus, geortneten »Betrab 
tung“ tes »Bollwerfes« vollkommen, wenn auch in derſelben mu 
eine zmweimalige, intirecte Berufung auf jütifhe Bücher (Bel. 119, 
Col. 3; Fol. 122, Eol. 3) vorfönmt Mas aber ncch inebefcnter tea 
an und für fih ganz unbegrünteten, Borwurf des Anthropopathiamas 
sub 5—9; 15 —20 betrifft, fo findet er fein volles Aequivalent in den 
rabbinifchen Anfhauungen von Gott bei Gifenmenger I. 1. Kap. 
(oben S. 79—81; 308—410; 556— 566). 

Tie »fehste Betrachtung von dem Kriege der Juden wide 
den Fatheliiken Glauben durch Ginwürfe, welde der Natur ab 
nenmen find unt den Geſetze Chriſti 24 phyfiſche Unmöglichkeiten 
aufbürten- (Fol. 125, Col. 5 — Fol. 151, Col. 1), wird mit den Bor 
ten eingeleitet: »Wie ter Teufel tauſend Wege zu ſchaden hat, jo auch 
die Juden, feine Kinder (cf. eben ©. 652). Nachdem fie in den zwei 
frühern Angriffen, aus tem mofuifchen und dem evangeliichen Bejeke, 
ſchmaählich zurückgeſchlagen find, ale Leute ohne Geſetz, fo wenden fe 
fih zu tem Epiegel ter Natur und führen 24 phyſiſche Unmöglichkei⸗ 
ten auf wider unfer Bollwerk tes Glaubens, um felbes, wo möglid, 
zu erflürmen. Aber wie könnte die Fliege durch ihren Flügelſchlag ber 
hellen Sennenſchein vertunfeln ?« Diefe»Unmoglidfeiten« lauten: 

1. »Gott fanu nicht verunreinigt, folglich nicht Menid 
werten“ (el. 12%, Gel. 43 — Bol. 125, Gel. 3). Antwort: Wird ter 
Sonuenſchein verunreinigt Durch die Gegenſtände, tie er beickcint, und 
wie ſteht in Jerem. 31, 22: im bob. Lied 4,7; 2, 2 geichrieben ? — Was 
beteutet Die unbefleckte Empfängniß, und ward Gott verunreinigt, ale er 
aus tem Dormnbuſche redete (2. Mof. 3, 5)? — Gilt Zachar. 9, 9 nidt 
auch tem Juten als meflianiihe Etelle (oben S. 380. 381 sub 7 und 
13)? — IR im Palm 115 (116), 10-19 nicht die Selbfterniebrigung 
des Heilantes dankbar auegeiprehen und anerfannt? — 2, „Der Leib 
Chriſti ift nicht gleich tem unferigen, wenn er ohne Zuthun des Mans 
nes gebiltet murte« (Fol. 125, Col. 4 — %ol. 127, Eol. 1). Die Ants 
wort theilweife bei &t. Thomas (Summa contra gentiles 1. %.. c. 38) 
und bei Ariftoteles über den ftofflichen Antheil ter Mutter an ihrem 
Kinde; ferner theilmweife bei Petrus Alphonſus (Dialog. tit. 7), zu 
Iſai. 45, 8—10; 66, 9; bei Alanus (Lib. Quadripariit. III. cap. 55); 
bei Dionyfius Areopagita (De divin. nomm.). Einnbilder: der 
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»Bollwerkes« ganz unwillfürlih der innere Zufammenhbang 
aufgebrängt, welcher zwifchen den häufigen Zweifeln, Einwendungen, 
Ginwürfen, Schmähungen und Läflerungen der Juden gegen ben Mits 
telpunft des katholifchen Kultus, die hochheilige Guchariftie, und zwiſchen 
den häufig -vorgelommenen, und zumeift unwiberlegbaren, fanatifchen 
Verunehrungen Heiliger Hoftien dur Juden im Mittelalter 
obwalten mag. Liegen nicht ſchon in Joh. 6, 53. 61—72 fattfame 
Andeutungen jenes rein auf die Sinnlichkeit befchränkten Verſtändniſſes, 
welches den Juden ebenfowohl auf dem Boden des eigenen väterlichen 
Glaubens und bei feinem ganzen weltlichen Thun und Treiben, als ins 
befondere in ber Beurtheilung fremder Religionsanjchauungen begleitet?! 
— Und wenn nun vollends, an tem religiösnationalen Separatismus 
und an dem eben fo ungemeflen eiteln, als unzerftörbaren Wahne einer 
noch andauernden Bevorzugung und Miffion des weiland »auserwähls 
ten Volkes Goltes« großgezogen, die beifpiellos heftige und Ihmahjüdhs 
tige Polemik der mittelalterlihen Rabbinen wider tas Chriſtenthum und 
feinen Cultus die unmwiffende Menge und ihre chen jo große, als aber: 
gläubifche Neugierde öffentlich und heimlich ſtachelte, wer möchte da noch 
an Tem zeitweilig hervorbredhenten Fanatismus der Lehtern zweifeln, 
um jo mehr, wenn, bei der nur auf Koſten ter chriitlichen Bevölkerung, 
fi nichrenden Behäbigfeit des Lebens, zu jener abergläubifhen Neus 
gierde auch noch ter nationalcharafteriftiiche Uelermuth fich gefellte? 
— Und wäre e3 fo ganz und gar ein bloßer Zufall, daß ver ältefte 
Bertheidiger ber gottesbienitlichen Berfammlungen ver Chriften, Juftin 
der Märtyrer, auch die älteſte Controversſchrift wider die Juden, 
das »Geſpräch mit dem Juden Tryphon«, geichrieben hat, 
weldhes, wenn es auch auf jene Verfammlungen Bezügliches nicht vor: 
bringt, dennodh, wie Möhler (Patrologie I. 206) fehreibt, »»die feind- 
felige Stellung öfters berührt, weldhe die Juden von Anfang gegen 
die Chriften einnahmen« und ebenjo »die nietern Kunſtgriffe der Juden, 
die Chriſten allenthalben verhaßt zu machen, wie ihre Ginwürfe, zur 
Beftreitung der chriſtlichen Lehre, hervorſtellt« ?! — 

Die ſiebente Betrachtung über die »Grauſamkeiten der Judent 
1. gegen den wahren Meſſias, ihren Gott und Herrn, 2. gegen ſich ſelbſt 
und 3. gegen die Chriſten« (Fol. 151, Col. 1 — Fol. 151, Col. 1) wird 
mit einem Hinweife auf alt heibnifche Grauſamkeiten eingeleitet, »denen 
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ihr Leben eben fo freiwillig Hin, wie Chriſtus für das Heil ber 
Welt; die Schuld ver Juden an und bei der freiwilligen Gelb 
bingabe des Sottmenfchen bleibt aufrecht, weil fie in einer boshaften 
und graufamen Gefinnung wurzelt. Eie morbeten den Schufblofen, 
den Wunterthäter, denen Wunter nicht bloße Straf⸗Wunder find, wie 
die meiſten Wunder im alten Teftamente, fontern Wunder der Liebe und 
Menichenfreundlichkeit, welcbe nur völlige Böswilligfeit verfennen kam 
— 8 un 9 »Jeſusé Chriftus if nicht Bott, ta er örtlid 
begränzt lebte im Schooße der Jungfrau, zu Bethlehem, Nazareth 
u. |. w.“ Ja tie neunmenatlidhe, drtlihe Begränzung im Schooße 
der Jungfrau hätte zeitweilig Die ganze Welt der Gettheit ganz oter 
theilweife beraubt“ (ol. 129%, Col. 1 — Fol. 130, Col. 3). Die Ant: 
wort ad 8 bei Wagifter Johannes (de Concord. legg. tit. 1. cap. 16) 
zeigt fcharffinnig, wie auch das alte Teftament die Gottheit, fcheinbar, 
törperlich und örtlich begranzt, wenn es von “»Auge Gottes u. f. w.⸗⸗ 
redet; ferner wie aud die ungelehrten Nuten zum richtigen Verſtänd⸗ 
niſſe foldyer Akfomotationsftellen geführt werben müſſen und der @lof- 
fen ihrer Meifter benöthigen. Daun fordert er von ten gelchrten Iuben, 
daß fie vorerft die chriſtlichen Dogmen de commmnicalione idiomatum 
und de unione hypostatica wohl flutieren mögen, um nicht gar fo 
blöde Ginwürfe zu machen. Dabei beruft fih Magiſter Ichannes auf 
die Echrift eines Juden wider ven chriitlichen Glauben, unter dem Titel: 
»Buch tes Streites Gottes“ (liber litis Dei), al$ welchem gerade 
die Kenntniß dieſer chriftlihen Degnen gänzlich mangle. Ad 9 fann 
zuerfi auf 2. Moſ 20, 24: 2%, 15--18: 25, 8 bingemwiejen werden, wo 
nicht nur eine örtliche Begränzung, ſondern, die Gleichzeitigkeit zu 2. Mei. 
20, 2} vorausgeleßt, auch eine zeitweilige Theilung Gottes auegefpro: 
hen ſcheint Magifter Johannes aber fihreibt I. ec. tit. 51. cap. 97, 
daß tie Mabbinen zu Baruch 3, 24. 25 bemerken, wie Gott bier von 
feinem "Orten jvreche, der eben fo in der Melt fei, wie er dieſelbe über: 
fohreite: ferner beruft er fi darauf, daß fir die Shehina Gottes 
(oben ©. 473. 510) eben fo im Raume fein, als diefen überjchreiten 
laffen, und daß im Talmud ein Prieſter vorgeführt werde, welcher ein 
Schaubrod, tas in ein Grab gefallen war, hervorholte, ohne die Bers - 
unreinigung zu beachten. Gudlich fließt er mit den Worten: »Wenn 
bie Juten derlei geiflige und geiftlihe Dinge (im Chriftenthume) fo 
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die Kelche ale Tifchgeräthe für ſich und ihre Kinder mißbrauchten, ſon⸗ 
dern daß Einer aus ihnen fogar ein goldenes Krucifir und ein reich 
mit Gold und Evelfteinen befeßtes Evangelienbuch mit andern derlei 
@egenfländen in einem Sade in feinen Abtritt warf, um das Alles 
den Augen ber Föniglichen Beamten zu entziehen. — — Nach der Ver⸗ 
treibung der Juden feien ihre unbeweglihen Güter für den königlichen 
Fiekus eingezogen, ihre Synagogen oder Schulen aber gereinigt und in 
chriſtliche Kirchen umgebaut morden, tamit dort nun Chriſtus von 
Klerus und Volk gelobt würte, wo Gr früher durch den Mund der 
Juden geläftert worden war.« — Die 3. Graufamfeit der Juden iſt 
gleichfalls aus Vincentius Magnus (l. c. Cap. 53) herüberges 
nommen. Es hatten nemlich die Juden um diefelbe Zeit in einem 
franzöfiihen Städtchen einen Chriften fälfhlih des Diebſtahls und 
Mordes befhuldigt, und, mit Einwilligung ber beflochenen Ortsherrs 
ſchaft, gegeifelt, mit Dörnern gekrönt und gefreuzigt. Dafür erfchien 
aber auch K. Philipp, auf die Nachricht von diefem Frevel, ploͤtzlich in 
dem Städtchen, ließ die Juden zufammenfudhen und 84 aus ihnen vers 
brennen. — Sub 4 wird erzählt, wie ein Jude einem Scharfrichter 
zehn Kronen in Gold für ein Chriftenherz bet, intem er aus felbem 
ein Heilmittel bereiten zu wollen vorgab. Der Scharfrichter präparirte 
wirklich das Herz eines Geviertheilten, aber auf Andringen feiner Frau 
vertaufchte er diefes mit dem Herzen eines Schweines und gab es dem 
Juden. Diefer vergrub das Herz in weitem Felde, und merfwürbiger 
Weiſe traten bald nachher auf diefem Plage zahme und wilde Schweine 
In großer Menge zufammen, welche fi) mit der Höchften Wuth wech⸗ 
felfeitig tödteten. Auch hievon hatte der König wieder gehört, und dem 
Juden erklärt, daß, wenn er wirklich ein Chriftenherz dahin vergraben 
Hätte, fo müßten alle Chriften der ganzen Provinz, wie die Schweine 
umgebracht werden. Nun aber diefes nicht der Fall war, fo mußten alle 
Juden jenes Ortes mit ihrem Leben für den Aberglauben ihres vom Henker 
betrogenen Religionsgenoffen büßen. Der Berfafler des »Bollwerkes« erzaͤhlt 
dieſes finnlofe Mährlein mit der Bemerfung : »Ich habe oft und von meh: 
sern glaubwürdigen Leuten gehört, daß fich dieſes fo in Frankreich zuges 
tragen babe« (?!?). Dann ergeht er ſich in einem Ausfalle wider den 
Mberglauben der Juden feiner Seit, welche gegen das göttliche Gebot 
- (8. Mof. 20, 27; 5. Mof. 18, 10. 11) gerade die hier fo ſchwer vers 
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tem »treuen Bekeuntniſſe⸗ der Chriſten ttehe. Dem ad LI aus tem wuns 
derbaren Stube Mofis und der eben fo mwunterthätigen Arche tes Buns 
des (8. Mof. 2, 2-5 u.a. m. a. O.; Joſue 3, 3—17: 3%, 7—llu 
a. m. a. ©.) vorgeführten Ginwurfe wird mit einer Unterfcheibung tes 
Magifters Baulus (Dialog. tit. 3. cap 5) zwiiden den finnenfälligen 
Bundern zur Erzeugung und Beſtärkung tes Glaubens und zwiſchen 
dem eigentlichen »mysterium fidei-, das eben durch feine Verborgenheit 
das Glaubensverdienſt erhöhen jell, geantwortet. Zu den Leptern zählt 
der gelchrte Sonvertite und Biſchof, im Hinblide auf Joh. 20, 29, felek 
die Auferſtehung Ghritti, dann die jungfräulice Geburt Mariens und 
inebefondere das hochheilige Saframent tes Altares, welches eben zur 
Erhöhung unieres Glaubensverdienſtes cin Geheimniß bleibt (el. Thomas 
von Ayuin: Summa contra Gentiles lib. 3. cap. 63). Dabei aber will 
das »Bellwerka tie Wunter keineewegs in Abrede itellen, welche -nad 
dem Zeugniſſe cıniger ältern Geichichtsbüdher« vor und für beflimmte 
Berjonen an dem hochheiligen Sakramente, 3.8. unter der Form einer 
lieblichen Kindeserjheinung, oder der Sichtbarfeit des Leibes und Blutes, 
fi ereignet haben: es führt vielmehr aus tem Magiſter Johannes zwei 
direkte Zeugnifte an, denen zufolge der Großvater des Leptern, -ein ſehr 
gelehrter Renner des Geſetzes«“, in der Minoritentirche zu Valladolid (-in 
valle Oleti.), dann eben ſo ſeine aigene Gattin einer ſolchen wunderbaren 
Erſcheinung gewürdigt wurden. Den Schluß bildet eine Berufung auf ten 
heiligen Gregorius (Hom. paschal.) und ein Dich auf tie Bloödigkeit tes 
Ausſpruches: »Ich glaubte nur Das, was ich ſehe und greife. — 1% 
«Die rhilofophiichen Begriffe: motus localis und conversio alterias in 
ipsum find auf Das Suframent des Altares nicht anwendbar, weil fie 
ebenjowohl den »-Eigen zur rechten Hand Gotted««, als ter Eimuls 
taneität mehrerer Meßopfer u. I m. widerſprechen; dann meil Nichts im 
ein bereite früher Vorhandenes verwandelt werten, und weil umge: 
kehrt ein fchen früher Borhandenes nicht neuertinge einen Anfang nehs 
men fanıı, mas bei dem Leibe Ghrifti in ter Meile ter Ball märe, ta er 
im Schoofe der Jungfrau gebildet und nun im Himmel ſein foll« (el. 
133, Col. 3 — Fol 13% Sol. 1). Die Antwort auf biete, wie auf die 
sub 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 22. 23. 24. formulir⸗ 
ten -Unmöglichfeiten« (Bol 13%, Est. 1 — ol. 141, Gol. 1): aus 
ber Trennung des Leibes und Blutes, oder aber aus ter Duplicität 
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ber Kelch des neuen Teftamentes allerdings für den befehrten Juden 
die Senefung von dem väterlichen Fluche« (Matth. 27, 25) bringen 
würde, gerade fo, »wie bie Taufe für die aufrichtigen jüdiſchen Kates 
Humenen« (!). — 6. Die »Brunnenvergiftungen« in Deutihland im 
Sahre 1335 (oben &. 177), für welche das »Bollwerk« (Bol. 144, Col. 3) 
ſich einfach auf die »Chronifen der Päpfte und Kaifer« bezieht. 
Genauer wird diefe 6. Grauſamkeit der Juden wider die Chriften bei 
Mal (oben S. 636 f., Anm. 2) 1. c. S. 17—20 behandelt, wo er, 
auch noch in anderer Beziehung hieher gehörig, alfo fchreibt: »Das 
Volk der Juden, weldes dem Schwerte der Römer entgangen war, 
zerfireute fi in ter ganzen Welt, und man findet Feinen Welttheil, 
feine Provinz und felbit feine Stadt, wo ſich nicht Juden anflebelten. 
Zwar wieſen die Juden von Megensburg bei einer Berfolgung 1348 
einen Brief von ihren Brüdern aus Palaäſtina vor, dem gemäß fie fchon 
feit der erfien Zerftörung des hierofolymitanifchen Tempels in Deutfchland 
anfäflig gewefen feien; aber dieſer Brief, welcher die Juden ſchon ale 
fo alte Bekannte Deutſchlands angibt, verbient nicht vollen Glauben, 
Auch Oſtrofrank (2?) erzählt, Daß die Juden 1477 bei tem Kaifer 
Srietrich III. durch gültige Zeugniffe bewieſen haben, daß fie ſchon 2806 
Jahre zuvor (alfo 1329 Jahre vor Chriftus) in Regensburg anfäflig 
gewejen, da Regensburg noch Ingermansheim oder Germansheim ges 
beißen habe (!). Siehe hierüber Ostrofranc. tract. de Ratisb. metrop. 
bav. Judeorumque persec. Vind. 1519. Die Juden wuchſen wie in den 
übrigen Staaten Deutfhlands, fo auch in Bayern nah und nach zu 
einer anjehnlihen Menge heran, und fo wie fie zahlreich wurs 
den, ſehen wir fie auch allenthalben gehaßt und verfolgt. 
Ehemals baten fogar viele Etädte um das Privilegium, Juden 
aufnehmen zu dürfen, und bald naher baten fic fi wieder von 
den Landesfürften als Gnade aus, feinen Juden ferner dulden zu 
müſſen. Die Habſucht und der ſchändliche Wucher-Geiſt 
der Juden, der ihnen jeden Betrug und jede Liſt erlaubte 
fo wie auch der dieſem verwahrlosten Volke ganz eigene 
Fanatismus und eingewurzelte Aberglaube machte fie 
zuerfi den Städtern und den Laudbewohnern, bald 
aber auch den Fürſten und Herren, geiftliden fomohl, als 
weltlichen, verhaßt und fie Runden durch ihre eigene 
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Dann werben Fol. 130, Col. 3. 3u Joh. 6, 35. 41. 51, in 3. Mof. 21, 
6. 8. 21, wo im hebräifchen Terte, ftatt: »»feines Gottes“«, überall: 
»»fein Bott«« ſtehe, Barallelftellen gefunten, welche eben fo auf das fünf 
tige Opfer des neuen Buntes hindeuten, wie Mei. 8, 25. 27. 28; 23, 
11 und Mala. 1, 11. Am Schluffe diefer (6.) Betrachtung (Kol. 149, 
Col. 4) wird dem Magifter Johannes (I. e.) folgende wunterbare Bes 
gebenheit nadherzählt: »Bevor ih, fchreibt der genannte Magifter, bie 
Lehre von dieſem Sacramente annahm, babe ich lange und oft gezwei⸗ 
felt und Häufig darüber mit einem PBrovinciale der Minoriten in Ballar 
bolid, Namens Bruder Lupus de Famuſto, gefprochen. Diefer war ein 
ſehr gelehrter Mann; aber mein Geift berubigte ſich wicht bei feis 
nen Beweiſen. Da faſtete er andächtig und betete unabläffig zu Gott, 
daß Er mir eine Flarere Ueberzeugung über diefen Bunft einflöffen möge, 
Als ih nun in einer Nacht im Schlafe lag, da ſah ih im Traume 
. einen Mann in weißen Kleidern, weldyer mein Haus, wie der Mond, 
mit hellem Lichte erfüllte. Auf meine Frage, wer er fei, antwortete er 
mir: »Ich bin Ambrofius, der Bifhof von Wailand.-« Dann fprad 
er: »Wiſſe, daß mein Verehrer, der Provinzial, Bott für dich gebeten 
Bat, daß Er did würdige, über dae hochheilige Sacrament dich völlig 
zu überzeugen und bir teinen Zweifel diesfalls ganz zu benehmen. Diefes 
Geheimnig wird in ter That zum Gedächtniſſe des Heilandes gefeiert; 
du aber nimm es andadhtig an, und glaube; denn es iſt in Wahrheit 
fo befhaffen.e« Durch dieſe Worte wurde mein Herz in Etwas berus 
higt. In der darauf folgenden Nacht fah ich eine Dunfelheit über den 
ganzen Erdkreis ausgebreitet, und die Juden fragten, ob wohl dieſe 
Dunfelbeit von einer Sonnen: oder Mondesfiufterniß herrühren möge. 
Dann fürdteten fie fih Alle, und verftedten fi unter meine Kleider. 
Hierauf aber ließ die Dunkelheit allmälig nah, und ich fah eine über 
aus ſchoͤne Sonne in ihrem Lichte und in berfelben eine Frau mit eis 
nem fehr ſchoͤnen Knäblein; von dem Antlige des Knäbleins ergoß fi 
das heilite Licht. Und id bat um die Auslegung diefes Geſichtes und 
es wurde mir die Antiwort: »»Vor ber Ankunft diefes Kindes lag bie 
ganze Welt in Finſterniß, und das Licht, welches von ihm ausgeht, Hat 
die ganze Welt erleuchtet. Bon nun an waren alle Zweifel von meis 
nem Herzen genommen; ich pries Gott mit 1. Sam. (Kön.) 2%, 1. 2.- 

Es hat fi) uns bei diefer 6. Betrachtung im 3. Buche tes 
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Kluß-⸗Waſſer zu gebrauden (Joann. Aventini Annal. lib. 7). Wir 
übergeben bier die ausführlichern Belege Maßl's ad 2 und 3 feiner 
Thefis, und bemerken blos, daß er (S. 20-25) ad 2 »aus fchr vie 
Ien, von bewährten Echriftitellern erzählten Beiſpielen« nur die »vor: 
züglichften« — 18 an der Zahl — anführen wollte. Es finden Ad 
Darunter mehrere, von Juden ermordete, Ehrijtenfinder vorgeführt, deren 
wir ſchon oben Erwähnung thaten. So 3. B. Richard von Paris (oben 
©. 186 sub 3) nah Robert Gaguin; Wilhelm von Norwich (oben 
©. 181 f. sub 1) nah Schedel’s allgemeiner Ghronif, mit der Bes 
merfung, daß, nah Polydor. Virgil. 1. XVL, die Juden in derfelben 
Stadt am Eharfreitage 1235 ein Chriſtenkind, Tas fie tur ein volles 
Fahr zu diefem Zwede ernährt hatten, abſchlachten mollten, aber au 
der Nusführung dieſes Anichlages verhindert und unter 8. Eduard I 
aus dem Reiche verbannt murten; bie fünf Ehriftenfnaben aus Yulda 
(oben S. 181) uah Trithbemiug; tas vorhin sub 5 erwähnte Mädchen 
von Forchheim, nad Themas Bantıpratanus; MWernber von Weſel 
(oben ©. 184), nach tem alten rämihen Martyrolegium ad diem 19. 
mensis Aprilis; tie (oben ©. 178 und 181) aus ten Jahren 1282, 1286 
und 1345 angeführten Münchener Knaben nah Aventin und Rader 
L c.; Simon von Trient (oben ©. 178. 184 — 186) nad Eabelliug, 
Bolaterranus, Palmerius, Philippus Bergomenſis, Nauclerus, Sebaſtian 
Münſter, tem römiſchen Maxtyrologium ad diem 24. NMartii, aus 
Sartorius, cap. 3, p. 39—455 der Knabe aus Krakau (oben 
©. 1357), nah Sartoriug, p. 49; ber Sinabe Michael Bıjcuharter 
aus Sappeufeld (oben ©. 179. 182), nad Sartoriug p. 52. Andere 
bat Maßl aus Sartorius (oben ©. 636 f. Anm. 2) enmoumen; 
fo 3. B. das 1331 ermiordete Knäblein tes Bürgers Frei, in Uckerlingen, 
welches an 300 theils verbrannten, theils erwürgten Juden gerädt 
wurde; das 1380 zu Hagebah in Schwaben ygeraulie und ermordete 
Ghriftenfind, deſſen Tod die Grörofjelung mehrersr Juden im Roſeu— 
bühler⸗ (Bürger:) Thurne zu Ehwäbifh:Hall nach fich zog; ein ande⸗ 
tes SKrafauer Kind aus tem Jahre 1460 mit tarauf ausgelrochener 
Zubdenverfolgung; die zwei von ben, im Jahre 1514 zu Halle in Suchen 
vor der St. Morizburg, auf ten jübifchen Leichenader bingerichteten, 
Juden Pfefferkorn geitohlenen Ehriftenfinver, von denen er das Cine den 
- Zuden verfauft und felbft mitgemartert hatte (Sartoriusp. 48. 49). 
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Kerner bezieht ſich Maßl, mit Sartorius, noch insbejonbere auf 
Dr. Eck's »Judenbüdlein« (oben ©. 182), das im Jahre 1541 erichienen 
war, und in welchem zuerſt der cben ©. 179 und 182 erwähnte Chriſten⸗ 
Hindermord von Negensburg ausführliher befchrieben wird. Siebzehn 
Juden wurden des Verbrechens angeflagt. Wan hatte die &ebeine der 
getöbteten Kinder in dem Haufe des Juden, Jofel, gefunden uub bann 
auf dem Rathhauſe aufbewahrt, bis die neue Kapelle zu unferer lieben 
Frau, genannt zur fhönen Maria (die heutige Neu-Pfarre), fertig wurde. 
Darin fieht man die Gebeine der gemarterten Kinder (fchreibt Dr. Ed) 
und ift die Geſchichte oder Inſchrift dabei, wie folgt: »Hier in biefem 
Schreyn liegen epliche Gebeine der Chriftenfinder, fo bei den Juber 
allhier in den Kellern eingegraben gefunden worden ſeynd. Durch fr 
wurde das unfchultige Blut gemartert; und ift die Eaiferlidde Statt 
Megensburg gedrängt in große Müh und Noth. Solches Gebein it 
erfunden worden und ausgegraben ald man zehlet nach Chriſts Geburt 
1476 Jahr.“ Unmitteibar an tiefes Eitat nüpft Maßl ©. 24 die Be 
merfung: »Ich übergebe tie Chriftenfinder:Morte, wel: von Juden, 
begangen mwurten: im venetianifhen Sriaul 1480 (nach German: 
Schedel: allgemeine Chronif ad ann. 1480); zu Eugen in Schwaben, 
wo ein Stein vom Jahre 1495, den 7. Nov., gefunden wurde, ter tie 
noch unverwefene Leiche eines, nach der Inſchrift des Steines vor WO 
Jahren, durch tie Juden gemordeten Kindes betedte; zu Berlin 150: 
zu Berben 1509; zu Brandenburg 1509, unt wofür fie bie 
verdiente Strafe empfangen Hatten. Ich erzähle nur noch jene, melde 
Dr. Eck und Sartorius als zu ihren Zeiten geſchehen willen. 
Dr. Ed erzählt nämlih in feinem angeführten Judenbüchlein Folgen⸗ 
des: Als er im Jahre 1503 von Köln nad Freiburg im Breisyan 
feiner Studien wegen gewandert, fei auf einem Einödhof unter Law 
gendenzlingen ein Kind verloren gegangen, welches nachber ein 
Dauer in einem Holze todt und ermordet gefunden. Der Water vieles 
Kindes jey bald darauf des Diebftahls wegen zu Buchen in die Frobs 
vefte gelegt worden, und als man ihn auch des verlornen Kindes pr 
gen beiprach, habe er anfangs nichts davon willen wollen. Der Leid 
nam des Kindes fei ihm aber vorgehalten worden, und als bier 
teihlih zu ſchweißen angefangen, hat er ohne peinlide Fragt 
befannt, daß er fein vierjähriges Kind zweyen Juden von alte 
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fich um 10 Florin verfauft habe, nachdem fie ihm vorher verfprochen, 
es follte dem Kinde am Leben fein Schaden gefikehen, da fie ihm nur 
einiges Blut abzuzapfen gebächten. Diefen Vater hat Dr. Ed zu Buchen 
ſelbſt Hinrichten gefehen (cf. oben ©. 187). Sartorius erzählt endlich 
aus jeinem eigenen Wiflen: »»Erjt neulidh vor wenig verwichenen Jah⸗ 
ren, als 1573, it zu Berlin den 23. January ein Jud gericht worden, 
Leopold genannt, fo von einem Bettler ein Kind erfauft, andern Juden 
übergeben, fo mit jhme Paſſions geipielt (gemartert) fo lang und hart 
biß fie es ertöbtet«« (Sartorius, p. 53).« In einer Anmerfung (S. 25) 
fügt Maßl zu diefen Auszügen neh hinzu: »Ueber tie Chriftenfinders 
Morde vergleihe man aus ber neuchen Zeit: »»Was glauben die 
Juden? Ein Lefebuh von Tb. Fr. Dertel, E b. Pjarrer und Lokal⸗ 
Schul⸗Inſpektor zu Lenfersheim im Rezart-Kreiſe. 1823. VIH. 198 ©. 8. 
Doch dieſes Schriftchen ward bald unterbrüdt.« — Ad 3 zählt Maßl 
©. 25—28 abt Beifpiele »fanatiicher Berunehrung der heiligen Hos 
fien« auf. Nemlih: das ſpäter vorzuführende Greigniß von Paris, 
1290, nad Johannes Gerjon, Naucler, dem »Bollwerf« und 
Sartoriug; jenes von Breslau, 1460, nah Heinricus,Specu- 
lum mag. Exenpl. 138, dist. 10. exempl. 2; jenes von Brüffel, 
1369, nach dem Karthäufer Dietrich Loër; jenes von Sternberg, 
in Medlenburg, 1427, nah Naucler lib. 3. Chron, und Johannes 
DBocerus: Lib. 2 de Orig. et rebus gest. Dacum Megalipolit, (Diefer 
Bocerus hat darüber auch fehr gute lateiniſche Diftichen verfaßt); 
jenes von Baffau, 1477,nah Surtoriusp. 77; jenes von Halle 
in Sachſen, 1514, („der oben (S. 679) erwähnte Jude Pfefferforn 
ſtahl drei geweihte Hoftien, durchſtach eine davon, fo daß fie blutete; 
die andern zwei verfaufte er an antere Juden“); jenes von Knobs 
laud und Spantau, unter Herzog Joachim von Brantenburg, nad 
Sartorius p. 67; jenes von Pachazeto in Polen, 1556. Die 
Kriftlihe Dienftmagb Dorothea Laczeska verkaufte ihrem jübifchen 
Dienftherrn die in der Kommunion empfangene heilige Hoftie, welde 
in der Eynagoge gräulich verunehrt, an den Juden und der Magd mit 
dem Feuertode gerächt wurde. »Diefe Geſchichte bezeugen ber damals in 
Bolen anwesende päpftliche Legat, Alois Lipomani, in einem öffentlidh bes 
glaubigten Schreiben, und Roverus Pontanusa, Rer. memorab. lib. 5.« 

Wir fehren nad diefer Abfchweifung zu dem »Bollwerke« zus 


rüd, welches (ol. 13%, Col. 3) ale 7. -Braufanıleit der Juden⸗ das 
Faktum von Enns (oben ©. 23—M) verzeichnet. Der VBerfaier 
des »Bollwerfes“ Hat e6 aus. dem Runde eines Deflerzcichers (evie 
quidam illarım parlium«), Arnoldus de Alemannia genen, 
Sernommen, welcher »Augenzeuge- war von ber »Berbrenuung« ber 
20U0 (!) Zubden« und bes Weibes⸗ (von Enns), »weldhes durch bie 
Straßen der Stadt (Wien) geſchleppt und von Schmieden mit glühen⸗ 
den Zangen gezwicdt wurte.« Gr ſetzt aber biefes Faktum, ohue Angabe 
einer Jahreszahl, in tie Regierungsperiobe »Kaifer Friedrich's⸗ (IL) 
und flellt e6 mit einer, »um bas Jahr 1320 (!)«, ⸗»zu Wien, einge 
Gtadt Deutſchlands⸗, erfolgten „Ermordung dreier Chriſtenlinder burd 
Juden“ zufanmen; eine Zufammenftellung und Bezeichnung des dam⸗ 
ligen Herrn von Wien, weldhe dem Berichte bes ſpaniſchen Moͤnchet, 
ber auf einer mündlichen Mittheilung gründet, allertings tas Merkmal 
der Ungenauigfeit und theilweije felbft des hellen Irrthumes aufdrückt, 
ohne tefhalb denſelben ganz zu entkräften. — Die 8. »-Graufanfeite 
(Fol. 133, Col. 3 — Fol. 135, Col. 1) wurde in Ravia von einem 
jüdifhen Arzte, Namens Magiſter Simon von Anfona, an einem 
chriſtlichen Knaben verübt. Der Verfaſſer tes »Bollwerkes« hat tiefe 
"in ganz Italien offenfundige Geſchichte« "im Jahre .1456» in dem 
Minoriten = Sonvente zu Ballatolid „aus tem Munde eines jüdiſchen 
Gonvertiten, Emanuel, tes Sohnes eined berühmten jütischen Arzıes 
aus Genua, Namens Salomon«, vernommen, ald er venielben zu der 
gewiffenhaften Beantwortung ver Frage aufforderte, »chb es wahr fd, 
daß die Juden Ghriftenkinder töbten und opfern, wenn fie ſolche habes 
fönnen, und ob er hievon ein beitimmtes Willen, ober vielleicht gar 
eine perfönliche Grfahrung erlangt habe- (si scivit deterininate, ve 
vidit). Der Gonvertite kenut diefen Fall nur aus der Erzählung je 
ner Neltern und anderer Juden. Diejer zufolge hatte Simon von As 
fona ein geftohlenes vierjähriges Chriftenfind von dem ihm befannte 
Diebe in Verwahrung befonmen, und bemfelben fefort in jeiner Woh⸗ 
nung zu Pavia den Kopf vom Rumpfe getrennt. Während er dieſen is 
ein Nebenzinmer trug, drang ein großer Hund in bie Etube, in melde 
die Unthat verübt worden war, nahm den Kopf in feine Schnauze um 
entfloh auf die Straße. Hier wurde ihm die Beute von Sbirren abge 
jagt, und als dieſe zu ihrem Entjegen den Kopf eines Kindes erfanzt 
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hatten, die blutige Spur bis in die Wohnung des Juden verfolgt. Aber 
diefer Hatte, ale er bei feiner Rückkehr in die Stube ten Kopf nit 
mehr vorfand, bereits Reißaus genommen, durch Beftehung das Meeress 
ufer zu gewinnen, und auf einem Schiffe in die Türkei zu entfliehen 
gewußt, und fo fanden die Skirren nur mehr ten Rumpf des Kindes, 
— Hatte der Couvertite diefe Geſchichte nur vom Hörenfagen, fo wußte 
er dem Berfafler des »Bollwerkes« tie 9. »Grauſamkeit« (ol. 145, 
Gol. 1—3), zu Saona, eine Tagreife von Genua“, an einem zwei⸗ 
jährigen Ghriftenfinde von fichen bis acht Juden verübt, ale halb uns 
freiwilliger Augenzeuge, zu erzählen. Die Erzählung lautet, aus dem 
»Bollwerke« (ol. 145, Col. 2.3), wörtlich aufgenommen und überfegt, alſo: 

“Als ich in einer Stadt, Die unter der Herrichaft ber Genuefer 
feht und Saona heißt, auweſend war, damit ih die Metzelung eines 
Chriſtenkindes mit anjchen möchte, ta führte mich mein Vater in das 
Haus eines Juten, wo fich ſieben oder acht Juden ganz in der Stille 
verſammelt harten und bei ſorgſamſt verichloffenen Thüren durch einen 
höchſtkräftigen Eid zu einem lebenslänglichen Stillſchweigen über alles 
Das, was fie bier thun und fehen würten, verbanden. Ja fie gelobten, 
viel cher den Tod zu leiden, oder fi) ſelber zu tötten, als Etwas hies 
von einem Lebenden zu verrathben. Nun wurte ein Chriſtenkind, beiläufig 
in dem Alter von zwei Jahren, bereingebracht und nackt auf tie Schüſ— 
fel gelegt, teren man fich bei ber Beſchneidung zu bedienen pflegt. Vier 
von ten anmwejenten Juden begannen num die Marter in folgender Art 
und Ordnung. Einer hielt das Kind beim rechten, der andere beim lins 
Ten Arme; ber dritte fireckte den Kopf des Kindes in Die Höhe, fo daß 
felbes unter ihren Hanten tie Geſtalt eines Grfreuzigten befam. Nun 
machte ter Vierte ſich ans Merk, indem er dem jo zurechtgelegteu Chri⸗ 
fenktinde einen Pfropf rauchenden MWerges in ten Mund ſchob, damit 
es nicht ſchreien kͤnne. Dann nahm er etliche ziemlich lange eijerne 
Nadeln und jtieß fie in grauſamſter Weiſe unter tem Bauche und im 
den Meichen tes Kintes gegen den Oberleib zu, fo daß fie, wie ich nicht 
zweifle, durch tie Gingeweite bis zu dem Herzen tes Kindes Trangen. 
Juden ter gottlefe Jude fo tas Kind, durd das Einſchieben und Hers 
ausziehen ter Nateln, wieterholt und ſchnell verwundete, floß das 
warme Blut des Kindes jehr reichlih in das erwähnte Gefäß, Ale 
ich dieſen höchit graufanıen Vorgang erjab, ergriff mich der Schrecken; 
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Schuld in jo allgemeinem böjen Rufe, daß man fienidt 
nureines tödtliden Haßes gegen die gefammie Chris 
fenheit für überwieien hielt, fondern aud jeden Fre 
vel und jedes Verbrechen ſchon darum auf ihre Red 
nung ſchrieb (ch. Lipowsky, Geſchichte der Juden in Bayern). Man 
egte ihnen die Vergiftung der Brunnen und die geiliſſentliche 
Verbreitung der Peſt aus bloßem Haße gegen tie Chriften zur Lafl. 
Ferner Hagte man fie an, taß fie die Kinter der Chriften raubten 
and Fauften, tenfelben das Blut abzapften und fie tötteten, in ber 
abergläubifchen Abſicht, fih dadurch allerlei vermeintlihe höchſt-kräftige 
Mittel zu verichietenen bejenters geheimen Zweden zu verſchaffen. 
Ueberdieß befhuldigte man fie fanatifher Verhöhnung umb 
Läfterung Jeſu Chrifti bei ihren Gcheten in den Synagogen, wozu 
fie ſich conjecrirte Hoftien zu verſchaffen ſuchten Am Schluſſe des 
AM. bis zum Anfange des XVI. Jahrhunderts wurten fie 
auch diefer drei Punkte au mehrern Orten Deutſchlands umd 
PBolene, Frankreiche, Englands und Italiens theils durch 
Zeugen, ıheild durch eigenee, freiwilliges oder gezwungenes Gingefländs 
niß, theils auch durch Grgreifung auf frifcher That überwiejen und 
zwar: 1. ter Vergiftung ber Brunnen und der dadurch verbreis 
teten Teabfihtigten Anftefung. Rebert Gaguin in feiner Geſchichte 
der Franzoſen erzählt uns im 6. Buche, daß tie Juten unter König 
Philipp 1320 alle Ausſätzigen mut Geld beſtachen, um fie zu bewegen, 
durch ganz Frankreich Tie Brunnen zu vergiften. Zu Bitry in ber Pro⸗ 
vinz Narbonne wurde tiefer Anſchlag zuerſt entdeckt, und die Auſtifter jos 
wohl, als tie Thäter mitdem euer beſtraft. Im Jahre 1335 hatten Die Zus 
den zu Coſtnitz am Bodenſee unter Biſchof Ulrich IH. von Pfefferhart ein 
gleihes Schickſal (Stumpfius, Ghrouif); jo auch im Jahre 1345 
(oder wie autere wollen 1335) zu Benafeld im Eljaß, wo es tie 
Grtappten felbit bekannten, daß fie alle Brunnen Deutſchlands, vom 
deutſchen Meere an, bis an das weliche Gebirge, zu vergiften verabs 
redet hatten (Maucler, Vol. 2, generat. 35). In eben diefem Jabre 
wurten fie am Gäcilientage zu Nugsburg verbrennt, deßgleichen zu 
Mördlingen, Eßlingen, Ulm, Schwäbiſch-Hall, in andern Orten in 
Schwaben, wo man fi gezwungen fab, bis nach Vertreibung der Juden 
alle Brunnen zu verfhlagen und nur das aufgefaugene Regen: und 
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reiläuflg vier Jahre vor feiner Belehrung zugetragen habe. Es fand 
nithin diefe (9.) Grauſamkeit im Jahre des Herm 145% flatt.« 
Als 10. »Graufamfeit der Juden wider die Ghriften“ wird 
Kol. 145, Col. 4; Kol. 146, Col. 1 vorgeführt die teuflifche Lift eines 
übifhen Schmiebes zu Tavara, auf dem Gebiete des Ludwig von 
Kimanca, im Königreiche Kaftilien,« deffen Sohn eines Verbrechens Hals 
we hingerichtet worden war. Um den Tod desfelben zu rächen, ftellte 
Ki der Schmied wahnfinnig und Elopfte bei Tag und bei Nacht unter 
Uglichem Winfeln mit einem Hanımer an die Hausthüren, bis man 
Bmählig feines Benehmens nicht mehr achtete. Im Geheimen aber 
uriebete er eine große Anzahl von Thürriegeln und Fußangeln. Als 
« mit diefen fertig war, machte er die Thürriegel und Fußangeln mit 
einen gewohnten Hammerjchlägen an den einzelnen Thüren feſt; dann 
Andete er bie Häufer an. Die Einwohner, durch Rauch und Feuer ges 
wet, mußten nun entweder in den Häufern jümmerlih zu Grunde 
eben, weil fie nicht heraus Fonnten, oder wenn fie die Thüren erbros 
Gen Hatten, fo fielen fie in die Fußangeln. Die Folge tiefer Unthat 
var, daß fürber fein Jute, bei Kebensftrafe, das Weichbild von Tavara 
yeireten durfte; und als dennoch ein Jude mit dem Spottrufe: »Ein 
Zude in Tavara!« die Barriere eben fo eilig überfhritt, als er mit 
em Hohne: »Ein Jude außer Tavara!« wieder zurüdfehren wollte: da 
purde er unvermuthet ergriffen und verbrannt. Seitdem ift es in dieſer 
Begend übli, die Juden mit dem genannten boppelten Spottrufe zu 
swrböhnen. — Die 11. »Grauſamkeit« hat der Berfafler des »Bollwers 
+ (ol. 146, Col. 1. 2. 3), als er im Jahre 145% in Valladolid 
WB Predigten über den Namen Jefu hielt, aus dem Munde zweier 
Haubmwürdiger Männer, nemlich des oben sub 8 erwähnten Bifhofs 
son Lugo, reines Mannes von großer Gelehrſamkeit und Gewiffenhafs 
igkeit - und eines Dienfimannen bei Diego von Mendoza, Namen 
Roberih, gleichfalls »ein edler und gottesfürdhtiger Herr.“ Diefe haben 
m erzählt, wie zwei Juden auf dem Gebiete Lubwig’s von Almanga 
in Chriſtenkind ftahlen, ihm das Herz aus dem Leibe rifien, und ben 
Beichnam oberflächlich auf einem Felde vergruben; wie dann die Leiche 
von Hunden hervorgewühlt, zerrifien und einem derſelben von etlichen 
Bieten ein Arm fammt der Hand des Kindes abgejagt wurde, während 
Ne Juden zu Haufe das Herz des Kindes verbrannten, und die Afche, 
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Kerner bezieht fh Mapl, mit Sartorius, noch insbeſondere auf 
Dr. Eck's »Judenbüdlein« (oben ©. 182), das im Jahre 1541 erichienen 
war, und in welchem zuerft ber cben S. 179 und 1823 erwähnte Chriſten⸗ 
Hindermord von Regensburg ausführlicher befährieben wird. Siebzehn 
Juden wurden des Verbrechens angeflagt. Man hatte bie Gebeine ber 
getöbteten Kinder in bem Haufe bes Juden, Jofel, gefunden unb dan⸗ 
auf dem Nathhaufe aufbewahrt, bis die neue Kapelle zu unferer lieben 
Frau, genannt zur fhönen Maria (die Heutige Reu-Pfarre), fertig wurde. 
Darin fieht man die Gebeine der gemarterten Kinder (jchreibt Dr. Ed) 
und ift die Gefchichte oder Inſchrift dabei, wie folgt: »Hier in biefem 
Schreyn liegen etzliche Gebeine der GChriftenfinder, fo bei den Juber 
allhier in den Kellern eingegraben gefunden worden feynd. Durch fr 
wurde das unfchuldige Blut gemartert; und iſt die kaiſerliche Statt 
Regensburg gedrängt in große Müh und Noth. Eoldyes Gebein it 
erfunden worden und ausgegraben als man zehlet nad) Chrifts Geburt 
1476 Sahr.« Unmittelbar an biefes Citat knüpft Mapl ©. 2% bie Be 
merfung: »Ich übergehe die Ehriftenfinder-Morbe, welche von Juden, 
begangen wurden: im venetianifchen Friaul 1480 (nach German 
Schedel: allgemeine Chronif ad ann. 1480); zu Engen in Schwaben, 
wo ein Stein vom Jahre 1495, den 7. Nov., gefunden wurde, der bie 
noch unverwefene Leiche eines, nad der Inſchrift des Steines ver MO 
Jahren, durch tie Juden gemorbeten Kindes betedte; zu Berlin 1500; 
zu Berdben 1509; zu Brandenburg 1509, und mwofür fie bie 
verdiente Strafe empfangen hatten. Ich erzähle nur noch jene, welde 
Dr. Eck und Sartorius als zu ihren Zeiten gefchehen willen. 
Dr. &d erzählt nämlich in feinem angeführten Judenbüchlein Yolgens 
bes: Als er im Jahre 1503 von Köln nad Freiburg im Breisgau 
feiner Studien wegen gewandert, fei auf einem Ginöbhof unter Las 
gendenzlingen ein Kind verloren gegangen, welches nachher ein 
Bauer in einem Holze todt und ermordet gefunden. Der Vater biefes 
Kindes fey bald darauf des Diebflahls wegen zu Buchen in die Frohn⸗ 
vefte gelegt worden, und als man ihn auch des verlornen Kindes we⸗ 
gen befprach, habe er anfangs nichts davon wiſſen wollen. Der Leich⸗ 
nam des Kindes ſei ihm aber vorgehalten worden, und als dieſer 
reichlich zu ſchweißen angefangen, hat er ohne peinliche Frage 
bekaunt, daß er ſein vierjaͤhriges Kind zweyen Juden von Walde 
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warum es für die Chriften nicht räthlich ift, Arzeneien der Juden zu 
gebrauden.« Der Verfaſſer beginnt mit einer Klage über die Nadhläffigs 
feit der Ehriften in der Aneignung mebizinifcher Kenntniffe und über 
bie Blindheit weltliher uud geiftliher Herren, in welcher bdiefe bie 
»ſchlangenartige Schlauheit« und das »füß einfhmeichelnde Wefen« der 
Juden fih jo jehr gefallen laſſen, "daß kaum Einer unter ihnen if, 
ber nicht einen ſolchen Teufel von Judenarzt bei fi hätte« (qui non 
imbeat penes se diabolum iudeum medicum), indeß aus den niederm 
Gtänden unter der Hand des jüdischen Arztes »auf einen Geneſenden 
fünfzig Gerödtete kommen und »die Judenärzte fi untereinander brüs 
Ren, recht viele Chriften aus dem Wege geräumt zu haben.“ Dann 
gibt er die «drei Urſachen·, nah Magiſter Alphonſus, der felber 
Arzt und Jude war (Lib. Bell. Dei, cup. 44). Diefe find: 1. Der jüs 
diſche Arzt kennt nicht, aus eigener Srfahrung, die Natur, die Gigens 
fhaften, die Nüglichfeit oder Schädlichfeit aller Speifen. 2%. Fehlt ihm 
noch weit öiter, als dem chriftlihen Nrzte, die Gottesfurdht, wie dies 
felbft rabbinijcher Seit laut ausgefproden wird (cf. oben S. 20%, 
sub 3), und Habſucht oder Ruhmſucht ftehen ihm oft höher, als die 
Kranken. 3. Ader auch der gottesfürdhtige jüdische Arzt ift, als Rab⸗ 
banite, dem Chriften gefährlich; denn als diejer it er, nach Magiſter 
Alphonſus, ein Feind des Lebens, der Gejundheit, des Vermoͤgens 
bes Ghriften; als diefer darf er feine Liebe zu ten Chriften tragen 
(oben ©. 542) und der Chriſt forgt hinwieder nicht pflichtgemäß für fein 
Ieiblihes und geiſtiges Wohl, wenn er ſich dem jüdifchen Arzte vertraut, 
während der rabbanitiiche Jude von einem Ehriften weder Arzenei nehmen, 
noch friſirt oder geichoren werben barf, während berjelbe mit dem Chriſten 
weber eine Gemeinſchaft pflegen oder aud nur allein bei ihm fiehen 
ſoll (ef. oben S. 20309). Der Magiſter ift foyar der Meinung, 
daß man den Juden gerade durch die Befeitigung der jüdijchen Aerzte 
eimen geiſtlichen Liebesdienſt erweife, weil fie dann eher zur wahren 
Selbſterkenntniß und zur Erkenntniß Deffen gelangen, was ihnen, ale 
eine ausfchließliche Frucht des evangeliihen Geſetzes, weientlih mans 
gelt, »nemlich die Liebe, die Demuth und die Beſcheidenheit.« — Die 
414. »Grauſamkeit der Juden“ erſtreckt fih nicht blos auf die Kranken, 
fondern auch auf die Gefunden in der — »Biftmifcherei« (Bol. 147, 
ol. 4, Fol. 148, Gol. 1), wegen ber fie von »rucdhlofen Ghriften« () 
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bei ihren »vom Teufel eingegebenen Plänen« gefucdht werben. Sicher 
gehörig erzählt der Berfafier des »Bollwerles- einen «neuere 
Fall auf ven »gothifchen Felbern- in Kafilien, mo dem Ritter Ichame 
de Bega fein habfüchtiger jüngerer Bruber duch einen jäbifchen rg 
von Almeira einen Gifttrank bereiten ließ. Als aber ber Derſuch ſchl⸗ 
flug unb ber Brubermörber feine Schuld und feinen Mitſchuldiges 
— den Juden — geftand, nahm fi diefer durch Bift das Leben. Der 
jüngere Bega aber »büßt jept ale Mönch im Benedictinerkloſter we 
Ballabolid.. Bei diefer Gelegenheit zeigt ber Berfafler noch insbefonbere, 
wie gefährli an Leib und Geele, für Kirche und Staat, den Fürſten, 
Magnaten und Prälaten der Verkehr wit den Juben fel. Zum Beweile 
Defien bezeichnet er die angeblie unbeilvofle Gtellung bes Kaiſer 
(Slaudius?) zu Simon Magus, der Kaiferin Helena zu den Juden in 
Jeruſalem; in damals noch verzeihliher, unfritifcher, Hingabe an bie 
Digtung von dem römifhen Eoneil im Jahre 315 unter Papſt Syl⸗ 
vefter I., bei welchem 75 Bilchöfe mit 12 jüdifchen Gelehrten und 108 
jübifchen Prieftern disputirt hätten! Dann zeigt er, wie unglüdlih Köny 
Petrus von Baftilien durch zwei Juden geworben war, von tenen Gine, 
Abenfarfal, ihm die Nativität geftellt und bie Großerung Serujalemd 
vorgefpiegelt, der Andere, Salomon Levi, als oberiter Schatzmeiſter 
ſchlimm gewirthfchaftet hatte; ferner, wie König Alphons, von den Je 
den, mittelft einer jübifchen Maitreffe, durch fünf Jahre verbleudet 
und mißbraudt wurde (Chron. Didaci Campidocti). — Die 1%. 
»Braufamfeit der Juden“ athmet nad) dem »Bollwerfe» (Kol. 1% 
Col. 8 — Fol. 149, Eol. 2), aus den »Bebeten, in welden fe täp 
I den Untergang der Kirche Chriſti und der chriſtlichen Fürſte 
erflehen.« Unter dieſen Gebeten hebt das »Bollwerk« vornemlich vier 
hervor: a. Jenes am Pürimfeſte, 1%. Februar (oben ©. 96. 168) 
bei dem fie »Töpfe in den Synagogen zuſammenſchlagen und baki 
ſprechen: „Wie Haman zerfchlagen wurde, fo möge auch die Herriel 
der Chriſten ſchnell zerfchlagen werten««; b. Jenes, das fie im Br 
übergehen an einer chriſtlichen Kirche (cf. oben ©. 117 sub 11. lt d) 
aus Sprühw. 15, 25 formuliren; c. Jenes, das fie nad Jerer. 
50, 12 im Vorübergehen an einem chriftlichen Gottesacker fpredet: 
»"Beihämt foll euere Mutter fein, verſtoßen Die, fo euch geberei 
denn das Ente der Chriften iR der Wurm«« (oben ©. 1297): d. de⸗ 
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„Lammefhummadim««, weldes bier, nah Hieronymus de 
sanctäFide, in dem Buche, das er auf Befehl des Begenpapftes Benes 
dict XIII. verfaßt hat, Tract. I.,cap. 5; dann, nad) Magifter Alphonfus 
(Lib. Bell. Dei, cap. 43), mit den Bemerkungen vorgeführt wird, welche 
fhon oben ©. 153 ff. vorfommen. Der Verfaſſer des »Bollwerfes- vers 
fchweigt dabei feineswegs den »alten Kunftgriff« der Juden, bie Bezies 
Hung Nicfes Gebetes auf die Ehriften zu läugnen (cf. oben ©. 158); 
er beruft fih aber dabei auf eine biesfüllige Disputation des Magiftere 
Alphonſus mit miehrern gelehrten und angefehenen Juden, in Gegens 
wart des Königs Alphonfus, und bringt (ol. 148, Col. 3. &) das in 
Folge Deſſen erlaffene königliche Verbot, dd. Balladolid 35. Februar 
1374, nad feinem ganzen Wortlaute. Sofort meldet er, wie, nah Mas 
gifter Johannes: Liber de Concordia Legum, tit. V., cap. 10, auf den 
Hintritt diejes Königs die Juden jenes Gebet wieder aufgenommen 
hatten, weßhalb diefer gelehrte Convertite, über königlichen Befehl, in ber 
Stadt Burgos, vor dem Erzbiſchofe Gomez von Toledo, neuerdings 
disputiren unt ten Inhalt dieſes Gebetes eidlich ermeifen mußte. 
Dann Heißt es Fol. 149, Col. 1 neh weiter: »Daß die Juden diefes 
Gebet noch heutzutage beten, mag ein unverwerflidher Zeuge aus ihrem 
Stamme, der Bischof Paulus von Burgos, bezeugen» (Dialog. dist. 5, 
cap. 7; hier wird nemlich der Sinn tiefes Gebetes auf die »Zerflörung 
des römifchen Meiches, der Kirche Ehrifti und feiner Gläubigen bezogen 
und, wie oben S. 658, abermals bemerkt, daß Rabbi Salomon und 
Rabbi Mofes die »»Schüler des Nazareners«« verfichen!). »Magifter 
Alphonſus aber fchreibt (J. c.): »»Die Juden beten, daß Gott den 
Juden nicht verfchonen möge, welcher einem Chriften oder Heiden Ver⸗ 
lorenes zurüdfellt««. Und weiter unten deutet derfelbe Magifter auf das 
„Hefel varif — Nichts und Eitelfeit« in dem ⸗Dlenu-Gebete«, (oben 
©. 333 — 343). — Die 16. »Grauſamkeit der Juden« (Fol. 149, Eol.2 — 
Fol. 150, Col. 1) zeigt ih in den chriftenfeindlichen »Lehrjägen bes 
Talmudismus« nah Magıfter Alphonſus (l.c), welder Sprüde 
eitirt, die fich größtentheils auch bei@ifenmenger I. 588—630 (cf. oben 
©. 123— 137), aus dem Talmud und andern rabbinifchen Schrifter 
gewiefen, finden. Sie lauten: »Statt: »»Wie ſchön ift biefer ” 
ſprich: »»Gib ihm feine Gaftlichfeit auf Erden!“« — »” 

Chriften oder G6i Etwas zu geben verpflichtet ift, der fol’ 
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id Tonnte nicht mehr Hinichauen und verſteckte mich für kurze Zeit in 
einem Winfel des Haufes. Da fam mein Bater zu mir, und rebete mir 
über Verſchiedenes intem er mir fehr angelegentli auftrug, feinem 
lebenden Menichen je Etwas von Dem zu entbeden, was ich bereits ge 
ſehen hatte und noch fehen würte; ja, daß ich lieber ſterben oder mil 
felber erflechen möge, ald Etwas Hievon zu verrathen. Als ich num mi 
ihm an ben Ort zurüdfichrte, war das Kind fhon tobt. Sie warfen 
nun den Leichnam in eine jehr tiefe und bunfle Senfgrube, tie in bew 
felben Haufe war. Dann fehnitten fie verſchiedene Früchte, nenliqh 
Hepfel, Birnen, Hafelnüfle und andere, die bri ter Han? waren, in 
Außerit Heine Theile und vermengten bdiefe mit dem Blute des Chri⸗ 
ſtenkindes in der befagten Schuflel. Hierauf aßen alle anwejenten Juden 
von tiefem jchredlichen Gerichte, auch ih aß von Tiefen: Blute. U 
ih aber davon gefoftet hatte, fo erfaßte mich eine ſolche Alteration, daf 
ih weder an dieſem nch an dem folgenten Tage Etwas genießen 
fonnte, und taß ich meine Ginzeweide herauszugeben wähnte, vor lauter 
Edel. Sehet, ich habe Cuch getreulich Alles erzählt, wie ich es gefchen 
habe, und felbft, Daß ich von dem Blute des genannten Chriſtenkindes ges 
nofien habex. — Zu tiefer Erzählung jegt der Verfaſſer Des »Bollwerkes⸗ 
l. c., Gol. 3. 4. wörtlich überjegt, neh Folgendes hinzu: »Das Alles md 
noch Anderes hat der vorerwähnte Jutenjüngling, Manuel, vor mir un 
vor den ehrwürdigen Vater, Bruter Petrus Bela, damals Diuardias 
des obgenannten Balladolider-Bonventes, erzählt, und zwar zum Deftern, 
bevor er getauft wurbe, und eben jo, nachdem er getauft worden war, 
in der Kirche des heiligen Jakobus in der genannten Stadt, wobei er 
ben Namen: Branciscus erhielt. Dies Alles wurde vor dem hochwür⸗ 
digen Vater in Chriftus und Herrn, Ton Garzia te Boamonte, Biſchof 
von Lugo (Lucentina), feinem Taufparben, vor tem ehrwürtigen Don 
Pedro Basques, Dekan der Kirche von Eompoftella, und vor mehrern 
andern angejchenen geiftlihen und weltlichen Perfonen, und vor dem 
öffentlichen Notar der Audienza tes Königs unt Sekretär des vorge 
nannten Herrn Bifchofs, Pedro Martino de Guetaria, wiederholt; dann 
wurde durch eben tiefen Sefretär die ganze Erzählung der beiden Fälle 
zu Protofoll gebracht, gejiegelt und in dem mehrgenannten Convente 
zur Grinnerung an eine folhe Unthat hinterlegt. Der Jüngling aber 
erklaͤrte, daß fi das vorhin Erzählte in der genannten Stadt (Saona) 


gammefhgummadimum, weldes bier, nah Hieronymus de 
‚actaFide, in dem Buche, das er auf Befehl des Begenpapftes Benes 
t XIII. verfaßt hat, Tract. I.,cap.5; dann, nad) Magifter Alphonfus 
ib. Beil. Dei, cap.. 44), mit den Bemerkungen vorgeführt wird, welche 
on oben S. 153 ff. vorfommen. Der Verfafler des »Bollwerkes« vers 
weigt dabei Feineswegs den »alten Kunftgriff« der Juden, die Bezies 
ag dicſes Gebetes auf die Chriften zu läugnen (cl. oben ©. 158); 
beruft fi) aber dabei auf eine diesfällige Disputation des Magiftere 
lphonſus mit mehrern gelehrten und angefehenen Juden, in Gegen⸗ 
ırt des Königs Alphonfus, und bringt (ol. 148, Col. 3. 4) das in 
Hge Defien erlaffene Föniglihe Verbot, dd. Ballapolid 235. Februar 
7%, nach feinem ganzen Wortlaute. Sofort meldet er, wie, nah Mas 
ker Johannes: Liber de Concordia Legum, tit. V., cap. 10, auf ben 
imtritt dieſes Königs die Juden jenes Gebet wieder aufgenommen 
tten, weßhalb diefer gelehrte Sonvertite, über königlichen Befehl, in der 
tadt Burgos, vor dem Erzbiſchofe Gomez von Toledo, neuerdings 
zputiren unt den Inhalt dieſes Gebetes eidlih ermeifen mußte. 
ann heißt es ol. 139, Col. 1 noch weiter: »Dap die Juden biefes 
ebet noch heutzutage beteu, mag ein unverwerflidher Zeuge aus ihrem 
tamme, der Biſchsf Paulus von Burgos, bezeugen» (Dialog. dist. 5, 
p. 7; bier wird nemlih der Sinn dieſes Gebetes auf die »Zerflörung 
8 romiſchen Reiches, der Kirche Ehrifti und feiner Gläubigen bezogen 
id, wie oben ©. 658, abermals bemerkt, daß Rabbi Salomon und 
abbi Moſes die »»Scüler des Nazareners«« verſtehen!). »Mugifter 
Ipbonfusg aber fchreibt (1. c.): »»Die Juden beten, daß Gott den 
aden nicht verfchonen möge, welcher einem Chriften oder Heiden Ver⸗ 
renes zurüdftellt««. Und weiter unten beutet berfelbe Magifter auf das 
Deöfel varif — Nichts und Gitelfeit« in dem »Dienu:Bebete« (oben 
„ 333— 343). — Die It. »Graufamfeit der Juden« (ol. 139, Col. 2 — 
sl. 150, Bol. 1) zeigt fih in den chriftenfeindlichen »Lehrfäben bes 
almudisuus« nah Magıfler Alphonfus (l. c), welder Sprüche 
Het, Die fich größtentheils auch bei@ifenwenger I. 588—630 (cf. oben 
. 183— 137), aus dem Talmud und andern rabbinifhen Schriften nach⸗ 
wiefen, finden. Sie lauten: "Statt: »»Wie ſchoön ift dieſer Chrift««, 
ig: »»Gib ihm feine Gaftlichkeit auf Erden!«« — »Wer einem 
hriften oder Got Etwas zu geben verpflichtet ift, der foll es ihm nicht 
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geben!« (cf. oben &. 299—309). — »Wer einen Ghriflen ober Goi 
zu Tifche ladet, verurfacht, daß feine Kinder in die Befangeufdhaft ger 
tathen« (oben ©. 335). — »Wer von dem Brode bes Chriſten oder 
Goi genießt, der bat nicht den Geſchmack des Brodes- (cf. oben 
©. 330-3237). — »Ein Chriſt oder Goi, weldher einen Juden fchlägt, 
it des Todes ſchuldig.“ — »Ein Ehrift oder Géi, der im Geſege iu 
biert, verdient den Tod, weil das Geſez nur dem Haufe Jakobs geges 
ben ift« (oben ©. 176 sub g). — »Die Geheimniſſe bes Geſetzes bür 
fen feinem Géi geoffenbart werten.“ — »GEs ift Sünde von einem 
Goͤi Almojen anzunehmen, tamit er nicht etwa eine Bergeltung von 
Bott empfange und nicht zu Grunde gehe. — "Es ift weder Treue 
noch Wahrheit unter den Gojim, nicht einmal im Grabe!“ — ⸗Den 
beften Goͤi ſchlage todt!« (oben S. 176 sub i; S. 302). — Nach biefen 
Sprühen wird Bol. 139, Col. 2 bemerkt: »Hieher gehört au, was 
Hieronymus de sanctä Fide am Ende feines Buches anführt, news 
lid ein Sprud des Rabbi Simeon, Sohn des Rabbi Joachim: „Man 
muß den beiten Chriften tödten, und ber beſten Schlange ten Kopf zer 
treten!«« Und Rabbi Salomon erflärt, daß Rabbi Simeon hier unter dem 
„»beflen«“ den frommen Chriſten verftehe. Ebenſo wirt in Abeda 
fara befchlen und fo meinte auch Rabbi Mofes, ter Aegyptier, in 
dent Bude: de mada, bezüglich »Jener, weldhe ber Lehre tes Jeſchr 
hannözeri folgen, wenn man fie in Todesgefahr ſieht, fo muß man ft 
töbten, und wenn fie bei einem Bruunen find, fo muß man fie hinat: 
ftoffen und einen Stein auf das Loch des Brunnens legen, und ment 
eine Leiter in dem Brunnen fteht, fo muß man dieſe heraus ziehen, damit 
nicht etwa Einer taran herauffteige ).« — Dann wird Fol. 139, Gel. 3 
wieder mit Sprüchen fortgefahren: »Es ift Sünte, einem Chriſten eine 
Beflgung um irgend einen Preis zu verfaufen.n — »Nuch ein Thie 
darf an einen Chriſten nur um einen weit höbern Preis verkauft mer: 
ben, als es werth iſt.« — »Ein chriſtlicher Verbrecher muß aud ou 
das Zeugniß eines Einzigen fterben.. — »Eine israelitiſche Frau fe 
geht eine große Sünde, wenn fie ein chriftliches Kind ſtillt; denn Mt 





1) Wir geben biejes, fo wie wir es im „Bollwerfe- 1. c. finten, und yenmenen 
ben Lefer im liebrigen auf Tas, mas oben S. 173. 174 biesiulld vorkemil. 
unb ferner auf Das, was wir oben S. 176 und 302 bemerft baten. 
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ftillt e8 zum Götzendienſt — »Gben fo wenig iſt es erlaubt, daß eine 
Chriſtin ein jüdiiches Kind flille, weil fie es etwa erſticken könnte; bas 
rum foll es nur unter Auffiht gefchehen.. — »Ein Chriſt, der den 
Sabbath hält, ift des Todes würdig; felbft, wenn er diefen an einem 
anbern Tage der Woche halten würde. — Auf diefe Sprüche folgt 
L c. weiter: »&ben fo wird es den Juden im Talmud ausbrüdlich bes 
fohlen, daß fie ben Gojim, insbejondere den Ehriften, allen Schaden 
zufügen jollen; denn diefe werden fchledhtweg für Abgötterer gehalten. 
Sie fagen auch, daß der Jude frei und ohne alle Sünde tie Güter der 
Chriſten an fich ziehen könne, und es ift ein fehr übliches Wort unter 
den Juden, daß ein Nechnungsfehler, den der Jude dem Chriften gegen: 
über macht, erlaubt und nicht fündhaft fei.« Dann wird noch auf ans 
dere Kuiffe bingewiefen, dur welde das Recht des Ehriften verlüm⸗ 
mert und das Unrecht des Juden bemäntelt werben darf (cf. oben 
©. 299—309; 265— 267), denen zufolge 3. B. der Jude fid an das 
jüdifhe Recht Halten mag, wenn es ihm günftig ift; umgefehrt aber an 
das nichtjüdifche Recht. »Wenn aber beide ihn im Stiche laffen, fo mag 
er zu Intriguen (cavillationes) Zufludt nehmen; dein es ilt erlaubt, 
den Ehriflen um fein Gelb zu bringen“. Dagegen aber ift es dem Juden 
„unter der Strafe dead Bannes verboten, wider einen Juben zu Gun⸗ 
ſten eines Ghriften Zeugniß zu geben.“ Findet ſich der erfte Kniff in 
einem rabbinifhen Buche, und der zweite im Talmud, Tractat Sans 
bebrin, jelbft: fo entfcheidet Rabbi Jsmael, daß man dem Göi weber 
drei Tage vor, noch drei Tage nad) dem Feſte desfelben, noch an bie 
fem Tage felber eine Schuld zahlen darf, und in Uebereinftimmung mit 
ihm lehren nod andere Rabbinen, daß man dem Ehriften überhaupt 
feinen Liebesdienft erweifen foll, am aflerwenigften am Feſttage felber, 
weil biefer ein »»Untergang«« und »»Schreden«« fei (oben ©. 121 sub 
1 und 3). »Sie ſprechen auch ten Juden frei, welcher einen Chriften 
belügt, ober ihm einen falfhen Eid fhmwört« (oben S. 230—281 sub 
2. 3). Fol. 149, Col. 4 Heißt es: »Und der Name eines Chriiten ift 
umter ihnen fo verhaßt, für fo unrein und giftig erachtet, daß fie jeden 
noch fo Ihmählihen Gegenftand mit dem Namen: »chriftlich« bezeich- 
nen, 3. B. einen Nachttopf, den Geftanf u. f. w.« (oben ©. 136— 131). 
Dann fteht 1. c. weiter: »Et quod pejus est, docent, quod Jesus fuit 
fornecinus in muliere immunda, judicatus in altero mundo, missus in 
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immundicie ferventi hominum« (oben ©. %83 f.; 35% f. sub 18. 19; 
357 sub 25; 373; 379; 391 f. sub 8. &. 5; 399-402; 506; 3% 
sub 2; 83; 238; 352% sub 15; 378; 387; 397). Dazu wirb noch bie 
Benennung: -WRämfer« angeführt. Aber aud) die Benennungen: «Buy 
Lajon«, in der oben ©. 398 f. Anm. erörterten Bedeutung; Chärja 
(oben ©. 351 sub 13; 357 sub 85; 50%; 509); Tenms6a (oben ©. 189 
sub 28 ; 516; mit Beziehung auf Maria) ; Hebel varif (oben ©. 334 ff; 
350 sub 10) mit der gemätrifchen Deutung bes: varsf (oben ©. 385 
sub a) auf Jeſus und des: Hobel auf ben Koran; Täauth (oben 
©. 347 sub 5); Gallachim (oben S. 115. 118. 119. 378. 519) = 
"Tresquilados« , Schékazin = »Schlangen« (oben ©. 130 sub 87) 
tommen vor. Kür die jüdifhen Benennungen der hochheiligen Cuchariſtie 
(oben S. 1%0), deren Berläfterung, parallel zu Dem, was oben ©. 511 f. 
vorfömmt, ohnehin im »Bollwerke- (oben S. 660 sub 24; ©. 6680 - 
673 sub 10—24) genauer gewürdigt wird, findet fih Fol. 137, Ecl. & 
noch die traurige Ueberfegung: »Vocant panem sacratum panem vens 
nosum.« Auch tie oben ©. 345 sub 5 angedeutete Auslegung des 
Namens Jeſu ift I. c. in ten Morten ausgeiprodhen: »Iteın de Jesa 
faciunt signum, quod ostendit hebraice, quod ejus nomen sit mor- 
toum et sua memoria.« Vom Kreuze Ehrifti (cf. oben S. 117 f.) wird 
neiugt, taß es im Hebräiſchen auh »Char — res scissa« und ⸗Bö—⸗ 
bena = abominatio heiße. »@inen Prediger heißen fie Jolali = 
»Beller«; tie Tonfur des Prieſters Corha — »messalura« , den Freitag 
Scintafel = »de saborrido»; einen Feſttag Chogga (oben ©. 121 sab3) 
— »Quebranto.« Das »Bollwerf« ſchließt Fol. 150, Col. 1 jein Referat 
über diefe Details ter 16. »Sraufamfeit« der Juden mit folgenden Wor⸗ 
ten: »Alle diefe Lehren finden fih in dem Talmud nad den Lehrern 
ihres Volkes. Und obwohl die Chriſten tie Herren der Juden find und 
alles Tiejes wiſſen, da ihnen nemlich dieſe fchredlihen Dinge, Graufaw 
feiten und Irrthümer zu Ohren fommen: jo vergelten fie doch nicht 
Böſes mit Böſem; ja fie beten vielmehr für fie (tie Juden), dag Gett 
den Schleier von ihren Herzen wegnehmen und fle zum wahren Glau 
ben führen möge. Siehe, wie far ein Jeglicher die Lehre der Chriſten 
und der Juden erfennen kann, und mie jene fromm, dieſe aber gruß 
fam if. — Die 17. »Graufamteit der Juden« zeigt fich in tem »Wu⸗ 
her, durch den fie die Chriſten berauben (ol. 150, Col, 1 — Fel. 151, 


Col. 1). Das Bollwerf beginnt Hier mit den Worten: „Seine Weder vers 
mag e8 zu befchreiben, wie vielfach die Wege und Bebrüdungen der Juden 
in der Eintreibung der Wucherzinfen find, da fie in dieſem Stüde nicht 
Menſchen, fondern weit wahrer Teufel genannt werben müflen. So hat 
es fi) herausgeftellt, daß ein Jude in der Stadt Zamora für Zehn- 
taufend an Zinfen Sechzigtaufend empfangen hat, Sie halten nemlidh 
ihre wucdherifhen Contracte von Geſchlecht zu Geſchlecht feit, fo daß 
nicht nur bie aderbautreibenden Landleute, fondern auch mehrere Knap⸗ 
pen und Nitter von ihnen gleihfam gefangen gehalten werben, und 
zwar nicht blos durch Contracte, fondern auch durch Eide. Dem Bauer 
fchlieft fein Huhn aus dem Gi, das nicht fehon dem jühifchen Wucherer 
verfchrieben wäre. Könige und Bürften aber, welche derlei Wucher weit 
mehr begünftigen, als verhindern, find in großes Seelengefahr.« Hierauf 
wird Fol. 150, Col. 2 in mehrern Bitaten aus dem kanoniſchen Rechte 
auf die Neftitutionspflicht folder Machthaber hingewiefen. 

Zum Schluße diefer fiebenten Betrachtung bringt das »Bollwerk« 
„einem jeglichen Chriften zur Warnung, damit er fih vor dem Verkehre 
mit Suden hüte-, aus — Ariftoteles: »in iii). libro de secretis 
secretorum ad Alexandrum« (!!!) den Grundſatz: »Nunquam speres in 
homine, qui non credit legem tuam« — »Setze nie beine Hoffnung auf 
einen Menſchen, der nicht deines Glaubens ift.« Diefer »Grundſatz« if 
aber bei demfelben Ariftoteles (!) durch ein hübſches Mährchen von 
zwei Reifegefellen, einem Magier und einem Juden, beleuchtet. Jener 
ritt ein Maulthier, das er baß fütterte, und dem er alle feine Reife: 
nothwendigkeiten auflud; der Jude aber ging zu Fuße nebenher und 
hatte weber Nahrungsmittel noch font Etwas bei filh. Unterwegs famen 
fie auf ihre beiderfeitige Religion zu ſprechen. Der Jude fagte: »Ich 
glaube, daß Ein Gott im Himmel ift, den ich anbete, und von Dem ich 
mein Seelenheil und einen Lohn erwarte für mih und für alle Die, 
welche meine Religion und meinen Blauben haben. Dagegen ift mir 
erlaubt, dem Andersgläubigen fein Leben, fein Geld, feinen Breund, fein 
Weib, feine Neltern und Verwandten zu nehmen; und es liegt ein Fluch 
Darauf, wenn ich dem Anbersgläubigen Wort halte, wenn ich fein Leben 
frifte, wenn ich feiner fchone.« Der Magier fchilderte hinwider feine Re: 
ligion als eine Religion des »Wohlwollens gegen Alle ohne Unterfchied 
bes Blaubens, als eine Religion der Billigkeit, der Gerechtigkeit, ter 
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Barmherzigkeit, der Berföhnlihkeit-, kurz als eine »Neligion ter allge 
meinen Menfchenliebe-, um in der Sprache eines jütiichen Literaten ber 
Gegenwart zu reten. Hierauf bemerkte der fchlaue Jude: -Aber De 
zeigft ja tiefen Glauben nit in Deinen Werfen, font ließeſt Du mid 
mübden und hungerigen Mann nicht neben Dir zu Fuße einbertrippelm, 
während Du gefättigt und ruhig auf Deinem Thiere fitzeſt!“ Der Mes 
gier fand diefe Bemerfung richtig, flieg ab, fpeiste und tränfte den Ju: 
den, bob ihn auf fein Maulthier, und ging felber nebenher zu Fuße. 
Als aber der Jude fi feft in dem Eattel fühlte, gab er dem Tiere 
die Sporen und fprengte davon. Run gingen dem armen Magier bis 
Augen auf und je lauter er ſchrie: »Reite doch langjamer; ich komme 
Dir fonft nicht nach«, deſto mehr eilte der Jude, indem er ten Magier 
hoͤhniſch zurief: »Ich Habe Dir ja meinen Glauben früher erflärt; 
ih will Die tenfelben nun auch im Werke zeigen! Den Magier 
half fein Bitten und Flehen; der Jude verfhwand vor feinen Blicken 
mitten in einer Wildniß. Da wandte ſich der Berlaffene zum Himmel, 
daß Bott feinen Glauben wider den Juden redhtfertigen möge; und ſiehe 
da, nach einem furzen Wege traf er den Juden auf den Boten, mit gebros 
chenen Beinen und arg verwundet; das Maulthier aber ftand ruhig 
neben ihm und freute fich feines wiedergefuntenen Herrn. Das Bitten 
und leben war nun an dem Juten, der feinen Glauben durch jenen 
des Mugiers befiegt erklärte, und fi ſo lange mit tem »altererbten 
Püterglauben« entichultigte, bis der Magier ihn wieder auf das Thier 
lud und bei Leuten feines Glaubens unterbrachte. Liegt nicht in die 
fen Mährchen, außer der ariftoteliihen Moral, vor der Hand wenig 
flens in dem erften Theile desfelben, auch noch eine Allegorie der Ge 
ſchichte des Mittelalters bis im tie neueſte Zeit herein?! — 
In der achten Betradtung (ol. 151, Col. 1 — ol. 163, 
Col. 4) weist das »Bollwerk« den Juden, beziehungsmeife tem Talmub 
und andern rabbinifhen Schriften, in ſechs „Brörterungen« (passus) 
eine lange Reihe von Thorheiten (fatuitates) nad, welche 1. wider 
bie Liebe, 2. wider das Geſetz der Natur, 3. wider die Vollkommenheit 
Gottes, 4. wider das Geſetz Mofis und wider die Propheten, 5. an und 
für fih unmöglich find, oder 6. auf ter falfhen Mefliashoffnung be: 
ruhen. Das »Bollwerf« ſcheint Hier zuweilen etwas flarf aufzutragen 
und öfters nicht das Richtige zu treffen. So tollen fih 1. tie »Thors 
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heiten wider die Liebe« in der allzu jubtilen talmubiichen Unterfcheis 
bung fpiegeln, in wie fern nicht blos tie Kinder ihren Aeltern fluchen over 
diejelben ſchlagen, fondern die Juden überhaupt fogar Gott läftern dürften. 
Das »Bollwerk« findet e3 z. B. fonderbar, daß, nach den Tractate Sans 
Hedrin und nah Rabbi Mofes, dem NAegyptier, das Aufheben der 
Hand wider Eines der Neltern nur dann beftraft werden foll, wenn 
eine Beule durch die Mißhandlung entitanden oder Blut gefloflen if, 
und daß nur jene Berwünfchungen ſchuldbar wären, in welche ein Gis 
genname Gottes aufgenommen wirb (Fol. 151, Eol. 1. 2), — 2, Als 
ähnliche Subtilitäten „wider das Geſetz der Natur« werben (Fol. 
151, Col. 2 — Fol. 152, Col. 1) aus den talmubifchen Tractaten: 
Sanhedrin, Ehulin und Challah, dann aus Rabbi Salomon 
und Rabbi Mofes, den Aegpptier, gewiſſe caſuiſtiſche Unterſcheidungen 
in Betreff des Mordes und Topfchlages, ter Scdomiterei u. f. w. Bes 
zeichnet, die wir bier theilweiſe ſchon aus Gründen der Ehrbarfeit übers 
gehen müflen, abgefehen davon, dag Eiſenmenger hiefür feine Paral- 
lelen tarbietet. — 3, »Thorheiten wider die Bollfommenheit Got- 
tes« werten Fol. 152, Col. 1 — Fol. 155, Eol. 1 Hauptfahlih fünf 
erörtert. Diefen zufolge wäre Gott a. ein förperlihes Wefen 
(cf. cber ©. 408—410). Das »Vollwerf« beruft fih hier abermals 
auf ven Magifter Alphonſus (Dialog. tit. 1), der fi hinwieder 
an den talmudifhen Tractat: Berach ôth anhält, wo von dem »Haupte 
und Tem Arme Gottes«, und zwar unter ten nachfolgenden Details die 
Rede fei. Gott trägt uuf dem Haupthaare eine Büchfe, die mit einer 
Schnur zugebunden ift, fo daß der Knopf der Schnur rückwärts am 
Haupte feſtgemacht füße. In der Büchfe aber find vier Blätter Papier, 
auf welchen das Lob der Juden verzeichnet if. Eine ähnliche Büchſe, 
mit dem nemlichen Juhalte, trägt Gott auch zu oberft auf dem linfen 
Arme. Für diefe Anſchauung werden von den Juden 2. Mof. 33, 23 
und Iſai 62, 8 vorgeführt. In der Widerlegung diefer »Thorheit« wird 
auch auf die Gebetskrene Gottes und auf den Metätron (oben ©. 128. 
243) Hingewiefen. Das Alles Fol. 152%, Col. 1—4. — b. Gott wäre nur 
gegen Weften, weil die »»anbetenden Sterne«« (2. Esdr. 9, 6) 
dort untergehen. Die »aftrologifche« (!) Widerlegung aus dem lebiglid 
relativen Often und Weiten findet fih Kol. 152%, Col. 4 — Fol. 153, 


Gl. 4. Daran fließt fi e. die Wiberlegung ber »thöriääten Behanp⸗ 
taug, daß Bott täglich einmal, nemli bei Sonnenaufgang, zeruig 
werde, weil dann tie Könige ber Bosheit ihre Diabeme auffegen und 
De Sonne anbeten,“ aus einer phyſio⸗pathologiſchen Srölärung bes 
Bornes, welcher zufolge der Antbropopathismus noch Piarer werben foll 
Bei diefer Widerlegung wirb auch noch baranf hingewleſen, daß ‚andere 
Rabbinen den Born Gottes nur jenen Objecten gegenüber enifichen 
laſſen, an denen Er fi) nicht räden Tann, und baf wieder uber: ie 
Saupten, wie blos Bileam (4. Moſ. Rapp. 38-24) bie Morgenfiunden 
des göttlichen Zornes wiſſe. d. Auch bie täglidden »zwei Zheknen 
Bettes« (oben ©. 80 sub b; ©. 559. 560), welche wie ⸗Sterr⸗ 
Hänuppen- vom Hinmel fallen, Anden, fammt ihrer Sternſchuupren 
form, ol. 15%, Sol. 1. eine wiſſenſchaftliche Widerlegung. Die »Un 
ſachen der Tränen Gottes, feines Löwengebrüfles,, feines heftigen 
Gtanıpfens auf die Himmelsvefte, feines Tanbengegirres, feines Kopf⸗ 
fpüttelns, Händeringens und Wehllagens« And, wie oben L c., mit bem 
beſondern Unflande angegeben, daß ein Rabbi dieſes Wehflagen einmal 
tn einem dichten Gebüſche gehört habe. Ebenſo wird, wie oben ©. Bi. 
564. 565 ad 15, aus dem Talmud ber Inhalt bes Gebetes Woltes uw 
gegeben (ol. 154, Col. 1—4). e. Die fünfte hierher gehörige »Iihds 
richte⸗ Behauptung ber Juden bezieht fi auf das unvollendete Welt⸗ 
eck gegen Norden (oben ©. 253). An diefe "fünf Thorheiten wider 
Me Vollkommenheit Bottes - reiht das Bollwerk Fol. 155, Col. 1 — 
Fol. 156, Col. 3 noch andere talmudiſche und rabbiniſche Ungereimt⸗ 
Seiten, wider die Vollkommenheit Bottes, an denen es fofort die Beleidi⸗ 
gung hervorhebt, welche fie wider Bott in fich fließen. So wird zu 
vörderfi auf bie feltfame, den Götzendienſt entichuldigende Caſuiſtik im Tals 
mud (oben S. 676) zu 8. Mof. 18, 21 hingewiefen, ber zufolge ein Bater 
fein Kind dem Molech perfönlih, nur nicht duch die Hände bes 
Briefters, und binwieder Jedermann feinen Vater oder Bruder, nur nicht 
fein eigenes Kind opfern dürfte. Ferner auf die Erflärung einer ander, 
hieher gehörigen Stelle desfelben talmudifchen Tractates, bei Rabbi Sa⸗ 
. Iomon und Rabbi Mofes, dem Megyptier, nad) welcher die Bilderaube⸗ 
tung "aus Liebe oder Furcht⸗ nicht ſchuldbar fein fol. Sodann wird 
dieſer talmudiſtiſchen Caſuiſtik die ſchwer beftrafte »Liebe- zum Bögen 
aus 4. Mof. 85, 9 und die ⸗»Furchtlofigkeit. ber drei Jünglinge im 
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Zeuerofen (Dan. 3, 16—18) entgegengehalten. Weil die Juden das Lichters 
anzünden in ihren Häufern am »Feſte der Lichter“ (Joſephus Klavius, 
Antig. XI. 11 zu 1. Makk. 4, 48 -60; Thomas Aquinas und Card. 
Hugo zu 2. Maff. 1, 19—23; nad den Rabbinen, als Erinnerung an bie 
angebliche wunderbare Ausdauer des Lampen-Deles in einem vom hohen 
Priefter verfiegelten Fläfchchen eingeführt, Mayer, Judenthum 524.525), 
und die Feier des »Burimfeftes« (von Mardochai und Efther, zum Andens 
fen an ben Fall Haman’s, Efther 9, 15—32, eingeführt und fpäter mit der 
Ableſung der einfchlägigen biblifhen Erzählung, oben ©. 570. U. 10, 
und dem talmudiſch obligaten Räufchchen, oben ©. 96. 576, verbunden) 
in dem öffentlichen Syuagogengebete von einem Befehle Gottes ableis 
ten, obwohl im mofaifchen Geſetze Nichts davon vorfömmt: fo iſt das 
“Dollwerk« (Fol. 155, Bol. 3) ferner der Meinung, daß »die Juden 
ſich Bott glei halten“; eine Meinung, die allerdings ſchwer begründs 
bar ift, während Hingegen das »Purimfeſt« mit feiner Lefung und der 
Name: »Haman« unläugbar von jeher eine eben fo willflommene, als 
nahe Beziehung auf den vierten Golus darboten (cf. oben ©. 130. 
168. 169). Hierauf folgen (ol. 155, Eol. 4 — Fol. 156, Col. 1—3) 
eine ausführliche Darlegung der talmudifhen Stellen, welche die abjos 
lute 2ehrautorität der Rabbinen ausjprechen, wie oben ©. 74—77; 79 
sub 3; 95; 96; 101; 556559 ad 3; 57%; 575; 59% näher zu lefen ift; 
dann jene Ausfprüce, die von der ungemefienen Gitelfeit der Rabbinen 
Beugniß geben, in wie ferue fie fi nicht nur auf die Bath⸗-Kol (oben S.510 
lit, b. 3). berufen, fondern auch font noch gar fehr überheben, wie 3. B. 
Rabbi Simeon ben Jochai, der durch feine Tugend (»per bonitatem 
suam«) beim jüngften Gerichte alle feine Zeitgenofien, und in Verbin⸗ 
bung mit Rabbi Jonathan ben Uftel das ganze Menſchengeſchlecht fühs 
nen zu fönnen vorgibt, »»wofern er wollte«« (»in libro Tuca cap. III.-), 
oder wenn der Raba, Enfel des Channa, am Sinai den Jammer Got⸗ 
te8 (oben ©. 559) gehört haben will, welden Rabbi Salomon felbft 
wieder auf ven Gélus der Juden bezieht (nad der hebräifchen Faſſung 
von Sfai. 63, 9; cf. oben S. 560 ad 5); ferner eine betaillirte Angabe 
alles Defien, was fonft noch oben ©. 80. 478. 559 über diefen Janımer, 
©. 556 ad 2 über die Tagesordnung und ©. 80; 274 Anm.; ©. 563 
ad 9 über die Lügenhaftigfeit Gottes, ©. 80 sub 8; ©. 561— 563 
ad 8 über defien Streit mit dem Monde, ©. 80 u. 563 ad 12 über 
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Gottes Berunreinigung und MWieberreinigung im euer (-dicitur in 
nucida (Ribda?) in capi. quod incipit Ammopoles. quod deus stat se- 
dendo. et facit venire ante se Omnes gulias spermo exeuntis 2 qui 
cunque homine israel dicendo quod quosiam diminutum fait iäel 
sperma generabitur justus ex eo. fol. 156, Gel. 2. 3), ©. 81. 56. 
565 ad 16 über die Gebetsfleitung des Herrn aus dem Taluımb auge 
führt wurde. Schlüßlich wirb dem Talmub, Tractat Berachöth, lei 
Kapitel, noch nachgefagt, daß er Gott neibif fein laſſe, inwiefern & 
„bie fünf fhönften Menſchen, feine -eigenen Geſchoͤpfe, nemlidh den Gew 
fon in feiner Stärke, ten Saul in der Schönheit feines Rackens, ber 
Abfalon in feinen Haaren, den König Zedeckias in feinen Augen, be 
Afa in feinen Füßen“ zu Grunde gerichtet Habe. — 4. Die „Erörle 
eung ber Thorheiten und Irrthümer der Juden wider base me 
ſaiſche Geſez und wider bie Bropheten- (Fol. 156, Gol. 3— 
Fol. 157, Col. 4) weist zuerfi auf die Erklärungen zu 1. Wei. 1, 1, 
im Pirke Rabbi Eliefer, weldhen zufolge der Himmel aus in 
Lichte des Kleides Gottes, tie Erde „de mue- (mucore?) unter dem Ihrem 
Bottes (oben S. 9%. 95. 574) gefehaffen und foter -Anfang aus Nidii- 
in Frage geftellt wäre; zu 1. Mof. 1,5, wie chen ©. 56% ad 13 
(cf. ©. 81) erwähnt wird. Sedann wird die Behauptung in bem tab 
mutiihen Tractatt: Avsda fära, Kap. 1, Daß zur Zeit tes Mess 
fein Volk das Geſetz Botted annehmen werde, aus 1. Mof. 49, 16; 
Zadar. 2, 115 Ifat. 11, 10 widerlegt. Werner wird au tem Tal 
gerügt, daß er von gerechten und heiligen Männern der Bibel bie su 
würdigſten und ſchändlichſten Dinge aufzählt, fo die oben S. 97; 
sub 2; 579 ad 3; 652 angedeutete fleifchliche Luft Adams; vie wie 
fyältige rabbinifhe Auslegung von 1. Mei. 9, 2%, der zufolge Reh 
durh Cham entweter entmannt oder ſodomitiſch gefhändet worden wirt, 
und bie im Tractate Joma von den Rabbinen als, nad) beiten Seiten 
hin, wahr angenommen wird; gegen 1. Mei. 18, 19 und zu 1. Re. 
25, 5. 6 tie Auslegung der „Wefchenfe in Bers: 6 mit: „Unterricht in 
der Zauberei-, wie oben ©. 10% sub 5; 362; 589; 590 ad 5 angebeskl 
if; die Paraffelftelle aus tem Tractate: Chulin zu der oben ©. IM 
und 600 angeteuteten talmutifchen Auslegung von 1. Mof. 39, 612%, wi 
ber wir unfer Buch übrigens eben fo wenig beflecken wollen, als wir Mt, 
oben ©. 591 ad 6 ungedeuteten, unflüthigen Auslegungen der Traciate: 
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Sanhedrin, Rajir, Ehulin u. f. w. aus tem »Bollwerke« her⸗ 
über zu nehmen gedenken, da auch diejes, ter Echamhaftigfeit halber, 
kurz fein zu müffen glaubte ). Wir wollen bier einzig das voll 
tommen gerechte Urtheil des Bollwerkes« (Fol. 157, Eol. 3) 
über die zügelloje BPhantafie der talmudifhen Rabbinen 
an den angeführten Stellen, mit der gebührenden fitts 
lichen Entrüftung, herfegen: Ecce turpissimi luxuriosi, in quo 
involvunt linguas suas!« Wir wollen aber dabeiaud die fo präs 
tentiöfe jüdiſche Theologie der Gegenwart, und resp. 
den, von Rabbi Formftecher in Ausſicht geitellten, fünfs 
tigen jüdifchen Gifenmenger allen Grnftes auffordern, 
die »weifen« Vorfahren, „nefegneten Andenfene«, wenn 
nicht direkt, doch wenigens indireft, nemlih a sinmli (im 
Ghriftenthume) rein zu waihen! — Wie die Verunglimpfung der 
Gerechten und Frommen bes alten Teflamentes, fo wird, am Schluſſe 
dieſer »Grörterunge, dem Talmud umgefehrt auch tie Eympathie für 
die »Eünter der Bibel. vorgeworfen, a. B. für Ruben (1. Moſ. 35, 
s ch. 1. Mol. 49, 45 1. Baralip. 5, 1), für Ophni und Phinees 
(1. Sam. (Kön.) 2, 22), für die Söhne Samuel’s (1. Sanı. (Kön.) 8, 3), 
für David (2, Sam. (Kön.) 11, 3. 4. 155 12, 9. 13), für Salomon 
(1. (3.) Kön. 11, 4. 5. 6. 7). Vergleiche hieher oben ©. 96 sub 2; 
©. 575 ad 2. Gin Hinweis auf tie fchauerlihe Schriftverdrehung des 
Rabbi Salomon zu 3. Mof. 10, 1. 2, welche ten Mofes der Bergif- 
tung durch Räucherwerk beſchuldigt; dann auf die im Tractate Schabs 
-bath fchuldlos erklärte Solidarität Mehrere an einer Sünde, „weil das 





1) Haben die oben ©. 168. 469 Anm. näher bezeichneten »Heroen⸗, bie mit ben 
«-Philiftern-“ an und für fich fo große Aehnlichkeit haben, den Accent, welchen 
bie ältere -Bolkswirthichaft“ auf die Populatione und bie neuere auf 
bie »Arbeit« legt, vielleicht gar aus der talmubifihrabbinifchen Eregefe zu 
Richt. 16, 21 entnommen, und werben fie nicht, in vielleicht allzu naher Zeit, 
erfahren muüffen, daß dem in sensw Iiterals »„gebunten mahlenten-- Gimfon 
bereits »»bie Haare wieder zu wachlen anfıngen««, und daß er, während fie, 
unter bem eben fo bald, ls jammerlich verballenden Gejohle her „Atien- 
Greißler⸗, bei dem induftriellen »- Dagon--Befteffen«- figen, bereits bie „beiden 
Säulen- des Altars und bes Thrones mächtig fchüttelt, auf denen das „»einflür- 
zende Gebaudebis jegt ficher geruht harte (Richt. 16, 22-30)?! — 
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Gefeg nur in singuları von Biner „»fünbigenben Serle⸗-, niä an 
von mehren ſpreche⸗, ſchließt dieſe „Wrörterung.« — 8. Baheſqheinliq 
als Gegenſtuck zu den oben ©. 666 angeführten „»Uumöglidhlelten«-, 
Weingt das »Bollwerk« Fol. 157, Sol. 4 — Fol. 168, Col. 3 eins lange 
Neihe »eben fo thörichter, als lächerlicher«, ja gang unb gar »unmög 
liger« Behauptungen ber Juben, Hieher gehört a. die talmabife 
Babel von den »Schlüffeln zu den Schagen Korad’s“ (eb 
©. 448), denen (fol. 158, Col. 1) eine, allerdings fehlerhafte, arliie 
metiſche Berechnung der Lafliiere und Kameelführer zu den auf fo 
viele Schlüffel entfallenden Kiſten⸗, als Wiberlegung, enigogengefielli 
wird. Wenn nemlich »mindeſtens⸗ ſechs »»Iebernen Gchläffel auf Gin 
Pfund und »ſechs Centner⸗ (!) auf Gin Kameel angenommen werben, 
fo tragen 300 Kameele 1 Million und 80 taufend Schlüſſel. Beun few 
‚ ver zu jedem Schläffel Eine Kifte und für je zwei Kiften Ein Kamen ge 
rechnet wird, fo find für 1 Million und 80 taufend Kiften wieder 
550,000 Kameele nöthig, welche, je Sinen Wächter auf zwei fo reif 
bepadte Thiere berechnet, nicht weniger als 270,000 Wächter nöthig Bes 
ben. Das »Bollwerk« muß ſich diefe Berechnung vielleicht »gerichtlich mu 
beriren« und die »Kameele⸗ in »Maulefelinen« verwandeln laſſen; e⸗ 
wird ſich aber, der Schnelligkeit halber, die Anfertigung dieſer Correction iz 
der berühmten Stadt Bither zu erwirken fuchen, wo 160,000 Lehrer bes 
Mechnen lehren und 64 Millionen Schüler basfelbe lernen (oben S. 408)! 
b. »Als die Söhne Jakobs die Leiche ihres Vaters zu ber Höhle im 
Thale Mambre trugen, begegneten ihnen Efau’s Söhne gleichfalls mi 
der Leiche ihres Baters, und es entfland ein Striit um die Grabesſtele 
Da beſtieg Dan einen Berg und ſchleppte auf feinem Kopfe einen Eteis 
von folder Größe herbei, daß er damit die ganze Schaar Efau’s Kälte 
zubeden können. Bei feiner Rüdkunft aber faud er beide Haufen bereit? 
friedlich und einig; er warf deßhalb feine Laſt in das Meer, welches durd 
den Rieſenſtein plöglich überfluthend zwei Städte vom Ufer hinwep 
fegte, welche erſt nach langer Zeit wieder, auf Befehl Pharao’, von den 
Seraeliten aufgebaut werben mußten.“ An biefes Mährchen reiht dei 
»Bollwerf« (Fol. 158, Col. 8. 3) das Mähren von O g's Steinwaft 
umd wie biefer Riefe von Mofes erlegt wurde (oben ©. 140. 581. 
582). Hierauf folgen (Fol. 158, Col. 3 — Fol. 159, Col. 1) c. ıubd 
die Maͤhrchen, »wie Mofes im Himmel den Gngeln, zur große 
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Freude Gottes, das Geſetz abrang« (oben ©. 94. 57%), und ⸗wie 
Rabbi Scehöiha ben Levi liftiger Weile ine Paradies fam und 
bis zur Stunde dafelbft verbleiben darf, weil er, laut Protokoll, in feis 
nem Leben nie falfch geihworen hat« (oben S. 141. 219-221. 222). 
e. »Wie die verftorbenen Juden, bei der Ankunft des Meflias, wieder 
auferftehen und neuerdings auf Erden wohnen werden; wobei auch gar 
Bieles von der Auferſtehung (nad der Anficht der Juden) erwähnt 
wird- (ol. 159, Col. 1 — Fol. 161, Eol. 3). Hier fehren die Ideen 
wieder, weldhe oben ©, 432. 458. 484—495 aus Eiſenmenger 
ffigziet wurden. Für bie Auferſtehung in der angegebenen Zeit foll dem⸗ 
nad vor Allem 5. Mof. 32, 20 bürgen; für das irdifche Wiederleben 
aber 1. (3. Kön.) 17, 2%; 2. (&. Kon.) 4, 32-37 (oben S. 494). 
Dann wieder: Iſai. 26, 19 (und: lat. 26, 15°); Dan. 12%, 2%; Gzech. 
37, 1%—13. Bei der Widerlegung ftellt das »Bollmerf« unter Anderm die 
Frage, welcher König und welcher hohe Briefter aus den Auferftans 
denen dann mwieber ins Amt treten, und, wie es mit dem Vorrange der 
Batriarhen, des Mojes und der übrigen ‘Propheten befchaffen tein 
werde. Dann wird auf das fortdauernde Kinderzeugen und auf die enorme 
Fruchtbarkeit der Weiber (oben ©. 466) hingewiefen und dabei die ſaddu⸗ 
cäifhe Yrage in Matth. 22, 23—28 mit Fug und Recht aufgeworfen, 
diefee aber eine neue, national- ökonomiſch, geographiſch, ſtatiſtiſch, 
agronomifch, induftriell, handelspolitiſch und diplomatifch gleich wichtige 
Stage über die Sterblichkeit oder Unfterblichfeit der täglichen Neuges 
burten beigefellt. f. »Wie die Juden unwürdige Dinge von Gott fpres 
Gen, nebft andern jüdifchen Thorheiten« (el. 161, Col. 3 — Fol. 16%, 
Sol. 3). Hier wird zuerft auf den »Bann« hingewiefen (oben S. 80 und 
568 ad 10), in welchen Gott fi) von den neun Brüdern des ägyrti⸗ 
ſchen Joſeph's, in Abweienheit und an der Stelle des Ruben, einfchließen 
ließ, damit dem alten Jakob feine prophetifhe Mittheilung über das 
wirkliche Schickſal jeines geliebten Sohnes gemacht würde; dann wirb 
aus dem talmudifhen Tractate: Shabbäath erwähnt, "wie Mofes den 
Herrn auf dem Berge Sinai nicht grüßte, als er ihn die Buchflaben des 
Befeges malen fah, weil ihm Gott bei diefer Arbeit als fein Diener 
erfdyien«“, und »wie Iſaak dem Herrn vorrechnete«, daß er und der Herr, 
nah 2. Moſ. 4, 22, in die Vaterfchaft Jsrael's fi theilen müflen, und 
daß deductis deducendis für jeden Israeliten höchftens 12 Jahre der 
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Berantworilichkeit übrig bleiben, welche er und Gott leicht, zu gleichen 
Theilen, auf ſich nehmen konnten, damit beim Gerichte Fein Zube ver 
dammt werde. Run fommen: bie berühmte Disputation (oben ©. 79 
sub 3 und 556—559 ad 3), und die Tagesorbuung Gottes (oben 
©. 556 ad 2). Ueber die Nachtordnung des Herrn wirb noch indes 
fondere der talmubifche Auffchluß gegeben, daß Gr, auf einem Außeeh 
fuellen Gherub reitend, die 18,000 Welten befidhtige, bie Er geſchafen 
hat; auf die Frage aber, was Bott vor ber Erſchaffung biefer Welt 
gethan habe, kommt die Antwort, Er habe fi mit Schaffen und Bew 
Rören die Zeit vertrieben. Auch die »Leriathans » Mahlzeit“ und ber 
ourweltliche Tafelwein (oben ©. 478. &79) finden Erwähnung; ferues 
die drei Unenthaltfamen in der Arche (oben ©. 591. 592); das Ei 
über dem Haupte noch ungeborener Kinder und der Vergeßlichleitsſchlen 
des Engels bei ihrer Geburt (oben S. 95. 57%); die Borfünbfintälie ' 
feit des Rieſen Og (oben ©. 580); ver Löwe des Waldes Ilai (ober 
©. 98. 584); der große Froſch mit Schlange, Rabe und Baum (oben 
©. 98); der große Fiſch des Rabba (oben ©. 98. 58%); der Bogel 
Sis (oben ©. 98. 479); bie Brodforbgefchichte des Ratba (oben S. M. 
585), zu welder Rabbi Salomon’s gelehrte Bemerfung beigefegt wird: 
»Slaubet ja nicht, daß ter Kaufmann den Rabba bis an tas Ent: 
der Welt geführt habe; tenn die Meife dorthin dauert 500 Jabte; 
nein, er führte ihn auf einen jo hohen Berg, daß er von dort bar 
Himmel greifen Fonnte.« Das »Bollwerk« fchließt Fol. 162, Eel 2 
diefe Citate mit einer Hinweilung auf die mehrerwähnte Schrift tel 
Hieronymus de sanctä Fide (Tractat. 2.), und auf die Gnrfchuss 
Gintheilung und Prärogative des Talmud vor der Mifra, wie auf bei 
Lehranfehen ver Rabbinen (oben ©. 82 —91. 93. 566575). — 6 Dr 
»thörichte Meffiashoffnung (oben ©. 343. 34%. 402 -438) be 
Juden wird im »Bollwerfe« Kol. 16%, Col. & — Fol. 163, Colt 
unter einem breifachen Geſichtspunkte erörtert. Es wirb nemlich a. zuerf 
im Allgemeinen auf die »Meinungsverfchiebenheit« hingewieitt 
weldhe unter den Juden in Betreff der Ankunft des Meſſias obmaltet 
Einige unter ihnen fragen weder nah der Urſache, noch nad de 
Dauer ihres jegigen Gölus; fie leben, dem an feiner Heilung verzwer 
felnden Krauken gleih, nidyt blos in träger, fonbern in vorgeichäget 
Unwiffenheit (cf. oben &. 651), oder aber fie ſchieben den Grund ihres 
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Golus auf die Sünden Einzelner oder ihrer altteftamentlihen Vor⸗ 
ältern, 3. B. der Anbeter des goldenen Kalbes in der Wüfle. Dann 
wird b. die Verſchiedenheit her rabbinifchen Zeitbeffiimmungen 
für die Ankunft bes Meflias erörtert. Hier werden nun die verfchiebenen 
Zeitangaben aufgeführt, welche wir bereits oben ©. 403 sub 1, lit. c. 
(Rabbi Jofe); ©. 407 (Affiva; Bar Chochba); ©..405 ("Die vom 
Haufe Eliä«); ©. 40% sub 2. lit. a. (der Raf) vorgelegt haben. Dann 
wird das oben ©. 416 erwähnte Verbot angeführt und auf Rabbi 
Saadias (oben ©. 416) verwiefen, ber feiner Zeit ben Meflias noch 
nicht gekommen fein ließ und die Zeit feiner Ankunft dahin berechnete, 
daß file zur Zeit der Abfaſſung des »Bollwerkes« ſchon über 40 Jahre 
vergeblih verfloſſen fchien; ferner auf Rabbi Moſes, den Aegyptier, 
»biefen zweiten Mofes«, der, von feiner oben ©. 416 vorgebgadhten 
Anſchauung abweichend, den Juden in Afrifa das Jahr der Welt 487& 
als Aufunftsjahr des Meſſias bezeichnete; ebenfo auf Rabbi Mojes 
Berundi (= Moſche bar Nachman), auf Magiſter Salomon, auf Rabbi 
Levi ben Gerſon (cf. oben ©. 417), welde das Jahr ter Welt 5118, 
als Jahr des Heiles proflamirten; endlih auf zwei ſpaniſche Juden, 
welde das Jahr der Welt 5055 (1295 ber chriftlichen Zeitrehnung) 
ins Auge faßten. Den Schluß tiefer 6. Srörterung bildet c. das oben 
©. 412, Anm. 1 erzählte Hiſtörchen, welches jedodh von dem “Bolls 
werfe« in die Stadt Limoges verlegt wird ("ut narsat Cesarius«). 
In der neunten Betrachtung über die »vier hauptjädhlichiten 
Zubdenvertreibungen« (Bol. 16%, Col. 1 — Fol. 170, Eol. 1) 
wird 1. auf die »DVertreibung aus dem heiligen Lande« und zwar nad 
Johannes von Salisbury (Policraticus lib. 2) in vier Punkten 
näher eingegangen. Diefe berühren a. die „Zeichen, welche der Zerftös 
sung Jeruſalems vorausgingen“ (Fol. 16%, Eol. 1—4). Hier wird, 
außer einer zwölftägigen (!) WMonbesfinfterniß, der Bericht des I os 
ſephus Flavius (Bell. Jud. VI.) über den fhwertähnlichen Kometen, 
die häufigen Brände, vie feltfame nächtliche Erleuchtung des Altars und 
des Tempels, die ein Lamm werfende Opferfub, die von fidy felbit offene, 
außerſt ſchwere Tempelthüre, die Kriegsheere in ber Luft, die nächt⸗ 
lichen Stimmen im Tempel, die unabläfligen, durch feine Marter vers 
ſtummenden prophetiihen Ausrufe des Ananias bar Jeſu vorgeführt. 
b. Die »Noth der Belagerten, die hartnärige Bosheit der Juden, ihr 
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Gube und die Güte des Titus“ (Fol. 166, Col. 4 — Wal. 1686, EL). 
Hier tommt bie betreffende gewichtvolle und erfäyätternde Ginleltung 
des Sohannes von Salisbury umd ein Huszug aus dem einfäll 
gigen Berichte des Joſephus Flavius. Das Außer zahlreich Tofu 
Oſterfeſt zur Zeit der Erſtürmung, die harte Belagerung und bie ber 
ſelbe entſtandene furchtbare Hungersnot und Thenerung, die fatale Bags 
der Weichen und die grauſame Plünderungefucht der Armen, die Ruf 
Iöfung aller Bamilienbande, die unglädliden Ausfälle aus ber Stebt 
die Leihen in den Strafen, das Entfegen des Titus über die Leiden 
haufen werden, nad der befannten granenerregeuben Schilberung bei 
füvifhen Schriftſtellers, erzählt umb als ein furchtbares Strafgericht Geb 
tes hingeſtellt. c. Ginen eigenen Bunft bildet (Bol. 168, Col. 1.29) 
die „Mutter, welche aus Hunger ihr eigenes Kind töbtet und ift, fe uf 
felbſt die Freibeuter darob ſich entſetzen,« nady ver eben fo berebiet 
Darftellung des Jofephus Flavius (l. c.), welchem d. auch die »Zefl 
der Gefangenen, Getödteten und Hungers &eftorbenen. (cl. 166, Gel.3 
— Fol. 167, Col. 2) entnommen ifl. Dur) Hunger und durch das Schwen 
Samen um Gilfmalhunderttaufend. Die fhönften Jünglinge wurden fir 
den Triumphzug in Rom, Die über 27 Jahre für die Bergwerke Aegy 
tens, für den Eircus u. f. w., Die unter 17 Jahren für die Sklaverei be 
ſtimmt; ihre Zahl wird auf 90,000 angegeben. So ſchrecklich, fo buch 
Räblih wurde die Weiffugung Ehrifti (Matth. 2%, 1— 28; Marl. 18, 
1— 3; Luk 19, 41 -44; 31, 20—23) an Serufalen und den Jude 
erfüllt; die chriftliche Gemeinde aber 309, laut der Weifung bes Herrn, 
nad Bella. Wer vdenft bier nicht an Kaulbach's ſchauerlich fchdun 
Bild der Zeritörung Serufalems, aus weldem »der Sottesfriedt 
der neuen Religion wie ein milder Früßlingsfonnenftrahl herver 
geht (Alzog, Kirch, Geſch. 1843, S. 107)! — 2. Bevor der Berfaffe 
des »Bollwerfes« (Fol. 167, Eol. 2 — Fol. 168, Col. 3) auf die «Ber 
treibung der Juden aus Frankreich (1306 [1290°]; cf. oben ©. 67 
sub 2; ©. 675 sub 3.4) und ihre drei Urfadhen« übergeht, beleuchtet er no 
die -Ausflüchte der Juden in Spanien« (cf. oben &. 677), deren Worälten 
zur Zeit der Kreuziguug Chriſti längtt in Spanien gewefen wären, ve 
Standpunkte der Lebendigkeit oder vielmehr Unlebendigfeit ihres @laubens, 
welche fie von der durch Eyrus wieder möglich gewordenen Rückkehr nad 
Zeruſalem abhielt und dem Verdachte aueſetzt, daß fie zeitweilig dem Böge® 
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enſte huldigten. Ueber die ⸗Urſachene der an Ginem Tage in ganz 
rantreich vollzogenen Sefangennehmung der Juden (Joann. de Podio, 
st. Collect.) legt der Berfafler des ⸗Vollwerkes⸗ einen in Briefesform 
gefaßten, theilweife rhetoriſch ausgeſchmückten, fehriftlichen Bericht 
e, ben er von einem »eben jo gelehrten, als freundlichen Moͤnche des 
räßmten Klofers zu Cluguy in rn rei“, bei defien Aufenthalte 
w kaſtiliſchen Hoflager, erhalten Haben will (%ol. 167, Eol. 2 — Kol, 
8. Gol. 2). Hier wirb das obe: ©. 637. 681 angedeutete Fae⸗ 
m eines Hoftienraubes ausführlich erzählt, und dabei bemerkt, daß es 
ganz Frankreich offenkundig fei, weil es in vielen Kirchen Frankreich's 
Bild oder Schrift dargeflellt vorlomme, und weil fogar "die Jah⸗ 
Bzahl der Judenvertreibung, beren er ſich eben nicht erinnern könne, 
if die Oſterkerze gefeßt werbe-. Die Ginleitung der Erzählung lauter: 
zu der Zeit, als das ſchmutzige, zu feiner ewigen Schmad allen Voͤl⸗ 
rm von Gott überantwortete Judenvclf das Reich des allerchriſtlichſten 
zuigs der Franken verpeftete, trieben Biele (Juden) nad ihrer Ges 
ihnheit und öffentlich Wucher.« Dann folgt ein förmlidher Dialog 
iſchen dem jünifchen Wucherer und den armen Ghriftenweibe, das fein 
epfändetes Sonntagskleid für die Ofterfeiertage heraus haben wollte, 
i diefer Belegenheit durch ein Geldverſprechen geblendet, dem Juden 
ıe heilige Hoftie zu bringen verſprach, und dieſes gottlofe Berfprechen 
ich wirklich erfüllte. Der Jude, im Befige der Hoftie, warf diefe in ein 
efäß voll heißen Waflers und Deles, unter einer eben fo frevelhaften, 
8 neugierigen Apoftrophe an den verborgenen Bottmenfchen. Und fiche 
‚ über dem Gefäße erfchien ein überaus liebliches Knäblein, welches 
e Jude vergeblih in das fiedende Wafler zu tauchen verfudte, und 
s feiner Hand ſtets entwich, fo daß er felbes nicht zu berühren vers 
ochte. Während der Jude fo mit dem Kuäblein rang, kamen feine 
inder herbei, und als fie das Wunder fahen, holten fie die Mutter, 
id eilten dann auf tie Gafle mit dem Rufe: »Uufer Bater will ein 
mbderfchönes Kind in einen Topf fiedenden Waſſers floßen!» Da liefen 
den und Chriſten herbei und Biele fahen das Knäblein. Als aber 
e Biſchof von Paris davon hörte, fam er mit feiner Geiſtlichkeit gleich⸗ 
Ns in des Juden Haus Hier fand er in dem fiedenden Wafler eine 
fig reine und unverlegte Hoflie, tie er in Gegenwart des Volles 
‚6 dem Gefäße nahm und proceflionsweife in die eben neu eingeweihte 
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Kirche des Heiligen Sohannes in Paris trug, wo felbe noch Heutzutage 
feierlich aufbewahrt und täglich zu Ehren bes allerheiligften Altarsſa⸗ 
kramentes eine heilige Meſſe gelefen, am Gründonnerstage aber ein 
befonders feierliches Hochamt abgehalten wird. Der Zube, fein Bel 
und feine Kinder wurden gefänglich eingezogen. Die Letztern beftätigten 
die wunderbare Erſcheinung fowohl vor, ale nach der Taufe, die fe ber 
gehrt hatten. Nur der Jude blieb Hartnädig. Als er zum Yeuertok 
ausgeführt wurbe, verlangte er unterwegs den Talmub, „weil ihn bie 
fer vor dem Tode ſchützen werde.“ Der Talmub mwurbe herbeigeholt, 
und dem Juden auf dem Henferkarren in die Hand gegeben. »Da led—⸗ 
ten die Flammen des Scheiterhaufene plögli nach dem Juden usb 
nad dem Bude und verwandelten Beide augenblicfih in Staub w 
Aſche.⸗ Der Verfafler des »Bollwerkes« fchreibt (Kol. 168, Bol 2.9) 
zu diefem offenbar Iegendenartigen Berichte des Moͤnches aus Glugny: 
»Was nun an Diefem fein, und ob es wirklich Die vornehmfte 
Urfache der Jutenvertreibung aus jenem Königreiche gebiltet, oter ch 
die (oben ©. 675) erwähnte medhfelfeitige Zerfleifhbung ter Schwein, 
oder aber die gleichfalls ta’elbft (oben ©. 675) angezogene Dornen 
frönung diefe fo harte Strafe herbeigeführt Haben möge: fo Viel bleikt 
fidher, daß biefe und mehrere andere Verbrechen hiezu beitrugen. Gi 
ausbrüdliche Urfache der allgemeinen Judenvertreibung war nad Pir 
centius (oben ©. 674) der Kindermord.- An diefe Bemerkung knüpft 
er noch ein höchft naives Hiftörchen: „An ter Gränze von Kaſtilien 
und Navarra hatten Juden den Zoll gepachtet. Als nun eines Taget 
ein franzöfifher Edelmann, auf einer Wallfahrt nah St. Jago Ni 
Eompoftella, diefe Zollgränge überfchritt, wurde er von tiefen Juden auf 
das peinlichfte viſitirt; namentlich follte er für jeten Goltbuchitaben in 
feinem Gebetbuche eine befondere Gebühr entrichten. Darüber in Zen 
gerathen, gab er Einem tiefer Juden eine Ohrfeige, die er alabalt zw 
rüderhielt. Jeßt 30g er das Schwert, um den Juden zu tödten; aber ta 
fam ein Haufe bewaffneter Juden herbei und machte ihn wehrlos. A 
ee nun darüber nachdachte, warum ihm Gott durch tiefe ehrlofe un 
nichtswürdige Bolf eine folde Schmach habe zukommen laſſen, ba e: 
innerte er ſich, daß er, troß ter allgemeinen Vertreibung ter Juten au 
Branfreich, diefe auf feiner Herrfhaft noh immer in Schutz genemmen 
und beibehalten Hatte. Die gerechte Strafe Gottes hierin erfennent, 
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gelobte er, im alle einer glüdlihen Heimkehr, ferner feinen Juden 
mehr auf feinem @ebiete zu dulden. Er vollzog fein Belöbnig auch in 
der That; denn er brachte alle Juden mit dem Schwerte um , beren er 
Habhaft werden Fonnte.« — 3. Für die »Pertreibung der Juden aus 
Eugland« bringt der Derfafler des »Bollwerkes“ (ol. 168, Col. & 
— Fol. 169, Col. 4) »eine doppelte Urfache«, beren »Erfte er in einem 
»Buche von etlichen Wundernu« gelefen hat“. Gier wird nämlich weit⸗ 
läufig erzählt, wie zu Lincoln in England das zehnjährige Söhnlein 
einer armen Witwe, Namens Alphons, weldes eine beſonders Tchöne 
Stimme bejaß, und auf feiner allabendlichen Heimkehr von ber Schule 
und resp. von ber Zelle eines verwandten Ordensmannes, ber ihm zu 
efien gab, durch die Baflen und Straßen, nach Knabenart, mit heller 
Stimme und ganz andächtig, die fchöne Antiphone: "Alma Redemtoris« 
fang, die es in der Kirche gehört und eriernt hatte, Der Heimweg führte 
den Knaben unter andern auch durch eine Bafle, in welcher Juden wohns 
ten, Als nun ein Jude, neugierig, was wohl diefer tägliche Gefang bes 
Knaben bedeute, Ginzelnes aus dem Texte fih gemerft und hierüber 
von einem Ghriften erfahren hatte, daß er ein Lob der Mutter Gottes 
enthalte, fo ſchmiedete er mit mehrern andern Juden den Plan, das 
fangreihe Kind gelegentlih zu ergreifen und in einem abgelegenen 
Hauſe zu töbten. Der Plan wurde ausgeführt und dem armen Kuaben 
nicht blos die Zunge nad rüdwärts aus dem Munde, fondern aud) das 
Herz aus dem Leibe gerifien. Aber die Mutter Gottes hatte der Leiche, 
welche zulegt in eine fehr tiefe und übervolle Senfgrube jenes Haujes 
geworfen worden war, einen koſtbaren Stein in den Mund gelegt, 
und nun ertönte das „Alma Redemtoris« durch vier Tage und Nächte 
unaufhörliy und dabei noch weit liebliher und heller aus ber Grube. 
Zuzwifhen hatte die arme Witwe ihrem hartvermißten Kinde vergeblich 
nachgeforſcht, bis fie endlid am vierten Tage auch an dem erwähnten 
Haufe vorüber Tam und den Geſang ihres Kindes hörte. Die Leiche 
wurde gerichtlich erhoben, mit fehönen Kleidern augethan, und auf Bes 
fehl des Biſchofs von Lincoln in die Kathedrale übertragen, während 
der Geſang des todten Knaben fortan dauerte. Nachdem aber der 
Bifhof das Volk zum Gebete ermahnt Hatte, damit durch die Fürs 
bitte der feligfien Jungfrau der Schleier über dem Geheimniffe dieſer 
fingenden Kuabenleiche gelüftet würde, da erhob fich plöglich der Knabe 
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von uud auf ber Tragbafre, Kagın deu Eofiharın Ctrin aus: demn Deu, 
au» erzählte, heitern und fcöhliden Singefiftes, was ihm Degegues A, 
Bub wie ihm die göttlide Hutter Den Geelfeis dm den Miunb geigf 
gabe. Daun nahm ce von dem Difhofe aub feiner Winter zietiäen 


ben Himmel zurkel; der Leichnam aber wurde in ein marmeremme Gab 
gelegt, aus weidhen fo lange koſtbare Stalaktiten getröpfelt Haben fellam, 
vis in Lincoln eine abfiheulidde Keperei entlauben war. Der Kichh 
jener Stadt aber lieh Gericht Aber bie Suben halten umb feibe uß 
ganzen Weiche vertreiben. Wach diefer, hier bios kurz fülgziein 
‚ weldge mit ven oben ©. 188 aub 8 gelieferten Daten wenige 
Rens einigermaffen zufammenhängt, Bietet der Berfaffer des »Belimeriet-- 
ol. 189, Gol. 3. 4), -aus alten engliiden Ghreuilen-, als «zweite 
Ueſache des Jubenanstreibung ans Ennland« wieder cine Begenbe, des 
Dahaltes: Diefes Konigreich Mit ferkwäßrene buch Krieg, Hunger uub 
Ber; fein König ferfhte bei chrwärbigen Disueru Bettes mad) der 
Urfadge diefer göttlihen DHeimfuchhungen. Die frommen Männer eriiärtn 
nad längerm Faſten und Beten, dag die Juben des Landes tur ihre 
großen Sünden daran Schuld feien. Da zwang der König alle Juden, 
die Taufe zu emipfangen; aber die Leiden des Landes nahmen nicht ah, 
foudern zw. Ueber erueuerte infrage des Könige bei deu -Dieners 
Gottes, erflärten diefe, die Sache habe durch die gewaltfame Judenbe⸗ 
fchrung nur noch ſchlimmer werben müſſen, weil dieſe Schein chriſten 
durch ihre ſchlauen Künſte, Mittel und Wege ja alle Nemter bes Aei⸗ 
des in der Kanzlei umd im Geridhtshofe (in calamo et virga) en iR 
gebracht und die wahren Ghriften gleichſam zu ihren Efiaven gemadt 
hatten. Run fuchte der König fein Rei von dieſen -Gihlangen« in 
folgender Weile zu zeinigen. Un einem beſtiumten Tage berief er alles 
Bolt au das Ufer des: Moeres ins Freie. Hier aber hatte er zwei Bar 
viioh® and in deren Mitte feinen Thron aufrichten laffen. Ein Pavillon 
erhob fid) mehr landeinwärts wit einem Altare, auf welchem ein Gras 
ciſir Rand; der andere war. hart an das Ufer des Meeres hıngebant, 
wit einem Tiſche, auf welchem die Thora lag. Der König ſetzte Rd auf 
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n Thron und rief alle Judenchriſten vor Rh, mit lauter Stimme und 
umblicher Miene fie anredend: »AIch babe euch Alle veranlaft, Ehris 
u zu werden und ihr habet dies freiwillig hingenommen. Aber feit 
erer Belichtung ficht es noch trauriger aus in meinem Reiche, und 
leicht liegt darin die Schuld, daß ihre nur ungern Ghriften geworben 
d. Gebet hier in diefem Pavillon liegt die Thora ter Juden; bier in 
nem flieht das Kreuz Ehrifti. Nun mwählet das Bine ober das Andere 
Bd. eilet ihm zu.o« Die Scheindriften freuten fich fehr über das fönig- 
be Zugefländnig und liefen ſammt und fonters mit ihren Meibern 
& Kindern der Thora zu. Im Barillon wurden fie nacheinander ers 
offelt und in das Meer geworfen. So warb jenes Königreich frei von 
n Juden und von ben Lanbesplagen. Der Berfafler fchließt diefe 
gende ') mit den beveutfamen Worten (1459!): »Mögen die Spanier 





Wir fine natürlich weit entfernt, biefen, fo wie mebrern andern, von dem 
Berfaffer des -Bollmerkes-, vornemlich in bie 7—1?. „Betrahtung- aufge- 
nommenen Erzählungen, burchweg und nach allen Einzelnheiten, eine geſchicht⸗ 
liche Glaubwurdigkeit zuzufchreiben. Unfer Standpunkt iſt nemlich, wie wir 
fon wieterholt bemerkten, keineswegs ber Hiftorifch-kritifche, fondern 
ber lediglich Literar-biftorifche, auf welchem Sppenheim’s Vorwurf 
(oben ©. 34) nicht mehr bie Geltung Kat, welche er und -Gonjorten« bean- 
fpruchen. Wo es fich nemlich, wenn au nur bruchſtucksweiſe, tod allein 
um ten Beweis hantelt, Laß der Zube, vom erften Jahrhunderte ber chriſt⸗ 
lien Zeitrechnung angefangen, und mehr oder weniger bis in bie neuefte Zeit 
Berein, burch fein ganzes Thun und Treiben, in Theorie und Braris, die 
hauptſachlichſte Schult an dem Hafle und ber Verachtung trage, welche 
ihm leider überall und bei allen Bölkern der Erde, unter bie er fich eingedrängt 
Hat, oft fogar in dem bitterfien Maße zu Theil geworben ift: da hat auch Lie 
»alte mährchenhafte Chronik mit ihren Wundern und Keiligengefhichten, Ber- 
laumdungen und Borurtheilen-, ba bat felbft bie Legende noch einigen Wertb. 
Ja die Zuthat ber Chronik, ja bie Legende iſt in den wenigften Fällen durchweg 
nur erſunden; fie hat meiftens eine gefchichtliche Unterlage und reflectirt 
jebenfalls, wie im Spiegel, die allgemeingültige Anfchauung ber Zeit, in ber 
fie entſtanden ift. Findet fih aber zudem noch in den Anſchauungen verſchiede⸗ 
ner Zeiten eine gewiſſe Identität und Beftänbigkeit, wie biefes in&befon- 

‚dere in Betreffder Juden ber Kallift, fo gemäßrleiftet biefe Iden⸗ 
sıtat und Beftändigkeit bie einzelnen, wenn auch Jahrhunderte auseinanterlie- 
‚genden Anfchauungen nur noch mweit mehr; ja fle gibt biefen geradezu eın eben 
fo großes, als unläugbares Gewicht. Kern Sppenheim’s Tirade von ber 
»Beichichte des Jutenhafles unt ihren Phaſen⸗ Hört auf eine bloße Tirade zu 
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iefehen, ob unter ihnen fe ad) ehe‘ Afniche Lanbiöplage Sic, 
amd ob fie nicht in Einem fort wachſe!« — 4. Wr die »Merteeiluäg 
der Juden aus Spanien« beruft ſich das »Bollwerk- (Fol. 108, Gi. 
& — ol. 170, Col. 1) auf bie ⸗ſpaniſchen Chroniken⸗ und aufs 
Archiv des Bruders Johannes Aegidins von Zamora.« Diefe eigäjke 
von dem Sothenlönige Sifebutns, der von 616 an durch 8 Jahre ich 
6 Donate regierte, daß er den Juden in Spanien nur die Wahl ib 
fügen der Annahme des chriſtilchen Glaubens und zwiſchen der Names 
derung gelaffen Habe, indem er ſich auf Philipp. 1, 18 berief. Er Iunk 
die Kirche ber Heiligen Leocabia (oben ©. 67%) in Toledo wnb Ing 
bafeleft begraben. Neunzig Jahre fpäter kam Bitiz a ap bie Glegierung 
welcher die Juden in Spanien: wieber zuließ. Er ward, nadhbem er De 
Oegierung rühmlid begonnen Yatte, ein Colibatsſtürmer und Schiomallkr, 
dabei Höhft graufam. Bon Roderich, deſſen Bater Theofreb er geblnbet 
batte, entihront, endete er fein Leben, gleichfalls geblenvet, in Corbere. 
Das »Bollwerk« leitet feinen Unftern von der Judenzulaſſung ab. 

Die zehnte Betrachtung ergeht fih (Kol. 170, Eol. 1 — Frl 
173, Eol. 2) über »eilf Wunder, welde Bott an den hartnädr 
gen Juden, zu deren Belehrung, gethan hat. Diefe waren ⸗nach 
den »Chroniken der Kaifer und Päpfte«: 1. Im Jahre 419 »verſchrir⸗ 
bet das Taufwaller wiederholt, als ein Zube getauft merben follte, der 





fein, wenn man fich einmal ernftlich und redlich die Frage vorlezt, wit 
und woher es benn komme, daß die „Religion der Lie be-, welche int 
That dieſen Namen nicht blos mit vollem Bewußtſein trägt, ſondern and ſich 
während verwirklicht, feit ihrem erflen Eintritte in bie Menſchengeſchehte da 
Jubentbum, fo wie es feittem war und ift, negirt bat, megirt ca 
negiren muß. Hat ter Judenhaß, eingeftandener Maflen, eine Geſdichte 
fo bildet ſich nothwendig und unabweislih die Hiftorif Gepragmatifdt 
Aufgabe und Funktion für den Iuben, wie für den Ghriften, den Haupt 
fachen biejer biftorifchen Gontinuität nachzuforfchen, und ber Refermjutt 
mwenigftens hat feine biftorifch-pragmatifche Aufgabe burchaus wicht seit 
wenn er in ber „Religion ber Liebe⸗ und bei beren Bekennern nicht blos Mit 
oder Eine Hanpt«, fondern die alleinige Urfache bes -ZJubenbaffes- gelir 
ben zu haben meint. Seine Geſchichtsanſchauung iſt um fo mangelhafler s 
untichtiger, je frecher und perfider er ben Thatſachen aus dem Vege geht 
je einſeitiger und ausſchließlicher ex dem nachechriſtlichen Indenthume buch „le 
Bhafen einer Geſchichte⸗ ben Heiligenichein um das Haupt feht! 
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die Taufe nur bes zeitlichen Gewinnes halber verlangt hatte- (Impp. 
Theodos. jun. et Honor. ; Innocent. I. Pp. (?). — 2. Im Jahre 452 
(Imp. Arcad. (?); Sixto III. Pp. (?) »führt dee Teufel, in der Geſtalt 
des Mofes, viele Juden in das rothe Meeer, wobei die Meiften jänts 
merlich ertrinken⸗· — 3. Im Jahre 587 (Imp. Justinian. (?); Pelag I. Pp.) 
»ſchießt ein Zube einen Pfeil auf ein geflohlenes Ehriftusbild, das ihn 
nunmehr mit feinem Blute befprigte und das er vergeblich verbarg, 
weil die Ghriften, den Blutfpuren folgend, es fanden und ben Juden 
Reinigten.« — 4. Im Jahre 588 (Imp. Justinian. (?); Vigil. I. Pp. (2) 
Hatte »ein Judenknabe mıt feinen chriftlichen Geſpielen in einer Kriftlis 
Gen Kirche die Heilige Kommunion empfangen; er wurbe deßhalb von 
feinem Bater in einen brennenden Ofen geworfen, aber unverfehrt her⸗ 
vorgezogen. »»Die Frau, deren Bildniß der Knabe in ber Kirche gefes 
ben, hatte, nach feiner Erklärung, mit ihrem Mantel die Feuerflammen 
von ihm weggefächelti«.“ — 5. Im Jahre 758 (Imp. Constantin V.; 
Paul. I. Pp.) »batte ein Ehrift in Syrien in feiner frühern Miethwoh⸗ 
nung ein Erucifir an ber Wand vergefien. Die Wohnung wurde bald 
darauf von einem Juden bezogen, ber das Bild nicht beachtet Hatte, 
und erſt durch einen Glaubensgenofien auf jelbes aufmerffam gemacht 
wurde. Der Glaubensgenoſſe verbächtigte den Juden aber aud bei der 
dortigen jüdiſchen Gemeinde des heimlichen Chriftentbums; die Juden 
verfanmelten fi vor dem Miethshaufe, fanden das Bild, fhlugen den 
armen Bewohner und fließen ihn Halbtodt aus der Synagoge. Dann 
traten fie das Kreuzbild mit Yüßen, und wiederholten an ihm ſchimpf⸗ 
licher Weife das Leiden des Herrn. Als fie aber die Seite mit der Lanze 
öffneten, da floß reihlih Blut und Waſſer heraus, das fie in ein Ges 
fäß auffingen und voll Erſtaunen in die Synagoge trugen. Kranke, 
welche mit dieſer Ylüfligkeit berührt wurden, genafen. Dieſes Wunder 
bewog die Juden zur Annahme des driftliden Glaubens. Der Biſchof 
jener Stadt, Herito genannt, fammelte die Fiüffigfeit in Chryſtallgefäße 
und ließ nun den Chriften kommen, der das Bild von feinen Aeltern 
ererbt haben wollte, nach deren Ausfage es »von Nicodemus angefers 
tigt, nacheinander an Gamaliel, Zahäus, Jakobus und Simon gekom⸗ 
men und bis zur Zerflörung Serufalem’s (!) daſelbſt geblieben und 
hierauf nach Herito gelangt wäre.“ »Die Juden verwandelten nun 
ihre Eynagogen in Kirchen, und jeittem hat die Sitte überhand ges 
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nommen, nicht blos die Altärck fontern auch die Kirchen felber zu cons 
fecriren. Wegen diefen Wunder Hat die Kirche auf den 10. Rovember 
die Erinnerung an das Leiden Ehrifi geſetzt und in Rom iſt eine Kirdge 
erbaut worden, in welcher ein Gefäß mit jenem Blute aufbewahrt und 
bievon ein eigenes Feſt begangen wird“ (727). — 6. »Ein Jude ber 
zeichnet fi mit dem Heiligen Kreuzzeichen und flellt ſich hiedurch vor 
dem Teufel fidder.- Die Auseinanderfegung diefes Wunders findet #4 
nad dem »Bollwerle- bei &regor d. Gr. (Dialog. L. 3). Der Jude 
hatte aı 6 der Eonverfation der Teufel, deren unfreiwilliger, aber durch 
das über fich felber mehr abergläubifh, als gläubig gezogene Kreuz⸗ 
zeichen gefeiter Zeuge er nächtlicher Weile in einem verfaflenen Apoflos 
tquapel geweien war, bie große Seelengefahr des Biſchofs Andreas vor 
Fondi gernommen, biefen gewarnt und dann ven ihm die Taufe em—⸗ 
pfaugen. — 7. «Ein Jude verwundet ein Kreuzbild am Halſe umb 
wird mit Blut befprigt. Deßhalb des Mordes beſchuldigt, erzählt 
er den Borgang und wird getauft. Das Wunder hat ſich in der Sophien⸗ 
Kirche zu Gonflantinopel zugetragen; der Jude hat das von ihm mi 
handelte Bild vor Schreden in einen Brunnen geworfen, aus dem es, 
nach feinem Geſtaͤndniſſe, wieder hervorgezogen und neuerbings zur Ber: 
ehrung aufgeflellt wurde. »Die Wunde am Halfe flebt man noch bis 
zum heutigen Tage. So hat der Verfaſſer des »Bollmerfes« in tem 
Buche: Flores Sanctorum gelejen. — 8. Im Sahre 1243 (Imp. Fri- 
deric. II.; Honor. Pp. (?), unter König Yerbinand von Kaftilien, hatte 
ein fpanifher Jude, beim Steinfprengen, im lebenvigen Felfen ein Bud 
mit hölzernen Blättern, von der Größe eines Pfalters, gefunden, werin 
hebraͤiſch, griehifh und lateinisch die drei Weltalter von Adam bis zum 
Antichrift verzeichnet flanden. An der Spitze des 3. Weltalters ftant: 
"Der Sohn Gottes wird geboren aus Maria der Jungfrau und leidet 
für das Heil der Menſchen.“ Das leſend glaubte der Jude und fein 
ganzes Haus. ES fand aber auch in dem Buche, daß felbes "unter 
Serdinand von Kaftilien gefunden werde- (!). So hat es das »Bolls 
werf« »aus der Chronica Martiniana«. — 9. Der Berfafler des »Bolls 
werfes« hat in der Domkirche zu Segovia ein Bild gefehen, welches 
darſtellt, wie eine Juͤdin fälſchlich des Ehebruchs angeklagt, durch ihren 
” Dann von einem Felſen geftürzt, die Mutter Gottes anruft, von dieſer 
beim Leben erhalten und getauft wird. — 10. „Kreuzlein auf den Klei⸗ 
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dern der Juben« (oben S. 654) im Jahre 1295, unter König Ferdinaud von 
Kaftilien, nad) Alphonfus (Lib. Beil. Dei, cap. 27). Gin Zube in Avila 
und ein anderer in Ayllon Hatten ihren Glaubensbrüdern auf einen bes 
filmmten Tag biefee Jahres das Ende des vierten Golus vorhergefagt. 
Biele glaubten, tbaten Buße und gingen an biefem Tage in weißen 
Kleidern zur Synagoge, und fiche ba, fie hatten Alle Kreuzlein auf ihren 
Kleidern. Der Magifter Alphonfus bezeugt eiblich, daß er foldhe Kleider 
gefehen Habe. Co befehrten fi aber nur Wenige zum Chriftentbume; 
denn die Rabbinen erklärten das Ganze als Blendwerk des Teufels. 
Magifier Johannes (De Concordia Legum tit. IV., cap. 5) hat bie 
.Nachricht von diefer Thatfache noch aus dem Munde von Augenzeugen; 
e6 waren feither beiläufig 30 Jahre verflofien. Gin paͤpſtlicher Nuntius 
hatte zu feiner Zeit an Ort und Stelle mit den jübifhen Augenzeugen, 
Die gehörig beeidigt worden waren, ein Brotofoll aufgenommen, und er, 
Magiſter Johannes, bezeugt fein Wiffen von dieſem Wunder gleichfalls 
unter einem ide. Bifhof Paulus von Burgos (Dialog. cap. 4), wels 
Ger beiläufig 60 Jahre nach dieſem Greigniffe zur Welt fam, hatte zu 
feiner Seit die Thatſache von den »Kreuzlein« oft von alten Leuten 
erzählen gehört, und wundert ſich nur, daß die Prälaten ber Kirche, 
welche zu jener Zeit lebten, hievon in ihren »Geſchichten« feine Mels 
dung thun. Er erflärt fi aber dieſes Stillfhweigen „aus der Macht 
der Juden zu jener Zeit, welche bei KRönigen, bei geifllihen und welts 
lichen Bürften in fo hohem Anſehen flanden, daß fie durch ihre Ränte 
das Auffehen verhindern Tonnten.- (Sed revera hanc admirationem 
tollit & me excessivus iudeorum status in illis temporibus , tantum 
enim locum habebant cum regibus et principibus terre tam ecclesia- 
sticis, quam secularibus, quod hoc potuerunt cavillationibus suis im- 
pedire). — 11. »Im Jahre 1455, als König Johannes unter der Vor⸗ 
mundſchaft feiner Dlutter, Katharina von Kaftilien, regierte, kaufte ein 
jädifher Arzt zu Segovia von einem geldgierigen Küfter an der 
St. Facunduskirche diefer Stadt eine conſekrirte Hoftie. Er trug fie 
in die Synagoge und warf fie mit etlichen andern Juden wiederholt in 
fledendes Waſſer; aber die Hoftie ſchwebte vor ihren Augen immer 
wieder in die Höhe. Diefer wunderbare Borgang jagte den Juden großen 
Schrecken ein; fie wurden deßhalb einig, tie heilige Hoftie in ein ſeidenes 
Zud zu legen und in das heilige Kreuzkloſter der Dominifaner in jener 
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Stadt zu tragen. Gie führten ben Beſchluß au aus, brachten bie Heilige 
Hoftie mit großer Heimlichkeit und Borfiht dem Prior bes erwähnten Con⸗ 
ventes und erzählten ihm den wunderbaren Borgang. Nachdem bie Zuben 
fort waren, rief der Prior feine Mitbrüder zufammen und trug das hoch⸗ 
heilige Saframent mit aller Ghrerbietung auf ben Hochaltar feiner 
Kirche; dann hielt er mit feinen Mitbrübern Rath, was fie mit biefer 
heiligen Hoftie thun follten. Rah mancherlei Vorſchlaͤgen wurbe ein 
unſchuldiges Knäblein, das im Klofler erzogen wurde, berbeigerufen, 
und mit ber Heiligen Hoflie communicirt. &6 flarb aber Hierauf am 
dritten Tage. Der Prior fah ſich nun in feinem Gewiſſen aufgeforbert, 
den Vorgang dem Biſchofe der Statt mitzutheilen. Diefer, Herr Johan⸗ 
nes de Dterdefillas, ein ſtreuger und eifriger Verfechter bes katholiſchen 
Glaubens, erftatiete der eben in Segovia anweſenden Königin hierüber 
Bericht. »Nun wurde über ben vorliegenden Fall eine firenge Unterfüs 
chung eingeleitet. Man erwijchte etliche Zuben, die fi) bei dem Ankaufe 
der erwähnten heiligen Hoftie betheiligt hatten. Unter dieſen war @iner, 
welder Don Mayr hieß und Arzt des Könige Heinridh, bes Dalses 
des obermähnten Königs Iohannes, gewefen war. Diefer wurbe auf bie 
Folter gelegt und gab nicht nur die obgenaunte Uebelthat mit ben Ans 
dern zu, fonbern er erflärte noch zudem, daß er den König Helarid 
getöttet Habe. Deßhalb wurten er und tie Andern durch die Etatt ges 
ſchleift und letztlich gliedweiſe zeritüdelt. Die Eynagoge aber, in welder 
Jenes geichehen war, wurte in eıne Kirche umgeſtaltet und die Frohn⸗ 
leichnams⸗Kirche genanut, zu welcher nun bie ganze Stadtbevölferung 
alljährlich am Frohnleichnamstage, zum Andenfen bes eben erzählten 
Munders, in feierlicder Brozeflion hinzieht, wobei dann auch eine Rede an 
das Volk gehalten wird. Meil aber ber erwähnte Bifchof Johannes Tiefer 
Sache iih fo eifrig annahın und, in ter Meinung, daß hinter ten Jus 
den noch größere Uebelthaten fleden möchten, auf eine weitere Unters 
ſuchung drang, fo beftadhen die Juden, aus Furcht vor weitern Entde⸗ 
dungen, den Tafeldeder des Biſchofs mit Geld, daß er feinen Herm 
vergiiten möge. Nachdem der Tafeldeder das Geld empfangen hatte, 
jo fam er eines Tages zur Eſſenszeit, ald der Roh eben eine Sauger 
bereitete, in bie Küche, und ſuchte denjelben, unter dem Vorwande eines 
eilhabenden Gefchäftes, vom Herde zu entfernen. Dann warf er fhnell 
ein Gift in die Saugiere und ging hin für feinen Herrn den Tiſch zu 
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beden. Ale nun der Koch zurüdtam und bie Schüflel rättelte, um bie 
Saucçe gar zu machen, da fprigten zufällig einige Tropfen heraus und 
einer davon benepte die Hände des Koches. An den benepten Gtellen 
zeigten ſich augenblidlih brennende, giftige Blafen; und der Koch eilte 
verwundert zum Bifchofe und fchrie: Es möge doc Niemand von Dem 
efien, was in ber Küche bereitet war; denn er glaubte, es fei Alles 
vergiftet. Bei der hierauf eingeleiteten Unterfuchung fiel ber Verdacht 
auf den Tafelveder, weil er den Koch aus der Küche gelodt hatte. Er 
wurde gefoltert, war geftändig und erlitt, dem weltlichen Gerichte aus⸗ 
geliefert, den Tod der Biertheilung. Auch viele Juden mußten flerben, 
andere entfloben.« Der Berfafler bes »Bollwerkes« fchließt diefen Bericht 
(ol. 178, Got. 1. 2%) mit den Worten: »Diefes habe ich oft und von 
Berfchiedenen gehört; aber insbefontere hat es mir erzählt ber hoch⸗ 
würbige Magifter Wartin von Cordova, des Auguſtiner Orbens, 
dem es, wie er behauptet, als einen wirklichen Borgang, erzählt hatte 
der Bruder Johannes de Canaleyas, des Prediger-Ördens, weis 
‚er zugegen war, als bie Juden dem erwähnten Prior den Leib des 
Herrn brachten, und während alles eben Gemeldete vorfiel.« 
Die eilfte Betrahtung »über die Verbindlichkeit, welde 
tas fanoniiche und das bürgerliche Geſetz, feruer die Fönigliden 
— koͤniglich⸗ſpaniſchen) Verfügungen den (nach: hriflicden) Juden auferles 
gen«, erſtreckt fi auf acht Punkte (ol, 173, Eol. 2 — Fol. 180, Eol. 1). 
Bevor wir tie Sfizzirung diefer (11.) Betrachtung vollziehen, 
empfehlen wir den »jübifchen Gelehrten der Gegenwart«, und ihren, 
jedenfalls zu höflihen, chriſtlichen Bewunderern auf dem talmus 
diſtiſch-kritiſchen Gebiete, ferner dem, fi felber und Andere mit 
der Würde eines »Akademikers« frönenden, hiſtoriſch-krit iſchen 
(?) Dilettantismus ein lediglich einläßlichered Etutium der in 
diefer (11.) Betrachtung“ des »Bollwerkes« in naiviter Weife allegirten 
Gefepesftelten '). Sie datiren zum Theile aus einer fehr frühen Zeit, 
wie ein flüchtiger Blick in die »Conciliengeſchichte, nah den 
Duellen bearbeitet von Dr. C. 3. Hefele« (Breiburg L 1855. II. 1856) 
darthut. Schon die Synode zu Elvira im Jahre 306 oder 306 Hat 
drei auf den Berfehr mit Juden bezüglide Canonen, nemlich: 16. 





5) Vergleiche biesfalls auch oben S. 34; 35 ; 36—38; 46 Anm. ; 47; 52 Ann. ; 57 Anm. 
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59. 50 Herr Dr. Hefele macht hiezu 1. 148 die friftige Demerkung: 
„Ya Epanien waren die Juden fon in den erfien Jahrhunderten nad 
Ehrifti Geburt fo zahlreich und mädtig geworden, daß fie Verſuche zur 
Indaiſirung des ganzen Landes wagen zu dürfen glaubten. Zweifelhaf⸗ 
ten Denkſteinen zu Folge hätten fie fih fchon zur Zeit des Könige Sa⸗ 
lomo in Spanien niebergelaflen ; aber viel wahrſcheinlicher iR, daß fle 
er etwa hundert Jahre vor Chriſtus aus Afrika nad der vyrenätfchen 
Salbinfel herübergefommen find, wo fie bald zu großer Zahl und Bes 
deutung gelangten und bie Profelytenmacherei ganz energiſch betrieben 
(ZoR V. ı3. 17). So fam «8, daß die Synode (von Elvira) eine Bew 
ordnung für nöthig erachtete, daß Fein chriſtlicher Butsbeflger fein Felb 
von Juden feguen (Ban. 49) laſſen dürfe. Richt minder ſah fidh die 
GSynode veranlaßt, den Geiſtlichen und Weltleuten allen uähern Umgang 
mit den Juden (Gan. 50; »cibum sumere cum Judaeis-) uud nament⸗ 
lich tie Berbeiratfung mit beufelben (Ban, 16) zu verbieten, und es 
unterliegt keinem Zweifel, daB damals viele Chriſten in Spanien in 
hohem Grade judaifirten, wie au Joſt (a. a. O. S. 32—3%) entidie 
den behauptet. Gegen das »Jubdaifiren- der Chriften fpridt auf 
Ye Synode von Laodicea {zwifhen 8333—381) im 16. 29. 37. 
38. Banon (Hefele I. 736. 782. 733), inwiefern den Chriften bas 
»Müſſigſein am Sabbat-, die »Theilnahme an jüdiſchen Yeften- (-an 
ihrem Frevel⸗, can. 38), tie Annahme »jübiicher Feſtgeſchenke⸗, insbes 
fondere der »ungefäuerten Brote- verboten wird. In ten minveitens 
aus dem 4. oder 5. Jahrhundert batirenten, fogenannten ap oftoli 
[den Banonen verbietet der 6%. (63.) auch, welder nah Drey 
(Sonftitutionen und Ganonen ber Apoflel. Tübingen. 1832. S. 23% unb 
403) und Hefele (I. 79%) fehr alt und den Constitut. apost. U, 61 
entnommen ift, den Chriſten, Klerifern und Laien, den Beſuch einer 
jübifhen Ennagoge, »um zu beten (!)«; der 70. (69.) ift mit dem 38. 
und 39. Ganon von Luodicea gleihlautend (Drey I. c. ©. 510; 
Hefele I. 796); ter 71. (70.) verbietet »Del in bie Synagogen ber 
Juden zu bringen, oder an ihren Feſten Lampen anzuzünden- (Hefele 

c.). Die Eynote von Ehalcedon im Jahre 451 verbietet tie Heis 
rath mit Juden, außer dieſe laffen fih taufen (Can. 14; Hefelell 
499. 500). Die Synede von Agde im Jahre 506 verortnet (Ban. 34): 
⸗Wenn Juden fatholifh werden wollen, fo müflen fie, weil fie 
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fo leiht wieder zum Geſpieenen zurüdfchren, acht Monate 
laug im Katechumenat bleiben, bevor fie getauft werben dürfen. Rur 
wenn fie dem Tode nahe kommen, bürfen fie bie Taufe früher empfans 
gen« (Bgl. c. 93 De consecr. Dist, IV.). — (an. 30): »Klerifer und 
Laien jollen au ven Mahlzeiten der Juden nicht theilnehmen.“ Hefele 
bemerkt hiezu 1. 638: -Das Bleiche Hat die Synode von Banurs 
im Jahre 465 c. 1% nur den Klerifern verboten, ſ. S. 57%. Bei Gra⸗ 
tian fleht unfer Banon. ale c. 1%. Causa XXVIII. q. 1.- Das nemliche 
Berbot wird von der Synode zu Epaon im Jahre 517 (Tit. 15) fo 
formuliet: -An den Mahlzeiten der Juden darf auch der Laie nicht 
Theil nehmen, und wer es einmal gethan, darf mit feinem Kleriker 
mehr ipeifen- (Hefele II. 66%). Die zweite Synode von Drleans 
im Jahre 533 fchreibt vor (Kan. 19): »Kein Chriſt barf eine Jüdin 
heixathen und umgefehrt. Iſt eine ſolche Verbindung bereits geichloffen, 
fo muß fie aufgelöst werden, bei Strafe der Grcommunication« (Hefele 
IL 736). Die Synode zu Clermont in Auvergme im Jahre 535 vers 
ordnet (Ban. 8): -Juden dürfen nicht zu Richtern über eine chriſtliche 
Bevölkerung beflellt werden“ (Hefele II 730). Die dritte Synode 
von Orleans im Jahre 538 ſchreibt (Can. 13) vor: »Wenn Chri⸗ 
fen Sklaven von Juden find und etwas, was der hriftlichen Religion 
zuwider if, thun follen, oder wenn ihre Herren fi herausnehmen, fie 
wegen eines von ber Kirche ſchon erlaffenen Vergehens ſchlagen zu 
wollen, und diefelben fliehen wiederholt zur Kirche, fo foll der Bifchof 
fie nit herausgeben, wenn nicht der Werth des betreffenden Sklaven 
erlegt wird (ale Pfund, daß ihm nichts gefchehen folle). Ehriften dürfen 
nicht mit Juden fich verehelihen, auch nicht mit ihnen efien.“ Kerner 
(San. 30): »Bom Gründonnerstage an vier Tage laug dürfen bie 
Juden nicht unter den Ghriiten ericheinen« (Hefele IL 75%. 7öb). 
Die vierte Synode von Orleans im Jahre 541 verordnet (Kan. 30): 
»Meun ein Chriſt, der eines Juden Sklave ifl, zur Kirche oder zu irgend 
einem Chriſten flieht, mit der Bitte, dem Juden abgefauft zu werben, 
fo foll dieß geihehen und dem Juden nach gerechter Taration ber 
Echaden erfept werben.“ Berner (Can. 31): »Wenu ein Jube einen 
Proſelyten, Advena genannt, zum Juden macht, oder Einen, der zum 
Chriſtenthum bekehrt if, zum jüdijchen Aberglauben verleitet, oder feine 
chriſtliche Sklavin fi (als Weib) beigefellt, der Einen, der von chriſt⸗ 
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Uqchen Neltern geboren iR, unter dem Betſhrechen Der Wreiheli zum 
Subenihum verführt, fo ſoll er mit Verluſt feiner (fünnmttiheh) Stiave⸗ 
Wehraft werben. IR ein von chriftlichen Welten Grborener pie‘ Sauber 
Mae apoftafirt, und hat er bie Freiheit unter ber Bedingung, Yabe zu 
Bleiben, erlangt, fo gilt dieß nicht; denn Derjenige darf nicht frei ten, 
iorläher, von jeißlichen Neltern geboren, bei jäbifihen Bebrändhen aufkiigen 
will« (Hefele IF. 760. 761). — Diefe nit über die erſte Hat des i 
Geiftligen Jahrhunderts heran reichenben Daten keunzeichnen eu 
berg die eben fo häufigen, als verſchiedenartigen Verfuche einer Weis 
Gewaltigung der Chriſten durch die Juden. Nach umferm Dafürkitien 
Mite auch der wirkliche (ohne Zweifel Hrifliche) Werfeffer des 
EirRen Buches in dem Werke: «Die Juden in Defkerreidg- weib 
ethan, für feine »gelehrte Forſchung diesfalle eine breitere uud grins 
dere Baſis zu ſuchen, ale es nach ©. 83. 91. 92. 102. 103 des dien 
twäßnten Werkes der Wall if. Zum Mindeſten Hätte er vom dem, 
m 1. e. ©. 106 fo -widgtig« fihelnenden, Gabe: »Gie Tollen Teils 
uenen Säulen machen, und follen die alten nicht faR zieren. im ci: 
pus Juris (ex. c. c. fudei ij. c.’consulait citirt das »Wollwerk« Kol. 172, 
Kol. a) einen rigtigern Gebrauch gemacht. «Doch: De mortuis nit, ii 
bene! Der »fehr achtbare und comıpetente« Haudlanger des ⸗Serfaſſere 
ber Juden in Defterreih- »gehört (ja) nicht mehr (?) den Lebenden an«, 
wie uns diefer (Herr »+I3. Wertheimeruu? — Bol. “Wiener Mit 
theilungen. 8. Jahrg. 19. Oft. 1856. Mr. 43. ©. 169, Ep. 1) in det 
sBorrebe« &. XV verfihert. Dem Allem fei übrigens, wie ihm wolle! Der 
Berfafier des »Bollwerkes« ſteht wenigflens ale Theologe unb als 
Canoniſt des 15. Jahrhunderts auf feſtem Boden. Das aber, was er 
als Hiftorifer von »Hörenfagen« oder aus alten »Ehronifen u. f. w.⸗ 
vorbringt, reicht für unfern Beweisgang noch vollkommen aus, und bärfte, 
die Ehrlichkeit des Erzaͤhlers vorausgefeht, dur feine durchgängige 
Matoltät und Frifche, wie zeitweilig durch feine biplomatarifche Genauigs 
keit manchem Kritiker mitunter doch etwas in die Duere fahren. 

In der eilften Betrachtung wird alfo 1. gezeigt, «warum es ben 
Juden geftattet fei, troß ihrer feinbfeligen Gefinnung , unter den Chris 
fen zu Ichen- (Fol. 173, Col. 2. 3. 4). Die Antwort lautet: a. wegen 
dee Verpflichtung des Ghriften zur Nächſten⸗ und Feindesliebe, wie es 
bei Matthäus 5, 43 —48 gefihrieben fleht, und wobei Chriſtus in Bere: 
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die gegenfägliche rabbinifche Anfhauung feiner jüdiſchen Zeitgenoflen 
tnackten Worten hervorhebt und als einen direkten Widerſpruch zu 
Mof. 19, 18 kennzeichnet; b. zur Beftätigung der hriftlichen Wahr⸗ 
4 aus ihren Büchern des alten Teftamentes, die auch unfere Bücher 
b (-Capsarii et librarii nostri sunt!«); c. zur Offenbarung bes 
Hlichen Strafgerichtes, das fie felber über ſich herabgerufen haben 
katth. 27, 25; 1. Mof. 4, 14. 155 5. Mof. 28, 63 —68; eine furcht⸗ 
re ®arallele!); d. zu unferer öftern und wirffamen Grinnerung an 
wmendliche Wohlthat des Leidens Chriſti (EFF. 29, 209; e. damit 
Weisfagung bei Ifaias 10, 22 (ck. Röm. 9, 27.28) und 65, 8 am 
ide ber Welt erfüllt werde. — 2, »Von ben fieben Stüden, welche den 
ben, nad) dem canonifchen und bürgerlichen Rechte, unter den Chriften 
Rattet find. (Kol. 173, Eol. 3 -— Fol. 17%, Eol. 1). Nemli: a. die 
obachtung ihrer Religionsgebräude , infoweit felbe das Chriſtenthum 
bt Herabfegen (oben ©. 528 sub 3); b. Niemand darf ihre Synagos 
s als Gaſt beſuchen; ec. fie türfen ihre alten Eynagogen ausbeflern, 
er nicht erweitern oder ungewöhnlich verfchönern ; d. den Juden barf 
w den Chriften Feine Unbild zugefügt, ihre Synagoge und Wohnung 
ht beſchaͤdigt oder verbrannt werben, e. am Sabbath darf ein Zube 
hi befucht, aber auch an feinen übrigen Feiertagen darf er nicht geftört 
b ein IJudengrab, unter dem Vorwande dort etwa vorfindlichen Gel⸗ 
3; nicht verleßt werden; f. tie Juden bürfen ihr Gigenthum, wie bie 
wißten, verlaufen; g. fie dürfen zum katholiſchen Glauben nicht ges 
angen werten (oben ©. 524). Das »Bollwerf« belegt diefe Punkte 
reall mit den cinfchlägigen Gejegesftellen. — 3. »Von den breizehn 
Beten, welche den Juden verboten find« (el. 17%, Eol. 1. 2. 3). 
mid: a. jede Selbfüberhebung, Selbftrahe und Anmaßung gegen 
riſten; b. die Beftellung eigener jübifcher Richter aus ihrer Mitte, 
‚gegen fie jedoch vor dem chriſtlichen Richter auch jüdiſche Schieds⸗ 
bier wählen dürfen (oben ©. 520 f. sub 5); c. die Klagführung und 
ugenſchaft gegen einen Chriften; d. die Prätenfion eines Privilegiums, 
Iches den Juden von den öffentlihen Laflen (Steuern) loszäblt; 
ber Bau neuer Synagogen (oben ©. 520 sub 3. 4); f. das Ers 
einen in Feftkleivern während der Charwoche (»iu diebus Lamenta- 
nis et dominicae Passionis«) ; g. dad Oeffnen der Thüren und Fenſter 
ı Gharfreitag; h. die Erwerbung eines chriſtlichen Sklaven durch Kauf, 
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Eqenkung ober Erbfaft, fo wie befien Beſchneiduug; weh zwar Ep 
jexe unter Todesſtrafe; ferner die Aufnahme einer chriſtlichen Diener 
magb ober Hebamme in das Hans des Inden; Ghrißen, walche ſolche 
Dieuße nicht verlaffen, verfallen der Ercommuuicatien; dagegen IR Beide 
arbeit für ben Juden dem Chriſten erlaubt (oben ©. 521 zub 4: 88. 
589 sub 6. 7); i. bie Gteinigung eines Gonvertiten (aben. . 17% 
mb 1; 516; 517; 5%%4; 55%; 555); k. die Beſchneidung eines Girlie 
unter ber Strafe des Berlußes alles Güter und bei ewiger Banhstuır 
weifung (oben ©, 581 sub 6); L bie Belleibung eines äffeuiliien 
Amtes (oben ©. 521. 553); m. die Aufnahme Grißiidder Ummen, Der 
pꝓben ©. 529 vorgeführten Geſehesſtelle (Kap. 13. Inaocems, II) ſt 
has „Bollwert- (Kol. 17%, Col. 2. 3) noch folgenden Bafins voramk: 
"Unde diciter oz, co, c. etsiiudeos. Accopimus otiam quod iudei fackunb 
christianes Aliorum suorum nulrices, et quod non tantam diceme. and 
etiamı nephandum ost cogitere cum in die resurractienis de 
minice illas recipere corpus ot sanguinem christi cam 
tingit per triduum autoquam illos lactent qued lac 
mammillarum effundere laciunt in latrinam. Alia Insuper 
egnira Adem catholicam detestabilia et inandiia commiltuat: pregiee 
quae Bdelibus est verendum no divinsm indignationem incarrani cam 
608 perpetrare paliuntur indigne quao fidei nostre confusionem inda- 
eunt,“ —n. Die Ehe mit einer Ghrifin, und die Kortfegung berfelben 
mit der zum Chriſtenthume übergetretenen Grau, wofern der Mann mid 
auch Chriſt wird: ferner die Erziehung der Kinder aus einem folgen 
Ghebande im Judenthume. Auch hier find alle Bunkte mit den einjchlä- 
gigen Geſetzesſtellen belegt, ein Verfahren, das sub A. 5. 6 diefer Betrade 
tung ebenfo wiederkehrt. — 4. - Den Ehriften iR es in ſechs Stücken wen 
boten, mit dem Juden zu verfehren- (Kol. 17% Col. 3 — Fol. 178, 
Sol. 1). Remli: a. bei ihm zu eſſen, ober ihn zu Gaſt zu laben, und 
bei ihm zu wohnen (oben ©. %07. 208. 320-3%7. 233 2324. 343); 
b, einen jübifchen Arzt zu rufen, oder Arzenei von ihm zu nehmen, mit 
Juben gemeinfchaftli zu baden (oben S. 203-209); c. einer Inden⸗ 
gemeinihaft oder einem einzelnen Juden etwas teffamentarifch zu vers 
machen (außer um einer offenbaren leiblichen Noth zu feuern. Glosse 
Guilselmi); d. einen Juden ober eine Juͤdin zu ehelichen (das Alles 
unter ſchweren Kirchenftrafen) ; e. ebeufo if e6 dem neubelehrten Juden⸗ 
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chriſten verboten, mit feinen frühern Glaubensgenoſſen in näherm Verkehre 
zu bleiben, und J. die getauften Söhne und Töchter jübifcher Aeltern nräffen 
von biefen getrennt und in ein Klofter oder zu chriftlichen Leuten zur 
Erziehung gebracht werden. — 5. »Der Jude kann rechtlich zu fünf Stücken 
verhalten werben“ (Fol. 175, Col. 1-4). Nemlich: a. freiwillig ober 
ſelbſt durch Drohmgen gezionngen, zum Chriſtenthume übergegangene 
Inden müſſen, wenn fie wieder apoſtafirt haben, zum chriſtlichen Glau⸗ 
ben zurũckkehren; b. Juden haben zwar nicht ein Stolgebühren⸗Aequivalent, 
aber den Prädialzehent und jene Giebigkeiten an den chriſtlichen 
Klerus zu erflatten, welche auf Häufern und Realitäten haften (ff. de 
cemsi. 2. formam. $. si vero quis. — Er. c. de terris und: de usu quanto ; 
wergleiche oben S. 19. 20); c. ein Jude muß wohl den Ehriften, als 
Zeugen wider fi, anerfennen, nicht aber der Ehrift ben Juden (cf. oben 
G. 365 f. lit, a. und b.); d. Juden und Jüdinen follen beftändig eine 
von der Kriftlichen verfchiedene Kleidung tragen (oben S. 12. 16. 17. 
34. 68); e. Juden find zur Wiebererftattung von Wucherzinfen verpflichtet 
(of. oben S. 309-320; 518—5%0: 527 sub 2; 621; 643; 644 sub 
5. 65 69% f. sub 17). — 6. »Auf die Gottesläfterung eines Juden 
wider Chriſtus und auf bie Verführung eines Chriften zum Judenthume 
ud dur das kirchliche und das bürgerlihe Recht ſchwere Strafen 
gefeßt- (ol. 175, Eol. 4). — 7. Bon Fol. 175, Col, 4 — ol. 178, 
Gel. & ergeht fich der Verfafler des »Bollwerkes« in den, auf das ka⸗ 
noniſche Recht begründeten, Berorbnungen der Könige: Heinrich II, 
Johannes LJ, HSeinri II, Johannes II. von Kaitilien miber 
bie Juden, und berührt babei die Berfolgungen, welche fie in Spa⸗ 
wien unter König Peter, Heiurich II. und IM. zu ertulben Hatten, 
3 B. in Sevilla, wo ein Prediger in der Demkirche bie Irrthüner der 
Juden, ihre Brechheit im Hantel und Wandel, ihren Eynagogenbau 
wider die kanoniſchen Gefebe fo ſcharf angegriffen Hatte, daß ber 
Tumult wider fie daſelbſt anfing und binnen kurzer Zeit in ganz Spas 
nien, auf die balearifchen Infeln und über die Pyrenäen hinaus ſich ver: 
breitete. Die vorhin sub 5 lit. d.; sub 3 lit. I. und b. erwähnten fa- 
noniſchen Borfchriften wurben mit aller Strenge durchgeführt und bie 
Bormundihaft des jungen Könige Johannes II. traf noch andere 
Vorkehrungen wider bie Juden. Am 20. Jänner 1412 erfhien ein @oift 
in 24 Artikeln, durd welches, unter ſchweren Strafen, verorbnet wird, 
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daß die Juden (das Shikt erfiredt ſich übrigens auch austrädih a 

die Garazenen): a. in einem abgefonberien Viertel (circulus, Ghetto 

mit Mauern und blos Cinem Thore) wohnen, unb b. weber das Ges 
ſchaͤft eines Apothekers, Ghirurgen ober Arztes ausüben, neh VDech, 
Wein, Getreide, Del, Butter ober andere Cßwaaren verkaufen ober ein 
Speiſehaus Halten; c. daß fie von bem Gupfange der Taufe weber abs 
gezogen, noch verhindert werben; d. baß fie weber mit ben Chriſten fyels 
fen, noch chriſt liche Knappen, Dienkleute, Ammen, Knechte unb BRägbe, 
Selbarbeiter, Gärtner, Hirten, in ihren Häufers ober in ihren Rüden 
(ſelbſt nicht einmal am Gabbath), bei ihren Feldern unb Heerden an 
Rellen, daß fie ferner wechfelfeitig bei Chrenaufzügen, Hochzeiten, Begrüb⸗ 
niſſen nicht erfcheinen, und daß bie Juden nicht Pathenſtellen bei Greif 
lichen Taufen verrichten; eo. daß Fein Zube bei königlichen ober Privab 
gefällen, Zöllen u. |. w. unter was immer für einem Titel angeſtellt 
werben und öffentlich Waffen tragen foll; f. taß fein Zube im Gäelte,- 
auf ber Gaſſe, in Buben ober in feinem Haufe von ober für Chriſten 
Speifen und Betränfe kaufen unb verlaufen barf. Berner wird g. den 
Inden jebe Givils und Griminalgerichtsbarkfeit abs und jebes bieafällige 
Brivilegium zurüdgenommen; bie chriſtlichen Richter follen jedoch in Gb 
vilftreitigfeiten für bie Sitten und Gebräuche der Juden billige Rüdfiät 
tragen. Eben fo wird ihnen h. und i. verboten, fi), ohne befonbere 
föniglide Erlaubniß, mwechjelfeitig zu befteuern, oder neue Aufs unb 
Umlagen unter fich auszufchreiben und zu repartiren, ober aber derlei 
ungefeßlihe Steuern und Umlagen zu bezahlen; k. Chriſten im ihren 
Krankheiten zu befuchen, ihnen Arzeneien oter Syrupe zu bereiten, wit 
ihnen gemeinfhaftlid Bäder zu nehmen oder ihnen Badereien, Tränl 
lein u. f. w. zu ſchicken 1. Chriſtliche Brauensperfonen, fie mögen ver 
heirathet, ledig, ehrbar oder unehrbar fein, dürfen das Judenviertel 
weder. bei Tag no bei Nacht beſuchen. m. Der Name: Don ober 
Donna darf einem Juden oder einer Jübin nicht beigelegt werben. Sub u. 
und o. wird den Juden und Jüdinen binnen 10 Tagen eine beſtimmte 
Kopfbebedung und Kleidung vorgefchrieben und bei der Letztern p. no 
insbefonbere alle Pracht unterfagt. Ihren Aufenthalt betreffend, wird q. 
den Juden nochmals bie Ueberflevelung aus dem Ghetto, und r. den 
Hittern und Knappen die Aufnahme flüchtiger Juden im flänbige 
Wohnung verweigert. Eben fo ift ben Suben s, da6 Abraſiren oder Ber 
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wzen des Bartes, t. die Aufnahme chriſtlicher Arbeiter in den Tag⸗ 
In für Feld⸗ oder Hausbienfte, u. bie Betreibung des Barbierens, 
abſtubenhaltens, Bleichens, Schmiedens, der Wagnerei, der Schneiderei, 
2 Fleiſchhauerei, v. der Handel mit Schuhen, Stiefeln, Mänteln und 
Wern Kleidungsftüden, das Wechfelgefhäft und der Haufierhandel mit 
el, Honig und andern Eßwaaren unter und für Ehriften verboten. 
ke Leptern erhalten w. für bie Anzeige eines Juden, den fle bei ber 
ebertretung Cines der vorhin aufgeführten Verbote getroffen haben, 
a Drittel des Strafgeldes. x. Landesflühtige Juden verwirken ihr 
ermoͤgen und ihre Freiheit. y. Bon den auf a— v. und auf x. ges 
pten Strafen wird weder dispenfirt, noch an denfelben gemindert. — 
‚»Die Juden im Königreihe Kaftilien« (Fol. 178, Col. 4 — Fol. 
39, Col. 1). Hier erhebt ſich eine furchtbar berebte Klage, resp. Ans 
ge wider Prälaten, Fürſten und andere Herren, weldhe »durch den 
mgang mit Juden, und deren häuflge Geſchenke ſchon in den Abgrund 
funfen und völlig unempfindlich geworben find gegen bie Stimmen 
© Prediger und gegen die Seufjer der Armen; ja, welche blind ges 
orben find und nach Gunft urtheilen, und fo den Glauben und die 
Hütten bes Bolfes verderben — — —.« Wir wollen das Nädhftfolgende 
se in der Driginalfpracdhe des »Bollwerkes« (ol. 179, Eol. 1) eitiren 

$x hoc et tirranica rabies continue crescit in regno astucijs et con- 
Hijs indeorum qui ad hec et similia invenienda inter 
eteros homines prompti sunt. Et, quod vereor calamo scri- 
see, juxta sententiam Pauli ad Romanos primo (Rönt. 1, 26. 27), »»dati 
ı reprobum sensum«« multi de populo, qui immaculatus hactenus 
erat, ceciderunt »»in passiones ignominiae«a« »»masculi in mas- 
alosturpitudinem operantes««»»in cum usum,quicontra 
aturam est««,laudantes se pervicos et plateas crimen 
essimum commisisse, ul — — eis repentinus veniat interitus, 
ent ot judicia terribilia deus fecit per diluvium generale (1. Moſ. 6, 
—13), per pluviam ignis sulphuris super »»has civitates«« (1. Mof. 
J. 2%. 25), per occisionem tribus Benjamin et destructionem omnium 
ıarum civilatum (Ric. Kapp. 19 und 20) et per destractionem 
ispaniarum igne et gladio tempore Roderici ultimi Gottorum 
»gis, quia peccata carnis turpissimi regis Vitise sui praedecessoris, 
ui Jadoos introduxit in regno, et pactum regis Rodericj 
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syi succossoris circa fliapı vol uxorem cqmitie JInliani Fasruni potie- 
sima causa extormjaii Hispanigrum ut oolligiigg ax. Chrewios geserali 
Hispanie ei ex Collectario historierum frajrie Jcheumis de Podie- 
Pit dem Sunſche, daß Gott eine ſylche Beratung ber Ganauen, wie 

ber Gefahren, in welden Sranien ſchwebe, niät nenerkings Rrafez 
möge, führt es weiter eine Aeußerung des Panfes Sunocenz IH in 
keffen Sqreiben an die Bifchöfe vor Gras unh Paris (Kaire de Indasis, 
o, B} si Judeos) an: «Obwohl bie Grißlice Eiche I bie Juder, welche il 
eigene Schuld einer fortwähreuden Gflayerei unterworfen hat, anfakam 
und ihren das Zufammenwahnen (mit ben Chriſten) geſtattet: fo bäcfen fe 
doch nicht undanfbar gegen uns fein, fo daß fie den Chriſten bie Hulb mi 
ESquiach, und bie Freuudlichkeit mit Verachtung vergelten, fe, welche giei⸗ 
fan aus Barmherzigkeit zu unferm Verkehre zugelafleg, uns jene Bergel⸗ 
tung zuwenden, welche nad) dem gemeinen Sprichwarte bie Mans im 
ade, die Schlaunge im Buſen und das Feuer im Gäadf: 
ihren Beherbergern zu erweife pflegen“ (ut reddant Christianis pen 
gratia oonigmeliam ot de fageäleritate contemium, qui fengunm mise- 
rieorditer in nostram familiaritatem admissi nobis in illam retzikationem 
Impondnnt, quam jazta vulgare proverbium mus in pora, sorpons 
in sinu et ignis in gremio suis consueverunt hospitibus exhibere). 
Dann weist er auf die glüdlihe Lage ter Juben in Spanien (»susten- 
tantur tanquam domini in isto regno«), im @egenfage zu ber Lage ber 
Zuden in Franfreid und England, und insbefondere unter ben Muhes 
mebanern. »- Während bie verabfheuungswürbige Habſucht chriſtlicher Für 
fen fie (die Juden) des zeitlichen Bewinnes halber duldet und ihnen nidt 
nur geflattet chriſtliche Sklaven zu halten, ſondern auch daß durch ihre 
übermäßige Begünftiguug des Wuchers die Chriſten ausgeraubt werben, 
fo find die Juden unter den Sarazenen Knechte und Sklaven, zu den 
niebrigfien und gemeinften Dienften verurtheilt, und nur unter ben 
ſchwerſten Bedingungen zum Aufenthalte bei venfelben zugelaſſen. 
Das geringfte Dergehen ober tie mindeſte Schmähung gegen das Geſeh 
des Propheten wird furchtbar an ihnen geahndet“ (Kol. 179, Gol, 2). 
Das angebliche Mttentat des Rabbi Abraham de la Capa in dem 
Heiligthume zu Mekka, welches die Serflörung von 400 Synagogen, 
darunter auch jener von Toledo, nach fi} gezogen hätte, und bie haͤn⸗ 
fgen jüniihen Berunehrungen bes hochheiligen Garramenteg fonımga 
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gleichfalls zur Sprache. Bezüglich der Letztern Heißt es (Fol. 179, Col. 3): 
»Horribilia commiserunt (Judaei) in regno isto: specialiter circa sa- 
cramentum corporis Domini Jesu Christi: et committunt cum illud 
possunt vel furarj vel à cupidis emere Christianis. Non sufficeret liber 
Magnus capere eorum crimina circa hoc.« Hierauf folgt: »Sed dixi 
us excecatis prelatis et principibus aliisque quorum interest intendere 
pumitioni eorumdem: quantamcunque haec vel alla gravissima crimina 
eommittant oblatis muneribus seu mammona sue iniquitatis expertus 
sum de eis nullam fieri ultionem: imo cum accusantur ab aliquibus 
omnes supradicti et communiter in eorum insurgunt favorem. In hoc 
ergo regno non... captivilas cum ipsi terrae pinguedinem edant et 
bona: non laborant terram nec cam defendunt. sed malitiis et astu- 
cijs suis labores christianorum devorant.« So geht es I. c. (Col. 3) 
noch länger fort; wir laffen diefe Stelle hier gefliffentli unüberſetzt, 
ba wie weiter unten einer berebten Umfchreibung berfelben, aus ber 
Beder eines gefinnungstüchtigen Bonvertiten, vom Jahre 1848, begegnen. 

Dem aufmerkjamen Lefer wird auch Hier die fcharfe Sprache 
nicht entgangen fein, welche wir bereits oben ©. 645 beleuchtet haben. 
Sin Blid in Dr. Hefele's Schrift über den Earbinal Zimenes, 
2. Aufl., S. 256 ff. wirb übrigens diefe Sprache vollitändig erflären 
(ef, oben S. 715 ff.). Wir fließen uns hier einem Auszuge an, welchen 
B. &. Bayerle in feinem Schriften: »Ueber bie Inquifition 
Ins Allgemeinen, und die ſpaniſche Inquifition inebefondere« (Düffel» 
darf. 1851. 8. ©. IV und 51), ©. 19-- 32, aus dieſem, mit Recht ges 
cuhmten Werke verfaßt hat. Diefes verweist zuvörberft auf Die oben S. 715 
migebeutete fpanifche Synode von Elvira, dann auf die 3. von Toledo, und 
auf die gewaltfame Belehrung der Juden unter den alten weftgothifchen 
Körtigen (oben S. 710), gegen welche das 4. Concil von Toledo im 
Jahre 633 einfchritt, indem es jedoch gleichzeitig die Nüdfehr der »jüs 
diſchen Scheinhriften« anorbnete, und für bie Zukunft den getauften Ju⸗ 
den jeden Umgang mit den ungetauften verbot. Dann heißt es ungefähr 
worilich: Jene jüdiſchen Scheindhriften, welche heimlich ihre alten Ges 
beäuche fortbewahrten, fuchten im 7. Sahrhunterte mit Hilfe der Saras 
ſenen den chriftlichen Thron der Weftgothen zu flürzen und ein fpanis 
ſches Ierufalem zu geünden. Ihr Plan wurde von König Egica zerftört; 
ats aber die Mauren in 8. Jahrhunderte Spanien wirflich erobertin, 
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gelangten die Juden daſelbſt bald wieber zu Reichthum, Macht, Siafluf amt 
Aemiern, hatten blühende Schulen und Afabemien in Cordova (fon feu 
948), Toledo und Barcelona, zählten namhafte Gelehrte und gelangten in 
Spanien zu einer Bedeutung und Bildung, wie nie im einem andern 
Theile Curopa's. Als fpäter die Chriſten das Laut von den Mauncen 
zurüderobert hatten, betrachteten fie auch die Juden als ihre Feinde. 
Bäpfte, wie Alerander II. und Honorius III., und ſpaniſche Bis 
riethen zur Mäßigung; fie verlangten aber aud von den Beherrſchern 
ber wieder hriftlich gewordenen Königreidhe in Spanien, daß bie Juden 
fein Regiment über Chriſten als ihre Herren, Obrigleiten ober Richter 
führen dürften. Defien ungeachtet treffen wir immer wieber Juben in 
öffentlichen Aemtern; oft waren fie auch die Aerzte, Haushofmeiher, 
Berwalter und Schagmeifler der Könige und Granden; fie hatten eigeme 
Richter und wurden nad bejoudern Rechten und Geſetzen, oft zum 
Nachtheile Hriftlicher Gegenparteien, beurtheilt. Sie hatten ſogar manche 
Brivilegien vor den Ghriften voraus; fo durften ſie z. B. nur auf ans⸗ 
drücklichen Befehl des Koͤnige verhaftet werden. Ja wir treffen foget 
jätifhe Finanzminiſter und Günſtlinge der Könige, weldhe eigentlich bie 
Zügel der Regierung führten. Wieberholt drangen daher ſchon im 1%. Jahr 
hunderte die Cortes und die Concilien auf Beichränfung der großen Ber 
rechte ter Juden und einzelne Bolfsaufläufe zeigten die allgemeine Stims 
mung bes ſpaniſchen Bolfes gegen dieje geführliden Fremdlinge. Doch viel 
gefährlicher, ale die wirflihen Juden, waren die jüdiſchen Scheinchriſten, tie 
Judaiſten, deren Zahl jeit der Judenverfolgung am Ende tes 13. Jahr 
hunderts ungeheuer zugenommen hatte. Während nemlich Iene einen gro⸗ 
Ben Theil tes Nationalvermögens und des jpaniihen Handels an fd 
riffen, bedrohten die Letztern eben jo ſehr die jpaniihe Nationalität, 
wie ben hriftlihen Glauben, indem dieje verfappten Juden einerjeite in 
eine Menge geiſtlicher Aemter, ſelbſt auf biihöflihe Stühle, ſich eiw 
ſchlichen, andererjeits zu hoben bürgerliden Ehren gelangten, in alle 
abeligen Familien hinein beiratheten, und alle tiefe Verhältniſſe ſamm 
ihrem Reichthume dazu benügten, um dem Jutenthume den Sieg über 
bie fpaniihe Nationalität und den chriſtlichen Glauben zu verichaffen. 
Die unter jolden Umfländen von den wirfliden und verfappten Juden 
drohende Gefahr erheiichte außerortentlihe Vorkehrungen. Zu den Letz⸗ 
ten gehörte, den verfappten, uicht den wirklichen, Juden und Gare 
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zenen gegenüber, die fogenannte fpanifche Imquifition, bie fi ale 
folde von der kirchlichen fehr unterfcheibet, und, als fie bald zu 
Staatszweden mißbraudt wurde, die wiederholte Mißbilligung ber 
Paͤpſte, z. B. SirtusIV., fi zuzog. Nach der gänzlichen Vertreibung der 
Mauren aus Spanien im Jahre 149% folgte audh die berühmte Austreis 
bung aller Juden, die fih nicht taufen ließen. Das bezügliche Edict vom 
31. März 1493 flelite den Termin auf den 31. Juli desfelben Jahres, 
Der andauernde, hartnädige, heimliche Jutaisınus (ef. oben ©. 525), 
die unermübliche jüdische Profelytenmacherei, welche es nicht nur auf 
den Rüdfall der Judaiſten, fondern auch auf den Abfall der riftlichen 
Spanier, abgefehen Hatte, bie bedrohliche Anhäufung des gefammten 
Nationalreichthumes in den Händen ber Juben, mehrere übel ange: 
brachte Gewaltthätigkeiten und Racheübungen derſelben (vergleiche 
oben S. 192—194 das Martyrium des Petrus von Arbues), bie 
Berftüämmelung von Grucifiren, die Verunehrung confecrirter Hoftien, 
und der ſchwere Verdacht der Kreuzigung riftlicher Kinder, die Juden⸗ 
emeute, welche am Frohnleichnamsfeſte 1985 in Toledo wider die Chri⸗ 
ften ausbrechen follte, envlich die Feftigfeit tes gefürchteten Großinquis 
fitors, Torquemada, Hatten diefe firenge Maßregel hervorgerufen, fo daß 
wider fie felbft das Anbot der für die damalige Zeit ungeheuer großen 
Summe von 30,000 Dufaten bei König Ferdinand Nichts Fruchtete. 
Das Blend der Perbannung trieb mande Juden neuerdings nad 
Spanien zurüd, wo fie die Taufe natürlih eben fo annehmen mußten, 
wie Jene, welche fich hiedurch gleich Anfangs im Lande erhalten hatten. Es 
feßte fi} aber eben fo natürlich der heimliche Judaismus und das Ges 
fhäft der Staatsinquifition in Spanien nur neuerdings fort, und wir 
begegnen in Bezug auf Ienen nicht blos der oben S. 625. 526 erwaͤhn⸗ 
ten Behauptung in Betreff des 17. Jahrhunderts, ſondern nad dem 
Berichte eines Neifenden der Londoner Bibelgefellihaft, Georg Borrow, 
aus dem Sahre 1836, gäbe es noch gegenwärtig verfappte Juben in 
Spanien. — Die anderweitigen Ausichreitungen ber ſpaniſchen Staatsin- 
quifltion und ihre politifchen Motive gehören nicht mehr hieher; fie find 
aber felbft von Proteftanten, wie Ranfe und Leo, in ihrem richtigen 
Lichte gewürdigt (Bayerle ©. 36. 37). Uns erübrigt bier nur noch, 
den Blick des Lefers auf die ſchweren Befchuldigungen wider die chriſt⸗ 
lichen Obrigfeiten zurüdzulenten, welche wir oben aus bem »Bollwerfe« 
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angezogen haben. Unter jolden Ginbrüden von Thatſachen, wie fe 
die ſpaniſche Geſchichte aufzuweiſen hat, erhalten denn allerbings auch 
die auffalleuden Begünſtigungen ber Juden in andern Ländern, wir 
4. 2. die „Jura Friderici Bellicosi (!) Judaeis in Austria dala 
(Bergleige: »Die Juden in Oeſterreich⸗ I. 35—44), eine wefentlid aus 
dere Wotiviruug und bie fpätern Jubenverfolgungen, von dem «Briefe: 
töbten« (1. c. ©. 73 ff.) angefangen, finden in der naiven Grklärung 
l. c, S 82—9ö, troß ber diplomatariihen Aufmußung dl. c. ©. 3— 
169), noch keineswegs ihre vollftändige Hifloriih-pragmatifche Dar 
Rellung. Der »tothe Faden- (l.c. ©. 82) if nit zuerſt, einſei⸗ 
tig und ausſchließlich von deu ⸗kirchlichen Anfidhten“ amgejeht 
und am allerwenigflen fo blöde, wie I. c. S. 102. 103 ber Anfdeis 
geboten wird, gedreht, jofort aber vom «römischen Rechtes und von 
bem »Städtewelen« »ſtark gezogen und bis in unjere Tage foriges 
fponnen worden"! Es handelt fih beim »Faden-Anſpinnen- vor Allem 
um den Stoff zu dem »Fadeu«; tiefen aber hat der Rational 
charakter und die Reliinonsanſchauung des nad chriſtlichen 
Juden von jeher nicht blos geliefert, fondern auch ſelber angefponnen 
und theilweije ſogar eben fo »rot ha gefärbt, wie ſpater Die Lynch⸗Juſtij 
ber chriſtlichen Städte und Laubbewohner. Gs iſt ferner feineswegs 
eine völlig neue, faum vor etwa zwanzig Jahren und in Oefſterreich, 
vielleicht jogar in Wien, zuerſt gemachte Entdedung, taß bie Juden vor 
dem 13. Jahrhunderte ſaſt in allen Ländern Deutſchlauds des »genoſſen⸗ 
ſchaftlichen. Berbandes und bejonderer Privilegien fi zu erfreuen hatten 
(cf. eben 9.77 f.), und mit der bloßen hiftorifchen Zurüchweifung des romas 
niſtiſchen Begriffes: »Servus Camerac« oder mit der nationalöfonomijchen 
Beleuchtung des »Städteweſens« aus der Hriftliden (sie! l. c. S. 92) 
Gewinnjuchr« iſt die »geheime Geſchichte der Juden in Deutſchland 
und Oeſterreich⸗ ¶. c. ©. 83) ebeu jo wenig erklärt, als bie geheime 
Geihichte des »im eriten Buche des genaunten Werkes »enthaltenen 
hiſtoriſchen Theiles- aus dem oben (S. 715) angebeuteten »Hell 
tunfel« der »Borrede« (S. XV), bezüglich jeiner Berirrung unter »»bie 
Zuten in Defterteih««, jo klar hervortritt, daß mar nicht ſtets von 
Neuen fragen möchte: »Was it do dem Sohne des Kis begeguet? 
Ir wirklich aud Saul unter den Propheten t!«« Vergleiche 1. Sam. 
(Kön.) 10, 11. 125 18, 23. 24; aber au 2. Sam. (Kön.) 1, u! — 





Here Dr. Auer, Brofeilor anı E. k. afademifchen Gymnaſtum 
w Wien, hat in ver »Zeitſchrift für die gefammte Theologie, heraus⸗ 
egeben von ber theologifchen Yakultät zu Wien. Jahrgang 185% (&. Bd. 
» Hft.), S. 56—105 eine eben jo gründliche, ald milde, »zumeifi nach 
laſſiſchen Quellen bearbeitete« »Darftellung bes Lebens und Treibens der 
Juden in Rom ungefähr 100 Jahre vor und 100 Jahre nach Chriſti 
Beburt« gegeben, welche, troß ihrer Milde, dennoch unfere Behaups 
ung von dem »Stoffe« zu dem vorhin erwähnten »„rothen Faden«« 
ereits aus fo früher Zeit miehrfach und Hinlänglich rechtfertigen möchte. 
Bihon in Eicero’s Rede pro Flacco, aus dem Jahre 59 vor Ghris 
us, wird, Kap. 28, auf »Ju den haufen“ hingewiefen, „welche zuwei⸗ 
m in den Bolfsverfammlungen toben« und in diefen, als ples 
ejiſche Bürger, gerade durch ihre »Anzahl, wie dur ihr Zufanı- 
renhalten Biel ausrichten.« Es wird dabei dem Kläger, Lälius, 
ntter vorgeworfen, daß er die Proceßverhandlung wider Flaccus gerade 
un die Nähe des Zudenquartieres, jenfeits der Tiber, »an die Stufen 
er aurelifchen Halle- und bes jüdiſchen Trödelmarktes verlegt habe, 
im etwa bie Juden, im Interefle ihrer aflatifhen Brüder, zu einer Eins 
Güchterung des Angeklagten und feines Bertheidigers aufzumuntern. 
Bicero »will« deßhalb nur »mit gedämpfter Stimme reden« und „nicht 
elber« den Juden „Gelegenheit geben« wider ihn zu »toben« (Auer, 
0. ©. 59. 60). Bei der Vertreibung der Juden aus Rom, unter 8. 
Kiberius, um das Jahr 19 nad Chriſti Geburt, in Folge der Betrü⸗ 
wreien, welche ſich etliche jchlehte Juden, unter dem Scheine der Pros 
elytenmacherei, einer voruchmen Nömerin, Fulvia, gegenüber, zu Schuls 
eu kommen liegen, wurden, nach Tacitus, 4000 kräftige Männer aus 
we jüdiſchen Bevölferung Rom’s, als Soldaten, auf bie-ungefunde 
daſel Sardinien geſchickt (»et si ol gravitatem coeli interiissent, vile 
lamnum (!)«. Cf. Sueton, cap. 36. Tiberius. Bei Auer l.c. ©. 78. 
9). In dem CEdikte, weldhes K. Klaubius, im Jahre 42 nad) Ehriftus, 
u: Gunften der Juden erließ, wird diefen beſonders eingefhärft, »fich 
vefheiden zu benehmen, unt fremde Religionen nicht zu vers 
ichten⸗ Tacitus, welcher den Juden überhaupt nicht grün iſt, be: 
slettet (hist. V.) dieſes Edikt mit einem Hinweife auf die »Habſucht« 
es Glaudius (»avaritia Claudianorum temporum«), wie auf die »Be⸗ 
tehung« der Juden (»jus emptum«). In Folge dieſer kaiſerlichen Gunſt 
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Batten fi, nah Dio Caſſius (Auer J. c. S. 83), die Juden, bin 
nen zehn Jahren, in Rem »in fo großer Menge feſtgeſetzt, daß fe, 
ohne große Unruhe zu erregen, nicht mehr einfach aus der Stadt ger 
wiefen werben Fonnten“. Der Kaifer «vertrieb fie deßhalb (um 53 
nah Chriſtus; cf. Ap. Geſch. 18, 2%) auch nicht geradezu aus Rom; er 
verbot ihnen aber, die in ihren Geſetzen vorgefchriebenen Berfammliungen 
zu halten“. Aus ber Zeit von 68 — 100 nad) Ehriftus bemerkt Dr. Auer 
(1. c. S. 90) zuvörderft: »Als Blaudius die Juden auswies, wurben aub 
die Judenchriſten mit ausgewiefen; als jene unter Nero zurückkehrten, 
durften auch die Judenchriſten wieberlehren. Wenn wir von num an bie 
Juden und Chriſten in dieſen ſchweren Zeiten unterfcheiden wollen, fo 
bietet fi uns von Seite der Ehriften Fein anderes Merkmal dar, als 
bie fanfte und ruhige Ergebung in ihr Schidfal, wie wir es beim 
Brande Rom's gewahren. Die Juden machen ſich anderfeits kennbar 
durch ihre Klugheit und Gewandtheit, durch ihre Betriebsthätigkeit nah 
allen Richtungen, fei es bis n auch auf eine unredliche Weife. Bars 
ben die Juden verfolgt, fo ME es xar’ eoyrr nur bie Juden in ber 
dıaoropa; die Profelyten traf es nicht. Wurde ein Chriſt verfolgt, fe 
machte man feinen Unterfchieb, ob er ein Römer, ein Grieche, ein Gal⸗ 
lier oder ein Jude fei. Die Juden Fonnten fi in dieſen und in den 
folgenden Zeiten ihre unbeirrte Griftenz und die Erlaubniß, Handel zu 
treiben, erfaufen; der Chriſt durfte öffentlich nicht anerfannt werden, 
und fonnte nur insgeheim, wie wir aus Plinius’ Briefen an Xrajan 
erfahren, feinen religiöjen Pflichten obliegen. Der Jude fing an ein 
Gegnerdes Ehriften zu werden; und dergroße Haß gegen ie 
Juden entlud fi nad und nach, wahrſcheinlich niht ohne Mitwirkung 
der Juden, auf tie Chriften« '). Dann weist Dr. Auerl.c. S. 90-9 
auf die harten Juden Berfolgungen unter Beipaflan, Titus und Demis 
tian, ferner auf Binfchlägiges in Juvenal's Gatyren, 3. B. wie tie Jüdi⸗ 
nen zeitweilig auch mit »Wahrfagerei« fi} befaßten. S. 100 gibt er ten 
Wink des Tacitus, daß die blutfhänderifche Berenice, die Toter 





ı) Wir erwähnen bier nachträglich zur 1. Anmerkung, oben &. 549, die „ Anbichtung« 
thyefteifcher Mahle betreffend, bag Origenes (ib. VI. contra Celsum) erklärt, «bieje 
Beſchuldigung gegen bie erften Chriſten jeı zuerfi von ben ut en erhoben worten-. 
Vergleiche s Ghillany: Das Judenthum und bie Kritik. S. 141. 142 in der An« 
merkung gegen Lömwenflein's Belaſtung ber chriftlichen Abenpmahlsfeier. 
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Agrippa’s, bes Altern, Könige von Judaͤa (Ap. Geſch. 25, 13—27; 26, 1— 
32) und zeitweilige Concubine des Titus, ihr Wohnungsrecht im Faiferlichen 
Balafte von dem habfüchtigen Bespaflan durch ſchweres Geld erfauft 
babe (»seni Vespasiano magnificentia munerum grata«). In der »Schluß⸗ 
bemerfung« ©. 103—10% endlich zeigt er, wie gerade »bie Juben gegen 
ihren Willen“ »mit ihrer zähen und unbeugfamen Zubringlichkeit«, in 
ber fie fi »in den weitgelegenften, feindlich gefinnten Stäbten feftfeßten 
Synagogen gründeten und Verſammlungen bielten«, den »»WBeg bes 
Herrn bereiten«« und bie »Weltreligion bes Chriftenthums« mit »anbah⸗ 
nen⸗ halfen, wie fie zu dem »erhabenen Dome« bes Letztern das »Gerüſte«, 
uud ale zeitweiliges Obdach desfelben ihre eigenen »Synagogen« und »Bet⸗ 
bäufer« (roooevyae) hergeben mußten. Nach dieſer Abfchweifung 

fiehen wir nun bei der zwölften und legten Betrachtung im 
3- Buche des »Bollwerkes«, weldhe die Frage »von der enbliden Bes 
kehrung der Juden« (Fol. 180, Eol. 1 — Fol. 185, Col. 3) 
unter acht Gefihtspunften behandelt. Der 1. Gefichtspunft (ol. 180, 
Col. 2 — Fol. 181, Eol. 2) gibt »v ier Hinlängliche Urfachen (causae 
satis eflicaces) an, warum ſich die Juden gegenwärtig nicht bes 
Schren. Diefe find: a. der Gigennuß ber Rabbinen, welche ſich des »Lies 
ben Brobes halber«, »an allen Orten, zu allen Zeiten und in allen 
Säulen“ (Kol. 180, Eol. 3) lieber mit dem einträglichen, rechtlichen 
und liturgifhen, als mit dem dbogmatifh-moralifhen Ins 
halte des Talmub bejchäftigen, und fo das Volf hierüber in Unwiffenheit 
lafien; b. ber Mangel einer gefunden Eregetif und Gregefe ber Heiligen 
Schrift, inwiefern die Rabbinen bei ven oft ſich widerſprechenden ältern 
Erklärungen einzelner Stellen einfach ftehen bleiben, und weder den Bons 
tert beachten, noch die anfcheinenten Widerſprüche zwifchen ben einzel 
nen Bibelftellen zu löfen ſuchen; c. bei einzelnen Juden bie ungeorbs 
nete Liebe zu ihren Frauen, Kindern, Aeltern, ober zu dem leichten 
Wucher⸗Erwerbe (»Im Talmud Heißt es: »»Gine Frau fprach zu einem 
hübſchen und angenehmen NRabbinen: Dein Antlig iſt, wie das eines 
Gäjweinheerbenbefigers oder eines Wucherers««!); d. ihre von Kindess 
beinen an getragene Vorliebe für ben Talmud. — 2, und 3. »Ob und 
wie converfionslufige Juden zu taufen find« (%0l. 181, Eol. 
% 3. 4)% — Antwort: Ja, nad) forgfältiger Prüfung ihrer Motive und 
nad gehöriger Unterweifung in dem chriſtlichen Glauben, Hoffen und Lies 
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ben; ferner unter Beobachtung aller kanoniſchen Vorſchriften — 4, «Di 
ein Jude, zur Taufe gezwungen werben barf« (Fol. 131, Col 4 — 
Kol. 182, Col. 1)? — Antwort: Gin unmünbiges Kind nicht gegen ver 
Willen feiner Aeltern, nah St. Thomas; dagegen felbes, wie ein Er⸗ 
wachfener, nad Duns Scotus. — 5. »Der Rädfall ins Jubenthum- 
wird nad alten fpanifchen Geſetzen mit dem Feuertode beftraft ; nach einem 
„Meverfe der Judenchriften zu Toledo, ausgeftellt an den König Siſyn⸗ 
dus, dd. 12. Cal Martij, anno sexto, quo Vos regnastis« mit bem 
Feuertobe oder durch Gteinigung (Fol. 182, Col. 1--%). Das -Belk 
werl« bemerkt hiezu: »Wollte man heutzutage mit den Judaiſten alfo 
verfahren, fo wären unzählige Scheiterhaufen nöthig!« — 6. ⸗Wie bie 
Juden den Antichrift aufnehmen werben« (Kol. 182, Eol. & — Kol. 183, 
Gol. 2). Hier werden mehr die Altern chriſtlichen Anſchauungen vom 
Antichrift (oben S. 329. 330), als die jüdiihen (oben S. 326-193) 
aufgeführt und betont; doch fließen aud Beide in einander. Nach jenen 
iR er aus dem Stamme Dan (laut 1. Mof. 39, 17. 18 und DOffenb. Job. 
7, 5—8, wo Dan fehlt), umb in Befig genommen vom Teufel, fer 
im Wutterleibe oder bei den Jahren ber Unterfcheitung. Wenn er aufs 
tritt, kommt Israel hinter dem kaspiſchen Meere, hinter ber gewaltigen 
Alerandermaner , aus ten beiden Lagern des Sog und Magoy hervor 
(oben S. 438 -432), wo cs jetzt ungeführ jo zugeht, wie hinter dem 
Sabbätjon (oben S. 293. 294). Es wird ſich mit ihm vereinigen, dam 
andere Juden an fi und gegen SJerufalen ziehen. Das Kriegsgläd 
des Antichrits und die blinde Meſſiashoffnung ver Juden werten fi 
wechfeljeitig lügen. Umt läßt fich Iener zu Gunften ter Juden beſchnei⸗ 
den und führt er ihnen zu Liebe die öffentliche Sabbathfeier ein, fo wird 
er auch in ter Kirche Gottes auftreten, chriſtlichen Sinn heucheln umb 
die Sonntagsfeier erhöhen. — 7. »Wie die Juden fehen werben, daß 
fie vom Antihrift betrogen find« (Hol. 183, Col. 2 — Fol. 18% 
Gel. 2). Elias und Henoch werden nod vor dem Antichrift zu dem 
Juden fonımen, gegen Diefen und für den wahren Ghriftus vor Jenen 
predigen, nah Malach. 4, 5. 6; Offenb. Ioh 11, 1—1%. Der Antichriſt 
wird nicht lange regieren (Dan. 12, 11; Watth. 2%, 22) und von 
EHriftus, buch) den Hauch feines Mundes, auf tem Oelberge getöbtet 
werden (chen ©. 330). Dann folgt tie gänzliche Belehrung Jsraels 
nad Ifai. 10, 20-238; 30, 18; Habakuk 3, 3; Oſee 3, 3—5. Aber 
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zwijſchen diefer Zeit und dem Weltgerichte verfließen 40 Tage und hiers 
auf noch eine unbeſtimmte Zeit. Die Anhänger des Antichriſts laflen es 
Eh wohl fein, trotz bes Todes ihres Führers; doch ploͤtzlich tritt ihr 
Untergang ein, und nun ift lauter Briede und die Herefchaft bes Teus 
kels erfcheint gebrochen. — 8. »Ob bie Zeit des Antichriſts mit Sichers 
beit beſtimmt werden fünne« (ol. 18%, Col. 2 — Bol. 135, Col. 3)? 
— Die Antwort bei St. Auguftin (De Civitate Dei, XVIII. c. 52) 
lautet, im Hinblide auf Ap. Geſch. 1, 7, verneinend; es bat aber auch 
unter ben Ehriften derlei faljhe Propheten gegeben, 3. B. Arnald von 
Bilanova, welcher auf das 13. Jahrhundert, ein »großer Reife Prediger«, 
welcher auf 1410, ein Parifer, welcher auf 1378 die Geburt (und auf 1308 
bas Öffentliche Auftreten) des Antichrifts anfebte, die fi natürlich Alle 
geistt haben (Vergleiche Hieher oben ©. 416—418). Es gibt aber doch 
„zeun Zeichen ber baldigen Ankunft des Antihrifts« nah dem Zeugs 
niſſe der Schrift: a. Dan. 12, 1 und Matth. 2, 7. 21. 22; b. 2. Thefjal. 
2% 3 —i1 (cf. S. Aug. de Civ. Dei XX. 19 und Franc. Maronis: Flores 
ad h. 1.); c. Matth. 24, 12 und 2. Tim, 3, 1—8; d. 2. Tim. 5,3. 45 
e. Dan. 3, 38; f. Seh. 7, 12; g. Dffenb. Joh. 8, 1 („Das Wort 
®oites verflummt!«); h. 1. Tim. 4, 1. 2; i. Offenb. Joh. 12, 6. 

&3 unterliegt nah Dem, was wir von ©. 645 bis hieher aus dem 
»Fortaliium Fidei« vorgebradht haben, wohl feinem Zweifel, baß bie 
Gharafteriftif des rabbanitiſcheu Judenthums, wie fie von @ifenmens 
ger unternommen wurde, Teinesmegs neu ift, fondern in fehr vielen 
Bunkten ſchon um volle 240 Jahre früher gerade fo ausgefprochen vors 
liegt, wie fie bei ihm fidh findet (oben ©. 610-613). Bevor wir jedoch 
uon dem Fortalitium gänzlich Abſchied nehmen, müflen wir noch über 
bie Gigenthümlichfeiten des vierten und fünften Buches Einiges bemer⸗ 
ten. Es lann immerhin angenommen werben, daß in ber Schilderung 
beö „Krieges der Sarazenen wider den Fatholifchen Glauben«, 3. B. 
in ber 9. Betrachtung über die hundert und acht und fünfzig, mit phy: 
ſiſchen Waffen geführten, Kriege eine oder die andere chronologiſche oder 
fachliche Unrichtigfeit unterläuft, ober daß in der Schilderung bes 
»Srieges ter Teufel wider den fatholifhen Slauben«, 3. B. vornems 
lich in der 5., 9., 10. und 11. Betrachtung theilweife Anfchauungen und 
Bekimmungen 3. DB. über den Spiritus familiaris, deu Incubus und 
Succubus, die Heren u. |. w., ferner über die Macht, die Befigungen 
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und Erſcheinungen des Teufels in leiblichen Formen u. ſ. w., hie un 
da mit gar ſeltſamen Hiſtörchen unterſpickt, vorwalten, von denen die 
neuere Theologie in materieller und formeller Beziehung vielfältig Um 
gang nimmt. Diefe Anfchauungen und Beflimmungen ftehen jebod ned 
himmelweit über den einflägigen rabbinifchen Anufichten von dem Ter⸗ 
fel (oben S. 276—259) ; ia fie geben ber jübifhen Satanologie (oben 
©. 259) zuweilen auch noch ein flarfes Dementi, fo 3. B. Fol. 383, 
Col. 3, wo die oben S. 246—239 sub 1—8 vorgeführte urfpränglide 
und fucceffive Teufelsfhöpfung direct verworfen wird. Das »Bollwerf- 
ift eben in der Mitte des 15. Jahrhunderts zufanmengeftellt worden 
and es fällt, wie alle theologifchen Schriften, theilweiſe unter den ſchon 
oben ©. 353 angebeuteten Geſichtspunkt der natürliden und geſchicht⸗ 
lien Entwidlung ber menfchlichen Erkenntniß. Es zeichnet fi abe 
dabei auch noch vor der gefammten Theologie der rabbanitifchen Suben 
durch fein unentwegtes Fefthalten an den erhabenen Prinzipien ber ein 
zig wahren, weil chriſtlichen Theodizee, fo wie an ber Lehre ber 
Bäter und Kirchenlehrer aus; ja, man wird ſelbſt die vorhin angebeuteten 
Parthien desfelben, fo namentlih bie 9. Betrachtung über den Krieg 
des Teufels feit Chriftus bie zum jüngſten Tage, nicht ohne vieles Im 
terefie durchgehen und im Allgemeinen nicht umhin können, ten au 
gebreiteten Hiftorifchen und theclogifchen Kenntniffen des Verfaſſers ihr 
gutes Recht widerfahren zu laflen. Zu unferm Thema gehörig, bemerken 
wir fhlieglih nch, dag Fol. 275, Eol. 2, wo von der »Gewalt des 
Teufels“ tie Rebe iſt, vemfelben ganz unbedenflih die »allergrößte 
Macht »über tie nachchriſtlichen Juden« eingeräumt wird, und daß 
bafelbfi die rabbinifhe Behauptung zu 2. Mof. 8, 18, nach welcher «ber 
Teufel über Gegenftände, tie fleiner als ein Gerftenforn find, feine 
Macht« hätte, von Standpunfte der chriftlichen Theodizee treffend wi 
berlegt if. Die erwähnte Vergewaltigung der nachchriſtlichen Juden 
duch den Teufel wird von dem Gonvertiten Nikolaus Lyranus zu 
Matth. 12, 53—45 erörtert und bildet fo einen allerdings wirkſamen 
Gegenfag zu der rabbinifhen Lehre über die Abflammung aller Nicht: 
juden von Sammael (oben S. 123—139. 144. 145). 


Die brei Inkunabeln, welche wir von &. 61& angefangen 
bis hieher in gedrängtefter Skizzirung vorführten, müffen, bei der 
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fchon zu weit vorgefchrittenen Dickleibigkeit unfered Buches, aller 
bing® genügen, um ben S. 610 und 61% sub und ad 1 ausgeſpro⸗ 
chenen Satz zu erhärten. Es Täge und aber noch manches ältere 
Buch vor, aus dem wir Eiſenmenger's ventdecktes Juden 
thums zu beleuchten und beziehungsweiſe auch zu rechtfertigen vers 
möchten. Außer den, ©. 618; 630; 646 f.; 656 f.; 660 ff. 5 
674—681, vom »Bollwerke des Glaubend« allegirten & chriften *) 
Fäme in chronologifcher Abfolge vorerft aus dem Jahre 1505 bie 
»Miſſives bed gelehrten Meuchlin, in Betracht, in welcher 
die Frage, »warum bie Juden fo lange im Elende find«, aufgeworfen 





9 Der Berfafler des »Pugio Fidei- ſchrieb in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhun⸗ 
terts. Auch ter Carthauſer Porchetus citirt biefes Werk in feiner Schrift: 
„Victoria contra Judaeos-; der Mincrit Petrus Galatinus aber zog Beibe 
in feinem oben S. 5% erwähnten Buche fleidig aus. Die erfte Ausgabe bes 
Pugio erjchien burch Joſeph de Boifin zu Paris 1651, bie zweite durch Johann 
Benedict Garpzov in Leipzig und Frankfurt 1687; ber Legtern hat ber Heraus 
geber feine höchſt ſchätzbare: Introductio in Theologiam Judaicam et Lectionem Ray- 
mundi aliorumque ejusdem generis auctorum und eine Abbantlung bes befehrten 
Juden Hermann beigefügt. Das Capisirum Judaeoram fcheint noch ungebrudt zu 
fein. Freiburger Kirchenleriton N. 370; IX. 48. — Von Nicolaus von Lyra, 
einer Eeinen Stabt in ber Normandie, (4 1340), verdient, außer bem oben ©. 
646. 660 ff. angeführten Tractate auch noch insbeſondere bie, jpäter von Baulus 
von Burgos (oben S. 646 f.) übersrbeitete, Poftille hieher gehörige Erwah⸗ 
nung. Breiburger Kirchenlexriton VL 688— 690. Won der oben ©. 689 
(ef. 650) erwähnten Schrift bes Gonvertiten Hierongmuß 5 sancta Fide, 
eriflirt ein Abdruck Tomo IV. (XXVI) Biblioth. SS, Patr. Eine Separataudgabe erfchien 
1552 in Zürich in 8. unter dem Titel: Adversus Judaeos Libri duo. Im erften 
Buche wird ben Juden ans ihren eigenen Schriften bie Wahrheit des Chriſten⸗ 
thums erwiefen; im zweiten find in 6 Kapiteln jene talmubiichen Stellen ge- 
fammelt, welche a. gegen bie Liebe, die Temuth und bas Naturgeſetz; b. gegen 
den Dienft Gottes und feine Nollfommenbeit; c. gegen das mojuifche Geſetz 
ftreiten, zugleich d. mit ausbrüdlicher Angabe ber Thorheiten, ber feltfamen 
Gafuifik, der Lafter und Irrthümer, welche im Talmud enthalten find. Dann 
folgen e. jene Stellen, welche ben katholiſchen Glauben und unfern Herrn und 
GErlöfer Jeſus Chriſtus laftern. Schlüßlich folgt f. eine reiflihe Erwägung bes 
Schadens, welcher ten Ghriften aus dem Verkehre mit ben Juden erwächst. 
Bergleihe: Wagenjeil: Tela ignea Satanae, in dem einleitenten Send⸗ 
fegreiben S. 75-78; Hosmann, Jubenherz, 2. Aufl. ©. 35-257. 
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und dahin beantwortet wirb, baf die Werfolgung ber Juden nur eine 
gerechte Strafe für bie Chriſto zugefügte gotteßläfterliche Miſſethet 
fei, die ſich in ber Verftoditheit der Juben immer wieber erneuern 
und die Strafe erft aufhören Laffe, wenn fie ihre Suͤnde und Iefum 
erkennen würden, wobei den Juden, welche (vom Reuchlin) belehrt 
fein wollten, das Anbot freier Verpflegung gemacht wirb. Dierauf 
verbienten bie Flugſchrift en Grwähnung, welche Reuchlin'b 
viel geſchmaͤhter Gegner, Johannes Pfefferkorn (bothafter 
Weiſe oft verwechſelt mit dem gleichnamigen Verbrecher, oben ©. 
679. 681), ein Jude von Geburt, aber im Jahre 1504 getauft, 
und »Verweſer bes hohen Spitals in Coͤln, gelegen bei St. Urfel«, 
feit 1507 in beutfcher Sprache, und von Andern größtentheil® aud 
ins Lateiniſche überfegt, hatte ausgehen laſſen, und durch melde et 
feine fruͤhern Slaubensgenoffen anfangs mit Milde zu chriftianifiren 
ſuchte, dann aber, wie e8 fcheint, durch gefährliche Berfolgungen 
gereißt und im Einflange mit ber allgemein gegen fie herrſchenden 
Stimmung, die obrigkeitliche Gewalt direkt zum Cinfchreiten wider 
die gemeinfchädlichen Irrthümer, den craffen Aberglauben, den grund 
fäglichen Chriftenhaß und die bekannten heimlichen Gräuel berfel- 
ben herausforberte. Dr. Joͤr g fagt im Freiburger »Kirchenlexi⸗ 
Fon«, dem wir diefe Notiz entnehmen, IX. 236. 237, woͤrtlich: 
»Nicht fo weit fi verirrent, wie Luther, der, nch in feinen 
legten Lebensjahren auf einen VBernichtungsfrieg gegen die Juden fin 
nend, den Herren ans Herz legte, ihre Synagogen anzuzünden und bis 
auf den legten Stein zu vertilgen, ihre Häufer zu zeritören, ihre Baar: 
haft an Silber und Gold mit Beſchlag zu belegen, den Rabbinen bei 
Todesſtrafe das Lehren zu verbieten, und, wenn das nicht helfe, alle 
Juden wie tolle Hunde auszujagen (cf. oben ©. 33), begehrte Bfeir 
ferforn, dem die Erfahrungen, welche man fait im ganzen Abenblante 
über die Gemeinſchädlichkeit des jütifchen Wefens gemacht haben wollte, 
jedenfalls näher lagen, vorerft Wegräumung der Hinderniffe, welche die 
Belehrung der Juden faſt unmöglich machten. Um ihrer Läflerung fürs 
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‘737 
-zufommen, dürfe man die Juden nicht »»alfo frei ſitzen laſſen⸗⸗3 man 
mifie fie vielmehr veranlaffen, von ihren Wucerhändeln, mit denen fe 
das Blut der armen Unterthauen ausfaugten, abzufichen und gleich ben 
Chriſten mit Arbeit ihren Unterhalt zu gewinnen. Bor Allem aber 
wüfle man bedenken, baß die Juden gar nicht mehr Mofaiften, vielmehr 
durchaus Thalmudiſten, »»Keber des alten Teflamentes und deßhalb 
des Berichtes nach dem Geſetz Moyfl ſchuldig« feien. Wenn die. Mabbi 
prebigten, fo thäten fie es aus dem Thalmud, von dem bie Juden hiel⸗ 
ten, daß »»ihre vordern Rabbi aus göttliher Sinfprechung und vol der 
Guade Gottes dieß Bud gemacht««, in dem fie nicht allein den Chris 
fen zu Schmach und Lüfterung, fondern auch wider Mofes und bie 
Propheten fih und ihre Kinder übten von Jugend an, »»barum fie 
denn alfo verhärtet und verblendet würben-«. Der Thalmud fei der 
Berführer der Juden, den müfle man »»von ihnen nehmen und ihnen 
nichts weiter laffen, denn allein den Tert ber Bibel; ungezweifelt nad 
folder Handlung würden fie einen andern Sinn und Gemüt) an fh 
nehmene«. Auf dieſe Thatſachen geftügt, welche gerade im Jahre 
4500 ein anderer getaufter Jude, der greife Prieſter Bictor von Gars 
ben, aus dem beflehenden Religionswefen der Juden in feinem Opus 
aureum ac novum & doctis viris diu expectatum etc., einer Widerle⸗ 
gung ber Juden allein aus dem alten Teflamente (id quod inaudikum 
est), ausführlicher enthüllte (judeorum mores et errores, qui hactenus 
nobis ignoti fuere) hatte ſchon der jüngftverfiorbene Predigermönd 
Beter Schwarz die Verbrennung des Thalmud gefordert (oben S. 379. 
814 — 645), und Pfefferforn’s Anficht, der den Juden ihre Befchrung 
ermöglicht, und nur die Hartuädigen endlich verbannt, deren Kinder 
aber Kriftlich erzogen wiſſen wollte, kann noch gemäßigt fcheinen, nach 
den Borgängen in Regensburg, Eöln, Augsburg, Rottenburg a. d. T. 
Straßburg, Nürnberg, Ulm, Nördlingen, Speier, Eßlingen, Reutlingen, 
Golmar ıc. ıc., wo man überall, troß ber flarfen von den Juben in bie 
Rentlammiern fließenden Gefälle, da dieſe »»boch nichts anderes feien, 
denn Blut und Schweiß der frommen Burger und anderer gemeinen 
Chriſten⸗⸗, die Sache »»furz und gut gemacht, die Juden verjagt und 
bie Synagogen verwüftet«« hatte, und zwar mitunter gerade auf Antreis 
ben von Leuten, welche nachher, wie bie Prediger Deutſchlin in Rotten⸗ 
burg und Hubmayr in Regensburg, zu den eifrigften umd confequentefen 
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Auhaugern Luthers gehörten. Ober nad) Dem, was jüngf in Mücke 
berg felbR, wo, nad) einem 1521 von ber Landſchaft veranlaften Yes 
bote aller jadiſchen Darlchen bei Gteafe ber Gonfiscation, NERB Ye 
Juden als »nagende Würmer und bem gemeinen Wanne ganz verbeid- 
lich⸗ zum zweiten Wale aus dem Bande geiagt wurden, was --neulll 
in der Marten, was in ganz Fraukreich, was in Spanien band ber 
großen Begründer der Gompiutenferpolygette (Garbinal Zimenes), Yr 
hauptſachlich wegen der heimlichen Profelgienmadgerei geſchehen va, 
deren auch Pfefferkorn bie Juden beihuldigt, unter been er KR 
»wohl Bierzigu« Tennen gelernt Gaben wii, die, als Chriſten geben 
„wub getauft, ſich Hatten beſchneiden Iaffen.- 

Nachdem im Jahre 1507 ber »Jubenfpiegel« af 
"nen war, in welchem von ben Juden verlangt wurbe, ba fe dm 
Ducher vermeiben, mit Arbeit ihr Brod gewinnen, zu gebüßeliden 
Zeiten in die Predigt gehen, um das Wort Gottes zu Sören, mb 
pa ben Allem bie Thalmudiſchen Bücher abfiellen« fellten, folgte 

a, Im Jahre 1508: „Cych heyß ain büdhlein der Inden 
yeicht- (10 Blätter in &. mit 5 Holgfägnitten. Augeburg. Jörg nabler). 
Der Charakter der Flugſchrift iR in den mit der Titelzeile verbundenen 
Berfen ſchon ausgeſprochen: »In allen orten vinbt man mich leicht — 
Bil newer meren feind mie wol befant — Ich will mich prayten in 
alle laudt — Wer mich lyſt dem wünfch ich hayl — Doch das id ber 
iuden nit (!) werbe zü tayl.a — Das Büdlein hat 6 Kapitel, von 
denen das 1. die »Borbereitung zur jübifchen Beiht« und das 2. bie 
»Fleine und große Beicht, mit Faſten und Abfolution" erflärt, worauf 
im 3. der rund vorgelegt wird, »weßhalb⸗ Pfefferkorn diefe Ausein⸗ 
anderfegung gegeben hat. Im &. Kapitel wirb „ber große Schaden und 
die Schande« erwogen, welche den Ghriften »aus der Gemeinſchaft uud 
Geſellſchaft mit den Juden“ erwachſen, indem dieſe »Arger, als der 
Teufel« find, in wie fern fie nicht nur durch ihre ⸗Heuchelei und Bros 
ſelytenmacherei⸗ mehr »chriſtliche Seelen verberben, als der Teufel, 
fondern auch noch überbies die Ehriftenheit mit ihrem „IWudher« ber 
dräden, Chriſtus (»Tolui«) und Maria, das hochheilige Saframent, 
die Heiligen Gottes läftern und verfluchen, bie chriſtlichen Botteshäufer 
beſchimpfen u. ſ. o. Das 5. Kapitel enthält eine »unterihänige uud bes 
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näthige Vermahnung an die hriftlichen Fürften und andere Stände, 
velche die Juden behaufen, befchirmen, beherbergen u. f. w.«; mit einer 
jiittern Rlage über die Noth, welcher die chriſtlichen Unterthanen durch 
ven Bucher der Juden ausgefegt werben, über die vernadhläffigte Schirm 
yogteipflicht gegenüber der Kirche, über die allzu großen Freiheiten ber 
Suden überhaupt und über die außerorbentliche Bevorzugung ber Reis 
Kern unter benfelden. Im 6. Kapitel wirb endlich die Urſache ermittelt, 
warum fo viele Juden, obwohl fie in ihrem Herzen dem Ehriftenthume 
jeneigt find, dennoch in ihrer jübifchen Weife bleiben«. Die Saupturfache 
legt in dem öffentlichen oder heimlichen Rückfalle fo vieler jüdiſcher 
Bonvertiten, welche nur aus zeitlichen Beweggründen die Taufe begehrt 
hatten, weßhalb eine große Borficht bei der Annahme zum Katechumenate 
röthig iſt. Vorrede und Schluß diefer Flugſchrift zeigen ein tiefreligiöfes, 
hriſtliches Gemüth und einen reblichen Eifer für die Bekehrung ber 
Suben. Die Kapitel 4— 6 find allerdings fcharf gehalten; fle geben aber 
uch, fo wie Kapitel 1. 2. 3 (zu Einſchlägigem chen S. 163-167; 302. 
334—343), ſchon nad} ihrer flüchtigen IJuhaltsanzeige, mannigfache Details 
ver Auffaffung und Anfhauung des nachchriftlichen Judenthunms, denen 
vie auch bei Gifenmenger und andern Vorgängern desfelben begegnen. 


b. Am 3. Zänner 1509: »IN difem buchlein vindet 
Jer ain entlichenn fürtrag wie die blinden Juden yr 
Dfiern balten vnnd befünderlich wie das Abentmal 
zeffen wirt, Weiter würdt außgetruckt das die Juden ketzer 
eyn des alten und newenn teftaments, Deßhalb fye ſchul⸗ 
ig ſeyn des gerichtS nach dem gefak Moyfi« (14 Blätter in 
te, mit einem Titelholzfchnitte. Augsburg). Diefes Büchlein hat 5 Kapitel, 
von denen das 1. (in zwei Theilen) »ſagt, wie und auf was Zeit die 
Juden ihre Ditern halten«; das 2. (in drei Theilen), »wie tie Juden 
hre Oſtern effen, insbefonvere die Ofterfuchen.« Hier weist Pfefferforn 
gieberholt und ausführlih auf die fymbolifche Bedeutung der jübifchen 
Dftern, fo wie auf Details, die wir auch bei Eifenmenger finden 
ref. oben 169-171). Im 3. Kapitel zeigt Vfefferforn aus zehn Punkten, 
aß die Juden durch ihre jeßige Ofterfeier, durch ihren Kapporo, durch 
hren Wucher, tur ihren Unglauben, durch ihre erbidhteten Gebote 
a. fe w. wider viesfällige Borfchriften im mofaifchen Gefebe, 3. B 
5. Mof. 4, 2, handeln, deßhalb »Keber« an ihrem Geſetze find, und, 
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nad dem Beifpiele in &. Mof. 15, 39—36, die Steinigung verbienen. 
Im &. Kapitel wird die »ſchalkhaftige Böflihfait der Juden- des 
Chriſten gegenüber geſchildert, und Fürften wie Städten bie Gefäße 
lichkeit der Juden zu Gemüthe geführt. Bevor der Zube am Morgen 
fein Haus verläßt, berührt er allerdings audädtig bie Meſuſah an 
der Hausthüre, welche aus einem Pergamentblatte, mit 5. Mof. 6, 
5—19 und 11, 13—21 beichrieben,, befteht, das im einer Blechlapfel 
verſchloſſen, zu einer Höhe von zwei Dritttheilen der ganzen Thüre, an dem 
rechten Gintrittepfoften ber Legtern befefligt wird (Mayer, Jubentfum 
443. 64%); aber draußen if er ſchon einem -Straßenräuber-, einen 
»Mactelhunde-, einem »fid tobt fiellenden bungrigen Yudhfe- gleich, 
und ſucht die Noth, die Gitelfeit und den jugendlichen Leichtfiun des 
Chriſten wucheriſch auszubeuten. Das 5. Kapitel ift eine »Vermahnung 
an alle Chriſten und befonders au Jene, welde Sohannes Heißer 
Goh. 19, 25—27), die Juden nicht unter ſich zu leiden, weil fie Sefam 
Chriſtum und feine gebenebeite Mutter verfluchen«. Nicht etwa, daß fe 
»den Tod ober die Bertreibung der Juden“ verlangen, fondern indem fe 
an ihre betreffenden Obrigkeiten fi weuben, und von diefen bie »Auf 
Hebung des Judenwuchers, die Bertilgung der falſchen jübifhen Bücher 
und die Heilspretigt an die Juden begehren«. Es lehrt ferner, wie man 
allfälligen Einwendungen der Chrigfeiten begegnen fönne, und empfiehlt 
in dem Falle, als die chriſtlichen Obrigfeiten (»vileiht durch gifft vnd 
gab fo fie von den Juden nemen«) ihren Bitten nit willfahren, zu 
naͤchſt das Gebet vor Gott und die Berwendung vor andern Chriflen 
herren. Im Mebrigen meint Pfefferforn, daß es „nach feinem Eleinen 
Berftande« gerade nicht fo gefehlt wäre, wenn man den Juden ihren 
Wuchergewinn abnehmen, zu Gottes Ehre verwenden, ihre Kinder chriſt⸗ 
lich erziehen und erwachſene taufwillige Juden liebreih aufnehmen 
würde, dagegen die Andern »als alte, ſchelmige Hunde« gehen ließe. Er 
unterwirft aber am Schluffe auch diefes Büchlein dem Urtheile der Kirche. 

c. An dem nemlichen Drudorte, Tage und Jahr erfchien: 
»ICh bin ain Buchlinn der Juden veindt ift mein na: 
men — jr fchalkhait fag ich vnnd wil mich des nit ſcha⸗ 
menn — Die lang zeyt verborgen geweit ift, als ich thun 
bedeutenn — Das wil ich yeg offenbarn allen Griften 
leüten — Daun ich bin mit yren hbebraifchen fchrifften 
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wol (N) verwart, Und dem verferten gefchlecht die warhait 
wit gefpart- (11 Blätter in &. mit einem Titelholzfchnitte: Ehriſtus 
am Kreuze; von feinen Handwunden fallen Kreuzlein (cf. oben ©. 712 
sab 10) auf das Kleid eines knieenden Mannes). In der Borrebe ers 
Hört Pfefferkorn, daß er in den drei Theilen dieſes Büchleins: 1. „bie 
Unehre, Schmach und Schande« entdecken wolle, »fo die Juden täglich 
Gott, Marin, feiner hochmwürdigen Mutter und aflem himmlifchen Heere 
anthun«. Hier werden nun die fhimpflihen Benennungen Chriſti (öben 
©. 3506 sub 11. 352 sub 15 und 356 sub 22; 354 sub 18), der Muts 
ter Gottes: Theluja (cf. oben S. 119 Terefa tholja = „Ave Maria⸗ 
Glode-); Sona (?); Temea (cf. oben S. 692), der hochheiligen 
Guchariftie (oben S. 120), ber chriſtlichen Priefter (oben S. 115 sub d.), 
der Kelche (oben S. 120), der Kirchen (oben ©. 116 sub 6), der Apos 
ſtel und Jünger Chriſti (oben S. 84, 50% sub 4), ber lateinifchen 
(Kirchen⸗ Sprache (— die »unreine« Sprache) aufgeführt, und ber 
abergläubifche Haß bes Juden gegen das Kreuz Ehrifti erwähnt, in wel: 
chem er zufällig Freugweife liegende Strohhalme auf dem Boden zertrikt, 
unb an einer chriftlichen Kirche vorüberzugehen oder eine Kirchenorgel 
zu hören fürchtet, weil dann Gott fein — Gebet durch 30 Tage nit 
eehören werde. Daun folgt das befannte Gebet: Belammefhummadim 
(oben ©. 516) und das Gebet bei der großen Beicht, ähnlih dem 
seen Gebete oben S 159; ferner das »Sched willfomm« (oben S. 126), 
bie Sorge für den Kofcherwein (oben ©. 324. 325 sub 3) und ver Chris 
ReusKapporo (oben S. 1%6. 16%. 517). — 2. »Wie die Juden buch 
Ihren Wucher Land und Leute verberben«. Hier wird, wie oben ©. 316— 
820, ein ſehr fprechendes Bild juͤdiſcher Wucherpraris vorgeführt, mit 
einer weitläufigen Auseinanderfegung, wie liftig ber Jude die Zinfen 
zum Kapital zu fchlagen und am Ende, bei der Unzuverläffigfeit bes 
Yudeneides (oben S. 257— 285), den Chriften auch noch um fein Pfand’ 
zu betrügen weiß. — 3. »Wie die Juden durch ide falfches But, das 
fis in ihren Anliegen (Intereffen) überfchwänglich ausgeben, die Chriſten 
zu ungöttliden und unchriſtlichen Händeln reigen; endlich wie fie mir 
(Pfefferkorn), der ich tiesfalls Flärlich berichtet und getreulich gewarnt 
Kin, nachſtellen, um mich zu ermorden und zu vertilgen«. Hier werden 
als »ungöttlide und undriftliche Händel« bezeichnet: a. bie Rechtsver⸗ 
derhung in Folge jübiicher Beſtechung (oben S. 259265); b. der 
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Abfall zum Unglauben; c. der unkeuſche Verkehr zwiſchen Juden ua 
Chriſten. Danıı weist Pfefferkorn auf die heimlichen Anſchlaäͤge der Ju 
den wider fein Leben, und auf die wider ihn ausgefireute Verlaͤumdung, 
als fhriebe er nur für Geld und ohne innere Ueberzeugung wider bie 
Zuden. Zur Gonflatirung biejer inuern Ueberzeugung zeigt er bie eben 
fo irrthümliche, als vergeblihe Mefliashoffnung der Juden aus Zadar. 
9, 9; Dan. 9, 25; Ifai. 1, 11— 15; Ierem. 31, 31. 32. Die Mare 
Grfenntniß diefes Irrthumes, die Nups und Bebeutungslofigfeit des alls 
fällig wieder bergeftellten Tempelvienftes ver Juden, die Vortrefflichkeit 
des Chriſtenthums in Lehre und Gultus haben ihn zur feiten chriſtlichen 
Ueberzeugung gebracht. Schlüßlich entfhultigt er fi), daß er in feinen 
Flugſchriften fih fo icharf und grob« ausgebrüdt Habe, weil es bie 
Wahrheit und Wichtigkeit der Sache aljo zu fordern ſcheine; übrigens 
will er dadurch deu ſchuldigen Gehorfam weder gegen bie chriklide 
Obrigkeit, noch gegen die Kirche verlegt haben. 

Diefe Flugfchriften Pfefferkorn's hatten, troß ihrer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werthlofigkeit, eine ftarke Wirkung nicht verfehlt. Ihr Ber 
faffer wurde im Jahre 1509 von K. Maximilian 1 beauftragt, die 
Bücher der Iuden einer gemifchten Commiffion vorzulegen, damit 
die chriftentHumsfeindlihen »Schmähbüchere bavon audgefchieden 
würden. Er nahm fofort bie Bücher ber beiden »Erzſynagogens in 
Frankfurt und Worms unter amtlichen Verſchluß, und begab fig, 
mit einer Empfehlung ber Dominifaner in Köln, zu bem ehemaligen 
Generalanwalte berfelben, dem gelehrten Reuchlin, nach Stutt⸗ 
gart, um deffen competenten Rath bei feiner Aufgabe zu erholen. Im 
Jahre 1510 erfchien ein neues Mandat, welches bie Unterfuchung ber 
fübifchen Bücher dem Churfürften von Köln, auf Grundlage einfchlä 
giger Gutachten ber vier erften teutſchen Univerfitäten, darunter 
Köln, und ber Gelehrten: KHoogftraten, Victor von Carben unb 
Reuchlin, übertrug. Pfefferkorn mochte nemlich dem in ihn gefeßten 
Vertrauen nicht genügt haben, was ihn jedoch nicht abpielt, 1510 
eine neue Flugſchrift außzufenden: »Wie Faiferl. Majeftät dem J. 
Pfefferkorn vollmächtigen Gewalt gegeben bat, ben Juden alle fals 
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fen Bücher zu nehmen.« Beſonders Reuchlin trat in feinem 
»Mathichlagen an ben Churfürften für die Beibehaltung der jübifchen 
Bücher auf, da fie für polemifch:apologetifche Zwecke nöthig, und da 
bie, ohnehin nicht zahlreichen, eigentlichen »„Schmähbücher« von ben 
Juden felber ſchon abgethan feien; ba bad ⸗Velammeſchummadim« 
ſich gar nicht auf die Getauften beziehe, und »da die Juden nur in Fels 
ner Zahl im Reiche figen, und mehr bereit feien, den Leuten zu bienen, 
als ihnen Schaden zu thune (!). Diefer »»zu jubenfreundlichen« 
»MRatbichlag« Fam, gegen die Abficht des Verfafferd, in Drud und 
wurde von Pfefferforn 1511 im »Brandfpiegele, ald eine Frucht juͤ⸗ 
diſcher Beſtechung bingeftellt. Der » Branbfpiegela rief Reuchlin’s 
»Augenipiegel« (1511) hervor, welchen die Zuben aldbald in ganz 
Dentfchland verbreiteten, während der Kaifer am 7. Oktober 1512 
ihn verbot, und Pfefferforn den »Handfpiegela (1512) und bie 
»Gturmglode« (1514) = »Sturm über unb wider die treu 
lofen Juden, Sturm über einen alten Sünder, Johann Reuchlin, 
Zuneiger ber falfben Juden« losließ. Auch die Kölner Univerfi- 
tät trat 1513 gegen Neuchlin auf, erntete aber von dieſem eine 
maßloſe Erwiderung. Der Streit wurde immer unerquidlicher 
unb gelangte zu einer Tragweite, die in ber damaligen Zeit hoͤchſt 
gefährlich war, Wir erinnern ber Kürze halber nur an die Schlag» 
wörter: Hoogſtraten, Franz von Sidingen, Ulrich von Hutten, 
Epistolae obscurorum virorum u. f. w., da ber Streit felber 
wicht mehr hie her gehört, nachdem er ganz und gar auf bad Ges 
biet des Altern Humanismus hinuͤbergezogen und nebft biefem zum 
Wegmeifter des keineswegs »jubenfreuntlichen« Cvangeliften von 
Wittenberg geftempelt war. Nur dad Eine wollen wir, zur Befels 
tigung aller Mißverftänbniffe, noch bemerken, daß Reuchlin's »Rath⸗ 
ſchlaga, in wie fern er einfach die Beibehaltung bed Talmud betraf, 
olfo im Principe, felbft zu Rom Bertbeidiger fand, . 

An Reuchlin und Pfefferkorn reiben fich chronolo⸗ 


eifih; mit unb neben anbern, bie WBerfoffer jener Geheiften, wathe ii 
oben fühon, mach ihren SauptsRiteki, vorgefäfet und in Merfahf auf 
res Duched auch tert citirt haben, nemlich: Victor von Tarbık 
(eben S. 119. 17%. 20h f. 879); Margarita (oben @. 128; 
154. 188. 208 f. 268 f. 379. 336-388. 815 f. 518-239 
Selnekker (oben ©. 115); Heß (ältefte Auflaze ber ak 
geißel« 1598; eben 124. 830. 15%. 106. 170. SIE BEL 
SR. 382. 336. 346. 371. — Krltee Auflage bb. »Yuhelis 
[pie gelt« 1601; oben S. BOL f); Burtorf (obei EM. 
154-158. 279. 388, 535 f. 346. 362. 358. 857. Kit: 
879); Embben (oben ©. 118. 117. Il. 170. Sur 
Schwab (oben ©. 115. 116. 147. 128. 127. 180: 158; 
zi6. 260. 264. 308. 310— 819. 824. 336. 8346. BEA. ST) 
Birny (oben ©. 116. 117. 119. 128. 126. 130. 200 2OF: 
216. 260. 261. 262. 279. 302. 332. 336. 356. BFE Er . 
WBhiffer (oben ©. 116. 166. 835. 838. 839. 245. 6 
852. 855. 356. 524. 542); Wagenfeil.(oben &. 83. 116 
180); & Lent (oben S. 178, 412); Bleibtreu Coben G 
117) 5 Philipp von Limbord (oben S. 517. 521. 525); ber 
Berfafler ded »Fudenfpieffed« (oben ©. 279); Diefenbag 
(oben ©. 174); Schmid (oben &. 278, 333); G. Nigriums 
(oben ©. 626); Hodmann (oben S. 178. 531). Die ge 
weilen böchft markanten Titel bezeichnen zumeift auch ſchon ben 
Standpunkt unb den Inhalt diefer Schriften, von benen wir nee. 
fräglich nur Einige noch mit etlichen Worten beruͤhren wollen, 
unter gleichzeitiger Angabe etwelcher anderer Bücher und Werke, 
welche von uns bis jeßt noch nicht erwähnt worben find. 


1. Margarita eröffnet gewiffermafien den Reigen jener Schrift 
ſteller, welde, bis auf Bonaventura Mayer herab, mit mehr ober 
weniger Glück und Ausführlichkeit, dem chriftlichen Leſer die refigiäfen 
Gehräude und Ceremonien ber heutigen Juden auseinanberzufegen 





ecſucht Haben. Er gibt Dunternion A. E Col. 2. 3 den Inhalt 
Hues Buches mit folgenden, Bier nur orihographifch veränderten, Wor⸗ 
m an: “Hier findet man klaͤrlich und gründlich alle Eeremonten und 
debräuche der Juden, mitfammt ihrem ganzen Wochengebete, barin fie 
Be Tage 100 Lobſprechungen zu Bott ihun. Das Alles mit der Juden 
getrer Schrift und Büchern bezeugt, nemlich wie fie ſich in ihrem Eſſen 
mb Trinken, und mit ihren Geſchirren halten, wie und wann fie faften, 
Mader beichneiden, Ehe machen; aud wie und wann fie fi tauchen, 
bee Feiertage Halten, wie fie mit ihren Tobten umgehen, auch wie fie 
eichten u. f. w. Auch was auf ihre Aerzte und Eide zu halten, und 
mor gegen einen Chriften; von ihren Krankheiten und Laflern, wie fie 
KB Halten, fo es gewittert; auch wirb ein wenig gezeigt, was die Kas 
wia ſei und der große heilige Name Gottes, welcher — — auf deutf 
er Name von den vier Buchſtaben genannt wird. Auh was auf 
hen Talmud zu Halten fei, was fie für Geremonien in ihren Kirchen 
aben, ale mit befondern Kleidern, Lichterbrennen; wie und wann fie 
ich bewegen, auch gar bücken; wie, wo und wann fie Chriſtum mits 
ammt allen Denen, die Ihm anhängen oder glauben, verfluchen und vers 
potten. Auch wird ein Wenig angezeigt, gegen ihren Wucher und Mäfs 
begaug. Auch zulegt ein Kleines, gutes, wahres, fchriftliches Argument 
iber ihren Glauben und ihre Hoffnung ber Zukunft ihres erbichteten 
Noſchiach und Erlöfere, und gegen ihre Wiederheimfuchung und Ders 
sammlung gen Hierufalem. Sondern dies Alles wird mit biefem Argus 
nent umgeftoffen und erhalten, daß fie in @migfeit alfo in ber Gefäng« 
iiß zerfireut und verworfen, allen Völkern zum Epotte und Grempel 
ein müſſen nad) 5. Mof. 28, 15—68«. Diefen Inhalt hat Margarita 
we Drei Abfchnitte: die »Beremonien«, der »Juden Betbüds 
sine, die »&ründe wider ben ganzen Glauben der Juben« vers 
heilt. In der doppelten Vorrede findet er gerade an ben Geremonien 
mb Gebeten den Ausfprud des Apoftels (Rom. 10, 3; Tit. 1, 18) bes 
tätigt; dann erwähnt er die Herleitung der 100 Lobſprechungen aus 
. Moſ. 10, 123, wo die Juden, fatt ma — »was⸗, meo == »100« 
tm „Alphabet Atbafch«, cf. oben S. 35% sub 16) leſen. Als Quelle 
0 erften Abichnittes wird zunähfl Sepher hHammizvoth bezeichs 
ieh, worin dem Juden eine »DOrdnung und Regel gegeben wird, wie er 
ich verhalten foll vom Nufftehen am Morgen bis zum Nieberfiegen am 
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Abend; beim Ankleiden und Waſchen, beim Morgengebete in und außer 
ter Synagoge, zu Tiſche, beim Abends, Nacht- und Schlafgebete⸗-. Die 
»Gabungen« dieſer jübifchen Tagesordnung bieten Margarita burd ihre 
Kleinlichkeit und Aeußerlichkeit, welche den Juden ſelbſt auf ben Mbteilt 
begleitet, und in ber That oft hoͤchſt lächerlih wird, Anlaß zu bittern 
Ausfällen. Auf diefe Tagesordnung folgt die Beichreibung der jüdiſchen 
Feſt⸗ und Feiertage. Diefe find: der Sabbath, der Neumond, Peſach = 
Oſtern, Pfingften, Neujahr, der lange oder der Berföhnungstag, das Laube 
hüttenfeft, das Ginweihungss oder Channukahfeſt, das Purimfeſt. Diefer 
Feſtkaleuder enthält & Holzfchnitte aus Pfefferforn’s -Judenbeiqht⸗ 
(oben ©. 738), welche das Schofarblafen (oben ©. 165), die Heberant 
wortung der Sünden an die Fifche im Wafler oder an den ſtreichenden 
Wind, den HahnensEapporo (oben ©. 16%), das Segenfpredhen ber 
Priefter am langen Tage, neben ber Bußgeiffelung darſtellen. Die aller 
dings zum Theil abergläubifchen, und großentheils dem bloßen, äußern 
lichen Ceremoniel verfallenen Bigenthümlichfeiten der häuslichen, wie 
der Synagogen:Feier aller jutifhen Fefte, den Sabbath mit eingefhlofs 
fen, fo wie die rabbinifchen Beſtimmungen über dieje Gigenthümlichfeiten 
bieten dem DBerfaffer auch hier wieder reichlichen Anlaß zum Tabel '). 
Wir mögen über den Schattenfeiten diefes Cultus die urfprünglie 
biblifche Begründung und die recht oft auſprechende typiſche Bedeutung 
um fo weniger überjehen, als hierin wenigitens eine indirekte Rechtferti⸗ 
gung des, von rabbanitifchen und rationaliftifhen Juden, wie von Brote 
ftanten, fo oft verhöhnten Fatholifchen Cultus liegt, und als in dem alt 





)Margarita fohreibt Quaternion I, 1. Col. 1. 2.:-TIe Juden ſchreyben 
vonn ainem Rabi, Rabi Jehuda Ghofit genent, ben fie für gang haplig halten 
von Speir bürtig gewefen, vnd zu Regenſpurg gewonet und geftorken engen” 
li, da man gezelt hat, Taufent Jar, Der hatt gelert was uin Jude thun fell 
das er anbechtig bete, und Got jn erhöre: Nemlich, er foll mit gebucktem aut 
ſteen, vnnd folle bie bapte groffe gehen an feinen füflen ain wenig in bye erit 
fteden, doch nit faft, das er nit pere werb im gepet, vnd fo er folliche thut, far 
er fein berg fleyffig, und anbechtig zu got richten⸗ Und in ter Marginale feg 
Margarita hier bei, nur orthographifch veränbert, wie folgt: »Dieſem Rabi fdrer- 
ben fie große Lügen zu, wie er Todte erwedt habe, wie er gewußt bake, mi! 
man in ber ganzen Welt getban, wie Gott fein Gebet allzeit erbört babe. © 
haben auch die Juden bes weiten Deutfchlants eine Wallfahrt gegen Regenk 
burg gehabt, von wegen, taß fie auf bem Grabe biefes Juden beteten.« 
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Ritus fo oft die fchönften Anfnüpfungspunfte zum tiefern Ver⸗ 
e der althriftlichen Liturgif geboten find. In ähnlicher Weiſe 
Margarita nunmehr die Fafltage ver Juden, ihr Effen, und 
ꝛs dabei. mit ihren Gefchirren halten; ferner wie fie ihr Vieh 
s und entäbern (mit einem Ausfalle auf die Jubenärzte; cf. 
205—207), wie fie Hochzeit machen und ihre neugeborenen 
ı befchneiden ; wie fie die Thora in Ehren halten und wie fie mit 
nen, Sterbenden und Tobten umgehen. Nun geht er auf den 
her über (oben ©. 518-520); dann auf die Sceibebriefe, 
Bettelei, auf die Krankheiten und Lafter der Juden. In dem 
von ber Bettelei finden fi, neben einer kurzen Grflärung 
chiedenen Gemeindeämter bei den Juden, auch Hinweiſe auf 
terreichifches aus dem Anfange des 16. Jahrhunderts. Arme 
and Gérim (— Fremdlinge — zum Judenthume abgefaflene 
) erhalten zuweilen DBettelbriefe, mit denen fie »yn welſchland, 
Merhern, Bolen vnd Reyſen« ziehen und insbefondere „ins 
nd«, wo es »gar reich Juden« bat. Margarita hat während 
ufenthaltes in lingarn drei Gérim gefehen, von denen Jeder 
au, Preßburg und Ofen gegen 100 ungarifhe Goldgulden zus 
jebracht hat, abgejehen von Dem, mas ihnen zu Gran, in 
ißenburg und Totis zu Theil wurde. In Prag, wo viele Juden 
nder find, müſſen ihre Armen gar viel leiden. Sie gehen am 
und alle Feierabende in die Häufer, um Brod und vom Tiſche 
liebenes zu betteln. Und »wenn fy alfo vor den heüfern betlen, 
y mit wie vnfere fehüler, haifchen auch nit vmb gotswillen wie 
etler, fondern fchreyen ſchnap u. ſ. w.« (Duaternion 8, 
2; DI. Eol. 1). In dem Kapitel von den Laflern erzählt 
rita die nächte Veranlaffung zur Iudenvertreibung in Regens⸗ 
i Lebzeiten feines Vaters; es hatte nemlich ein reicher Zube, 
Wolf, feine Glaubensgenoffen bejchuldigt, daß fie den Stadt⸗ 
mn Rorber einen »Haman« (oben ©. 130) geheißen Hätten, 
irch ihr Viertel ritt (1. c. IV. Col. 1 ff.). Zum Schluffe des ganzen 
tes von den Geremonien, welher Quarternion B. —K. 
wird noch auf das Verhalten der Juden bei @ewittern binges 
oben ©. 617. 618) und angezeigt, wie fie fih auf den Schutz 
ufah (oben S. 740) verlaflen; dann folgt ein kurzer Bericht 





über bie Aeligiousbücher der Suben. — Des zweite Abſchuili Teiagt 
(Duaternion S. II. Sol. 1 — Zu IH, Sol. 1) das "Betsäglete 
der Juden⸗ dentſch, aus dem fie alle Tag ia ifrer Synagoge het 
und fingen«, mit gleichzeitiger Angabe der hiebei Horkoumenben Gef 
monten, uemlidh des Gichens, Sitzens Hüpfens, WBackelns uud Dälieel, 
das dreimaligen Rüdwäristzetens, des Sichteramäubens, der Rinne 
Umtreifung,, der Tempelvienftos » Berfieigerung,, resp. bes Meqchtes der 
Khorasärhebung, Aufwidelung und Buwidelung, der Ichten Gem 
fyerdjung, der Richtung des Augeſichtes bein Gebete gegen Jetcſahen 
ferner ber Gebetskleidung: Takes uud Tephillin, des lauten und iR 
Detens und Singens, bes taglich fhnfınafigen Schemone Eore Wiehl 
mit feinen 18, resp. 19 Artikeln (Belammefgummabin oben &. 15: 
188), des Kaddiſch⸗ (oben S. 2385 Hier: Kadeſch⸗) mit des De 
Gebetes (oben S. 830—338), der 78 Gngelnamen und Berfe (ef. bes 
S. 365. 366 die Erflärung des Schem hammphoraͤſch) u. f. to." Wei dieſer 
Uebers und Auseinanderfegung kommt Margarita auch auf Verfähiehenss 
zu fprechen, was fich in dem na ch chriftlichen Eultus der Juden, als wider 
chriſtlich harakterifirt, fo der Ausdrud: EHomiter (oben S. 512—Htl), 
bie vorhin angebeuteten Gebete: Belammefhummapbim und Diens; 
ferner auf eine kurze Erflärung des Schem hanımphoräf, des »Teire⸗ 
geammaton’s«: Jehova, der Kabbala und der »Bilpul«sDisputalion 
des Talmudſchüler über die Buchfiaben im Terte oder Gommentar diefed 
heiligen Buchkoloffes, von deren Heftigfeit das Kriftlide Spridweri 
über den »Lärm in der Judenſchule⸗ wohl zum Theile herſtammen mag. 
— Der dritte Abſchnitt von den »Bründen wider den Blauben 
bee Juden“ (Duaternion 3. HI. Col. 8 — b. IV. Got. 1) fa 
zanaͤchſt die beiden erhofften Meſſiaſſe und ihre Ankunft (oben ©. 439 
—484) ins Nuge. Margarita glaubt, daß diefe talmudiſch⸗rabbir⸗ 
fe Anfhauung erſt nach Ghriftus ſich gebildet Habe, um die Zuben 
bei ihrem Glauben zu erhalten, und baß fie parallel Laufe mit Is 
gleichfalls alten Verläfterungen des wahren Meſſias in dem fo feltenen 
Büchlein: Toledoth Jeſchu, weldes er felber noch nicht geichen 
Hatte (Quaternion X. N. Col. 2). Sofort flellt er die rabbinifär 
und qhriſtliche Auslegung jener Bibelſtellen nebeneinander, welde 
von ben Ghriften, ja theilweife aud von den Juden, als meffiauiſche 
behauptet und von ben Ghriflen durchweg auf Jeſus von Nagel 
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bezogen werben, Hierauf folgt die oben ©. 2363 f. angeführte Stelle 
und, von QDuaternion a. IM. Gol, 1 bis b. I. Bol. 2, eiue Names 
haftmachung ber Troftgrüände, melde die Juden in ihrem langen 
Goͤlus fi felber einfpredhen. Sie tröften fi nemlich 1. ihres Wuchers 
und Müffigganges, und berufen fi dabei auf Sprühmw. 22, 7: »Der 
Neiche ift der Here des Armen, und wer zu leihen nimmt, iſt der Sklave 
bes Darleihers. ; 2. ihres Geldes, nad) Oſee 8, 10 (cf. oben ©. 263); 
8. der nunmehrigen (1530!) Freundlichkeit und Annäherung der Ghriften; 
4, der Verheißung Gottes an die Patriarchen; 5. der Zukunft bes 
Meſſias und 6. der Wieberfunft der »rothen Juden«, bas iſt der zehm 
Stämme hinter dem Sabbatjon (oben ©. 286-297), von weldgen 
Re »kiaine Hebreifche und teutfche büchlin haben, barinnen fy gar vil 
Iugen umd merlin fchreiben«. Margarita widerlegt alle dieſe Troſt⸗ 
gründe, und insbefondere ten mährdenvollen sub 6. Schlüßlich bringt 
und widerlegt er (Quaternion b. II. Col. 1 — IU. Col. 1) deu 
spornehmften Troftgrund« der Juden, welchen fie felber »»dDen gülden 
affenn«« heißen von dem hebräifchen Anfangsworte: „N fa — naber« 
in 3. Mof. 26, 44 und 45). Gegen biefen »goldenen Affen« meint nun 
Margarita, daß er in 5. Moſ. 28, 15—68 gar nicht zu fpüren fel, 
weil 3. Moſ. 26, 44 nur auf die babyloniihe Gefangenſchaft, 5. Mof. 
28, 15—68 aber auf den, nie endenden, vierten Goͤlus fich beziehe. Auf 
der vorlegten Seite Quaternion b. IH. Col, 2) fteht eine eben fo 
ahnungsvolle, als ernftlihe Verwahrung des Verfaffers gegen die Feind⸗ 
feligfeit der Juden, welche „ober diſem büchlein vaft grißgrammen vnd 
bie zeen (Zähne) befchlieffen und peiffen werben, wie dann je brauch, 
wenn — — vil ſchwere puncten barinnen wider fy verfaflet feind«, und 
in welder Margarita von ben Juden nicht blos das »mechtig vil 
erbichten« und »verringern« — Verläumdung feiner Perfon, fondera 
auch das »ganz vaſt verfludhen“, (wo »Fain flund im tag hingeen wirt«, 
in ber ich nicht »mer flüch vonn jnen einnemen werde, dann ich hare 
auff dem haupt habe«), ja fogar »vil Radtidlagen, wie und was weg 
ſye mich gar vmbrechten«, erwartet. Veritas odium parit! 

Bevor wir in biefen »Furzen Bemerkungen“ über die oben ©. 
76% erwähnten Schriften weiter fahren, müflen wir, aus Anlaß ihrer 
chronologiſchen Abfolge, auch noch die Stellung Luther's (oben 
©. 34. 736) zu den Iuben genauer ins Auge faflen, um fo mehr, ale 
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die zahlreichen proteftantifchen @egner ber Juden, 3. B. Burtorf 
nach der Vorrede zur »Jubenfchule», Johannes Müller im „Judait 
mus“ a. v. D., Wagenfeil in dem elnleitenden Senbfchreiben zu bes 
»feurigen Pieilen des Satans“ (Tela ignea Satanae) und hier neu 
dings in der »Widerlegung der Gebächtnißverfe bes Rabbi Lipmanı- 
a. m. O. Hosmann, »Jubenherz«, in der Einleitung und im Berlauft 
feiner Schrift a. v. D., ſich gern und oft auf Luther berufen. Wir fie 
nen zwar vom fatholifchen Standpunkte und bei ver befanuten Hefs 
tigkeit Zuther's, befonders in feinen lebten Jahren, ferner bei bem Um 
ftande, daß feine Flugſchriften wiber die Juden in jene Seit fallen, ir 
welcher er »noch einmal ben ganzen Grimm, ben er gegen bie alt 
Kirche im Herzen nährte, in zwei Schriften zufanımenfaßte, nemlid: 
»»Schrift wider die 3% Theologiften zu Lömen«« und: »»Das Bapfigum 
zu Rom vom Teufel geftifteta« (Breiburger Kirhenlerifon VI. 671. 
672), auf die gleichfalls maßlofe Beihimpfung der Juden 1, in tem 
»Büchlein von den Juden und ihren Lügen« (1543); 2, in Ienem -vem 
Schem Hamphoras, und vom Geſchlechte Chriſti«; 3. in dem »Briere wider 
bie Sabbather« ; 4, in tem » Briefe an den Juten Jefel zu Mosheim« an 
und für ſich fein abjolutes Gewicht legen: es bleibt aber dennch un 
befritten, daß Luther an mehrern Orten feiner Werke tie wiberfinnige 
rabbinifche Eregefe meflianifcher Stellen mit Glück bekämpft, und in 
den eben angeführten Wlugfehriften wider das theoretiſche un 
praftifche Judenthum feiner Zeit nur die Anſchauung älterer, gled: 
zeitiger und fpäterer katholiſcher Schriftfteller beftätigt. Nifolaus Sel— 
nekker, Profeſſor ter Theologie in Leipzig, dann Hofprediger un 
©eneralfuperintenvent zu Wolfenbüttel, welcher unter den lutkeriiher 
Theologen einen hervorragenden Platz einnimmt (Doöllinger, Re 
formation I, 331--349), hat Die vorerwähnten vier Schriften Luther't, 
wie oben &. 115 angedeutet wurde, zu Leipzig 1577 in 8. neu aufge 
legt und mit einer Vorrede begleitet, in welcher tie Bedeutſamkeit beriel: 
ben für die hriftliche Bevölferung von »Handelsftädten« (N kecr: 
ders hervorgehoben wird, ba hier „Die Juten und Jutengenoffen«, bie »uX: 
getauften« und die »getauften« »Juden (= die veigennügigen«, »erifur 
Ihe Namenschriften) fich zu einander »gefellen«, mit einander um bie 
Wette »rennen und laufen zum Wucher treiben, Bartit machen, und ter: 
gleichen unchriſtlichen Handeln, Die dem Deutſchland ben Garan! 
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achen und dem Faße den Boden ausfioffen werben“ ('). 
ı bem sub 3 bezeichneten Briefe werden die zwei ragen behandelt, 
5 dee Meſſias ſchon gefommen fei«, und »ob das Geſetz Moſis ewig 
riben foll«. Der Brief sub % erklärt dem Juden Sefel, dd. »Witten« 
eg, Montags nad Barbara 1537“, warum er (Luther) ihm eine 
wiftliche Fürbitte an ven Ehurfürften von Sachfen verfagen müſſe '). — 
8 dem sub 1 genannten Büchlein erwähnt Lutber unter Anderm, 
5 einmal drei gelehrte Juden zu ihm nach Wittenberg gefommen 
en, in ber Hoffnung einen neuen Juden“ an ihm »zu finden«, »weil«a- 
und andere Profefforen in biefer Univerfitätsflabt »»Hebräifch zu lefen 
fingen-«. Als er fie aber beim »Texte« fefthalten wollte, „entfielen“ 
: ihm unter allerlei Ausflüchten, und fchimpften hinterher wader auf 
u »Töluie Chriſtus ?). Ferner findet fih in diefer Schrift sub 1 ein 
ſetreuer Rath und Unterricht für evangelifhe Pfarrer und Prediger, 
e fle den Juden gegenüber ihres Amtes pflegen follen«. Hosmann 
ingt biefen »Rath⸗, resp. diefe »Worte voller Geiſt und Nugen“ im 
Iubenberz«, 2. Aufl. S. 50-61 der Einleitung. Luther beruft fid 
ee, wie anderwärts, öfters auf Nicolaus de Lyra, Raimund Martint 
d Paulus von Burgos, und wiederholt alle jene Vorwürfe, 
elche den Juden zu feiner Zeit gemacht twurben. Befonders empört 





%) Diefen Flugſchriften Luthers hat Selnetker (5.) noch beigegeben: „Ver- 
zeichniß und kurzer Auszug aus etlichen Hochgelehrter, auch vieler anderer gott» 
feliger Männer und Erfahrener der Hebräifchen Sprache Beichreibungen von den 
erfchrödlichen Gottesläfterungen wider unfern Herrn Chriſtum, bie Jungfrau 
Marta, wider alle Chriſten und weltliche Obrigkeit, fo von ben Juden täglich 
geübt werden⸗ Hosmann, »Judenherz-, 2. Aufl. S. 11-17; 23—50 d. Einl. 

2) Luther glaubte fih übrigens auch durch einen gebungenen Jubenarzt, Michael 
von Poſen, am Leben bebroht. „Etliche Bifchöfe außerhalb () des römifchen 
Reiches⸗ follten dem Juden 1000 Gulden für bie Hinwegräumung bes ⸗Doktors⸗ 
verfprochen haben (Matthefius Conc. 14, Hift. Luth. pag. 115 b. seq. — 
Schudt il. *168.169,$.6). Nur Schade, daß ber erfte verbächtige Jude, wel- 
er bei Luther einfprach, flatt »-gelber««, ganz warnbriefwidrige ſchwarze 
Saure batte, welche noch ſchwarz blieben, nachdem fie mit ſcharfer Lauge ges 
wafchen worden, und baß ber zweite verbächtige Jude erſt fieben ober acht 
Sabre fpäter zu Luther kam, wo biefer ben »Warnbrief⸗ bereits verloren 
Hatte, und darum halb aus Angſt nach Torgau fich zurüdgog, worauf ber Gift⸗ 
miſcher ganz erklarlicher Weiſe auch wieder verſchwand! Vergleiche Schudt Le. 
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zeigt er fi über das eben fo unverſchaͤmte, ats hartnädige »Bäugnen- 
der Zuben, welches nur burd ihr »Lügen« über bie angebliche Viel⸗ 
götterein der Ehriften überboten werde. Die Synagogen find ihm »Tew 
felönefter« ; die Schriftauslegung ber »„befchnittenen Heiligen-, das if, 
der Rabbinen gilt ihm als »eitel Wahnfinn, Blinpheit und Maferei«. Den 
Wucher betreffend, unterfcheidet er »moſaiſche- Juden, welche ſich alles 
falls auf 5. Moſ. 23, 19. 20 berufen könnten, und »Juden bes Key⸗ 
ſers⸗, welche jeit der Kreuzigung Chriſti befiehen (cf. Müller, Je 
baismus, S. 1465 f.). — In der Schrift sub 2% beſchreibt Luther 
unter Anderm ein Steinbild an der Pfarrklirche zu Wittenberg, in wel⸗ 
chem eine Sau ausgchauen ift, Ferkeln und — Juden faugend. Hinter tem 
Schweine flieht ein Rabbiner, das rechte Bein desſelben aufhekend, unt 
„unter ben über fich gezogenen Birkel gudend«. Luther gibt dem Bil: 
duch eine jübelnde Verehrung der Wörter: Schem Hamı:horas is: 
»Scham Haperes« eine fo unfläthige Deutung, baß wir fie nicht überjegen 
tollen. Uebrigens erinnert diefes Bild in Wittenberg theilweiſe an ein 
Geniälde, welches fih ehemals in Frankfurt a. M. unter tem nun ab: 
gebrochenen Brüdenthurne gegen Sachſenhauſen befant, oben ten Leic⸗ 
nam bes heiligen Knaben Simon von Trient fo tarftellend, wie er nc 
jebt bei St. Peter in Trient zu jehen ift, mit zwei Juſchriften (ef. chen 
©. 178. 179. 181 —136). Unten im größern Felde »figet ein Jude, mi 
feinem Schabbesdedel, Die Brille auf ter Nafe, mit Kragen und War: 
tel, worauf das gelbe Ringlein genäht it, rüdlinge auf einem großer 
Schwein und hält ten in die Höhe gezogenen Schwanz, anfſtatt eine! 
Baumes, in der rechten Hand. Unter ten Schweine liegt ein Judeujunze. 
an den Zigen ſaugend; hinter dem Thiere kniet ein alter Jude, welce: 
— —«. Tod wir wollen J. 3. Schudt's (Jüdiſche Merkwürtisin 
ten“ I. 256—259) bis zur Aengſtlichkeit genaue Beſchreibung nidt 
weiter fortführen und hier nur noch bemerfen, daß das übrige Pericre 
biefer eben jo edelhaften und rohen, als ſchimpflichen Allegeric aus 
einer jlattlihen Jüdin, Lie Hörner eines großen Bodes haltend, un: 22? 
ben gehörnten Teufel, in Judenfleitung, beiteht, welcher feinen Bi: 
dem reitenten Juden zuwendet, während er ten Ruicenten ka taz! 
unfaubern Labung feitzubalten jcheint. Diefes Bild murte ned 16 
und 1705 gegen vergebliche Einſprache der Juten erneuert und gar: 
Hundt von Radowshy hat tem 1. Bande seiner -Judenihu:t 


”, 
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welche 1922 erfchienen if, eine Nachahmung besfelben, als Titelkupfer, 
vorgefeht. Es war dem Mittelalter eigen, in der Verehrung fräftig, in 
ber Verachtung derb fi zu zeigen. Was mußte der mittelalterliche Jude 
an dem Ehriften verbrochen haben, wie tief mußte er in der allgemeinen 
Achtung geſunken fein, daß ein ſolcher Spott über ihn erging und Jahr⸗ 
Bunderte langen, amtlihen Schuß fand! — Bergleiche hierüber Tentzel: 
„Monatliche Unterredbungen« ad ann. 1705 p. 273, gegen Wagenfeil, 
der befanntlih in feinen fpätern Schriften, und hieher gehörig insbes 
fondere in feinen »Benachrichtigungen« (Leipzig, 1705. 8.) S. 181, eben 
fo verbädhtig, als auffallend, zum Bertheidiger der Juden fi aufwarf !). 





ı) Am 16. September 1705, wenige Tage vor feinem Tobe (er flarb cm 9. Ok⸗ 
tober 1705), präfibirte Wagenfeil einer Gircularbisputation an ter Hoch 
fchule zu Altdorf, welche in bem Programme (Nürnberg. 4.) „De Judacis« über- 
ichrieben ift und zu ben 23 Tieputatiens-Thefen noch 10 Errsuerga bringt, bie 
in ber That nicht blos eine -Zugake«, fondern theilweiſe wirklich von „lleber- 
maße- find. Es heißt doch die „Jubenfreundlichkeit-, fei es auch felbft in dem, 
von Wagenfeil fortan prätentirten, -Belehrungseifer- zu weit treiben, wenn 
man fi zu Behauptungen, wie bie nachfolgenden, fortreifen läßt: 8. Non 
probat se nobis illornm Christianorum institutam , qui Judaeos cerlis nolis in ve- 
stibus & reliquis mortalibus sese Jdistinguere cogunt [Läuft denn bie Judenkleider⸗ 
orbnung» nicht neben ähnlichen Vorſchriften für ben Bürgerlichen, ten Bauer, ' 
ben Dienfiboten, ben Kriegsmann, ben Livreediener u. ſ. mw. einher und müſſen 
berlei Verordnungen nicht immer und überall aus den Umſtänden und ber 
Richtung der Zeit beurtheilt werden, in der fie gegeben find ? — Sind dieſe 
„Christianie nicht gerade Päpfte und Goncilien, Garbinal»Legaten, wie Nico» 
laus von Gufa, welcher um das Jahr 1351 in Deutichland die gelben Ringe 
auf ber männlichen, und den blauen Streifen bei ber weiblichen Jubenkleitung 
anzuorenen begann (Schubt I. 772; 11. 243—247); ferner Kaifer, Könige une 
Fürften?]. — 2. Uti nec eorum, qui tesscras Iusorias ab iis extorgnent [&hemals 
beflant, nah Sch ubt 11. 77-80, in Deutſchland unter dem gemeinen Volke 
bie aflertings tabeln&werihe Unſitte, einem auf der Straße betroffenen Juben, 
mit einer gewiffen Rebeformel, einen ⸗Paſch (_  brei) Würfel« abzufordern, 
und ein „neue Tractätlein und Veſchreibung tes Fundaments aus heil. 
Schrift Unſers Heren IEfu Ghrifti, daß er ber wahre, gerechte und ſchon 
fommende Meſſias, Srlöfer und Seeligmacher ſehe, und keines andern, als Die 
Juden thun, zu eriwarten haben. Hingegen wird angezeigt ben großen Irrthumb 
und Fehler Jüdiſcher T.eligion, unb ihres noch erwartenden und hoffenden 
Meſſia. offentlih in Trud verfertiget und befchrieben durch Wilhelm For⸗ 
tunat , Frey⸗Aedieum, gebohrnen Juden, nun aber jet burch die allerhöchſte 
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Die Nederei mit der Abbildung einer Gau, zum Wergerniffe der Juden, 
it übrigens ſchon uralt, ba bereits auf Münzen ber römifchen Kaiſet 





Gnab BDttes, ein getauffter Chrift zu Marggraffen Baben- (1639, obm An 
gabe bed Drudortes, 5 Bogen in 4.) bringt hieher gehörig auch einen -furyen 
unb (ufligen Spaß, wie man einem Juden auff Gebräifch anſprechen mb 
mürffel abforbern joll- ()]. — 3, Falsum est, Judneos Christians sanguise my- 
steria facere [Wir verweilen ben 2efer auf unfer Bus, oben &. 171-6; 
529-552; 673-654 u. u m. a DO. — 4, Folsum est, guendam Judarum im- 
mortalem, inde ü Christi passione,, ejus tesiem, per Urbem serraram eircummmlaları 
[Huf ben »ewigen Juben- kommen wir ſpater noch zurüd.]. — 5. Falsem wi 
quod vulgo plerisque videler, Judaeos Chrisium Serrslorem nosıram in Syaar- 
gis assidue convieiariı so blasphemis proscindere, liemque Christians Magistreiui 
maledicere [Schon ber 6. Sieronhmus jhreibt (Tom, 1. Epist. 65. =i Pı=- 
mächium ei Oceanum f. 229, edit. Plantin.) : »Si expedit odisse bomines , et gresk= 
aliquam detestari, miro odio aversor cireumelses , usque- hodie enim persogemuiu 
Dominum nostrum Jesum Christum in Synagegis Setanze«. Zu Deutfd: Men 
man Menfchen baffen, und ein Bolt verabfcheuen barf, fo bin ich mit aufer 
orbentlichem Hafle gegen bie Befchnittenen erfüllt; denn fie verfolgen bi 
auf ben heutigen Tag unfern Herrn Jeſus Chrifius in deu Synagegen 
bes Satans«« (Offenb. Joh. 2, 9). Ja Wagenfeil citirt felber auf der zweizen 
Seite feiner -Denunciatio Christiana« biefen heiligen Rirchenvater, -ber, wie betanzt- 
Lich, unter allen Altvättern, ber Sebrelfchen Sprach am beften, wie auch der Juden 
Sitten und Gebräuche am meiften erfahren geweien-. Er allegirt nemlich, ans ver 
Kölner-Ausgabe vom 3. 1616 Opp. 8. Hieronymi zu Kap. 40 bes Sfalas, die Werke: 
„Christus bonus pasior posuit animam suam pro ovibus suis ei oomiempsi em, 
qui abominationi est genti Judaeorum, cui ser per singulos dies sub nemin 
Nazarenorum (if verbrudt und muß Nasareni heißen) maledicamt in Syı- 
gogis suis“. Kerner bie Worte zu Rap. 52 besfelben Propheten: -(Judan ia 
Synagogis) diebus ac noctibus blasphemans Salvaterem-. Und hierauf fährt Bu 
genjeil 1. c. fort: “Wegen Beichaffenheit ber gefolgten Zeiten, gibt uns 
Rabanus Maurus, fo in bem IX. Soculo das Ertz⸗Biſthum Maing vwermalkt, 
und 856. geflorben, in feinem Libre contra Judaeos (cf. oben ©. 17 bie Anmer- 
kung) pag. 300 diefe Anzeigung: Audias paulisper religiosa sanclitas vestra, quas 
mefandis atque inauditis blasphemiis et conviciis (Judaeı) Dominam nosirum Jesum 
Christum et Christianum ejus populum irrideant es subsanzenı, — — (8 folge 
nach vielen vorhergehenden p. 333: Persussum cst eis, et siudiose apad eos e- 
servatur, quod nulla eorum oralio apud Deum possii esse accepia, nisi in ea De 
minum nostrum Jesum Christum maledicant«. Rhabanus Maurus, der gelehe⸗ 
tefte Mann bes 9. chriftlichen Jahrhunderts, hegte alfe die Ueberzengung, I} 
Juden feiner Zeit ihe Gebet nur dann für gottgefallig hielten, wenn fe 
Kremfelben Schmähungen gegen Chriſtus auöfliefen- ; Wagenfeil cititte 
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Bespafian und Titus, weldde Jeruſalem zerflösten, eine Sau mit 
Ferleln fi findet (Jac. Oiselii Thesaur. select. numism. antig. Am- 





ihn, und verſteht fich Hinterher zu dem Gpimeteon, daß den Juden die Schma⸗ 
Hungen wider Ghriftus in ihren Synagogen falſchlich zur Laſt gelegt wer- 
ben?! —]J. — G. Nec minus falsum est, Talmud Judaeorum ex meris impie dictis, 
nugıs ac fabulis esse consarcinatum. Quin nos, post Sacras Literas, Tal. 
mudomnibus, quotquotextant, libris praeferimus. [Aljo -nach ber 
Bibel iſt der Talmup dak vorzäglichfle Buch ber Welt-! — Was kann man 
von einem chriftlichen Praeses disputasionis und von dem frankiſchen Heldenkinde 
bem Respondens M. Andreat Weber, „aus Helbburg-, noch mehr verlangen ? — 
Die apoftolifchen und bie Kirchen-Bäter eriflirten für die eraltirten Jutenfreunte 
zu Altdorf natürlich niemale!?!). — 9. Similiter falsum esı, Judacos armos 
posteriores pecudum , quos Christianis vendunt , prius aqua immunda inquinare. et 
foedum in modum conspurcare [Um je vortrefflider wirt alfe dem gelehrten 
Profeflor und feinem Schuler das beim judifchen Kleifcher gekaufte Hintertheil 
gemunbet haben, ba fie mit apodiktiſcher Gewißheit wußten, daß ihr Lieferant 
barauf weder je gepißt, noch gefpudt habe! — Uns wurde übrigens noch im 
laufenden Jahre von einem, turch feine hervorragende Stellung in ter Geſell⸗ 
ihaft und fonft in jeder Beziehung glaubwurbigen, Manne mit aller Peftimmt- 
beit verfichert, daß ein jüpifcher Zleifchliefer«nt in Mähren, Jahre hindurch und 
Bis in die neuefle Gegenwart herein, das Fleiſch, welches er einer geiftlichen 
GCommunitär sigliy zu liefern hatte, jruher von feinem hoffnungsrollen Söbhn— 
lein befudeln ließ.]. — B. Immerito Christiani de Judneorum usuris querimur, cum 
earum causa magna simus [Allerdings , in mie jern bie (Shriften fich ten Juden⸗ 
wucher immer wieder auf'3 Neue gefallen laffen!.. — 9. Eadem prope ratio 
beptizatorum Judaeorum a christiana fide apostasise,, nanı ct in hanc immerito tanto- 
pere invehimur, cum similiter ipsam valde promoveamus (Allerdings, in wie fern wir 
die Beweggründe ihres Fintrittes in bie Kirche nicht immer firmg genug pru- 
ten, und ihnen biefen weit mehr erleichtern. als — nach Pflicht und Gewiſſen — 
erfhweren!]. — Das 10. Epimetron gehört, ftreng genommen, nicht mehr hie: 
ber: Die 23 Disputationsthefen find faft ausfchließlih aus dem Stant- 
puntte des römijchen und bes kanoniichen Rechtes aufgefaßt, da Wagenſeil 
nicht bloß Lie orientalifhen Sprachen lehrte, ſendern ald Ordinarius auch ber 
Nechtsfacultat angeherte. Die 4. Disputationstbefit ıft gegen Ghriftian Neu⸗ 
baur in Bremen gerichtet, welcher tie Verweiſung ber Juden auf noch unbe- 
wohnte Inſeln beantragt batte. Tie 6. Tisputationsthefis, welche den Juten 
Achtung ver dem Ghriftenthbume, Ruhe und Befcheitenheit, Vermeidung dee 
Wuchers und ber Verführung einfiltiger Ehriften zum Judenthume empfiehlt, 
wäre auch ben gegenwärtigen Juden, bejunders ten Journalijten und Literaten 
in ihrer Mitte, zur öftern und ernitlichen Erwägung anzurathen. Die 21. Thefts 
wider die Taufe ber Jupenfinder, gegen den Willen ber eltern, Hätte ein 


Ag * 


TE 

Abend; beim Aukleiden und Waſchen, beim Morgengebete in un aufe 
ter Gynagoge, zu Tiſche, beim Abend, Nacht⸗ und Gchlafgebeit-. Die 
»Gahungen« biefer jübifchen Tagesordnung bieten Margarita durch Ihe. 
Kleinlicgkeit und Aeußerlichkeit, welche den Juben ſelbſt auf den Wirln 
begleitet, und in ber That oft hoͤchſt läherli wird, Aulaß zu biiiem 
Ausfällen. Auf dieſe Tagesorbuung folgt die Beſchrribung ber diſchen 
Feſt⸗ und Feiertage. Diefe And: der Sabbath, der Neumond, Befadh = 
Oſtern, Bingen, Neujahr, ber lange ober ber Berföhnungstag, das Baur 
hüttenfeh, das Ginweihungss ober Ghannufahfek, das Burimfeh.. Diefee. 
Feſtkalender enibält & Holzfchnitte aus Bfeffertorn’s ⸗Judenbelcht⸗ 
(oben ©. 738), weldhe das Schofarblafen (oben ©. 165), die Neberanb 
wortung ber Sünden an die Fiſche in Waſſer oder an ben ſtreichenden 
Wind, den Hahnen⸗Capporo (oben ©. 164), das Segenſprechen der 
Briefer am langen Tage, neben ber Bußgeiſſelung barftellen. Die alles 
dings zum Theil abergläubifdhen, und großentheils dem bloßen, äufen 
lichen Geremoniel verfallenen Gigentgümlichleiten der hauslichen, wie 
bee Synagogen eier aller jũdiſchen Feſte, den Sabbath mit eingefdlef 
fen, fo wie bie rabbiniſchen Beſtimmungen über biefe Gigenthänslidkleiten 
bieten dem Verfaſſer auch Bier wieber reichlichen Aula zum Label 3. 
Bir mögen über den Gchattenfeiten diefes Gultus bie urfprünglide 
biblifhe Begründung und bie recht oft auſprechende typiſche Bedeutung 
um fo weniger überjehen, als hierin wenigftens eine indirefte Rechtferti⸗ 
gung bes, von rabbanitifchen und rationaliftifchen Juden, wie von Prote⸗ 
fanten, fo oft verhöhnten Fatholiihen Cultus liegt, und als in dem alt 





Margarita ſchreibt Duaternion S. L ol. 1. 2.:-DIe Zupen ſchreyben 
vonn ainem Rabi, Rabi Jchuba Choſit genent, ben fie für gang haplig Halten 
von Speir bürtig gemwefen, und zu Regenſpurg gewonet vnd geftorben ongeue® 
li, da man gezelt bat, Taufent Jar, Der hatt gelert was ain Jude thun felt, 
bas er andechtig bete, und Got jn erhöre: Nemlich, er foll mit gebucktem haupt 
Reen, vnnd folle die bayde groffe gehen an feinen füflen ain wenig in bye erde 
fleden, doch nit faft, bad er nit prre werb im gepet, und fo er follichs ehut, tan 
er fein hert fleyſſig, vnd anbechtig zu got richten«. Und in ber Marginale fept 
Margarita hier bei, nur orthograppifch veräntert, wie folgt: „Diefem Rabi ſchrei⸗ 
ben fie große Lügen zu, wie er Todte erwedt habe, wie er gewußt babe, was 
man in ber ganzen Welt getan, wie Gott fein Gebet allzeit erhört habe. Et 
haben auch die Juden bes weiten Deutfchlands eine Wallfahrt gegen Regent 
burg gehabt, von wegen, daß fie auf bem Grabe biefes Suben beteten.« 
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Unter den Gegnern der Juden, welde fih auch auf Luther 
berufen haben, wäre aus ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
neben Andern, noh Marcus Lombardus zu erwähnen. Bon ihm ers 
ſchien nemlich bei Samuel Apiarius in Bafel 1573 (65 Blätter in &.) 
ein »Gründtlicher Bericht Bund Erklärung von der Juden Handlungen 
vund Geremonien, fchelten vnd fluchen wider vnferen Herren Jeſum 
Chriſtum vnd feine Kirchen: jren vbelthaten die fie alle tag wider die 
- Ehriften handlen, auch ben vnmenſchlichen Wucher, ven fie brauchen, 
wider Gott und die weit, ja wider die natur felbfl. Der gangen Chri- 
fienheit zu einer warnung, den Juden aber zur befehrung vnnd abſte⸗ 
bung folder mißhandlung«. Wie aus einer Andeutung auf Blatt 17 
.b. und Blatt 59 a., ferner aus einer Erzählung auf Blatt 23 b. 
2% b. hervorgeht, war der Verfaſſer ein jüdifher Convertite und 
im Jahre 1571 noch »Faiferliher Hofviener«; er hatte fich aber, 
wie er im Gingange zu feiner Debdifation au Bürgermeilter und 
Rath zu Bafel fchreibt, ſeit 1572 daſelbſt häuslich niedergelaflen. 
In eben diefer Debdifation beruft er ſich auf bie jüngfte Hinrichtung 
eines Juden, Namens Lüpold, zu Berlin (8. Jänner 1573), welder 
»wegen feiner mifjethat vnd Tyranney, die er wider die Chriften 
gethau vnd geübt Hat«, dem Faiferlihen Gerichte verfallen war '). 
Nah der »Ginleitung an den chriftlichen Leſer« Hätten es die Juden 
«durch den Teufel zumwegen gebradjt, tag ihnen Alles noch fo fein von 
Statten geht, was fie vornehmen, und daß wir Ghriften alle noch Lügner 
von ihnen geſcholten werden, wenn fie ſchon mit zwanzig Kundſchaften über: 
zeugt (überwiejen) find«. Dann folgen Kuittelreime, in denen es von den 
Juden unter Andernı, mit bloßer Beränderung ber Orthographie, aber wört⸗ 
lich heißt: "Betrachtet der Juden faliches Herz; es ift für wahr vor Gott 





die Juben in dem »wahrhaften Bekenntniſſe ber Diener ber Kirche zu Zürich- 
(Zürich. 1545) und in einem Schreiben an Bucer dd. 8. Dez. 1543 (Heß, Leben 
Bullinger’s 1. 404 ff.). Er bemerkt nemlich unter Anderm, daß Luther's »fchmei- 
niſches, kothiges Schemhamphurafch-, »tiefes edelhaft ſchmutzige Erzeugniß-, 
eher von einem »Schweinhirten⸗, als von einem „berühmten Seelenhirten« 
»gefchrieben« zu fein fcheine. Vergleiche: Döüllinger, bie Reformation 
und ihre Wirkungen. 3. Band. (Megensburg 1848. 8.). ©. 262. 263. 

Diefer, ein Arzt, Hatte nemlich den Ghurfürften von Brandenburg, Idachim I1., 
duch einen jchnell wirkenden Schlaftrunf vergiftet (Schuvt 1. 386. II, 991). 
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über die Weligieusbädier der Tuben. — Der zweite Abfipuilt bring 
Dusternion 2. I. Gel. 1 — Zu IH, Sol. 1) das Deib aqh leir 
bee Juben« dentſch, aus dem fie alle Tage in iherr Eiyaagege beim 
unb Angen«, mit gleichzeitiger Angabe der hiebei Horfommenben Gew; 
monien, nemlich des Gichens, Gigens, Häpfeus, Wadeins uub Dälienf, 
006 dreimaligen Müdwäristretens, des Bichteramänbens, dee Mlnsemen- 
Umtreifung, der Tempeldienſtes⸗ Berieigerung, resp. des Aechtes der 
ShorasGchebung, Aufwidelung und Buwidelung, der legten Gegen 
fvredjung, des Richtung bes Angeſichtes beim Gebete gegen Verufike, 
ferner der Gebetskleidung: Tales und Tephillin, des lauten und -Ailie 
Detens und Gingens, bes täglid) fanfmaligen Schemone Tore⸗GDebeiet 
it feinen 18, rosp. 19 Urtikeln (Belammeihummabin eben ©. 15:—- 
186), des addiſch⸗ (oben &. 232; Hier: Kadeſch⸗) wub des Diem 
Geobetes (oben ©. 330338), ber 78 Gugelnamen und Were (ef. die 
©. 365. 806 die Erflärung des Schem hammphersfä) u. |. w. "Bel Yes 
Usbers und Unselnanderfegung Tommi Margarita auch auf Berfipiedenns 
zu ſprechen, was ſich in dem na ch chriſtlichen Gulius ber Juden, als wide» 
cheiſtſich Garalterifit, fo der Ausdruck: Edomiter (oben &. BIS), 
die vorhin angebeuteten Gebete: Belammefgummabim unb Dienn; 
forner auf eine kurze Erklärung des Schem bammphoräfch, bes »Telres 
geammaton’s«: Jehova, der Kabbala und der »Pilpul«sDisputation 
der Talmudſchüler über die Buchſtaben im Terte oder Kommentar dieſes 
heiligen Buchkoloſſes, von deren Heftigkeit das chriſtliche Sprichwort 
über den »Lärm in ber Judenfchule« wohl zum Theile herſtammen mag. 
— Der dritte Abfchnitt von den »Bründen wider den Blauben 
bee JZuden«- (Quaternion 3. II. Col. 8 — b. IV. Got. 1) feft 
zanaͤchſt die beiden erhofften Meffiaffe und ihre Ankunft (oben ©. 838 
—484) ins Auge. Margarita glaubt, daß diefe talmudifch-rahbint 
fe Aufhauung erh nad Ghriftus ſich gebildet Babe, um die Suben 
bei ihrem Glauben zu erhalten, und baß fie parallel laufe mit den 
gleichſalls alten DBerläfterungen des wahren Meffias in dem fo feltenen 
Buͤchlein: Toledoth Jeſchu, weldes er felber noch nicht gefchen 
hatte (Duaternion X. N. Eol. 2). Sofort ſtellt er bie rabbiniſche 
und qhriſliche Auslegung jener Bibelftellen nebeneinander, welche 
von ben Ghriften, ja theilweife auch von ben Juden, als meffianiſche 
behauptet und von ben Chriſten durchweg auf Jeſus von Mazareil 
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heißen fol, fintemalen fie nicht Zuben find, fondern Talmubiften«. Zum 
Beweiſe Deffen beruft fih Marcus Lombarbus zuvörderſt auf die hoͤchſt 
markante Stelle in der Offenbarung Johannis (2, 9), in welcher Chri⸗ 
Rus dem Engel von Smyrna fehreiben läßt: »Ich kenne Deine Trüb⸗ 
fal und Deine Nrmuth, aber Du bift reich und wirft geläflert von 
Denen, bie fi) Juden nennen und es nicht find, fondern eine Synagoge 
des Satans“ '). Dann aber verwahrt er fi feierlih dagegen, daß 





) Allioli bemerkt zu biefer Stelle: „Daß die Juden bie Kirche zu Smyrna 
verfolgten, erhellt aus der Geſchichte der Martyrer«. Es iſt eine chen fo fchlaue 
als alte Taktik der jüblfchen Bertheidiger bes Talmud, daß fie, um den Lehtern 
von jeder Berunglimpfung bes Chriſtenthume, resp. unferes Herrn und Grlö- 
fer, des Gottmenfchen Iefus Chriſtus, weiß zu wachen, fortwährend auf bie 
geringe Ausbreitung und ben DBerfolgungs- Zufland der jungen chriftlichen 
Kirche hinweiſen, von welcher in jener Zeit, bie den Talmud an bas Licht 
brachte, die Juden kaum Urſache gehabt Hätten, irgendwie Notiz zu nehmen. 
Es Hat fich ferner an ber Wiege des Broteftantismus feltiamer Weife, neben 
dem alten, aber neu abjuftirten, judenfeindlichen, aud ein jubenfreunb- 
lies Yähnlein gebilbet, das fich durch continuirliche Refrutenauspebungen 
in den Schulen bes biblifch-vhilologifchen, wie bes Hiftorifchen Dilettantismus, 
zeitweilig ſelbſt unter Katholiten, auf ben Beinen zu erhalten jucht und gerate 
durch die Haft, mit ber es feines Amtes waltet, den Verdacht auf fich zieht, 
daß es, wenn nicht immer und nach feiner gefammten Kopfzahl Durch Geld 
beftochen, doch wenigſtens durch ten Hafer ber literarifchen Eitelkeit geflochen 
fei, der bereits zu dieſem Behufe wohlorganifirten „Fubencompagnie- blinblings 
und gutmüthig nachzutreten, ald wenn ihm eine befondere Ehre baraus er- 
wüchfe, wofern es dem füdiſchen Trommelfell mit ber blöbeften Sanftmuth zu 
folgen trachte. 3a, es nimmt biefes gelehrt fein wollende Fahnlein noch über- 
dies die rabbinifche Verfiderung von der Bleichgültigkeit ber Juden gegen bie 
chriſtliche Kirche der alten Zeit, dann von der ausbünbigen Tugendhaftigkeit 
aller Juden im Mittelalter, und vollends von ber ftupenben Gelehrſamkeit, wie 
von ber -Miffion- des Reformjuden ber Gegenwart (cf. oben ©. 653, Anm. 1) 
mit einem Gefühle jo reuiger Andacht hin, daß es fich vor lauter Bußeifer 
nicht ausweiß. Diefem Fahnlein wollen wir aus dem Schreiben ber Kirche von 
Smyrna, einem ber Achteften und ebelften Dentmale ber älteften chriſtlichen 
Vorzeit, einige Stellen in Erinnerung bringen, welche ſelbes von ſeiner Dreh⸗ 
krankheit, wo möglich, beffen ſollten. Es datirt dieſes Schreiben aus ber andern 
Hälfte bes zweiten chriftlichen Jahrhunderts, in welcher auch die Mifchna des 
Talmud zu Stande fam (oben S. 86), und berichtet der Kirche in Pontus das 
Martyrium bes h. Apoftelichülers und Bifchofs Polhkarpus, welcher unter 8. 
Marf Aurel zwiſchen 164—168 nach Ehriftus für Diefen, als ein Greis von 
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die zahlreichen pyrotekantifigen Gegner ber Iuben, — B. Burierf 
nad der Borrede zur ⸗Judenſchule⸗ Jehhaumes Müller im -»Iuheit 
mus= a. v. D., Bagenfeil in dem einleitenden Geubichreiben zu ven 
fenrigen Pfeilen des Gatans- (Teola ignoa Setanaeo) unb Yler weni 
dings in der „Widerlegung der Gebachtnißverſe des Mabbi Liymearm 
a. m. O. Sosmann, ⸗Judenherz⸗, in der Einleitung und im Berlauk 
feiner Schrift a. v. O. Rich gern und oft auf Lather berufen. DE We 
wen zwar vom katholiſchen Staubpunlte und bei ber befautsien Geh 
tigkeit Luther's, befonders in feinen Iepten Jahren, ferner bei dem Use 
Rande, daß feine Flugſchriften wider die Juden im jene Belt felien, ia 
weicher er »noch einmal ben ganzen Grimm, ben er gegen bie ak 
Kire im Herzen nährte, in zwei Schriften zufanmenfaßte, weni: 
„"Göhrift wider bie 88 Theologiſten zu Löwen“ und: „Das Bayliiem 
zu Rom vom Teufel gefiftet«« (Wreiburgee Kirgenlertton VL 7. 
7%), auf die gleichfalls maßlofe Beſchinpfang der Juden 1. iu dem 
»Bädlein von den Juden und ihren Lägen- (1543); 2, in Jenemn von 
Sqchem Hamphoras, und vom Geſchlechte EHrifi« ; 3. in dem »Wriefe wiher 
die Sabbather« ; 4, in dem Briefe an ben Juden Jeſel zu Roshelm« an 
und für fi Fein abfolutes Gewicht legen: es bleibt aber denne wm 
befritten, daß Luther an mehrern Orten feiner Werke die widerſinnige 
rabbinifhe Cregeſe meflianifcher Gteflen mit Glück befänpft, und in 
den eben angeführten Blugfchriften witer das theoretifhe um 
praftifhe Judenthum f einer Zeit nur bie Anfhauung älterer, gleich 
zeitiger und fpäterer Fatholifcher Schriftftefler beftätigt. Nikolaus Sel⸗ 
nekker, Profeffor ter Theologie in Leipzig, dann Hofprediger und 
Beneralfuperintendent zu Wolfenbüttel, welcher unter den Iutherifchen 
Theologen einen hervorragenden Pla einnimmt (Döllinger, Re 
formation I. 331— 349), Hat die vorerwähnten vier Schriften Luther’s, 
wie oben ©. 115 amgebeutet wurde, zu Leipzig 1577 in 8. neu aufge 
legt und mit einer Vorrede begleitet, in welcher die Bedeutſamkeit berjels 
ben für die Hriftliche Bevölkerung von »Handelsftäbten. (N) beſon⸗ 
ders hervorgehoben wird, da hier „bie Juden und Jubengenoffen«, bie »nt« 
getauften« und die »getauften« «Juden (= die »eigennüßigen«, »epifuris 
ſchen Namenschriſten) ſich zu einander »gefellen«, mit einander um bie 
Wette »tennen und laufen zum Wucher treiben, Bartit machen, und ders 
gleigen unchriſtlichen Handeln, bie dem Deutfhland den Garant 
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„Auslegung bes Schem hammphoraſch« fich behelfen, obwohl es ihnen 
bei ihrer Geldmacht, nach menſchlicher Berechnung, längft ein Leichtes 
gewefen wäre, die heilige Stadt Jerufalen wieder zu gewinnen und ben 
dritten Tempel aufzubauen. Unter jolden Umftänden urgirt Marcus 
Lombarbus das 5. und das 36. Kapitel des Iſaias und Oſee 1, —11, 
den Talmud und die jüdiſchen Läflerungen betreffend aber Victor von 
Carben, Luther und Margarita. Den Berufungen auf gewifle jubens 
freundliche Stellen im Nömerbriefe feßt er aus eben biefem andere 
gegenüber, welche e3 Kar erkennen lafien, daß Paulus, »wenn er erft 
mit talmubiftifchen Juden zu thun gehabt hätte, er wohl heftiger über 
fie gethan haben würde, dann ver Luther umd Andere- (Blatt 7 a.) — 
Im zweiten Kapitel zeigt Marcus, „daß die Juden Läfterer, Schinder, 
Spötter, Berächter und Feinde des Herrn EChrifti find, mehr denn alle 
andern Sekten, und deßhalb auch feindfeliger gegen die Ghriften, dann 
bie Türfen«. Diefes Kapitel umfaßt 15 Blätter (7 a. — 21 b.) und allegirt 
Bieles, das uns längft aus Eifenmenger befannt if, 3.9. das alte 
Nizzachon, Toledoth Jeſchu, Charja, Hefel varif, Olenu, Tolui, Jimach 
ſchemo veſichrono, Gojim, Meſchummad, Sched willkomm u. |. w. Dabei 
finden ſich mitunter intereſſante Nachrichten, die wir bis jetzt noch nicht 
vorgelegt haben, z. B. wie der Jude den Namen »Jefus« zum Kinderſchre⸗ 
den gebraudt und auf den »Miderruf des Schimpfes« dringt, wenn er 
»Jeſus« genannt wird, oder wenn der oben ©. 758 erwähnte Chriftop 5 
Mandel von Dfen an K. Ferdinand I. fchreibt, »wie es zugehe, daß der 
Türke alfo überhand nehme in Ungarn». Die »Urfacdhe« liege nemlich darin, 
weil „bie Faiferlihe Majeftät fo Biel zugebe in Ungarn, Böhmen, 
Mähren, Schlefien und Oeſterreich, daß die Juden fo öffentlich Wucherei 
und Berrätherei in feinem Lande treiben«. Kerner, »wie dem Türfen 
Niemand das Land habe Fönnen zeigen, nemlich Ungarn, außer bie 
Zubden«, fo wie au »im Jahre 1571 die venedifhen Juden den Türs 
ten auf die Infel Eypern geführt Hätten, weßhalb denn aud die Bene: 
tianex die Juden aus ihrem Gebiete vertrieben haben«, ein Beifpiel, 
welches, auf den Mandel’fchen Brief, auch K. Ferdinand I. befolgen 
wollte; aber »die Juden von Prag Fauften fid) mit einer großen Summe 
Geldes wiederum ein« (Blatt 8a. und 9 b.). Johannes Romanus (in einer 
einfchlägigen Schrift aus dem Jahre 1521), Victor von Carcum (Gar: 
ben), Johannes Sfaaf von Köln (in feinem »Sendſchreiben an die Juben 
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zeigt er ſich über das eben fo unverfhämte, als harinädige »Büugnen- 
der Juden, welches nur durch ihr »Lügen« Über bie angebliche „Biel 
göttereis der Chriſten überboten werde. Die Synagogen ſind ihm -Ten 
felsnefter« : die Schriftauslegung der »befchnittenen Heiligen«, das iR, 
bee Rabbinen gilt ihm als »eitel Wahnfinn, Blindheit und Raferei«. Den 
Wucher betreffend, unterfcheidet er »mofaijhe« Juden, weldhe fi alles 
falls auf 5. Moſ. 23, 19. 20 berufen fönnten, und »Juden bes Key 
ſers⸗, welche jeit der Kreuzigung Chriſti befiehen (cf. Müller, Ju 
baismus, ©. 1465 f.). — In der Schrift sub 2 befchreibt Luther 
unter Anderm ein Steinbild an der Biarrlirhe zu Wittenberg, in wel 
Gem eine Sau ausgehauen if, Ferkeln und — Juden jäugent. Hinter tem 
Schweine ſteht ein Rabbiner, das rechte Bein besielben aufhebend, unt 
»unter den über fich gezogenen Birgel gudend«. Luther gibt dem Bilte 
durch eine jübelnte BVerfehrung der Wörter: Schem Ham:horas in: 
"Scham Haperes« eine fo unfläthige Deutuug, daß wir fie nicht überſetzen 
wollen. Uebrigens erinnert biefes Bild in Wittenberg theilweile an ein 
Gemaͤlde, welches fi chemals in Fraukfurt a. M. unter tem nun ab: 
gebrochenen Brüdenthurme gegen Sachſenhauſen befand, oben ben Leid: 
nam des heiligen Knaben Simon von Trient fo darſtellend, wie er noch 
jept bei St. Peter in Trient zu jehen if, mit zwei Infchriften (cf. oben 
©. 17%. 179. 187 —186). Unten im größern Felde »figet ein Jute, mit 
feinem Schabbesdeckel, die Brille auf der Nafe, mit Kragen und Wan: 
tel, worauf das gelbe Ringlein genäht it, rüdlinge auf einem grefen 
Schwein und hält den in die Höhe arzogenen Schwanz, anftatt eines 
Baumes, in der rechten Hand. Unter ten Schweine liegt ein Jutenjunge, 
an den Zigen ſaugend; hinier dem Thiere kniet ein alter Jude, welder 
— —«. Tod wir wollen J. J. Schudt's (Jüdiſche Merkwürtigke: 
ten« Il. 256—259) bis zur Aeugſtlichkeit genaue Beſchreibung nidt 
weiter fortführen und hier nur nech bemerfen, daß Tas übrige Perſenal 
biefer eben fo edelhaften und rehen, als ſchimpflichen Allegorie aus 
einer ftattlihen Jübin, tie Hörner eines großen Bockes haltend, unt aus 
dem gehörnten Teufel, in Judenkleidung, beftcht, welcher feinen Bid 
bem reitenten Juden zuwendet, während er den Kuieenden bei feiner 
unfaubern Labung feitzuhalten scheint. Dieſes Bild wurde noch 1677 
und 1705 gegen vergebliche Einſprache ter Juten erneuert und Hartwia 
Hundt von Radowoky hat dem 1. Bande feiner »Jud enſchules, 
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Betrüger, welche nicht allein durch den gräulidhen und unmenſchlichen 
Bucher viele Chriſten ausfaugen, fondern auch mit falfcher Münze, 
Kleinoden nnd falfher Waare viele Chriften beicheißen«. Zehn inhalts⸗ 
volle Blätter, in denen mandhe ſchwere Beſchuldigung an ben Tag 
tritt. Nach einer einleitenden Berufung auf Gzeh. 22, 2; Mid. 6, 
10—12; 2. Mof., Kay. 22; 3. Mof., Kay. 25; 5. Mof., Kap. 23; 
Czech., Kap. 18; Pfalm 14 (15) geht er an die Entfräftung des Cin⸗ 
mwurfes, welcher den Judenwucher durch das Beifpiel der Chriften und 
durch die vorgebliche Unentbehrlichfeit der Juden für Handel und Ge⸗ 
werbe befchönigen möchte, indem er auf die geheime Natur dieſes Cin⸗ 
wurfes hinweist. Es gibt nämlich Chriften, »welche mit den 
Juden heimlih Iahen und Gewinn von ihnen haben, oder 
fonft ihren Wucher dur fie treiben, welche ten Juden 
fpieß entlehnen und felber gern damit fleden; fie find 
aber nidt viel beffer, als die Juden“. — — Und »zulest 
iſt noch ein Jeder verborben, der es mit den Juben vers 
ſucht Hat“; ja es wären »viele Exempel zu erzählen von 
großen Raufleuten, Herren und Bürgern, bie über ihren 
Gewinn mit den Juden fi hinter den Ohren fragen«, ba 
fie »zu Bettlern worden find (!)« (Blatt 2b. ; 23 a.). Solcher Beis 
fpiele bringt Marcus Lombardus zwei, darunter Eines, bei welddem er 
felber eine Rolle fpielte, inwiefern er am 21. Auguft 1571 durch ein 
Geleit von 25 Eaiferlihen Hellebarbieren und durch energifches Aufpflan- 
zen von 25 ſchwarz gefärbten, und umgeftürzt angezündeten Wachskerzen 
in der Synagoge einen Juden von dem freiwillig angebotenen faljchen 
Side zurücichredte und fo einem betrogenen böhmiſchen Junker wieder 
zu feinem Gelbe verhalf. Dann beruft er fi auf eine Predigt, die er 
in dem nemlichen Jahre am Faiferlichen Hoflager gehört haben will, und 
welche befonders die Blindheit und Beſtechlichkeit der »Amtleute«, ja ſelbſt 
der »Priefter und Prädifanten« fharf mitnimmt, 3. B. in den Worten: 
»Das Silber und Goldſchmier hat ein gutes Jahr, es bindet Manchem 
die Hände und flopft ihm das Maul, daß er läßt, was er thun foll, und 
fhweigt, wo er reden foll: »»qui dat pecuniam Summis«« — »"Mer den 
Großen (oder auch: wer in Summen) Gelb gibt, der macht wohl g'rad, 
was frumm is«“ (Blatt 25 a.). Dazu kommt dann noch, daß fidy die 
Juden „bei der Oberfeit fo meiſterlich einfhnüren, biegen und ſchmucken, 
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Die Redizei mit ber Mhhilbung einer Gan, zum Mergeruife der Iaben, 
ik übrigens ſchon uralt, ba bereits auf Mängen der römifdfen Raifer 





Grab BÜOkies, ein getauffter Gieik zu Mkarggraffen Baben- (1639, ohne En 
gabe des Drudortes, 5 Bogen tn 4.) Seiugt Bicher gehleig auch einen -Enryen 
und Iufigen Spaß, wie mem einen Inden auff Geßräiiih anfprcdien uud 
wärffel abferbern foll- (1)]. — 3. Felsum ost, Judeses Ohnistiene zanguine ur- 
sveria iacere [Bir verweifen ben Lefer auf unfer Bud, oben ©. 174-2; 
339-552; IH u a. wm a D., — 4. Fhisum on, quendem JSedssen im- 
meortalem, inde ü Christi pessiene , ejus Iostem, per Oxbem terrerum eirsumambulsre 
[Auf den «ewigen Iuben- kommen wir fpäter noch zuräil]. — 5. Felsum est. 
quod vulge pierisque videtur, Judases Christum Servaterem nesirum in Syange- 
gis assidue cemviclari ac bissphemlis prescindere, Bemgue Christiane Magistraiui 
malsdicere ISchon der 5. Hieronymns fihreibt (Tom. L Episı, 65. ad Pım- 
machium ei Ocsamnam f. 229, edit, Piantia,) : „Si expodi odiese hemines , et gentem 
aligusm detesteri, mise odie averser cireumelses , usqus hadie enim perspguunls 
Deminum nestrum Jesum Christum in Synagegis Satanae«, Zu Demtfdh: «Men 
man Menſchen haſſen, und ein Bolt verabſchenen barf, fo bin ich mit aufen 
ordentlichen Haſſe gegen bie Befchuittenen erfällt; denn fie verfolgen bi 
auf ven heutigen Tag unfern Herrn Jeſas Chriins in Deu ⸗GSynageger 
bes Sataus«- (Dffend. 30h. 2, 9). Ja Wagenfeil citirt felber auf ber zmeisen 
Geite feiner -Donunciatio Christiana« biefen heiligen Riccdhenvater, “ber, wie belaxzt- 
Lich, unter allen Altwättern, ber Hebreiſchen Sprach am beflen, wie auch ber Iuben 
Eitten und Gebräuche am meiften erfahren geweien-. Gr allegirt nemlich, aus ber 
Kölner-Ausgabe vom I. 1616 Opp. 8. Hieronymi zu Kap. 40 des Sfalas, die Wort: 
„Christns bonus pasior poaulit animam suam pro ovibus auis ei Ceniempsil cam, 
qui abominationi est genti Judaeorum, cui Ser per simgulos dies sub nemine 
Nasarenoram (ifl verbrudt und muß Nasareni beißen) maledicumt in Syus- 
gogis suis«. Ferner die Torte zu Rap. 52 besfelben Propheten: «(Judas ın 
Synagogis) diebus ac noctibus blasphemans Salvaterem-. Und hierauf führt Ba⸗ 
genjeil 1. c. fort: ·Wegen Befchaffenheit ber gefolgten Zeiten, gibt uns 
Rebsnus Maurus, fo in bem IX. Seculo bad Ery-Bifhum Maing verwaltet, 
und 856. geflorben, in feinem Libre comtse Judacos (cl. oben ©. 17 bie Aumer- 
fung) pag. 300 bieje Anzeigung: Audias paulisper religiosa sanclitss vestra, quum 
mefandis atque inanditis blasphemiis et conviciis (Judass) Dominum nostram Jesnm 
Christum es Christianum ejus populum irrideant ot subsammen. — — (&8 folget 
nach vielen vorhergehenden p. 333: Persuasum est eis, et stadiose apud eos eb- 
servatur, quod mulla eorum eralio apud Deum possil esse accepla, misi in ea De- 
minum sostrum Josum Christum maledicanı«. Rhabanus Maurus, der gelehr⸗ 
tefte Mann bes 9. chriſtlichen Jahrhunderts, hegte alfe bie lieberzeugung, ai 
«bie Juden feiner Zeit ihr Gebet nur dann für gottgefällig Hielten, wenn fie 
bil demſelben Schmähungen gegen Chriſtus ausfliefen- ; Wagenfeil citirte 
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oben S. 1775 ©. 636 Anm. 2; ©. 680; S. 181 mb 1; ©, 183 
sub 2; S. 174 sub 1; ©. 18%—186 sub 15 ©. 674 sub 2 um ©. 
675 sub 3.4; cf. ©. 704 ff. sub 2 u. a. m. a. D. angedeutet haben. 
Dabei fehlt es nit an einem Kataloge der verfchiedenen Judenaus⸗ 
treibungen im Mittelalter und an würzigen Kraftftellen Luther's wider 
die Juden. Wir wollen die feharfen Ausprüde des Marcus Lombardus 
nicht wiederholen und nur feine Schlußbemerfung zu diefem Kapitel 
betonen, weldhe dahin lautet, daß man zu feiner Zeit die Juden 
erft recht Fennen gelernt Habe, aus ihrem Benehmen gegen bie 
Chriſten unter türfifcher Oberherrfchaft; ein Hiftorifcher Fingerzeig, 
welcher alle Beachtung verdient. — »Das fünfte Kapitel zeigt an, 
wenn die Juden unter den Ehriften ſchon follen gehalten werden, wie 
man fie denn, nad Gottes Befehl, dem weltlichen und geiftlihen Rechte 
nad halten folle« (Blatt 43 b.- 50 b.). Hier durchkreuzen fi Hinweiſun⸗ 
. gen auf biblifhe Terte, welche die Verwerfung Israel’ und den Fluch, 
der auf den nachchriſtlichen Juden laftet, zum Inhalte Haben; fere 
ner lagen über den unbilligen Schuß, ber ihnen von den weltlichen 
»Oberkeiten«, rein bes zeitlichen Gewinnes halber, gewährt wird; dann 
Klagen über die erniebrigende Knedhtesftellung der Chriften den Juden 
gegenüber; endlich Vorfchläge zur Unſchädlichmachung der Leptern, welche 
ihren »gräulichen Wucher , ihre Schinderei und Gremplerei fo unvers 
hindert üben, dabei müflig und wie Gdelleute einhergehen, ja auf hohen 
Hengften reiten und mit dem Schweiße der armen, ja faft ber ärmften 
Chriſten Pracht und allen Muthwillen treiben«, welche nicht blos »ſon⸗ 
derlicher Privilegien fi erfreuen«, fondern ven »Oberfeiten« als »Eins 
fäufer und Nerzte, als Poſtläufer, Kundſchafter und Epäher dienen«, 
welche fi felbft als »Kuppler und Hurenführer« ganz »meifterlich“ 
»gebrauchen« lafien (Blatt 44 a. — 46 b.). Dabei erzählt Lombardus, 
wie vor »wenig Tagene (es »ift nicht ein Iahr«), alfo noch im Jahre 
1572 ein Jude für einen Edelmann einen neuen Prädifanten aufgetrichen 
babe '). Dann geht er (Blatt 47 a. — 50 a.) auf die Beringungen des 
geiſtlichen und weltlichen Nechtes über, unter welchen den Juden geftat- 





ij Schudt bringt 1. 560 biefelbe Thatjache, als »im Jahre 1569« geichehen, aus 
&. Nigrinus (»Jubenfeind-, Rap. 6, S. 153 f.). Letzterer fehlt uns leider. 
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stelodem. 1617. %. Tab. XVL Fr. 11. peg. 80. 85) und ba 8. Hu 
drian, nach Eufebius (Chronie.), über einem Tore ber vom ihm wieder 
erbauten, nunmehr Aelia Gapitolina benannten, Gtabt Serufalem 
ein marmorenes Schwein Hatte einfügen lafien. — Um aber wieder 
auf Luther zuräd zu kommen, fo findet A in berfelben Schrift 
sab 2 der eben fo belannte, als Harte Ausſpruch: »Cin Iüde ſſect 
. fo voll Abgätterey und Zäuberey, als neun Kühe Haare Haben, das if 
unenblih und unzählig, wie ber Teufel, ife Gott, voller Lügen iR-. 
Ferner erzählt Luther, wie die Juben im Jahre 1561 zu Dfen in Un 
garn, den Chriſten zum Gpotte, eine Rabe gefteuzigt (!) Haben, und 
nah Matthefius (Conc. 1%. über die Hiforie Luther’s) ermahnte ber 
Reformator nod in ber letzten Predigt vor feinem Ende zur Vertreibung 
der Juden (vergleide Schudt. I. 116. II. 315. * 5%). Wir befählichen 
unfern Bericht über die Stellung Luthers zu den Juden, wit ber, 
wie uns daͤucht, hoͤchſt ſachdienlichen Bemerkung, daß Ciſenmenger 
ſich nie direlt auf Luther's Schriften wider die Juben beruft, und fe 
weit mehr Takt beweist, ale ſelbſt Wagenſeil umb andere feine 
Vorgänger, ale Hosmann, Schudt und andere feiner Nachfolger '). 





Jahr hundert fruber ben, als Humanifl unt Juriſt gleich gefeierten, Dr. Ulrid 
Zafıus in Freiburg zum Gegner gehabt (Schudt 1. 181. 182). Wie doch bier 
bie Sprache bes Epimetrum's, felbR bie nur problematijche Loſung betfe- 
ben, das ift, bie Loſung in utramque partem , vorausgefeßt,, jo ſeltſam abflidkt 
gegen tie klare und fefte jurififihe Thefis! Gerade wie tie eben jo wene, als 
abitracte Slaubenspretigt ber heutigen Natienaldkenomie von bem einfachen 
Wihripruche der Geichichte und tes Mechtes ſich abbebt, ober wie ihr glei 
nerijches und bitter troftlofee Evangelium von ber eublofen Kapitalifirung ber 
Arbeit bejeelter und unbejeelter Mafchinen jeben Augenblid durch Las unver: 
tilgbare Bewußtſein ter perfonlicg-Attliden Würbe in jeglichem Menſchenkinte 
Ligen gejtraft wird! — Doch wir tbun jelbfl Dielen juriftifchen Theſen noch zu wel 
Ghre un, in wie fern Eine berfelben, Lie wir ihres obicönen Inhaltes wegen 
nicht näher bezeichnen, ın ſolcher Faſſung nur von ter maß- und ziellojeken 
«Jutenfreuntlichfeit- vorgelegt werden Tonnte. Tie edelbaft graufame Veſtra⸗ 
jung eines geilen Prager Iuten würte übrigen aus Schudt n. 297—355, wenn 
auch nicht gerechtfertigt, boch binlinglich motiviert, erklärt und beleuchtet, unt 
die fichtlih nur auf Felat und Scanbal berechnete Thefie hatte ihrem Berthei- 
diger ohne Zweifel die Echimröthe in das Antlik zuruckgeführt, die leiter in 
feinem, von Wagenſeil mitunterzeichneten, Programme vermift wirt. 
RM groÿer, übrigens aus der Stellung Luther'8 zu ten Schweizern leicht er- 
Härbarer, Schärfe Außert fi Bullinger über Luthers Schriften witer 
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Leuten, welche ber Jude durch falſche Handſchriften, durch heimliches 
Geldleihen u. ſ. w. zu Grunde richtet; (14.) wie »die Juden ſich mit 
unferm abgeſtohlenen Gute einkaufen und zuſchmieren- und fo (18.) 
zu der Chriſten Scharen und Schmach aufgepflanzt werben«, ba fie 
fie doch (16.) von Bott in bie »Gefangenſchaft und Dienftbarkeit ges 
trieben und verkauft find«, weßhalb es aber (17.) nur billig wäre, baß 
fie blos zu gemeinen und unehrbaren Arbeiten „unter den Chriften bis 
an den jüngften Tag« verwendet würden, anftatt (18.) daß ihnen »im 
Chriſtenthume der ſchreckliche Wucher völlig geſetzt und georbnet Äfl«. 
Daß in diefen 13 Kapiteln die »Chriftenblutzapfer« nicht glimpflich weg⸗ 
fommen, mag fich der Lefer leicht denken, obwohl der Berfafler, nad) dem 
Schlußworte (Blatt 58 b. — 60 a.), »biefes Buch nicht aus Neid und Haß, 
oder um es Ten Juden zu leid zu thun« gefchrieben Haben will, da fein 
»Herz« vielmehr »brennt« für feine »Brüdern, die heiligen Seraeliten«, 
und da er »mehr fhuldig ift, als ein anderer Ehrift auf Erden“ zur 
Belehrung der Juden eine Apologie des Chriftenthums aus dem alten 
Teflamente und — dem Talmub zu verfafien und das neue Teflament 
in das Hebräifche zu überfegen (!). In der That ein Verſprechen, das 
Kraft erfordert und deſſen Erfüllung durch die vorliegende Schrift ges 
trade nicht befonders gewährleiftet und fidhergeftellt wird. 

Bon der eben vorgelegten Schrift des Marcus Lombardus haben 
wir aus dem Jahre 1702 (ohne Angabe des Drudortes, 196 Seiten in 
12.) eine, wie aus der Weglafiung lutherijcher »Kraftftellen« und aus 
der katholiſchen Pfalmenzählung hervorgeht, von einem Katholifen vers 
anftaltete Ausgabe, unter dem Titel: »FJüdifcher Schlangenbalg: 
Oder Ausführlid) und eigentliche Beichreybung Der Jüdiſchen Läfteruns 
gen, welche fie täglich wider Chrifto dem HErrn, feiner hochgebenebeyes 
ten Mutter und bie gange Chriftenheit in ihren Schulen und andern 
Orthen ausſtoſſen. Darbey ihre Betrügereyen, lüftige Practiquen, fo fie 
wider die Chriften thun, enthalten. Jedermann zu hoch nothwendiger 
Barnung und Nachricht in den Druck gegeben«. Der Name bes ur: 
fpränglihen Berfaflers, feine Verhältnifie und Borjäge, wie fie oben in 
der Dedifation und Vorrede, danı im 3. Kapitel und im »Beichluffe« 
theils angedeutet, theild ausgefprochen vorliegen, find hier einfach über: 
gangen. Der UWeberarbeiter gibt fo jeine Ausgabe wenigftens indirekt 
für eine Originalarbeit aus; zudem wird das eigene Erlebniß des Mar: 
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"ons Lomberbus im 3. Kapitel S. 71 einſach mit den Morten einge 
leitet: -&6 Hat eim gewiſſer Herr vor 100. Jahren eine Hiſteri beſchcie⸗ 
ben, welche fi in: Königreiche Böhmen zwifchen einem Juden und Eheb 
mann hat zugetragen«. Hieher als Zuthat erſcheint aber S. 78. 7% cm 
Form des Judeneides⸗ Das fo fehlerhafte »Verzeichuiß der Namen u 
Bäder u. |. w.« ift weggelaflen; das erfie Kapitel führt einfach den Titel: 
„Wie die Juden von Gott verwarfen ſind⸗ und Bringt, nach einer I 
zen und wärbigen Ginleitung, ©. & den nur orthographiſch verämberin 
Tert des Originals von Blatt 5 a. angefangen. Die Namen einzeian 
GSchriftſteller, die hebraͤiſchen Wörter und fehlerhaft gedruckten Jahre 
zahlen find aus dem Originale andy in bie Ueberarbeitung umveränbet 
übergegangen. Zuweilen fcheint ber Ueberarbeiter fogar den Giun bei 
Originals nicht einmal richtig verflanden zu Haben, fo 3. B. S. 10, 
er den Sap des Originals (Blatt 1% b.): »Es fagen Etliche, Kapen 
gebet gehe nicht gegen Himmel. auflöst: »Es fagen zwar etliche durch 
bie Finger fehende Katzen, das Gebet u. f. w.« Mur der oben erwähnt 
Feſtkalender ift rectifieirt und den Kuittelreimen hie und da eine neu 
Aufmugung gegeben. Die Schriftterte aber find forgfältiger angeführl 
und zuweilen durch paſſendere erfegt. Das 4. Kapitel des Originals fl 
in zwei Kapitel (4. und 5.) abgetheilt und dem zweiten (5.) die beſen⸗ 
dere, aber unverfändliche Ueberfchrift gegeben: »Was Urfachen mehr, wie 
(wir?) die Juden aus dem Land von uns austreiben follen, und wie 
fie ſchon oft vertrieben worden« (©. 118). Der »Schluß« des Drisi: 
nals ift als 20. Kapitel überfchrieben. Zu Kapitel 14 (13 des Originals) 
ift dem »Schlaugenbalg« ein höchſt fprechender Titel Rupferftich vorge: 
ſetzt. Im Hintergrunde dehnen fih, von der untergehenden Sonne be 
leuchtet, halbfreisförmig, ein Ritterfchloß, eine Stadt und ein Dorf. In 
Bordergrumde pflügt der Teufel, in der einen Hand bie Peitſche, im ber 
andern die Pflugſchaar haltend, aus einem tief ausgefurchten Ader gro 
und Eleine Münzen, Schaalen, mit Evelfteinen verzierte Becher wu 
Kelche, prachtvolle Leuchter, Ringe und anderes Geſchmeide hervor. a 
den Pflug find, duch ihr Coſtüm leicht erfennbar, ein Edelmang, eis 
Bürger und ein Bauer gefpannt; auf dem Pfluge aber figt, wieder durd 
feine Phyfiognomie, durch Baret und Kragen kenntlich, ein Jude, wer 
her durch fein Gewicht die Pflugſchaar niederbrüct, und, mit dem Bit 


769 


ger auf das feltfame Geſpann weifend, ganz behaglich ſchmunzelnd bie 
Worte aus dem Munde fit: »Das if mein Ader und Pflug-. 

Nur etlihe Jahre nad dem »gründtlichen Bericht“ des Marcus 
Lombardus erfhien, ohne nähere Angabe des Drudortes, ein Büchlein 
verwandten Iuhaltes, unter dem Titel: »Ware befchreibung der Juden 
guten Tugent und wolthaten gegen den Ehriften, So ein guter Freund 
dem aubern zur Warnung vor Ihnen, zufchreibet-. Selbes umfaßt 
16 Blätter in 43.; auf dem Titelblatte fieht ein Holzſchnitt, mit der 
Beiſchrift: ⸗Der gelb Gechl-, einen Juden darftellend, welcher auf 
feinem Oberkleide, linfs an der Bruſt, das befaunnte Abzeichen ber 
Zuben, den fchwarzgelben Ring, in der rechten Hand einen gefüllten 
Selbbeutel, in der linfen einen Stod trägt. Diefe Flugſchrift if 2 a 
»Dem CEdlen, und veften Bauln Srünmüller z Strebffa Obriften Landts⸗ 
probierer, im Königreich Behmen, meinem günftigen Herrn« zugerichtet 
and trägt 16 b. die Jahreszahl 1581. Im Gingange 2% a. b. meldet 
ber Berfafler von einem Rechtshandel, den er felber gegen zwei Juden, 
wegen feines Sohnes, vor Gericht anhängig Hat, und rüdfihtlih deſſen 
er mit dem Gerichte nicht befonders zufrieden fcheint. Dann belegt er 
3 a. den Satz, daß bie Juden »Junge Leuth, noch bey der Eltern 
leben“ durch Geldautragen, durch den Rath bei Kaufleuten Waaren 
auf Kredit zu nehmen, durch wucherifche Zinfenforterungen, durch heim⸗ 
liches Einverftäudnig mit fchlechten Chriſten u. j. w. »verberben«, mit 
dem Beifpiele eines »Jungen menfchen von Pilfen«, »viel feiner 
Junger gefellen vnd Bürgersfinder, nicht allein hie zu Prag, fondern auch 
in den umbligenden Städten, als Königgrätz, Satz, Leitemeriß 
vnd andern Stäbten«, eines Bürgersjohnes von Breslau, und zeigt, wie 
fe (die Juden) den jungen Leuten, „Die was von jren Eltern zugewars 
ten haben«, »fo lang und fo viel nadhjchleichen, bis fie mit jnen zu red 
fommen« u. f. w. Hierauf weist er 4 a. b. auf den »Jud Herfman 
Hoffed«; »der hat einem Jungen Burgers Son geliehen, Viervnd⸗ 
zwangig Taler, der hat jhm Hundert darfür verfchreiben müflen, Mehr 
hat er eim andern Jungen menfchen bey viergehen Jahren alt, Neun 
vnd zwangig Schod geliehen, darfür hat er jhm müflen verfchreiben 
Zwey Hundert und achtzig Ehod vnd darzu ein hohen And ſchweren, 
das ers niemandts fagen wölle«. Die Manipulation ver Juden mit dem 
Beſchneiden« und »Schnellen« der Münzen, wie mit dem »„Ausbrennen« 
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man Das, was er Hier gegen bie Suben verbeingen mekfle, von ben 
«cechten, alten Juben«, ſondern nur ven ben — ‚wir wellen feine 
Sqhimpftitel nicht wieder geben — von den na ch hriſtlichen uub in bie 
ganze Welt zerfireuten Juden verfiche, die in ihrem wieberholten uns 
legtlich ſchon 15 Jahrhunderte andauernden Golus ihre ‚präzogirte U: 
Kammung von Abraham dem Fleiſche nad, ben Jamacliten und Ehe 
mitern, und allen andern Bölferkämmen gegenäber, welche bie Befdäasi- 
dung beibehalten Haben, nicht zur Benüge geltenb machen können, abgefchen 
davon, baß fie von dem Glauben Abrahamıs, von dem levitiſchen Befche, von 
der Religion ihrer Altväter in vielen umb wichtigen Gtäden genz und gar 
abgefallen find, und, ohne Prieſterthum, ohne Prspheten unb Königtbum, 
oßne Tempel und Opfer, mit dem »verlogenen. Talmud und ber 





86 Jahren, ven Bewertob erlitt. Im 12. Abſchnitte dieſes Schreibens wird erzählt, 
wie ber Proconful durch ben Gerold ausrufen laßt, daß Velykaryıns als Chr 
ſich bekannt habe. Di mifigen «die Juden, welde in&myrna wohnen.- 
ihr Geſchrei in den Wuthautbruch bei heidniſchen Pobels, welcher ben »-Batız 
ver Chriſten⸗ erſt vor die Löwen, daun in bat Beuer gewerfen wilfen will 
Und wie, nach dem 13. Mbfchnilte, ber Proconful das Letztere geneigt, da fiat 
es in ber Volksmaſſe wieder tie -Juben, welde den heid niſchen Bi 
bel ganz vorzüglich und mit berißnen eigenen Raffinirtheit 
und Behendigkeit unterftüpen- (nalsıssa Iovdawr zeodrnes, 
ws Eos avToss, eis Tavsa Inspyouseur). Wunterbarer MBeik 
verfchont jedoch das Zeuer ben heiligen Biſchof; ber Henker muß Hinzutreten, 
um ihn durch einen Kulbenfloß auf tie Bruf zu töbten. Ta find es, mach tem 
17. Abfchnitte dieſet Berichtes, wieder «die Juden», welche, im Bunbe mit bem 
alten ⸗Feinde, Neider, Schufte und Gegner ber Gerechten« (mit dem “Zeufel-), 
draufuub bran find-, daß tie Chriſten die Leiche des Heiligen micht e» 
halten follen (Uroßallorrur xas dvsorvorsur Isdawr, oi zas 


Ernpnoar, nellovzur Hua dx Tu rvpos Aaußavesv). Wie num, laut 
bem 18. Abfchnitte, der wachehabende Offizier fieht, baf ter Zank um ten 
Leichnam des Martyrers von den Juben ausgegangen iſt (ddeev ouvo 6 
inatoytapros, zevrupiwr, Tor lordaswy yeronerny gelovesıar), 
fo laÿt ex biejen mitten in bad euer werfen und verbrennen-. Bergleide: 
Ruiuart, Acta MM. edit. Geiurs (Augsburg. 1802. 8.) Tom. L pag. 38 72. 13. 
«3. 87. 88. 90. 91. 92. Liegt nicht auch hierin wieber ein eflatanter Beweis für bie 
Gontinuität- gewiſſer -Schatteufeiten- im jübifchen Rationaldgarafter, 
welche wir wieberholt, 3. B. oben ©. 09 f. in ber Anmerkung, betont Haben ?!-— 
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einem Blicke auf das Ameifengetriebe in der Prager Judenſtadt kommt 
der Berfafier ſchließlich auch noch auf verfhiedene Borfchläge, wie dem 
Elende, welches den Chriſten durch die Juden bereitet wird, am zweck⸗ 
maͤßigſten begegnet werben könnte, bevor »fie uns Chriſten gar zu 
Rarren machen“ und »uns, flatt ihrer gelben Ringlein, vollends gelbe 
Rarrenlappen auffepen- (Blatt 15 a.). Wie Schudt (»-Jüdifche Merk⸗ 
würbigfeiten« 1 218) erwähnt, Hat der »alte heſſiſche Theologus« 
M. Georg Rigrinus (oben ©. 526. 7%4. 765 Anm.), diefes Sendſchrei⸗ 
ben feiner Auflage des »Jubdenfeindes«, Frankfurt, 1605, in 8., vorans 
geſchickt, und Schudt felber kommt wiederholt auf den eben fo heftigen, 
als ſchwer auklagenden Inhalt diefer böhmifchen Flugſchrift zurüd. 
Am Schluſſe des 16. Jahrhunderts begegnen uns, hieher gehös 
zig, noch die Namen Gilb. Bened. Genebardus, H. Heshufins 
(-Beriht von einem Juden, der die Tauffe zuerft betrieglich gefuchet, 
und doch durch Gottes Bericht wunderbarlich zur erfenntnis feiner Süns 
den kommen«. Leipzig. 1596. 4.; ch Schudt II. 172), Negibius 
Hunnius (Calvinus judaizans. Opp. Tom. 2. Wittenberg. 1593. 8.; 
cl. Schudt I. 525). Eine ganz vorzüglihe Erwähnung verdient aber 
der Leibarzt K. Ferdinands I, und Profefior ver hebräifhen Sprache an 
der Hochſchule zu Wien, Paul Weidner, Diefer, ein jüdifher Rab⸗ 
biner, hatte fi in Jahre 1558, mit feiner Frau und vier Kiubern taus 
fen laſſen und feit dem Jahre 1560 durch wiederholte Predigten und 
Dieputationen in Prag mehrere Juden zum Ghriftentyume befchrt. Es 
esfhien von ihm im Jahre 1562 zu Wien, bei Raphael Hofhalter in 4.: 
"Bin Sermon, den Juden zu Prag anno 1561 gepredigt, dadurch auch 
etliche Perfonen zum chriſtlichen Glauben befehrt worden- (Voetius, 
Tom. II. Disput. Select. pag. 115; Dr. Joh. Müller, Judaismus, 
Borrede und 1. Regifter; Schudt I. 247. 446 f.). Dr. Joh. Müller 
macht aber an eben angebeuteter Stelle aud noch auf Lubovicus 
Carettus aufmerffam, »ein berühmter Medicus zu Pariß, hat dem 
Züdenthund abgefaget, it ein EHrift worden, vud hat eine Bermahnung 
an feine Brüder, die Jüden, gefchrieben, anno 1553“. Und zu dem Jahre 
1568 erwähnt er 1. c. ben »gelahrten Jüden«, Rabbi Elchanon (Pauli), 
welcher »nach empfangener Taufe zu Chelm in Polen ein Buch ges 
fegrieben, darinne er aus ter Jüden Gabbala erweifet, Jeſus von Nas 
zareth müfle der wahre Meſſias feyn«. Wagenfeil, welcher ben ans 
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708 , 
von Wehlar«, Schudt I. * 231), Reuhlin (in feiner -Mife-, 
oben ©. 735 f.), Luther, der gelehrie Convertite Gere Doctor Babies 
aus Padua⸗, Baulus von Burgos, Ricolaus Eyranıus gelten ikm als 
Gewährsmänner für bie Läflerungen ber Juben wiber Chriſtus zu 
feine Religion. Aus der »Miffive« Reudlin’s bringt er Blatt 11 a. bis 
1% b. das Schlußwort, welches ſich freilich recht feltfam von Dem abgeht, 
was ber »gewaltige Hebreus⸗ fpäter zu Gunſten ber Suben uniernem- 
men hatte (oben ©. 748). Ohne nähern Zufammenhang folgen (Blatt 
15 b. — 17a.) zwei jũdiſche Gaunerſtreiche: Der eines jübifgen Arztes a 
"Händen, Ramens Hirſch, welcher einer tobfranfen Dame ihr Peiſche 
Gerauslodt und nad erfolgtem Tode berfelben eine falſche Schulder 
unbe produziert, deren Betrag einkeffirt, aber, von Cinem der zwei ges 
prellten falſchen Beugen verratken und auf fürklidden Befehl mit ab⸗ 
sehedten Händen Fopfunter, zwiſchen zwei Hunden, an den Galgen ge 
Gängt wird. Dann der eines Prager Juden, weldher bei mebrern bi 
miſchen Landpfarrern fich einfchmeichelt, unbemerkt bie Kirchenſchlüſſel in 
Wachs abdruckt und buch eine wohlorganifirte Kirchenräuberbande mit 
nachgemachten Schlüſſeln in ben Befig der Kircheuſchätge gelangt. Auf 
Blatt 17 a. beginnt plöglih eine Beſchreibung ber jübifchen Feſt⸗ um 
Feiertage, mit dem Faſttage zur Erinnerung an die Serflörung des erfien 
und zweiten Tempels. Hierauf: das »breißigtägige Feſt des Hörner: 
blajens«, das Neujahr, der Berföhnungstag mit der Fiſch⸗ unb Hahnen⸗ 
Geremonie, das Laubhüttens, das Chanukkah⸗, das Purims, das Oft: 
und Pfingfifek, das Feſt der Neumonte und der Sabbath, mit theil⸗ 
weife ganz irrigen Rebuftionen biefer Feſtzeiten auf bem allgemeinen 
bürgerlichen Kalender. Ausfälle wider bie Amtleute, welche vom ben 
Juden, unter heimlichen Berwünfhungen dargebrachte, Nenjahrsgefchente 
annehmen, wiber bie Graͤuel, welche fi die Juden bei dem Fleiſchver⸗ 
kaufe und bei dem Trinken und Eſſen mit Ghriften erlauben, wiber das 
geheime Binverfänbniß der Juden mit dem damaligen Erbfeinde der 
Chriſtenheit »in Ungarn, beim BVenetianerkriege und der Inſel Cypern 
wegen“, wider die Proſelytenmacherei und allgemeine »Schinderei unt 
Bucherei· derfelden, und eine verſchaͤrfte Berufung auf bie heutigen 
Tags noch gültigen paulinifhen Stellen: Titus 1,10. 11 und Philipp. 
3, 3 fließen diefes Kapitel. — »Das dritte Kapitel (auf Blatt 22 ..— 
38 a.) zeigt am, daß die Juden in deutſcher Nation find Landſchinder und 
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tikaniſchen Bibliothef; ein anderer Rabbi Elifa, aus Rom, unter 
iemens VIII, zeitweilig fogar Biſchof von Forli; Alphonſus Neos 
YHtus, welcher Rabbi Joſeph Kimchi's: Milchamoth Hasſchem 
— "Bella Domini« ; eine Streitſchrift gegen Petrus Alphonſus, von wel⸗ 
m oben ©. 650 u. a. v. a. D. die Rede war) zu widerlegen fuchte. 
aulus Joſeph, früher Rabbi zu Poſen; Paulus Staffelfleiner, 
erfafler einer »wahrhaften Widerlegung ber großen Verfälfhung des 
» Pfalmes durch jüdische Lehrer“ (Nürnberg. 1536); Hieronymus 
m Bologna; Johann Baptift Jona, aus Rom, ein Freund und Zeit⸗ 
noſſe Wagenfeil’s, fo wie Louis de Compiegne zu Paris. 

An der Schwelle des 17. Jahrhunderts ſteſſen wir auf ein Schrift: 
en, deſſen Titel wir bereits oben ©. 301 f.: 73% angeführt haben '). Wir 





s) Der öflerreichiiche Reichshiftoriograph, Dr. Friedrich Hurter, bietet uns aus 
biefer Zeit auch noch einen andern ⸗Judenſpiegel- in feinem ⸗Philipp Lang. 
Kammerdiener Kaiſer Rudolphs 11. Eine Criminal⸗Geſchichte aus tem Anfang 
bes fiebzehnten Jahrhunderts. Aus archivaliichen Acten gezogen“ (Schaffhaufen. 
1851. 8. Seiten X und 233), in wie fern er „einen gemeinen Juber- uns vor- 
führt, „ber Hinter der Maske des angenommenen chriftlichen Glaubens aus 
jeder denkbaren Vorkommenheit, in bie er fich einzumengen mußte, feine Pro- 
cente berauszuprefien verftand, und in unbemeffenem Sınfluß und Anfehen nichts 
weiter als das ausgiebige Mittel zu dieſem Zweck erkannte (S. X). „Bei 
ber Ueberftenlung aus Innshrud nach Prag (um das Jahr 1601) hatte ⸗das 
Zübel-- (5.5) feine geſammte Hebfeligkeit auf einem Karren mitgebracht- 

k (8. 7) und «am 1. Juni 1608- wurde er verbeftet, als „ber Taiferliche Rath, 
bes Oberfilandjägermeifteramts - Verwalter, Mauthner zu Stein, Stabthaupt- 
mann zu Krems, Pfleger ter fürfilihden Burg zu Innsbruck, Poftmeifter 
und Zoller am Kollman, Herr zu Oberinglingen Bei Augsburg, Mitglied ber 
boöhmiſchen Ritterſchaft und erſte Kammerbdiener bee Kaifers, Philipp 
Lang von tangenfels«, »er, ber Allgewaltige, an ben, in Angelegenheiten 
bei dem Kaifer, Erzberzoge und Erzherzoginen ſich gewentet, mit welchem Für⸗ 
ſten im Briefwechfel geftinden, an den Sprößlinge der anfehnlichften Geſchlech⸗ 
ter aus ber mannigfachften Beranlaffung fich gewendet, um beffen Gunſt bıe 
fremden Botfchafter gebuplt, vor dem die oberfien Geſchaftsmaͤnner und bie 
Höchften Hufmürben fich gebeugt, auf deſſen Wint Räthe und Berichte geachtet, 
der über alle Stellen am Hofe, im Lande und bei dem Heere nach Belieben 
gefaltet, der über Zutritt und Abweifung bei dem Kaijer unbedingt verfügt, 
vor bem bei Eloßer Beſorgniß einer Mißgunft Ieder um Ehre, Habe und Leben 
gezittert (5. 1). Er hatte fich binnen 6 Jahren »ein Bermögen von mehr ale 
300,000 Gulden, alfo weit über eine Million nad jeßigem Geldwerth-, gefam- 





lernen aus der Debifation besfelben, daß der Verfaſſer, Dr. Ernft Ferdi 
nand Heß, um bad Jahr 1580 Ehrifi geivorben il und 1598 bie «Ju 





melt (&, 182) unb seinen Altern Sohn im Iabre 1606 in bie alte Pamiler- 
familie Imbof zu Augsburg verheiratbet, bei melden Anlaſſe er »in ber Ir 
kenbeit bes Blüdes und Nllgewalt- das GHodzeitämabl -in ber Durz pe 
Prag» mit fürſtlicher Pracht feierte unb gu bemfelben, „neben ben vornehmfr 
Würbenträgern det Erzhauſes mande ber anjebnlichften Fürflen bet Reicht 
wie ben Ghurfürften von Göln und ben Erzbiichof von Salıburg, ben Warl. 
grafen von Buraau, ben Fürften von Siebenbürgen einlub- (&. 19% Hurter 
bat das Thun und Treiben »biefes Menſchen⸗ per »burch Freiheit umb rin 
Sehäufe ber nieberträchtigften Mittel feine Allmadt- zeitweilig -ju füpen- 
mußte (5.9), bei weldem “von allen Zaflern, mit benen er bebaftet wat, Fr 
Habſucht ben Mittelpunkt unb bie Triebfeber bilbere, welche fortwährent feine 
ganze Berreorfenbeit in Bewegung fehte- (E. 182. 183), aus -mebr ald me 
taufenb archivalifchen Attenküden- beleuchtet (&. VD und bie Aummern kr 
Inhaltsanzeige betailliven hinlanglich das Gebahren einer -Perfönlidgkeit, is 
welcher alle Nieberträchtigfeit ber Gefinnung und jete denkbare Schlechtigkeit 
ber That nach einem weiten, ja bem weit möglichfien Maßſtab ſich vereinigte 
(8. Iv). Wir wollen bier nur Einige diefer Nummern anführen, 3.28. (7.) wie 
gang für feinen Sobn geiſtliche Büter an fich bringt»; (12.) “Lange Handel mü 
Audienzen und Unterfcgriften des Kaiſers⸗; (15.) »Langs gewinnreicdhe Gingrifk 
in ten Recdhtögang- ; (16.) -bes Feldmarſchall Rußworm Hinrichtumg- ; (19) 
"Lange Betrügereien bei Antäufen bes Kaiferd-; (%0.) -Langs Grpreffungen ver 
Sanbelsleuten- ; (21.) -Langs Gelbwucer- ; (22.) - Lange Unzucht und Ruppeldi-; 
(23.) -Anjchuldigung auf Zauberel WE Wiftmiſcherei⸗ Befonbere® Licht über die 
Stellung, in welche --das Jübel-» ſich emporgefihwungen hatte, gibt G.) -Tangt 
Briefvertehr-. Segen feine ehemaligen Blaubensgenofien zeigte ex fi ve 
freundlich, bald feindlig, je nachdem es fein Bortheil erheiſchte Hurter 
bemerft in biefem Gipne (8. 156. 157): «Auf Golbmacherei, Giftmiſcherei uni 
füdifche Neigung wurde die Unterfuchung (wider Lang) ebenfalls gefährt 
— — Es traten Zeugen auf, welche Zauberbücher in bebraifcher und Tateinticher 
Sprache und in feltfamen Scheiftzügen bei ihn gefeben hatten. — — Nrd ba 
waren wieder Juden, befonders einer Namens Seligmann, feine Ge 
Hülfen. Durch diefen verfchaffte er fich das Zanberbud, Sigiliem Selowesis 
genannt. Er benüßte ferner ale Zaubermittel Zeddel in bebräifcher Sprade-. 
Was aber diefer Echrifi Hurters, überhaupt und hieher gehörig ned ia% 
befonbere, einen bebeutenden Werth verleiht, it, daß file -Berrebungenber 
Juden durch ganz Deutfchland zur Kenntniß bringt, anf deren Eyer 
bisher noch kein Forſcher gekommen iſt (©. VI). Es Heißt nemlih S. V bi 
95: „Im Jahre 1603 fanden ſich Juden aus fänmtlichen Reichöfreiien in Fran 
furt zufammen, mit dem Vorhaben, alle chriſtliche Gerichtsbarkeit, da vor I 
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bengeiffel« (oben ©. 744) herausgegeben hat. Weil aber die Letztere den Un⸗ 
willen der Juden heftig erregt und ihr vergebliches Pochen auf gewiſſe kai⸗ 





jelben der Name Gottes geſchmaht werbe, ſowohl in bürgerlichen, als in pein⸗ 
liden Sachen abzulehnen und ein neues Jubenrecht im Reiche anzueichten, wel⸗ 
chem fein Jude fich entziehen bürfe--. Diefem gemiß follte kein Rechtsſpruch 
einer chriftlichen Obrigkeit, und ginge er ſelbſt von dem Kaiſer aus, gültig, 
ſtraffallig berjenige fein, der ein chriftliches Urtheil nachfuche. Wer biefer Sat- 
zung zuwider handle, ben treffe ewige Schmach, Bann und Aechtung, welchem 
nad Verlauf von breifig Tagen Verdammniß und Verweiſung folgen müffe, 
jo daß Niemand mit einem ſolchen efien, trinken, handthieren, fich verheirathen, 
und ſtürbe er, für ihn beten dürfe. Die Iuben beflimmten Worms, Frankfurt, 
Brichberg, Fulda und Günzburg als die Ortichaften, an beren jeder ein Ge⸗ 
richtöftußl von ihnen und für fie aufzurichten fei. Um dieſes Alles aufrecht zu 
halten, wäre allen Juden im Reich eine immermwährende Steuer aufzuerlegen, 
ein gemeinfumes Aerar nit Bezeichnung ber Legftiitten einzurichten, fei durch 
bie Kreisrabbiner in Verbindung mit Ausfchüffen wegen Münze, Kleidung, 
Wein, Brod, Fleiſch, Banterottirern und anderen Sachen, die fie für gut finden 
möchten, Verfügung zu treffen, das burch diefe Feſtgeſetzte mit Einrichtung einer 
gewiffen Polizei unter ſtarker Strafe zu handhaben. Wer immer biefes Juden⸗ 
recht nicht annähme, fei als Verräther zu behandeln. Nach drei Jahren wurde 
ber Anſchlag ruchbar — ein Bericht ber kaiſerlichen Geheimen⸗ und Hofräthe 
erklärte Die Juden des Muajeftätsverbrechens fihultig, worauf Nutolph die brei 
geiftlihen Churfürſten mit ber Unterſuchung beauftragte. — Dis Original der 
Verbindungs-Urkunde ter Juden fiel -»auf ber Juden Zehender-Stuber- zu 
Frankfurt, fammt einer Ueberfeleng und mit mehreren Unterfchriften, ben 
Commiffarien (der Ehurfürjten) in bie Hände. — — Auch die Prager Juden 
waren in ber Sache verflochten. Einer ber vornehmften aus ihnen, Jorael 
Geizvogel, Hatte fich ebenfalls zu Frankfurt eingefunden, worauf biefenigen in 
ber Faiferlihen Reſidenz die Einführung einer felbfiflindigen @erichtsbarfeit 
und bes angeorbneten Bannes zuerft anftreben wollten. — — Nber bie Juden 
unterliegen (nach einer Klage des Churfürſten von Köln in einem Brief an 
Lang) nichts, nm bie Faiferliche Gemmiffion zu nichte zu machen, — — ſammt⸗ 
liche Juden gegen bieie zu ermuthigen, — — die Wirkſamkeit berfelben zu ver 
eiteln. — — Um die Sache nieberzufchlagen, fanbten bie Frankfurter Juden 
einige aus ihrer Mitte nach Brag, riefen biefelben, bamit es weniger Auffehen 
errege, bald wieder ab und erjesten fie durch antere. Es ift au glaublich, 
baß fie diejenigen Mittelanwenbeten, deren Wirkſamkeit in 
feitifhen Augenbliden fie jederzeit und gar zu gut Fannten. 
Der Churfürſt Hagte Lang: fie (die Juden) machten befien fein Seht, Vie 
mainziichen Beauftragten mit 16—20,000 Gulden »»geichmiert-s zu haben. — — 
Ueber den Verlauf der begonnenen Unterfuchung willen wir nur fo viel, daß 
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ferliche Privilegien hervorgerufen habe, jo wolle Heß nun mit bem Ju 
benfpiegel« zur Hand fein, aus welchem Juben und Ghriften erjeben 
mögen, wie wenig bie Erſtern biefe Privilegien verbienen, umb wie fadı 
gemäß er felber die »Iubengeiffels geflochten habe. Nach feiner Anfiht wär 
es gerechter und beffer, wenn bie »FFürflen und Herren, das Deifpiel ber 
bie Ehriften jo hart verfolgenden Türken — allerbinge im chriſtlicher 
Weiſe — befolgen unb jebes zehnte Jubenfnäblen für bem chriſtlichen 
Belchrtens ober Kriegerfiand erziehen würden. Mur fo möchte ter 
Drud bes Jubenwuchers, meldher fo fchwer auf dem chriſtlichen Bürger 
lafte, allmälig befeitigt werben Fönnen. Da es ihm aber nicht zufche 
hierin belehrend vorzutreten, fo wolle er wenigſtens Geiſtliche und Erle 
liche zum Gebete für bie Fürften und Herren ermahnen, damit Bott fir 
erleuchte, daß fie in rechter Weiſe der durch bie Juben verurſachten Roih 
ihrer hriftlichen Unterthanen feuern mögen. Auf bie beredtfame Debe ° 
fation folgt ein Wort »an bie quthergigen Lefer-, in weldem Gef, 
dd. »Fritzlar. Anno 1601, den Juden noch eine ⸗Fewerige Muth, 
neben der »Geißel«, in Ausfiht ftelt. Im erften Kapitel (S. 1-6) 
des »Spiegeld« zeigt er nun die drei Urfachen, aus welchen er die Juden⸗ 
guſſel · geichrieben habe, und welche zum Theil ſchon in der Inhaltsaugabe 
diefer Schrift (oben S. 772) angebeutet find. Eine befondere Betonung er⸗ 
Hält, neben den befannten Klagen über das gottesläfterliche und ſelbſt⸗ 
ſüchtige Thun und Treiben ber Juden, das Benehmen derfelben gegen 
zum Ghriftentbume übergetretene eſchummadim⸗ — Im zweiter 
Kapitel (S. 7—17) wird den ehemaligen Glaubensgenofien ein zuch 
facher »Spiegel« vorgehalten, in mweldhem fie das Benehmen der Chri⸗ 
fen gegen die Juden, und hinwieder jenes ber Juden gegen bie Glen 
betrachten mögen. Go Rehen fid, Hier nemlich die religiofen Anfhausm 
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fie, wie jo Manches, was in jener Zeit mit raſchem Gifer begonnen wart, 
ein fpurlojes Ende nahm. Zwar wies ber Kaifer die Sache tem Reichchofſtelel. 
Johann Wenzel, zu, und feßte noch eine befontere Unterfuhungs-Gewmmilften 
nieder. Wir kennen aber von ben Ergebniſſen berfelben nur Klagen, daß bie 
Juden bie kaiſerlichen Wefehle au bintertreiben wagten. Auch bes Churfarſte⸗ 
. von Köln — ter die Strafgelder der Juden im Auge und befhalb auch Lang 
FMitwirkung nachgeſucht hatte — Nachfolger und Neffe, Ferdinand, beſchwert 
fich über die großen Koſten, die ihm durch dieſe Sache wären veranlaft und «8 
r benen ihm kisher nach nichts fei erfegt worben-. 
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gen beider Theile gegenüber, und während das Gebot der Naͤchſtenliebe 
das Benehmen des Chriften regelt, befichlt das rabbanitifche Juden⸗ 
thum geradezu den Völkerhaß. Unter mehrmaligen Berufungen auf 
Nigrinus, erzählt Heß ſodann, wie er, als Judenkuäblein, mit ans 
bern Altersgefpielen jchon auf die Ankunft des Meſſias fich gefreut Has 
be, wo fie die Chriften, nad den Hunderten »hargen«, das ift "uns 
beingen« werben, Seite 10, wo fih auch die oben ©. 302 angezogene 
Stelle findet. Den Schluß diefes Kapitels bildet, wie bei dem erften 
und den vier folgenden, eine einbringlihe Grmahnung an die Juden, 
in welcher Matth. 18, 8 und Ezech. 18, 14—17 mit Emphafe citirt 
werden. In dem dritten Kapitel (S. 18-36) wird den Juden zuerft 

D der Eſel des Meffias (oben S. 423) und die rabbinifhe Auslegung von 
1. Mof. 28, 12—17 bitter vorgerupft, dann aber auch in den acht Ses 
W ligfeiten (Matth. 5, 1—10) eine neue »Himmelsleiter« dargeboten und 
fproßenweife ausgelegt. — Im vierten Kapitel (S. 37—110) wird 
auf etweldhe ſeltſame Bibelauslegungen Rabbi Bechai's hingewiefen, 
dann eine altteftamentlihe Begründung der chrüftlichen Dreieinigfeits: 
lehre und eben fo eine Erflärung der zwölf Artikel des apoftolifchen 
Blaubenshefenntuifjes verfucht; diefes Alles aber mit weit weniger Ge⸗ 
fi und Ordnung, als man bei einem Doftor der Medizin vorausfepen 
dürfte. Unter den Berufungen auf Rabbiniſches kommen bier zu bes 
merfen: 1. Die Anführung etliher Strophen aus einem hebräifchen 
Liebe, von denen wir Yolgende angeichnen: (3.) »Juden, Chriften, Heis 
den gebenft daran, daß Gott, der Herr Feine Geflalt gewann; Nicht 
kehrt eu an der Narren Wahn. Hallelujah«. — (&.) »Gott ohne Ge⸗ 
burk, ohne Noth und Tod, ohne Fleifh, ohne Blut, ohne Wein, ohne 
Brod, Wohl Dem, der den Glauben Hat. Hallelujah«. — (5.) »Dreis 
zehn und Schshundert Gebot, Wozu Er uns verbunden hat; Wir find 
fein Bolf, Er ift unfer Gott! Hallelujah«. — (7.) »Rechter Glaube 
iſt nirgends zu ſuchen, als unter den Juden in ihren Büchern; unrech⸗ 
tee Glaube, den mag man verfludhen. Hallelujah« (S. 40—43). — 
2. Das Geheimniß der Zahl: Zehn (S. 565— 12): »Mit zehn Wors 
ten ift die Welt erfchaffen; zehn Geichledhter find von Abraham bie 
Noah; zehufach ift Abraham von Gott geprüft; zehnerlei ift ben Bäs 
teen in Aegypten widerfahren; zehnerlei Zeichen find im Haufe des 
Tempels gefchehen; zehnerlei hat Gott der Herr durch zehn Wörter be 
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ichaffen zur Mefperzeit bes Sabbath's, nachdem alle Dinge vollendet 
waren, nemlich: den Mund ber Erbe; das Munblo bes Brunnen; 
den Mund der Gjelin; ven Bogen (hier wicht der Megenbogen; fonber 
der Bogen Eſau's 1. Mof, 27, 3): das Manna; ben Stab; I 
Wurm (vergleiche oben ©. 477 das Gitat aus Pirfe avoth); bie 
Schrift (Thora) und das Schreiben; bie (fleinernen) Tafeln (2, Mei 
31, 18). Bu dieſen letzten Zehn ſetzen Einige noch die Tenfel (oben 
S. 46 sub 1), das Grabmal Moſie (oben S. 259), den Wibter Ak 
rabams (oben S. 163) und ben Bann, durch weldhen die anbere Bäum 
gemacht werden (ef. oben S. 80 und S. 503 sub 16). — 8, Di 
Klage über das Lügenbüchlein: Toledoth Jeſchu ('S. ww. Si) 
Seite 94 glaubt Heß »ein wenig aus ber Materie greifen und von 
ber (bloß Auferlichen) Andacht der Juben ein wenig fchreiben zu mit 
fen«. Gr ſchildert hiebei den »frönmften Juden im gangen Lande Heffen-, " 
den Juden Ifaaf, weldher in dem Haufe feines Vaters einzukehren, un, 
während andere Juden fpielten ober ſchwätzten, mit gar viel äußeru Gerber 
den fein Gebet vorzunehmen pflegte. Wenn er fo die Augen bald zum Kim 
mel wendete, bald feufzte und an die Bruft Hopfte, fo ſtellte er plöglich wie: 
We die Frage an die Spieler: »Wer hat jegt gewonnen ober verloren ?«— 
Und bald tarauf an die Mebrigen: »Haſt Du Deinen Hammel, Dein 
Schafe, Deine Kalbfelle verkauft?“ — »Haft Du ben Gojim beſchum⸗ 
melt?« — Seite 96 ff. führt Heß etlihe jüdiſche Neujahrsgebetr, 
©. 101 ff. die Fifche und Hahnenälßeremonie, fo wie das Gühnopfer 
eines einzelnen Juden an, welder am langen Tage fortan auf zwi 
Pfirfih- Kernen zu fehen und am Abende diefelben ale Capporo (oben 
©. 16%) in die Höhe zu werfen pflegte, mit einigen fcharfen Ausfüllen 
auf die blos äußerlich und pharifätihe Bußmweife ber Juden. Zum 
11. Artikel des apoftolifhen Glaubensbefenntniffes citirt Heß ©. 106 ff. 
aus Birke avoth, Rap. 2, ein rabbinifches Zeugniß für die Auferchuns 
bes Wleifches und wünſcht allen Juden fojort das »wahre »-einig 
Leben“. — Das fünfte Kapitel (S. 110-136) iſt überfchrieben: 
»Der Juden Spiegel, worin foll aus der Juben eigenen Büchern ud 
ber Kabbala gründlich erwiefen werden, daß Jeſus der rechte Mefiet 
wud Schlangentreter fei u. f. 10. Hier nimmt Heß von I. Mof. 3, 1 
(S. 110--117) Beranlaffung, etliche rabbinifche Erklaͤrungen über ter 
Sezer hara, Satan und Sammael (oben ©. 136) zu beräßen, 
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aus welchen hervorgeht, daß die Schlange des Parabiefes der Teufel 
war; dann verlegt er fih (S. 119 — 128) bei 1. Mof. 8, 15 auf bie 
Auslegung mittelft des Rotarifon’s und der Gematria (oben ©. 346), 
indem er herausbringt, daß in den hebräifchen Worten: „zwifchen ihrem 
Samen« liege: »Iefus, der Sohn einer Jungfrau, wobei er gleichzei- 
tig aber auch die orthographifchen Mängel feines kabbaliſtiſchen Kunſt⸗ 
ſtückes durch ähnlide Schwächen rabbinifcher Kabbaliſtik zu decken fucht. 
Ferner indem er das Hebräifche: »»Ich will Feindſchaft fegen« im: 
»Jefus, ein Gefäß guter Salben. verwandelt, und unter dem »»-Samen 
ber Schlanger«, nah Ifai 1, 3—&, feine jüdiſchen Zeitgenoffen vers 
Reben zu dürfen meint, welche beffer thäten, den alten Propheten Ses 

Dhfeias bei Keyſ. Mayeflät zu verclagen«, als bie »xj. oder xjj. Bogen 
Bappiers der »»Judengeißel«« (S. 128). Schlüßlich bringt er noch 
Nachricht über die Fabbaliftifche Gonftruction des Schem hammphoraſch 
(oben S. 365. 366) und zählt ©. 135 die »72 hohen Nanıen Gottes« auf. 
In einem Anhange (S. 137—16%), welcher ten Titel: »Beſchluß- und: 
»Bon den Juden und ihren Lügen“ führt, im Regiſter aber als »6. Ka⸗ 
pitel« bezeichnet wird, nimmt Heß den Beweis, daß Jefus der wahre 
Shhlangentreter fei, neuerdings auf. Er legt dabei das Hauptgewidht 
auf Matti. 11, 2—6 und zeigt aus Lufas, 1. und 3. Kapitel, wie 
Sohannee, der Täufer, und, nach verfchiedenen Stellen des alten Teſta⸗ 
mentes, auch die Propheten ftets Widerfpruch bei den Juden erfahren 
Haben (cf. Luf. 7, 18—35). Dann refapitulirt er die hauptſäaͤchlichſten 
meflianifhen Stellen des alten Bundes und wendet Zadar. 5, I— 
geradezu auf den Talmud, Matth. 21, 33—46; 20, 1—16 aber mit 
ſeinen altteftamentlichen Parallelſtellen, nach der Analogie in Vers: 45, 
auf die heutigen Juden an. Ganz zulegt (S. 16% ff.) weist er auf 
eine Form des Judeneides, wie er einem Chriften gegenüber (oben 
©. 235) geleitet werben foll. »Der Jude foll auf einer Schweinshaut 
Reben und die Thora vor fich liegen haben. In diefe foll er feine rechte 
Hand legen, und dem, welcher mit ihm den Eid vornimmt, nachſpre⸗ 
Gen, wie folgt: »»Im folhes But, das Du nit habeſt, noch wiſſeſt, 
noch in Deine Gewalt je gewonnen, noch Keiner Deiner Ehehalten 
unter die Erde vergraben habe, noch unter die Mauern verborgen, noch 
mit Schlöffern befchloflen, daß Dir helfe der Gott, der gefchaffen hat 
Himmel und Erde, Thal und Berg, Laub und Gräfer, und daß Dir 
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helfe die Ehe, die Gott felber fchrieb mit feiner Haud umb fie gab Herrn 
Moyſi auf dem Berge Sinai, und baf Dir bie fünf Bücher Movt 
nimmer beifen, if es, baß Du bie Dinge wiſſeſt oder habefl ober in 
Deine Gewalt genommen. Du müſſeſt Dich alle beſchießen, als auh 
ber Rönig von Babylon tbäte, und jo ber Schwefel und Pech auf Dei 
nen Hals rinnen müfe und reguen, wie es über Goboma und Gomorrha 
geregnet hat, und joll Dich bas Pech Üuberriunen müſſen, das zu Babrion 
überrann zweihundert Mann oder mehr, und fo Dich bie Erbe überfallen 
und Dich verſchlingen, als fie Ihäte Dathan und Mbiron, und Deine Erde 
nimmer fomme zu auberer Erbe und Dein Gries nimmer fomıme zu bem 
andern Briefe und in ben Bahren Herrn Abrahbams, jo baft Du wahr 


und zecht. Und foll Dir helfen Adonai, Du haft wahr, def Du geichwes® 


een haft, und fo Du müffeft ausjebig werden ale Noema und Jeſi (Mar 
man und Giezi), es it wahr, und fo der Schlag Did müſſe angeben, 
der das Jeraelitifhe Volk anging, da fie durch Aegyptenland fuhren. 
Es iſt wahr, deß Du gefhworen Haft, und das Blut und ber Find 
immer an Dir wachfen müffe und nicht abnehme. Das, jo Dein Geſchlecht 
fi felber wünfchte, da fie Sefum verurtheilten und marterten uud pres 
chen alfo: »»Sein Blut komme auf uns und auf unfere Kinder-«! 64 
it wahr, deß helf Dir Gott, der Moyfes erfhien in einem brennenden 
Buſch, der doch blieb unverbrannt. Es ift wahr, das Du gefchworek 
Baft bei der Seele, die Du am jüngiten Tag vor das Bericht bringen 
mußft, duch den Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Es iR wahr, 
beß helfe Dir Gott, und der Eid, den Du gefhworen haft. Amen-«. 
Vermiſſen Wir in der eben vorgelegten Schrift von Heß, bet 
fich ein Mal fogar auf Luthers Judenbüchlein beruft, eine umfafjendere 
talmudiſch⸗rabbiniſche Gelehrfanıkeit, wie er denn felber ©. 135 Flagt, def 
er wenig jübiihe Bücher Habe: fo begegnet uns in feinen, von und 
fon mehrfach (cf. oben S. 74% die nähern Citate; ©. 750) ange 
führten Schriften mit den ausgebreitetften, diesfälligen, Kenntuiffen 
| 2. der ältere Buxtorf, gewöhnlich »Burtorf Bater- genannt, 
welcher um die hebräifche Bibel, ihre Grammatik und Lerikographie 
mannigfache Berdienfte fih erwarb. Wir kefaflen uns hier bloß mit 
ber erſten Nuflage feiner »Synagoga Judaica«, deren, oben S. 73 faq 
angedeuteten, Titel wir vollftändig nachtragen. Er lautet: »Synagog 
Judaica: Das if, Jüden Schul: Darinnen der gang Jüdiſche Glaub 
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vnd Blaubens vbung, mit allen Geremonien, Sabungen, Sitten vnd 
Gebraͤuchen, wie fle bei ihnen offentlih vnd heimlih im Brauche: Aug 
idren eigenen Bücheren und Schrifften, fo den Chriften mehrtheile vn⸗ 
befandt vnnd verborgen find, mit vermelbung jedes Buchs ort und blat, 
grundlich erfläret: Jtem Ein Außführlicher Bericht von jhrem zufünff- 
tigen Meflia: Sampt einer Difputation eines Juden wider einen Chris 
flen: darinnen der Chriſtlich Glaub beſchirmet, und der Zünifh Vnglaube 
widerleget vnd zu boden geftürket wird. Jetzt erfimals der gantzen Chris 
ftenheit zu gut an tag gegeben, Dur M. Johannem Buxdorfium ber 
SHebraifhen Sprache Professorem zu Bafel. Getrudt zu Bafel, Durch 
Sebaftianum Henricpetri« (1603. 8. Seiten XX und 730). Schon bie 
Borrede«n Burtorf’s „an den chriſtlichen Kefer- deutet auf deſſen 
pofitiv⸗chriſtliche Auffaffung des Judenthums feit der Zerflörung des 
. zweiten Tempels. Bibelftellen, wie 5. Mof. 28, 15—68; 32%, 155 Oſee, 
13. Kapitel; Ifai., 29. Kapitel; 42, 20—28; Jerem. 2, 30; 7, 24. 25; 
8, 1—22; 11,10; ferner 2. Esdras (Nehemias) 9. 2552. (4.) Kön, 17. 
und 25. Kapitel, die lebten Propheten: Haggaus, Zacharias und Ma: 
lachias gelten ihm als Mantiffe für die Blindheit uud Herzenshärtigfeit 
der Juden, die fi fehon vor und zur Zeit Chriſti und der Npoftel in 
der talmudiſtiſchen Schwätzerweiſe geltend gemacht Hatte, welche der 
heilige Paulus 1. Tim. 1, 3—7; Tit. 1, 10. 11 mit aller Schärfe 
braudmarkt und charakterifirt. »Damit aber nun uns Teutfhen aud 
einmal fund und wifiend fein möchte, ob die Juden (im 17. Jahrhuns 
dert auch) einen fo Heiligen Wandel führen, und auf das Geſetz Mofls 
jo ſtark und eifrig halten, und ob fie (wirklich) das allein verftändige, 
heilige, reine und gerechte Volk Gottes find, wie fie den Außerlichen 
Schein führen und befien einen Ruhm haben wollen«, will Burtorf 
"aus den eigenen Büchern« der Juden darlegen, was eben ber Titel 
feines Buches gefagt, den Ehriften zur Warnung, den Juden aber zuc 
Leben bringenden Selbfterfenntniß, die ja am Ende nur darin befteht, 
daß fie Ehriftus erfennen. Von den 36 Kapiteln der »Jüden Schul« 
handelt das erfle (S. 1-94) über die „Artikel bes jüdifchen Glaubens, 
die Haltung der zehn Gebote, die Urfacdhe des Unglaubens der Juden«. 
Die Einleitung zu tiefem Kapitel bafirt wieder auf Iſai. 29, 13. 1% 
und behauptet, daß der vermeintliche Gottesbienft der nachchriſtlichen 
Zuden „nichts, denn Heuchelei und Falfchheit, und daß ihre allerverftäns 
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bigften Rabbanim ober Schriftgelehrien nichts denn Unwiſſenheit un 
geoßer Unverſtand, fonderlih in der Erkenntniß Gottes und ber Aus 
legung bes göttlichen Wortes und daß unter dem ganzen Bolfe nichts, 
benn erfchrödliche Verſtockung und Halsftärrigfeit fei, in allen böfen Wan 
bel und Wefen, obwohl fie nichts deſto minder ih noch als bas rede 
unb auderwählte Bolf Gottes berühmen und ausgeben, aud für jrin 
Wort und feine Erfenntniß einen ſtarken Eifer tragen, als Die, meld 
vollfommmentlih an Gott glauben und mit echtem, wahrem Dertraun 
Ihm, allein vor allen andern Bölfern, anbängen-. Daun folgen hr 
breizgehn @laubensartifel nach ber Formulirung bes Mittlerm aus be 
Dreizahl ber großen Moſeſſe«, wie fie von dem ratiomaliftifchen 
»MReform.Judenthume nebeneinandergeftellt zu werben pflegen und im bier 
fer Aufammenftellung ſchon binlänglih bas Ziel der »Miffien- Junp 
israel’s figualifiren '). Diefe drei großen Mofeamänner find nemlih, nad 





1) Die Mofel-Trilogie ber heutigen -Reform--Juben erinnert unmtillfärlid aa 
die Bunfen’iche Idee ber chriftlichen Kirche mit dem fueceffiven Primate Mt 
Apoflel: Petrus (Katholicismus), Paulus (Proteftantismus) und Sehen 
(maurerifcher Rativnalidmus, unter dem fperiofen Titel: “Kirche ber Zukunfi) 
nur baß fie natürlich in den Augen der Suben noch höher flieht, als die Viße 
ber perfoniflcirten preußifchen Union aus Theologie und Diplomatie. Im Dlte 
ber 1848 hörten wir einem jübifchen Mitarbeiter bei einem größern Bi 
Sournale zu, wie er mit hoher Selbfibefriedigung die vorerwahnten beide 
Trilogien noch zu folgender Potenz erhöhte und einigte: a. das alte Jubenthum, 
foll heißen: die Religion des alten Teftamentes; b. das Chriſtenthum; c. tat m 
berne Judenthum, ald abfolute Bernunft-Religion (oben 8.77. 653). Nur Sek, 
daß ihm ſchon Muhamed, durch feine Propbeten-Trilogte: Moſet, Ehrifus u & 
felber, ven Vorfprung abgemonnen hatte, fo wie dem glaubens- und geifer- 
wandten Heros zu Magbeburg, welcher du. 27. März 1857 [Mr. 15. da. & Biyrl, 
©. 193 bis 195 der „allgemeinen Zeitung bes Judenthums-, biefes „unparteiifder 
Organes für alles (!) jüdifche Intereffe«, -Herausgegeben von Rabbiner Dr. Beh 
wig Philippion in Mugbeburg, rebigirt von K Raäbe-], in einem -leik» 
ben Artitel- über ten „Beruf bes Judentums in ber Senzeit- mit bir 
Worten erflärt, daß es nur als ein zweiter Verluſt der Selbſtſtandigkeit 
nefeben werben könne, wenn man zwei Jahrhunderte nach dem Beriufke Ir 
Nationalfelsfiflänbigkeit (Zerflörung Ierufalems) anfing, die Satzung auf 
dem Papiere zu fixiren MMiſchna), Schriften auf Schriften zu 
haufen, welche alle bis auf bie Schriften ber Rabbiner tel 
vorlegten Jahrhunderts unbebingte Geltung theils vindicitt 
erhielten, theil e fich vindicirten; wenn man von jener Zeit au N 
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em neueften Jubenevangelinm, das ſich vor allem rühmt, weder ſym⸗ 
oliſche Bücher, noch eine Hierarchie, mit Allem, was dazu gehört, zu 





immer frifch blühende und Brüchte tragende Hede ber Satzung unb religiöfen 
Sitte zu einer fleinernen, immerfort erhöhten Mauer machte, welche Luft und 
Licht immer mehr abdielt-. -- Bedarf es noch eines Elarern unb abfchä- 
sigern Bruches zwifchen dem rasbanitifchen und tem »Reform«-Jubenthume 
einer entfchiedenern Verwerfung bes Talmud, als in biefen Zeilen ausgefpro- 
den wirb ?! — Und ift es ſich zu wuntern, wenn ber jüdifche Heros weiterhin 
für das -Jubenthbum ber Neuzeit» den »pofitiven Beruf feſtſtellt 
„bie Gewiſſensfreiheit als Thatſache zu erſtreben und d 

Verwirklichung, auch ohne alle Religionsmengerei, zu erwetfen-, 
»feinen (bes neuern JubenthHums) geiftigen Inhalt zu entfalten und 
zu klären, innerhalb der ganzen Menſchheit zu lehren und 
zum Bemeiungnt der Menſchheit zu machen⸗?!? — Dber wenn er, 
mit bekannter jüdijchee Ruhmredigkeit und Gitelkeit, ten Anfang biefes -pofl- 
tiven Berufes- zuvörberft darin erblidt, «dap ein Jude Minifter des norbameri- 
Tanifchen Präfidenten wird, ein anderer Juftigminifter des Könige von Holland 
zu werben ablehnt, ein Jude Lord-Mayor von Londen war, daß bie türkifchen 
Juden »»avec empressement«« (!) zu ben Bahnen des Sultuns fich bringen, und 
Sir Moſes Montefiore jünifhe Mülfer und Seidenzüchter für Jeruſa— 
Lem jucht- ; wenn er begeiſtert ausruft: ⸗Gehet hin und zählet die Zahl ber 
Juden, die in Wiffenfesaft und Kunft ſich auszeichnen; gehet Hin und höret das 
Wort, wie es von ben Kanzeln Iaraels ertönt-!! — ?! — Kann es überrafchen, 
wenn er,mitber bürgerlichen Kmanrcipation ber Juden nicht zufrieben, auch bie 
politifche als ein «Re cht« fordert, ober wenn er ten -altgläubigen« «Buch 
fRabenverchrern« (blos unter Ghriften, ober unter Ehriften und Juden?) ent: 
gegenwirft: „Ihr feid irre, ber Kampf zwifchen ber jüdischen Anfchauung und ben 
ihr gegenüberftchenden Anſchauungen ift noch Tange nicht zu Ende, ned) Lange nicht 
abgefchloffen und tott. Führen wir nur Gines an. Die Krifilich-bog- 
matifche Anfchauung bat ihren Grundſtein in ber Erbfünte, in ber Infici- 
rung jeder gebornen (?) Menfchenfeele von ber Erbfünde und ber dadurch beting- 
ten Erlöfung buch einen Sritten (). Die jüpifhe Anſchauung ſteht 
dieſer geradezu entgegen, und auf dem Schriftwort beharrend: 1. Moſ. 3, 7° 
(Barum nicht auch auf dem Schriftworte desſelben Kapite'é: 1. Mei. 
3,5 —?!? —), wie auf dem Scriftwort: 2. Mof 34, 6.7, und auf unzahl. gen 
andern Schriftworten, welche lehren, baß Reue, Buße und Beſſerung Lie Ver 
ſohnung Gottes und bie Tilgung unferer Sünbhaftigleit bewirten — bie ifNi« 
fe Anſchauung, daß durch ben „„Sünbenfall-« ber Menfchengeift eine höbcre, 
geiflige Stufe erreicht hat, daß er geiſtig gelöst (ein -geiftig losgelöster 
Menſchenge iſt⸗?! — In der That der Eregete ala Bed zi wirb noch über- 
troffen von dem Hegeling!) und frei geworben im Bewußtſein des Guten 


TTA 


termen aus der Debifation besfelben, daß ber Berfaffer, Dr. Ernſt Ferdi⸗ 
nand Heß, um das Jahr 1500 Chriſt geworden iR und 1528 bie -Je: 





melt (&. 182) und feinen Altern Sohn im Sabre 1606 im Lie alte Batrkier- 
familie Imhof zu Augsburg verfeirathet, bei welchem Anlaffe er -in ber Tran 
tenbeit des Blüdes und Allgewalt- das Hoczeitämahl -in ber Burg a 
Brag- mit fürftlicher feierte unb zu temfelben, «neben ben vernchmmfler 
Würdenträgern des Erzhauſes, mande ber anſehnlichſten Bürfien tes Keiches 
wie den Ghurfürften von Göln und ben Erzbiſchof ven Salzburg, den Mark 
grafen von Burgau, den Fürſten von Giebenbürgen einiut- (S. 19. Hurter 
bat das Thun und Treiben -diejes Menſchen⸗, rer -burdh Frechheit und ein 
Gehäufe ber niedertrichtigften Mittel feine Allmacht- zeitweilig -zu fingen- 
wußte (&.2), bei welchem »ven allen Laftern, mit denen er bebaftet war, be 
Habſucht den Mittelpunkt und dic Triebfeder bildete, welche fortwährent ſeint 
ganze Berworfenheit in Bewegung fegte- (SE. 182. 183), aus -mebr ald ec 
taufend archivaliſchen Aftenküden- beleuchtet (&. VI) uns bie ARummern ker 
Inhaltsanzeige bdetailliren hinlänglich das Gebahren einer -Perfönlichkeit, i⸗ 
weldger alle Nieberträchtigfeit der Gefinnung und jete tenfbare Schlechtigkeit 
der That nach einem weiten , ja bem weit möglichſten Maßſtab ſich vereinigte- 
(8. IV). Bir wollen hier nur Einige diefer Nummern anfüpren, 3.3. (7. -wie 
- Rang für feinen Sobn geifliche Güter an fig bringt-; (12) ⸗Langs Gantel mit 
Aubdienzen und Unterjcpriften des Kaiſers⸗ (15.) -LangE gewinnreiche Gingrift 
in ten Rectögang- ; (16.) -Les Feldmarſchall Ruiworm Hinridtung-; (19.) 
-Lunge Berrügereien bei Ankaufen des Kaiſers⸗; (W.) -Lange Grrrefiungen vor 
Hantelsleuten- ; (21.) -2angs Geltwudher- ; (72.) -Langs Unzucht unt Rurrelei-: 
(23.) -Anjchuldigung auf Zauberei wub Giftmiicherei-. Veſonderes Licht über bie 
Stellung, in welche --bas Jübel-- fih emporgeſchwungen hatte, gibt (5.) -Yangd 
Briefvertehr-. Degen jeine ebemaligen Glaubensgenofien zeigte er ſich kalt 
freundli, bald feintlich, je nachtem es jein Bortdeil erdeiſchte Hurter 
bemerkt in dieſem Sinne (5. 156. 157): -Auf Golbmacherei, Giftmischerei wat 
fa diſche Neigungen wurde bie Unteriuchung (wider Lang) ebenfalls gefübrt 
— — Es traten Zeugen auf, welche Zauberbücher in bekräiicher und lateiniſcher 
Eprache und in jeltjamen Schriftzugen bei ibm geichen hatten. — — Aud tz 
waren wieder Juden, beionters einer Namens Seligmann,, feine Ge 
bülfen. Turch tiefen verſchaffte er fih das Zauberbuch, Sigiliem Salomenı 
genannt Gr benügte ferner als Zaubermittel Zettel in hebraiſcher Sprache⸗ 
Was aber tiefer Schrift Hurter'e, überhaupt und bicher gehörig noch ink 
beientere, einen bedeutenden Werth verleiht, if, das fie -Vefrebungen ber 
Juden durch ganz Deutſchland zur Kenntnis bringt, auf deren Sprr 
bieber noch kein Forſcher gekommen ıfı- (©. VI). Es beit uemlih S. X bis 
9: .Im Jabre 1603 fanden ſich Juden aus ſammtlichen Reichskreiien in Arınl- 
furt zufammen, mit dem Vorhaben, alle driftliche Gerichte barteit ta vor Kr 
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Die dreizehn »Skkarin« (oben ©. 217), zuſammen, wie fie in den Res 
ligiones und Gebetbũchern der Juden gefunden werden, des HauptsJus 
haltes: Bott ift (1.) der Schöpfer, Regent und Erhalter jeglicher 
Greatur; Er ift (2.) die vollendeifte Gingeit und Ginigkeit, im Sinne 
bes ſtarrſten Monotheismus, (3.) unförperli, (4.) der Erſte und Lepte, 
G.) der allein Anzubetende. Alles, was die Propheten gelehrt und ges 
predigt haben, ift (6.) die lautere Wahrheit; insbefondere (7.) die Lehre 
und Prophetie des größten Propheten aller Zeiten, des Moſes, weils 
chem (8.) Bott felber das ganze Geſetz, wie es heutigen Tages in 
unſern Händen ift, gegeben hat, das (9.) nie verändert ober durch ein 
neues von Bott erfegt wird. Gott ift (10.) allwiffend und (11.) gerecht. 
Der Meſſias wird (12.) kommen, wenn er auch lange ausbleibt, und 
(13.) die Todten werden auferwedt, von Gott, nah Seinem Wohlge⸗ 
fallen. In einer weitläufigern Erklärung biefer dreizehn Artikel fchließt 
MRaimonides von Gott alle und jede Nothwendigfeit des Schaffens 
(8. Mof. 20, 2), jede Zus und Abnahme, jede Zufammenfegung und 
Theilbarkeit, jede Mehrung oder Minderung der Ginheit, Einfachheit 
und Ginigfeit, jede Materialität, jeden Anthropopathismus (5. Mof. 4, 
15-19) aus und vindieirt ihm die alleinige Ewigfeit ohne Anfang 
(Ifai. 44, 6), den einzige und abſolut-freieſten Willen, die alleinige 
Anbetung ohne alle und jede Mittelsperfon. Moſes unterjcheitet fidh 
von allen andern Propheten, daß Gott mit ihm unmittelbar und wie 
ein Freund redete, im wachen Zuftande besfelben (4. Moſ. 12, 6—6; 
2. Mof. 25, 22; 33, 11), ohne daß er Furcht hatte, wie Daniel (Dan. 
10, 7—10), und fo oft er Gott um eine Unterredung bat (4. Mof. 9, 
6—9). Unter den Worten des Geſetzes ift ein Wahrheitsunterfchied, 
feien fie Hiftorifcher oder ethifcher Bedeutung, und die Auslegung des 
Geſetzes ift aud aus dem Munde Gottes gefommen; das Geſetz bleibt 
immer und feiert mit dem Meffias feine völlige Wiederherftellung, 
wie dieſe in der Auferfiehung und der Ölam habbä ihren Abfchluß fine 
det (oben S. 206—227; 405 - 502). Burtorf bringt (S. 7—20) 
diefe Erklärung, natürlich wieder im Nuszuge, und firirt hiebei bie anti- 
chriſtliche Richtung berfelben ; dann geht er ©. 23 auf Jofeph ALbo’s 
(oben ©. 133 sub 26; Sepher Jffarim datirt von dem Jahre 1425) Rebucs 
tion des jüdiſchen Glaubens in drei Artifel und auf deren antichriſtliche 
Richtung über. Diefe lauten einfach auf das Einige Weſen des Einigen 
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Gottes, auf das vom Himmel gefommene Gefeh Mefis und auf eine nuige 
Bergeltung. Diefelbe antichriſtliche Richtung rägt Burtorf 6. and 
an Rabbi Lipmanws Nizzachön (oben ©. 88. 11&; „aus bes Teufels 
Bund felbR empfangen und gefchrieben im Jahre Chriſti 1459-); von ©. 
85-41 ſucht er aber ben Juden ben hellſten ⸗Nißglauben⸗ ans ihren ab 
Aract monotheiſtiſchen Syſteme, aus igrer Ucherflgägung des Talmımb, aut 
ihrer rein irdiſchen Mefliachoffuung, aus ihren höchſt Finulichen und babei 
eben fo exflufiven Borkellungen von ber Hölle, von dem ewigen Lehen, 
von ber Auferwedung der Todten um fo mehr nachzuweiſen, als ik 
-biesfälliger, »wahrer und vollfommener Glaube», offenbar über Kies 
und die Propheten hinaus, alfo im Gegenfage zum 6. Blaubensarikl 
des Maimonides, aus hoͤchſt widerfpruchöreichen talmudiſchen unb rei 
binifchen Anfhauungen begründet zu werben pflege. Bon ©. ki 
zeigt Burtorf aus den närtifchen Deductionen bes jübifdhen -Bruui 
piegels- (oben ©. 75. 245; auch Kradau 1598), wie bie Juden durch die 
Aufſammlung der 613 Mizoöth (resp. der mit der rabbinifchen Zählum 
ber Glieder am menſchlichen Leibe und mit der Zahl der Tage im Jakı 
Barmonirenden 248 Gebote und 365 Berbote aus ber Thora, durch die Ber: 
pflichtung der Männer auf deren folidarifhe Haltung, bei gleichzeitiger Her: 
abminderung derfelben für die Weiber auf 6% Verbote und 36 Gebete, tud 
das weitere Superplus von 7 andern Mizvoth, fo daß deren Zabl dem 
gematriihen MWerthe des Wortes: Keser = »Krone« — 620 gleigfimet, 
in wie fern die Juden durch die Haltung der 613 Mizvsrh Bott Ex 
Krone aufiegen und binwieder von Bett fieben Kronen auf ihr eigenel 
Haupt zurüderfegt erhalten) völlig um den richtigen Begriff tes Glar 
bens und der guten Werke fommen, und wie fie, nad Sorben. 3 4 
"das Wort Gottes fo jämmerlich zerreiffen und martern, als wen % 
Fein Bünflein reinen ober menſchlichen Berftantes mehr hätten, — — 
als wenn fie die heilige Schrift nicht anno in ihren Hänten, jeuten 
als wenn fie vor 1000 Jahren davon Etwas geträumt hätten, nad Des 
fie tappen und greifen, wie ein Blinter nah der Band“ (S. a8). Die 
»Urſachen der gräuliden Blindheit und Berfiodung ter Juden (cbt 
©. 51%), in der Grfenntniß Gottes und feines Mortes«, findet Burter! 
(S. 439 —93), nach Ifai. 1, 4; 58, &; Gzech. 2, 4; 16, 1—63: Jeren 
16, 13; 17, 4; Pſalm 77 (78), 60; Ifai. 6, 10; 5. Mef. 8, 15- 6 
„  duvörderfi in »Gottes gerechtem Etrafurtheil«, tefien nähere Metiei 
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rung aber noch insbejondere aus Ifai. 29, 13, im Hinblide auf Matth. 
35, 8; Mark. 7, 6, alfo aus den »Menfhenfagungen« der hochmüthi⸗ 


gen Schriftgelehrten und Pharifäer und aus der Ueberſchätzung berfelben, 


imn Gegenſatze zu der anfcheinend wiberfprechenden und unvollfländigen 


heiligen Schrift (oben ©. 574. 575), genonmen ift. Es ift alfo ber 


füdiſche Talmudismus und bie Meberfhäßung der »Menfchenfagungen«, 


"wie fie 3.3. aus Rabbi Mikkozi's Sepher mizvoth gadol (ofen ©. 125; 


dieſer Nabbi lehrte um 1236 zu Toledo) zum 112. Verbote; aus Pirke 
Mabbi Eliefer (oben ©. 125), Kap. 46, und aus mehrern rabbinifchen 
Erklärungen zu 5. Mof. 3, 13; 2. Moſ. 34, 28 (cf. oben ©. 57%); aus 


der ganzen Literär:Gefchichte des Talmud (oben S. 85—90; 566—575); 


aus allgemein gültigen rabbinifchen Anfchauungen, 3.3. bei Aben Esra und 


- bei Rabbi Ifaaf, Sohn des Rabbi Joſeph von Eorbeil: »Ammubde golah«, 


auch »Sepher mizvoth Faton«, oder verkürzt: »Semaf« genannt (Gremona. 


1556. 4.) u. f. w. hervorgeht; es ift, mit Ginem Worte, »der Herzen: 


teöfter und Beinerquider, der finfterslichte Talnud« (S. 80) und bas 
ungemefiene Lehraufehen der Mabbinen, wie e8 oben ©. 74 ff. aus 


- Burtorf felber gezeichnet wurde, tie Urfache der jüdiſchen Blindheit, 


und Ifai. 29, 13; Ierem. 8, 5—8 finden hier die vollfte Anwendung. 
— Das zweite Kapitel der »Juden Shul« (S. 94—142) handelt 


„von der Geburt und Beichneitung der Juden, und wie fie in das 


jüdiſche Leben erzogen werden«. Nach einer jatyrifchzerniten, aus 5. Mof. 
28, 28. 29; Ifai. 6, 105 32, 19; Seren. 8, 8.9; Geh. 5, 5. 6 furcht⸗ 
bar beredtfam motivirten Einleitung führt ung Burtorf in die Kam: 
mer der gebärenden Jüdin und zeigt uns den Zauberfreis um ihr 
Bett und die Zauberformel an Thüren und Wänden: „Adam und 
Eva; hinaus Du Lilith«! Der Sinn diefer Formel wird Far aus Dem, 
was oben ©. 247 f. sub 2.3; ©. 255 hieher bezüglich gefagt if. 


Burtorf hat übrigens feinen Bericht über die Lilith aus der Conſtan⸗ 


tinopolitaner Ausgabe des Ben Sira (oben ©. 106; 426 Anm.; 603) 


‚und aus den »Brandipiegel«, Kap. 3, genommen. Nach ber Geburt 


eines Knäbleins führt er uns am Vorabende des 8. Tages zu den 
Gaͤſten, welche bei ver Wöchnerin wachen und — zechen; denn in biefer 
Nacht ift die Lilith dem Kindlein gar gefährlid. Es muß aber zum 
mindeften ein Minjan (Zehn) männlide Gäfte, lauter wenigftens 
13 Jahre alte, alfo zurechuungsfähige »Barmigve« (oben ©. 149. 
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496) , gelaben werben. Der Mohel (oben ©. 207), an des lange 
augeipigten Nägeln ber beiden Daumen fenubar, und der Stahl dei 
Ci⸗ae (oben ©. 245) find uns fchon bekamt; bei ber genauen Bo 
fgreibuug der Beichneibung, fo wie ber ‚übrigen, in ben wedhfolgenken 
Rayitelu ‚befchriebenen, jũdiſchen Geremonien Tönmen Wir ‚und wegn 
Mangel an Raum leider nicht aufhalten, obwohl bie talmmwiidgerabhi 
mischen Mlbaten bei dem jüdiſchen Cultus, wie er feit der Zerförumg 
des zweiten Tempels ſich beransbiltete, alle Beachiumg vwerbienen N, 





ı) Wir müffen uns biesfalls lediglich baranf befchränten, unſern Lefern bie ei» 
ſchlagigen Schriften der Gonvertiten Baul Chriſtian Kiehner und Beau 
turı Mayer (oben ©. 60. 91), fo wie des proteftantiichen Bfarrerd Beten 
ſchatz (oben 8. 270 uud 3) zur Eimfiht zu empfehlen. Am gränblidien wu 
weitläufigfien bat dieſes Thema unter ben chen Genannten Sehaun Cheat 
Beorg Bodenſchatz, Pfarrer zu Uttenreuth im Fürſtenchume Barrenıh, fe 
bantelt. Sein Wert führt ben Titel: „Kirchliche Berfaffung ber heutigen Juden 
ſonderlich derer in Deutfchland In IV Haupt-Theile abgefafſet Aus ihren eige 
nen und andern Schriften umflinblich dargethan Und mit 30 janberen Rurfrı 
erläutert Nebſt einer Morrede Er. Hochwürden Herrn Gaipar Jacob Huth 
Der Heil. Schrift Toctors, wie auch berjelben auf ter Hochfuritl. Brauben 
burgifchen Friedrichs⸗ Univerfität Erlangen ordentlichen und öffentlichen Vre⸗ 
feſſors u. ſ. w.“ Inge. d. Der Erle Band (getrude zu Erlang, Auf Koſten te 
Autorie. 1748) entbilt ben erften un zmeiten Theil. Der erite Theil bietet 
(Seiten Xvın und 206) in vier Kapiteln eine „biforifche Ginleitung vem Ih- 
iprung und ten Schidfulen bes Jüdiſchen Volkes⸗: 4. bi8 auf deſſen Ginführuez 
in Kanaan; 8. von Belige bes gelobten Eantes bis auf die Zerftörung ie 
erfien Tempels und bie aſſyriſch⸗babyloniſche Gefangenſchaft; 8. ven ber Ju 
loniſchen Gefangenſchaft bis auf die Zerfiörung bes andern Tempels uns Ne 
Zerfireuung diefes Volkes fa in alle Theile ter Welt; 2. von ber Jerflörung 
bes andern Tempels bis auf jegige Zeiten, worin auch abfonberlicy ber Jules 
Ankunft in Deutſchland nebit ihren darin erlittenen Schickſalen angezeigt me. 
Ter zweite Theil (Seiten IV unt 386) ichildert "das Kirchenweſen unt tz 
ganzen Sottesbienft der heutigen, jonterlich bec beutichen Juten- in fünf Ka⸗ 
piteln, nemlich: 4. von ihren Synagogen, beren Einrichtung und Berfchers 
2. Don ihren Gottespienfte überhaupt: a. von ihren Gebeten unt deren Bet 
meln, wie auch ven ihrem Verhalten des Morgen, tes Abente, bei Tıih, am 
Montag und Donnerstag; b. von ihren Bafltagen; c. von ihren Hefl- uns dei 
tagen nach ihren Kalendern; d. von ihren befontern Gelübben. 3. Ton ihrem 
Gottesdienſte insbefontere: a. bie i. am Gabbat, Neument, Neujahr, Beriche 
feſt oder langen Tag, Lauberhättenfeft, Kirhweibfelt, Faſtnachté feſt, Oſter⸗ al 
Bfingfifeft, je mit forgfältiger Hervorhebung ber Unterfchiete zwiſchen ter =f- 
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abgefehen tavon, daß Burtorf feinen Bericht zuweilen recht anmuthig 
mit talmudifchsrabbinifchen Anfchauungen und Grzählungen zu würzen 





tenamentlichen und ber fpätern eier biefer Feſte. A. Don ihrer Kirchenbisriplim, 
Geiſelung und Bann. 5. Bon dem Gite ter Juden in ber Eynagoge. Der Zweite 
Band (gebrudt zu Coburg. Auf Koften des Autoris. 1749) bringt zuvagderſt Dr. 6.3. 
Hurh’s -Borrede von der Befefligung bes (hriflichen) Glaubens aus ber Grhal⸗ 
tung ber Inden in ihrer gegenwärtigen Zerflreuung« (Seiten Xll), und am 
Schluffe ein -Dauptregifer uber alle vier Theile- des Bobenfchap’fchen Wer⸗ 
kes (Beiten 34). Sein erfler, resp. ber brittie, Theil aber legt auf 256 Seiten 
in eilf Kapiteln „der heutigen, fonderlich ber beutichen Juden befondere Lehr⸗ 
fage und Slaubensartitel- vor, wo, nach einer allgemeinen -Borerinnerung über 
bie 13 Blaubensartitel«, in einer beutlichen Ordnung ausgewiefen werden foll, was 
tie Juden Seltiames lehren, von Gott dem Bater, von Bott dem heiligen Geiſt, 
vom Parabies und ewigen Keben, von ber Hölle, dem Yegefeuer und ber Ver⸗ 
bammats, von bem Tobe und von bem Engel bes Tores, von ber Auferfichung 
der Todten, vom jüngften Gericht, von ber Seele des Menſchen und ihren eige- 
nen Seelen, [wobei zugleich von dem figmento bono ei malo oder Jezer harab 
vehatobh geredet wird, »welches wir Shriften das Ebenbild Gottes und die Erb⸗ 
fünbe nennen-], von den guten und von den böfen Engeln, von ihrem Meſſia, von 
ber zu verhoffenden Erlöfung aus den gegenwärtigen Umſtanden, wie aud von bem 
noch zu erbauenten dritten Tempel unter ſolchem Meſſia. Ein -Anhang« zu 
bieſem britten Theile handelt noch inshefondere von dem Talmud und von der 
Auslegetunft oder Hermenenutit Ber Juden. Der vierte Theil befchreibt auf 
270 Seiten in fünf Kapiteln “ber heutigen, fonterlich ber beurichen Juben übrige 
Gebräuche und bejondere Lebensart-: 4. in Anfehung ber Kleidung: a. von den 
Tpkillio, Taltis unb Tzizis; b. von ter Mesusah. ®, In Anfehung ber Epeife unt 
bed Trankes: a. was fie eſſen und nicht eſſen bürfen; b. von ber Reinigung 
ihrer Gefaße; c. vom Ghallab, ober eriten Brode; d. vom Schlachten ober 
Schachten unt Bifitiren; e. von ihrem verbotenen und fogenannten Kofcherwein. 
3. (a. bis e.) „Bon ber Geburt, ber Befchneidung eines jüdiichen Kintes, der Rei- 
nigung ber Kindbetterin, der Löjung ber Erftgeburt unter Menſchen und Dieb, 
der Auferziehung ber judiſchen Kinder und ihrer Anweiſung zur Gottesfurdt 
bei ben heutigen, beſonders ben beutichen Juden-. 2. Bon ihren Gebraͤuchen 
“in Abſicht auf die Ehe: a. von Tenen, welche zuſammen unb nicht zufammen 
Seuratben dürfen; b. von ben Gheverlöbniſſen und Hochzeiten der Juden ; c. von 
ber Eheſcheidung; d. von ber Chelizah; e. sun ter Iſcha Sota, oder GHebrecherin. 
8. Die befontern Gebrauche ber heutigen Juden -in Abficht auf das Gterben 
und Begräbniß-: a. von der Beſuchung ber Kranken, b. von bem Eterbenben, 
Todten, und defien Zurüftung zum Begraͤbniß; c. von dein Begrabniß der Todten; 
d. von ber jubifchen Trauer. In tem erften -Anhange- zu biefem vierten Theile 
fübrt Bodenſchatz noch insbefondere die 613 Gebote und Berbote ber Juden 





ſtrebt, wie z. B. ©. 183 mit ber Deſchneidung des römifchen Kaifene 
Uinteninus; ©. 119 wit der 179. Geſchichte des Naaſehbuches, der w 





(oben ©. 786) vor; der zweite -Unhang- befipaftigt ſich madkerägli neh ni 
fahrlicher mit dem Gabbation oder Gabbatlluf (oben SS. 290-297), über wel 
dien ipjübifäher Gonvertite, Namens Augufi, gerade bemald, nemid im 
3. 178 ein Schriftchen in B. hatte erfcheinen Laffen, unter bem Titel: «Ges 
Selmniffe der Juben von dem Sambetjon, wie au von bene reiben Yaten ı. 
f. w.«. In viefem Schriftchen S. 45 findet ih nemlich eine Erzählung bei m . 
vertiten GHeiloyh Wallich (+ 1748 zu Dresten), welcher, als Chafen, sit 
Borſanger in Fraukfurt, an ter heimlichen Bewegung im Sambatienglafe, bad tert 
neben der Thrra verwahrt werde, mitgewirtt haben will. Die -30 fanhern 8» 
pfer-, darunter das Titelblatt, einen Wibltetheffanl mılt den Gmrblemen des allın 
und des neuen Jubentfums (Moſes und ein Rabbanite; Thora und Zalmub n.[w) 
darſtellend, Laffen an ⸗Sanberkeit⸗ noch Vieles zu wünfchen übrig. — Deorch eine 
recht fachgemäße Vertheilung bes einicplägigen Materials empfichlt RG Ben» 
ventura Mayer in feiner fon oben 8. 91. 144. 146. 138. 172.216. 2335-29. 71— 
718. 280. 284. 321. 322. 326. 341—343. 569-572 u. a. m. a. O. erwähnten me 
ten Schrift. Die vier Glieder des Titels (oben S. 91) reduciren fidh, mad ein 
furzen Einleitung über bas Bolt Gottes, bie Propheten, über Moſes, Offenbr⸗ 
rung, Geſez, Talmub (Trabition), Prieſterthum, Sefegesauslegung, Nie Frti 
grösten Sünden: Chebruch, Mord und Böpendienft, die 13 Blaukensartild 
u. f. w., in ber Schrift felber auf zwei Abtheilungen, von welden tie 
Erfte (8. 1--229): A. üher die jübifhen Gebete im Allgemeinen far 
delt und in 6. 1 beren Urfprung und biblifche Begrüntung aufzeigt, in $. 2 aber 
ertlärt, daß man, je nach vorgängiger Sünbenbereuung, für Einzelne ſtill, fit 
Mehrere oder die ganze Nation laut beten foll, während $. 3 bie uripränzliutt 
Dehnung ber Gebete, feit dem Aufbaue bes zweiten Tempels, nemlh t: 
achtzehn- , fpiiter neunzeßngliebrige -Schemone Eöre- (cf. oben 8. 1%. 3). 
das Morgen- Abend- und Macht» Gebet für alle, Has -Muffeph- (— Zuiaf) 
Gebet für bie Feh- und Neumondstage, dann das -Muflapb-- uns -Scluf- 
Gebet am Berfähnungsfefte, das -Kriath Echma- (— 4. Mof. 15, S-Ü1;3 
Mof. 6, 4-9; 5. Mof. 11, 13-21), weiter $. 4 bie allgemeinen WBorfchriften ver 
und bei bem Gebete, ale 3. B. das Handewaſchen vor, bie Kopfbebedung wih 
rend, bie Befichtsrichtung bei bem Gebete und bie phyfifch abgemöthigte Unter- 
brechung besfelben, endlich 5.5 die Zeit bes Bebetes in kurzen Umsriffen erörtert 
worauf B., gleihfam als nahere Einleitung, bie täglichen Berrichtungen um! 
Gebete im Befontern unter folgenten Rubriken (FF. 6—17) vorgeführt werte: 
Waſchordnung und Wafchgebet beim Handewaſchen; Zizith und Talith mit IM 
Zizithgebet; die »Tefillin-, Gebet vor Anlegung berfelten ; das Morzen⸗Eebet 
mit -Rabifche, -E:xhemona Esre» und deſſen Zuſatzen an verſchiedenen Fett, 
dem Schlußgebet und mit nachtrlglichen Bemerkungen über das Geber ter 18 
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olge Rabti Juda Chafid (oben S. 746, Anm.) als Mohel einen Bejchneids 
ing das »»Gefegnet, fo da köͤmmt«n« nicht zurief, weil er «den Elias bei 





Artikel; das Nothgebet für das Letztere; das Olenugebet (oben S. 334—343) ; Lie 
Wirkung bes -Kapifchgebetes« (oben S. 233); die Vorleſungen aus ber Bibel an 
ben verfchiedenen Werk⸗ und Beiertagen, mit einem Terzeichniffe der Abfchnitte 
aus den fünf Büchern Moſis (Paraichoth) und sus den Propheten (Hapbturoth) 
und mit den verfhiebenen Gebeten vor, nach und während ber Lefung ber Thora ; 
bie Ordnung beim Eſſen, als: das Hänbemwafchen vor und nach dem Eſſen, bie 
Gebete vor dem Genuſſe verfchietener Speifen, mit einer Digreflion auf die jü- 
diſchen Schußgebete bei zufälligen Greigniffen ober Anbliden, die vier Theile 
bes Tifchgeketes mit dem Zufage am Sabbath; das -Mincha«- oder Abend⸗Gebet; 
das Nachtgebet mit ben Winfhaltungen an verfchiedenen Feſten; das Echlafgebet. 
An diefe täglichen Werrichtungen fchließen fi nun zunächft a. die „Gebräuche und 
Gebete am Sabbatd-, ald am Vorabend: das Gebet zum Cingange bes Sabbaths 
CE chamor- 2.Moj. 20, 8 und - Sachor-5. Mof.5, 12), ber -KRibbufch« oder Wein- 
fegen, das Nägelabfchneiden, mit einer Digreffion auf bie Sabbathemuhlzeit, auf 
bie 39 dem Ieraeliten am Sabbath verbotenen Dinge, und auf bie Sabbathffeier 
bes Reiſenden; am Sabbath felber: das Sabbathe-Morgengebet (oh ne Tephillin), 
der Sabbarhs-- Kibtufch-, Die SEnbbaths--DMiincha-, ber »Habbalahr- (— Sabbaths⸗ 
Schluß.) Segen, ba6- Erub« (die Berbindung) ber Speifen, ber Höfe, der Stabt, wel» 
chem zufolge man an einem Breitag, ber zugleich Feiertag ift, für den Sabbath kochen 
und an biefem im aeichloffenen Hof. oder Stadt-Raume Gegenftänte hin⸗ und wie- 
ber tragen barf. Dann b. bie »Gebete und Gebräuche an ben Beiertagen in ben 
einzelnen Monaten- mit einer neuen Zählung ber $$. von 1—12. Wir vermei⸗ 
ben bier der Kürze halber bie nochmalige Aufzählung diefer Feſte und betonen 
blos die »Monbsjahre ber Israeliten⸗ ud das “Borrecht der Frauen, am Neu⸗ 
mondstage nicht zu arbeiten« ; die „vier üblichen Bragen beim Oftermahle- und 
die -Antwort bes Hausvaters⸗, begründet in 5. Mot. 6, 20. 21. 24. 25; 2. Mof. 
12, 26. 27; 13, 8. 14; das Dmer⸗Zahlen⸗ ober das Fortzählen ber Tage von 
Dftern bis Pfingſten; den „Zeiertag am 15. Tage bes. Monats Abh-, begrün- 
det im 21. Kapitel bes Buches der Richter; die „vier Gewachſe des Laubhütten- 
feftes: ter Paradies. Apfel (Habar), bie Palmzweige (Lulab), die Myrthenzweige 
(Atct), Die Bachweiden (Araba); die ⸗Sabbathe vor Oftern: Schekalim (ber 
Tempelfteuer) , Zachor (oben S. 168), Para (rothe Kuh), Hahhodeſch (bes Neu⸗ 
monbdes), ber große Sabbuth- (oben S. 169). Am Scluffe ber erſten Abthei⸗ 
lung behandelt Mayer die »Bafttage« ber Juden (FF. 1-4). Diefe find bie 
(4) Rrengen: am 14. Tammuz-Tage zur Erinnerung an das Zerbrechen ber 
Geſegestafeln, an das Nufhören bes Opfers im erften Tempel und an ten 
Grauel ber Verwüſtung im zweiten Tempel; am 9. Abh-Tage zur Erinnerung 
an die Einnahme des crften und des zweiten Tempels und fpdter ber Stadt 
Bedr (Bither, oben &. 407 f.), an die Gräuelthat bes Titus im Tempel (oben 
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haben (cf. oben ©. 653, Anm): 1. Mofes, der Sohn Amrew's 
(2. Moſ. 6, 29), oder ber große Prophet bes alten Bunbes, der 
biblifche Mofes; 2. Rabbi Mofes bar Majemon, abfürzungsweile 
mit den Anfangsbuchflaben tiefer vier Wörter oft -Rambam-, umd 
nad feinem fpätern Wohnfige der -Negyptier« (oben ©. 523. 657), 
noch öfter nach feinem Bater, fhlehtweg -Maimonides- genanzi 
[geboren zu Cordova in Spanien am 30. März 1135; unter dem mas: 
riſchen Herrfcher Mohammed ben Tomrut eine zeitlang Außerlih zum 
Jolam abgefallen, dann, des väterliden Blaubens halber, nach Bali 
fina, von da aber, aus Furcht vor der dortigen Oberherrſchaft ber 
Chriſten, nad) Aegypten flüchten, und von nun an durch frudtbare 
Schriftftellerei eben fo eifrig für das rabbanitifhde Judentbum, im Ge 
genfage zum bloßen Karäismus, thätig, ale, der ariftotelifch-arabifchen 
Bhilofophie zugänglich (oben ©. 458, 459. 483), und deßhalb bald nad 
feinem Tode von den »Stodthalmubiften- in Frankreich und zum Theil 
in S;anien, in ber beftigften Weife, ber Heteroborie befchulbigt, in neue 
ter Zeit und bis in bie Gegenwart herein eben fo wohl ter flarren, feR 
abgeſchloſſenen Firirung und Kryftallifirung des rabbiniſchen Lehrbegriffes 
angeklagt, wie ald Vater des neuern jübifchen Nationalismus gepriefen; 
geftorben im Jahre 120% und zu Tiberias begraben. CA. Freiburger . 
Kirdhenlerifon VI 759-762]; 3. Mofes Mendelsjohn (oben 
©. 612) geboreu 1729 zu Deſſau, geftorben 4. Jänner 1786, als phi: 
loſophiſcher Schrififteller befannt und für die Reform des Judenthums 
in Deutſchland thätig. Der Mittlere aus ihnen, Maimonides, ſtellt aljo 


und bes Böfen, daß er moraliſche Freiheit erlangte, um im fichtlichen Reiche Gottes 
firebfam und wirffam zu jein, und durch «-Bufe, Gebet und Wohlthatigkeit- 
zum ®ott-verföhnten Leben zu kommen. Wer mußniht eingefichen, 
daß bieie beiben Anfhauungen himmelweit von einanker 
verschieben find, wer wollte läugnen, baßber Kampf zwiſchen 
beiben noch ein ſtark und weit ausreichender ift, und daß hemnädfl 
Judenthum und Juben noch heute einen Icbenbigen Beruf Haben, 
ben uns weder Sophbismen, noch Ausfhließgungen abfprecden 
undvertümmernfollen-!— So hatbenn nicht 6108 der maureriſche. 
fondern auch ber jüdiſche Nationalismus tem pofitiven Ghriften- 
tbume, und, ganz eonfequenter MWeife, allen mit diefem zufammen- 
hängenden gefhichtlihen und rechtlichen Inflitutionen und » Anfchauun- 
gen« ofien ben Fehdehaudſchuh hHingeworfen!! — Videan Consules! — 
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fen; ©. 115. 117. 119. 121. 125, wo er die rabbinifchen Bibelalles 


tionen für bie »Priah« (= die gänzlihe Zerreiffung des Vorbauts 





Me Todtengebrduche und tie Beerdigung, bie Tramer, bie Unſterblichkeit ber 
Geele, ven Lohn und bie Strafe in der andern Welt, den Himmel und bie 
Höfle, ben Meſſias, bie Auferſtehung ber Yeiber und das jüngfle Bericht. Bon 
&.501—512 folgt ein -Rüdblid-, aufden wir fpäter reflektiren werden. Bon ©. 
513-557 bietet ein - Anbhang- ben füdifchen Kalender, das Verzeichniß der bibli- 
figen Lefeftüde an GSabbathen, fe wie jener an Belertagen, ein Regifter ein- 
feplägiger Schriften (Talmud, Kabbala, jabiſche und chriftliche Autoren) , daß 
Sormular des großen Bannfluches und bie Gefchichte der Entfernung der Sadducder 
aus dem heiligen Synebrium. Aus biefer höchſtgedrangten Inhaltsanzeige erficht 
der Kefer, daß Mayer die ganze Dogmatit und Moral, den Gultus und das ka⸗ 
noniſche Recht ber heutigen Juden in den Kreis feiner Berrachtung gezogen hat, 
umb daß jein Wert manche interefiante Belehrung barbietet. — Aber auch Kirch 
wer’s Schrift verdient volle Beachtung. Der erften Auflage (Erfurt. 1717. 8.), 
folgte bald eine zweite unter bem Titel: ⸗Jübiſches Ceremoniel, ober 
Befchreibung tererjenigen Gebräuche, welche Die Juden fo wol imn- als auffer 
bem Tempel, bey allen und jeden Zefl-Tägen, im Gebet, bey ter ’Beichneidung, 
bey Hochzeiten, Auslöfung der Erſt⸗Geburt, im Sterben, bey ter Begräbnüß 
unb dergleichen, in acht zu nehmen pflegen-. Dieie zweite Auflage bat in ber 
Ueberarbeitung durch Sebaſtian Jakob Jungendres (Nürnberg. 1724. 4. 
Seiten XXX und 226 mit 2 Titel» und 28 andern hübfchen Kupfern) beteutend ges 
wonnen. Schon die bloße Inhaltsanzeige genügt, um ben reichen Gtoff zu würbigen., 
welcher auch in biefem Buche geboren IR. Die erften 27 Abbildungen entfprechen, 
freilich nur ungefähr, eben fo vielen Abfchnitten bes Buches, jo daß zu dem erfien 
Kupfer: „Die jüdifche Gebetskleidung eilnes Vhariſders und eines gemeinen Ju⸗ 
ven-: Talles, Haupt- und Hand - Tephillin, Zizie, Arda Canphot, Gurtel, Hand- 
Tephillin, wie fie der Jude beim Gchete um Sand und Arm gebunden hat, 
im Texte auseinunbdergefeht wird: 2. „wie fich die Juden zu ihrem täglichen 
Morgengebete bereiten- ; D. wie „ber Juden Bethaus⸗ (Eynagoge) eingerichtet 
M, und worin «ihr Morgengebet- befteht; 3. was „der Juden Berrichtung 
nach gehaltenem Morgengebete und insbefondere ihre Aufführung bei Tifche- 
NM; 4. wie die Juden ihr „Abendgebet- und &. ihren -Wottesdienfit am Mon- 
tag und Donnerstag- halten. Bei bem zweiten Kupfer: Das Neumonds- 
Gebet außer dem Tempel-, welches die Verleſung biefer ®chete vor der Syna- 
goge zu Fürth barflellt, iſt G. die Rebe -vun ben (Seremunten, fo bei dem 
Neumond vorzugehen pflegen-. Bei bem dritten Kupfer: „Die Sabbaths⸗ 
reremonien a. im Haufe: die Einfegnung ber Sabbathslichter, ber Segen des 
Hausvaters über die Göhne, über den Wein, über bie Gewürzbüchfe ; b. tn ber 
Synagoge (zu Bürth): das Handewaſchen, ber Kuß an bie Thürpfoften, bie Abho⸗ 
lung des Geſetzes und defien Berlefung- werben 3. eben biefe Geremonien vorge» 
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Gottes, auf das von Himmel gekommene Geſeßz Moſis und auf eine ewige 
Vergeltung. Diefelbe antihriftlihe Rihtung rügt Burtorf ©. 24 und 
an Rabbi Lipmann’s Nizzachon (oben ©. 83. 11%; -aus des Teufels 
Mund ſelbſt empfangen und gefchrieben im Jahre Chriſti 1459-); von ©. 
25 — 1 ſucht er aber ten Juden den hellſten ⸗Mißglauben- aus ihrem ab⸗ 
Rract monotheiftifhen Syſteme, aus ihrer Ueberſchätzung des Talmud, amt 
ihrer rein irdiſchen Mefliashoffnung, aus ihren höchſt finnlidhen und dabei 
eben fo erflufiven Vorkellungen von der Hölle, von dem ewigen Leben, 
von der Auferwedung ber Todten um fo mehr nachzuweiſen, als ik 
biesfälliger, »wahrer und vollfommener @laube-, offenbar über Mole 
und die Propheten hinaus, alfo im Gegenjage zum 6. Glaubensartifel 
des Maimonides, aus höchſt widerſpruchsreichen talmudiſchen und rab 
binifhen Anſchauungen begrüntet zu werben pflege. Bon S. 118 
zeigt Burtorf aus den närriſchen Debuctionen bes jũdiſchen - Brent; 
piegeld- (oben ©. 75. 245; auch Kradau 1598), wie die Juden durch We 
Aufjammlung der 613 Mizvöth (resp. der mit der rabbinifchen Zählumg 
der Glieder am menſchlichen Leibe und mit der Zahl der Tage im Jahre 
barmonirenden 248 Gebote und 365 Verbote aus der Thora, durch tie Ber: 
pflichtung der Männer auf deren folidarifche Haltung, bei gleichzeitiger Her: 
abminderung derfelben für die Weiber auf 6% Verbote und 36 Gebote, turd 
das weitere Euperplus von 7 andern Mizvoth, ſo Daß teren Zubl tem 
gematrishen Merthe des Wortes: Keser — »Krone« — 620 gleichfümmt, 
in wie fern Lie Juden dur die Haltung der 613 Mizvoth Bett Gine 
Krone aufiegen und bimvieter son Gett fieben Kronen auf ihr eigene 
Haupt zurücferfegt erhalten) völlig um den richtigen Begrim des Glan: 
bens und ter guten Werke kommen, und wie fie, nad Sopben. 3. &, 
»das Wort Gottes fo jümmerlich zerreiffen und martern, als wenn ft 
fein Fünklein reinen oder menjchlichen Berjtantes mehr hätten, — — 
ale wenn fie tie heilige Schrift nicht annoch in ihren Hänten, fontern 
als wenn fie vor 1000 Jahren davon Etwas geträumt hätten, na Tem 
fie tappen und greifen, wie ein Blinter nah der Wand« (S. 48). Die 
»Urfachen der gräulichen Blindheit und Verſtockuug ter Juden (cben 
©. 514), in der Erkenntniß Gottes und feines Mortes«, fintet Burtori 
(S. 49-95), nah Iſai. 1, 4; 88, 4; Geh. 2%, 4; 16, 1—63: Jerem. 
16, 13; 17, 4; Pſalm 77 (78), 60; Iſai. 6, 10; 5. Mof. 28, 15—68, 
auvörberft in Gottes gerechtem Etrafurtheil«, tefien nähere Motivi⸗ 
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für die Unterlaffung der Milah in der Wüſte (wegen zu ſtarkem 
Wehen des Norbwindes daſelbſt) aus Job 37, 21 vorführt und 





gängniß eines jübifchen Kindes; das vierzehnte aber das Leichenbegängnif 
und Begrabniß eines erwachſenen Juden mit ber Reichenproceflion, der Abwa⸗ 
fung bes Todten, ben Gebeten bei ber Leiche, dem Beten ber Weiber, bem 
Juden im Sarge, und tem Kalbe Mofis (Begöor — ber Repräfentant ber 
«„männlichen Erfigeburt des Viches-- auf feinem nunmehrigen Stationsplage, 
dem jſudiſchen Reichenader, Schubt 11. 85. 372-879) zum BI. Abfchnitte. Das 
fünfzehnte Kupfer: »Von ben Gelübben- , die Gchreibung einer Thora, bie 
Nacht vor ihrer feierlichen Uebertragung in bie Synagoge und diefen Akt felber 
enthaltend, kient zur Erläuterung bes gleichnamigen 49. Abichnittes, während 
das fech6zehnte Kupfer zu 18 das —Schachten und bie Zubereitung ber 
Speiten-, ben Schachter, wie er bad Meffer ftreicht, tie Schlachtung 
des Thieres, deſſen Durchſuchung, bie Befichtigung ber Lunge, bie Heil» 
nigung bes Sleiſches in ber Küche zeigt (ef. oben ©. 321. 322). Tie -Ge- 
temonien in Kinbesnöthen und im Kindbett- auf bem fiebzehnten Ku- 
pfer weiſen bie Lefung des Hausvaters vor ber Thüre, bie Herbeiholung ber 
Thora aus der Synagoge und beren Aufftellung im Zimmer ber Kreifenden, mit 
den oben S. 787 erwähnten Zauberfchriften an der Wand, die Kurzmweil und das 
Gebet am Borabend bes achten Tages zum BO. Abfchnitte. Auf dem achtzehn⸗ 
ten Kupfer fieht man ad@ 1 eine »Befchneidung- in der »Synaguge zu Bürth- 
vor dem Aron (Zehngebotskaften), mit ber Ausficht in die ⸗Weiberſchule⸗, auf 
bem »Berchneibungsftuhle- ben Gevatter, bas Kind Haltend, nebenan ben Etuhl 
des Elias, ven Mohel im Amte, den zwölfedigen Wein⸗Becher zur Aufnahme 
ber »Mezizah⸗ (oben S. 793), das Pulverfläfchlein und das Band, womit 
die Wunde beftreut und verbunden wird, bie zwölf ALichtlein nad ben 
zwölf Stimmen Israels. Das neunzehnte Kupfer zeigt und zu SB -bie 
Geremonien bei der Auslöfung ber Erfigeburt«, nemlich „ben Rabbi (Kohen) 
mit dem Kindes, “bie Aeltern- bes Lehtern und bie bei biefer Ceremonie übliche 
.Mahlzeit⸗. -Das Verlöbniß und bie Geremonien, fo bei einer jübifhen Copu⸗ 
lation vorgehen-, sub SB, wirb von vier Rupfern begleitet, nemlich: (20.) -ba® 
Berlöbniß-, mit dem ⸗·Akkord wegen bem Heiratsgute, bes Schreibers Eid, der 
Zerbrechung des Hafens, ber Verleſung bes Heiraths⸗Kontraktes, ber wechſel⸗ 
feitigen Beſchenkung⸗; (21.) »bie Hochzeitsproceffion mit dem Außerlichen Pro⸗ 
fpekte der Zürther-Schule, und zwar: a. bie Proceflion ber Männer, in biefer 
der Bräutigam und ber Rabbi, b. die Proceflion der Weiber mit ber verfchleier- 
ten Braut, an ber Spite des Zuges “das von ber Braut dem Bräutigam 
uberſchickte Taled-; (22.) ⸗die Gopulaticn-, bei welcher Bräutigam und Braut, 
mit dem Tales bebedt, neben einander, unter bem, mit Gold geftidten, Simmel 
ftehen, dem Rabbiner zugewendet, und einen Mann mit einem Glas Wein zur 
Seite, welch Leptered ber Bräutigam (23) nach »gefchehener Gopulation« In 
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406), geladen werben. Der Mohel (oben ©, 207), am. ben langı 
zugelpigten Nägeln ber beiden Daumen Irunber, unb ber Giufl bes 
Eiied (oben ©. 245) find uns fon bekamt; bei ber genauen Be 
ſchreibung der Beichneidung, fo wie ber übrigen, in ben medhfolgenben 
Rayiteln befchriebenen, jübifchen (Geremonien Tönnuen wir ‚und imegen 
Mangel an Raum leider nicht aufhalten, obwohl bie talmmbilderabbis 
zifchen Mhaten bei dem jüdiichen Eultus, wie er feit ber Berfkörung 
Des zweiten Tempelo fi Herausbilbete, alle Beadiugug verkienen )), 





) Wir müflen uns niesfalls lebiglich baranf befchränten, unfern Lejerz bie ci» 
ſchlagigen Schriften der Gonvertiten Paul Chriſtian Kiedner und Benanım 
turı Mayer (eben ©. 60. 91), fo wie des protefantiichen Bfarrerd Boten 
ſchatz (eben S. 770 us 3) zur Ginfiht zu empfehlen. Am grünblichkien un 
weitläufighien bat biefes Thema unter ben chen Genannten Johann Cheap 
Georg Wodenſchag. Bfarcer zu Uttenreush im Bürftentguue Bayrenıg, be 

handelt. Sein Wert führt den Titel: »Kixdhliche Verfaſſung ber heutigen Zaden 
fonberlich berer in Dentfchlaud In IV Sanupt-Thelle abgefaffet Aus ihren eige⸗ 
nen und andern Schriften umſtandlich dargethan Und mit SO fauberen Aupfers 
erläutert Nehft einer Vorrede Er. Hochrarden Gern Gafyar Sack Hutf 
Der Heil. Schrift Doctors, wic auch berfeiben auf ber Hodiürki. Branden 
burgifchen Friedrichs⸗ Univerfität Erlangen ordentliden und öffentlichen Br 
feſſors u. ſ. w.“ Inge. 4. Der Er ſte Band (getrudt zu Grlang, Auf Koſten dei 
Autorie. 1748) enthalt den erften und zweiten Theil. Der eritc Theil bietet 
(Seiten Avın und 206) in vier Kapiteln eine -biforifche Einleitung vom ir 
iprung und ben Schidfulen bes Jüdiſchen Noltes«: 4. bis auf deſſen Einführung 
in Kanaan; 8. vom Beſitze bes geloßten Landes bis auf bie Zerflörung ke 
erfien Tempels unb bie ajiyriich-babyloniihe Gefangenſchaft; 8. von der Jaby 
toniihen Sefangenfhaft bis auf die Zerfiörung tes antern Tempels und dr 
Zerfireuung diefes Volkes faft in alle Theile ber Welt; 2. von ber Jerflörung 
bes andern Tempels bis auf jetige Zeiten, worin auch abfonberlicdh ber Juben 
Ankunft in Deutſchland nebſt ihren darin erlittienen Schiäfalen angezeigt wat. 
Ter zweite Theil (Seiten IV und 346) jchilbert das Kirchenweſen une bes 
ganzen Gottesdienſt ber heutigen, jonberlih ber Leutichen Juben- in funf Kr 
piteln, nemlich: 4. von ihren Synagogen, beren Einrichtung und Verſtehern 
2. Bon ihrem Gottesdienſte überhaupt: a. von ihren Gebeten und deren Ser 
mein, wie auch von ihrem Verhalten des Morgent, tes Abente, bei Tiſch, am 
Montag und Donnerstag; b. von ihren Faſttagen; c. von ihren Feſt⸗ und Feier 
tagen nach ihren Kalentern: d. von ihren befontern Belübten. 3. Von ihrem 
ottestienfte insbefontere: a. bi8 i. am Sabbat, Neumont, Neujahr, Berföhn- 
ſeſt oder langen Tag, Lauberhüttenfeft, Kirchweibfeſt. Faſtnachtsfeſt, Oſter⸗ un 
Dngfifeft, je mit forgfältiger Hervorhebung ber Unterſchiede zwiſchen der alte 
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Aegypten (oben ©. 601 f.), oder ©. 147 die rabbinifhe Vorſorge für ten 
Gäugling und das Kind, für defien aflınälige geiſtige, religiöfe, ſittlich⸗ 
zeine und keuſche Entwidlung (S. 148— 150; die Bedeutung des Gürtels!), 
für defien Schulgang, Thora= und Miſchna⸗Lernen, bis es »Barmizvah« 
(oben S. 787), wird, und mit dem 15. Jahre die Gemara in die Haud 
nimmt (S. 150—159). In die Ehe tritt der Jüngling gewöhnlich mit 
achtzehu Jahren, die Jungfrau it ehefühig in dem Alter von zwölf Jahren 
‚und einem Tag. Im zwanzigften Jahre mag der Jude frei »handieren, ein 
Gewerbe treiben, ſchachern, kaufen, verkaufen, taufchen, betrügen ıc., welches 
Die Ghriften, leider, mannigmal erfahren“ (S. 159). — Das vierte Ka: 
pitel lehrt, »wie die Juden am Morgen auffichen und jich zum Worgengebete 
rüften- (S. 159—198). Hier werden erwähnt: die talmudifchsrabbinijche 
Regelung und Motivirung tes Frühaufjichens, leßtere unter Anderm 
auch durch die Hurtigfeit des Juden, »wenn ein Goi oder Ghrift kaͤme, 
der ihm ſchuldig iſt, ein Kleinod bei ihm verfegen will, oder an dem er 
(der Jude) jonft Etwas zu gewinnen weiß“ (S. 162): ferner das Mähr: 
Ken von den Nachtthräuen, welche tie Sterne und Planeten zum Mits 
weinen reißen und von Gott »in ein Lügel« aufgejanınıelt werden, um 
Damit »die böfen Mandate und Befehle wider die Juden auszus 
Iöfchen-, und welche, gegen die Stirne zu ausgewiicht, bie an dieſe ge⸗ 
friebenen Sünden abwafchen; ver geſpenſtervertreibende Hahnenſchrei; 
Das züchtige Anziehen des Hemdes im Bette; die ſtreng diplomatiſch 
geregelte Priorität des linfen Schuhes beim Ausziehen und des rechten 
beim Anziehen, wofern diejer nicht blos Pantoffel und ohne Niemen und 
Schnallen ift, ja ſelbſt der Schuhbänder; das gebüdte Hervortreien aus 
der Shlaffammer; die Dienftbarfeit der linfen Hand und bie nördliche 
ober fübliche Gefihtsrihtung auf dem Abtritte; die Motivirung und 
Caſuiſtik des Händemafchens, tas auch nach gefchehener »Töbtung einer 
Saus« befohlen iſt (S. 175); die Gebetsfleidung der Juden, mit ber 
obligaten Talmud-Erzählung von ven Zizith, welche einen unzüchtigen 
Zalmid von der Sünde zurüdhielten und tie fremde« WMitbetheiligte 
zur Annahme des jüdifchen Glaubens bewogen, und mit ber gleichfalls 
talmubifhen Mahnung an die rauen, ſtets Garn oder Wolle, zum 
eventuellen Zufammennähen abgebrochener Zizis, im Haufe zu haben; 
die Bereitung, Anlegung, ftrenge Heilighaltung der Tephillin, mit ihrer 
eben fo reihen, von Mofes jelber heritammenten Gafuiftif und dem 


Azcht, wie 4. B. ©. 183 wit der Beiuritung tes rämiidhen Rai 
Uinieninns; ©. 118 mit der 170. Geſchichee des Wianichbudes, ber we 





(dben ©. 785) vor; der zweite -Unfeng- befikäfiigt Ad undienägiith neil au 
füßrtier it dein Gabbatjen ober Gubbaifinf (ben SG. 250-207), üfer nd 
den pfäkifdger Gouvertite , iament Ungufi, gerube bammais, memulk m 
3.178 ein Giäreiftden in 8. halte erfikeinen Iaffen,, unter bass Til: -Ge 
Yeimıniffe der Yuben von det Sumbefen, wie anf ven beufin vehen Yale u 
f. w.-. Iu viefem Schettachen ©. 45 findet Ah nemähh eine Grzäflung bei Gen . 
versiten Cheiterd Ma LIIich (+ 1749 zu Direöten), weicher, aSS Ghafen, ster 
Berfänger in Beuntfurt, au ter heimlidfen Bawegung im Bamlbasjonglefe, baö tert 
neben ter Thera vermahrt werde, mitgewirlt haben will ie 39 faule 2 
yfer-, darunter dad Titelblatt, einen Bibliethelfual mit ten Gunblemen des als 
uud des uenen Yubentpums ( Moſes und ein abbanlte: There un? Lalmud a (m) 
terfiellend, laſſen an -Gauberfeit- aach Bieles zu wünkten üfeig. — Dani cut 
reift fadhgemäße Berifellung beö einflägigen Material emriilt Ri Bmw 
weuture Bayer in feiner ſchen oben B. 91. 144. 148. 898. 172.216. 135--MR. T- 
78. 28. BL. J21. S22. 228. na m ae D. erwiesen pe 
ten Schriſt Tie vier Glieder des Titels (oben ©. 91) seinmeiren fü, nei due 
faryen Ginleitung über tab Weit Getses, die Preyfeten, über Meet, Offenbı- 
rung, Geieg, Telmzd (Traritien), Brießertium, GefepgeSanäiegung, die tei 
grösten Eünten: Chebruch, Mer un? Gögentienlt, Nie 13 Mlanbensuritd 
wtf. mw, iu der Echrift ſelber auf zwei Abteilungen, von welden tı 
Erhe(E&. 1-729: A. über Ne jühifchen Gebete im Ullgemeinen I 
tele und ın $ 1 deren Urfprung unb bibliſche Begrün: ung zuigeigt, im 5 2 aber 
erflirt, IF mum, fe nach vergingiger Süntenbereuung, tür Ginzeine Mill, für 
ÜRebrere eter tie ganze Natien laut beten fell. wäßeene $. 3 Pic urimränglidhe 
Ortaung ter Gebete, fett tem Aufbaue des zweiten Temreis, nemlsh ti: 
adhtzehn- . fetter neunzehnglietrige · Schemene Eore- (cf. eben E. 138. 30. 
das Meorgen- Ubenr- unt Madt- Gebet für alle, das -Muflard- (—— Zap) 
Gebet für tie Geh- unt Neumentötzge. dam tat -TMRuffarb-- zus -Bihizi- 
Gebet am Beriäbuungdiehe, tat -Rriath Ebma- (— 4. Mei. 15, ST; 
Bei. 6. 4-9; 5. Met 11, 13). weiter $. 4 Ne allgemeinen Berfirrfien ver 
und bei tem Gebete, ale 3. B. das Hintewarten vor. ie Kevfbetedung mib 
rent, tie Gefihtörichtung bei tem Gebete unt tie BäyMich akgemäthigte Unter 
fredsung teöfelken, eutlic$ 9.3 tie Zeit bes Gebetes im farzen limrilfem erörtert, 
weraui M. gleichiam ale nIbere Ginfeitung, Ne tiglichen Berrichtungen zz? 
Eebete im Meientern unter folgenten NRubriten ($$. 6—17) vergeführt werten: 
Baibertuung unt Waitgehet beim Hintenrihen: Zizich unr Talith mit tem 
Züiehgeber: tie -Tehflin-, Gebet ver Anlegung derſelben: das BReryen-Geche 
mit -Katiih-, -E Semena Etre⸗ und teen Iuiigen am verichiedenen Gehen, 
tem Echlupgebet wu mit nachtrigiicdgen Bemertungen über das Gebet rer 19 
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zieten, weil fie an feinem ſchmutzigen Barte erlannt hatten, daß er 
Linfen gegefien habe, und durch dieſes Linfengeheimniß die Yrau über: 
Uſteten; oder Jenes, nach welchem einem Juden vom Kriftlihen Wirthe, 
Ratt koſcherem, theueres fchweinernes Fleiſch vorgeſetzt warb, weil 
der Jude vor dem Eſſen die Hände nit gewafchen Hatte und dem 
Wirthe fo als Nichtjude galt. — Das fiebente Kapitel, "wie ſich bie 
Juden gemeiniglih über dem Eſſen verhalten“ (S. 255—279), legt 
zuerfi Brod und Salz (3. Mof. 3, 13) auf den Tiich, läßt jenes (durch 
den Hausvater, wenn mindeſtens drei Perfonen zu Tiſche fiten) ats 
fueiden und, fammt dem Weine, in zwei Danfgebeten fegnen. Hierauf 
folgt das ausführliche Eeremoniel dieſer Dankfagung und eine Meibe 
von Tiſch⸗ und Speiferegeln, welche von einem lebendigen religiöfen 
Gefühle zeugen und heutzutage nicht blos für »Meform«:Jubden, ſon⸗ 
dern au für viele Namenschriften muftergültig wären; ferner eine 
fhöne Hinweifung auf die Ehren, welde im Talmud dem Brode ers 
wiefen werben, defien Berunehrung ein eigener Engel, Nabel, wahr: 
nehme; auf die Sitte der Aufbewahrung des Tifchmeflers; auf das Ge: 
bet nach Tiſch und auf die Verpflichtung hiezu, deren nachgeholte Erfüllung 
Gott einft einem reifenden Juden mit einer goldenen Taube gefegnet. 
Auch in dem Gebete nach Tiſch fehren die fpecififchjütifchen Bitten um den 
baldigen Aufbau Jerufalems und um die Demüthigung aller Nichtjuden 
(oben S. 150 ff.) wieder. — Das achte Kapitel »von dem Abende und Nachts 
Gebete der Juden, und wie fie fi fchlafen legen« (S. 280—289), bringt 
zuerfi die Symbolif der Geberden bei dem Abentgebete (Micha), bie in 
der Synagoge üblihe Verbindung des Legtern mit dem Nachigebete 
(Maaribh), defien Hortfegung, bei einem obwaltenden Streite zwifchen 
zwei Anwefenden, duch Einen der Beiden fiftirt werden Tann, bis die 
Ausföhnung erfolgt ift. Auch hier wiederholen fich die vorhin erwähnten 
fpecififch-jürifchen Bitten in dem: »Baruch Jehovah«. Daß in dem »Orach 
Hajim« und dem »Brandipiegel« die Ausfleideregeln, die orthobore 
Stellung des Bettes, ja felbft die Caſuiſtik des Chebettes und feiner 
Geheimniffe nicht übergangen find, ift eben fo einleuchtend, als daß 
Burtorf Anftand nahm, auf die Letztern einzugehen. — Das neunt 

Kapitel, »wie die Juden den Montag und Donnerstag alle Wochen 
feiern« (S. 290—307), führt zuerft uus dem Talmud zehn liturgifch- 
politifhe Borfchriften Esra's, aus der babylonifhen Gefangenſchaft, an 
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der Milah nicht neben ſich Plaz nehmen fah-“, fintemalen tiefer von 
dem Knäblein voraus wußte, taß es ch einft werde ⸗ſchmadden-⸗ 





€. 585), wegen ber er mit ber Müde im Gehirne (oben S. 99) beſttaft warte, 
am 3. Tifcyri-Tage zur Sühnung ter Grmertung te Getalja (Ierem. 41, 
1-39); am 10. Thebet-Tage zur Grinnerung an tie Belagerung Serufalems 
durch Nebufatnezar. Tann bie leichten: ber Bußmonar Clul mit em X 
tagigen Schofarblaſen unt bem Graberbeſuche, wobei ein Irfurs über das Alter, 
thum ter Anrufung der Heiligen bei ten Juben; ter Tag unmittelbar vor em 
Neujahrsfeſte (chen &. 163; ohne Echofarblafen und ber einzige jühifdhe Bigi- 
fafttag, unter fpätern rabbinifchen Bortehrungen gegen allfällige Aehnlichten 
besfelben mit ten entfpredienten chriftlicden Faſttagen); tie Vußtage zwifden 
tem Neujahr und tem Merföhnungstage;; brei Bafltage in ten Monaten ir 
und Marheſchwan; der Faſttag ter Eſther am 13. Adar⸗Tage; tie „Heinen 
Berföhnungstage- — bie Vortage der einzelnen Neumente. Endlich tie -Bak- 
tage für einzelne Naraeliten bei beſondern Greigniffen-, nemlich ter -Erige 
bornen- am 14. Nifantage, der Waiſen am Subrettage bes Ablehens ihret 
Aeltern, ber Brautleute am Hochzeitätage, unt unglädlicher Träume halke. 
Im Monat Rifan iR dagegen tas Baften verboten. Eine eigenthümliche rabbiniſche 
Anſchauung bildet die quartalmäßig, vom 1. Tage des Monats Rifan anyr- 
fangen, wiederkehrende weibliche Periode ber Lilith, welche man baturd ax 
ſchatlich su machen fucht, baß man Eifen in Mil unt Wafler legt. Tie riet 
biefer Berioden fallt auf ben heiligen Gbriftabend, welcher bei ten Juden Nitbel 
27 »Die gebangene, oder auch die abgenemmene, verminderte, in Polen tie 
ſchwarze Nacht- genannt wird (ck oben ©. 121). Maper 6 Weftreben E. U 
ff. Bas antichriftliche Moment Hiefer jüdiihen Benennung abzuſchwächen kann 
nur ale ein verunglüdtes bezeichnet werben. Tie Zweite NANftbeilung tel 
Marerfchen Werkes (S. 230-557) bebantelt zuerfi in 41 $5. Die Veichnei⸗ 
dung, die Auslöfung ber Erflgeburt und das israclitifche Erbrecht, die Eritlinze 
des Viches (auch bes Eſels) unt ten Grflling des Vrotes, tie Erziehung ber 
Kinter, die Blichten ber Letztern gegen ihre Acltern und Lehrer, bie Verrflich 
tung bes Iöraeliten zum Heirathen, bie Ehehinterniffe, tie Verlobung bir 
Trauung, die Ehe der Priefter, die wechſelſeitigen Pflichten ber Ehegatten, tie 
Chaliza, ten Ebehruch, Lie monatliche Reinigung, bie Eheiheitung, bie Geburt 
des Israeliten, das vriefterliche Geſchlecht und feine Vorrechte, Die Richter, die 
Zeugen, den it, die Kirchenftrafen, den Totfchlag, ben Diebſtahl. bie unorkent- 
lichen ®elufle und ben Neid, die Lafler bes Zornes und bes Kaffee, tie Ni 
flenfiche, bie Interbrüdung der Fremden, bie Zinfen, das Maß unt Gewicht. 
bie Unterdrüdung ber Witwen und Waiſen, die Torentbaltung bes vertienten 
Liedlohns, die Zaubereien und antere abergläubifche Gebräuche, die reinen unt 
unreinen Tbiere, die verbotenen Speifen, ben verbotenen Wein, das Schaͤchten, 
die Wohnung eines Israeliten, die Träume, die Berbältniffe bei einem Kranten, 
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bene aberglaͤubiſche Anfichten der Juden. Als eregetiſches Beiſpiel möge 
zu 1. Moſ. 3, 12, genügen, daß, nad) dem deutſchen ⸗Orach chajim«, Eva 
bem Adanı fo lange mit einem Afte »»von dem Baunie«« Schläge »»gabu«, 
bis er »"aß«n; für den Aberglauben ber Juben, daß fie beim Nägelab- 
ſchneiden am Freitag von ber linken Hand anfangen und die Nägel in fol- 
gender Meihe verlürzen: Finger 4, 2, 5,3, 1 (Daumen), an der rechten 
aber: Finger 2, A u. ſ. w., fo daß immer ein Finger überhüpft wird; zu 
den Mähren endlich, außer den oben ©. 655 f. sub 5 vorgeführten, noch 
jenes von dem armen »Sabbathshrer Joſeph- und von tem Juden mit 
dem Bären '). Auch bezüglich der Haupt= und übrigen Jahres⸗Feſte der Zus 





») Hoͤchſt inſtruktive ift die »Beickreibung bes Jüdiſchen Sabbaths nach 
ihrer Lehre und gewöhnlichen Gebräuchen aus ben talmudiſchen und rabbini⸗ 
ſchen Schriften vorgeftellt ven Adam Rudolph Georg Chriſtoph Matthät, 
Nebft einer Vorrede Herrn D. Jobhann Jacob Pfigers, Predigers u St. 
Eebalb, bes Ministerii Ecclesiastici Antistitis und Bibliothrcarü in Nlürnberg- 
(Nürnberg. 1751. 4. Seiten XXIV und 112). Der Verfafler lies fich mit feinem 
damals vierjägrigen Söhnlein am 21. September 1748 in Nürnberg taufen. 
Er Hat feine Schrift in 13 Abſchnitte getheilt, mit einer tüchtigen Vorrede ver- 
fehen unt das Material durchweg “nicht aus fchlechten, ſondern aus ben aller- 
fürnehmften Hauptbüchern des jübiichen &laubens- genommen, nemlich auß 
tem Talmud, Scholchan aruch (Orach dajin), Beer hetebh, Schene Iuchoth 
Habberith (und tem Auszuge aus biefem: Kizzur ſchene luchoth habberith), 
Schomer Sabbath, Tiffun Sabbath des Rahbi Iſaak Yuria, und aus Rabbi 
Scheloma Jarchi's (Raſchi) Erklädrung des Talmud. Wie übrigens bie Außer- 
tiche Werfheiligkeit des Sabbaths bier beurtbeilt wird, geht aus Pfitzers 
Worten hervor: „Der Jude ift an dieſem Tage am meiften darauf bebacht, wie er 
feinen Leib ruhen laſſen une fih aürlich tbun möge ; an die wahre Ruhe ber Seele 
und bie barauf fich grüntente Heiligung bes Ruhetages gebenft er am aller 
wenigften. Eine noch nähere Unterſuchung wird deutlich zeigen, Daß bie jüdijche 
Sabbathölehre ten in tem (Sabbathe-) Gebote geofienbarten Willen 
Gottes nicht einmal recht verftebe; daB ifre Sapbaths-Gebräuche ein 
aus ber Quelle fuft unzähliger Menjchen- Gebote hergeleiteter Zufammenfluß 
abergläubiger und unnüglicher Kleinigkeiten ſei, und daß ihr jo febr in bie 
Augen fallender Eifer un ten Sabbath und deſſelben Ehre ein Eifer mit 
Unverftand fei, ber noch einer großen Verbeſſerung bedarf, wenn er Antern 
zur Nachahmung foll vorgeftellt werten- (S. Y1). Derſelbe Mattbäi hat 
auch “Lie Verderbniß bes heutigen Judenthums- (Onolzbach. 1754. 4.) ge 
fhildert und im Jahre 1755 eine »Beſchreibung bes jüdiſchen Neujahrfeftes« 
geliefert. — Das erſte ber chen angeteuteten Mahrchen fintet ſich im Talmub, 
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sefes, nad) vorausgegangener »Wilad« Beſchneidung und -Mezizab- 
— Ausfaugung des Blutes aus der Schnittwunde) aus Joſue 5, 2, um 





fügrt. Zum vierten Kupfer: - Das Kuckenbaden-, worauf das Meblmahlen zum 
Dfkertuchen, das HBafferfchöpfen zu bemfelben, das Baden ſelber, die Berwel- 
zung ber Kuchen, bie Durchſuchung ber Zimmer, bie Berbremnung bed gefänen 
ten Brobes, bie Reinigung ber Gefchirre dargeſtellt IR, Iamtet die Erlärung 8. 
vom Oſfterkuchen⸗ Das fünfte Kupfer: -Das Dfterfet- bietet ben Gegen über 
bie Rinder, das Königäbett am Tifche für den Gansyaler im Sterbehemde, trıi 
Dferluchen, Beterfilie, Meerrettig, Mandeln, ein gebratenes Grad Fleiſch wen 
Becher, bie Borflellung eines reifenden Isracliten, die VBerbreunung bei 
Uebriggebliebeneu, die Borlefung der Geſchichte vom Oſterfeſt, bie ange 
zünbeten Beftlichter mit dem Terte sub @: „Bon ben Geremonien an Oftern 
Das ſechtte Kupfer: -Das Pfingſtfeſt- in ber feſtlich geſchmückten Ey 
nagoge mit ter Borzeigung, Borlefung unb Serumtragung ter Ihera, nad 
vorgängigem Handewaſchen nnd Ausrufen ber Gelilah (— tie Berkkige 
rung ber Ab⸗ unb Zuwidelung u. f. w., oben ©. 748) gehört zu bem Terte 
sub 1®: -Bon den Geremonien zwiſchen Oſtern uns Pfingfien-. Gür bei 
fiebente Kupfer: «Zur Erinnerung au bie Zerörung Sernfalems-, mit bes 
zufammengekunbenen efepulten, in ber -obern Schule zu Bürth-, folgen sub 14 
bie -Geremonien-. Auf bie Zeit MB. -von dem bürgerlichen Reujahresiek 
der Juden bie 43. auf ben Beriöhnungstag- ftellt Bas achte Kupfer tal 
»Neujahrsfeit-, mit dem Kaflen ter zehn Gebote, ber Thorarolle, und tem 
Scofarblajen in einer -Vrageriynıgoge-, das neunte aber bie -Geremeniet 
im Tempel am langen Tage- und den -Segen zum Neumonte am Gute be 
Feſtes unter freiem Himmel- bar. Für die -Geremonien bei dem Laubbüttenieht 
und ber Geſetzeßfreude sub MM ficht man auf bem zehnten Kurfer tie 
Laubhütte im Hauje, bie Vertreibung ter böfen Geiſter, tie Segnung ter Exei- 
fen, bie Mahlzeit in ber Hutte, die Ahjchlagung ber Blätter von ten Zweigen, 
bie Verbrennung ber Letztern. Tie Ceremonien bei ben gejuntenen achttägiger 
Lichtern ober bei dem RKirchweihfefle- sub AB find in tem eiliten Kurfe 
erläutert: - Das Faſtnacht⸗ ober Spielfeſt- mit der -Anzuntung und Seguunz 
ber Lichter-, bem „erlaubten Zeitvertreibe an biejem Hefle- (Karte, Kegel, Würtel) 
und ter Verbrennung ter übrig gebliebenen Lichter. Tas -PBarimjent- sub 16 
prafentirt auf dem 3wölften Kupfer bie Vorlefung ber Hiftorie Haman's, tat 
Klopfen mit ben &immern bei der Nennung tes Namen!: »--Haman--, die Auf 
rufung ber Aemter, und zwar bieies Alles -in der Amflertamer Synagoge- 
Tas dreizehnte Kurier: - bon bem Sterben und Betrauern der Juben- zeigt 
uns in vier Abtheilungen : einen kranken, beichtenden unt an bie Bruft ſchla⸗ 
genden Juden, Denielben in ben legten Zügen liegend unter Derlefung tet 
Sterbegebete ; Denielben verflorben auf dem Stroh liegend, umgeben von fei- 
nen trauernten,, nuc Gier und Brob geniedenten Freunden; das Leichenke- 
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gertellt erfcheint. Die noch übrigen Kapitel von ben Feſten find über: 
fhrieben, wie folgt: 21. »vom Feſte der Berfühnung« (S. 524—534) ; 
22. “vom Freudenfeſte bes vollendeten (d. 5. der im laufenden Jahre 
vollendeten, auf 52 Sabbathe vertheilten, Lefung des) Geſetzes, und wie 
fie ihre (fieben) Kichenämter austheilen«, nämlich: das Lichteranzünden 
und die Herbeifhaffung des Weines zur Gins und Ausfegnung bes 
Sabbaths in der Synagoge, die Auf und Zuwidelung (Gelilah, oben 
©. 79%, Anm. sub 10; 800), tann die Hebung und Herumtrsagung (Hag⸗ 
bohah), das Halten ter Stäbe (— Etz Hajim) und die Ginhüllung ber 
Thorarolle (oben S. 800), die legte Lefung (Acheron) im Geſetze an Feften, 
und bie Stellvertretung (Schehia) bei allen diefen Aemtern (S. 535— 
540); 23, »vom elle der Kirchweihung- (S. 541—543); 24. »vom 
Feſte Purim« (S. 544550); 25. »von den Fafltagen ber Juden« 
(S. 550-560). Den »jüdifhen Bräuden« find no gewidmet bie Ka⸗ 
pitel: 26. »vom Unterfcheid im Kochen und Effen der Speife, aud von 
neuen Küchengeſchirren« (S. 550-565); 37. »wie die Juden ihr Vieh 
ſchlachten (S. 565—573) ; 38. „von der Juden Hochzeit- (S. 573— 
586); 29. „von der Cheſcheidung und dem Scheivebrief der Juben« 
(S. 586-588); 30. "wie fih die jüdifchen Weiber von ihres verftors 
benuen Mannes Bruder fcheiden« (S. 589—592); 31. »von weiblidher 
Unreinigfeit, und wie ſich bie jüdischen Meiber dabei verhalten“ (©. 
592—595); 323. »von der Juden Bettelei und Armuth« (S. 595—597; 
Bettelbrief — »Kibbug«; Bettler — »Rabhzan«; jübifher Wandvers 
für Bettler: „Am erften Tag ein Gaſt, am zweiten eine Laft, am brits 
ten fahre ab«!); 33. »von den Krankheiten der Juden“ (S. 598 f.); 
34. von etlichen jüdiſchen Strafen (S. 600-603); 35. »vom Begräb: 
niß ihrer Todten, und wie fie um die Verflorbenen Leid tragen“ (©. 
60% 617). Im ſechs und dreißigſten Kapitel (S. 618—665) »von 
dem zukünftigen Meflias ber Juden“ wird nicht nur die oben ©. 424 — 
433 angegebene »Zehnzahl der Zeichen“, fondern in der Form von "zehn 
jüdiſchen Troflgründen« für die fo fehr verfpätete Ankunft des Meflias 
aud ber Hauptinhalt der Kapitel 15 und 16 im zweiten Theile bes 
„entdeckten Judenthums« und zum Schluſſe (S. 663. 66%) das nad: 
ftehende ftrenge Epiphonema geboten: »Es wird aber der Chriſtliche 
Lefer genugfanı auß difem allen: vernommen vnd verflanden haben, daß 
der jüdiſch Glaub vnd jhre ganpe Religion, nicht auff Mofen, fondern 
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vor dem üblihen Sanbgrabe der Borbaut David Kimchi's fym 
bolifchen Hinweis auf 1. Mef. 28, 14; 3%, 13 betont, fo wie bie 
Gynonymität des »»Staubes-- in E. Mof. 23, 10 mit »-»-Bon 
häuten⸗⸗, oder Rabbi Bechai's unübertrefflihe Beweisführung ans 
1. Mof. 21, 8, daß der Knabe am 8. Tage »gejübfchet- werben muf. 
— Ginen warmen Eindruck macht das dritte Kapitel der »Juben 
Schul⸗ (S. 143—159), worin gezeigt wird, "wie bie Juben ihre jungen 
Kinder auferziehen zur Bottesfurdt-. Es gewährt nemlich einen freunt: 
lichen Ginblid in die Lichtjeiten bes Familienlebens giäubiger Yuben, 
und betont mehrere hoͤchſt anfprechende Grflärungen und Grzählungen 
»in ber Gemara«, 3. B. ©. 14%, warun ter Mutter zwei Brüfle gegr- 
ben find, oder ©. 145 der Metrafch von ten israelitiſchen Knäblein iz 





bie Höhe -nad tem Sterne ber Eynagege wirft, wahrend bie Braut nad 
Haufe eilt-. Das vier und zwanzigfe Kupfer bringt ad BE „tie Reini 
gung ber Weiber im kalten und warmen Babe»; bad fünf nur zwanzigfe 
ad DR die -Gheicheidung- mit ber ⸗Verfaſſung unt Zuwerfung bes Gcheibebtir 
feö« 5; das ſechs und awanzigfie nd BE -tie Gheliza uter die Gutlaffuns 
ber in erfier Ehe verheiratheten unb kinderlos verwitweten Brutersfvan hard 
ihren verbeiratbeten Echwager-, wobei dieſer ſich vorerſt Lie Kühe waſcht tar 
einen ſchwarzen Sad auf das Haupt und einen Schuh mit einem zweli Eller 
langen und in 139 Anoten gefchürzsten Riemen an ben rechten Fuß erbält, ter 
nun die Echwägerin in Gegenwart ven ſechs Zeugen mit zwei Fingern ker 
Iinten Hand auflöien muß, worauf fie einen Yreibrief erhält. Eine Nebiltung 
dieſes Schuhes findet fich auf dem fieben und agwanzigften Kupfer, weldes 
auch noch andere »jüriiche Hebräude und Zugebörungen- nachtragt, nemlid 
ben mit verichlofienen Augen ben Segen ſprechenden Prieſter, bie Bupgeit- 
lung, ben Hahnenkapporo, eine offene Thorarolle, eine Meiufah, ren Etern auf 
bem Almemor (ber erhöhte Blay vor dem Aron, oben ©. 48. 795) mit dem Te 
tragtammaton, eine Feder zum Schreiben ter Ihera, eine Gitrenade zum Laub 
büttenfefl, wahrend ein nicht weiter beichriebene6 (28.) Kupfer bie geftickte Sinde 
barftellt, mit welcher bie Thera ummunten ifl. Wir befchließen unfere Berme- 
ung auf bie vererwähnten Schriften mit ber Bemerkung, bag Iungenbrei 
durch ben in ber Vorrede eingenemmenen Stanbpunft ber Hppertritit, ror wel- 
her bie jubifchen Gonvertiten fammt unb fonter® wenig Gnate finben, ber 
jübifchen Perfibie gerade fo, wie Wagenfeil(an vielen Orten) und ſelbſt Ber- 
fon (in ber Vorrede zu feinem Werke: -Ter Jüden Talmub-), tie willlommene 
Gelegenheit gebeten bat, Das, was er in feinen -Anmerkungen- zu Kirchner 
fo reihlih gegen tie Juden brachte, zu »verfchweigen-, und ihn — ganz 
wiber feinen Willen — zum Jubenfreunde zu anpeln!! — — 
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(Naphthali Wargolioth), Rabbi der Hebraifchen Sprach vnd Professor der 
Hohenſchul zu Altorff«, welches im. 1605 zu Nürnberg in &. (220 Bläts 
ter, ohne Paginirung) erſchien, unter dem hebräifchen, lateinifchen und 
deutſchen Titel: »GaliRazia« = »Occultorum Detectio« — »Üntdes 
dung der Lehr vnnd meynung aller Rabbinen, die vor vnd nach Chriſti 
Geburt von dem Meflia und gangem Göttlichen Weſen, zur warheit be 
Gyangelij, gefchrieben haben, fambt etlichen Sprüchen auß dem alten 
Teftament, das ICſus Chriſtus Mariae Sohn ber wahre Meſſias fey, 
Bott dem allmächtigen zuſchuldigem Lob vnd band, zur befrefftigung 
wahrer feligmachenden Religion, auch vermehrung Chriftlihem eyfers 
vnd andacht alfo zufammen getragen“. Wie aus dem Titel, fo fpridht 
auch aus ber Dedifgtion, aus ber »Vorrede an den Lefer« und aus bem 
„Briefe des Verfaſſers an die Juden“ ein KHriftlih gläubiger Sinn und 
ein warmer Eifer für die neu⸗ und liebgewonnene Ueberzeugung. Um fo 
auffallender und trauriger erfcheint alfo Das, was wir bei Wagenfeil: 
Tela Ignea Satenae, Confutatio Carminis Lipmann. pag. 119 (cf. 908 
mann ©. 370 f.) über den- Rüdfall diefes Convertiten lefen. Es Heißt 
nemlich dafelbft, nah Hosmann’s Ueberfegung: »Bei jebigen Zeiten fins 
det fi oft eine große Unwiffenheit unter den Juden, und es ift bens 
felben Nichts füßer, als ihre Schacherei. Der ehrlofe Bube und Schands 
He unferer Univerfität, Julius Gonrabus Otto, der von dem 
jüdifhen Unflath dur die Taufe abgewafdhen, bald aber 
zu der vorigen Pfütze wieder heimgekehrt iſt, bezeugt in fo 
weit ganz recht in der Vorrede feines ungefchliffenen Buches Gali Razia; 
»Der wenigfte theil bey den Süden verſtehen bie Hebraifche ſprach, 
will gefchweigen den Talmnd , oder andere ſchwere Rabiniſche Bücher. 
Sondern fie leben dahin wie das Viehe, und ob fie wol beten, fo vers 
fteht doch der wenigfte theil daſſelbe (mas fie beten), jo bag alfo ber 
meifte theil unter innen nit wiflen, was fie glauben, oder worauff fie 
ſterben, ober wie fie felig werden ſollen« (Dito’6 eigener beutfcher 
Text). Es hat folhes diefer Böfewicht mit Wahrheit fehreiben können; 
deun, wo fonft Jemand, fo war er gewiß von der Zahl Derer, die er bes 
ſchrieben hat«. Man flieht, Wagenfeil ift auch mit dem Werke Dito’s 
felber nicht zufrieden. Auch der Verfaſſer nennt 1. c. diefes nur eim 
„REWEoresgov«, einen »Mufters (Probe) Schuß« ; er theilt es fofors 
in »vier Bücher« und bringt (bei den Gitaten jedes Mal zuerft den 
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fhönen Talmubmährden, weldem zufolge die Hauptthephillin im ber 
Hand des Rabbi Elifa in Taubenflügel fi verwandelten, als er vor 
dem »römifchen« Schergen über das Tragen berfelben zur Mebe geſtellt 
ward. Diefes Alles hat Burtorf großentheils aus dem »Brandfpiegel- 
und aus dem »Drad) hajim«, oder dem erfien Theile bes Schylchan arud 
(oben S. 116) genommen. — Das fünfte Kapitel «von dem Morgen 
gebete der Juden und wie fie fi in der Schule verhalten“ (S. 198- 
2337) führt uns den der Synagoge zueilenden Juden vor, wie er eb 
an dem Gifen vor der Thüre die Schuhe reinigt, ober bie Bantofels 
vollends dafelbit abftreift, daun mit Zittern dur die Thüre tritt, fein 
Gemüth jammelnd vor der Thora⸗Lade fi verneigt, und ſtehend, bie 
Gebete theils abzufingen, theils zu recitiren beginnt. Wir übergehen ben 
Inhalt und das Außerfi complicirte Geremoniel dieſer Gebete (cf. oben 
©. 154 f.; S. 335 f. sub b. die Stellen aus diefem Kapitel) und jeher 
nur noch zu wie der Jude nach vollendetem Morgens@ebete rüdlinge 
durch die Thüre der Synagoge tritt, dann gefenften Blickes und lang: 
ſamen Schrittes heimfehrt. Es beichleicht uns aber, bei ber warmen unt 
lebendigen Schilderung des ganzen Vorganges, das nemliche gemiſchte 
Gefühl der Achtung vor dem wirflih fhönen Momente, wie des Birer 
willens gegen die Karrifatur im nachchriſtlichen Judenthum, weldet 
wir im Verlaufe diefes Buches wiederholt und bei verfchiedenen Anläflen 
in Worte zu faſſen fuchten (vergleihe oben ©. 609 in der Anmerfun; 
die diesfälligen Citate; ©. 746 f.). — Das feste Kapitel, »wie fi die 
Juden nad) den Morgengebete verhalten, und fihb zum Mittags-Gſſen ri 
ſten« (S. 233 — 255), zeigt ung die thätige Hausfrau, wie fie tem aus ter 
Synagoge heimkehrenden Manne inzwifchen aufgeräumt bat und ihm ebın 
ein fremmes Buch auf den Tiih zurecht legt, dariı er, nach rabbiniidher 
Borfhrift, zum Mindeften noh eine Stunde lejen foll, bevor er an 
feine weltlichen Gefchäfte gebt, wenn er es nicht vorzieht "in der Schule- 
eben fo lange Thora zu fludieren. Nach abgelegter Gebetskleidung geht 
es ans Frühſtück, und, während er ſofort aus ift, bereiter ihm die rau 
das Mittagsmahl, welches zur rechten Zeit eingenonımen werben muf, 
der Gefundheit halber, mit vorgängiger und nachfolgender firenggeregel: 
ter Händewalhung, welde aud durch etlihe talmudifhe Mäbrden 
empfohlen wirb, 3. B. Ienes von dem biebifhen Wirthe, bei deſſen 
Frau zwei Juden ihr ihnen vorenthaltenes Gelb wieder heraueprakti 
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Sünde willen habe leiden und verkauft werden müflen; daß Chriſtus, 
der Herr, von ben Todten auferflanten ſei, und wir, als feine lieder, 
auch wieder auferfichen werben; daß Chriſtus, der Herr, gegen Himmel 
fahren, und dem gauzen menfhlichen Geſchlechte die Thüre zum ewigen 
Leben eröffnen ſollte; daB das alte Geſetz durch Chriſtus erfüllt und Er 
ein neues und leichteres geben werde; daß Ehriflus, der Herr, einen 
Unterfchied zwifchen dem alten und neuen Geſetze gemacht habe; von 
dem Unterfchiede der zweiten Zukunft des Meflias, und daß die erfte 
Zukunft fhon geichehen fei; von ber endlihen DBerwerfung des ganzen 
Haufes Jerael. — »In dem dritten Buche werben etliche falfche und 
erbichtete Lehren und Kabeln erzählt und angezeigt, welche die Rabbinen 
dem gemeinen Pöbel bei den Juden für wabrhaftig erflären und vor⸗ 
balten und alfo demjelben ein Geplärr gleihfam vor die Augen ma= 
Gen- (Blatt B. II. b.). Hier wird nemlich in 11 Kapiteln aus tal: 
mudifchsrabbinifchen Schriften gezeigt, wie die Rabbinen Tas gemeine 
jüdiſche Volk unterrichten und untermweifen, damit fle einem Chriften, 
auf feine Cinwürfe oder Fragen Antwort geben können; wie fie ihr 
Volk ermahnen, auf ihren Meflias zu warten und Ghriftum feineswegs 
anzunehmen; wie fie dem Volke vorgeben, wann der Meflias kommen 
foll, und oh er auf einem Eſel oter in den Wolfen kommen werde; wie 
er heißen joll, wie file das Volk zur Trauer ermahnen; was fie von 
Adam (oben S. 247 sub 2), von Joſeph Mokir Schibi (oben S. 801; 
der »Sabbaths:Berehrer«), von Elifha baal kenaphajim (oben ©. 798: 
der »Taubenflügler«-), vom König Og und dem Stein (oben ©. 581 f.), 
von den Leviathban (oben ©. 478 f.; 584), von dem Becher David's 
(oben ©. 481) u. f. w. (vergleiche unfer Referat über Gifenmenger I 
Kap. 8; oben S. 97—101 und S. 579—587 ad 3) fabeln und lügen. 
— Das vierte Buch gibt ein hronologifches und ein alphabetifches 
Berzeichniß »allee Rabbinen, jo jemals gewefen, wie und warn fie 
gelebt, was fie in den Thalmud und fonft gefchrieben haben⸗. Diefes Ber: 
zeichniß beginnt mit Adam und bringt im 1. Kapitel »die Väter bis 
auf die kleinen Propheten Zacharias und Eära«, »aus der Zeit des erfien 
Tempels; im 2. Kapitel die »Rabbinen« bis zur Zufammenftellung 
des Thalmud; im 3. Kapitel die »Weifen des Thalmıud« ; im 4. »etliche 
Rabbinen, fonad der Zerkörung Jeruſalems Iebten«, bis auf 
Rabbi Mefche von Mainz (Jahr der Welt 5233); im 5 Kapitel das 
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nemlich: 1. und 2. die feierliche Borlefung aus dem @efehe je inner 
halb drei Tagen, alfo am Sabbath, Wontag und Donnerstag, 3. das 
Gerichthalten an den beiden leptgeuannten Tagen, &. und 5. Die Reis 
nigung ber Häufer für den Sabbath und die Verpflichtung der Männer 
Kuoblaud zu eſſen am Donnerstag, 6. — 9. die Verpflichtung der Bei 
bee zum zeitlichen Brobbaden zu Buuften der Armen, zum züdiigen 
Umfhürzen, zum reinliden Kämmen der Haupthaare nad dem Beben, 
zum Schmudtragen am Sabbath und an den Feſten, 10. das Bad zur 
Reiniguug von nächtlichen Bollutionen. Unter den Gebeten für bie ⸗hel⸗ 
ben Feiertage, Montag und Dounerstag, ragt das Gebet: »Behuradem- 
durch feinen angeblichen Urfprung befonders hervor. Nach der jüdiſchen 
Legende hatte nemlich K. Vespafiau drei Schiffe mit Juden befegt und ohne 
Steuermann und Ruder in die Ser geihidt, wo der Sturm fie alsbalt 
ergriff, trennte und das erfte an die Küfle des Landes Lovanda (Levante?) 
das zweite an jene des Landes Arlado (Arelate?), das dritte in das 
Land Burdeli (Portugal?) trieb. In dem zuletzt genannten Lande ging 
e6 den Juden Anfangs gut, ſpäter wurden fie verfolgt und an Dreien 
aus ihrer Mitte die Probe gemacht, ob fie von Gott auch fo beidügt 
würden, wie einft bie drei Jünglinge im Peuerofen. In der erbetenen 
und erlangten breitägigen Friſt verfaßten fie nun das Gebet: »Behura: 
chum⸗ und die Folge ihrer Glaubensitärfe war, taß Tas Feuer abbrannie 
und erloſch, ohne die Drei in jeiner Mitte zu schädigen. Der antichrift⸗ 
lihe Schluß dieſes Gebetes it in manchen Gebetbüchern der Juten 
nur durch das üblidhe »Spacium« (oben ©. 331) angedeutet, wie Bur: 
torf S. 299 ausbrüudli bemerkt. Die genaue Beichreibung der There: 
solle, ihrer Stäbe, ihrer Umhüllung, ihrer Aufwidelung (Gelilah Ep 
chajim — »Aufwickelung des Holzes des Lebens“) und Erhebung (Hay: 
bahah), fo wie Beider Berfteigerung, zu Qunften ter Armen, tes Ale: 
more (oben S. 748) und der Yrauengallerie ſchließt dieſes Kapitel, 
während tas zehnte (S. 308-345) zeigt “wie fi tie Juden zum 
Sabbath rüften und wie fie den Sabbath anfangen“ und das eilfte 
(S. 345—392), »wie die Juden den rechten Sabbath feiern und vollen: 
den". Wir üdergehen die zahlreihen Sabbaths⸗Ceremonien und deren 
talmubifch = rabbinijche Ausbeutung, fo wie die oöftern Hinweiſe ber 
»Juden Schul« auf mehr oder weniger bieher bezüglidhe, rabbiniſch⸗ 
eregetiihe Kunſtſtücke, talmudiſche Sabbath » Mührchen und verjdie: 
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große Sefahr. Nach vier Tagen (26. Auguft 16&2) fand bie ſchauer⸗ 
he Hinrichtung des Diebes und beharrlichen Apoftaten wirklich flatt. 
e wurbe auf vier Pläßen ber Stadt zweimal mit glühenden Zangen 
gwidt, zweimal wurde ihm ein Riemen aus dem Rücken geichnitten; 
eranf warb er an ein Pferd gebunden und auf die Gänfeweibe ges 
Neift, wo ihm unter dem Galgen die Hand abgehauen und bie Zunge 
Iögeriffen wurde. Kopfunter, neben einem Hunde, an dem Galgen 
mgend, warb er langfam gebraten und feine Aſche durch den Henker 
‚bie Donau geftreut. ine, nach dem Jahre 1788 wieder befeitigte, -@es 
altafel« in dem Schrannengebäube am Hohen Martte follte den entſetz⸗ 
gen Wrevel des Juden und deſſen in der That Höächft fhaudervolle Bes 
'sfung »in vindictam sceleris et horrorem sui similibus« (»Andern 
mes Bleihen zum Schreden!«) der Mits und Nachwelt verfünden '). 





V Es gibt, jeit Hormapyr, öflerreichiiche Sefchichtöfreunde, Sammler unt For: 
ſcher welche, bei aller anderweitigen Bertienftlichkeit ihrer Leiftungen, Fatboliich- 
kirchlichen Cinrichtungen, Thatfachen und Fragen gegenüber, einen fo jofephiniich- 
zopfigen, fo jefuitenriecherifchen Libertinismus zur Schau tragen, und bagegen mit 
antichriſtlichen Beflrebungen, jeber Art, bergeftalt liebiugeln, daß man ber 
Geſchichte nur Glück wünfhen kann, wenn berlei Männer inftinftmäßig 
ihren Bienenfleiß eher dem Wertftüde oder Stüdwerke ber Geſchichts for⸗ 
fung, als dem Dombau der Gefchihte fhreibung zuwenden. Ein Beiſpiel 
bes auffallendften Mangels an aller Befähigung zur ungetrübten Geſchichts⸗ 
auffaffung , neben rühmenswerthem @ifer für bie Aufbereitung tes biftoriichen 
Materiald, begegnet uns in Schlagers „Wiener Skizzen, neue Bolge,- 
2. Band, ©. 124, wo in ber oben erwähnten Hinrichtung bes getauften Juden 
GEngelberger ein Vorläufer ber angeblich nachgefommenen »Proteflantenverfcl- 
gung- (!) gefucht wird, fintemalen Legtere aus dem Befichtspunfte ber „Bottes- 
lafterung- unter Leopold 1., vornemlich über Anftiftung ber Jeſuiten, betrieben 
worden fei. Raltenbad Hat in ber -Auftria«, Jahrgang 1849, ©. 45. 
456; Jahrgang 1853, S.25— 8, diefe phflifterhafte Anfchanung eben fo um⸗ 
ſichtig, als grüntlich zurückgewieſen, inbem er die graufame Hinrichtung bes 
Diebes und Botteslifterers, Engelberger, aus der bamaligen Praxis des 
dentfchen Reiche“, die Hieher gehörige Geſetzgebung Ferdinands II. gegen bie 
Gottesläfterung aus faft gleichzeitigen und jebenfalls Altern, auswärtigen lan⸗ 
desfärftlichen DBerfügungen , bie Häufigkeit ber Bälle aber aus der mit dem 
kreißigjährigen Kriege und ben Türkenwirren überhandgenommenen Demorali- 
ſation erklart und fchläglih auf Carpzov verweist, ber bie Anficht verthei- 
bigt , daß auch ein Jude in Betreff bes chriftliden Glaubens einer Gottesläfte- 
rung fich ſchuldig machen könne, in wie fern es allerding® ein bloße Unglüd 
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den müffen wir und mit den bloßen KapitelssUiekerfchriften in ber ⸗Juden 
Säul- begnügen. Drei Kapitel (12. 13. 14., von ©. 393 — 214- 
433—3535) befchäftigen fi mit dem »O ſter feſte⸗, und befchreiben, 
»wie fich bie Juden auf felbes rüften und fiden-, "wie fie es recht 
jüdiſch anfangen zu feiern“ und »wie fie fich die fieben Tage desſelben 
verhalten und es vollents ausmadhen«. Je Ein Kapitel it dem Pfingſt⸗ 
fee (15., S. 335351), dem »Laubhüttenfefte- (16., ©. 552 — 
473), dem »Felte bes Neumondes- (17., ©. 573— 481) gewibmel. 
Im ahtzehnten Kapitel (EG. 481—597) wird gezeigt, “wie Colt am 
neuen Jahr Gericht haltet über die Sünde der Juden, und wie fie ſich 
auf das Neujahrsfent rüften«, deſſen »Feier« fofort im neungebm 
ten Rapitel (S. 797—505) befchrieben wird. In dem zwanzigfen 
Kapitel (S. 566-523) nimmt Burtorf Beranlaffung den Aberglauben 
und die Schriftauslegung der Juden befonters hart mitzunehmen, indem er 
unter Anderm ein Beifpiel der Leptern aus dem «Schebhet Jehuda⸗ 
zu Klaglied. 3, 1 und Pfalm 21 (22), 1 vorlegt, das in der That Alles auf: 
wiegt, was albern genannt werben nıag. Bon befonderer Wirkung Aut 
am Schluffe eines jeden Kapitels der »Juden Schul- tie Schriftterte 
aus dem alten und neuen Teftanente, in welchen der jüdiichen Aeußer: 
lichfeit und platten Werkheiligfeit tie von Gott gewollte und empfohlen 
Herzensbekehrung, der täppiſchen Buchſtabenklauberei der Geiſt der Gr: 
fenntniß, der unberedhtigten Sagung ter »»Schriftgelehrten und Pharti— 
jüereu Das »»Zweigebot ter Liebes“, in welchem »»Tas ganze Gefek 
beſchloſſen iſt, ſammt ten Propheten««, mit prägnanter Kürze gegenüber 
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Tractat Sabbath p 119 a. Ver fremme Jute, welcher, dem Sabbath ır 
Ehren, ſtete den beſten Fiſch kaufte, hatte zum Lohne in einem ſolchen die foR- 
bare Verlenſchnur feines heidniſchen Gegners gefunden, welche dieſem vom Hute 
in den Fluß entfallen war, nachden er, von einem Altrelogen aufgemahnt, jean 
Vermögen vor bem »Zabbath-Ehrer- zu retten, Diejes in jenes Kleinod umge 
iegt batte. Mach ten zweiten Mähren hatte ron brei Juden Terjenige, ſe 
mitten im Walde unter wilden Tbieren und Riuberr bie Sabbathrube einbielt 
einen Büren zum Befchüger und nach tem Habtalah-Eegen zum Megleiter er- 
halten, welcher bie antern beiden Auten, nachdem jie bereits ganz ausgeraubt 
waren, in Stüde zerriß, und den Riubern, ale vorgeblicher »„Eöniglicher Bär--. 
vollends jo viel Reſpekt einflößte, daß ſie dem frommen Wanterömann unaui- 
gefordert all ihr Geld — fchenkten und teffen Geleite übernahmen! 
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ten, rahtſamer, vnd verftändiger ſeye, vmb jhrer Vnterthanen, Bürgern 
vnd Bawern Welfarth, vnd Beſten willen, Jüden zu halten oder nicht: 
Bevorab denen, welche von Alters hero vnter jhrem Schutz keine gehabt 
haben; Eondern eines verhoffenden, aber ſehr mißlichen, vnd betrüglichen 
Bortheils halber, jhnen den Jüden, vff einen Geraht wol, in ihren 
Territorijs Vnterſchleiff geben ?« So ſchreibt der Juriſt in der Ans 
ſprache »an den Chriftliden Wolmeinenden Lefer« (S. 11; 14—16), wo 
er fein »Schema« felber einen »Suben Spiegel« nennt. Diefen »Jus 
benfbiegel«, fanınıt der eben erwähnten Vorrede »adLectorem benevolum«, 
hatte ein Anonymus, laut feiner Epistola ad Autorem (S. 3—5), im 
J. 1606 bereits drei Jahre abfchriftlich in Händen gehabt, und nunmehr, 
ohne Vorwiſſen, aber unter präfumirter Zuſtimmung des Berfaflers, in 
den Drud gelegt, ferner zur Löfung der »fünff vorgeftelten Fragen; einss 
meilen einige »Praeparatoria« Sinzugegeben. Der Titel diefer, unter folchen 
Umftänden an das Tageslicht getretenen, Schrift lautet: »Füden Spies: 
gel, zur Mepfram gemeiner Thalmudifher Jüdenſchafft. Allen, vnnd 
Zeden Hohen, vnd Nidern Stants Obrigfeiten vor eine Prob: Allen, 
end jeden Anıptsverwaltern, Richtern, vnd Nähten vor eine Handhab: 
Allen, vnd jeden Bnterthanen, Bürgern vud Bawern, Jungen vnd 
Alten, Dann, vud Weibs Perfonen vor ein Erempel vnd Spiegel darges 
Rellet. Recensente Vespasiano Rechtano, Hagiopolita. LL. Can- 
didato: „-Wer Jüden lernen kennen wil, Ter kauff, vnd leß mich offt, und viel, 
Er wirtt ibn fehen, in bas Spiel; Mit jhn zu handlen jegen Ziel. Die Warheit red 
ich, wie Bafquill, Marphori, halt es nicht in flille«. Cum permissu Superiorum. 
Getruckt zu Vrſell, im Ehurfürſtenthumb Mayng, durch Cornelium Suto- 
rium. Anno 1606« (162 Seiten in 4.). Der wahre Name des Bers 
faffers lautet, nah Schudt 1. * 382, Johann Baptift Cäſar, weis 
land Syndicus in Frankfurt. Der «Inhalt diefes Jüden Spiegels« if 
auf der Rückſeite des Titelblattes angegeben in XII Nunmern, deren 
erfte bafelbft formulirt wird: „Mufterhafftige Abbildung deß gangen 
Jüdiſchen Schwarnis«. Diefe enthält eben, nach der Zuſchrift bes anony- 
men Heransgebers, von ©. 6— 10 das »Schema« ober ben "Jüs 
den Epiegel-, »Allen, vnnd jeden Ehriftenlihen, Hohen vnd Nidern 
Stande, Geiftlihen, und Weltliden Obrigfeiten: auch jeden Thuns 
ond Weſens, Neihen, vnd Armen, Vnterthanen, Bürgern, vnd 
Bawern, vunfers vielgeliebten Vatterlands Teutfcher Nation, Zur Nach⸗ 
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auff eitel Rügen, falſche vnd vngegründte Sagungen vnd Yabeln järer 
Nabbinen und weitverführten Schrifftgelehrten gegründet jey, vnd be 
halben under den Ehriften nicht mehr foll geredt werten, daß bie Jüden 
ſtark auff dem Geſatz Mofis halten, fonder mit bem Propheten Sere: 
mia fagen (8, 5. 6): »»Sie halten hart an dem falfhen Gottesdienſt 
vnd wöllen fi nit abwenden lafien, ich fehe vnd höre, daß fie nichts 
rechts lernen, ıc.-«. Item mit Chrifto (Matth. 15, 1—20): Sie vbertreten 
Gottes Gebott, vmb ihrer auffiege willen, fie dienen vergeblidh Gott, 
dieweil fie nur Menſchen Gebott lehren, fie ehren jhn mit dem Rum, 
aber nit von Herken: Sie fagen, fie erfennen Gott, aber mit den 
werfen verleugnen fie es, fintemal fie find, an melden Gott ein 
grewel Bat, vnd gehordhen nit, und find zu allem guten werck vntüdtig, 
wie der Apoftel Paulus geredt bat (Tit. 1, 16). Darauf heiter erſchei⸗ 
net, daß die Straffe ober fie ergangen ift, welche Moies jhnen (5. Bol. 
28, 28.29) gebrewet Bat, nemlich daß Gott fie gefhlagen bat mit Wahr 
finn, Blindheit vnnd Raſen des Herbens, daß fie tappen im Mittag 
wie ein Blinder tappet im dundien. Solches fihet man mehr dam 
zuuiel an jhnen, inndem fie das heilig wort Gottes aljo jemerlich ver: 
fehren, vnnd ſchandlich wider afle vernunfft, {ham vnd finn, Leuten 
vnnd außlegen«. Die fhon in dem Titel (oben ©. 781) angeküntigte 
»Disputation« trägt die Ueberfchrift: »Auff eines Jüden ragen vnd 
Gegenwurffe, Eines Ghriften Gegenfragen ont Antwort« und reicht von 
S. 665—730. Mir beſchließen unjer Referat über Burtorf’s »Juten: 
fhule« unter nochmaliger Verweiſung auf das oben S. 155 — 158 Gr 
wähnte und mit der fachdienlichen Bemerkung, daß die Reihenfolge unt 
materielle Ausgliederung der Bücher und Tractate des Talmud (oben 
S. 569—572) einen fihtlihen Einfluß auf ſämmtliche Schriften über 
das canoniihe Recht und den Eultus der heutigen Juden ausgeübt bat, 
dag aber auch diefe Schriften felber in ihrer chronologiſchen Abfelge 
einander vorausfegen, fo daß fhon Margarita mehr oder weniger 
für Burtorf maßgebenv blieb. Es liegt aber auch hierin eine Grflä: 
rung ter fheinbaren Mieterholungen, deren der Leer von ©. 745 bis 
749 und von ©. 780 Eis hicher uns etwa heihultigen möchte. 

Die chronologiſche Folge der uns befannten und zum Theil un 
mittelbar vorliegenden, hieher gehörigen Schriften führt uns zunaächſt 
auf ein lateiniſch-deutſches Merk des Gonvertiten »Julius Conrad Otto 
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Synagogen und rabbinifhe Räthe (weldhe mit täglicher Verflus 
Kung Jeſu Chriſti, unferes Heilanbes und Fürſprechers vor Bott dem 
Bater, und mit unverföhnlidher Machgier, gegen bie Chriftgläubigen 
ſchwanger gehen) gänzlih abzufhaffen wären. — Ein Volk, IE. nad 
feiner Art, beſtehend: I. aus reihsfundigen Verräthern bei dem 
Erbfeinde des hriftlihen Namens, dem Türken; 2. aus doppelten 
Erzſchelmen, die a. alfo auf die Welt geboren, b. von Männiglid 
(absque ulla diffamatione) dafür angefehen und gemeint, c. loswürbig 
in ihrem Thun und Handeln find; 3. aus ausbündigen Heuch⸗ 
lern n. in ſchmeichelnden betrüglihen Worten, b. im Augendienſte und 
ec. in äußerlichen Geberden; 4. ein Bolf, das Hans in allen Gaſ— 
fen if: a. in Betreff der Berfonen: an der Potentaten, Fürſten, 
Grafen und Herren Höfen, bei deren Amtleuten, Räthen und Sekretä⸗ 
ren, bei Denen vom Adel auf tem Lande und in den Städten, bei de⸗ 
ren Beamten, b. in Betreff der Geſchäfte, ale nemlich der geifts 
lien: mit Beftellung geiftliher Aemter, als Paraxenatac, mit Heu⸗ 
rathfliften und Rupplereien, und der weltlihen: in Berfehung der 
Haushaltungen, in Erfaufung der liegenden Güter, in Aujtreibung von 
Geld, in Verrichtung von allerhand Privatfachen. — Ein Volk, das, IN. 
in feinem Thun und Laſſen, ſich darftellt: 1. als öffentliche 
Wucherer: a. an Geld oder Münze: mit übermäßigem, verbotenem 
Wucher, mit falfher, geringer und verbotener Münzſorte, in Auffatte- 
Iung des Geldes zu hohem Werthe, in dem Vorbehalte etlichen ober 
oft des mehrern Theiles von Geld, im Schenfungnehmen, in Aufſchrei⸗ 
bung höherer, die Auslagen überfchreitender Sunmmen; b. an Waaren: 
mit Glinodien, Silbergefchirr, anderm Schmud, verlegenen Kaufmannss 
waaren, allein und beineben dem Leihen an Geld; 2. ale henkermäſ— 
fige Diebe, welche a. für fi felbit, al& verleumbde (befannte) Müſ—⸗ 
figgänger, im Reiche nicht zu dulden wären, und überdies b. Diebe, 
Huren und Buben verheblen und ihnen den Diebftahl abnehmen, c. 
“den Kindern, dem Dienfts und Handwerfsgefinde zum Stehlen und Ab⸗ 
tragen (Verſchleppen) nicht geringen Anlaß geben und biefelben oftmals 
Dazu verreizen, d. unzählig viele Müfligänger und Diebe machen, e. 
manchmal die bezahlten Handfchriften vorſätzlich Hinterhalten, auch wohl 
in Datum und Summen verfälfchen, fo lange, bis fie, nad tem Ab⸗ 
flerben des gewefenen Schuldmannes, tie Witwe und die Erken befprechen, 
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hebräifchen Tert, daun benjelben im lateinifchen Schriftzeichen, mit las 
teinifcher und deutfcher Meberfegung): im erfien Buche, Kapitel 1—1%, 
talmudifherabbinifhe Zeugniffe: für die aflerheiligfte Dreis 
faltigkeit ; über den Namen Jehova; von dem Sohne Gottes; von ter 
Gottheit des heiligen Geiſtes; daß Gott der Bater ohne ben Sobn, 
und der Sohn ohne den Vater nit fein könne, und daß der Sohn 
und der heilige Geiſt auch Jehova genannt werten; von ber Menſchwer⸗ 
dung des Sohnes Gottes, und daß berfelbe zugleich wahrer Bott fei; von 
den Meflias, daß derfelbe Jehova fei und die Welt erlöfen werde; ven 
feinem Leiden ; von ber Zeit der Zukunft des Meſſias, die Gott beſtimmt 
bat, und welche die Juden recht wohl wiflen, babei aber verbieten, ſich gegen 
die Chriftenheit Etwas vernierken zu laflen; von der Berwerfung der Kir 
der Israels; wie etlihe Juden wünſchen, daß fie nur an Chriſtus glan: 
ben könnten; von der Redhtfertigung, daß wir nit von uns felker, 
fondern durch Gottes Gerechtigkeit felig werden. Kapitel 13 -bält in ſich 
etliche evangelifche Bleichniffe, nemlich: vom reihen Wanne und dem arnıca 
Lazarus (Luf. 16, 19— 31) ; von ben Arbeitern im Weinberge (Matth. 20, 
1— 16) ; von den fünf flugen und den fünf thörichten Jungfrauen (Matth. 
25, 1— 18), für welde Otto Paraflelen im Talmud: Berachoth, Kap. 
5, Bol. 27; Beradoth Ierufhalmi ol. 48; Schabbath, Kap. 23, Fol. 
78 gefunden zu Haben glaubt. Kapitel 14—16 lehren aus talmutiid: 
rabbinifhen Zeugniflen, daß fih Niemand erhöhen ſoll, damit er nit 
»geniebrigt« werde; daß der Menfch fi hüten foll vor Gottes Zorn 
und der ewigen Verdammniß; von den Jahren der Welt, und daß jelbe 
6000 Jahre flehen foll. — »Das andere Bud Halt (Kapitel 1—16) 
in fi etlihe Sprüdhe ber heiligen Schrift (N. T.), fo von ten 
vornehmften Nrtifeln der chriſtlichen Religion handeln“, als nenlid: 
bag im göttlichen Wefen mehr, denn ine Perſon fei; von der gattli- 
den Geburt des Sohnes Gottes; daß Bott der heilige Geiſt, die tritte 
Perfon in dem göttlihen Weſen fei; daß ver Meflias wahrer Gett um 
Menſch fein foll; von der Menfhwerbung des Sohnes Gottes, des 
wahren Meflias; daß der Meflias arm fommen follte; dag Er Wun- 
derwerfe thun und dadurch für Gott und Gottes Sohn erfannt werden 
ſollte; daß Chriſtus, der Herr, wahrer Gott und Menſch, die ganze Welt 
mit feiner Lehre und Predigt befehren follte, und folches in Armutb unt 
nicht in weltlichen Reichthum oder Gewalt; daß Chriſtus um unferer 
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Sachen (fie feien eivile ober eriminale) feine causae Cognitio, 
Jurisdictionis species geflattet werden foll, und zwar Sol⸗ 
unter fi, noch zwifchen ihnen und den Chriſten: fondern 
mit und fonders den Faiferlihen Rechten, Reichs⸗Conſtitutio⸗ 
ieben und Polizeiorbnungen, auch an gehörigen Orten und 
Lands und Berichtsorbnungen, Reformationen und Stätigs 
worfen fein follen, fowohl passive als active, wie und gleich 
15 b. die f Harfe Aufſicht wegen des gemeinen Nutzens, 
Schand⸗ und SündensDedels, deſſen ſich die vermeinten (blos 
65) Ehriften unter dem jüdischen Nanıen und zu unehrbarem 
der Ehre und Gewiſſen (heu male) behelfen, wegen dee Land: 
inter Unterthanen, Bürgern und Bauern, wegen dem forglicdhen 
betigen Klagen und Berweifen der Benachbarten, wegen ber 
® Nachrede (wider die judenfreundlichen Obrigfeiten) ; c. bie 
bung der Strafen: in Saden ver Malefiz an Leben, 
Ist, nach Inhalt der peinlichen Halsgerichtsortnungen; ferner 
Baden: nach Verbrechen am Leibe iudicis arbitrio, an Gut 
ig etiam pro arbitrio, mit Berweifung bes Landes, mit Gefäng⸗ 
ldftrafen, darmit fie allezeit höher als die Chriſten zu belegen 
efem hier wörtlich, wie ſchon bemerkt, aber, mit veränderter Or⸗ 
vorgelegten »Schema« oder »Judenfpiegel-, aus wels 
n6 die wucherifhen Maulchriſten« auch nit gar hübſch 
en, ift nun, nach der oben erwähnten Inhaltsanzeige, inter 
atoria« (in der zweiten Nummer von ©. 18—37) bei: 
!'»Decisio cameralis in causa Christianorum contra Judaeos«, 
urtheil, fampt Articuln, vnnd Beilagen, am Hodlöblicdhen 
nergericht zu Speyer decidirt«. Der, bier im Auszuge und 
amen ber jüdiſchen und chriſtlichen Parthei, vorgelegte Wus 
hatte bei erfter Inflanz am 22. Sept. 157% begonnen, war 
9. 1576 vor die zweite Inſtanz gediehen und wurde im 
591 dahin entfchieden, daß das jubenfreundliche Urtheil ber 
ma zu cafliren fei, daß die hriftlichen Schuldner den 
Bläubigern die einbefannte Hauptfumme, nad Abzug der 
ten Theilzahlungen und gegen Herausgabe der in den Alten 
Bfänder, vollends zu entrichten , aber, anflatt bes verwil⸗ 
theilweife Ihon bezahlten Wuchers, blos die Berzugs- 
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zinfen au bezahlen haben. Die Haupiiumme beirug Sri Bulen; ie 
Zuden hatten 5000 verlangt, halbjährig 6, Vrocent genommen; ie 
ansRänbigen Zinfen eigenmädtig zum Kapital geſchlagen, bas Pfab 
für ein bloßes Depofitum ausgegeben, ein Schreiben F. Barimillient L 
zu Bunften der Schuldner, dd. 15. Mai 1574, bis über bes erhal 
terliche Urtheil hinaus aufgehalten und durch erwirkte Gegenteil 
entkraͤftet, das Bricheinen vor Gericht zeitweilig verweigert umb hen ieh 
fertigen Privilegien für bie Juden ber betreffenden Gtabt eine gem 
unzulömmlicdhe Auslegung gegeben, wie biejes Alles im ber eilftes 
Rummer: "„Observatiuneulaoe XXX lecte, ut reor, haud infrmckiieree 
(in den »lefenswerthen Aumerkungen“ A—N, ©. 77-82) bare 
MR. — Die folgenden Nummern: 3—6 bringen fehr forechenbe Eub 
züge: »Bon den Jüden vnd ihrem Wacher⸗, und zwar: sub 8 aus «bi 
Neichsabſchieden⸗· zu Augsburg 1651 und Regensburg 1576; aus ke 
»Meich&sPolizeisHeformationen« zu Augsburg 1530 und 1548 und auf 
ber »Reichs⸗RPolizei-Ordnung zu Frankfurt 1577 (S. 38 — 46). Die fie 
ber gehörigen „Anmerkungen O — V (©. 82—90) überbieten no die 
betreffenten Aftenftüde an Schärfe und Bitterkeit ; Letztere aber eriunet 
ſynchroniſtiſch und inhaltlich an Paralleles, das wir oben ©. 35-88: 
46; 52; 57 Anm.; 316—320 ; 518 - 520; 527 sub 2 vorgelegt hatken. 
Kerner ©. 46 sub 4 einen Auszug aus „dem ſächfiſchen Lanptredit« dei 
Dr. Melchior Kling, P. III, sub tit. Jüden; ©. 47—51 sub 3 aus kt 
»churfürſtlich pfalsgräffifhen Lanbtsordnung«, Til. 5. »Bon Jüben-«. A 
der Leptern wird 1. c. vorab auf die »Anfchläge und Praktiken⸗ ber 
Juden in ber Pfalz verwiefen, welche bie Ghurfürften Friedrich und 
Otto Heinrich in den Jahren 1555 und 1556 veranlafßt hatten, die Ju 
den aus ihren Landen zu vertreiben; dann fofort der »große unmwiberbring 
lihe Schaden und das Berberben« beklagt, fo durch die Juden in die 
Bfalz gefommen, dergeftalt, »daß fie nit allein durch jhren vngöttlidee 
Bucher, Finantzerey, vnd andere böfe Stüde, die Bnterthanen, und ge 
meinen Mann gänglih außgefogen, in Armut, euſſerſt DBerderben, vu 
an Bettelſtab gerichtet, Sondern auch vieler Enden Bas Vermögen gaw 
ger Communen un ſich gebracht. Vber daß im Heiligen Rei, ve 
anbern Nationen Exempla vorhanden, daß fie rechte Kundtichaffter, rad 
Landtsverrähter, Ja (fo das höchſte ift) vnſers einigen Erlöfers, vnd Her 
6 Iefu Ehrifti, und aller Befenner feines Namens, offentliche abgriagtt 
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Feinde findt — — ein hochſchaͤdtlicher, gifftiger und verberblicher Wurmb.. 
(©. 57 f.). In der hieher gehörigen Anmerkung X. (S. 90) wird eine Bers 
gleichung zwiſchen den Juden einers und ven Zigeunern und Landbettlern 
anderjeits angeftellt. Sie verlegen ſich nemlich insgeſamt auf das »Kund⸗ 
ſchaften⸗; aber während »ber Sigeuner in Binem Durchzuge feine Kunds 
ſchaft auffängt-, und »der Laudbettler unter ben: Scheine der Armuth 
bie Lande durchzieht, »verfichert fi) ber Jude in guter Nuh und fon- 
der Argwohn der Ehriften feiner Kundichaft«. Der Anmerkung Y. 
(©. 91) genügt endlich der Austruf: »ein hochſchät tlicher, gifftiger, 
vnd verberbliher Wurmb« noch Feineswegs; denn »die Züden feyndt« ihm 
vollends „ein vmb fich freſſender Krebs“, der fi unvermerkt veinmwurzelt« 
und deſſen Schäblichkeit nıan erſt »recht gewahr wird«, »wenn er auf 
Mark und Bein Fonımt«. Sub 6 und 7 „Auszüge auf der franffurti- 
ſchen Reformation«, fo wie aus der franffurtifhen Notariats-Ordnung: 
Bon Jüdenfchulden, oder Schulten, die beiten Juden gemacht werden⸗ 
(S. 52—59); sub 8 »auß ber Wormbfifcben Reformation, von Außzü⸗ 
gen« (S. 60— 62). Den »Anmerfungen« Z- Ee (©. 91—98) zu dies 
fen drei Nummern ift ©. 95 fi. ein »Corollarium« angehängt, in 
weichem nachgewiefen wird, daß »ein jeder Jüd dreyer ſchaädlicher 
Thier Art und Natur in feinen PBractifen, Thun und Weſen an fih hat. 
Srſten Anfangs ift er ein argliftiger Fuchß; (S. 95). — — »Dem⸗ 
nad) nimmet er die Wolffs Natur an (S. 96) — — ; entlichen erzeis 
gen fie fi, wie ein Crocodill (S. 96) — —. Vnd zu diefen dreyen 
Arten, dep Fuchßen, dep Wolfen, vnnd dep Erocodills, würdt Die vers 
dampte Jüdenzucht von jhren Findtlichen Jahren hero angewiefen, vnd 
darzu mit allem Ernſt getrieben« (S. 97). Zum »Beichlufle« aber wer⸗ 
den ©. 98 drei Urfachen angegeben, ald Antwort auf die „Frage, wer 
die Züden in jhrem Proposito alfo fteiff made, und mehr, alß verwegen«, 
nemlich: Intempestiva Magistratuum conniventia — „daß die Obrigfeiten 
bei den Juden allzuviel durch die Finger fehen«; Secura subditorum 
vecordia — »daß Bürger und Bauern mehr auf der Juben.&eld bauen, 
als auf Gottes Segen und ihren zeitlihen Beruf«; virulenta Judaeo- 
rum pervicacia — »daß nemblid die Jüden auß angebornen und von 
Jugendt auff eingepflanztem Vorſatz, darzu fie Tag vnnd Nacht, je vn⸗ 
wahrjamer fie uns befinden, je mehr behergter vnnd diebfhe.mifcer ſeyndt, 
ons, alß die Goym, jhrem Gottsläfterlichen, verlogenen Angeben nad, in 


810 


»Drey vnterichiebliche, newlicher Zeit in offenem Trud auflom 
mene Tractätlin-, welche "guten Theild Theologica feindt«-, nemlid: 
1. Züdenihul (oben €. 780 f.), 2%. Iübengeiffel (oben €. 
©. 754. 773), 3. Jüdenfeindt: Welchen Läftern (Letztern) ein auf 
bündiges Sendtſchreiben angehendt, barinnen die Pragiſche Jüden, mi 
ihren lebentigen Yarben abgemahlet werden“ (oben &. 769— 771), haben 
einen pieudonymen Suriften verınlaßt, »vermittell eines Schema’, 
ex sacro Legum penu ein Juridicum Bemedium« wider bie Juben 
heroorzurufen und ungefähr ⸗Maß, Mittel, und Wege zu weifen-, wie 
die «nachfolgenden fünff Puncte« oder Kragen ·auß den heilfamen Bruns 
quellen der Rechten, Reichsabſchiedten, vnd Boliccyorbnungen: Auch ber 
Reiheftänden ſonderbahre Landtorbnungen vnnd Reformationen gefhärft, 
vnd männiglichen zu mercklichem, ſcheinbaren, vnd groffen Nugen, burd 
offenen Trud« richtig gelöst werben mögen, »Als nemblich: 1. DE, 
Bann, Wie viel, onnd Warinnen die Obrigfeit den üben, eder 
vielmehr Thalmubiiten, etwas nachzuiehen Habe? 2. Wie, und Welder 
Geſtalt fie (die Juden) in jhren gefährlichen, vorſätzlichen, vand wer 
ſchlagenen Bractifen, vnd nicht geringen Bubenflüden ergrieffen, vn 
durch onfehlbare, ſtarke Bermutungen diefelbige indicirt werben fönbten! 
3. Od, Bann, vnnd Wiefern jhre Purgationes per corporale 
iuramentum Statt haben, vnd denjelben gegen einem Chriſten geglaubt, 
vnnd darauff gefprochen werten tolle? 4 Wie, vud Vff was Maſ— 
fen jolde Schelmenſtück, jede Gottes, vnnd Rechtsliebende Obrigkeit 
bey Zeiten vorkommen, vnd dieſelbe ernſtlich vnnd vnnachläßlich beñtai⸗ 
fen ſolle? 5. Ob einem Reichs Stande, Communen, vnd Obrigkei⸗ 





ſein mag, wenn Jemand den wahren Glauben nicht bat, das ſich aber vellendt 
zur Schuld ſteigert, wenn er Laſterungen und Schmahungen gegen tieſen 
ausftößt, abgeſehen davon, daß Engelberger das Chriſtenthum jahrelang ge 
heuchelt und für ſelbes ſogar geſchriftſtellert hatte. Ware es überhuupt nit 
wurdiger, wenn bie chriſt lichen Geichichtsfreunte in Oeſterreich, ſtatt den In⸗ 
tenverfolgungen ihre prima cause hinweg zu disputiren und ben antikirchlichen 
Beitrebungen bes fpdtern Dlittelalters eine allzugroße Vorliebe und Sorgfalt 
zuzumenben, vielmehr die Nufopferung bes Haufes Habsburg und bes gefamm- 
ten katholiſchen Klerus in Defterreich, dem Erbfeinde bes Chriftentbums gegen- 
uber (Man benfe 3. 8. nur an die fogenanrte Türtenfleuer des Klerud!), in ge⸗ 
buhrender Weiſe tarflellen würden ?! — Fürwahr ein öerreichifh es Thema’ 
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fälſchlich für einen Prieſter ausgegeben, Meſſe gelefen, Beichte gehört 
und die heilige Communion gefpendet, den damaligen Erzbifhof von 
Magdeburg, Albrecht, und defien Bruder, den Churfürften Joachim von 
Brandenburg, zu vergiften verfucht und hiefür von den Juden bereits 
100 Bulden empfangen, zeitweilig für einen Arzt, ja jelbft für den 
Meſſias fi ausgegeben, der Todtenerwedung, wie der wunderbaren 
Berwandlung des Waflers in Wein, der wunderbaren Heilung eines 
Ausfägigen, der Entwendung und des Berfchres mit einem Spiritus 
familiaris fi berühmt, den Juden die heimliche Vertilgung ver Ehriften 
durch Brandlegung und Giftmifcherei verſprochen, gegen Chriftus bie 
furchtbarſten jüdischen Läfterungen ausgeftoffen, und ein Marienbild jeines 
werthvollen Schmiudes beraubt. Ber allem Den aber fiel er im Tode 
vom Chriſtenthum nicht ab. Hierauf folgt 3. (S. 118—154) ein Reim: 
werf, unter dem Titel: »Der Jüden Badftub. Welche fie verquantter 
Weiſe auf einer alten Speluncen (weldhe vorhin ein Profey gewefen) 
auffs Neuw viel fräfftiger, als vorhin, zugerichtet. Darbey Vnderricht zu 
befinden, I. Bon dem Außziehen. H. Bon dem Krawen. IH. Bon dem 
Schwiten. IV. Bon dem Screyffen. V. Bon dem Blut abwafchen. VI. 
Bon den Zwagen. VI. Bon dem Außgieffen. Auctore Adriano Warnero, 
Franco.« Die »Borrede« deutet auf den allegorifchen Sinn diefer ko— 
mifcheerniten, eben nicht ſehr poetiſchen Neimerei. »Ein wunder jelgam 


newer Orden, Die Jüden jeind nun Bader worden. — — Seyd das die 
Süden Hand erdacht, Ein Schöne Baditub aufgebracht, Darin fie baden 
fung vnd alt, Reich, arm, hübſch, und vngeſtalt. — — Man jchergt mit 


Warheit auch beyweil So ſchwetzt man audh im Bab gar viel, Ob 
fon eym Chriſten würd ein Stich Im Bad, laß er nicht irren fi. 
Man jagt von dem vnd anterm fit, Wort machen feyn feyn 
Beulen nit. Wer etwas thut dem fagt mans nach, vom Guten Guts, 
vom Böfen Ruh. Warumb folt man den Jüden fhweigen, 
Bund jre Bnreht nit anzeigen, So doch all Ständ der 
Ghriftenheit Erleyden Widerwertigkeyt (?). — — Und folten 
fie Fried han allein Al jres Leyds enthaben fein (7). — — Grauen, 
Herrn, funft dapffer Leut, Eyn Theil bezaltens mit der Haut. Den Juͤ⸗ 
den ifts ein geringer Schad, Sie nemendts Alles auß den Bad. Damit 
ſie jren Vnradt friften, Wirt alles bezalt vom armen Chriften. Was 
Ding mit Gelt zubüften finde, Zalt der die Schue mit widden (Bits 
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denflichen Grinnerung«. Beklagt fi aber Rechtanms ſchon in feiner, 
dem »SJubenfpiegel- angehängten Auſprache an den Leſer über tie »vie 
. Im Ehriften-, welche an ſolchem abſchaäͤwlichen LaRer deß Wuchers, nid 
allein fein Ergernus haben: Sondern aud) eins Theils zu Badırikliden 
Berberb jhrer Mitgliedern (Blaubensgeuofien), ben Züben ſelbs anfchenlide 
Summen Belbts umb ein Hohes darleihen, vnd zum vnerfhwänglichen Br 
deren, nicht geringe Briachen geben : Andern Theile aber deu Juüden die 
Grundtfuppen, Hefen, vund Wuſt deſſelbigen (des Bude) 
außſauffen belffens Bund, welche ven Jüden Spieß, wie man fagt, 
vnd (e6) wahr ift, baldt unbarmbergiger zu gebraudden wifien, als bie 
Jüdeun felbfien«: fo darf man fi nicht wundern, wenn er ben »Suben 
fpiegel« mit ben, hier nur orthographif veränderten, Worten eröffmt: 
»BorBottund ver Welt verähtlihe Waucherer find came 
der Maulchriften, welche ſich Chriſten nennen, in der Thu 
aber nichts weniger, ale Ghriften find; fondern in dem leibigen 
Dammon des Judas Jokarioth's Gpießgefellen und Nachkommen, 
die ihr Urtheil ſelbſt auf fid laden, wofern fle nicht ſelbſt bald ums 
wenden u. f. w., von denen feiner Zeit und feines Ortes nach Gele 
genheit ausführlicher tractirt werden foll«. Ober Thalıseusdiften, 
die, I. nach ihrer Neligivn, fih 1. (zwar) Juden nennen und abrr 
feine Juden find; ein Volk: a. von Gott verworfen, taher har 
nädig, verftodt und verblendet, b. cabbaliflifhe Zauberer, tiefid 
unterfangen der Arznei, ber Beſchwͤrungen, bes abergläubigen Eegnens, 
e. ein Spiegeldes göttlihen Zornes, ihnen felber zur ewigen 
Strafe, wofern fie nicht befehrt werben, zu zeitliher Schande und Epett, 
als fäuifhe Unfläther, den Chriſten zur gebenfwürdigen Warnung, 
zum abſcheulichen Grempel; 2. ein Belt, voller Gräuel, Lügen 
und Läfterungen gegen bie heilige Dreifaltigkeit, den Ginigen Gott, 
gegen Chriſtus, ben von Ewigkeit her verorbneten Meflias, gegen Chriſti 
Glieder, deren abgefagte Feinde fie find, mehr als in der erften Kirche 
bie roͤmiſchen Tyrannen und die jetzigen Türken jemals geweſen und 
noch find; 3. ein Volk, das zur Auhörung bes göttlichen Wor: 
tes und der Predigt mit obrigfeitlihem Gebote und Amt 
lider Hilfe, nad möglichen Dingen, anzubalten wäre, a. ihnen 
felber entweder zum Heile und zu rechter Erkenntniß Gottes, ober b. 
au öffentlihem Gezeugniß wider fie; 4. ein Voölk, beffen vermalebeite 
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feyn follen, Namen, Art, vnd rechte, unzweiuentliche Sigenfchafften feind, 
Sn diefem Büchlin zu befinden, Als nemblich daß fie feyen: 1. Gottes 
löfterer. 2. Chriſti Jeſu, vnd vnſere Todts, und abgefagte Feinde. 3. 
Schelmen. 4. Diebe (hier wird fi auf die oben ©. 816 f. erwähnten 
»Meichsabfchiede und Ordnungen“, das »ſächfiſche Landrecht« u. f. w. 
berufen). 5. Landesverräthere, vnd Verkundſchafftere. 6. Wucherer. 7. 
Finanger. 8. Practicierer. 9. Vrſacher Faljcher Eiten. 10. vnnd vieler 
böjer Thaten. 11. Verderber gemeinen Nutzens. 12, vnd hochſchaͤdlicher, 
vmbfreſſender Würm, vnd Vnrath (nah den vorermähnten öffentlichen 
Dokumenten). 13. Vnrichtig jm handlen. 14. Vnbeglaubt. 15. vnd 
Lügenhafftig. 16. Leibeigene Leut. 19. Müfliggängere. 18. Vnuähig 
des Rechtens. 19. Nicht zu behaufen. 20. Noh Gleidt und Sicherheit 
zu geben, warn fie Wucher treiben. 21. Ohne Rezalien. 22. Oder, 
fonderbare Privilegien, nicht zu halten. 23. Man mag die Süden nur 
leiden, gedulden ꝛc. 24. Zimliche Handtierung. 25. Handarbeit. 26. 
Dffene Meflen, vnnd Jahrmärck werden jhnen geftattet. 27. Billige Ord⸗ 
nung, fo wol den Außlendiichen, als Inheimijchen, zum beften, von jeder 
Dbrigkeit anzuftellen. 38. Straffen, vnd Einfehens zu haben, 29. Clau- 
sula cassatoria der Jüdischen erlangten, vnd fünfftigen Privilegien«. 
Verwandten Inhaltes niit der vorhin erwähnien Schrift liegt uns 
aus dem Jahre 1651 eine andere vor, unter dem Titel: "Ausführlich, 
ond in Rechten molgegründtes Bedenden. In Causa Judaeorum. 
Ob dann nemblich die Juden, ale Manifesti Vsurarij, jhren vnerſchwing— 
tihen Wucherzinß, den fie hin vnd wider offentlich, vnd ohne ſchew 
mit jhrem Gelt hinleyhen im Rom. Reich exerciren, mit beftand Rech⸗ 
tens behaupten können, vnd diejenigen, jo auß Noth, bey den wehrenden 
Kriegspressurn vnder fie gemüßt, fchuldig vnd verbunden feyn, den 
alfo zuraihen, vnd Chriſtliche Regenten vnd Obrigfeiten es gefchehen 
Safien, vnd zugeben nrüffen, daß die jhrigen vber vorige depauperirung, 
noch mehr von jhnen depauperirt werden: Oder, ob nicht vilmehr, wes 
gen vilfältiger violirung vnd vershimpffung der Reichs Constitutionen, 
vnd Fundamental Geſatz fie fich aller auforderung verluftig gemadht, 
vnd consequenter mit höherer Straff, als dafelbft angefudht, können 
angefehen, vnd Hierzu adstringirt werben. Autore Johann. Wolfgango 
Hiller, U. J. Doctore. Gedrudt zu Augfpurg, durch Andream 
Aperger, auff vufer lieben Frawen Thor. In Verlegung Johann Wehe 
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Buchhändler vafelbit« '). IV und 60 Seiten in &. Nach den, zu jener Zu 
üblichen und verfifieirten, Lobſprüchen befreunbeter Männer (S. IM 
auf ben BVerfafler und deſſen Schrift fommen Stellen aus verfähiebenen 
Werken gegen ven Jubenwuder (S. 1. 2); Bon &.3—15 lichen nidl 
weniger als 300 juriftifche Thefen wider die Juben, und bilden gewiffermafien 
eben fo viele F8.Zeichen zu dem Inhalte des Werkes jelber. Auch zei— 
net fich diefes durch Außerft zahlreiche Berufungen auf verfchiebene im 
fhlägige juriftifche und theologiſche Schriften und Autoren aus, intem 
ber Berfafler, wie er fih ©. 44 austrüdt, die Nichtigkeit und Unfatis 
baftigfeit der ſechs Gründe, welche die Juden für ihr Muchertreiben 
bringen, eben »aus ben bewährten Classicis Autoribus und Doctorbes 
Practieis, wie auch ex ipsis Legibus Fundamentalibus bebuciren um 
bemonftriren« wollte. Der ganzen Abbantlung geben (E. 1. 2), zit 
vorhin bemerkt wurde, verſchiedene juriliihe und theologiſche El 
len gegen ben Wucher voraus. Darunter 4. B. das Diliden. 
A Lutrone parum distat Judaeus avaruıs — Is vitae, hic pers 
sanguinisuga meae, oder die Neußerung bes Sigismund Findeb 
thauß, (Observat. Pract. 34., Nr. 15): Judaei sunt Christiszi 
nominis acerrimi hostes, ut testalur experientia: Christianos sigei- 
dem non nisi Fallere et Decipere consueverunt. Usuraria pra- 
vitate et falsis Instrumentis bona Christianorum ad se rapiunk«. 
Eben fo bilden die erwähnten 300 Nummern oder Paragraphe ein Sums 





1) Das Titelblart führt annoch folgendes, immerhin bedeutfames Motte: Demis. 
Arumaeus ad Aur. Bull. Dis. 5. cap. 9. ıh. 6. fol. 266: -Juwdaeeorum Gens, 
intisa Deo, et in Christianorum conspirans interitum, nihll 
allud, quam refractis Legum repagulis, sanguinem el Nam 
mos eorum silit, et modis eliam quibus polest nefartjs, acer 
rit-. Wir wollen biefe Etelle unüberfegt laffen, fo wie bie &. IV rorgefife 
ten ®ratulationdnerfe, welche M. Joh. Jacob Beurer, Ecclesine Weissenb. Pater 
primarius dem „Bebenfen« Hiller's vorgefegt bat, mit ber Ueberidhrift: Ja 
Arariliam, et Araritiae cultores Judaeos-. Diefe lauten nemlil: 
"Hic modus, hic Genius, nimium cupientis Avari, — Semper inops, guaerens sempel 
Egenus, hians, — Invidiee plenus, lucrique cupidine fervens, — Quod habet, abecet- 
dit, mox aliena rapit. — Quam stupidus Polypus? sed versalissimus idem, — '* 
nando solers, Caetera fungus iners. — Ad quaesium sapit omnis hians, ei >d nn 
Iyaceüs. — Adversus cunctis, quae pielate micant — Monstrum horrendum, Immu28, 


furens, caput omae malorum, — Foenus, ah Funus ! membra suimamque Recat“. 
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marium oder einen Realinder. In Nr 1 (ber »Borrede« ©. 16) ift fos 
fort die Veranlaffung zu diefer Schrift mit Kolgendem ausgefproden : 
»&8 haben bey dem inverso, et plusquam misero Seculo bellico, vil 
bebendliche newe Casus, in depauperierung ber Leuth, veröfigung, vnnd 
groſſem Vuwerth der Güter, in Fauffen vnd verfauffen, in @rbfchafften 
ond Vermächtnuſſen, in Gelt hinleyhen, und aufnehmen bey Chriften 
ond Juden fih begeben, vnd ereignet: Daß man dannenhero wol Vr⸗ 
fach, auff nächſtkommenden Reihe Tag, geliebts Gott, hierüber auch, 
neben andern zu deliberieren, vund ein recht Conclusum von ſolchen vud 
dergleihen zumachen“. Dann wird ©. 18 in Nr. 16 und 17 die Aufgabe 
der vorliegenden Schrift fat wörtlich wieder fo formulirt, wie auf dem 
Zitelblatte; aus Nr. 272, S. 55, aber ift erfichtlich, daß Hiller dieſelbe 
ins Jahre des weftphälifchen Friedensſchluſſes, 1648, »Weissenburgi ad 
Noricum« abgefaßt hatte. Die Juden beriefen fi damals für ihr Bes 
wucherungsrecht: 1. tarauf, baß fie, wie die Chriften, sub Jure Romano 
leben; 2. daß fie diefes Necht aus langer Gewohnheit und Obſervanz 
arquirirt haben; 3. daß es ihnen durch die Bullen der Päpſte Martin V., 
Gugen IY., Gregor XII. und Sirtus V., wie 4, durch Privilegien der 
römifhen Kaifer: Karl V. (von: I. 1544) und Rutolph II. (vom 
5. 1577) ausbrüdlich beftätigt worden feis 5. daß die Bewucherten ja 
felber ihre Ginwilligung in die Bewucherung mit Brief und Sigel von 
fih geben; 6. daß es jedem freiftehe mit einem Juden einen wu⸗ 
cerifhen Contract abzufchliegen oder nicht. Hiller hat S. 19-81, 
sub Nr. 18 —34, für einen jeden der eben vorgeführten ſechs Gründe 
etwelche jurittifche und hiftorifche Belege beigebracht, und fchreitet num 
von ©. 21-44, sub Nr. 35—197, zur Widerlegung derjelben. Wir 
Fönnen auf tiefe Widerlegung, aus Mangel an Raum, nicht näher eins 
gehen, und bemerfen nur, daß Hiller ad 3 in Nr. 87 auch auf Papft 
Baul IV. verweist, welder im 3.1555 den heiligen Stuhl beftieg, und »bem 
Juden alle Freiheit, die ihnen von den vorigen Päpſten gegeben worden 
und dadurch fie große Schäge und Reichthümer befommen, ganz caffirte 
ihnen gewifie Leges witer ihres Geiz und Wucher vorjchrieb und befahl, 
goldgelbe oder pomeranzenfarbene Hüte zu tragen, damit man fie von 
Andern erfennen möge« (S. 27. 25). Berner, daß Hiller ad 4 in Ar. 
114 — 126; 133 (cf. 224) zeigt, wie Die Reichsverfügungen der Jahre 1500, 
1530, 1538, 1551, 1570, 1577 (cf. oben ©. 816) einerfeitd die Wucher: 
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praris ber Juden im ſehr beftimmten Ausbrüden Fenngeichneten , anten 
feits das vorgebliche Privilegium berfelben biesfalls ſehr befchränlien, 
und wie ſchon Kaifer Albrecht II. (oben S, 23 f.), Earl IV. und Ben 
zel Ärenge Vorkehrungen gegen ben. Judenwucher trafen. Gelbft die 
herben Auodrücke, welde um bie Mitte des 17, Zahrbunberts längf 
ſpruͤchwoͤrtlich erfcheinen, deuten auf die ſchwere Verfüntigung ber Im 
den an ben Ghriften, Wir geben Etliche biefer Ausdrücke, wie fie Hiller 
aus ältern Schriftflellerm vorlegt; ſedoch obme deutſche Lieberie 
bung, um die Juden, nach Möglichkeit, zu ſchonen. So heißen dieſe in 
Me. 17, nad ben Juriſten: Scultes, Wilhelm Antonius, Sigmund 
Finfelthbauß, »genus omniom hominum Nequissimum in tolo orbes; 
in Me. 85. 82: “Tria sunt, quae nulla festa celebrant: Usura seilich, 
servies, et inordinalus amor«. »Semper enim Usura devorat ei mm- 
quam quiescit«. In Nr. 121 heißen bei Qunnius (oben S, 771) bie du 
ben “duplices nequam, admodum sagaces, callidi atque prerili, guorum 
proprium fallere, non falli», und Pr. 122 lautet: „Lt raro pleis 
sine spina, vel lepus sine longis auribus: ita raro Judaeus sise 
fraude invenitur«. Wilhelm Antonius fagt in Nr. 137: -Fallere & 
Decipere Judaeorum proprium«, und Schönborner ebendaſelbſt: -B 
Christianos in fraudem pellicere laudi ducunt«. In Nr. 156 und 15? 
heißt es: »Sie haben Handtierung genug, börffen teß vngöttlichen Wuchert 
zum verderben der Ehriften wicht. Eie handeln mit Gold vnnd Silber, 
mit Perlein vnd Edelgeſtain, mit föftlihen Tuch, Sammet vnd Seiben, 
mit Vich und Pferdt, fie haben alfo redht mendaciter angeregt (Wucher⸗) 
Privilegium impetrirt, vnd consequenter verdient, cum sint servi poenae 
et Fisci, atque Spongine Magistratuum, qui eos tolerant, daß er jhnrt 
empfindtlih ausgedrudt werde. In Nr. 158. ſteht, nach Lather um 
Haider: »Judaei fortunis et sanguine Christianorum pasti rursus cmet- 
gendi argento sunt« und in Nr. 199. 200 (S. 44. 45), nach Heigius, 
Schurf, Bulläus, Nlemannus, Luther, Nigrinus, dem Judenipiegel, Je: 
hannes Hering: »Voraces quasi Corvi in Republica, ei Lupi insatiab*- 
les, quorum silis non extinguitur, quorum hydrops nullis curatur herbi— 
aut medicinis, quorum avaritia pestilans, et sicut Dardaniorum, dam- 
nosissima«. In Nr. 201—20% (S. 45) wird nach den Juriften: Her 
mold, Spedhan, Wurnijer, Arumäus, Schönborner, Decianus, Julınd 
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Benedictus Erefcentius '), Warquardus te Sufannis ?), Rimmes 
lin, Finkelthauß, Wilhelm Anton von Frewdenberg, Hagen, Wilhelm 
Antonius und Stamm; dann nach den Theologen: Luther, Ichann Gers 
hart, Chriſtoph Helvicus ?), nad den Eonfiftorialräthen von Stuttgart, 
nah Balduinus, Lyfer und Kormann auf die Ehriftus: und chriften- 
feindlihe Befinnung der Juden verwiefen und von Nr, 205—215 (©. 
55 —47) mit den Epiphonemen abgeſchloſſen: »Universam vim in Chri- 
stianorum incommodum dirigunt«. »Et sane felices sunt Urbes et di- 
tiones, quae hac hominum lue carent. Veteres dixerunt felicem esse Rem- 
publicam, in qua non Abraham, h. e. Judaeus, non Nimrod, h. o. 
Tyrannus, et Naaman, h. e. leprosus, ut dixit Joh. Celtes (descript. 
inclyt. urb. Norimberg. cap. 15)«. »Ut damno absque Caper nunquam 
retinelur in horto: Sic nec Judaeus sine damno in plebe fovetur«. »Et 
talem gratiam et retributionem dant Doninis et Civibus,, yualem Mus 
in pera, serpens in gremio et ignis in sinu suis hospitibus exhibere 
solent. (oben S 72%). »Judaei sunt ingrati cuculi«. »Videant Judices, 
ne magis cnusam Judaeorum, quam Christianorum agant, et hos quidem 
illis degluvendos et devorandos tradant, et in proprium caput male- 
dictionem divinam congerant!« In Nr. 216 (©. 47) wird die Klage 
laut: »Die Juden aber (find es), welche bei dieſem ferreo et concla- 
mato seculo die vorhin misere tribulirte vnnd exhaurirte Chriften, mit 
ihrem Wucher nody mehr verderbt, vnd täglich noch weiter verderben, 
et varijs modis illagueando, pauperiores machen, vnd alfo pro bene- 
ficio accepto, daß man fie, als von Bott gleichſamb verworffne, Vogels 
freye Leuth, ex commiseratione vnder die Chriften auff: vnnd anges 
nommen, ein folhen Dand geben, vnd fo hoch vnd jammerlich, daß man 
es mit genug rechnen fan, (wie die Wert in simili der Reformation 
guter Bolicey de Anno 1530. Tit. von der Juden Wucher geführt wer: 


— — — — — 


1) Consilium super Judaeorum Privilegiis. Darmitabt. 1612. 4. Eine zweite Auflage 
1614. 4. ohne Angabe bet Trudortes. 

2) Tractatus de Judaeis et usuris, Frankfurt. 1613. 8. 

%) Flenchus Judaeorum. Tom IV. Disputat. Giessens, 1611; Epelenchus. 1613. Beite neu 
herausgegeben von Themas Crenius Leyden. 1702. Helvicud hat auch ge- 
fchrieben: »Jüdiſche Hiſtorien, oder Thalmntijche, Rabbiniiche, wunderbarliche 
Legenten«. Gieſſen. 1617. 2 Theile. 
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alle Wege in das Berderben, jo viel am jbmen, enbilich zu ſtüchen mm 
verſchlaffen ſich im Werd vnd in ber That vngeſchäwet erweiſen, wm 
an Statt der Leibeigenſchafft die Oberhand vber ons zu haben grins 
den«, Die neunte Nummer enthält S, 68 +71 »Wines Münde Pre 
bigt, welche er zu Grfurdt vor hundert sub mehr Jahren geiban bals, 
im Auszuge. »Zween Articnl nam er (nemlich) für wiber bie Niben, 
Erſtlich, daß fie vnleidtliche Bottslefterer weren: Zum andern, baf fr 
ſchaͤndtliche vnd jchäbtlihe Wucherer weren, Laub vnd Leute zum pn 
träglihen Schaden». Daran fließt ſich sub 10 (S. 72 79 ri 
"„FTabul bef Jüdiſchen Wucers-, an melde ih ©. 74 »Sprüdbe- au: 
reihen »auf ber Heiligen Göttliben Schrift, wider ben Wuchtt mb 
Bberlab-, resp. »Schlage nad: 2, Moſ. a, 25 273 5. Mei, MO 
20; 2, Modr. 5 u. ff; Pialm 15, 5; Sprüdw. 22, 16: 28, 8; Ireem. 
5, 26 — 28; Esch. 19, 7. & 135 98, 18. 135 uf. 6, 90, 31; 10, & 
dann S, 75 f. »ex Juris canonici Partıtionibus, sen Syntagmate, Petri 
Gregorii Tholosani U. J. D. Lib. I, Tür. 5 eine Bufammenftellung jenr 
Geſetze, Defrete und Conftitutionen des weltlichen und geiftlichen Red 
tes, welche von den Juden handeln. Die »Predigt« und die »-Wuchertafel« 
fommen überein mit hieher Gehörigem oben ©. 764. Die »Dektete. 
Geſetze und Eonftitutionen« wollte der Herausgeber des »Judenſpiegels⸗ 
den Juden »auf die Fünftige Herbitmefle« als „ein ſonderliches Gonfe | 
und Schaueſſen wohl präparirt, in guter Ordnung und hochdeutſch 
vors und auftragen“ (S. 76). In die zwölfte Nummer ©. 9— 
10% if eine »Drönung vnd Form deß Jüden Eyds« aufgenommen, 
die zwar nicht fo furdtbar Elingt, wie die oben ©. 779. 7% 
vorgelegte, aber diejer dennoch verwandt if. Ueber die erwähnten 
AU Nunmern hinaus find dem »Jubenfpiegel« des Rechtanus noch au 
gehängt: 4. (S. 103—110) ein Auszug aus einem Schreiben, dd 
8. Februar 1506, über die Befehrung und über die deßhalb von jeinen ri 
bern Blaubensgenofien erlittene Verfolgung des Chriſtian Serien 
von welchem weiter unten die Rede ſein wird; 2. (S. 111—117) die 
»warhafftige Hiftoria von Johann Pfeffer korn, einem getaufften Züben, 
welcher zu Hall in Sachſen Magdenburger Biſtumbs, , feiner herauf 
groffen vud erfchredlihen Miſſethaten halber, lebendig verbrant werten 
iſt· (BVergleihe oben ©. 730). Diefer Heuchler und Schurke hatte, aufer 
den ſchon oben ©. 679. 631 berührten Verbrechen, fi 20 Jahre lang 
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faͤlſchlich für einen Briefter ausgegeben, Meſſe gelefen, Beichte gehört 
und bie heilige Communion gefpendet, den damaligen Erzbifhof von 
Magdeburg, Albrecht, und deſſen Bruder, den Ehurfürften Joachim von 
Brandenburg, zu vergiften verſucht und hiefür von den Juden bereits 
100 Bulden empfangen , zeitweilig für einen Arzt, ja felbft für den 
Meſſias fih ausgegeben, der Todtenerweckung, wie der wunderbaren 
Berwandlung des Waflers in Wein, der wunderbaren Heilung eines 
Ausfägigen, der Entwendung und des Verkehres mit einem Spiritus 
familiaris fich berühmt, den Juden bie heimliche Bertilgung der Chriften 
durch Brandlegung und @iftmifcherei verjprocdhen, gegen Chriftus bie 
furchtbarſten jüdischen Läfterungen ausgeftoffen, und ein Marienbilv feines 
werthvollen Schmudes beraubt. Bei allem Dem aber fiel er im Tode 
vom Chriſtenthum nicht ab. Hierauf folgt 3. (S. 118—154) ein Reim: 
werf, unter dem Titel: »Der Juden Bapftub. Welche fie verquantter 
Weiſe auf einer alıen Speluncen (welche vorhin ein Profey gewefen) 
auffs Neuw viel Fräfftiger, als vorhin, zugerichtet. Darbey Vnderricht zu 
befinden, I. Bon dem Außziehen. U. Bon dem Krawen. IH. Bon dem 
Shwiten. IV. Bon dem Schrepffen. V. Bon dem Blut abwafchen. VI. 
Bon dem Zwagen. VII. Bon tem Außgieffen. Auctore Adriano Warnero, 
Franco.« Die »Borreden deutet auf den allegorifhen Sinn diefer fo: 
miſch⸗ernſten, eben nicht fehr poetischen Reimerei. »Gin wunder felgam 


newer Orden, Die Züden jeind nun Bader worden. — — Seyd das die 
Süden hand erdacht, Ein Schöne Badſtub auffgebradt, Dariın fie baden 
jung vnd alt, Reich, arm, hübſch, vnd vngeſtalt. — — Man fchergt mit 


Warheit auch beyweil So ſchwetzt man auch im Bad gar viel, Ob 
ſchon eym Chriſten würd ein Stich Im Bad, laß er nicht irren fid. 
Man fagt von dem vnd anderm fitt, Wort machen feynı keyn 
Beulen nit. Wer etwas thut dem fagt mand nad, vom Guten Guts, 
vom Böfen Ruh. Warumb folt man den Jüden fhweigen, 
Bnd jre Vnrecht nit anzeigen, So doch all Stäud der 
Ghriftenheit Erleyden Widerwertigfeyt(?). — — Und folten 
fie Fried han allein All jres Leyds enthaben fein (?). — — Grauen, 
Heren, funft dapffer Leut, Eyn Theil bezaltens mit der Häut. Den Jüs 
den ifts ein geringer Schad, Sie nemendts Alles auß den Bad. Damit 
fe jren Vnradt friften, Wirt alles bezalt vom armen Ehriften. Was 
Ding mit Gelt zudüften findt, Zalt der die Schue mit widden (Bins 
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fen) Bindt. Die Jüden verfehen das damit alle, Vnd ſchmieren vns mit 
| vnferm Schmaltz. Dann haben wir gewunnen mit, 3a Binder fi, auf 
Baurmangfitt-. Den unſchwer zu deutenden, allegorifchen -GEygenſchaff⸗ 
ten eyner Jüden Batfluben-, wie fie in dem Titel I—VII angedentet 
find, geht ad I. III. IV.V. VII zur nähern Erklärung noch je ein Motte 
voraus. Am Schluſſe wird der urfprüngliche Berfafler genannt: -Darumb 
diß Buch (noch unbefant) Der Juden Batftub if genant. Wels bat 
fein Brfprung und Endworff Bon PBhilipfen von Allendorif.. 
Gin »Beihluß ober die Badſtub in Profa S. 155 f. macht zuwoörderk 
aufmerffam, daß, obwohl »dieſe Badflub (merd der Juden beywonen 
vnd Handtieren) nit an allen Drten und Stätten gleich gemeyn-, und 
„die Meyſterſchafft jrer Finantzen vnerforihli ift-, dennoch ihr »vm 
außfprehlidher gramfamer Wucher und Betrug, fanıbt andern jren 
fhädlihden Händeln. ftets gleich bleibe. Das Traurigfte aber fei anncd, 
»daß fie (die Juden) bey Beiftlichen und Weltlihen in Furgem fo ange: 
nehm, gehört, und herfür gezogen werden«, obwohl »fie jhres Glaubens, 
Handels vnd Wefens betrüglich ſorgklich Leut feynd, Vnangeſehen, daf 
fie mit Gwalt Fromm geacht, jres Wuchers vnd böfer Stüd fdhier ge: 
rümmt, und ſolchs für Fein Sünd oder Vnrecht gerechnet, gehalten ſeyn 
mwöllen. Darneben vns Ehriften mit allen Stüden vnfers Glaubens fpöt- 
licher Weife verachtend sıc.“. Dann lehnt ber Verfaſſer ven Einwurf ven 
fih ab, daß er, nach »Johannes Pfefferkorn, Victor von Karbe- um 
(nah) „andere jres vnd vnſers Glaubens Erfarne, jo gründlich alle 
jre Sitten vnd Wefen beichrieben haben“, ohne Etwas gegen tie Juden 
auszurichten, dennoch »mit Baders Thäding zu widerfireben vermepne.- 
Er »wiſſe, nemlih gar wohl, "Daß wider den Jüdiſchen Ge: 
walt vnd Bewerb (darin fie jetzund feynd) zu fechten vn 
müglich« fei; er »wiffe- aber auch, daß »die Artikel der Batftuben 
den meyſten Theyl leyder war jeyn«. Unter dem Titel: Appendix, Sive 
Exculpatio ad Thalmudistas breviuscula vel quasi (S. 157—160) ftellt 
der Verfaſſer der »Praeparatoria« oder Rechtanus in einer hoöhbhniſch— 
heftigen Npoftrophe an die Juden noch andere Belege zu dem »Schems- 
— "Judenfpiegel« in Ausfiht, dann gibt er ©. 161 f. ten »Elenchus- 
mit Bolgendem: »Dern Jüden, welche von Zeit an der entlichen Per: 
flörunge jbres Tempels, vnd der Statt Hierufalem, zerftrewet worden, 
vnd noch jm Heyl. Römiſchen Reich Teutſcher Nation Leibeigene Leut 
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feyn follen, Namen, Art, und rechte, onzweiuentlihe Gigenfchafften feind, 
Sn diefem Büchlin zu befinden, Als nemblih daß fie feyen: 1. Gottes 
löfterer. 2. Chriſti Jeſu, vnd vnſere Todts, und abgefagte Yeinde. 3, 
Schelmen. 4. Diebe (hier wird fi auf die oben S. 816 f. erwähnten 
»Reichsabſchiede und DOrbnungen« , das »ſächfiſche Landrecht« u. f. w. 
berufen). 5. Landesverräthere, vnd Berfundfchafftere. 6. Wucherer. 7. 
Finantzer. 8. Practicierer. 9. Vrſacher Falſcher Eiten. 10. vnnd vieler 
böjer Thaten. 11. Berderber gemeinen Nupens. 12. und hodhfchädlicher, 
ombfrefiender Würm, vnd Vnrath (nach den vorermähnten öffentlichen 
Dokumenten). 13. Vnrichtig jm handlen. 14. Dnbeglaubt. 15. vnd 
Lügenhafftig. 16. Leibeigene Leut. 17. Müfliggängere. 18. Vnuähig 
des Rechtens. 19, Nicht zu behaufen. 20. Noch Gleidt vnd Sicherheit 
zu geben, wan fie Wucher treiben. 21. Ohne Rezalien. 22, Oder, 
fonderbare Privilegien, nicht zu halten. 23. Man mag die Süden nur 
leiden, gebulten ıc. 24. Zimliche Handtierung. 25. Handarbeit. 26. 
Difene Meffen, vnnd Jahrmärd werben jhnen geftattet. 27. Billige Ord⸗ 
nung, fo wol den Außlendifchen, als Inheimiichen, zum beften, von jeder 
Dbrigfeit anzuitellen. 38. Strafen, vnd Einfehens zu haben, 29. Clau- 
sula cassatoria der Jũdiſchen erlangten, vnd Fünfftigen Privilegien«. 
Verwandten Jubaltes mit ber vorhin erwähnten Schrift liegt une 
aus dem Jahre 1651 eine andere vor, unter dem Titel: »Außführlich, 
vnd in Rechten molgegründtes Bedenden. In Causa Judaeorum. 
Ob danıı nemblich die Juden, als Manifesti Vsurarij, jhren vnerſchwing— 
iihen Wucherzinß, den fie bin vnd wider offentlich, und ohne ſchew 
mit jhrem Gelt hinlevhen im Röm. Reich exerciren, mit beftand Redys 
tens behaupten fönuen, vnd diejenigen, jo auß Noth, bey den wehrenden 
Kriegspressurn vuder fie gemüßt, ſchuldig vnd verbunden feyn, ben 
alfo zuraichen, vnd Chriftlicde Regenten vnd Obrigfeiten es gefchehen 
laffen, vnd zugeben müflen, daß tie jhrigen vber vorige depauperirung, 
noch mehr von jhnen depauperirt werden: Oder, ob nicht vilmehr, mes 
gen vilfältiger violirung vnd verfchimpffung der Reichs Constitutionen, 
vnd Fundamental Geſatz fie fi) aller anforderung verluftig gemacht, 
vnd consequenter mit höherer Straf, als dafelbft angefuht, Fönnen 
angejehen, vnd hierzu adstringirt werden. Autore Johann, Wolfgango 
Hiller, U. J. Doctore. Gedrudt zu Augfpurg, durch Andream 
Aperger, auff unfer lieben Frawen Thor. In Verlegung Johann Wehe 
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Buchhändler dajelbit« *). IV und 60 Seiten in 4, Nach ben, gu jener Jet 
üblichen und verfifieirten, Lobfprüchen befrenndeter Männer (S. II, WW) 
auf ben Berfafler und deffen Schrift fommıen Stellen aus verfäiebenen 
Merfen gegen ven Jubenwuder (S. 1. 2), Bon S. 3—15 fichen nicht 
weniger ald 300 juriftifche Thefen wider die Juden, und bilden gewiffermafien 
eben fo viele 85.:Zeicdhen zu dem Inhalte des Werkes jelber. Auch zeib- 
nei fich dieſes durch äußerſt zahlreiche Berufungen auf verfdhiedene ein: 
ſchlägige juriflifche und theologifhe Shhriften und Autoren aus, inbem 
ber Berfafler, wie er fih ©. 44 ausdrückt, die Nichtigkeit und Unfatis 
baftigfeit ver ſechs Gründe, melde die Juden für ihr Wucherireiben 
bringen, eben »aus ben bewährten Classieis Autoribus und Docteribus 
Praetieis, wie auch ex ipsis Legibus Fundamentalibas bebueirem und 
demonſtriren wollte, Der gangzen Nbbandlung geben (S. 1. 2), mie 
vorhin bemerft wurde, verſchiedene juriſtiſche und theologiſche Et 
len gegen den Wucher voraus. Darunter 3. DB. das Difiden. 
A Latrone parum distat Judaeus avarus — Is vitae, hic peorae 
sanguinisuga meae, oder die Aeuferung des Sigismund Yindel 
thbauß, (Observat. Pract. 34., Nr. 15): Judaei sunt Christiani 
nominis acerrimi hostes, ut testatur experientia: Christianos siqui- 
dem non nisi Fallere et Decipere consueverunt. Usuraria pra- 
vitate et falsis Instrumentis bona Christianorum ad se rapianl-. 
Eben fo bilden die erwähnten 300 Nummern oder Paragraphe ein Sums 





1) Das Titelbtart führt annoch folgendes, immerhin bebeutjanes Motto: Demi. 
Arumaeus ad Aur. Bull. Dis. 5. cap. 9. ıh. 6. fol. 266: „Judaeorum Gens, 
invisa Deo, et in Christianorum conspirans inleritum, wihll 
alltud, quam refractlis Legum repagulis, sanguinem el Num 
mos eorum sitit, et modis elfiam quibus potest nefartjs, acgu#r 
rdt«. Wir wollen biefe Etelle unüberfegt laffen, fo wie die &. IV vorgefäh® 
ten ®ratulationsnyerfe, welche M. Job. Jacob Beurer, Ecclesise Weissenb. Passt 
primarius dem „Bedenfen« Hiller’s vorgefcht hat, mit der Ueberichrift: An 
Ataritiam, et Arvaritiae cultores Judaeos-. Dieſe lauten nemlil: 
„Hic modus, bic Genius, nimium cupientis Avari, — Semper inops, quaerens semp®f 
Egenus, hians, — Invidise plenus, lucrique cupidine fervens, — Quod habet, abscet- 
dit, mox aliena rapit. — Quam stupidus Polypus? sed versatissimus idem, — \® 
nando solers, Caetera fungus iners. — Ad quaesium sapit omnis hians, et »d eumM 
Iynceuüs. — Adversus cunclis, quae pielate micanı, — Monstrum horreadam, Immun, 


furens, caput omne malorum, — Foenus, ah Funus ! membra animamque necate. 
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marium oder einen Realinder. In Nr 1 (der »Vorrede« S. 16) ift fos 
fort die Beranlaffung zu diefer Schrift mit Folgendem ausgefprocden : 
»Es haben bey dem inverso, et plusquam misero Seculo bellico, vil 
bedendliche newe Casus, in depauperierung der Leuth, veröflgung, vnnd 
groſſem Vnwerth der Güter, in Fauffen und verfauffen, in Erbſchafften 
vnd Vermächtnuſſen, in Gelt hinleyhen, und aufnehmen bey Chriften 
vnd Juden fih begeben, vond ereignet: Daß man bannenhero wol Brs _ 
fach, auff nächftlommenten Reihe Tag, geliebts Gott, hierüber auch, 
ueben andern zu deliberieren, vnd ein recht Conclusum von ſolchen vnd 
dergleihen zumadjen«. Dann wird ©. 18 in Nr. 16 und 17 die Aufgabe 
der vorliegenden Schrift faft wörtlich wieder fo formulirt, wie auf dem 
Titelblatte; aus Nr. 272, S. 55, aber ift erfichtlih, daß Hiller diefelbe 
im Jahre des weftphälifchen Yriedensfchluffes, 1648, »Weissenburgi nd 
Noricum« abgefaßt hatte. Die Juden beriefen fi tamals für ihr Bes 
wucderungsredht: 1. daranf, daß fie, wie die Chriften, sub Jure Romano 
leben; 2. daß fie diefes Recht aus langer Gewohnheit und Obſervanz 
acquirirt haben; 3. daß es ihnen durch die Bullen der Päpſte Martin V., 
Eugen IY., Gregor XII. und Sirtus V., wie 4. dur Privilegien der 
römifhen Kaifer: Karl V. (vom I. 1544) und Rudolph II. (vom 
5. 1577) ausbrüdlich beftätigt worden ſei; 5. daß die Bewucherten ja 
felber ihre Einwilligung in die Bewucherung mit Brief und Sigel von 
fih geben; 6. daß es jedem freiftehe mit einem Juden einen wu⸗ 
cheriſchen Contract abzuſchließen oder nicht. Hiller hat S. 19—21, 
sub Nr. 18—34, für einen jeden der eben vorgeführten ſechs Gründe 
etweldye juriftifche und hiftorifhe Belege beigebradht, und fchreitet num 
von S. 21- 44, sub Nr. 35—197, zur Widerlegung berfelben, Wir 
fönnen auf tiefe Widerlegung, aus Mangel an Raum, nicht näher ein> 
geben, und bemerken nur, taß Hiller ad 3 in Nr. 87 auch auf Papſt 
Baul IV. verweist, welcher im 3.1555 den heiligen Stuhl beitieg, und »den 
Juden alle Freiheit, die ihnen von den vorigen Papften gegeben worden 
und dadurd fie große Schäge und Reichthümer bekommen, ganz caffitte 
ihnen gewiſſe Leges wider ihren Geiz und Wucher vorjchrieb und befahl, 
goldgelbe oder pomeranzenfarbene Hüte zu tragen, Damit man fie von 
Andern erkennen möge- (S. 27. 25). Berner, daß Hiller ad 4 in Ar. 
114 — 126; 133 (cf. 224) zeigt, wie die Reichsverfügungen der Jahre 1500, 
1530, 1538, 1551, 1570, 1577 (cf. oben ©. 816) einerfeits die Wucher⸗ 
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praris der Juden in fehr beſtimmten Ausbrüden Eennzeichneten , ander: 
ſeits das vorgeblidhe Privilegium derfelben diesfalle ſehr befchränften, 
und wie ſchon Kaiſer Albrecht II. (oben S. 23 f.), Earl IV. und Bu 
zei ſtrenge Vorkehrungen gegen ben Judenwuder trafen. Gelbk tie 
herben Austrüde, welde um tie Mitte des 17. Jahrhunderts längk 
fprühmwörtlich erfheinen, deuten auf die fhwere Berfüntigung ber Im 
den an den Shriiten. Wir geben Etliche dieſer Ausdrücke, wie fie Hiller 
aus ältern Schriftflellern vorlegt; jedod ohne deutſche Ueberie 
Kung, um die Juden, nah Möglichkeit, zu ſchoönen. So heißen biefe in 
Ne. 17, nad ten Juriſten: Schultes, Wilhelm Antonius, Sigmund 
Finkelthauß, »genus omnium hominum Nequissimum in toto orbe=; 
in Ar. 83. 82: »Tria sunt, quae nulla festa celebrant: Usura scilicet, 
servies, et inordinatus amor«. »Semper enim Usura devorat et nur 
quam quiescit«. In Nr. 121 heißen bei Hunnius (oben ©. 771) tie 3w 
den »duplices nequam, admodum sagaces, callidi atque periti, quorum 
proprium fallere, non falli-, und Nr. 122 lautet: »Ut raro piscis 
sine spina, vel lepus sine longis auribus: ita raro Judaeus sine 
fraude invenitur«, Wilhelm Antonius fagt in Nr. 137: -Fallere et 
Decipere Judaeorum proprium«, und Schönboruer ebendafeltit: -Bi 
Christianos in fraudem pellicere laudi ducunt«. In Nr. 156 und 157 
heißt es: Sie haben Handtierung genug, Torten deß vr örtlichen Wuchers 
zum verderben der Ehriſten nicht. Sie handeln mit Gold vnnd Suker, 
mit Berlein vnd Edelgeſtain, mit köſtlichem Tuh, Sanmet vnd Seiten, 
mit Vich vnd Pferdt, fie baben alfo recht mendaciter angeregt (Wuder:) 
Privilegium impetrirt, vnd consequenter verdient, cum sint servi poenae 
et Fisei, atque Spongine Magisteatuum, qui eos tolerant, daß er jhnen 
empfindtlich ausgedruckt werde-.. In Nr. 158 ſteht, nad KRatber und 
Haider: »Judaei fortunis et sanguine Christianorum pasti rursus cmun- 
gendi argento sunt« und in Mr. 199. 200 (S. 44. 45), nach Heyne, 
Schurf, Bulläus, Alemannus, Luther, Nigrinus, dem Judenſpiegel, Se: 
hannes Hering: »Voraces quasi Corvi in Republica, et Lupi insatiabi- 
les, quorum sitis non extinguitur, quorum hydrops nullis curatur herbis 
sul medicinis, quorum avaritia pestilans, et sicut Dardaniorum, dam- 
nosissima«. Ju Nr. 201-204 (S. 45) wird nah den Juriſten: Horn: 
mold, Speckhan, Wurnier, Arumäus, Echönberner, Decianug, Julius 
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Benedictus Erefcentius '), Marquardus te Sufannis ?), Rimmes 
lin, Finkelthauß, Wilhelm Anton von Frewdenberg, Hagen, Wilhelm 
Antonius und Stamm; dann nach den Theologen: Luther, Johann Gers 
hart, Ehriftoph Helvicus °), nad den Eonfiftorialräthen von Stuttgart, 
nad Balduinus, Lyfer und Kormann auf die Chriftus: und dhriftens 
feindliche Befinnung der Juden verwiefen und von Nr. 205—215 (©. 
45 47) mit den Epiphonemen abgeſchloſſen: »Universam vim in Chri- 
stianorum incommodum dirigunt«. »Et sane felices sunt Urbes et di- 
tiones, quae hac hominum lue carent. Veteres dixerunt felicem esse Rem- 
publicanı, in qua non Abraham, h. e. Judaeus, non Nimrod, h.e. 
Tyrannus, et Naaman, h. e. leprosus, ut dixit Joh. Celtes (descript. 
inclyt. urb. Norimberg. cap. 15)«. »Ut damno absque Caper nunquam 
retinetur in horto: Sic nec Judaeus sine damno in plebe fovetur«. »Et 
talem gratiam et retributionem dant Doniinis et Civibus, qualem Mus 
in pera, serpens in gremio et ignis in sinu suis hospitibus exhibere 
solent« (oben S 724). »Judaei sunt ingrati cuculi«. »Videant Judices, 
ne magis causam Judaeorum, quam Christianorum agant, et hos quidem 
illis degluvendos et devorandos tradant, et in proprium caput male- 
diclionem divinam congerant!« In Nr. 216 (©. 47) wird die Klage 
laut: »Die Juden aber (find es), welche bei dieſem ferreo et concla- 
mato seculo die vorhin misere tribulirte vnnd exhaurirte Ehriften, mit 
jbrem Wucher noch mehr verderbt, vnd täglich noch mweiter verderben, 
ot varijs modis illaqueundo, pauperiores machen, vnd alſo pro bene- 
ficio accepto, daß man jie, als von Gott gleihjamb verworffne, Vogels 
freye Leuth, ex commiseratione vnder bie Ehriften auff: vnnd anges 
nommen, ein ſolchen Dand geben, vnd jo hoch vnd jammerlih, daß man 
es nit genug rechnen fan, (wie die Wort in simili der Reformation 
guter Policey de Anno 1530. Tit. von der Juden Wucher geführt wer: 


— — — — — 


1) Consilium auper Judaeorum Privilegiis. Darmſtadt. 1612. 4. Eine zweite Auflage 
1614. 4. chne Angabe bes Trudortes 

2) Traciatus de Judaeis rt usuris. Aranffurt. 1613. 8. 

?) Elenchus Judaeorum. Tom IV. Disputat. Giessens, 1611; Epelenchus. 1613. Beide neu 
herausgegeben von Themas Grenius Leyden. 1702. Zelvicue but au ge- 
ſchrieben: Jüdiſche Hiſtorien, oder Thalmndiſche, Rabbinifche, wuntertarliche 
Legenden». Gieſſen. 1617. 2 Theile 
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den) verderben“. Von Nr. 2389-239 (S. 49—50) wird auf ältere Be 
Rimmungen des bürgerlihen und des Fanonifchen Mechtes in Betreff der 
Juden zurüdgegangen und nebenbei die Anftcht zahlreicher Zuriften un 
Theologen, wie Speibel, Robert Marauta, Melonius, Molandus ü Vale, 
Adrian Gylmann, Alerander Ario, Georg Beatus, Hartmann Biler, 
Gapyecius, Peter Jacob Ferrari, Matth. Boler, 3. B. Gäfar, 3. Er. 
von Hagen, Köppen, Manz, Chr. Beſold, Zorer, Joh. Jak. Fritid, 
Harpp, Keckhermanu, Joh. Sottfr. Grimmäus, Schneider und vier. 
Anderer angezogen. Es heißt hier z. B. in Nr. 238 zu ben Epiphcueme: 
»Turpe ergo lucrum ipsis extorquendum, ne alieno scelere ditescast«: 
»Durch ſolche erfte execulion wird jhnen ein wenig jhr Hochmut as 
denen Orthen, da fie fi Tempore belli eingefchleicht, vergeben, daß fe 
theils, nicht mit jhren Kindern einher prangen, als jeyen es lanıtır 
Statt Jundern, ober vornemmer Leuth Kinder, vnd man alfo ber Tradt 
vnd Kleyder halber Ehriften, und Juden nimmer von einanter eriennen 
fan, ta doch vermög der Reiche Abſchid auch, in Politia de Anno 153%, 
Tit. von der Juden Kleydung, Judaei sunt discernendi habitu-. In 
Mr. 230-239 (S. 51—5%) werten — unter dem vorläufigen Wunſche 
Frewdenberg's: "Judaeorum Patrocinium ulinam nonnulli magni Viri 
in causis injustis non suscipcient, digni me hercules, qui ex parie 
non Circumcisa cum talibus Apellis perpetua vescerentur Suilla!« — 
die unftihhältigen Vorwäude der Jubenfreunde näher beleuchtet, 3. B. 
»daß man fih nemblih etwas gelinds uud barmhergig, gegen ihnen, 
Juden erzeigen, vnd bie erwijene Gutthat in vorfiredung jhres Gelts, 
secundum illud, Beneficium Beneficio recompensandum, beijer erfennen, 
vnd im acht nemmen jolle. Gegen cine ſolche Beicbönigung (melde 
übrigens die Juten unjerer Zeit chen jo in Mund und Weder führen, 
wie denn auch Anderes, was bier vorfönmt, die Gegenwart mannigfad 
abipiegelt) läßt fih mit vollem Rechte einwenden, was sub Nr. 234 ges 
fagt wird: »Wann fie, die Juten, in terminis licitis bliben, ont thäten 
annemmen, was die Reichs Constitutiones jhnen erlauben, io wär es 
vnrecht vnd vnbillih, wann man vor joldhen jhren dient, was witerigs 
ihnen erzeigen folt. Nach dem fie aber auf dem licito, ein illicitum vnd 
improbum foenus machen. Bencficium, in Malefictum convertiren, vnnd 
die Leuth durch jhren verfluchten Zinß tanquam Aspidis morsu umb jhr 
zeitlihe Nahrung bringen, vnd in das verderben einennügiger weiß 
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feßen, hat man jhnen hierumb wenig zudanden, vnd einigen Dienfl 
deßwegen nicht zu erzeigen. Zumal weil es nicht ex affectione et cha- 
ritate aliqua erga proximum afflictum, sed solummodo propter Dena- 
rium, daß fie jhren Beittel ſpicken, mit der Chriſten Schwaiß vnd Blut, 
fi$ vnd die jhrigen damit in otio et pigritia reichlich hinbringen fönnen, 
befhihet. — — Hat einer nicht annembliche Pfand, vnnd zwar nur ben 
vberfluß, fo ift die Hilff auf, vnd folt er jambt den feinigen verſchmach⸗ 
ten. Horum ergo Beneficium, cum magis ad suppressionem quam con- 
servationem tendat, non curandum. Salus Populi suprema Lex sit. — 
— Bund das feyn vber Die diſer zeit hochnotwendige Jubenfrag, meine 
einfaltige gedanden vnd Judicium: nicht zweifflendt, man einmal bifen 
Malo perniciosissimo et elusionibus Judaeorum, fo vil deß H. Reihe 
Drbnungen, vnd Fundamental Sagungen anlangt, als begegnen werde, 
daß alle Nothleydente, unnd under dem Juden Joch ſteckende ſich deffen, 
ale recht vnd billih werben zu erfrewen haben. Non enim aequum, 
Debitores Belli calamitate exhaustos,, et partim spoliatos rigidae du- 
ritiei Judaeorum plane denudandos exponere, res esset dura atque 
inhumana et vltraomnem Avaritiam. Ut loquar cum Imp. Justiniano 
in Nov. 34, in praefat,« '). Bon ©. 56— 60 fügt Hiller in Form eines 
Anhanges« noch vier »Judicia« geachteter Theologen gegen die Juden 
und ihren Wucher, unter Nr. 271—300, mit eigenen »Zugaben« aus 
öffentlihen Dokumenten und einfhlägigen Büchern bei, nemlih: 1. 
des Iefuiten Martin Becanus (Manuale Controvers, libr. 5, quae: 
18.), mit der Zuwage aus der Supplif ter Frankfurter Bürgerfchaft 
vom J. 1612, in welcher die Juden ſchlechthin fo darafterifirt werben: 
«Sunt inutilia pondera terrae, fruges tantum consumere nata«; 2, des 
Brofefiors Johann Gerhard in Jena (Loc. Theol. Tom. 6); 3. des 
Tobiag Herold, weiland Probft zu Halberitadt: „Judaeis ne mica 
quidem conscientiae ait Autor Avellini de Arte Ditescendi« (Nr. 286) ; 
4. des Ehriftoph Helvicus, weiland Brofeffor zu Giefien (Dede- 





) Liegt nicht in biefen hHiftoriihen Streiflichtern Hiller’ bunbertfahb mehr 
Anlage für pragmatifde Geſchichtsauffaſſung, als in dem ganzen erfien Buche 
des Werkes: „Die Juden in Defterreich-, wie es von dem chriſtlichen Handlan⸗ 
ger — wenn auc ſonder Wiffen und Wollen — für ten jüdifchen Meifter zuſam⸗ 
mengeftrllt und biplomataritch nicht fo faft außgeitattet, als aufgemugt wurde? — 
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kennus, Tom. 3. disput. Theolog. Giess. disp 11). Unter bie in 
den -Zugaben- angercgenen Schriftñeller gehören auch Duirin Gulad, 
Wehner, Thomas Sagittarius, Manz und Kirdov. Hiller ſchließt ſem⸗ 
Schrift mit einer nochmaligen Hinweilung aut Tas jchwere -Unredt, 
die Eündhaitigfeit, Verdammlichkeit, Unchriſtlichkeit, Schädlichkeit, Ge⸗ 
fegwidrigfeit, den Schimpf und Spott des Judenwuchers-, welchet 
„Alles verzehrt, wie die Gruntel von Geitzwurm auf ten Rabel-, um 
»Dem vorzubiegen fie tie Pfandthäuſer wol vnd billih im theils Orthen 
auffgericht- haben Und uur zu wahr flingen die legten Worte (Nr. 300): 
-Subditi enim. juatitia emortua, paupertate scatentes, Judaeos florescere 
cernentes, indiesque se A Crumenimulgis, et auriflatoribus istis eme- 
dullari sentientes, tandem varias moliuntur insidias, quod praecarves- 
dum!« — In der That eine höchſt berettiame Paraphraſe zu der Bres 
phezeiung tes Möndhes von Lehnin: -JIsrael audebis scelus infandem, 
morte piandumn!- — Wir ſchließen unjer Referat über Hillers 
Schrift mit der Bemerkung, daß nah unferm Dafürhalten tie in der 
Decisio cameralis (oben ©. 815) unbenannt gebliebene Subdenpartei, 
nad einer Andeutung bier in Nr. 189, aus den Frankfurter Juden: Ambiel 
und Beyfuß beitanden habe, und taß das betreffende Mandat 8. Bari 
milian's I. ven 3. 157% an ten Wranffurter Magiftrat ergangen ſei 

Wir könnten Ten Rataley ter Juriſten, welde gegen tie Juten 
gefchrieben haben, noch üler die Aufzählungen binaus vermehren, welde 
hier in der Beipredung ter Hiller'ſchen Schrift gebeten int. So verweist 
uns 3. B. Schudt noch auf eine Inauguraldiſſeration von Dr. Kaſpat 
Ziegler: de Juribus Judaeorum; auf 2. Tb. Dieterich: de Jure 
et statu Judacorum in Republica christiana; auf Dr. Johann Kige 
lius: Discursus academicus de Regali habendorum Judaeorum. 
Giessae. 1517. %.: auf Juſtus Henningus Böhmer: Dissertalio juri- 
dica de cauta Judacorum Tolerantia. Halis Saxon. 1708 und auf meh: 
tere andere Juritten. Wir müſſen und jetcch vor der Band mir tiefen 
Belegen für Eine Seite tes praftiiben Autentbung begnügen, 
und ſtehen nun m der chronologiſchen Abfolge bei Chriſtian Geryon, 
aus Recklichhauſen und nicht zu verwechſeln mit dem Juten Serien, 
welcher am 8, März 1661 zu Kranffurt a. M. kopfunter an ten Gals 
gen gehängt wurde (Schutt II.“ 136 f.) Eine arme Chriftenfrau hatıe 
feinem Schwiegervater für acht Weißpfennige ein Neues Teitanıent ver: 





829 


feßt. Gerfon las darin zuweilen, anfangs, mehr zum Spotte, mit 
zwei Schwägerr, fpäter oft allein, heimlih und nicht ohne innere Ans 
regung, wobei er die allegirten Stellen des alten Teflamentes forgfültig 
verglich, bis er endlich, von Dr. Silberfhlad, in Chriſtenthume unters 
richtet und im Jahre 1600 am 19. Dftober zu Halberftadt getauft wurde 
wofelbft er auch am 8. Dezember 1605 feinen Sohn und feinen Bruder 
zur Taufe brachte. Sein Uebertritt zum Chriſtenthume Foftete ihn, wie 
er in dem »Beichluffer der unten zu nennenden Schrift (5. Auflage, 
©. 537—540) bemerft, viele und ſchwere Opfer, darunter feinen »be: 
rühmten Namen, die Liebe feiner alten Mutter, feiner Gattin, feiner 
jädiihen Schüler zu Frankfurt a M., Trier, Jülich, Gumpet in Heſſen 
und zu Eſſen, feiner Schulgenofien zu Weilersbach, Bretfeld, Rötelſee, 
Sranffurt a. M., Fulda und Schnattih; er brachte ihm Beradhtung 
bei Juden und — Ehriften, Armuth und mandherlei Verfolgung. Letz⸗ 
teres war namentlih im 3. 1605 der Fall, wo er, mit Hilfe feines 
Bruders, fein zehnjähriges Söhnlein von Windeden, in der Grafichaft 
Hanau, entführte und von dem Juden Sufemann, einen Verwandten 
feiner Gattin, bis Friedberg verjolgt ward (oben ©. 818 sub 1). Im 
$. 1607 erſchien die erfte Auflage feiner Schrift: „Des Jüdiſchen 
Thalmuds fürnehmfter Inhalt und Widerlegung«. Vor uns 
kiegt die fünfte Auflage, unter dem weitern Titel: »In zwey Theil 
verfaflet. Da in dem erften Die gantze Züdifche Neligion und falſche 
Gottesdienft befchrieben, Im andern Diefelbe, beydes durch die Schrift 
des Alten Teftaments und des Thalmuds felbft gründlich widerlegt 
werben«. (Leipzig, 1685. 8. Seiten: Dedifation und Vorrede XXI, In: 
halt 554; Regifter XLTI). Hackſpan und Wagenſeil find für Gers 
ſon's Werk fehr eingenommen. Legterer citirt ſelbes wiederholt in feiner 
Schrift: »Die Hoffnung der Erlöſung Jaraelis«, und in der »Dissertatio 
epistolica de Infundibulo suo« (Altorf. 1693. 4.), pag. 92%, ift er fogar 
ter Meinung, daß »Gerfon die Bosheit, den Aberglauben und die Läs 
Rerzunge der Juden, die unverbefferliche Berfehrtheit ihrer Ceremonien, 
ihres Wandels und ihrer Sitten fo gründlih und getreulich gezeigt 
babe, dag Nichts darüber gehe, wie felber denn alle feine Sachen mit 
Gitirung der jüdiſchen Skribenten flattlih und ausbüntig bemeife«., 
Eeine eigenen Worte lauten (bei Hosmann, ©. 325 Anm.): »Chri- 
siianum Gersonem, qui Judaeus natus, — Christo nomen — — dedit, 
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ex quo deinde, post homines nalos, nemo unquam magis füdeliter Je- 
daeorum imp iietatem, superstiliones „ blasphemias. et ceremoniarım, 
vitne morumque inemendabilem pravitatem detexit, — — iesies zum 
coram nddueit, libres indieat, paginas nolat, inque omnibus bomm 
idem praestitit«. Was hätte Wagenjeil, nah Diefem, erft übe 
Bifenmenger Lobendes jchreiben müfen, wenn er bie-Freise 
bung bed »Entdeckten JIubentbumss» erlebt hätte?! — — Gerfori 
Bud) erlanate auch viele Muflagen; und it 5. B. noch die vom J. 1659 
(Erfurt), bie (ſechste) vom J. 1698, bie vom I. 1722 (beide zu Beisig) 
befannt geworben. Die Witnrung ber fünften Auflage, von Erite dr 
Berlegers an Gottfriev Yang in Breslau, beſpricht Anfangs die Het 
heuchleriiche Belehrung mancher Juden zum Gbriftenitbume; baramier 
bie oben S. 710 sub 1 erwähnte, aus Micepborus XIV. 17, ad 
jene eines abtrünnigen Jubencdhriften gu Köln, welcher auf ſeinem Grob: 
fein eine Rage und eine Maus ausbauen ließ, mit Der Umidefl: 
-Quando mus felem capiet, Judaeus eliam conversus Christiauus m4- 
nebit« — »So wenig als die Maus die Kape frißt, fo wenig bleibt 
‚ber Jud' ein Chrift«. Aus der nun folgenden Borrede Gerſon's er: 
Härt man fih bald Wagenjeil’s Vorliebe und Lob, wie wir ſchen 
oben ©. 796 Anm. angedeutet haben. Sie bildet nemlich eine förmlide 
Strajrede über die bisherigen Judenbekehrungsverſuche, vornemlid durch 
Fatholiiche Theologen, und dient in fo fern Wagenfeil’s Derifarion 
feiner: Tela ignea Satanae«, an »Jejus Ehriftus« (1—6), dann feinem 
rubmredigen »Sendſchreiben an die chriſtlichen Fürſien, Obrigfeiten, 
Theologen und an die gefammte Chriftenheit- (Ebendaſelbſt S. 7—10%), 
fo wie der mehrgenannten »Hoffnung Jsraelis« (befonders in Kapr. 1 
und 4—7) gleihiam als Folie, fei es durch ihre antikatholiſche Bilker: 
Rürmerei und Weihwaflerfcheu, fei es durch die Ausfälle auf antere 
unläugbare Mißgriffe und Uebelftände bei dem Gefchäfte der Judenbe⸗ 
kehrung. Es ſticht übrigens von diefer, mannigfach einfchneidenten, ⸗Ver⸗ 
rede⸗ nicht nur der Inhalt des Gerſon'ſchen Werkes, ſondern auch te 
»Beichluß desfelben« (resp. das 19. Kapitel des 2. Theiles, S. 597— 
553) faft jeltfjam ab, da Gerfon namentlih im erſten Theile brauf 
‚and dran ift, die Farrifirte Seite des Thaimud bervorzufehren. Bir 
müſſen uns leider auf tas Allernothwendigſte beſchränken, und können 
bier nur allgemeinhin bemerken, daß der Liebling des judenfreundlichen 
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Bagenfeil in der »Entdedung« bes talmudiſch⸗rabbiniſchen Juden⸗ 
thums noch weit Ihonungslofer vorgeht, als Gifenmenger. Der 
erfte Theil umfaßt in der fünfen Auflage 321 Seiten und zählt fies 
Gen und dreißig Kapitel, mit folgenden, nur orthographiich verän- 
derten Ueberfchriften: 1. »DBon den Namen der Juden und Hekräer. 
(S. 2-9). Diefem Kapitel entfpriht Eifennienger I. Kap. 1% und 
1. Kap. 4 (oben S. 121—123 ; 209— 211). Außer den oben ©. 121 
angezogenen Bibelitellen für das »auserwählte Volk Gottes« find hier 
noch angeführt: Ierem. 1%, 75 2. Mof. 8, 22; 19, 65 3. Mof. 25, 
55; Dfee 2, 19. 20; Pſalm 75 (76), 35 Röm. 3, 1. %; 9, 3—5; 
Hebr. 11, 1—40; Eph. 2, 11. 12. Noah's fieben Gebote, Sem, als 
Gründer der erſten Gefepesfchule, feine angebliche Itentität mit Mel: 
chiſedek, feine Bedeutung als »Vater aller Kinder Heber's« (1. Moi. 
10, 21. 24), das vorgebliche vierzehnjührige (!), echt hebräifche Geſetzes— 
Rudium Jakob's (oben ©. 95) bilden die talmudiftifchen Lichtpunfte 
dieſes Kapitels, welches übrigens mit einem feltfamen Hinweife auf den 
talmudifchen Tractat: Beza, Kol. 25, eingeleitet, wird, wo es Heißt: 
GEs find drei unverfhämte Thiere, nemlih: die Juden unter 
den Goiim,die Hunde unter den vierfüßigen Thieren ') und die Hahnen 





1) Herr Dr. Letteris beklagt fi in Nr. 19, dd. 11. Mai 1857 , ber Wiener 
Brittheilungen«, feiner »Zeitfchrift für iaraelitiiche Gultur-Zuftinde-, 
©. 16, unter ber Ueberſchrift: -Aubenverfolgung durch Schriftfteller in noch 
nie ba gemwejener () originellere Form«, mit den ungemefjenften Austrüden, 
über den „namenlojen, wenn auch verantwortlich fich nennenten Redakteur 
eines hiefigen Wintelblattes-, tiefes »ungelefenften Journals ber Refitenz« 
(!). ·das die Partei der Frommen zu vertreten Miene macht». Diefe® »unge- 
leſenſte Wintelblatt« if, im Vorbeigehen geiagt, ber »öfterreihifhe Bolte- 
freund, herausgegeben vom Severinusvereine-, ein Blatt, welches vorzug®- 
weiſe von dem fatbolijchen Klerus und gliubigen Laien Oeſterreich's ge- 
Balten wird, welches in feiner neueiten Cinladung zur Pränumeration-, dd. 
19. Juni 1857 (Mr. 138), fich felber, -unter den nihtämtliden größern 
Tagesblättern«, ale »Dasjeniger, bezeichnet, das in ben religidfen, 
politifhen und focialen Fragen ausſchließlich die conferbe: 
tiven Intereifen vertritt-, und welches in biefem guten Selbſtbewußt⸗ 
fein bucch den doppelten Umftand nur beitirkt werben kann, daß es nicht einen 
einzigen Juden unter feine Mitarbeiter zählt, dagegen aber tagtäglich von 
einem oder dem andern ber, unter füdiſchem Kinfluffe ſtehenden, größern un 
tleinern Blätter Wien's verböbnt wird, ba ibm, wie es in ber angeführten Pra⸗ 


unter ben Bögeln-. — 2. «Bon den Religionsfpaltungen unter ihnen· 
(8. 9— 18), nemlich von ben Pharifäern (Bava Bathra, Fol. 6) 





numerations-Einlabung weiter heißt, gerade «bie Eintfchiebenbeit umb ber Brer 
muth feiner Sprache» eben fo wohl „viele Breunde und Böuner- erwerben, all 
„anberfeits felbfinerfiändlich auch großen Wiberfprudd hervorgeruſen hat-. Das 
Berbrechen des „namenlojen Sebatteurs- beſteht Herrn Dr. Letteris gegw 
über, nun darin, daß Iener, nad ben eigenſten Worten bes Herrn Deitek, 
„bei Gelegenheit der Mittgeilung einer projeltizten HunbePener und iegenb einer 
Schartecke über die verwetterte Judenſache — bad täglide Vrod ber hunger 
leidenden journalifiifcden Mifere — eine Inhalttanzeige zu dieſen Arttkel im 
Lapidarſtyl ſchrieb, welche bie Menfchenliche, die Bebanfentiefe, Die zeige 
mäße feine Bildung, kurz ben Ubel der Gelunung biefes Efribenten in 
bewunderungswärbiger Wehe an den Tag legt. Diefe Nufichrift lautet (nem- 
lich) far; und bündig: „Hunde nad Iuben--. Brovis esse labere, abs 
Se, Unfere Lefer find ſicher begierig zu wiſſen, was ber -Blebalizur- des -Beill- 
freund- mit diefer lakoniſchen Ueberfchrift gemeint Habe. Wir bringen alfe mw 
vörberfi ben mit „Hunde und Suben- fignalifitten Gorrefpontenzartiiel Er 
lautel: »— Wien, 29. Aprll. Die Municipalltäten von Ballanı und Bien 
Haben zwei Naßregeln getreffen, welche in auswärtigen Blättern zum Gegen- 
Rante von Correſpondenzen bienen. Der Gemeinderaiö ven Mailen bei 
eine Lurusfleuer auf die treueflen Gefährten be Menſchen — auf Hunde — 
ausgefchrieben, und in Wien wurde, fo verfidern Wiener Gorreipondenten ie 
auswärtigen Blättern, ben hiet etablirten 40 jütifhen Traiteurs ba6 von 
ifnen ohne Gonceffion ausgeübte Herbergsrecht entzogen. Die Bierfüßler 
in Mailand fcheinen fi in ihr Schichſal mit ftiller Refignation zu ergeben; 
ber Wiener Gorrefpondent in ber »„Deutichen Allgemeinen Zeitung-- fdykttet 
aber über ben gemeinveräthlichen Befchluß rüdfichtlih ber jüpdifchen WBintelber- 
bergen feinen Unmillen aus, und ſchließt mit den propbetifchen 2Borten: »-Die 
Wiener werben es noch fo weit bringen, baß bie Juden ben Wiener Play gazı 
meiden werben--. Unſerer fhönen Reichshauptflabt flieht alfo eine große Gala- 
mität bevor. Videant Consules etc... So weit ber Artikel, deſſen Rubrum dem 
Heren Dr. Letteris fo viel Galle macht. Unfere Lefer feben num auuacht 
daß die ſe⸗verwetterte Judenſache — bie ſes Stucklein „tägliches Brod ber hun⸗ 
gerleidenden () ſournaliſtiſchen Miſere — im Grunde drei Journaliſten be⸗ 
ſchaftigt Hat, darunter fiher Zwei Juden und nur Ginen Ehriſten, nemlid 
ben ·MWiener Gorrefpondenten« ber --Deutfcgen Allgemeinen Zeitung-- unt 
Seren Dr. Letteris auf ber einen, bann den -—- Gortefpondenten be# «Boltt- 
freund- auf ber andern Eeite. Zwei aber -leiben- unmaßgeblih mehr -duw 
ger«, und brauchen fomit aud mehr -tägliches Brob-, als Einer. Doch unfere 
Lefer werden vielleicht entgegnen, daß zu dem Einen auch noch ein Zweiter 
tomme, nemli ber -namenlofe- Redakteur mit feinem -Lapikarfipt-. Gay 
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Sadducaͤern (Pirke Aboth, Kap. 1: Joſephue Flavius, Antiq Jud. 
IV. 5), Eſſenern (Sanhedrin, Fol. 90) und Karäern. — 3. »Wie die 





vecht! Aber dieſe Bemerkung unjerer geneigten Leſer enthebt uns vollends ber 
Mühe, für den „Namenlofen” und feinen „Lapidarſtyl“ einzutreten, und wir 
mögen ihm um fo mehr die Rechtfertigung bes Letztern ganz überlafien, ale 
ihm ja Herr Dr. Letteris aus jeinen vollen Tintenfaße (ef. oben S. 537 f.) 
bie größten Ehrennamen gefpenbet und fo ten „Namenloſen“ weit über ſich 
felber erhoben Bat. Oder follte „ver Mann“, welcher „nicht erft Folianten zu 
ſchrelben brauchte, um fich unfterblid zu machen”, welchem „Ein kühner 
Wurf genügte”, um „nicht zu flerben‘‘, feine lakoniſche Echreibweife nicht mit 
ber bloßen Doppelfrage an Herrn Dr. Letteris zu beden vermögen, ob nemlich ber 
feagliche Artikel in folder Faſſung im „Volkefreund“ ftehen burfte oder nicht? — 
Durfte eretwa in folder affung nicht im, Volksfreund“ flehen, wie durfte dann 
ber „Wiener Gorrefpondent” ter „Deutfchen Allgemeinen Zeitung” einen auf 
geſetzlichem Boden gefaßten Gemeinderaths⸗-⸗Beſchluß gegen bie „jüdiſchen Win- 
kelherbergen“ mit feinem, freilich zugleich höchſt tragi-fomifchen, Tadel befe- 
fein, und wie paßt vollends daß von Herrn Dr. Leiteris beliebte Rubrum: 
„Schartede”, „irgend eine Schartede über bie verwetterte Juben« 
facye” auf einen im Geſetze begründeten Gemeinderathsbeſchluß? — Muß man 
hier nicht für jeden Ball, mwenigftens zur Ehre des gefunden Menſchen ver⸗ 
flandes in Herrn Dr. Letteris, annehmen, daß er ten Artikel im „Volks⸗ 
freund” gar nicht gelefen, fomit aber auch nit gemußt babe: Warum 
„„Hunde und Juden?! -— — Wenn aber dieſer Artikel, in ſolcher Fafſung, 
im „Volksfreund“ ſtehen durfte, Hätte Herr Dr. Letteris eine kürzere, zugleich 
aber vollſtandigere und bezeichnenbere Lieberfchrift gewußt, al& die vom „namen. 
loſen“ Redakteur gewählte ? — Ober hätte ihm Herr Dr. Letteris mit feiner 
„derſteckten“ und dennoch „burchfichtigen” Hinweifung auf ben „türkifchen” 
„„SHriftenhund‘ nur einen „feinen“ Wink zu einem ebenfo „epigrammatijch« 
wigigen”, al& „würdigen Seitenſtücke“ geben wollen! ? — Die Logik und Tia- 
lettit des Herrn Toktors möchte eine Solche Procedur kaum bedenklich finden, 
wie figura zeigt!! — Und wenn ihn nun vollends der „Namenlofe” für fein: 
„noch nie da geweſen“ an die oben S.130 sub 34 angebeuteten Parallelftellen 
(in Rabbi Lipmann's Sepher Nizzachon, Vorrede; in Rabhi Moſche be 
Mireado's Auslegung der Palmen, zu Pfalm 21 (22), 17; in Abarbenel’s 
Mäjene jefchua, #01. 5, Sol. 2, Vorrede; in Rabbi Chajim ben Bezaleelis 
Sepher hachäjim, erfter Theil, Kap. 2, $. 6; in Rabbi Mofche bar Nach 
mans und in Rabbi Salomon Jarchi's (Benetianer Drud) Auslegung zu 
2. Mof. 12, 16, wo die talmudifche Betonung bes „„euch, euch‘ mit: „„euch“ 
und nicht den Noͤchrim“ (oben ©. 1%8, sub 8), „„euch““ und nicht ben Hun⸗ 
den” (Tractat Megilla, Bol. 7, Eol. 2) noch Durch die Berfegung tes Wor- 
tes: Nochrim mit: Gojim verftärkt wird; im Jalkut Shimoni zu Pfalm 
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Sadtucier Tas gemeine Bolf auf ihre Seite gebracht- (&. 1=—3). 
Hier wirt tie Chikane, welche die Suttucder den Bharitäern mit ber 
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1, *. (A. 91, Gel. I), wo Rabbi Joſua ben Leviſe Deutung ber „„Bunte“ 
in Mai. 56, 11 uuf bie Gpikurder (oben E 129 sub 21) berrorgebeben mwırt; 
et. Giienmenger 1. 713-716) erinnert, wenn er ihm Lie oben vorgefüßtte 
Thalmupnelle, Ve. wie fie wenigſtens (weilant Rabbi) GerYon ımflant, entgegen 
gehalten hätte: „Et fing drei unverihinte Thiere. nemlidh: die Juten 
unter ten Goſim, bie Hunde unter ben vierfüßigen Tbieren und hie Sub 
nen unter den Vögeln”, auf Wen würten dann tie Worte eigentlich zutrefen, 
mit weiten ber Herr Toftor feine Klage über ten „Ramenlcien beſchlieüt? — 
Tiefe aber lauten: „Was fagt ihr zu bieiem originellen Gedanken ce ihr geit- 
reihen Bubtiziften in Deutſchland, Arantreih und England? Bruſftet ibr end 
noch mit euren hümaniſtiſchen Berrebungen ? Der Mann macht euer unermit- 
liches Kämpfen fur Tuldung und Menſchlichkeit mit einem Schlag ıu Schan— 
den. — Welcher ieltene Muth gebört dazu, eıne vom Staute auterifirte (d 
„Religionégeſellſchaft mit Waffen anzugreifen, bie ſie zu ihrer “Vertheitigung 
nicht gebrancdhen kann! — Welches Zartgerühl muB der Mann befigen, ver 
Juten, welbe bie grööten Männer und Geſetzgeber ter Belr 
geſchichte hervorgebracht haben — mit Hunden ın eine Reibe zu Rellen 
ſich nicht entblötet! „„Qunde und Kuoden!” wie fein, wie Talbungsred, 
wie epigrammatıfh-wigig zuiammıenzeitelle' Welche edle That :ın Worten‘ 
verſteckt, und Bob durchſichtig, anſcheinend Dumm. von pobelbarter Gemeinbeit. 
und Leid welche tiefe verborgene Wereheit! ein wurdiges Zeitenftud zu jenem 
weitbetinnten, von turkiſchen Relizgiongerfer eingefleüten uns ranatiib-fremm 
bervorgegeiferten „„Ohriteubunse!" — Schade nur, daß ber finnıge Üerfafler 
mit dieſer feiner türkischen Weisheit einige Jahre zu ſpat fommt. Tas wire 
jo recht an feinem Plage zur Zeit der ſeligen Straßen-Siteratur, um Nugen 
und Frommen der lieben Sajfenjugent. Jet aber in unierer projailiben, Ord 
nung liebenten Zeit, wein man Tolche erbabene Phraſen, vom ſchonſten „Iuten- 
nafſe“ diktert. nicht mehr zu würdigen. Wie gelagt, wır bedauern, daß dieſer auf 
dem Turkiſchen uberiegte Einfall die gewunichte Wirfung nıtt mebr berror- 
bringt, und bie humane Abſicht des Autor nicht anerfannt wirt 2." — 
Welch‘ ſeltſame Ironıe Des Geſchickes daß der ,.Mamenloie im Thalmud felber 
die erklecklichſte Nechtfertigung ſeines „Yarıdartgles” finten muB, und das Hert 
Dr. Fetterismit feiner eben To „feinen, talbungsreiiben unt epigrammatıd- 
migigen Zuſammenſtellung“, nut jeiner eben ſo „‚veritedten und dennoch burd- 
fihtigen, „anſcheinend dummen und vehelbaft gemeinen’, aber Deuungeacbtet 
in „tiefverborgener Weisheit‘ und .‚ranatifchfrenm hervorgegeiferter“ Anipie- 
lung auf den „Ghritenbunt“ nicht etwa dem „Namenloien‘, ſondern cinem 
alten Rabbinen die Fauſt ine Geſicht ſchlagt und Diele hinwieder von Jenem, 
in vermebrtier Auflage, auf ſein Viſier zurudergilt, fo daR er „mir Dieter ſei⸗ 
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Anfage der Neumondszeit jpielten, aus Roſch bafhanah, Fol. 2%, 
erzählt und das zeitweilige Webergewicht der Erſtern über die Letztern, 





ner tüurkijchen Weisheit” total zu Schanten wird!? — ein, das ift Doch ein- 
mal zu „türkiſch“, wie der Wiener zu jagen pflegt. Und welche Ironie waltet 
erſt über jeinem bier vorliegenden „würdigen Seitenftüde‘ zu ber ‚‚feligen 
Streaßenliteratur”! — Der „Namenloſe“ bat blos „vierzig jüdijche Traiteure 
und ihre Wintelherbergen” mit einer „projektirten Hundefleuer” „in Eine Reihe 
geftellt”, und während Herr Dr. Yetteris dieje „Vierzig Traiteure mit ihren 
Winkelherbergen“ in der ihm biesfall® eigenen Virtuoſität (ef. oben S. 547 f.) 
zu einer ‚som Staate autorifirten „„Religiensgefellichaft‘" Binaufichrauben 
will, wihrend er nicht undeutlich gerade von dieſen Vierzig „die größten 
Männer und Geſetzgeber der Weiltgeichichte hervorgebracht” werben Läßt, inwie⸗ 
fern er an der betreffenden Stelle, nach den einfachen Wortlaute jeiner Satz⸗ 
fügung, nicht von den „Juden“, jondern blo6 von „Juden“, d. b. von diefen 
oder jenen einzelnen „Juden“ Tnricht, „welche die größten Minner und Gefep- 
geber der Weltgejchichte hervorgebracht haben’, wihrent cr mit biejen größten 
Gefeggebern mehrfacher Zahl ſogar noch Gefahr Läuft, neben Moſes auch 
Jeſus von Nazarerh unter dieſe „Männer und Geſetzgeber“ zu jeßen und iv 
von feinen „orthodoxen Glaubensgenoſſen für einen Ketzer gehalten zu werten, 
„nellt“ der alte Thalmudlehrer wirklich „vie Juten unter ten Sojim”, alie die 
gejammte, „vom Staate autorifirte „„Religiensgeiellichaft" der Juden nut 
„Hunden“ und „Hahnen“ in „Eine Reihe“ und bringt hiedurch une und ben 
guten Doktor in bie peinlichfte Ungewißheit, ob ber „Namenloſe“ jeinen „Ein- 
fall" wirklich „aus dem Türkiſchen“, und am Ente nicht etwa gar aus Dem 
Thalmud „überient” habe ?!? — Ja dieſe Ungewißheit drückt noch fchwerer, bei 
dem Umflande, daß der „Namenloſe“ jeine lakoniſche Ausdrucksweiſe bis zur 
Stunde noch mit feinem Sterbenswörtden ver Herren Dr, vLetteris zu ver- 
theibigen gefucht hat, obwohl Eine Höflichkeit tie Andere gefordert hätte. Und 
io kommt es denn, daß wir, die wir glüdlidyer oder unglüdlicher Weiſe den 
„Volksfreund' und (ieit kurzer Zeit auch) Die „Wiener Mittheilungen“ zu „leien” 
pflegen, eben durch das unböfliche Stilliihweigen des „Namenloſen“ zu ben 
frenentlichen Argmohn fortgesogen werben, ob benn das „ungelejenite Jeur- 
nal ter Reſidenz“ nicht etwa noch gar um Ginen Leſer mehr zähle, als bıe 
„Zeitichrift‘‘ des Heren Dr. Letteris, und daß Durch ein jonderbare® Zuianı- 
mentreffen der Umſtaͤnde gerate wir dieſer Kine Leſer find. Ale ſolcher dürften 
wie uns aber berufen fühlen, zwiſchen ven beiden feindlichen Machten eine 
Ausgleichung einzuleiten, die fich um ſo leichter durchführen ließe, als bie be-- 
ven journaliftifden Kollegen eben jo wohl an „Namen loſigkeit“ leiden, als 
fie „fich felber nennen”; es veriteht ſich, ein Jeder von ihnen in feiner Weije 
and mit relativen Sradunterfchieden. Was 3. B. der Herr Redakteur bes 
„Roitöfreund“ vor dem Herrn Redakteur ter „Wiener Mittheilungen“ an 
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unter Jannai und Hyrfanus, aus Kibbufhin, Fol, 6n, betont, ihlüß 
lich aber das Verzeichniß ter Shimpfnamen aeboten, irren fib bi 


si; 


„Namenlofigteit" voraus haben möchte, ba® gleicht ſich anberfeiie be 
bem „Eich ſelber Nennen“ wieber völlig awd. ‚Nennt ſich nemlid ke 
„Pamenlofe" nur aus purem Bflichtgefübl ber „‚Verantwortliähteit”, ſo ‚nen 
fi" binwieber Gerr Dr. Ketrerid um fo öfter, unb um do lieber. Den "el 
Hänbigfien Bemeid für biefe, von un® lebiglih zu irenifhen Iwreden serfete 
Auseinanberfehung liefern uns bie „Wiener Mittbeilungen” da. 19, Dftiber 
1856, Mr. 43, ©. 169. 170, in dem Auffaße: „Der Yrtifel „„Iupdiiche Ylteratur 
(von Dr. 9. Jungs) im Gonverfationd2eriton, zehnte Auflage”. Hier Iäft ha 
nemlih Herr Dr. Betteri®, neben mebrern antern jübiihen Gelehrien m 
Literaten, von „einer achtharen Periönlichlen" (— „DD. 3. N.” In Ani 
fhmerzr, ale für Jung vorwurftmollen NAusprüden bebauern, baß Er In 
Uch Gere Dr. Betterid) „burd einen unerbörten (wohl — „mie Bagmıı" 
nen?!) willtürlichen Mißbrauch der Preffe und bes eigenen (Zunz'ſchen) %n- 
ſehens“, nicht in „die Hallen der Unfterblichkeit eingeführt” wurde, daß Er einem 
„in unfern Tagen” üblichen „Geſchichtemachen“ erlag, bei welchem, „ielkt 
Tonangeber, wie Dr. Zunz, von ganz gewöhnlichen, erbärmlichen Leitenibs' 
ten, die man in jeder Krimerbube finder (!), geleitet werten”, bei mweldem 
felbtt „Männer, die das Palladium ber Wiſſenſchaft erfampft zu haben ſid 
rühmen, mit ben Dämonen bes Lebens: Neid, Haß, Mißgunſt, Parteiſucht x 
auf ganz vertrautem Buße leben”. Iſt es alfo, nach biefem G@inen aus ten sie 
Ien, faft in jeder Nummer ber „Wiener Mittheilungen” wieberfehrenten, Meat: 
zeichen heutiger „ts raelitifcher (), Sultur-Zuflinde” zu urtbeilen, nicht 
zum Minveften eine partiale „Namenlofigkeit”, wenn Dr. Zunz im 
Brodhaus'ichen Gonverfationsleriton mit Herrn Dr. Letteris „gar feine &- 
ſchichten wacht”, wie man in Wien zu fagen pflegt, wenn Sener über Dieien 
nicht Einen „Ton” von ſich „gibt“, wenn Sener, „in unerbörter Willtir‘, 
„bie Preffe” dazu „mißbraucht (!), daß er Diefen gar nicht „nennt“. O, 
der tragiichen „Namenloſigkeit“! — Doch Herr Dr. Letteris „nennt fid 
felber“, natürlih „nicht aus eitler Rubmfucht, fondern aus Selbfadtun: 
die ein jeder Dann von Ehre fih und feinem Wirken ſchuldig if’. Dr. Zurj 
hatte e8 ihm in einer „„beutfchen‘ Antwort (dd. Berlin, 11. Auguft 1844; mit 
bin noch vor dem Erſcheinen der „neunten Auflage” bes Gonverfatisa® 
Leritone) auf fein „„klaſſiſch Hebräifch”", alfo „ſchwarz auf weiß” zugeſagt 
„„Ich werde Ihrer in dem Artikel jüdifche Literatur (Brockhaus Gear: 
Lexikon) gedenken 2.” — Er hatte das Nichtzuhalten „dieſes aus freien Eträt- 
fen geleifteten Verſprechens“ fpäter „unaufgefordert“ burch ein „,Berfehen” 
entſchuldigt; er hatte Herrn Dr. Lettteris an einem andern Orte wenigfiess 
„citirt“. Das find lauter „mit Hiflorifcher Treue angeführte Ginzelpeiten” un! 
— ſcherzweiſe — batf Herr Dr. Letteris ausrufen: „Meine Unſterblichten 
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BhHarifäer zu erfreuen hatten, als: Ehrgeizige, Echleiher, Blindichlei: 
hen, Krümmlinge, Schuldner, Goldliebende, Strafflüchtige (Sota, 





if nun einmal von dem Haufe Zunz et Comp. affekurirt! Nicht einmal Zunz 
ſelbſt kann mir diefe ftreitig machen mollen, wenn er ten Credit feiner Firma 
nicht fhmälern will“. -Im Grnfte- aber ⸗wüßte fih- Herr Dr. Letteris 
über ein -abfichtlihes liebergeben- feiner Perſon unt feiner Leiftungen, felbft 
»in der zehnten Nuflage bes Gonv. Leritond-, noch -Teiht zu tröften-. 
Denn Dr. Jo ſt Bat ihn im 10. Bande feines »Kaffiichen Geſchichtswerkes⸗ nicht 
übergangen; Dr. Julius Fürſt Bat (--DOrient, 1849--) feine -vollftändige Bio⸗ 
graphie gebracht- und »von M. Boß ift eine bebräifche Ueberfegung berielben 
in Truderjchienen«. »Aehnliche (Auto- ?) Biographien zc.- bes Herrn Dr. Letteri® 
„brachten »„ber jübifche Plutarch-« von Graffer, ein bebr. Hiltorifches Wert 
von 3. Bodeck, das »„Journal des Debats-- und noch andere Leutiche, fran- 
zöfifche und enalifche Zeitfchriften«. Wenn uns biefer Vermittlungs⸗Verſuch fehl- 
fhlägt, dann —. Doch, sub nomine pacis bellum latet, Cicero. — — Wie wenn 
aber, in der Antitheie bes Herrn Dr. Letteris: »Ein nımenlofer, wenn aud 


als verantwortlich fi nennender Redakteur⸗, der Ton etwa gar nur auf dem: 


-verantmwortlich- läge, und dus »fih Nennen- reine Nebenjache bliebe?! — 
Man muß, der uns bekannten, wahrhaft fehauerlichen,, Togifchen und dialekti⸗ 
then Schärfe bes Herrn Doktore gegenüber. wirklid auf Alles gefaßt fein! — 
Ja, wenn Das wäre, dann wäre ed von den: »verantwortlichen« Rebakteur bes 
-MWolksfreund- in der That böchf? unveranmortlih, das jüdiſche Religions. 
betenntniß biefes oder jenes Gauners oder Wechjelfäli.tcrs anzudeuten, währent 
andere Wiener Journale Vergleichen her jü bischen Verbrecheen forgfiltig ver» 
ichmweigen, und unter den Religionsbetenntniffen überhaupt nur bas »Fatholifche-, 
ja Biefes felbernur dann im Auge behalten, wenn irgend Etwas über Aberglauben 
u. ſ. w. zu beridten kömmt! Es ift wirklich hoͤchſt un verantwortlich gehanbelt 
von dem »verantmwortlichen« -„Namenloien-, daß er 3. B. jüngfihin (Mr. 144 bes 
»Öfterreihifchen Volksfreund⸗) wieder feinen »Luapidarftple in der Inhaltsan⸗ 
zeige mit „Fübdifchen Denuncianten aus Böklau« befledt hat. Wie leicht Fönnte 
HertDr.Letteris in diefen abermals »eine von Staute autorifirte »-Religions- 
geſellſchaft⸗ entdeden, unt zwar um fo mehr, da fie fich, als „geiftreiche Bubliziften« 
par excellence, mit berfelben - Partei der Frommen⸗ cben fo -humaniftifch- und 
-zartfühlent- befaßen,, wie Herr Dr. Letteris! Wenn er nur den Nrtikel 
nit etwa gar noch felber liest, jonft if ber ⸗Verantwortliche ˖ unrettbar ver- 
loren. Der » Berantwortlidde- und „Sunforten«- fcheinen überhaupt nicht im Min- 
beften zu ahnen, welch’ große Gefahr über ihren Hauptern ſchwebt! Wenn nem- 
lich Here Dr. Letteris einmal den literarhiftorifchen Boten betritt, und 
feine, bereits Hereotyp gewordene (cf. oben ©. 537), Rubrit: -Judenver- 
folgung durch Schriftſteller uber das neunzehnte Jahrhundert- hin- 
weg vorwaärts, oder, beſſer geſagt, rudmärte zu rücken beginnt, fo iſt es nicht 


XMi 


Fol 22: Berachoub, gel. 33: Kirtuſchin, Fel 313 — 4. -Gihe 
Disputatienen ter alten Juden über tie Qurerkehumg ter Tettes 
(E. 25-31). Hier kemmen vornemlich tie Tieeralligen Anncten ter Eur 
Tucäer zur Srrache unt ter ın jene verwidelte Tempeltberbüter @= 
kiba, ter Budelige (Sanbetrın, Keil. 90. 91). — 3. »Wie ter Jar 
(treigebn: cben S. 785) Glautdensartifel lauten und mer fe gemalt 
babe- (E. 31--37). Neben ter Blaubendeinkeit ter Suten gibt es ki 
ciplinire Abweichungen, welde ©. 35 f. jo dharafterinrt werten: Tu 
Juten zu Jeruſalem baben uicht jo viele Feiertage, wie untere (tur 
fhbeu) Zuten: auch bakben fie in jetem Lande beſendere Gebete m) 
untericheiten nich in Berreit der Ereiien unt Getränfe. Im ante Frae⸗ 
fen tr nfen nie Bein mir ten Ghriften; in Polen Neten He ıbre zijce 
in ter Ebrinen Geſchitt: in ter Schweiz eſſen Re Kite aus ter un 
ibrer crinlichen Nachbarn; am Rhein een He das Fer ai ta 
Wamme tes Rintes. »In Stralien baben tie öffentliche Hänfer, iu wei: 
ben fib unzüchtige Weiber aufbalten, unt was tes Dinges mehr ık 
welches ein Jude eſſen und gebrauden mayJ«. — 6. Was tie Juden für 
einen Gott haben, Tem He tienen- (E. 37-- 35). Hier finrer nd, was oben 
S 31.ad?.8:5. 564 1. 2d 15. 163 E. 559 j. ad 23 5a! 
3, unter anderweitigen Allegaticnen, aus Giienmenger vorgelegr wurte 
— 7. »Wie der Suten Gett ım Sımmel und auf Grten Lurd tem 
GEngel regrert- (S. 15—51). Ser werten, nad verläunger Beronun 
ter -Tret vertehnisenen Schlünci- (oben ©. 372. 385), die ngelämter 
23 um Dre arıfeunfe At ve au Zmsenı um bie berubmterten Rrrsenlctn 

2 ırtenitrirtiteller, eınen Gurch.us, Gerillus, Schaunes Gbrristiemu! um 

das den qjuc:'ben !:teraten bereits vo verhaste „ Mittelalter jeıne Tbeoleger 

une Sifteriker ſammt ent ientert, um die ſelbä ren ..KReferm-Nuten', gert.eim: 

JZeit det Kersematien unt ıbrer Träger um Gonrilien unt Ne: &&tzue, um Srorctal 
namte un? Kertätigereronnatienen, um tie me:lant Wetsfi.on tes Codex sasiım=- 

cas. um Be zwar nicht ‚namen, aber wirklich sgbl-leie" Schaar andratiidet 
SSriftneller bis aur ter allertingt nımeniosren Verfañer tiere: Ruder. ım 
remiſche Glafıker, wie Gicero ante Tacitus, Juvenal und Suetenus. unt se 
wiñermanñen selbit um tie beiligen vier Grangeliften un? ten Meltırctr 
Laulus, ja ſelb um die beiligen Prepheten tes alten Zeitamentet , um der 
Ginzigen und ardüten unier Fieten”, ten Berfanter ter Alteſten Urtunde tet 
Mentitengeihlehtes . mitbin mebr cter weniger um bie geſammte. alte, mitt 
lere neuere une neuere Yıteratur getban und geicheben, wie wir ‚ausaltır 


untnener Auger: ormurkun vermechten une annch vermechten' — 
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umd deren Berwechslung (oben ©. 135 f.; 5. 210— 242), dann noch das 
Engelheer, welches wider Eſau vor Jafob (1. Mor. 32, 1.2) einherzog, 
und die trügerifche Ausfühnung des Erftern (oben ©. 104, zu 1. Mof. 
33, 3) erwähnt. — 8. »Von Erſchaffung der heiligen Engel und erften 
Menſchen⸗ (S. 51—56). Vergleiche Hieher: oben ©. 239 f.; ©. 560 
ad 6 sub 2; ©. 247 sub 1; ©. 97 sub 3; ©. 579 ad 3, ©. Ks 
das Eitat aus Sanhedrin, Fol. 38, Col. 2; ©. 94. 231. 240 (ber 
Feuerfluß if jo geoß, wie der Jordan und läuft Tag und Nacht aus 
dem Schweiße der Engel). Nah den Rabboth, Bereſchith Rabba, 
Kap. IE, iſt Gott lange mit ſich felber zu Rathe gegangen, aus welchem 
Bliede Adams er die Eva ſchaffen joll, ohne jedoch vermeiden zu fünnen, 
was er von ber Schöpfung des Meibes aus dem Kopie, den Augen, 
den Ohren, dem Munde, dem Herzen, ven Händen, den Füßen Adams 
befürchtet hatte: das Weib fündigt nemlich, troß der befondern Züchtigkeits⸗ 
ermahnung Bottes au jedes neugeichaffene Leibesglied der Eva, denn⸗ 
nob in allen berathenen Bliedern, wie aus Iſai. 3, 16; 1. Mof. 18, 
10; 3. Moſ. 12,1; 1. Mof. 30, 15 1. Mof. 31, 19; 1. Mof. 34, 1 deuts 
li hervorgeht. — 9. »Vom Urjprunge der Teufel und ihren Gigens 
ſchaften (S. 55 — v1). Vergleiche hHieher: oben S. 246--250. 253 
(Schamhuſai — Schandaji, ©. 349, — Au — Schamdiel, ©. 579, 
that Buße; nit fo Ufael — Niael — Niafel, ©. 136). — 10. "Von 
der Teufel Macht und Regiment (S. u1.—70). Hier führt @erfon 
Bieles aus dem Thalmud an, was wir fhon oben ©. 250 f.; ©. 787 
(-Hinaus du, Lilith!«); S. 25% (der Teufel gern bei den Rabbinen und 
unter ben Dadıtraufen),;, ©. 257 (Mittel, den Teufel zu fehen und zu 
fangen); ©. 587 (die Zauberformel); S. 258 (der Jezer hara) vorge: 
führt hatten. Eine Zugabe bildet das roflige Schwert, mit welchem bie 
Jüdin am Abende drei Kreife un Das Bett der Wöchnerin zieht und jes 
nes jofort zu Häupten des Bettes aufpflauzt; ferner die Macht der beis 
ten Nabbinen: Chanina (100 n. Ehr.), welcher die Igereth (oben 
©. 248 sub c.) in die Wüfte confinirte und nur am Mittwoch und 
Freitag in der Nacht unter die Leute fonımen ließ, und Abaja (300 n. 
Ghr.), welcher fie völlig verbannte. Eine befondere Gewalt hat der Teus 
fel je dem zweiten Becher des Trinkers gegenüber, weßhalb im Thalmud, 
Tractat Peſachim, Fol. 110, ernftlich gerathen wird, flets in unges 
rader Zahl den Becher zu leeren, dabei aber aud) recht aufmerkſam zu 


840 


zählen! — 11, »Was bie Juden von dem Geſetze und alten Teitamenie 
halten; wer ſich auch beffen gu tröften habe und Darin lefen möge. 
(S. 70-80). Die äußerlide Ehrfurdt bes Juden vor dem geſchriebe⸗ 
nen Worte Gottes, insbefondere vor ber Thorarolle der Synagsge, in 
ſchon aus ben diesfälligen Geremonien (oben &. 748; 79% mb 16: 
800; 803 sub 22) erfennbar, Seine hohe Meinung von dem Urjprung und 
Alter bes Geſetzes (oben S. 95; 385 sub 1; 574) bringt es mit fd, 
baf er zu Haufe bie Bibel nur mit zuvor gewajchenen Händen berührt, 
daß er ih nicht neben biefe auf bie Bank ſetzt, ohne ihr früher ein 
Tuch untergulegen, daß er fie mit einem Tuche zudeckt, wenn bie Frau 
ihren Kopf entblößen will, daß er einen Tag fallet, wenn fie ihm zu 
fällig zur Erbe fällt, daß er fie von ber eheliben Schlaffammer forg 
fäitig fern hält (Talmud, Tractat Berachoth, Fol. 35), daß er aufücht 
wenn die Thora an ihm vorüber getragen wird, daß er fie au in ber 
Außerflen Noth nicht verkauft, Daß er auf die Schreibung berfelben, unt 
buch einen geſchickten Barnıigve, mit hübſcher Tinte, hübſchen eberz, 
auf ihre Ummidelung (oben S. 795 sub 17; ©. 7%, 27. u. 23. Kupfer) 
Alles Halt (Talmud, Tractat: Gittin, Fol. 5; Cholin, Fel. 13; 
Sopherim, Fol. 2), Daß er in der Synagoge nur die hebräiſche Thora 
gebraucht (Talmud, Tractat: Megilla, Fol. 9) und die griedjifche ober 
eine andere Ueberfegung nur im Privatgebrauche zuläßt, ja Leptere tem 
Profelgten gewiſſermaſſen ſogar noch vorenthält, tag er nur ganz cottecte 
Thorarollen und Bibeln duldet (Talmud, Tractut: Schebuoth, Fol. 19) 
daß er tie Unterweifung, ober auch das eigene Studium eines Boi im Ge⸗ 
feße (oben ©. 125; S. 176 sub g.), ja jogar die diesfällige Unterweifung 
eines jüdifhen Mädchens für unerlaubt hält (Talmud, Tractat: Gota, 
Fol. 21; ch. Kidduſchin, Fol. 33 und Chagiga, Fol. 4), daf er nad 
vollgogenem Beifchlafe das Studium der Thora unterläßt. Gerſon ver 
weist am Ende diefes Kapitels auf die Klage eines jüdifchen Zeitge: 
nofien, Rabbi Hirfch, in der Borrede des Buches: »Aiala Schheluda-, 
über die heutigen Juden, welche »die Mauer und den Zaun des Befeget 
zerbrechen und außer bemfelben wandeln-, welche, mit der Ausrede, -bas 
Geſetz und die Propheten feien “»verflegelt«- (cf. oben S. 651), audere mu: 
nüge Bücher Tefen, fo daß der Weiſen Weisheit im Geſetze bald ganz verloren 
iſt und die Wahrheit desſelben wenig geachtet wird, weil ich die Menſchen 
mit andern Büchern beiubeln, worüber fie Seeleumörber werden, wie 
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geſchrieben ſteht: »»Die Weisheit klagt draußen⸗«K(Sprüchw. 1, 20); 
denn all unſer Volk find Krämer, Kaufleute, Apotheker, und derglei⸗ 
hen, darum verliert fih auch das Belek von Israel«. — 12. »Wie 
viel Gebote und Berbote die Juden aus der Bibel zählen und wie fie 
diefelben halten“ (S. 80— 87). An uns fchon Befanntes und (oben S. 786) 
Gebrachtes ') reiht Gerſon die feltiame rabbinifche Exegeſe zu 2. Chron. 





) &8 liegt uns eine Schrift vor, 60 Blatter in 4., ohne Paginirung, unter dem 
Titel: Sechshundert Dreyzehen Gebot vnd VBerpot ber Juden. 
Ben berfelben Rabi, auß bem Srofien Propheten Mofe zu famen zogen, mit 
einer gar furgen außlegung ber Hebreifchen Rabin, mit welch anhang vnd zu- 
ſatz, ſy die Gebot Gottes haben zenicht gemacht, wie fie diß Chri⸗ 
ſtus beſchuldiget, vnd von jn zeugt vnd clagt. Math. 15 Marc. 7. Getruckt 
vnd ins Deutſch pracht, zu Vlm durch Sebaſtian Fraucken Im 1537 Jar«. 
Das Titelblatt trägt als Motto die charakteriſtiſchen Bibelſtellen: Iſai. 29, 13 
und Matth. 15, 9; 5. Mof. 4, 2 und 12, 32; Mattd. 15, 3 und Mark. 7, 8. 
Zuerfl werden bie 365 Berbote vorgeführt. An das 1. Terbot (2. Muf. %0, 2.3) 
Mmüpft Franck ⸗an ſtat einer Borret- fein chriftlich-warmes “gutdbunden-, wie 
man Gott über Alles und die gefchaffenen Weſen nur in Gott lieben foll. Bei 
bem 15. Verbote (4. Mof. 15, 39) ereifert er fich nicht blos über die Juden, fon- 
dern über „alle Secten, ſonderlich jm Bapftum- und -Türdentfum-. Das 
65. Berbot (2. Mof. 20, 10. 11; 3.Mof. 23, 3) bietet ihm Anlaß zu einer genauern 
Aufzählung Deflen, was der Jude, nach rabbinifcher -Dhantafei- am Sabbath 
nicht vornehmen darf. Eo mag er z. B. wohl eine Laus umbringen, ba fie -auß 
dem Schweiß geboren wird»; aber einen Floh, -der aus Unflath, ohne natürliche 
Bermifhung wädhst-, darfer am Sabbath nicht tödten, ja nicht einmal verfcheu- 
chen oder nad ihm jagen, wenn er Hin und berfpringt, e6 fei venn, baß er von 
bem Uingeziefer gebiflen werde. Berner darf der Jude am Sabbath wohl einen 
Heiden und einen Hund füttern; aber fein Schwein. Bei entflandener Feuers⸗ 
brunfi mag er das Kaſtchen retten, in welchem bie Thora bewahrt ift, -unan- 
gefehen, ob auch Geld dabei liegend» (); er darf aber nur fo viel Speife, Trant 
und Kleidung heraustragen, als er für ben Sabbath braucht. Eine Henne, welche 
am Sabbath ein Ei gefreffen (gelegt?) Hat, darf ver Jude nicht verzehren. An 
ben Befttagen, welche 3. Moſ. 23, 4—44 aufgezählt werben, darf er das Beuer 
wohl mit einem Rohr, aber nicht mit einem Blasbalg anblafen; eben fo darf 
ee weder ein Stücklein Holz aufheben, noch einen Federkiel oder Halm zerbre- 
Sen, um bamit in den Zähnen zu floddern. Eine yefottene Henne, in welcher 
ein KRornlein gefunten wirb, darf zu Oftern nicht verzehrt werten, weil das 
Körnlein im Waffer leicht zu Sauerteig werden könnte. Das 81. Verbot (2. Mof. 
21, 10. 11) formuliert Brand: „Drei Dinge darf ein Ehemann feinem Weibe 
nicht abfchlagen, nemlich: Hülle, Fülle und Eheſchulb. Bei den Wucher⸗Ver⸗ 
boten (194. 195. 196) eifert ex befttg wider ⸗die feltfanften Gontracte , Zinfen 





32,33, nach welder Ten K. Hislias die Thora aui das Grab gekellt wurte, 
weil er alle 613 Mizvotb gehalten habe: Tann, eben jo Kieber gebinı 
tie Selbſtberühmung nit blos des Rabbi Slieſer mut tree Rabhi 
Ghanina (Talmut, Tracat: Sanhetrin, Kol 101: KRerbubotrb, 
Fol. 77), fontern aller Juten, im wie fern fie «nur Die Miferbat ıberr 
Väter entgelten wollen-. Hierauf erflärt er ſich Diele pbartiäifebe Selki- 
gerechtigfeit (Luf. 18, 9—143) aus Tem, daß fie nit an tie Grbiite 
glauben, und daß fie fib mit ter blos äuserlihen Beobachtung tes 
Geſetzes zufrieden stellen, nab Anleitung tes Talmur , Iracdtat: Be: 
ſachim, Kol. 25: Sanhedrin, Fol. 24 (zus. Mei. 6, 5): Edak 





Käufe und Läufe, je im Jutentbume nicht bitten mögen gel:tten werten-, m 
welche ji tennch mande Namenschrinen erlauben (!); bei term 365. Berbett 
5. Moſ. 4. 2; 12, 32, Sprũuchw. 30, 6: ct. Titen‘. Job. 72, 18. 19 aber icert 
er ñich mit all dem unserftäntigen Ingrimm, mwelder ten Kirchenſturmern te 
16. Jabrkunterte eigen war, miter ten katheliſchen Gultus une ie.nen ger wir 
jaddgemäsen Gntmidiungtgang. — Unter ten 245 Geboten inter zes Be. 
bet (3. Mei. 19, 1%) eine rabbinıihe Erklärung, welche ın Luk 10. 337 cker 
je deutlich, ala entiibieten verworien it. Tom 18. Gchote angefangen eriteoe 
rernemi:h liturgiſche und kaneniſche Vorichriiten, melde ten Beliurer ter X 
fermation zumeilen auch wieder verleiten, an ſeiner Mutierfirte A iz »e- 
tundigen, Katholiſches und Rabbiniiches neben einanter zu ftellen tamıt '. 
gerate in jeinem Auge ter Balken ter - Wlıntbeit- unt - Sectirere- nt bei: 
tige und erwabre. Oder ir es nicht rure Blodigkeit unt Rlintbeit werz ::t 
rabbiniiche Ceremoniel für Lie tägliche Abberung Led Sch'ima Ierzel- icdes 
©. «90 Anm.) mıt ten liturgiihen Anertnungen fur ten Canon ter Seiraez 
Meſſe iu Parallele gertellt wirt *! — Be: tem 112. unt 113. Gebete ı? T. 
%, 12; 21, 17; 5.Mei.5, 16) macht Franck aut bie verkehrte rabbeniſche Nur- 
legung aufmerfiam, welde in Mattb. 15. 3-6 und Mark 7. 422 13 gerugt wirt. 
ex verabiäumt babei aber au nicht. ten katbeliſchen Stiftungen eınen zieh :c 
verfegen, melde etwa zu Gunſten ter -geiftliben Täter, Monde unt Firfen 
wie fie fich jelber genannt und an ter Aeltern Statt geiegt baben- , gemift 
wurben. Die ganze Schrift beichlient er entlih mit einer mannigfach anrege- 
den, babei aber antikirchlich-endenziöſen -Sinleitung- ın Las geiftige ter 
ſtandniſ des moſaiſchen Geſetzes, welches von tem »Buchftaben- ganz abauıeber 
diefen lediglich bem „burgerlihen Leben- unt (burgerlicher) »-Polliceg- zu uber 
Laffen umd allein ten -Sinn und Geiſt ter Allegerie zu ergreiten- bare Be 
Bodenſchatz (oben S. 789 Anm.) fintet fich ubrigent grüstentbeile eın garı ver 
f&ietener Inhalt, resp. eine andere Reıbeniclge unt bibliide Begrüntung !er 
613 Meizvoth, als Hier in bieiem alten Büchlen, meldet zuweilen gar furı ı8 
Ueber Gebaftian Fran vergleihe: Töllinger, die Reformation 1 17 1% 
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bath Fol. 8 (zu 2. Mof. 19, 17: cl. oben ©, 533, 93), und nad 
Rabbi Bechai's Erklärung zu 5. Mof. 77, 26 (= »Verflucht fei der 
Torfünger, welder in der Synagoge die Thora nicht fo in die Höße 
hebt, daß alles Volk die Schrift fehen fann. — ! —). — Die nun fols 
genten Kapitel: 13. »daß den Juden in Gottes Wort ein Meflias ver: 
beißen fei, welcher fie aus dieſem römifchen Gefängniß erlöien und ver: 
fammeln foll« (&. 87—93); 14. »von der Zeit dee jüdiihen Meſſias 
und feiner Geburt, auch was für Zeichen vor feiner Ankunft hergeben 
jollen. (6. 93—103); 15. »der Juden-Meflias wird erwürgt, ein Ans 
derer nimnıt das Regiment an und zieht zu Serufalen ein, regiert auch 
etliche Jahre über wenig Volf« (S. 103—108); 16. "wovon der arme 
Meſſias reich werben, und was er feinen Bolfe erwerben und jumwegen 
bringen joll- (S. 109-121); 17. »wie es der Juden-Meſſias mit 
Chriſten und Heiten halten werde. (©. 121-132), enthalten in Kürze 
und gleichfalls ſchon Bekanntes und von uns fchon oben Gebrachtes, 
nemlich: ©. 464 sub 2%, lit. a. und b. ef ©. 426; ©. 414 f. sub 
1. 2; ©. 416, „der 12. jüdifhe GSlaubensartifel«, das verbotene 
»Wann«; ©. 749, »der gültene Affe in 3. Mof. Zu, 4245 ), cf. 





') Der Talmud legt 1. c. bie angeführte Stelle,resp.: 3. Moſ. 26, 44, in vier Momente 
audeinander und bezieht die Worte: 4, „Ich will jie nicht verwerfen-- auf 
den Golus „unter ben Griechen⸗, D. -»Und es edeit mich ihrer nicht alfo«- 
auf die „Belagerung Jeruſalem's dur Titus“; 8. +8 ſoll mit ihnen nicht 
aus fein-- auf bie Zeiten des Haman; 2. »«ter Bunb Toll noch gelten-- auf 
ben »jegigen (römischen) Bolus-. Wagenjeil hat in ber »Hoffnung Jsraelis-, 
Sup. 4, ©. 21 ff., den »„güldenen Affen-- der Auden mehrfache Aufmerkfam- 
keit geichentt, inwiefern er A. aus ben »erbanlichen theojophifchen Sendichrel- 
ben eines Gott⸗getreuen Mitgliede an ter Gemeinſchaft IEſu Chriſti, in Helio- 
poli 1700 gebrudt, p. 382- die Notiz brachte, daß „den Juden in Rom verwi- 
chenen December ein Befiht am Himmel« erfchienen fei. &6 follen nemlich 
eines Abends die größern Sterne ſich zu bebräifhen Gonfonanten formirt, und 
die fleinern hiezu die Bunctation gebildet haben, io daß in biefer Sternen- 
fchrift der einentliche -güldene Affe», nemlich die Stelle: 3. Mof. 26, 42, 
zu lejen gewefen fei, mit bem, in ber Bibel nicht befindlichen, Schlußworte: 
„„Ender». Hierauf fei ein wocentliher Buß, Bafl- und Bettag angeorbnet, 
und durch die Kabbala berechnet worden, daß ber Meflias im 3. 1707 kommen 
werde. 2. Inwiefern er Gerſon's und Margarita’d Bemerkungen über den 
-güldenen Affen«, unter gleichzeitigem Lobe für Jenen und mit Tabel für Die- 
fen, aufnahm und resp. vervollitänbigte. Z. Inwiefern er auf Oliger Yanlli’s 
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Talmud, Tractat: Megilla, Bol. 11 (außer diefer Stelle gelten 
noch Jerem. 16, 155 32, 375 Ifai. 11, 6. 11: Zadar. 8, 9, 





gleichlautende Prophezeiung aufmerkſam machte. Ueber biefen -allergröften 
und abgefchmadteften JZutenger- (Judsisans) berichtet S Hubti 35189. Im 
Jahre 1644 zu Kopenhagen geboren, Sohr des königlichen Leibarztes, Dr. Simen 
Baulli, und, feinem Vorgeben nach, väterlider Seite nicht blos jühifdger Ab 
kunft, fondern felbR aus dem Geblüte David's ſtammend, durch feine Mutter 
aber, „wie alle Dänen (Gimbern), ein Nachkomme Abraham's, burch den Erfigebs- 
renen der Ketura, Simran (1. Mof. 25, 1. 2)«, hatte Holger (Dliger) Paulli ſchea 
in feinem 12. Jahre einen Bund mit Bott gefchlofjen und tiejen im 30. ermenert. 
Nach feiner ſchwaͤrmeriſchen Meinung, von Bott felber im Hebräifchen unter 
richtet, und 1673 zum Könige von Polen, fpäter aber zum Könige von eraei 
befimmt, gab er im Jahre 1697 fein Hanbelegefhärt auf und zog fich nad Am- 
ſterdam zurüd, in voller Erwartung der Dinge, bie ta fommen follten. Nach 
dem er bier in einer Abhandlung, »das Evangelium Abrabam’s- betitelt, aui 
das Jahr 1707 die Rückkehr ver Juden nah Paldfiina vorausgefagt und im 
Voraus ſchon die Türkei an die chriflliden Monarchen bes Abenplundes ver⸗ 
theilt hatte, indem er fie gleichzeitig zu einem Kriegszuge nach Jutäa auf— 
munterte, veröffentlichte er im 3. 1701 zu Helmſtadt, lateiniſch und deutich im &_ 
eine Abhandlung, unter bem Titel: -Novus in Beilgio Jadaeorum Rex OligerPaulli 
multis editis monumentis litersriis clarus, das ifl, der neue Juben-KRönig Lliger 
PBaulli, In Niederlart durch viele beraufgegebene Schrifften befantt-. Im 
Jahre 1702 eridien dieſe Abbantlung auch in Lem Pantheon Anabaptisticum ei 
Enthusissticum (in Fol.). Sie enthält unter Anderm auc, wie vorbin angebeutet 
wurde, ein Schreiben an König Wilhelm von England und eines an ten 
Daupbin von Frankreich, hollandiſch und deutſch. Tie "vielen (ſchon fruber 
herau@gegebenen Schriften“ betreffend, führt Schudt I. 557—559 jieher 
welche ſammtlich zu Amftertam in 8. erfchienen, mit ihrem vollen belläntifster 
Titel vor. Wir geben nur jeden Sauptnamen in teutfher Srracde: 4. -Noabs 
Taube, mit guten Zeitungen aus Kanaun-, 1696. Erweckt biefe Schrift einer- 
reits die Hoffnung Ieraels, ſo dringt fie anberjeitd auf eine Bereinigung ber 
jüdifchen und der chriftlichen Religion. — 8. -Triumpb, Triumpb, Jebera. 
Triumph-, 1697. Die -Vorrede- zähle 1423, Die eigentlibe -Abbantlung- 333, 
die Ueberfchrift einer -Anfprache an bie Vorftände uno Rabbinen der zwei jü- 
tifhen Spnagogen zu Amfterdtam- 62 Blätter. — 3. -Bortfegung ber Bor. 
rede⸗, 1697. — A. Der fehr große Tag Jezrahel's (fee 1. 9—12). Rabbi 
Mofhe Bar Muimon und der Apoftel Et. Paulus, der Iuben und Heiten 
Lehrer, vereinigt durch Dliger Baulli«, 169. Hosmann (Judenherz, 8. 431 f.ı 
berichtet über diefes Buch, daß in bemfelben ten »Juden eine baltige Ginjub- 
rung in das gelobte Land und bie Wieterannehmung des Regiments- verfünbigt 
werde. Es fei aber zugleich „mit viel tautend Ungereimtheiten, lacherlichen Tbor⸗ 
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ef. eben ©. 445; Geh. 20, 34. 35 als meflianifche Verheigungen) ; 
©. 438, die Gregefe Abarbenel’s und Kimchi's; S. 403 sub 1. 
lit. a. und c. (deutet aud der Talmud nur im Allgemeinen die Zeit 
der Ankunft des Meflias an, »wann (nemlih) die Fiſche ertrunfen, 
der Hoffartsteufel geflorben, alle Menjhen Satducäer geworben und 
die Römer Herren der ganzen Welt find«, fo weiß er doch, daß er im 
April — cf. oben ©. 456 -— oder September, und an feinem Sabbath 
oder Feſttage kommen wird, Gerfon ©. 99 f.); ©. 405; ©. 413 f.; 
S. 418; ©. 424, der Geburts⸗ und zeitweilige Aufenthalts-Ort des Meſſias; 
©. 3345 ©. 437 — 444, der erſte Meflias, für defien Wiederbelebung Gers 
fon den wundermädtigen Ebelftein (oben S. 99. 535) herbeimünfdt; 
©. 544— 346, der zweite Meſſias; S. 447 ff., fein Reihthum; ©. 478— 





Beiten, Kinderpoſſen, und babei auch mit fchredlichen Kafterungen und Gottlofigteiten 
angefüllt«. BPauliis Schwärmerei für Malmonibes überfchreite vollends 
alle Granzen. Er nenne ihn ben »Hüter Israel's⸗; ben »Hochgelehrten-; bas 
»Kind bes Tichted--, um mit ber Schrift zu fprechen ; den „belobten Engel 
Michael in Dan. 12, 1« ; den -in Jehova ruhenden Rabbi- ; den »erfigeborenen 
Sohn Jehovas, nach dem Ebenbilde des Meffias- ; den -heiliger KRambani- = 
ben fehr erhöhten Sohn Gottes, melcher mit dem Apoſtel Baulur firh vereinigt 
habe, um bie hriftliche „Abgötterei«, mit „Drei Perfonen- in ber Gottheit, und 
den »athanaftaniichen Gerberus- zu befeitigen. Ucber „bie allgemeine Lehre ber 
chriſtlichen Kirche , daß in dem Einen göttlihen Weſen brei unterfchiedene Per⸗ 
fonen ſeien⸗, fchreibe BPaulli wie ein »vollfommener Sabelliauer-, und »fo 
herb, fo jchändlich und fo läfterlich, Daß es der ärgfte Jude ninnmermebr abfcheulicher 
hätte machen können-. — 8. -Schibboleth oder Sibbrleth- Mit einem 
-Bortrag an bie hbochmögenden Herren Generalſtaaten zur Bereinigung ber Ju⸗ 
ben und Ghriften in Jeſus (&phef. 4, 3—8)-, 1700. — G. ⸗Der gelobte, große 
Ruferaus der Stadt und eine Stimme aus bem Tenipel (Sef 66, 6; Offenb. Joh. 
15, 3—8), bekanntmachend das Evangelium Abrahbam's- (cf. oben S.844), 1700. — 
3..Die Stimme des Bräutigams der Mitternacht, rufend daß Wilhelm I. 
bie Juden und armen Chriſten von 1703--1707 in das Land des Immanuel bringen 
fol, allwo er 13 Jahre darnach erfcheinen will, einzuführen, das taufenbjährige 
Reich-, 1700. — Außer den genannten Schriften führt Sch ud t 1. 559 noch kurz an, 
als von Dliger Paulli gefchrieben: a. Rechte Ueberjegung der Worte: Eli Eli 
Isma sabachtani, 1703; mıt einem Anhange zu biefem Tractate, 1704. — b. Ent 
Hlößung der Beweisgründe Leydnig's u. f. w., 1704. — c. Ta haft bu’s. 1704. 
— d. Wie heute ar., 1706. — e. Ei, was iſt Das ? 1704. — Nach einem unfreiwilli⸗ 
gen Aufenthalte im Tollhaufe, hatte ſich Dliger Paulli bereits vor dem Druck⸗ 
jahre des Schupdt’fchen Werkes, 1714, nach Schweden zurüdgezogen. 
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381 das Feſtmahl der Juden, E. 66 und 463 tie Fruchtbarkeit ter Bei 
ber und ter Erte; ©. 482%, der Hantel mit ten Ueberreften tes Levia⸗ 
than’s unt die Verwendung feiner Haut (bieber bemerft Gerſon S. 190: 
“Bon den Ochſen- und Kuh: Fell ichreibt ter Thalmud gar Nichts. Es 
bat aber vielleiht Gott aus dem Kubfell Tem Adam, welcher, wie 
der Ihalmud will, jo groß geweien if, daß er von ter Erde bis an 
den Himmel gereicht bat, oben S. 360 ff. ein Baar Schube gemadt-): 
S. 379 — 35%, der Untergang Gdom's (— Rom = Ghrikenbeit). Ger: 
fon beiähließt jein Referat, S. 128—13%, mit einer Aurete an ten ten: 
fenden Menſchen überhaupt, dann an den Juden und an ten Gbriken. 
Dem denfenten Meunſchen führe er zu Gemütbe, daß »dem erdachten 
and reichgemachten (talmudiſtiſchen) Meſſias- und ſeinem Volke, ten 
·geldreichen Juden-, te »Cines mangelt, nemlich die ewige Eeligfeit«; 
den Juden weist er auf den wahren Meſſias und deſſen zweifache Au: 
fanft; Ten Chriſten endlich frägt er, »ob nicht tie jeßt lebenden Juten 
den Titel und Nanıen (in dem fie Juten heißen) mit Unrecht führen, 
dieweil fie Gott weder nad ſeinem Weien, noch nach seinem Willen bes 
fenuen-. Er zeigt auf die -unteöflliden Räthe unt Amrieure- Gottes, 
die -Rabbinen-, welchen die »armen- Juden -unterworfen- ein um: 
ven, auf tie verfümmerte Mefliaditee und auf die durch umt Tuch ont: 
chriſtliche Richtung Ter dreizehn Glaubensartifel der Juden, nach com 
Wortlaute ihrer Faſſung durch Maimonides (ef. oben S. 785): Tann endeir 
er mit Rom. 10, 2. 3. — 18. »Von ten Gebete und Ten Karltagen 
der Juten- (S. 133 -138). »Die Juden beten ſebr viel, auch viel Hei 
Biger, als wir Chriſten (leiver!) zu thun pflegen: Denn Te beten al: 
Morgen und alle Abente rar eine Stunte laug. Montags und Vonnerk: 
tags beten fie länget, an ihren Faſttagen aber uch länger. An ıbreu 
Sabbathen und Feſttagen beten sie balt ten halben Tag. Acht Tage 
vor ibrem neuen Jabr und acht Tage darnach Neben tte etlihe Stunden 
vor Tag auf und fingen und beten. An ıbrem Verſehnungstag brien 
fe den ganzen Tag, ungeachtet der Thalmud (Tractat: Beradetb 

Gel 55) gebeut, man jell fein langes Geber beten und Rabbi Bechat 
verbeur, drei Siunden lang zu Heben und zu beten: alſo daß Eeta 
Kan Münſter (oben S. 545 f.) in jeiner Vorrede vor der hebräiſchen 
und lateiniihen Bibel, ic er zu Baſel bat truden laflen, mit Recht 
ſagt: 26Gs wäre Gottes Gerechtigkeit unmöglich, daß er dieſes Bolfes 
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vieles und fleißiges Beten, welches fie nun Tünfzehuhundert Jahre lang 
getrieben haben, nicht erhören jollte, wenn fie noch fein Volk und Eigen: 
thum wären“! Mit diefen Worten leitet Gerfon ©. 133 f. das vors 
liegende Kapitel ein; dann gest er auf die rabbinifhe Dispeufe vom 
Gebete über. Der Talmud ſpricht nemlich Hinfihtlih aller Juden (Tracs 
tat: Grubhin, Fol. 65, unter Beziehung auf Ifai. 51, 21): »Ein 
(von Trübſal) Trunfener betet nicht«. Im Tractate: Succa, Fol. 25. 
2, werden vom Gebete ausbrüdlich entbunden: Braut und Bräutiganı 
fammt ihren Verwandten und Hochzeitsgäften, dann Bücherfchreiber 
und Buchhändler, wie auch Alle, welche im gottesdienftlichen Amte ftes 
ben. Rabbi Levi ben Gerjon (Ralbag«) hält die Weiber nicht für werth, 
daß fie Bott loben, feine Gebote halten und im Gefege leben. Im 
Tractate Sota, Bol. 22, Heht: »Bine Jungfrau im Bethaus, eine 
Witwe in ihres Nachbars Haus, eine ungzeitige Geburt in diejer Welt, 
bat der Teufel zu einander gejellt-. Jungfrauen und Mügde türfen, vor 
ihrer Verehelihung, nur am Neujahrstage und am Faſtnachtstage in 
die Synagoge kommen. Die Vorbereitung zum Gebete, beftehend in der 
vorgängigen Entleerung des Leibes, in der Reinigung der Nafe und des 
Mundes, in der Händewaſchung, in der vollftändigen Befleidung, einſchließ— 
lich des Gürtels, „damit das Herz jeine Scham nicht jehe-, in der Entfer⸗ 
nung unreiner Gefchirre, jo wie jeden Unrathes aus dem Gebetsorte, ferner 
tie Haltung bei tem Gebete, nemlich die Erhebung der Augen, die Wenz 
tung nah Süden bei der Bitte um Klugheit, und jene nad Norden 
bei der Bitte um Reichthum (Talmud, Tractat: Baba Bathra, 
Kol. 25), die Stellung vor dem fegenfprechenden Priefter, das genaue 
Zuhalten der Gebetszeit, das Gebot, ſelbſt im Falle der Unfunde, nur 
in bebräifcher, und insbefontere nicht in chaldaifcher oder fyrifcher 
Sprache zu beten, weil die Engel diefe Sprache nicht verftehen '), die 
Pauſen des Stillitehens und des Zurüctretens, wie des Sigens beim 


— 





Nur am Pfingfifefte, wenn fie um Das Beiteilen des Meſſias bitten, bedienen 
fie fih der baldäifchen Sprache, -auf daß fie die Heiligen Engel nicht 
wegen ihrer großen Herrlichkeit beneiten-; ferner in der Oſternacht, bei den 
Worten: „Wer bu bungert, ber fonıme und effe, »auf Daß es die Teufel 
nicht verftehen, kommen und mit ihnen effen-. Endlich »-am VBerfühn-Abenp 
beten fie auch In Chaldadiſcher Eprache tie VBernichtigung ihres Sytichwerend- 
iS. 112: cf. ten &. E70; 376—-M). 
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Gebete, das Lichter⸗/Anzunden und Ausloöͤſchen, die Berührung der There 
mit zwei Fingern, das Küffen, das Tragen, das Auf⸗ und Zuwinben 
derfelben, das Ausfpeien beim Gebete, -unb was bes Gankelſpieles mehr 
iſt. (©. 143), dies Mlles ift durch talmudiſche und rabbiniſche Ber 
ſchriften baarfcharf geregelt. Auf die Andacht des Herzens fommt es 
weniger an. Der thalmudiſtiſche Lehrer Samuel zählte beim Beten 
die Vögel in der Luft, und R. Bunn bie Steine in den Bauern (E. 
188). Die Fürbitte für die Berfkorbenen bat im Gebete des Juben eine 
gebührende Stelle. Die Gebete beftehen theilweife aus Pſalmenmoſaik; die 
meiften aber find von den Rabbinen verfaßt, und R. Aben Gera ih, 
zu Gecle. 5, 1; 8, 10, auf biefelben nicht beſonders gut zu ſpreches, 
wegen ihres räthfelhaften, fremdſprachlichen, talmubifchfabelhaften sunb zum 
Theil felbft heteroporen Inhaltes. Neben dem Singen und Beten Reit au 
die Schhriftlefung. Die Erhörung des Bebetes iR, nad rabbinifcher Au 
ſchauung, blos von der Zahl der Worte und Buchſtaben, von ber geit 
und dem Orte des Gebetes abhängig. Die täglich dreimal wiederholte Ber- 
folution des Gebetes der 613 Buchſtaben affefurirt die Seligfeit (Taame 
Mizvorh, %ol. 32); die fleifige und auf die Buchſtaben bedachte Ren 
tation des Gebetes der 280 Wörter macht die Hölle fühl (Talmmt. 
Tractat: Beradhoth, Fol. 15). Das Thema der jüdiſchen Gebete re: 
duzirt fih auf das Danfgebet am Morgen und am Abend, daß Gett 
des Morgens die Lichter herfürbringt, auf das Preiſen des Schöpfer 
in 18 Lobfprüchen, auf die Bitte um Weisheit, Verſtand, um die Furcht 
des Herru vom ganzen Herzen, um die Heilung von der Kranfbeit, um 
die Verfanmlung aus dem Gölus, um die Beitrafung ter Gottleſen. 
durch die DBerfchneidung ihres Hornes und durch die Grhöhung def 
Hornes der Gerechten, um den Wiederaufbau Jeruſalem's und die Reb⸗ 
rung des Reiches David’s. Sie dauken für die Speife, für die Emeue 
rung des Mondes, für die Weifung des Megenbogens und ter Sturm: 
winde. »So faßt es Rabbi Mofe in feiner Vorrede zu den Geboten« 
(S. 155 f.). Für Nüheres verweist Gerfon auf Margarita um 
Burtorf (oben S. 7445—759; 780—805), welde uns mit Mayer 
aud über die »Faſttage der Zuden« berichtet haben. — 39. -Bon tem 
Gabbathe und andern Feſttagen der Juden; (S. 118 — 156). Hier madt 
Gerſon den Juden zum Vorwurf, daß, nach dem Talmud, Tractat Sot«. 
Bol. 49, die Predigt am Sabbath und Fefttag feit 1500 Jahren fe gul, 
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wie ganz »abgefchafft« fei, da faft allenthalben nur an den Sabbathen 
vor Oſtern, Pfingften und vor dem Gebäcdhtnißtage der Zerflörung ber 
Zuatt und des Tempels, bei Hochzeiten und Befchneibungen, »nicht zue 
Erbauung oder über einen Artifel ihres Glaubens, fondern über einen 
dunfeln Sprud aus dem Thalmud geprebigt und aus diefem nad kab⸗ 
baliftifcher Art und Kunft erzwungen wird, daß der Meſſias noch in dies 
fem Jahre kommen foll« (S. 150). Bon diefem Borwurfe müflen fi 
jeßt die »FKortfchritts«s und »Reform«-Juden natürlich befreit fühs 
len, da man faft in jeder Nummer ihrer Blätter lefen kann, wie fie fich der 
vorzügliähften Kanzelredner berühmen (cf. oben S. 783 Anm.) und bereits 
die metallenen Stimmen der Orgel und der Gloden in und bei den Synas 
gogen, nunmehr »Tempel« genannt, bevorworten. Dann weist Gerfon 
auf das talmudifche Verbot, am Sabbathe eine Braut zuzufagen, ein 
Kind in die Schule zu bringen, einen Lehrling aufzubingen, Etwas zu 
lernen, einen Traurigen zu tröften, einen Kranfen zu befudhen (Tractat: 
Shabbath, Fol. 12); ferner auf die »vielen menfchlichen Träume,« 
über die Sabbathefeier, »an der Stelle des rechten und wahren Gottes⸗ 
dienſtes,« welchen zufolge am Freitage, zum merflichen Unterſchiede von 
dem bald eingehenden Sabbath, dur Jedermann, auch durch die Rab⸗ 
binen ‚. Förperlihe Arbeiten unternommen und jelbit Schulden gemacht 
werben follen, um den Sabbathstifh mit Knoblauch, Fleinen und gros 
ßen Fifhen zu beftellen (1. c., Bol. 118. 119). Der Märmofen für den 
Sabbath, ver Morgenfchlaf und die drei Mahlzeiten des Sabbathe, die Vor: 
fihten: an ihm nit einmal eine Laus (cf. oben ©. 846, Anm.) zu töbten, 
weder euer noch Licht zu machen, filberne und goldene Münzen nicht zu 
berühren, wofern fie nicht ein Loch oder Ringlein Haben und als Halsges 
ſchmeide dienen '), ven Sabbathöweg einer halben Meile nicht zu überfchreis 
ten, oder gar zu reiten, auf der Achfe oder im Schiffe zu fahren (I. c., Bol. 
12. 113. 118; Tractat Erubhin, Fol. 51) liegen dem Juden eben fo 
am Herzen, als der richtige Cingang, die Synagogen-Beier und ber 
Ausgang bes Sabbaths, auf welchen Legtern »ein Jeder (ber es hat) etwas 
Geld zählt in der Hoffnung, er werde die ganze Woche genug Gelb zu 
zählen haben“ (S. 155). Schlüßlich ſchon Befanntes, wie oben ©. 791, 





4) In Galizien nehmen die Juden am Sabbath wohl Gold und Silber, aber 
fein Papiergelb. 


54 





Sim, sch a.; ©; 788 Nunı. ci 7; ©. 800 f. — 20. "Ben den Ib 
Sernehmen ber Juden⸗ (©. 156163). ine mennbare, Huderfähige uh 
eBknbärtige Frau zu nehmen, halt der Zube für "BEIGt und Geltsiric: 
und zimar »uodh im 20. Jahren feines Alters (Zalmub, in ben Tradeli: 

Pefachim, Kol. 0. 118; Kidduſchin, Kol. 29. 76; Sehfenistk, 
Kol. 16. 23). Die Monogamie batict von Rabbi Berfon, der I 
n. hr. ſtarb. Die Gatten werben übrigens von Gott für elüauber yeb- 
deſtinitt, nad) 1. Moſ. 24, 50, und fo bie Ehe ſchon im GHinnmel, af 
Erden aber durch das wirkliche Beilager, ober durch ein noch Te en . 
ged, wenn nur bewegliches Geſchenk, durch eine ſchriftliche Grlfärung, 
fewoht in perfönliher, als prokuratoriſcher Uebernittelung gefälelfen. 
Im Galle der Unmüͤndigkeit gilt der Mille des Branivaters, feaR [; 
der conseonsus mutaus und, in jeder Form, ber animus merliendi If 
Braͤutigams erforberlih. In den talmubifden Trachaten: Kidpufie, 
Sol. 8; Berachoth, Fol. 5 und 16; Sabbath, Fol. 86; Nibde, ' 
Fol. 1% und 16; Kethuboth, Fol. 48 finden fi die Vorſchriften für 
Eheleute, melde Gerſon »wegen züchtiger Ohren nicht herfchreiben- 
wollte. Die Ehenbürtigfeit betreffend, »reinigt übrigens Geld — auch 
HYurenfinder« (Tracat: Kidduſchin, Fol. 71). — 21. BVon te 
Ehefheidung der Juden- (S. 16-172). Auch dieſe ift »ein Gottes⸗ 
Jienft« und eben fo Necht, als Pflicht: I. ohne Rüderfolgung der Row . 
gengabe: 1. wenn bie Frau ſich weigert, mit ihrem Manne in das ge 
lobte Land zu ziehen, 2. wenn fie ihn: Etwas zum Eſſen vorlegt, woven 
ber Zehent noch nicht gegeben ift, ober wenn fie 3. den Kuchen vergaf, 
welden Mofes vom Teig zu nehmen befahl (4. Mof. 15, 19-1); 
4. wenn fie fih in ungebührlicher Zeit zu ihrem Manne legt; 5. weaz 
fie ein Gelübde gethan und nicht gehalten Hat; 6. wenn fie gelobt Kat, 
weber zu entlehnen, noch barzuleihen; 7. wenn fie mit Bloffem Haupt aut 
dem Haufe auf die Gaſſe geht, 8. auf dieſer fpinnt, oder 9. mit Jam 
gefellen Kurzweil treibt; 11. wenn fie, in Gegenwart ihres Mannes, 
einem ihrer Kinder flucht, ober dieſem 12. ein hübſches Kleid verweigert; 
18. wenn fie eine rauhe Sprache Hat, fo daf nıan fie Bis in des Na: 
bare Haus fchreien Hört. Das Alles, nach dem Talmud, Tractat: Ke⸗ 
thuboth, Fol. 71.110. In dem Tractate Nidda, Fol. 12, dann in Ir 
Rabboth, Bammidbar rabba, KHap. o, Kud, als vem Warne beliebige 
Scheidungsgründe, noch Hieher aufgeführt : Wenn die Fran Feine gewiſſe Zeit 
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ihrer weiblichen Zuflände Feunt; wenn fie an bem Orte babet, da ans 
bere Leute baden; wenn fie nad einem dritthalbjährigen Cheſtand noch 
linderlos ift. Die talmudiſchen Tractate: Jebhamoth, Fol. 6%, und 
Gittin, Bol. 46, verorbnen aber geradezu die Trennung einer zehn: 
jährigen Finderlofen @he. — U. Mit der Morgengabe Tann der Scheibes 
brief nah dem Talmud, Tractat Kidduſchin, Fol. 75; Gittin, 
Fol. 89. 90; Jebhamoth, ol. 24. 25, gegeben werben: 1. wenn bie 
Grau einen Kehl oder Mangel an ihrem Leibe hätte, der nach 3. Mof. 
231, 16—21 von ber Ausübung des Priefterantes ausſchloß, als: Blind⸗ 
heit, eine zu Kleine, zu große ober ſchiefe Nafe, ein gebrochener Fuß, 
eine gebrochene Hand, ein Höder, Triefäugigfeit, der weiße Staar, ber 
Ausſatz, die Blattern, ein Leibfchaben. 2. und 3. Wenn fle viel ſchwitzt, 
oder eine Warze an ber Stirne Hat; 4. wenn fle von einem Hunde ges 
biffen und die Wunde nicht glatt zugeheilt wäre; 5—7. mit einem flin, 
tenden Munde, zu weit auseinander flehenden oder ungleid großen 
Brüflen. 8. und 9. Wenn fie auf der Straße ihren Hals hoch trägt 
oder ihre Kind ſtillt; 10. wenn fie in ber nächtlichen Spiunftube von den 
Spinnerinen durchgehedhelt wird; 11. und 12. wenn fie ihrem Manne 
die Speiſe verfalzt oder anbrennen läßt; 13. wenn der Mann fie nicht 
lteb haben Fönnte, over wenn er 1%—17. bei feiner Nachhaufekunft 
einen Krämer oder Apotheker aus feiner Wohnung treten und feine 
Frau die Schürze zubinden fähe; wenn er Speichel über feinem Bette, 
ober die Schuhe feiner Frau vor dem Bette an dem Orte fände, mo 
fonf die feinigen zu ftehen pflegen. Dagegen kann eine Frau, nach dem 
Talmud, Trartat: Kethuboth, Fol. 71. 77, ihren Mann, durch ben 
oberſten Rabbinen, zum Scheibebrief nöthigen, 1. wenn er nicht mit 
ige vach Paläftina ziehen will; 2. und 3. wenn er grindig oder ſchäbig 
it, oder aus dem Munde ftinft; 4. wenn er fo Farg ift, bag er Hundes 
dreck zufammenliest und verfauft; 5—7. wenn er fie zwei Monate lang 
nicht in ihr väterliches Haus gehen, Feine Binladung annehmen, traurige 
Leute nicht beſuchen und tröften, nichts entlehnen oder barleihen ließe; 8. 
unb 9. wenn er fie nicht mit Speife und Trank verfehen, fonbern auf ihre 
Selbfernäßrung anweifen würde; 10. wenn er ein Kupferſchmid ober 
Meißgärber wäre. Beifpiele von noch leichtfertigern und unbegründetern 
Schheidebriefen finden fi im Talmud, in den Tractaten: Baba mekia, 
Fol. 110 (Ein jübifcher Weinhändler braucht den Keller einer Witwe, 
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verfpricht fie zu ehelichen, legt den Wein in ihren Keller, heirathet un 
ſtellt ihr alsbald den Scheibebrief zu, den er fh im Boraus und für 
Fünftige Fälle hatte fehreiben laſſen); Bittin Bol. 34; Sanhebriz 
Fol. 115 Schabbath, Fol. 56. — 2%, »Von Speife und Tran ber 
Juden; wann und was fie bavon genießen“ (6. 172—181). Jüdiſche 
GSourmands haben uns vor nit lauger Zeit in Wiener Blättern mir 
ſichtlichem Behagen den Speifezettel eines jüdifchspolitifchen Feſteſſens in 
London, und einer jüdifchreligiöfen Bereinstafel in Wien gebradt. Da 
eine Höflichkeit die andere fordert, bieten wir ihnen, mit @erfon, aus 
einer zu Venedig gedruckten beutfchshebräifhen » Kirchen: und Haus⸗Ord⸗ 
nung« bie allfällig in Bergefienheit gerathene Speiſe⸗Vorſchrift umd resp. 
Karte für einzelne jüdiſche Feſte: Am Neujahrsabend eine Mahlzeit ver 
Tagesanbruch, aber ohne völlige Sättigung ; den Tag über Faften. Bein 
Bingauge des neuen Jahres: ein füßer Apfel mit Honigfeim ; mährent 
der Neujahrsfeftzeit Find mälfhe Nüffe — verboten. Am fiebenten Tage 
nach tiefem Feſte (Verföhns Abend): dicke Mil und, wo möglich, in und 
mit diefer Weintrauben. Diefen Tag über foll, fo oft al möglich, Bit: 
tag gemacht werben; denn 10 bis 20 Mahlzeiten an diefem Tage Tom: 
men 10 bis 20 Fafttagen gleich. Am Abende diefes Tages vor Sonnen 
untergang: Hühner und Hahnenfleifh: aber ohne Knoblauch un 
Zwiebeln. Zum Laubhüttenfeite ift neues, im Laufe des Jahres noch nicht 
genofjenes Obſt, am Pfingfifefte eine Milchſpeiſe, am Gedächtniftage ber 
Zerftörung Jeruſalems find bartgefottene Gier vorgeichrieben. Wild 
darf er eine Stunde, nad) dem Genuſſe einer Fleiſchſpeiſe, genommen 
werden, wegen 2. Mof. 23, 19; ja die Mil, mit ihren Nachfommen: 
Butter und Käfe, übt fogar auf die Schüffeln und Teller, auf Lörtel, 
Meſſer und Gabel den Einfluß, daß diefe Gefäße und Werkzeuge für 
Fleiſch nicht mehr verwendet werben dürfen, wenn fie je mit Mil, unt 
was von ihr herftammt, in Berührung gefonmen find. Obſt, Kräuter 
und Wurzeln dürfen, ungefotten und ungebraten, nad) Belieben verzehrt 
werben, wenn fie anders nicht wurmftidhig find; im Gegentheile unter: 
liegen fie vielen Kofcher-Regeln. Zwiebeln und Knoblauch beflehlt der 
Talmud, Tractat: Beza, Fol. 25, von unten hinauf zu effen; wer fie 
von oben herab verzehrt, if ein fsrefler, fo wie der ein Säufer if, wel⸗ 
Her den Becher in Einem Zuge leert. Dagegen deuten zwei Züge auf 
Anftand, drei aber auf Hochmuth (1. c.). Das Räufchlein am Burim: 
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feſte (oben ©. 96. 576. 589. 697) muß fo groß fein, daß der Jude nicht 
mehr zwifhen Segen und Fluch unterfcheiden kann. Die Faſtenordnung 
für das Verföhnungsfet, oder den »langen Tag«, haben wir im Laufe 
diefer Schrift ſchon öfter, das Kaften der Erſtgeborenen am Tage vor 
Dflern, und die Speifeordnung am Ofterfefte felber ſchon oben ©. 79% 
und 79% in der Anmerkung (cf. oben S. 170) vorgeführt. Eben fo 
wurde das Schächten des zahmen und wilden vierfüfligen Viehes, des 
Federviehes, der Kofcherwein und das Trinken mit den Ehriften, ſammt 
allem Zubehör, oben S. 320—334 erörtert. — 33. »Bon der Juden wus 
cherlicher Nahrung, und warum fie nichts arbeiten“ (S. 181—188). Hier 
wird die Stelle aus dem »Ralbag« des R. Levi ben Gerfon (oben ©. 311 f.) 
vorgelegt; dann folgen talmudifche Stellen, aus den Tractaten: Aboda 
fara %ol. 2.11.29 und Baba mesia Fol. 70. 75, die Wucherzeit, 
den chriſtlichen Feſten gegenüber, betreffend. Die Gründe, aus welchen 
ber Jude nicht arbeiten mag, flellt Gerjon (©. 185 ff.) aus dem 
Talmud, wie folgt, zufammen: 1. weil nah dem Tracute Schabs 
bath, Fol. 128, alle Juden Könige und Königsfinder find, weldhe 2., 
laut Ifai. 61, 5, ein Gebot Gottes übertreten möchten, wenn fie arbeis 
ten würden (Tractat: Berachoth, Fol. 35); abgefehen 3. von dem 
Ausiprude im Tractate: Jebhamoth (oben ©. 518) und im Tractate: 
Schabbath, Fol. 140: »Salat dient weder für Arme, noch für Reiche. 
Bar Jene nicht, weil er die Verdauung förbert; für dieſe nicht, weil er 
dem Fleiſch und den Fifchen den Platz verſtellt· — 4. »Mit den Gold: 
ſchmieden, Apothefern, Barbierern, Batern, Gerbern, Leinwebern, Waͤ⸗ 
fhern, Handmühlenmadern, Kleiderfaltern, deßgleihen auch mit allen 
andern Handwerksleuten, welche den rauen mit ihrer Arbeit bienen 
möüflen, foll man nicht viel zu fchaffen Haben. Man foll auch Keinen 
aus ihnen zum Könige oder hohen Priefter machen. Auch gehört der 
Befte von den Nerzten in die Hölle, und der frömmſte Mepger iſt des 
gottlofen Amalek's Gefelle (oben S. 203 sub 3 '). Aber doch find die 
Barbierer die ärgften unter allen Handwerfsleuten. Denn erftli find 
fie flolz, weil man ihnen oft Leib und Leben vertrauen muß. Alſo wenn 
fie gehen, fo ſchwingen fie ſich von einer Seite zur andern; fißen fie, 





) Im Tractate Peſachim, Zul 113, wird der Rath ertheilt, «nicht in einer 
Stadt zu wohnen, ba ber Regent ein Arzt ift-. 





fo lchnen fe ſich an einen Tiſch Ober un He’ient, gehen und 
wen Gelb aus, and mifgönnen allen Wienidien !fre Beiuubelt, 
Diele Lecerbißlein, ſind auch gemeiniglich — — So ſtieht es im 
Weab, Tractat: Kidvuſchin, ol. 28, na Gerfen; Fel 88, 
Wifenmenger. Was mag ber MBirmer „Wigaro« und fein Doypeizlige 
te »Telegraf« hiezu fagen? — — 5. Rad) dem Tractate: Reihe ' 
vorh, Kol. 77, IR noch nie ein Thier ober ein Bogel gefchen werben, ' 
Der ein Handwerk verkanden, auch Fein Hirfch, der Feigen geireilut 
‚Wer ein Löwe, ber eine Laſt anf ſeinem Mäder getragen Hätte, aber 
'dn Fuchs, fo ein Krämer gewefen wäre. Sie nähren ſich vieimehe ek 
ohne Schmerzen, unangefehen, daß fie allein darum erſchaffen find, ba} 
WM uns Menſchen dienen ſollen. Wir aber ſtud erfhaffen, damit tk 
"Get dienen. IR es denn wicht billig, daß wir uns ohne Gmerzen te 
währen? — 24. «Wie fi die Juden in Morten und Merken gegen 
“und wider die Ghriften und Heiden verhalten mäffen« (&. 188-190). 
Bon den Machegebeten der Juden wider die Ghriften (oben ©. 158-- 
175) Umgang nehmend, weil fie ſchon »zum Theil von Antonio ar: 
garita, zum Theil von andern frommen Chriften verdeutfcht worber 
find«, will Gerfon unmittelbar etliche rabbinifche und talmudiſche Stel⸗ 
len vorführen, welche auf die Meberfchrift dieſes Kapitels ein helles Licht 
werfen. Jene find aus den Rabboth, Bereſchith rabba, Kay. B 
und 87, aus dem ·Ralbag«, Fol. 77. 89. 16%, aus Mabbi Beki 
(ef. oben S. 175 sub 2; ©. 303. 30%. 305. 306), diefe aus den Trac. 
Soten „Aboda fara, Fol. 25. 26 (oben ©. 125; jüdifche Hebammen, 
ebendaſelbſt S. 306); Sanhedrin, Fol. 78 (cf. oben S. 175 ab ? 
und ©. 306; ©. 307); Baba kama, Fol. 38. 113 (oben S. Wi 
304 ; 30% sub a; 305 sub b; 306; 307); Baba metzia Fol. 24. 
11% (Bojin nur Halbe Menfchen; cf. oben ©. 124; Berlorenes; d. 
oben S. 306—308); Baba bathra, Fol. 54; Gittin, Fol. 68 (d. 
oben S. 121 ben Halben Gruß) genommen. Die biblifchen Berbok: 
2. Mof. 20, 13; 2%, 1; 3. Mof. 20, 10; 5. Mof. 22, 3 werben bier 
einfach auf den »Bruder« und »Nächfler« — Jude befchräntt. An bie 
vorgeführten rabbinifhen und talmudiſchen Stellen müpft Gerfor 
©. 193 die Bemerkung: »Diefes Habe ich darum fehreiben und ans Liecht 
Bringen wollen, daß fi biefenigen Chriſten, weldge täglidd um die Ik 
den feyn, und ihr Phariſeiſch Leben fehen, nicht verwundern follen, über 
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den Worten Lutheri, ba er fhreibet: »»Darumb wiſſe du lieber Chriſt, 
vnd zweiuel nichts dran, das du, nehefl nach bem Teufel, feinen bittern, 
gifftigern , Hefftigern Feind Habeft, denn einen rechten Jüden, der mit 
ernf, ein Jüde fein wil. Es mügen vieleicht unter jnen fein, bie da 
gleuben, was die Kue oder Gans gleubet, Doch Kenget inen allen das 
Geblüt und Beichneittung an. Daher gibt man jnen offt in den Hiſto⸗ 
zien [chuld, das fie die Brunnen vergifft, Kinder geftolen und zepfrimet 
Haben, wie zu Trent, Weiffenfee (oben S. 177-179; 181; 184— 
186), etc. Sie fagen wol Nein dazu. Aber, Es fey oder nicht, 
So weis ih wol, das am vollen, gantzen, bereitem willen 
bey jnen nicht feilet, Wo fie mit der that dazu fomen 
Töndten, heimlich oder offenbar. Des verfihe dich gewiss; 
lich und richte dich darnach. Thun fie aber etwas gutes, So wifle, 
das es nicht aus liebe, noch dir zu gute gefhiht, Sondern, weil fie 
raum haben müflen bey vns zu wonen, müflen fie aus not etwas thun, 
Aber das Herb bleibt vnd ift, wie ich gefagt Habe. Wiltu mir nit 
gleuben, fo lies Lyra, Burgen. (fis; oben S. 646) und andere mehr, 
zeblihe und warhafftige Menner. Vnd wens biefelbigen fon nicht 
Trieben, jo gibts die Schrift, Das die zween Samen, der Schlangen 
ond des Weibes feinde find, Vnd Gott vnd Teuffel nicht eines find. Auch 
findet mans in jren Schrifften und Betbücdern, grob gnug«« Y). Schlüßs 
ih deutet Gerjon auf den Mangel ber wechlelfeitigen Liebe unter 
den Juden, dem zufolge fle fich felber »betriegen«, »belügen« und »vers 
unglimpfen«, »wie« und »wo« fie nur immer »Fönnen«, und zeigt, wie 
ihre Rabbinen felbft Mofes und die drei Jünglinge im Feuerofen (Dan. 
3, 16—18) verläumden (cf. oben S. 600). »Von diefen fagt der Tals 
mud (Tractat Kethuboth, Fol. 33): Wenn man fie gefchlagen hätte, 
fo würben fie fi vor dem goldenen Bilde geneigt haben“. — 25. »Don 
dem Eidfchwören und Eidannehmen, und von dem Banne der Juden“ 
(8. 197—207). Hier wird, was Gifenmenger (oben S. 267—285 


vu. 





3) Die angezogene »Kraftftelle- Quther's findet fich in befien Schrift: Von dem 
Juden vnd jren Lügen. unb zwar in der vor uns liegenden, 128 unpaginirte Blat⸗ 
ter in 4. in fich faffenden, Ausgabe bes Jahres 1543. - Zum andernmal gebrudt 
onb mehr dazu gethan⸗ (zu Wittenberg, durch Hans Lufft), Quaternion Q. I. b 
Vergleiche oben S. 34. 736. 749-757. 762. 765. 766. 780. 


ub 1-4} cl. S. 559 ad &) mehr hypothetiſch unb mit Gräuben mb 
® Gegengränsen über den Judeneid vorgebracht Hat, wit aller Nyabick 
Yingefellt, und Berfon erflärt rund Beraus, daß er dem Che eins 
Suben, welchen biefer für feine Berfon und ohne Befehl ver Dbcighä 
ſqwort, wie glauben wärbe, 1. wegen der Ablidien Gibesenfbinhug, 
2. wegen ber Uns ober vielmehr falliſchen Nich t-Un-Zwelbentigkeit bet 
„Kol Ridre=, 3. wegen ber allbefannten, felbR aus dem Thalmub nadiwei 
baren biesfälligen Jubenpraxis, 4. wegen dem offenfunbigen Wkißteenn 
bes Juden auf ben Eid feines GBlaubensgenofien, das ſich ſchen in der 
Außern Foͤrmlichkeiten ſolcher Eidesleiſtungen ausſpricht. Den Banı 
detreffend, bringt Gerſon S. 208 die drei Stufen desfelben, nemlid: 
1: Riddui (oben ©. 267), 2%. Eherem, 8. Shammatha (ea 
6.266 f. sub 2; S. 306; cf. 1. Cor. 16, 9%). Der Fleine Bann (Nhbe) 
wird aus Zu Urfachen verhängt; biefe find : Miobrauch des Namens Gatiei, 
Berachtung eines Gerichtsboten, eines lebenden ober verſtorbenen Rab 
wie feiner und ber göttlichen Gebote, Entheiligung ber von ten Rab 
binen eingefeßten Feiertage, das Arbeiten am Nachmittag des Ofterabends, 
Verführung Anderer zur Beratung Gottes, zu einer Opfermahlzeit in 
den Tagen der Temipellofigkeit, Bannesausfprudh über einen Schulblofen, 
oder über einen übelbeleumbeten Lehrer, freiwilliger Samenverluf, Ridb 
erfheinen bei und an dem Gerichtstage, Umgehung des richterlichen Uv 
theils, Beſchimpfung des Nächſten per »Knecht«, Befi eines ſchädlichen 
Thieres, Berfauf eines Aders an einen Nichtjuden, Zeugniß wider einen 
Juden vor einer nichtjüdifchen Obrigfeit, Verhinderung Anderer in be 
Sefepeserfüllung, Schlachtung mit ungepräftem Schlacdhtmefier, Bertauf 
nicht koſchern Fleiſches an Juden, Berweigerung der Gabe (5. Rei. 
18, 3) an einen Priefter feitens eines priefterliden Schlädtere, Irre 
leitung eines Blinden, das Kalendermachen außer tem gelokten Lane, 
Beibehaltung des mit Scheibebrief entlaffenen Weibes. Wer im Fleinen 
Banne ift, wird von Jedermann vier Ellen weit gemieben, außer von 
feinen Hausgenoffen; er darf fi die Haare nicht ſchneiden, und zu kei⸗ 
ner geiſtlichen Sache gezogen werben. Nach drei Monaten vergeblich 
erhoffter Befferung verfällt er dem mittlern Banne, und darf weder in 
Gottes Wort Iefen, noch arbeiten. Gaͤnzliche Unbußfertigkeit bringt den 
höchſten Bann und der Tod in biefem zieht die Steinigung des Sarges 
nach fich. Hieher Bezügliches in den talmudiſchen Tractaten: Ber achoth, 
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%0l.19; Erubhin, Fol. 18; Kidduſchin, Fol. 70. — 26. »Was die 
Juden fludieren und was ihre Sprache iſt (S. 207— 271). Der billig 
denfende Ehrift fieht anerfennend, daß die Juden Vieles 
zu ihrem Seelenheile thun und daß fie gern möchten felig 
werden. Denn ſie faſten viel, ſie feiern viel, ſie geben 
viel Almoſen, Halten ſchöne Kinderzucht und was der Tu— 
genden mehr ſind, ſo ſie üben. Sie haben zudem die hei— 
lige Schrift des alten Teſtamentes im Ürterte, rein 
und unverfälfät. Ungefähr mit dieſen Morten, denen wir von 
Herzen und mit volliter Ueberzeugung beipflichten, beginnt Gerſon 
©. 207 f. tiefes Kapitel. Aber -marum wiſſen fie dennoch fo gar Nichts 
von der mahren Erfenntniß Gottes, von feinem Weſen und Miflen«, 
obwohl, wie wir hinzufegen, bie heutigen Reformjuden fidy der erhas 
benften religiöfen Miffion in der ganzen Menfchheit berühmen (oben 
S. 782 fi. Ann)? — Die Antwort auf diefe Frage findet Gerſon 
in Sfai. 6, 10; 29, 10-1%; cf. 2. Cor. 3, 14. 15. Das Studium im 
Geſetze ift ihnen gerade fo äußerlich geworben, wie unjern Philologen 
das Studiun der Claſſiker; dabei wähnen fie, mit eben dieſer Aeußer⸗ 
lichkeit das ewige Leben zu verdienen, ja fogar die Verlängerung bes 
leiblichen Lebens zu erwirfen, nab den Talmud, Shabbath, Fol. 
30 (oben ©. 1'411. 603 f.). Sie betrieben ferner bis in die neuere Zeit 
herein das Geſetzes⸗, resp. das Talmud⸗Studium jo ausjchließlih, daß 
fie über ihm zeitweilig "alle freien Künfte ſammt ten Sprachen und 
der Philofophie fallen und fahren laffen« ). Gerfon macht ihnen 
ferner die ſchon in vorchriftlicher Zeit ftattgefundene und andauernde 
Vernachlaſſigung der alten hebräifchen Sprache zum Vorwurf, welche fih 
allertings feltfam von dem Lobe ter Gelehrſamkoit und dem Tadel ber 
Unwiffenheit abheben müßte (oben S. 96. 575), wenn nicht gerade bie 
belobte Gelehrſamkeit letiglih in dem eben fo einjeitigen, als unfrucht⸗ 





) Nach ten- Wiener Mittheilungen, Zeitjebrift fur israelitiicde Gultur-Zuftände-, 
Jahrgang 1857, Nr. 25, dd. ;2. Juni,S 97, eriihienen noch in biefem Jahre zu 
Lemberg zwei rabbinifhe Gutachten, in wie fern das Leſen einer hebräi- 
fchen Logik, einer hebraiſchen Grammatik und der beutfchen (menbelsfohn’fchen) 
Ueberſehung bes Pentateuch's bie Ercommunikation verdiene, und bie Legtere 
wurte aus biefem Grunde, nach geſchehener Verbrennung ber Bücher, an 
etlichen jungen Leuten zu Natworna in ten Karparhen auch wirklich vollzogen. 
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Haren Talmudſtudium beftünde. Vergleihe oben S. 93; k8i—i8h; 
573; 653 f.; 650; 737; 803 f. — 27. »-Was und wer tie jübifden 
Rabbinen und Briefter find, und was eines Jeden Amt iftl- (6. 221- 
231). Im alten Tekamente war das Lehrs und Priefleramt miteinauder 
verbunden (5. Mof. 17, 9. 12%. 18; Mala). 2, 4-10); nur das Bw 
phetenamt der erften Tempelzeit fand in außerorbentlicher Weile neben 
diefem. Das Lehramt, außer dem Levitifhen Stamme und Frie⸗ 
ſterthume, beginnt zunächft mit der Entftehung der erften drei großen Secien 
(oben ©. 832 f. sub 2), nad dem Baue des zweiten Tempels, und wurde 
vorzugsweife von den Pharifsern in Aufpruch genommen; es fand ſeire 
befondere Stütze und Erweiterung vornemlich duch in Babylon zuräd 
gebliebene Juden, welche bald auch Fabbaliftifche Studien betrieben, aber 
als Lehrer und Negenten ihrer gleichfalls im fremden Lande weilender 
Blaubensgenoffen dem hoben Brieftee und den Fürften in Serufalem fd 
unterordneten. Das Rabbinenthum ift fo jedenfalls älter (cf. oben 
©. 807 f.), als fein amıtliher Name. DenTitel: Rabban — »unitt 
Dieifter«, führte, im Jahre S nah Chrifti Geburt, zuerſt Simen 
ben Hillel; Rabbi = „mein Meiſter« erfcheint längſt als Anrede, aber 
als formlicher Anıtstitel erit nach der Zerftörung Jerufalem’s und feR: 
ftets talmudiftifhe Studien voraus. Noch neueren Urfprunges if der 
Titel: Moranan oder Morenu — »unfer Lehrer., analog zu 
dem chriſtlichen Magifter und Doctor ter Univerfitätl. Wan un: 
terfcheidet nicht angeitellte und angeitellte Rabbinen cter Rab— 

ner. Dieje fönnen die »Semichuth« zuerfennen, d. 5. tie Rabbi 
würde ertheilen, ten Baun verhängen, trauen und jcheiten, Webertres 
tungen des Morals und Geremonial:Gejepes vor ihr Forum ziehen unt 
beftrafen, »Fojcher« und »terefa« (oben S. 320— 333) erklären, und haben. 
mit Einem Worte, das Schiedsrichteramt und die gefammte rimele 
Caſuiſtik zu pflegen. Das Lob ver Rabbinen blieb übrigens weder u 
Betreff ihres Willens, noch ihres Wandels allerthalben ungejchmälert: 
man fonnte zeitweilig für Geid den Rabbititel erhalten, und im Talmud, 
Tractat: Peſachim, Kol. 113, beißt es: »Dies find die Breaturen, tie 
fh allezeit untereinander. baflen, die Hunde, die Huren, die Hahnen 
und die Rabbinen«. Hoffart, Ehrgeiz, Haß und Neit waren ſchon in der 
ülteften Zeit ühre Hauptlater (Talmud, in den Tractaten: Thaanitk, 
Bel. 21. 23; Jebhamoth, Fol. 96; Schabbath, Fol. 39: Kit: 
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duſchin, Fol. 33; Gittin, Kol. 6%). Nichts deſto weniger gewährs 
leifet der Talmud ihe Lehranfehen in der ungemeflenften Weife: 
Grubhin, Fol. 85; Roſch haſchana, Fol.25; Horajoth, Fol. 3; 
Adajoth, Bol. 11 (cf. oben ©. 75 f.; ©. 95 f., Rabbi Bears 
Ausſpruch zu 5. Mof. 17, 11; ©. 101; ©. 57& f.). Der Nachkomme 
Aaron's, der Priefter, hat gegenwärtig nur das Recht, an fünf Feſten 
einen Segen über das Volk zu fprechen, die Auslöfung der männlichen 
Erſtgeburt zu beziehen (4. Mof. 18, 15. 16) und den Begor (oben 
"©. 795, Anm. sub 27) zu erhalten, wenn er nicht ein Fehl hat. Von 
den Erfllingen und Zehenten, von der Scheuer und der Relter, von den 
Gelübden fällt ihm nichts mehr zu; darum ⸗»müſſen Priefter und Rab: 
binen ihren Bolfe mit dem Grempel des Wucherns vorgehen, wollen 
Re anders nicht mit Weib und Kiud Noth leiden« (S. 231). — 238. 
“Bas der Thalmud ift, wer ihn gemacht hat, und zu welcher Zeit er 
Anfang und Ende befommen hat« (S. 231—247). Nach dent Berftums 
men ber legten Propheten, Haggäus, Zacharias und Malachias, wurde 
ein Rath von 120 Männern erwählt, welcher viele neue Gebote und 
Berbote gab und große Uneinigfeit in der Lehre erweckte. Bon biefem 
Gezaͤnke, insbejondere zwiſchen Schamai und Hillel, gibt felbit der Thals 
mud Beugniß in den Tractaten: Chagiga, Fol. 16; Sota, Fol. 47; 
Moed, Kol. 20; Sanhedrin, Fol. 88; Cholin, %ol. 7; Grub: 
bin, Kol. 13; Fol. #1; Fol. 645 Bechoroth, Yol. 88; Maccoth,. 
Fol. 23. Zur Befeitigung der Uneinigfeiten ſchien eine fehriftliche Fi⸗ 
zirung, rosp. eine Sammlung der zerſtreuten fchriftlichen Fixirungen der 
Ueberlieferung nöthig. Rabbi Juda, »der Heilige« (fo genannt, »weil er 
die Tage feines Lebens feinen bloßen Leib unter dem Nabel mit feiner 
Hand angerührt hatte-; S. 236), legte den Grund zu dem Thalmud, 
bur die Mifhnajoth; fein Schüler, der »Raf«, fügte die Ba⸗ 
zaitha (oben ©. 75 f.; cf. Talmud, Tractat: Nidda, Fol. 73) 
hinzu. Später entflanden die Gemara und die Toſephoth (oben 
©. 84-91; S. 557 f.; S. 566 ad 18 und: Kapitel 8, bi8 ©. 575). Nus 
Anlaß der Tofephoth bringt Gerſſon, S. 239, aus dem Buche: Schal⸗ 
ſcheleth hakkabala, Fol. 52%, die Erzählung, wie R. Tham in 
einem Dispute mit N. Ephraim für feine Anfiht den Mofes aus 
dem Himmel herab eitirte, und wie eben diefer R. Tham bei einem 
andern Anlafie mit dem R. Elias von Paris, über fonderliches Ders 
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angen, gleichfalls vom Himmel herabſtieg und nidht mur wiber birfen, 
fondern felbR wider Moſes über die rechte Art unb Weiſe, ben. Zul 
an den Tephillin zu machen, fo ſiegreich bispulirte, daß Moſes geleiin 
mußte, ex habe Bott allerbings nur von Hinten gefehen. Bu-beu TE» 
najoth, zu der Baraitha, zu der Gemara. und zu den Tefepheih tealın 
nun noch (um 1150 n. Chr.) die Gloffen beaHafi (— abi Sie 
oh — Salomon Jarchi). Als -mündlide- "Ueberlieferung iR ve 
Talmud älter und parallel mit ber. Thora, wie er felber wi (m 
2. Mof. 34, 7; Iractat: Gittin, Bol, 60; Berachoth, Bel. 5; 
ef. oben ©. 93 und 573). Br follte auch mündlich bleiben (Mafdi, 
zu 5. Wof. 29, 14) ; aber »unfere Herzen ſtud nicht mehr vier Gin 
weit, wie die Herzen der erſten Menſchen, fondern tie ein Rabelähen, 
and „bie Alten hatten Menſchenherzen, wir aber haben Gielsherym- 
Calmud, in den Teactaten: Brubhin, Fol. 13: Schabbath, Bel. 
112), darum mußte der Thalmud ſchriftlich firirt werben. Lieber bes 
Inhalt des Thalmud äußert fh Gerſon S. 243— 245, mit folgen 
den Worten: »GEs wird aber im Thalmud das alte Teſtameut erfläre, 
zwar nicht, daß der Meffias oder die Liebe zu einem Ziel ober 
Zweck gefebet werde ; fondern (auf daß ich ein Grempel fege) wie im 
Bude Sabbath unter andern dergleichen Narrens Werd gelehret wid, 
was man am Sabbath für Del uud Tacht brennen mag. Item, eb 
man das Holg verbrennen barff, das am Sabbath von fidh felber vom 
Baum in den Ofen fällt. Iten, wie man die gefochten Eſſen möge 
warn behalten. Item, ob man die Kuh und Pferde möge aus beim 
Stall führen, wenn fie einen Strid, Zigel oder Zaum anhaben, od 
einen Sattel aufhaben. Item, ob man eine Geile ober Ziege möge mi 
ihrem Bart oder Eyter herauſſer ziehen. Item, was eine Frau für Kei⸗ 
der und Kleinovien gebrauchen mögt. Item, ob einer im Haufe chen, 
und auf bie Gaſſe brungen oder piffen, wie auch fpeyen möge, oder 
aber von der Gaflen ins Kauf, ıc. Und vergleichen Lehren von allerki 
ragen, aber jehr uuordentlih, da bald ein Wort aus Mofe, bald ein? 
aus dem Daniel, bald aus Joſua, bald aus dem Pfalter vorgebradt 
wirt; bald von des Hohenpriefters Kleidung, bald von Hurerey uud Is 
zucht, bald von Gott, bald von Teuffel, bald von Geiſtlichen, bald vor 
Weltlichen Sachen gelehrt, bald eine Hiftorie erzchlet wirb; bald wie 
man biefe oder jene Rrandheiten curiren und vertreiben foll, etliche mi 
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Seegen ſprechen, etliche mit anderer Zauberey, (als ſchwartze Katzen 
begraben, und dergleichen) etliche mit Ertz und Kräuter, Item, wie man 
fih ernehren und in dieſer Welt leben folle. In Summa, der Thal: 
mub ifl, wie eine groffe Wüſteney, darinnen allerley 
wilde und ungeheure Thiere wohnen, und doch auch et— 
liche, wiewol wenig, gute Kräutter wachſen. Auff daß id - 
auch eiwas von ihrer Jurifterey anzeige, fo ſteht im Thalmud (Trac⸗ 
tat: Baba Metzia, Bol. 97): »»Ein Mann Hatte eine Kape von 
feinem Nechften entlehnet, über dieſelbe hatten fih die Mäuſe verfamlet, 
unb fie getöbtet. Da ſetzte fih Rab Aſchai, und flellete eine Urtheiles 
frage, wie es damit möchte gehalten werben, nemlich, ob es folte gehal: 
ten werben, als wäre fie von wegen ihrer gebührlihen Arbeit geftorben, 
darum fol er fie nun bezahlen, oder nit? Da ſprachs Rab Mardochai zu 
Rab Aſchai: Es habe Abimi gejagt, m Raba Namen, über einen Mann, 
den die Weiber tödten, gehe weder Urtheil noch Recht. Etliche ſprachen: 
Sie hat zu viel Mäufe gegeflen, die haben ihr wehe gethan, daß fie 
davon geftorben if. Da japte ih Rab Aſchai nieter, und dachte ihm 
nach: Da fagte Rab Mardotai zu Rab Aſchai: Alfo hat Abimi ges 
tagt, einen Mann den bie Weiber töbten, über den gehet weder Ur⸗ 
sheil nch Recht⸗-⸗ — If Eifenmenger nit ein fanfter Engel, 
gegen Gerſon, in feinem »ent deckten Judenthum⸗?! — Wir em: 
pfehlen dieſe talmutifch » rabbinifche Grörteruug, mit ihren Eoitbaren 
Kunftmotiven, Binem der vielen Karrikaturen-Zeichner, weldhe gegen: 
wärtig im Solde der Wiener Jubenblätter fliehen. Do hiezu würde 
Talent gehören, und daran gebricht es in der That Allen unter ihnen, 
ohne Ausnahme, fo, daß Eine Nummer ter Münchner »Fliegenden 
Blätter“ alle ihre Tanincdheneifrigen Probuctionen binnen Jahresfrift 
aufwiegt. »Unum, at leonem!« — 29, »Warum die Juden ten Thals 
amd angenommen haben“ (S. 247—258). Gerſon gibt hiefür, größ- 
tentheils aus dem Thalmud felber, zwölf Urſachen an: 1. Autoritäte: 
zwang (Brubhin, Kol. 62; Horajoth, Fol. 3; Gittin, Fol. 62) 
und 2, große Verheißungen (Jebhamoth, Fol. 20) ihrer Rabbinen 
3. das höhere Anfehen des Thalmud, wegen dem allein Gott den Bund 
mit Israel geichloffen hat (oben S. 93; Tractat: Gittin, Fol. 68); 
4. Sottes Befehl (Roſch haſchana, Fol. 52); 3. das Zeugniß ber 
Bath⸗Kol (oben ©. 509 f.) für die höhere Einheit talmupdiftifchsrabbis 
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niſcher Differenzen (oben ©. 57% und Tractat: Gittim, Fel. 6); © 
das Zeugniß des Elias (oben ©. 422. 558 f.); 7. das -gewiffenhafle- 
Seugniß der Rabbinen für die »Roihiwendigkeit, Näplichfeit und Getige 
fälligfeit« des Thalmud, welcher 8. den Borzug vorder Bibel hat (Baba 
mesia, Bol. 35; Beradoth, Bol. 8; Sauhedrim, Fol 88; 
Jadaim, Fol. 157. Hier heißt es: „Mille Heiligen Schriften vermmreis 
nigen Den, ber fie anrührt. Injonderheit aber verumreinigt bas hohe 
Lied umd ber Prediger Salomonis dermaſſen, daß man nichts Neines ned 
Heiliges anrühren darf, man babe denn bie Hände gewaſchen, glei «is 
hätte man ein flinfendes Aas angerührt-); "9. die folgenreiche Comi⸗ 
venz ber eilf Rabbinen vor König Birgandicus (oben S. 324 sub 1): 
10. das Zeugniß des Rabbi Mofe (»Borrede zu ben Geboten⸗), dem 
zufolge beim jüngften Gerichte die Juden, vor den bibelgeireuen Chii⸗ 
ften, als das »Volk Gottes“ erfannt werden, weil fie allein den Thal 
mud bielten; 11. das Zeugniß eben desſelben Rabbi (-Borrebe zu ben 
Berboten«) über die Nothwendigkeit einer Brläuterung des moſaiſchen 
Geſetzes: a. wegen beu anfcheinenden Widerſprüchen in: 2. of. 3,8. 
28. 34 (zufammen 22,300 Leviten) und 4. Mof. 3, 39 (blos 22,000 
Leviten); dann zwifchen 2. Mof. 13, 6 und5. Moſ. 16, 8; zwiſchen 3. 
Mof. 23, 16 und 5. Mof. 16, 9; zwifhen 2. Mof. 12, 5 und 5. Rei. 
16, 2; zwifchen 3. Moſ. 27, 26 und 5.Mof. 15, 19; zwiſchen 2. Bei. 
19,20 und 20, 22; b, wegen der allzu unbeflimmten Angabe ber zum 
Efien erlaubten Bögel und Fettarten, der Höhe, der Breite und ber 
Wändezahl bei den Laubhütten und des Plabes für die Meſuſah (ch 
in die Länge, die Breite, ob rechte oder linfs; cf. oben ©. 740. 7%. 
796 Anm. und 3. Moſ. 11, 13—20. 46. 47; 3, 17; 5. Moſ. 6, 9; e. 
wegen ter unbeflimmten Angabe ter Quantität, auf die ſich das Speijen- 
verbot erjtreden mag; fo wie d. der Verunreinigung, die man fi) durch 
Berührung eines einzelnen Gliedes am menſchlichen Leichname zuzieht: 
12. die Fürbitte des Thalmud (oben ©. 100 f.; S. 587) für die wer: 
Rorbenen Lefer feiner Tractate. Die urſprünglich blos mündliche Forts 
pfanzung der Lehren des Thalmud wird in dieſem, Tractat Grubbin, 
Sol. 21, dadurch motivirt, »bamit bie Nabbinen auch Etwas zu thur 
hätten und weil gejchrieben fiehe: Des Büchermachens ift Fein Endes; 
"Rabbi Mofes, in feiner Vorrede zu den Verboten, läßt den Talmud 
von Mofes oder einem andern Propheten nicht aufgefchrieben fein, das 
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mit er nicht von den Chriſten abgejchrieben und gefäliht würde. — 
30. »Von dem Thargum« (5. 258—265). Vergleiche hieher oben ©. 
380 sub 3. Unfelos (oben S. 352 sub 15; ©. 397), der Verfaſſer des 
Thargum’s über die Thora, gilt Einigen für einen Schwefterfohn tes 
Titus und wäre fo erfl zum Judenthume übergetreten. Jonathan, ein 
Schüͤler der drei letzten Propheten und Hillel's, fo wie ein Mitſchuͤler des 
greifen Simeon’s, auf deſſen Armen ber Weltheiland bei der Darflels 
lung im Tempel ruhte (Luf. 2, 25—35), erreichte ein Alter von 300 
Jahren und war ein eben fo großer Bibliologe, als Thalmudiſt und 
Philoſoph, der nicht nur die Sprache der Engel und der Teufel, fons 
dern auch jene der Bäume verfand, fo daß die Eugel bei ihm Golle‘ 
gien hörten und die Vögel verbrannten, wenn fie über feinem gelehrten 
Haupte hinwegflogen (Talmud, Tractat Succa, Fol. 28); eben fo die 
Fliegen, wenn fie auf fein Papier fich fehten (cf. Helvicus, de chal- 
daicis Bibliorum Paraphrasibus). Als er das Thargum über die Pros 
pheten machte, zitterte das ganze gelobte Land, eine Stimme rief vom 
Simmel: »»Wer ift es, der den Menſchenkindern meine Heimlichkeit 
offenbart ?«« Jonathan antwortete und ſprach: »»Ich thue es; aber ich 
thue es nit mir, ober meinem Vater zu Ehren, fondern ich fuche 
Deine Ehre⸗«. Und als er auch ein, ſpäter von dem „blinden Joſeph« 
unternommenes, Thargum über die Pfalmen (— Pfalmen, die Bücher 
Salomon’s, Job, Ruth, Efther, Daniel, Klagliever, Esdras, Nehemias, 
Paralipomena) ſchreiben wollte, rief die Stimme wieder: »»Laße ab 
von den Pfalmen, damit die Menſchenkinder nicht aus dem Propheten 
Daniel die Seit erlernen, in welcher der Meſſias kommen foll« (Tal 
mud, Tractat Megilla, Fol. 9). Den mofaifchen Urfprung der Thars 
gum garantiren der lebterwähnte talmudifche Tractat, Bol. 3, und der 
Tractat Kidduſchin, Fol. 39. — 31. »Von der Kabbala und Schem⸗ 
hamphoras« (©. 265-276). Vergleiche hieher oben ©. 91-93; ©. 
1; ©. 593 f.; ©. 363 ff.; S. 633 f.; ©. 748; ©. 750 sub 2%; 
©. 752; ©. 779. Die Kabbala geht neben der Bibel und bem 
Talmud, als eine Art Geheimlehre, einher und theilt fich in die wifs 
ſentliche (tHeoretifche), im Thalmud und andern rabbinifhen Büchern 
theilweiſe oder ſelbſt ausfchlieplich aufgezeichnete, und in bie wirk⸗ 
liche, bios mündlich fortgepflanzte (und praftifche). Arten von jener 
And die talmudiſch⸗ rabbiniſchen Phantaflefpiele mittel des Notas 





sitone (oben ©. 345. 858: h38. 574. 598), der Bemotria (om 
&: 251. 232. 335. 837339. 845. 367. 258. kai—ısR "ii 
481..598 f: 008. 786), der Temura (oben. S. 258 f.), des Alphe 
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Atbafch (oben ©. 852 sub 16). Bow dieſer twifentüdeı 


Kabbela Gebrauch machend, Kalte ber Gonvertite Gicganen Pauli 
(oben ©. 771), mittel der Temura und Gematria -fünf uud ftebn 
Deweiſe gegen die Juden erzwungen, daß Jeſne ber Chriſt ſei- ) Je 
hannes Müller nennt (Jadenthum ©. 50) die wiſſentliche Kabbal⸗ 





u 2) Gin Mufter einer folgen tabbaliatſten Caritt Liegt uns vor in dem Diet 





chen: «Or Nogah, Spiender Incis, oder Blany des Sihts, Entheleen im 
kurtze Physico-Onbalistifche Wutlegung Des groſten MRatur-Bepeimuui; 
Snögemein Lapis Philosophorum genannt. Mus dem Hebrseifdhen Geb 
Text der Geil. Schrift gesogen In Hebraetjdh- und Teutſcher Sprach gleiglen. 
tend Herausgegeben Ab Aloysio Wienner Nobile 4 Sonmenfelss, Vale 
Lingnsrum Orientalium Magistro Autiquissimae et Celeberrimae Universitatie Vieuzeask, 
et Professore privato (Bien. 1747. in 8.) VI und 219 Geiten. Das Buch felber hat 
bie Approbation ber Wiener-Univerfität dd. 10. März 1745, bezüglich jeines unfege- 
riſchen Inhaltes ; fein Berfafler fcheint ein Bruber bes eben fo berühmten, al 
berüchtigten Hofrathes Iofeph von Sonnenfels gewefen zu fein und belaj 
fpäter eine Buchbruderei zu Wien (Kint, Geſchichte ber Liniverfität bie. 
Erſter Band, erfte Abtheilung, S. 496, Anm. 655; zweite Abtbeilung 8. 76 
Anm. und S. 277, 1. Zeile v. O.). — Schudt macht IL. 210 auf bie aldym- 
ſtiſchen Beftrebungen ber Juden aufmerffam und bringt III. 327—339 einen 
»alten jübifchen Brief, Mesahab genannt, von ber Alchimie und Kun Gel 
zu machen-, mit Anmerkungen, nach ber lateiniſchen Ueberſegzung bes Volt 
und Profeffors ber Mebizin zu Kiel, Iohann Ludwig Haneman, welde iz 
Jahre 1694 zu Frankfurt a. M. in 8. erfchien, unter bem Titel: Orum Ber 
metico-Paracelsico-Trismegistum , i. e. Commentiariaus Philosophicse-Chemico-Nedicu 
in quandam Epistolam Mosahab dictam de Auro (potabili ex sacrarum lile 
rarum et Rabbinorum dogmatum promptuario extracta, heißt es weite 
pag. 1). Der jübifche Verfaſſer dieſes Buches kennt auch, nach Pflanzenart wad- 
fendes, Früchte und Samen tragenbes Gold (aurum vogstativum; cf. oben ©. 
466 bie goldenen Bäume im Tempel Sılomon's); er eignet feinem Wolfe, azi 
ber rabbinifchen Erklärung von 1.Mof. 36, 39, nicht blos bie Kunſt zu, fluſſiges 
Bold zu machen und felbes in Staub aufzulöfen (2. Mof. 32, 20), fondern 
überhaupt bie Priorität der Erfindung aller Künfte, fo 3. B. der Buchtruderfunt 
aus 2. Mof. 24, 12; 31, 18; 28, 30, fo baß fle von ben Juden vorerſt zu tes 
Ghinefen übergegangen nnd erft viel fpäter im Mbendlande nacherfunden wäre 
ebenfo des Schiefpulvers, und zwar bed Lehtern aus 5. Moſ. 79, 23; Hane 
man aber unterflügt biefe Behauptungen in feinen Moten, 
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och bezeichnender die ſpeenlative oder contemplatine. Die wirt- 
Ihe Kabbala, [bei Müller I. c. S. 51. 54 f. Cabbala practica] 
3 ihren Namen von ihre Wirkſamkeit, in wie fern durch die 
ıberglänbijche) Anwendung von Worten und Sprüchen ber heiligen 
schrift etwas Wirkliches an einem äußern Objecte vollbracht werben fol. 
ir haben der Kabbala, nad allen ihren Bedeutungen, außer den fo 
ven bezeichneten Stellen, auh oben S. 85. 337. 366. 367. 581. 659. 
18; dann insbefondere unten S. 969 f.; S. 1072 f.; ©. 1075. 1129. 
(31. 1132. 1133. 1239 f. sub 10; ©. 1385 —1388; S.1408—1421 (ver: 
leiche überall die vorfindlichen Berweifungen) unfere Aufmerkfamleit ge- 
beuit ’) und bemerlen bier blos noch, daß Gerſon auf das Erlaubtfein 





7) Die Kabbala if, nah Alberti (ci. oben S. 772), zu Heß: -Iuden » Geifs 
fel«, III. 8., Frage: 6, S. 538-554, Buchſtaben⸗, Wörter, Zahlen, Spruch⸗ 
und Facten⸗Symbolik, für welde fi aud im N. X. Belege finden, 3. ©. 
der Name Peirus, die Zahl des Antichrift, Sara und Hagar ale Sinnbild bes 
A. und N. T. Sie zerfällt in die theoretifche oder die Schrift auslegende 
(explicativa) und in die praftifche, das Schriftwort anwendende (applicas 
tiva) Kabbala. Die theoretifche ift ferner: a. Filnftlich (artificialis) oder 
nicht Fünftlich (inartificialis; reine Contemplation und Speculation; Dres 
ſchith und Mercaba (cf. unten S. 878 sub 6), mit dem Schem hamphorafd. 
Zur künſtlichen Kabbala zählen: Notarikon = Bucdftaben-Symbolit; Te 
murab — Buchſtaben-Verwechslung, mit ihren Zmeigen : Alban, Athbaſch, 
und Aha; Gematria — Zahlenſymbolik, welche wieder in die arithme- 
tifhe (nad der gleiden arithmetiſchen Werthſumme der Buchftaben verfchiede- 
ner Wörter), in die figurative (nach der großen, Tleinen, hängenden oder 
gleichehenden Geftalt einzelner Buchftaben in einem Worte, 3. B. oben ©. 
850 sub 11) und in die architektoniſche zerfällt. Ein Beifpiel fir Letztere 
wäre: Wenn in 1. Mof. 6, 15 die Länge der Arche = 30 = Schin durch 
Die Höhe = 30 dividirt wird, fo erfcheint der Buchſtabe: Jod —= 10; wird 
nun Iod = 10 zu der Llinge = 300 = Schin binzugegeben, fo erfcheinen die 
erften zwei Eonfonanten des Namens: Jeſchu; dag Bau —= 6 aber findet fi 
Binzn, wenn die Länge — 300 durch die Breite der Arche — 50 dividirt wird. 
Auf diefe Weiſe ſtellt fih der Zahlenwerth der Tonfonanten in Iefhu — 816 
ardhiteltonifch dar. Ueber die praftifche Kabbala vergleiche die Verweiſungen 
oben im Texte. — In Stendner’s »Jüdiſcher ABC-Schul« (cf. unten ©. 
1485, Anm.), welche den kabbaliſtiſchen Erweis der chriſtlichen Trinitüts⸗ 
lehre verſucht, findet fih zu ©. 294 eine ſo genannte »Arbor cabbalistica-. 
Oben iſt eine nach aufwärts lichte, nach unten dunkle Kreisfläche, mit der he⸗ 
bräifchen Ueberſchrift: Ain Soph (= Non Finis; Inſinitum; cf. oben ©. 91); 
die Scheidelinie zwifchen der lichten Ober⸗ und der dunklen UntersKugel bezeich⸗ 
nen die Worte: Horizon Aeternitatis. Unmittelbar unter diefer oberften 
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der Teufelsbefchwörung (Talmud, Tractat Sanhebrin, Fol. 101) mb 
auf eine Ausgabe des hebräifchen Pſalters: Sabionetta, 1526, in 32., 





Kreisfläche zeigen fih zehn andere Kreisflägen, ale Symbole ber göttligen 
Attribute (-Sephiroth- — Gänze), mit folgenden Umfdriften: 4. Keter Elion 
Corona summa; 2. Hochmah, Sapientia; 3. Binah, Intelligentia; 4. Gebal, 
lab, Magnilicentia ; 5. Geburah, Fortitudo; 6. Xipheret, Pulchritudo ; 7. Re 
zach, Victoria; &. Hod, Gloria; 9. Jefod, Fundamentum; 90. Walcut, Ret 
num. Diefe zehn Kreisflächen ftehen durch Linien fo in Berbindung, daß ven / 
eine fenfrechte, durch 6 und 9, nach FO gezogen ift, fo, daß 40 nur unmittelbar mit 
9 verbunden bleibt. Seitwärts, rechte und Tinte verbinden fih 2 und 5 unmittel: 
bar mit 1; fodann zieht fi von 2 eine ſenkrechte, durd; 4, nady 7, und eben ie 
von 3 eine ſenkrechte, dur 5, nad) 8. Die Sephiroth’s: 4, 5, 7, 8 fichen burd 
fhiefe Linien mit 6, dann 7 und 8 noch Überdies mit 9 in unmittelbarer Ber- 
bindung, fo dag 6 mit allen andern Sephiroth’® unmittelbar verlehrt, anfer mit 
10. Burtorf fchreibt (Leric. Tulmud. ad h. v. p. 1535) von den zehn Sephi⸗ 
roth: Sunt decem positiones primae ei myslicae, de proprietatibus, nolioni- 
bus, sive attributis divinis, suntque generalia fundamenta, super quae tota 
Theologia cabbalistica aedificata est, per quorum rectam cognitionem, ad 
intima Theologiae cabbalisticae, ejus studiosi penetrant. Steudner fickt 
ferner I. c. S. 308-310, Nr. 169— 171, eine Aehnlichkeit zwiſchen ber Ar- 
bor cabbalistica und zwifhen dem feltfanen Kupferftiche, welchen Iohann Hl: 
bert Widmanftetter (Widmanstadius; cf. Kint, Geſchichte der Univerfität 
Wien, 1. Band, 1. Theil, S. 271, Anm. 324), -Dr. J. U.. Divi Ferdinandi 1. 
Rom. Imp. Senator (Consiliarius: Rintl. e. 1. Band, 2. Theil, S. 180 
et Provineiarum Austriae Orient. (Patriarum ınferioris Anstriae; Kintl. e. 
Gancellarims“ und -Gonsersäatore Protector sen Superintendens Archi- 
xyınnasii Viennensis® . feit 17. Dänner 1554 (RinEl. ec. 1. Band, 1. hell, S. 
258 f., Anm. 306), feiner int J. 1555 („Ferdinand I. jussu et liberaliate-) 
zu Wien gedrudten Ausgabe der vier Evangelien in fnriiher Sprache (-charar: 
teribus et Tingua Syrar) beim Anfange und zum Ende des Johanneiſchen Evan 

geliumse beigegeben und mit einer lateinifhen Tevije begleitet hatte, aue welder 
wir blos Folgenden herfegen: -Joannes. cum ex ommibus Apostolis solus al 
erucem vonstitisset, Christungue peregrino suppheii genere, praeterque ino— 
rem legitimmm Hebraicae gentis, mamıbus peeibusgne transverberatis in es 
distraetum. ejusgne Sanetisummm pectus volnere saucinm atiente —RR 
emnia altissinie et ernens et, praeter eoetera innnmerabilia. quinme insie 

nium volnerom sacramenta: videltcet andividuam., in redimito spinis capite 
Trinitatem. in mann dextra banitatis. in sinistra severitäatis. in utroque pede 
utriusque subalternum Symbolum, ac demum in aperto latere pulchritudinis 
Divinae Galievem Lunarem dd se attrahentis. que sanguine et aqua ma: 
nantix Nolam: et universe in toto adllieti corporis habitu. dextra sinistrague 
Dei, eorumque Emanationes veulis anımoque diligentissime potuit contem- 
plariv. Steudner’s Anficht von den Intentionen Widmanftetter's mit ſei⸗ 
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hinweist, deſſen Borrebe, anf Sprüchw. 6, 21. 22 und das Beifpiel 
der Rabbinen ſich ftügend, in in Shimmufh Tillim (cf. unten S. 
1240 sub 10) ausläuft. Eben fo bietet er eine rabbinifche Specification 
fabbaliftiicher Kunſte & la Hirſch Fränckel (cf. unten S. 1417 f.) und 
Auszüge aus der Schalfcheleth hakkabala, wie 3. B. oben ©. 
367. Ueber ven Shem hbamphorafch und deſſen unfihere Buchſta⸗ 
benzahl (42--12—15— 72) bringt Gerſon lauter ſchon oben Gebotenes 
(ef. oben S. 587, mit Berweifungen,, und zu diefen noch ©. 82. 577. 
580. 627. 633 f.; ©. 748. 750 sub2; ©. 757, 1. Anm.; ©. 761. 
719; ferner unten S. 1108 sub 1; S. 1111. 1240 sub 10; ©. 1385 
ff.; S. 1415). — 32. »Bon ber himmlifchen Stimme, und von ber 
Offenbarung des Propheten Elias« (S. 276—283). Lauter Thon aus 
Eifenmenger Belanntes. Vergleiche oben ©. 559. 697. 861 sub 5 
und unten S. 1405 die Vermeifungen zu »Bat-kol«; ferner oben ©. 
141. 142. 220 Tert und Anm.; ©. 240 sub 10; ©. 245 f.; ©. 
372. 422 f.; ©. 430. 431. 432. 437. 442. A55. 494. 559. 589. 603. 
617 f.; ©. 630. 642. 732. 788. 791. 862 sub 6 zu »Elias«, und 
unten S. 1406 f. zu »Eliahu«. Elias hat in der That die liebe Noth 
mit feinen rabbinifchen Elienten. Wenn er den Rabbi Chanina nicht an 
dem bußffertigen Ausziehen des zweiten Schuhes hindert, geht die Welt 
unter (Talmud, Tractat Thaanith, Fol. 24); wenn er nicht 400 
Meilen Weges dahin eilt, um dem Rab Cahana einen Korb voll Gold- 
gulden zu fpenden, fo ſtürzt fich diefer aus Verzweiflung vom Dache; 
wenn er nicht das Aufflehen, das Händewaſchen und Beten ber drei 
Erzväter im Baradiefe an das Nacheinander binden würde, fo würde 
das Nebeneinander ihres Gebetes Bott zwingen, den Meffias vor der 
Zeit tommen zu laffen, und wenn er nicht, als feuriger Löwe, das Ges 
bet der Juden in der Synagoge unterbrädhe,, jo wäre e8 aus mit der 





nem Bilde erfcheint vielleicht als zu gewagt, obwohl ber vorflehende Xert und 
die 10 Symbole an dem Widmannftetter’ichen Baume einen kabbaliſtiſch⸗miyſti⸗ 
fhen Sinn verrathen. Widmanftetter (ald Humanift aud) Lucretius fi 
nennend) führte, nad Kinkl.c. ©. 371, die ſyriſche Sprade in Europa ein 
und war Überdies des Hebräiſchen, Ehaldäifchen und Arabifchen kundig. Schon 
1556 legte er feine Würden in Wien ab und zog fi} auf ein Eanonicat in 
Regensburg zurlid. — Ueber die Sephiroth (verwandt mt Sphaera und 
Saphir) erſchien 1573, zu Venedig, in 8.: »„Caesaris Evoli Neapolitani 
Liber de Divinis Autributis, quae Hebraei Sephiroth vocant«. 
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Belt. Weil ex aber derlei große Heimlichkeiten uuworfichtig offenbarke, 
erleidet er die oben ©. 245, aus dem Talmud, Tractat Babe Me 
zia, Fol. 85, verzeichneten Feuerprügel. Die Thränen der Somne, des 
Mondes , der Firfterne und Planeten fiber das beverfiehende Elend I: 
rael’s, nach Efiher 3, 12—14, rührten ihn jo, daR er die Erzväter und 
Mofes um ihr Gebet erſuchte, und von diefem die Gewährung feiner 
Bitte darum erhielt, weil der »Berberbebrief wider die Juden nur mü 
Leim und nicht mit Blut verfiegelt war« (Efiber rabba, Kol 25). 
As arabifher Kaufmann bat er einen Juden mit feinem Schwerte 
durchbohrt, weil er nicht in die Synagoge ging, um zu beten, fordern 
außer diefer jein Gebet verrichtete (TZalmud, Zractat Berachoth, 
Kol. 25; cf. oben &. 245). Wenn er ſchwarz von Angeficht ericeint 
und unkeuſche oder ungläubige,, antimeffianifcde Reden führt, fo dirfte 
es eher der Zeufel fein, als Elias felber (cf. die talmmdijchen Tractate: 
Thaanith, Kol. 19. 20, und Berachoth, Fol. 3; dann Caphthor, 
Fol. W). — 33. »Von ihrer Taufe und Belehrung« (S. 283 —293). 
Hier ift von den verschiedenen, in dem moſaiſchen Geſetze und im Thal: 
mud vorgeichriebenen, Waſchungen und Bädern die Rede, umd insbe 
fondere von der Zaufe der Bremdlinge, welde auf die Beſchneidung 
folgen muß, damit der Beſchnittene nicht etwa ein Samaritan , Chrifl 
oder Heide bleibe. Er bedarf nemlih Beider, und wäre überdies zu 
einem blutigen Opfer verpflichtet, wenn der Tempel bei feinen Tagen 
wieder erbaut würde. Das fremde Weib erwirbt die Jüdiſchkeit dadurch, 
daß es von Jüdinen bie au den Hals unter Waſſer geſetzt wird, wor: 
auf zwei Rabbinen fommen, umd ihm etliche ſchwere und etliche Teichte 
Gebote vorhalten. So die talmudiſchen Zractate: Jebhamoth, Fol 
46. 47, Berach oth, Fol. 47, Zebadim, Fo. 2; Sota, Fol. 
12). Bon Seite 287 an bringt Gerfon etliche Beifpiele jchmählichen 
Abfalles von Chriftenthume zum Audenthume, nach Yutber, Margarita 
(cl oben ©. 745) und nah den Zemach Dapid cf. unten &. 
1447 sub 5). — 34. »Vom Fegefeuer« (S. 294 - 297). Hier er: 
ſcheint der rabbiniſche Begriff von der Hölle auf den richtigen 
Ausdrud: Fegefeuer zurüdgeführt.. Das Kapitel beginnt mit der 
Erlöfung eines ſchwarzen Maunes aus dem »Fegefeuer. durch Rabbi 
Ada (oben ©. 232 f.) und beichreibt das Kaddiſch-Gebet foben S. 
233. 235. 242. 748. 790 f., Anm.), weldes, nad) rabbiniſcher Anſchau— 
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ung, neben bem Trauern und Wehllagen, dem Lefen in der Bibel 
und dem Almofen, den Verſtorbenen aus dem Fegefeuer treibt, wie der Bos 
gen den Pfeil entfendet; dann wird bemerkt, daß der Zudrang zu dem zwei⸗ 
maligen Kaddiſch in der Synagoge zuweilen blutige Köpfe abjettte. — 35. 
»Bon der Hölle und dem BParadiefe« (S. 298-302). Lauter aus Ei: 
fenmenger Il. 295—369 (cf. oben S. 217—239) Belanntes. — 
36. »Bon ihren (der Juden) Kranken, Arzneien und Sterben, auch wie 
es Leib und Seele nad) dem Tode gehet« (S. 302—313). Nah Be 
reſchith rabba, Fol. 62, zu I. Moſ. 48, 1, if das Krankwerden 
eine Wohlthat für den Menſchen, weil er fonft fein Teftament machen 
würde; deßhalb bat Abraham um eine Krankheit und war auch der Exrfie, 
ber krank ward. Die »feligfte« Krankheit ift die Diarrhoe (Talmmd, 
Tractat Shabbath, Fol. 118), ale Krankheit der Frommen und 
ale Berähnlihungsftufe zur Geifterwelt. Der jüdiſche Arzt ift dem Ju⸗ 
den verdächtig und den chriftlichen darf er nicht holen Laffen (cf. oben &. 
203 f. sub 2. 3; ©. 348 f. sub 7). Almofen, Gebet, Rebensänderung 
und Namensänderung find Mittel wider den Tod, deffen Engel aber 
„zur Zeit“ doch fommt (cf. Eifenmenger Il. 854—896; Il. 1-90; 
oben S. 139—150). Man kann fid) mit einem Todten noch verföhnen, 
wenn man ihn bei der großen Zehe faßt und dabei um Vergebung bittet. 
Die fieben Plagen (cf. oben S. 143 f.), welche über den verftorbenen 
Sünder lommen, weist Gerjon aus den talmudifchen Tractaten: Jo⸗ 
ma, %0l. 20, Beradoth, Fol. 18, Schabbath, Kol. 151, nad) (cf. 
oben &. 608); eben fo die »Wälzung « zur Auferfiefung (oben ©. 488) 
aus Kethuboth, Fol. 111. Auf dem Heimmege von einem Begräb⸗ 
niſſe jest fich der Jude fiebenmal nieder, damit die Teufel, welche mit 
zum Grabe gefolgt find, von ihm weichen (Talmud, Tractat: Baba 
Bathra, Fol. 110). — 37. »Von der Auferftehung der Zodten und 
von dem jüngften Gerichte (S. 314—321). Diefes Kapitel bringt eine 
Reihe talmupdifcher und rabbinifcher Stellen, welche wir oben S. 486 ff. 
sub 1—7; ©. 496 sub c., aus Eifenmenger Il. 890-979, vorge: 
führt hatten. Den »Proceß und die Ordnung« des jüngften Gerichtes 
fchildert Serfon aus dem Talmud, Tractat Aboda fara, #01. 2. 3. 
Zuerſt lommen die Römer, dann die Perfer, und machen, ale ihr Vers 
bienft, geltend , daß fie durch ihre Welthändel den Inden Zeit ließen, 
im Geſetze zu fludieren ; da fie aber und alle andern Voller das Geſetz 
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feiber nicht kennen, werben fie verftoffen, wie Streß, Streu und Gtoppein 
(cf. oben &. 122. 123). Bergeblich fuchen fie dann wenigflens ein leich⸗ 
tes Bebot« im Geſete, 3. Mof. 23,. 42; Gott fet bie Some au ben 
unterſten Himmel nnd bie Hitze treibt bie Boller ans den Laubhätien 
"Den Inden ſchadet die Sonnenhite nicht, Hack intercedirt für deu Har 
fen der »Mittelmäßigen« (oben &. 496 sub c.) unb rechnet dem Herm 
vor, wie Er, gerechter Weife, den Menſchen, bei einem Alter von 70 Jah 
ren, mr über 12 und ein halbes Jahr zur Rechenichaft ziehen Tee, 
weit bie Zurechnung erſt mit bem 20. Jahre beginne (cf. oben &. 149. 
489. 496) und von den fibrigen 50 Jahren die Hälfte der Nacht und 
dem Schlafe, dann von den annod reftirenden 23 Jahren wieder bie 
Häffte dem Gebete, dem Efien und bem Trinfen, und dem heimlichen 
Gemache gehören. Iſaak zeigt fich fchlüßlich ſogar bereit, die 12 unb des 
halbe Jahr auf fi zu nehmen, ba er ja dem Herrn and) feinen Leib 
zum Opfer bargereicht habe (Talmud, Tractat Sabbath, Fol. 89. 
Hatte Gerfon im erften Theile feiner Schrift (cf. oben S. 830 f.) 
»der Juden Belenntniß, Lehre, Glaubensartifel und Gottesdienfl- (S. 
320) dargelegt, fo bietet er im andern Theile, 5. Auflage, Seite 333 
bis 454, Kapitel 1—19, die »Widerlegung» derfelben »aus dem alten 
Zeftamente und aus dem Thalmud« (cf. oben S. 829). Er zeigt nem: 
lich: 1. »daß eine Erbfünde fein (S. 374-344; cf. oben S. XLI: 
©. 667 sub 3. A; ©. 842 sub 12). Das alte Teftament und rabbini⸗ 
fhe Schriften in namhafter Anzahl reden von der Verführung umiferer 
Stammeltern durch ben Teufel in der Schlange, von den phufifchen, 
intellectuellen und moralifchen Folgen der erften Sünde, welche wir Chri⸗ 
fien als Erbübel bezeichnen, und der Schluß von biefem auf eine Erb⸗ 
fchuld Liegt mehr, als nahe ; die perjönliche Sünde hat ihre Wurzel in ber 
ererbten. — 2. "Daß der gebenedeite Weibesfame, welcher uns die ver 
Iorenen Güter wieder bringt, nad) der Form und dem Ebenbilde Gottes 
gewefen fein muß« (S. 344-347; cf. oben S. 843 sub 13). — 3, ⸗Wo⸗ 
bei man den Herrn Meffias erkennen foll« (S. 347—351 ; cf. oben 5. 883 
sub 414). — 4. »Bon der Perfon bes Meſſias, nemlich, da Er einer 
Sungfran Sohn und der Erfigeborene in der Welt fein muß und wie 
er heißen foll« (&. 351—363;; cf. oben S. 380-382; ©. 619. 626. 6%. 
662). — 5. »Daß der Meſſias wahrer Gott umd Gottes Sohn fein 
müffe- (S. 363— 372; cf. oben S. 382 — 384; &. 615. 638. 69 
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Aum.; ©. 663— 665 sub 13— 25; S. 666 sub 1; ©. 668 sub 8. 
9). — 6. "Bon dem (prophetifchen und hohenprieſterlichen) Amte des 
Meffias« (©. 372—378). — J.»Von der Zeit, in welcher Meffias tom: 
men foll« (S. 378—3941 ; cf. oben S. 843 sub 14. Dann oben S. 380 
sub 3; ©. 403 f. sub 1, lit. c.; ©. 405 f.). Seite 386—391 findet fidh, 
wie bei vielen andern Kapiteln, eine jehr eindringliche Anſprache Ger: 
fon’s an feine Brüder, dem Fleiſche nad), in welcher er 32 prophetifche 
Merkmale des Meſſias zujammenfaßt, und als fämmtlid an Jeſus von 
Nazareth zugetroffen hinſtellt. — 8. »Daß auch kein Meſſias aus den 
zehn Stämmen zu hoffen fei« (S. 392—400). Vergleiche hieher unfere 
Ercerpte aus Eifenmenger, oben ©. 286-299; ©. 433 f. — 
9. »Die Juden haben etliche falfche Meffiaffe angenommen und find 
dadurd betrogen worden“ (S. 400 — 409; ef. oben ©. 407 f.; S. 
411 f. und unten ©. 1109 f. sub 9). — 10. »Daß in dem einigen gött- 
lichen Weſen drei unterfchiedliche Perfonen, nemlicd Gott Vater, Sohn 
und heiliger Geift feien« (S. 40946; cf. oben ©. 627 f.; S. 658 
fi- sub 23). — 11. »Widerlegung der jüdifchen Lehre von der Siinde, 
von der Perjon und von den (Mittler:) Amte des Meſſias« (S. 416 
bie 429; cf. oben ©. 379—384 ; S. 626. 628. 633. 656—658 sub 
T-R2, ©. 661—665 sub 1—24; ©. 666 ff. sub I—6 und sub 8. 9). 
— 12. »Die Urfadhe, warum der Tempel zu Jerufalen verbrannt ift 
und die Juden nicht erlöst werden“ (S. A30—443). Der erfte Tempel 
wurde wegen Abgötterei, Blutichande und Mord zerftört, und dennoch 
waren bei den Leuten des erften Tempels die Nägel an den Fingern 
beffer, als der ganze Leib der Leute des zweiten Tempels (Talmud, 
Zractat Joma, Fol. 9). Die Zeichen der Verwerfung Israel's offen- 
barten fih, nad dieſem Zractate, Fol. 39 und 67, dann nad) dem 
Fractate Roſch haſchana, Fol. 31, dadurch, daß das rothe Tuch, 
weldhes , am Berföhnungstage an die Thitre des zweiten Tempels ge: 
bunden, in dem Augenblid weiß wurde, wenn der Sündenbod in die 
Wuſte gejagt war, vierzig Jahre vor der Zerftörung Jeruſalems die 
Farbe nicht mehr änderte, daß die ewige Lampe im Tempel nicht mehr 
brennen wollte und die Tempelpforten von felber fich öffneten, daß, nad) 
Sofephus, ein Jahr vor dem Zempelbrande eine junge Opferkuh ein Lamm 
warf, ale man ihr den Hals abſchneiden wollte (cf. oben S. 703 sub 
1, kt. a). — 13. »Wider das jüdifche Fegefeuer, Hölle, Paradies, 
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nangſte Gericht und ewige Leben« (©. EN). Der katholiſche ke 
fer der Schrift Gerfon’s, welder ſich über die weit vichtigere Be 
zeicheiung der rabbiniſch⸗ judiſchen Hölle durch das Wort: Gege 
fener (cf. oben S. 866 sub 34) freuen mochte, wird Gier acht nike 
riſch, ans Bibel und Talmud, eines Beflern beichrt. Er mag ſich Hier etwa 
bamit tröften, daß ber gelehrige, weiland, Schüler bes weilaud Dr. &lk 
berſchlack (oben S. 829) mit der rabbiniichen Hölle und dem feitjemen 
Gelchäfte des Erzvaters Abraham (cf. oben &. 230), fo wie mit bem rabbi⸗ 
niſchen Barabiefe u. |. w. nicht glimpflicher verführt. — 14. »WWiber di 
iadlihen Engel und Teufel- (&. 449488; cf. oben ©. 8359 f. ab 
8—10). Eine kurze Widerlegung der jübifhen Angelo- und Dämens 
logie, nad) ihren Hauptrichtungen und Trümmereien, welche wir ben 
©. 239259, nah Eifenmenger, und unten S. 1389-1396, nah 
Seren Dr. Brecher's talmudiſchen Skizzen, näher charafterifirt he: 
ben. — 15. »Wider der Iuden Sabbath und Fefltage, und ander 
Gottesdienfte, als Ehe und Eheſcheidung, Speife und Wudier- (E. 
458 — 479). Hier wird zuerft von S. 458 — 467 die echte und redite 
Feier des Sabbaths durch bibliſche und talmudiſche Beiſpiele belenchtet 
und der fpätern Schabbesfeier der Juden entgegengeftellt (eſ. oben ©. 
791 und 79 sub 7, Anm.; ferner oben S. 800-802, Tert mb Un: 
merlung; ©. 848 f. sub 19; ©. 860 sub 28). Auf die Fefl: und Faf- 
tage der Inden wendet Gerfon Iſai. 29, 13; 58, I—14; Ierem. 14, 
12 an; eine kurze, aber höchft beredte Anwendung. Die oben &. 850-852 
sub 20. 21 aufgeftellten jüdifchen Grundfäge über Ehe und Ghefcheidung 
(cf. oben ©. 789 sub 4, Anm., von unten; S. 792 und ©. 795 sub 23; 
&. 803 sub 28—30) finden ihre fchlüßliche Beleuchtung durch ein ſcha⸗ 
nes Talmudmärchen Kethuboth, Fol. 77; cf. Schir rabbe 
Kol. 8). Zwei Eheleute hatten durch zehn Jahre fein Kind bekommen 
und wollten fi deßhalb, nad) der Lehre des Talmud, fcheiden laffen. 
Der Rabbi fprah: Weil ihr euern Eheftand mit Eſſen und Trinken 
und im großen Freuden angefangen habet, jo müßt ihr auch fo von ein: 
ander fcheiden. Die Eheleute gehorchten dem Rabbi, hielten ein Füliches 
Mahl, aßen und tranken und wurden zu guter Lett fröhlich mit einen: 
ber. Der Mann aber fprad zu feinem Weibe: Meine Liebe Tochter, 
fiehe dich in dieſem Haufe wohl um, und das befte Kleinod, welches 
bier if, nimm mit dir und wandle in deines Waters Haus. Als aber 
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ber Mann fehr trunfen und eingefchlafen war, rief die Frau ihre Knechte 
und Mägde und ließ ihren Herrn fammt dem Bette, anf dem er lag, 
in ihres Vaters Haus tragen. Da nun der Mann erwadte, ſprach er: 
Meine liebe Tochter, fage mir, wo bin ih? Sie ſprach: In meines 
Baters Haufe. Er ſprach: Wie bin ich daher gefommen? Sie fpradj: 
Du fagteft geftern Abend zu mir, ic) ſolle das befte Kleinod, fo in bei- 
nem Haufe ift, mit mir nehmen. Ich aber weiß in diefer Welt fein Klei- 
nod, fo ich lieber hätte, als dich. — Weiterhin notirt Gerſon wider 
die oben ©. 852—854 sul, 22. 3 aufgeftellten Grundiäße, in Betreff, 
der Speife und des Wuchers (cf. ober S. 309-320), entgegengefetste 
Stellen der Bibel und des Talnınd, zu Miderlegung. — 16. »Wi- 
der alle Glaubensartitel und Gottesdienfte der Iuden« iS. 479 -490; 
ed. oben S. 185 1.; S. 838 sub 5 und unten S. 1210). Hier tritt 
Gerfon den rabbinifchen Irrthümern in Betreff der Allmacht Gottes, 
der beiden Meſſiaſſe u. 5. mw. (cf. oben S. 838 f. suh 6—8: ©. 845, 
je mit Verweifungen auf den Auszug aus Eifenmenger. entgegen 
umd ftellt den dreizehn jitdiichen Glanbensartifeln, im Lichte des Ehrt- 
ſtenthums, einen richtigen Sinn nnter. — 17. »Von der Rabbinen ärger: 
lichem Leben, böfen Thaten, und endlicher Verzweiflung: (S.40— 511). 
Ausgehend von dem talmudifcdyen Sate (Tractat Chagiga, Fol. 15), 
»daß man das Gefeß nicht aus dem Munde eines Rabbi fuchen foll, 
der nicht jo fromm wie ein Engel des Herrn ift«, tommt Gerfon zu 
dem Schluffe, daß, nach diefer Lehre, der ganze Talmud veriworfen und 
verdammt werden müßte. Als Belege hiefür dienen ihm: 2. Rabbi 3 0- 
chanan ben Saccai (cl. oben ©. 221 sub 3; ©, 564 ad 14; 
unten ©. 1131 ff.), »der Jeſus von Nazareth mit feinen leiblichen Au⸗ 
gen zu Ierufalem gejehen hatte, und von fich felber behauptete, wenn 
alle Himmel Pergament, und alle Menſchen Schreiber, und alle Bäume 
Schreibfedern wären, fo könnten fie doch nicht Alles auffchreiben, was er 
von feinen Meiſtern gelernt habe, und von diefem Allem habe er Nichts 
vergefien. Gerſon reflectirt bier nemlich auf die oben ©. 591 ad 5 
erwähnte Aeußerung, & la Eifenmenger. — 2. Rabbi Elieſer's 
(oben S. 102 sub 5; S. 557. 589; unten S. 1131. 1133. 1184. 
4410) Abmahnung von dem Studium der Bibel (Tractat Berachoth, 
Fol. 28); fein Kurbiswunder (cf. unten &. 1133. 1410, mit Verwei⸗ 
fungen); feine Klage tiber Gottes Zorn (Zractat Sanhedrin, Fol. 
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101). — 3. Die eregetiiche Thräne bes Rabban Gamaliel (cl. oben 
5,9. 219. 465. 493. 714. MI; ımten ©. 1132 f.) oben ©, 5A 
ad 5. — 4. Rabbi Aliba’s (ch. oben S. 9%, 221 sub 15; S, 39. 
245. 407. 631. 656, 703. 867; unten S. 1109 sub 9: &. 1133 u) 
Unteufhheit (oben S. 588 ad 5), feim falidher Eid (oben ©. f. 
Eert und Anmertung) und fein Trinffprnd (oben &. 590 ad 8). — 
5. Rabbi Tarpon’s Incontinenz (oben S. 589 ad 5; nnten ©. 1139), 
ber Jemand erft reich glaubte, wernm er 100 Weinberge und 100 Weder 
befafi (Tractat Schabbath, Kol, %); Nabbi Aamael’s Trintiern 
tigleit (je einen vollen Becher auf einen Zug; el. oben &. 5% nd Bi. 
— 6. Rabbi Ichuda’s, dee Heiligen (oben ©. 56. 87. 859 uh 38; 
unten S. 1129. 1134 f,; S. 1185) und Rabbi Ehija’s (oben ©. 87. 
103. 1185) Giftmiſcherei (Tractat Schabbatb, Fol. 30: ck ob ©. 
89). Andere Tobticdyläger und Zodfeinde unter den tafmmdiichen 9b: 
ven: Rab Bapa und Rab Hona (Tractat Berachoth, Fol. 3. 
Jener fogar Mörder feiner Altern, Tractat Jebhamoth, Fol. 106; 
ef. unten S. 1396; oben S. 254. 560); Rab Schiloth und Neb 
Aſchai (cf. oben S. 361), welche an einem Tage ftarben, nnd bera 
Särge fi) wechleljeitig mit Blut befpristen (Schalfcheleth halle 
bala, Fol. 34). — 7. Rabbi Simon’s, ben Iehuda (oben S. 434), 
und Rab Abaje’s (oben S. 839 sub 10; unten S. 1136) Hochmuth 
(Tractat Kiddufhin, Fol. 33). — 8. Rabbi Meir’s (cf. oben ©. 
393, Anm.; unten S. 1134) Wageſtück (Kiddufhin, Fol. 51; ek. 
oben S. 588. 589). -— 9. Rabbi Juda's Lüge von dem jerufalemitt- 
[hen Brennmaterial, »»lauter Zimmetrinde««, deren Duft ganz Pal 
ftina erfüllte (Zractat Schabbath, Fol. 63). — 10. Die zanlenden 
Rabbinen Eleafar und Joſe (unten S. 1134), welde die Thora im 
Stüde zerriffen (ch. oben S. 5% f.); das falſche Zeugniß Elee- 
fars bar Joſe (Tractat Gittin, Fol. 28) und die drei falſchen 
Eide des Rabbi Chija und des Bar Cappara (Tractat Jebha— 
moth, Fol. 32. Beider etwas veränderte Namen oben S. 87. Erſterer 
faftet fich zu Tode, nachdem er in’S Feuer geiprungen war, da er fi 
fir einen Ehebrecher hielt; Zractat Kidduſchin, Fol. 81). — 11. 
R. Chanina’s (cf. oben S. 136. 560. 589. 839 sub 10; &. 842; 
nnten S. 1386. 1410) und R. Oſchaja's Zaubereien (cf. oben S. 102. 
589 ; unten S. 1415 f.). »Sie waren Schufter ihres Handwerkes, wohn: 


875 


ten im Hurenhauſe und machten den Huren Schuhe und Stiefel, die fie 
ihnen auch anzogen«. »&hanina '), welcher Reichthum und Weisheit, 
nicht vom Gebete, fonbern vom runden Glück abhängig erklärte (Trac- 
tat Schabbatb, Fol. 156; Aboda fara, Fol. 17) wurde, als Zau⸗ 
berer, verbrannt«. — 12. Der Räf cf. oben S. 311. 404. 589, 601. 
859 sub 28; unten S. 1136. 1185 sub 2), welcher wußte, was der 
Hahn mit der Henne redet (Tractat Erubhin, Fol. 100) und Todte 
beſchwor (Tractat Baba Mezia, Kol. 107; cf. unten S. 1406); das 
oben S. 589 angedentete Zeugniß des Talmud wider die Enthaltfamfeit 
des Hab Nahman (ck. unten ©. 1410) und des Raf; des Tebtern 
nud Rabbi Sammel’s (cf. oben S. 301 311. 424. 848 sub 18; un: 
ten ©. 1136), welhem Gott das Bud) des jüngften Gerichtes gezeigt 
haben follte (Tractat Baba Mezia, Fol. 68), epituräifcher Grundſatz: 
Post mortem mulla voluptas (Tractat Erubhiu, Fol. 54; die end- 
liche Verzweiflung des Raf (Tractat Diaccoth, Fol. 24) und des Raf 
Abhu (cf. oben ©. 462 f.; S. 5%: die Gewiſſensangſt Rabbi Jo⸗— 
chanan's ben Eliefer (oben ©. 881 und Raf Jehuda's (oben ©. 
311), fo wie des Raf Ammai und des Rai Afi (oben ©. 590; cf. 
oben S. 304 sub a.), nad) Tractat Chagiga, Kol. 4, ol. 5, Bol. 15; 
ferner des Rabbi Jannai (oben S. 102. 589; unten &. 1400. 1410), 
nad) Tractat Schabbath, Fol. 114, und des Eliefer ben Dordeja 
(cf. oben ©. 588). Seltfamer Weiſe figuriren mehrere der eben angeführ⸗ 
ten Namen in den talmudifchen Schlemmerfatalog (oben S. 5%) und in 
der Reihe der Teufelsbeichwörer und Zauberer (cl. oben S. 362, unten 
S. 1111. 1386. 1408-1411). Den Rath des Teufels zu fuchen, erlaubt 
Rab Hona, bei VBerlorenen (Tractat Sauhedrin, Fol. 101; cl. 
oben S. 865 5.); Raf Fojeph und Rab Ameınar haben vom Teufel 





1) Seite 111 bringt Gerfon aus dem Talmud, Zractat Thaanith, Fol. 25, fols 
gende, recht artige, Yegende: Rabbi Chanina war ein armer Mann, darum ers 
mahnte ihn fein Weib, er folle Gott um Reichthum bitten. Der Rabbi folgte 
feinem Weibe und betete. Da wurde ihm ein goldener Fuß aus einem goldenen 
Tische des Himmels gereicht, den nahm er mit Freuden an. Als er aber anf 
den Abend einfchlief, träumte ihm, es werden in den Zeiten des Meſſias alle 
Auserwählten Gottes auf goldenen Zifhen mit drei Füſſen fpeifen, er aber 
werde einen Tifh mit nur zwei Füſſen befommen. Darliber erwachend, bat 
Chanina Bott, dag Er den goldenen Yuß zurüdnehmen und in feinen kiünf⸗ 
tigen Himmelstiſch wieder einfligen möge. Seine Bitte ward erhört. 
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Einiges gelernt (Tractat Peſachim, Fol. 110); Nab Chaeda (obm 
S. 608) und Rabba trieben Zauberei (Tractat Shabbarh, Fol. 8; 
Tractat Cholin, Kol. 105). Abaje rieth dem armen Rob Soma (rl. 
unten &, 1136) vom BWeibe fich zu trennen, damit ev reich werbe (Eractal 
Berahoth, Fol, 6), und ala er, madı gehaltener Mahlzeit, noch & 
Schiffen geleert hatte, Hagte er, wicht jatt zu fein Tractat Megille, 
Kol. 7). Sein Sohn, Raf Bibi (oben S. 258), trieb Zanberei mit eine 
ſchwarzen State. Riſch Lakiſch (oben S. Ab) hielt den ehelichen Um: 
gang im Zeiten der Theurung fir unerlaubt (Tractat Thbaamith, Aal 
11); er war aber dennoch, für fidh, ein ſolcher Freſſer und Säufer, ba 
er eudlich fich felber als Slave verlaufen mußte, und, mieber frei ge: 
worden , die Ermahnung feiner Tochter: lieber auf Kleid und Ben, 
als am die Schlenmmerei zu denlen, mit ben Morten in den Pin 
Idlug: Diem bider Band ift mein Siffen! Im Sterben batie er 
bios noch etwas Saffran, und als er diefen Reſt nicht zroingen konnt, 
wendete er Pfalm 48 (49), 11 auf fich felbft an. (Leber Simon ben fe 
fifch vergleiche oben S. 532. 590). Das talmudifch-obligate Purim- 
- Räufchchen (oben S. 96. 576. 589. 697) wird vom Rabba dahin be 
ſtimmt, daß man nicht mehr wiffe, zwifchen Segen und Fluch zu unter: 
ſcheiden, wie factifch er felber oben S. 589. Rabba (oben S. 9. 34. 
465. 479. 559. 584. 585. 589. 697; unten S. 1136. Cf. oben ©. 
272. 861 sub 21) hat großen Antheil an den colofjalen Lügen und 
Boten im Talmud (cf. oben ©. 97—101 sub 3 und ©. 102 sub 6; 
S. 379-587 ad 3; ©. 59 f. ad 6). Auch war er der Dieinung, 
daß das Leben, die Kinder und die zeitlichen &itter nicht durch Gottet 
Segen , fondern durch das runde Glüd oder Unglüd fommen (XTractet 
Baba Bathra, Fol. 74). R. Saffra und Abba Saul find 
nur Lügengefährten des Rabba, wenn der erfte von einem gehörnten Wall: 
fiſch (cf. oben ©. 584), der andere von dem mehr ale brei Dein 
langen Schienbeintnodhen König Dg’8 erzählt (cf. oben S. 381). Rab 
Cahana (oben S, 301. 575) und Rab Anan ftehlen je einen Ader 
ihres Nachbars; Cahana ftürzt ſich Hierauf von einem Baume, in ſelbſt 
mörderifher Abficht (Tractat Baba Bathra Fol 41; Tractat Kid- 
duſchin, Fol. 40). — Seite 507 fi. bemertt Gerſon, daß ee mit 
blos mit den »47 vornehmflen und allen andern thalnmdifchen Leh⸗ 
vern« nicht gar fauber beftellt gewejen, fondern daß auch die -mewen 
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und letzten Rabbinen nicht befler ober frömmer waren, als die thal- 
mubifhen.. So war R. Mofes bar Nachman (cf. oben S. 129 
sub 25; ©. 136. 213. 367. 403 sub 1, li. b.; S. 417. 451 sub 2; 
&. 494. 497. 499. 703; unten ©. 1117. 1232), nad) Ifaat’8 Vorrede 
zum Sohar, ein großer Zauberer; und Aben Esra (cf. oben ©. 83. 
136. 153. 281. 361. 363. 389. 404. 406. 479. 503 sub 2; ©. 504 
sub 4; ©. 654. 848 sub 18; unten &. 1183. 1205) ſpricht in feiner 
Borrede zur Bibel gegen Rab Iſaak (oben ©. 576), Rab Saadia 
(oben S. 381. 404. 416. 439. A88. 493. 494 ff.; unten ©. 1183. 
1187), Rab Samuel (unten ©. 1194 f.) und andere Schriftausleger 
eruften Tadel aus; Kalir (unten ©. 1186) verftand, nach Aben Esra, 
wenig hebräifch. Rabbi David Kimdi (cl. oben ©. 152 f.; ©. 174. 
227. 298 f.; S. 309. 311. 380 sub 1; ©. 381 sub 8; ©. 383 
sub 2 und 3; S. 44 sub 1; ©. 438. 439. 447. 449. 484. 485. 
487 sub 5; ©. 488. 591 ad 6; unten S. 1207 f.), der felber über 
die ewige Fortdauer der Welt nicht im Beinen war, wirft Aben Esra 
vor, daß er gleichjalls in einem Glaubensartifel geivrt habe. Wir laffen 
diefe Anllagen Gerſou's auf fid) beruhen. — 18. »Daß man den Thal: 
mud billig verwerfen, aber dod) nicht verbrennen joll« (S. 511—527). 
Gerfon bringt Hier, in zum Theil fcharfen Worten, eine boppelte 
Reihe von je acht Gründen, aus denen der Talmud verwerflid er: 
fcheint ; nichts defto weniger glaubt er, dag man aus faft eben fo vielen 
Gründen den Talmud nicht verbrennen foll, und wäre e8 am 
Ende nur um der jüdischen Weiber halber, die gerade nur aus dem Tal: 
mud wifjen könnten, wie fehr fie in den Augen ihrer Männer verachtet 
find. Die Weiner nemlid) wären johin, dem Anſcheine nad, die Erften 
und Einzige, welche den Talmud den Garaus madjen würden! — 19. 
»Beſchluß dicſes Büchleins« (S. 527—554), mit einer biblifchen Bes 
gründung des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes, mit einer kurzen Chriz. 
ftologie aus dem alten und neuen Zeftamente, mit einem Verzeichniſſe 
der benützten hebräifchen Bücher, und Anderm (cf. oben S. 830). 

Wir fchließen die von oben S. 828 bis hieher ſtizzirte Ueber⸗ 
fit der Gerfon’fhen Schrift über den »Thalmud der Juden« mit 
der Bemerkung, daß Gerſon aud einen »Thesaurus Talmudico-Ju- 
daicus«, unter dem Titel: »Chelek « (Helmftädt. 1610), veröffentlicht hat, 
wie X 8. Carpzov in feiner Iutroductio in Theologiam Ju- 
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dalcam (cf, oben &. 735, Anm. und unten &. 1105, Anm. 9, 
Kap. 11, 8. 6, berichtet. Da bie eben erwähnte Schrift gleichfalle ben 
17. Iahrhundert angehört, fo nehmen wir feinen Auſtand, ſchon hier 
ibren Inhalt näher zu bezeichnen. Sie zerfällt in zwölf Kapitel, von 
welchen bejonders folgende, mit ihren: fiir bie Juben keineswegs jdmei- 
chelhaften Titeln, hieher gehören: 1. Theologia Judaica zurayoysu 
ot abusive Theologia dicitur, verius vocanda Mataeologia — 
2, Theologia Judaica non & Judaeis veteribus, qui ante Ohrisfi 
adventum fuerunt, sed ä modernis denominatur Judaiea —# 
Moderuorum Judaeorum duse sunt Seetae, una Rabba nilaroni, 
altern Karraeorum; illa Pharisaeorum, haee Saddueaeorum est pro- 
pngo, adeoque ab invicem animis ei dogmalibus longissime abennt, 
licet in articulo de Messiae adventu nondum facto eonsentiant. — 4. 
Secta Karraeorum obscura est el Europae propemodum igmorata ; 
Secla vero Rabbaniltarum praevalet, eique omnes Judaei Europar 
incolae sunt addieti, adeoque Theologia Judaica eadem est, quet 
Rabbanitarum. — 5. Theologia Judaica modernorum Rabbanita- 
rum est doctrina humana, traditionibus fundata,, qua se Judaei 
exules de Dei cultu ad vitam in futuro seculo beate transigendam 
informari credunt. [Hier werden, unter andern, auch folgende Thefen aufge: 
ftellt und durchgeführt: Theologiae Judaicae (modernae) Autor principalis 
— Satanas, Ministeriales — Rabbini. — Objectum Traditio- 
nis — Dei cultus lalsus et idololatricus. Das find doch wohl 
Ausdrüde, die wir bei Eifenmenger kaum färfer finden! — — 
6. Duae sunt Partes Theologiae Judaicae, una opus Breschith 
(dag Werf der Schöpfung, oder die Wiffenfchaft von den exfchaffenen 
Dingen] , altera opus Mercaba [da8 Werk des Wagens (Eye. 1. 
Kapitel) oder die Theologie im engern Sinne des Wortes]; sed ipsi non 
consenliunt Rabbinorum doctissimi, utrum sint adaequatar. — 7. Stu- 
dium Theologiae per Ires classes Judaei distribuuni, et harum pri- 
mae assignaut biblicum, secundae talmudicum, tertiae rabbi- 
nicum. — 8, Theologia Judaica, quoad mo dum proponendi, est vel 
mythica velmanifesta. — 9. Theologia Judaica, respectu ad sub- 
jectum informationis habito, est vel catechelica vel acros- 
matica. Hier wird, unter Anderm, auch auf »R. Abrahami ben 
Chananja Jagheli studium in iheologiam catecheticam impen- 
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sum«, auf Desfelben -Catechismus Judaicus«, fo wie auf feine nach⸗ 
malige Belehrung zum Chriftentbum, unter ®. Paul V. im 9. 1619, 
verwielen (cf. oben &. 772). Ueber den genannten Katechismus fchreibt 
Herr Dr. Haneberg im „Freiburger Kirchenlerikon« V. 903: 
»Unter den kürzern Darftellungen des jitdifchen Glaubens verdient Abra⸗ 
ham Ben Chananja Jagel's »»Lekach tob«« ausgezeichnet zu werden, 
«ein hebräifcher Katechismus in Geſprächsform (vierzig Fragen und 
Antworten), der in einem gebrängten, leichten und eleganten Style einen 
kurzen genauen Auszug der jüdischen Theologie enthält«« (cf. Bernard 
de Roffi, biftorifches Wörterbud) der jüdifchen Schriftiteller, 2. Auf- 
lage, ©. 137). Carpzov hat diefes Büchlein in feiner Ausgabe bes 
Pugio Fidei (cf. I. c. S. 45—76) hebräifch und lateiniſch mitgetheilt. 
Freilich mag ber fpätere Webertritt Jagel's zum Chriftenthume dem 
Anfehen feines Katehismus (nicht wenig) geſchadet haben« . — 10. 
Theologia Judaeorum acroamatica est vel masorethica, vel exege- 
tica, vel didaclica, vel polemica, vel historica, vel liturgica, vel asce- 
tica, vel homiletica, vel kabbalistica. — 11. De Iudaica Theolo- 





3) Die erfte Ausgabe diefes Katechismus erjchien zu Benedig 1595. Eine andere 
1658 in Amfterdam. Außer Carpzov's, Haben wir noch lateinifche Ueberſetzun⸗ 
gen desfelben von Ludwig Compiegne de Veil (Weil; cl. oben €. 773) aus Lon⸗ 
don 1679 und Franeder 1690; dann von Ddhelius in der -Synagoga bifrons- 
(Frankfurt. 1691). Eine lateinifhe Ueberſetzung B urtorf's bliebunedirt. Deuts 
ſche Neberfegungen gibt ed von F. W. B od [-Das Buch von guten jüdiſchen Leh- 
ren, von Rabbi Abrahanı ben Chenanja Naghel-. Leipzig. 1694], von Iatob 
ben Matatia, von Carl Anton, Profeffor in Helmftädt (Ebenda- 
ſelbfi. 1736. Mit Anmerkungen.) und von Hermann von der Hardt, Abt zu 
Marienthal und Profefior zu Helmftädt (Iehnig an der Mülde. 1722. In 8. 
Seiten 64). Die letstgenannte Ueberſetzung Tiegt uns vor, mit dem ausführli⸗ 
hen Titel: -Eine gründliche Berfaffung der Jüdiſchen Vehre, welde nad 
Art eines Catehismi von den berühmten Auden Rabbi Abraham Jagel, von 
dem Geblirge Silici aus Italien vor dieſem herausgegeben, in dem vorigen 
Jahrhundert aber fowohl von den Ehriften in Franckreich, Engelland, Hol- 
fand, Deutfchland und Schweden, ale auch von den Juden öfftere auffgeleget 

— Bon neuen aber 1704. in Helmftädt aus dem Kbräifchen ind I,ateinifche, 
auff etliher guten Frennde begehren aber aud dem Lateinifhen ins Hod- 
dentiche liberfeget worden“. Angebunden find unferm Exemplare der bebräi- 
ſche und der hebräifch-deutfhe Text des »Sepher Lekach Zob- , ebenfalls in 
Jeßnitz gedrudt. Rabbi Abraham war von Monfelice, aus der Familie Ha- 
Kigo oder Galiki, und erhielt in der Taufe den Namen Camillus. 
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wis multi Christianorum ad canvincendam ejus falsitatem seripse- 
rind; sed diversimode, Wir verzeichnen aus dieſem Mapitel folgende The 
jen: (8. 2) »Praeeipui Patres septem priorum seeulorum, qui eum 
ira Judaeos seripserunts, Hierher zählt Carpzon ſchoun bem heiligen 
Apoftel Paulus, im Hebräerbrieje; ferner Fuftlin, den Dörte 
(cf, oben S. 549, Am, 1; ©. 673; dann unten S. 11171.; &. 18911; 
Tertullian, Eyprian und Eufebins von Cäjarea (ef, umte 
&, 1447. 1118 6); Gregor von Nyija (cl, unten &. 1143); I 
bannes Chrpyfofiomus (ef. unten S, 114); Auguftinue mb Er 
rilfte von Aleramdria (ef, unten S. 1147 f.);@regentiut (ef, m: 
ten &, 1152) und Iſibor von Sevilla (ef. unten S. 1161).— (4.9 
»Seriplores mediae aelalis ei qualis illo tempore methodus Jursens 
eonvincendin. Hier macht Carpzov (l.c. ©. 85) auf die »Altersalo 
Syungogae et Ecclesiae« (erſte Drudansgabe: Röhm. 1537), and ben 
9. Jahrhundert , verfchieden von einem dem heiligen Auguftinus umte: 
ſchobenen Werke, ähnlichen Xitels (cf. unten ©. 1147), umb auf die 
"Pharetra Fidei Catholicae , sive idoneae disputationis inter Christa- 
nos et Judaeos, in qua media et rationes Judaeorum erroribus ob- 
viandi monstrantur« (Leipzig. 1494) aufmerlffam. Lieber Raymund 
Martini (cf. oben ©. 735, Anm.; unten S. 1105, Tert umd Anm. 
9; S. 1111), aus dem 13. Jahrhundert, verbreitet fi) Carpzod, ex 
professo im 12. Kapitel der Introductio in Theologiam Judaicam. 
»Omnium praeclarissimum opus Anti-Judaicum el 
Raymundi Martini«, fehreibt er, »sed cum Judicio legendum.. 

:3n 8. A. des 11. Kapitels (l. c. ©. 85 f.) fett Derfelbe näher 
auseinander: »Quam varie Christiani dociores hodie circa Tbeok- 
giam Judaicanı occupentur«. Elenim »quidam totum Judaismum 
proposuerunnt impugnandum , idque vel libera tractandi methode, 
vel ad certum scriptum Judaicum, quod sibi quisque refutandum 
constituit, adstricta«. Fir die erfie Art werden etliche Schriftfielle 
des 17. Jahrhunderts namentlich aufgeführt, als: Dr. Johannes Mäl: 
ler [cf. oben ©. 750. 752. 771. 864 f.; unten S. 960. 1113] ); 





1) Wir kennen zwei Auflagen des bieher bezüglichen Müller’ichen Wertes, auf 
den Jahren 1644 und 1707. Beide erſchienen zu Hamburg in 4. Die ältere 
führt den Zitel: -„Judaismus oder Jüdenthumb, Das iR Uufführlihe 
Bericht von bes Jüdifhen Boldes Buglauben, Blinbheit vad Ber 
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ftodung, Darinne Sie wider die Vrophetiihen Weiffagungen, von der Zu- 
tunfft, Perſon und Ampt Meſſiae, infonderheit wider dee Herrn ICfu von Na- 
zareth wahre GOttheit, Gebuhrt von einer Jungfrawen, Gejchleht und Ge— 
ſchlecht⸗Regiſter, Lehre, Wunder Werden, Weiffagung, veben, Wider die H. Drey- 
faltigteit Abfonderlicd wider da8 Newe Teftament mit groſſem Ernſt und Eifer 
ftreiten, zu Befeftigung vnſers Chriftlichen Glaubens, Hintertreibung der Jüdi— 
ſchen Läfterung, auch nohtwendigen Vnterricht derer Chriften, die täglich mit Jü— 
den vmbgehen, Aus der Nabbinen Eigenen Schrifften, auch Mündlihem Ge: 
ſpräche der Jüden entdedet, und mit Gründen der H. Göttlichen Schrifft wibder- 
leget Durch Johannem Müllern, der H. Scrifit Doctorem vnd Paſtorem 
der Haupt-Kirchen zu ©. Peter in Hamburg. Wit einem Fünfffachen Megifter-. 
Der Titel der fpätern Auflage ift mit dem vorftehenden qleichlautend; er ent- 
hält aber noch den Zufaß, daß das -Fünffache Negifter« »Diefer Edition mit un- 
terfhiedenen Schriftftellen, Realien und Ehräischen Wörtern um ein merdli« 
ches vermehret worden- fei. Ter Umfang dieſer fpätern Auflage beträgt VI und 
1222 Seiten, dann 23 Blätter Negifter und Addenda. Wir referiren bier, nach 
unferer Gewohnheit, über die ältere Ausgabe. 

Die zwei Borreden, eine an K. Chriftian IV. von Dänemark, die ans 
dere an den Leſer, haben zufammen 13 Blätter ohne Paginirung; das Wert 
felber zählt 1490 Seiten. Die erfte »VBorrede-, resp. die Dedication, ver- 
breitet fi) über die entgegengefeßten Anfichten der chriftlichen Xheologen bezüg: 
Li der endlichen Belehrung der Iuden und berührt darneben die beiderjfeitine 
biblifche Beprlindung aus Rom. 11, 25 (cf. Ief. 59, 20; Hof. 3, 1. 5); Matth. 
27,35 [cf. Pſalm 68 (69), 23 26] und Yu. 18, 8 (ef. Matth. 21,24; 1. Tim. 4,1; 
2. Theil. 2, 3-11); Ioh. Offenb. 7, 4—10; Ap. Geſch. 21, 20; 5. Mof. 28, 28. 
29 (ef. Jeſ. 6, 10—13); Jeſ. 29, 10. 11 (cf. 2. Cor. 3, 14-16); ferner die tüch⸗ 
tigen und untlichtigen Verſuche chriftliher Männer zur Yudenbefehrung aus 
Matth. 28, 19; Marl, 16, 15; Ay. Geſch. 2, 11; 18, 28. Am Schluffe empfiehlt 
id Müller in den königlichen Schuß; denn er „werde jchlechten Tank verdie- 
nen bei den Juden mit dieſer Arbeit«. »Es find die Inden heftige und zor— 
nige Leute, welche chriftlichen Theologen, die ihrem Unglauben widerfprecden, 
von Herzen feind find, und, wo fie Fönnten, gerne Unglück liber den Hals ziehen 
mollten«. — In der zweiten -Vorrede« (an den Leſer) wird zuerft die nächfte 
Beranlaffung zu der vorliegenden Schrift angegeben, nemlich die ftarke Verbrei⸗ 
tung antichriftlicher Bücher unter den Hamburger Nuden, namentlich ded Wer: 
tes: Chiſſuk ha-Emunah (= Gonfirmatio Fidei), gejchrieben von R. 
Jſaak ben Abraham und gloffirt von 8. Gabriel ben Aaron (cf. oben 
©. 83. 213. 323. 388. 114. 458. 504 f.; unten S. 1186, Anm.), welches -in bei⸗ 
läufig 50 Kapiteln den chriftlihen Glauben ſcharf angreift und beftreitet, befon- 
ders die Evangeliften und Apoftel höhnifch verlacht und beichimpft-, und he- 
bräifch, fpanifch und deutih in Hamburg fi findet. Eben diefer R. Iſaal 
ben Abraham Hatte auch wider das Neue Teftament gefchrieben, und 99 
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sub 


4; ©. 863 sub 30, Wir finden in dem „Corpus Dissertatio- 





Punkte aus demfelben theils als irrthümlich, theild als fid, felber und bem 
A. ZT. widerfprehenb bezeichnet. Ferner weist Müller anf ein Mamuierip, 
weldhes ein lateinifches Befpräd, zwiſchen einem ſpaniſchen NRabbinen und rinem 
ehriftlichen Theologen zn Mittelburg, entbält, Uglich -Calloquism Mitielber- 
gense« bezeichnet wird, und „lauter Gift und Galle wider unfern Heren Chr, 
tus, feine Apoftel und bad N. T. ausfpeit-; dann auf Abarbanel’? Saml- 
ten (cf. oben ©. #2. 83. 115 sub Äir. u; ©. 19, 128 sub 8; ©. 1 mb © 
unb 43; &. 196, 151. 152. 300. 01. 945 |.; ©. S12, 314, 815. 346. BT. a8 
ff, sub 17; &, 361. 377. 380 sub 65 E. 358 mb 1; ©. 416, 419, 4. ai. 
22. 10.183 1; S. 37; S. A40 bis 44153; uf; ©. 1 u m 
484. 487 sub 4; ©. 489. 199 fi.; ©. 508. 509, Str sub 6; &, 50 ah — 
Bißı unten E. 926 aub 8; © 1116 f.; ©. 1244. 1395. 1346— 1349) und brise 
ders auf befien Eommentar zum 9, Kapitel Daniel’d (-Majene Jeſchuga— — -bie 
Dielen bes Heild»; ef. oben S. 116 sub 4; ©, 1% sub 15 ©, 7 ab 
5, 850 sub 9; S. 356 sub BB; ©. 377. 387. 388. 403 sub 1, dit. e.; & 
sub 2, iü. b.; S. us, Au; ©. 418 [.; E. 490. 402. 457. 481. 497 Dit ee; 
©. 501. 504. 513 sub 2; ©. 833, Anm.; unten ©. 1346 sub 12, lit. a.) m 
auf eines ungenannten fpanifhen Rabbiners VBelimpfung der chriſtlichen Zriai- 
tätslchre. Joſeph Alb o's »Sepher Illarim- (cf. oben ©. 133 sub 36; €. 7% 
f.; unten ©. 1005. 1337 f.; S. 1423) eradtet Müller al® vornemlich gegen dir 
chriſtliche Trinitätslehre, gegen die »„unbereditigte-- Abfchaffung des mofaiichen 
Geſetzes durch Ehriftus und gegen die -„verblümte Rebeweife-- des Lehtern, im 
Gegenfage zur Maren Erpofition Mofis, gerichtet. Die Schriften des Rabbi Me 
naffe ben Israel (cf. oben ©. 112. 146-149; ©. 218 f.; S. 221. 3 i.: 
©. 229. 233 f.; ©. 250. 257. 2387 f.; ©. 290. 297. 298. 325 f.; ©. 366-368; ®. 
372. 416. 443 f.; ©. 450.481. 484. 494. 496 f.;©. 19 f.;&. 515. 522. 585. 58; 
unten S. 884 sub 4; S. 891. 923), welhe Müller bereits lannte und in den Kreit 
feiner Widerlegung zog, find: »Gonciliator, sive de convenientia locorum scrip 
turae, quae pugnare videntur« (Amflerdam. 4.); -Problemata de Creatione 
(Lateinifh. Amfterdam. 8.); »De Resurrectione Mortuorum Libri tres- (Latei- 
nifh. Umfterdam. 8.); »Libri tres de Termino Vitae- (Lateiniſch. Amfterdan. 
8.). Die fpanifhe Schrift: „Pelea por el Sennor« (= „Bellum pro Domino-\ 
N. Lipmann’d »Sepher Nizzachon (-Liber Triumphi-; cf. oben ©. 8. 11. 
120. 157. 163. 167. 209. 215. 314. 323. 330. 334. 338. 339. 347 sub 6; €. 80 
sub 11; ©. 377. 385. 390. 391. 511. 513. 579. 665. 750. 786. 805. 833, Wu: 
unten ©. 1111 f. sub 1; €. 1169), die »giftige Schrift“: Toledoth Ielqu 
(oben ©. 81. 82. 83. 84. 284. 345. 354. 355. 363. 364. 372—-376. 378. 379. I. 
892. 505—509. 635. 654. 665. 748. 761. 778; unten ©. 1113 sub 2; ©. 14883, Hum 
sub 10) “und das Bud: »Vichovah Hadath--, deffen Conſtantin VE: 
pereur an einem Orte Meldung thut-, hatte Müller „nicht erlangen Fünnen. 
wie denn auch Tein Biweifel ift, daß die Iuden mehr folde Bücher bei fih he 
ben und heimlich Halten, welche unferer chriſtlichen Religion entgegengefegt Kad-. 
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num Theologiecarum, quae in Golleclione Weigeliana Lip- 





Auch auf die jüdischen Schriftausleger: Üben Esra (cf. oben S. 877 sub 17; 
unten ©. 1183. 1205), David Kimchi (cl. oben S. 877 sub 17; unten ©. 
1207 f.), Shelomo Jarchi (»-Rafdi«-; oben ©. 630 ff.; S. 801, Anm.; ©. 
860; unten S. 1194. 1196-1200; ©. 1283), Levi ben Gerſon (-Ralbag»; 
oben S. 311. 312. 328. 335 sub u.; ©. 380 sub 6; ©. 417. 485 sub 7; ©. 
561 ad 7; ©. 703. 847 sub 18; ©. 853 sub 23) und auf ihre anticgriftlichen 
Stoffen, fo wie auf die talmudifhen Tractate: Abodafara, Sanhedrin und 
Baba Tama (oben ©. 571 sub IV, Nr. 9. Nr. 4. Nr. 1), endlich auf die Rab⸗ 
binen: Mofee bar Maimon (cf. oben ©. 523. 657. 784 sub 2; unten ©. 
1206. Dann oben S. 116 sub 2 und 5; ©. 203 sub 25 ©. 209. 210. 215. 
264 sub 7; ©. %65 f. sub 15 ©. 299 f.; S. 303. 306. 307. 311. 312. 316. 329. 
827. 331 sub 15; ©. 345. 347 sub 65 ©. 348 sub 7; ©. 351 sub 14; ©. 372. 
380 sub 6; S. 394. 401. 405. 411. 416 ff.; S. 442. 157. 458. 472. 481. 483. 
487 sub 5; ©. 494. 566. 589. 603. 689. 6%. 695 sub 1 und 2; ©. 696. 844 f., 
Anm., sub 4; S. 846. 848. 862 sub 99, Nr. 10-12; unten ©. 1071. 1073 f.; 
©. 1186), Mofes Alſchechi, Ionathan, Elias Tevita (oben ©. 211. 323. 398, 
Anm.; S. 438. 772; unten S. 1113), Joſeph Aben Iehonia u. A., resp. auf 
die antichriftliche Nichtung diefer Bücher und Männer, glaubte Müller befon- 
dere Nüdfiht nehmen zu müffen. Als Hilfamittel zu feiner Arbeit benügte 
er die Lexila Nathan's und Eliä (oben S. 393, Ann. ; ©. 211) und das im 
Iahre 1587 zu Venedig erfchienene hebräifche Wörterbuch, die zu fyerrara, in 
fpanifher Sprache gedrudte, jüdiſche Bibel und die haldäifhen Zargumim 
(oben ©. 380 sub 3; S. 420. 424. 437. 4414. 417. 499. 556 ad 2; ©. 562. 
573 f.; S. 581 f.; ©. 586. 863 sub 30; unten S. 1132. 1133), den perfönli» 
Ken Umgang und brieflichen Verkehr mit hriftlihen Fachmännern, die Schriften 
des Galatinus (oben S. 387. 526. 735, Anm. ; unten S. 1105, Anın.; ©. 1479 
bis 1485 sub 4) und Helvicus (oben S. 830-889). Zum Schluſſe erflärt Mills 
ler, daß er bei feiner Widerlegung der jitdifchen Einwürfe wider Chriftus und 
feine 2chre die »groben und gräulichen Läfterungen« der Juden gegen 
unfern Herrn und Erlöfer, in fo weit fie nicht fhon aus den Evangelien nach⸗ 
weisbar find, hinweg gelaflen habe. Sollten aber die Iuden dennoch wider ihn 
»grungen, poltern, jchnauben, wie fie ſchon drohen und fi vernehmen lafſen«, 
fo werde er ihnen »ein Buch in Lateinifher Sprache entgegenfeen, mit dem Ti⸗ 
tel: Stintender Unflath und Speichel, welchen die Juden dem ge 
freuzigten Iefu von Nazareth ind Angefiht fpeien«, in welchem 
„alle ihre Läfterung wider Chriftun und fein Evangelium, mit ihren eigenen 
Worten, aus ihren Schriften entdedt werden foll«. [Alfo ein Vorhaben a la 
Eifenmenger.). »Vor ihrem Trog und Dräuen fürchte ſich jedoch Fein Chriſt; 
denn ihre Kunft ſei ziemlichermaffen befannt und Taufe nicht hoch⸗. 

Den Inhalt dea Müller'ſchen Werkes betreffend, müſſen wir uns 
bier auf die fünf Regifter zu demfelben befchränlen. Das erfte Regiſter gibt 
auf 5 Seiten die jüdifhen Schriften und rabbinifhen Bücher (61 an der Zahl), 
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„weidye bei Berfertigung dieſes Buded gebrumdt, aufigeithlagen umb angezogen 
wurden-. Bier weist Müller auf mesrre bebräifhe Miele, weite Eiſen 
menger wicht berügte, ;. DB. mehrere eregetüücge Verte (Beruiim) Kimrt 
u. IL; Homilien über den Ventetenh (Mabbetk, Thau EChnmef); Hjin 
Israel (-Oculns Irarlis, Compendium Talmudi, compleciens jarundiere 
Historiar Talmudicas ex Sepber Nischnajeih. Prag, Fe). BWergiriihe birdfals 
aut no oben E. 771. — Dad zweite Steger erizedt Ach im zwei Bl 
teen: a. auf bie -Prolegomena- (&. 1-68) in zwölf MRummen: 1. Ben 
den Büdern der U T. (24, nad iſcher Zählung]. Pier wird and von re 
MNiſchen Abtbeilung in das Beleg (Thera = Vie 5 Bcher Mies), in Die er 
Ren oder vordern: Infiue, Richter, zwei Samuel, zwei Röuige, und iz bi 
legten oder yintern, großen: Eſaiad, Ieremiat, Czechiel. und die zwölf Flei- 
wen, als blos ein Bud gerechneten, Bropheten (Mebiim), endläch im die 
Hatzziographen (Kethubim = Pfalmen, Sprüdwörter und Gish, bad hebe 
Lied und der Prediger Salomonis, Ruth, Eher, die Mlaglieber det Ieremiat. 
Daniel, Esdras und Chronik. Ci. eben ©. 863 sub 20; unten ©. 1846 j.ı 
gehandelt; ferner von den Gabbathölefungen aus beufelben, nemiich: ven 
Ver, darch alle Bücher fortlaufenden, Sidra, von der Paraſche aut der 
Ahera und von der Haphthars ans den Propheten (oben S. 791, Uum.) un 
von dem vielfachen Binne der Schrift (cl. oben ©. 840 f. sub 11). — 2. Ber 
Dem bei den Juden gering genchteten) Propheten Daniel. — 3. Ben bes 
Zargumim oder den chaldäiihen Dolmetihungen (cl. eben E. nası. — 4. 
Bon dem Talmud der Juden. Mit einigen Aeuferungen des Maimonidet ge- 

nen das Ztudium der Gemara, und dea diabbi Menafle gegen die allgemein 

gültige Autorität einzelner Zalmudflellen, fo wie mit einem inhaltereichen Ci— 

tate aue der Vorrede u Burtorf'e Lexicon Talmudirum über die gute 
und nutbare Zeite dea Talmud, und mit einer noch weit intereffantern Stelle 
aus den -Lolloqumm Matelburgense- ,„ in welchem der -Rabhbi Lusitanus-. 
Fol. 10, wohl nicht ohne Hinweis auf den talmudifhen Tractat Nvoda fara, 

behauptet, dafı im Zalmud das neue Teſtament, resp. die Evangelien in ihrem 
Berichte über Chriſtus, über jein Leben und Yehren, über feine Herkunft und 

die Urſachen feines Leidens widerlegt feien (cf. oben S. ff., Ann. ; S. as 1. 

-- 2. Bon den Rabbinen und Yehrern (ct. oben S. 858 f. sub 271 der 
Juden. Dit einem flüchtigen Blicke auf die Schulen der Juden- : in Ralätinc 
zu Jafne, Zephoria, Cäſarea und Tiberias (cf. oben S. SS; unten S. 1132-118". 
wie in Babylonien zu Nahardea, Zora und Punbeditha (v1. oben 2. a6; unten 
3. 1134. 1135 f.); dann auf die fieben -Rabban’e- (ci. oben S. 858 sub %: 
unten ©. 1153), welche den unbetitelten Deiftern: Zimeon dem Ge 

treten, (oben Z. 386; unten S. 112%. 1135), Antigonus, Hillel und Schammai 
(oben S. 15. 100. 436. 567. 574. 386. 859 sul 2; €. 3; unten S. 11W. 
1132) folgten, nemlih: Schimeon I. ben Hillel (oben S 858 sub 27), Gamaliel 
ben Schimeon (oben S. 873 f. sul 17, Ar. 3; unten &. 1192 F.\, Schimeon II. 
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als Separatdrud, noch verzeichnet: Helricus C. Systema Controversiärunı 





ben Gamaliel (oben S. 455; unten S. 1133. 1134), Jochauan ben Zaffai (oben 
©. 873 aub 17, Nr. 1; unten S. 1131 ff.), Gamaliel 11. ben Schimeon (unten 
S. 1133), Schimeon IM. ben Gamaliel (unten S. 1134), Gamaliel II. ben 
Iehuda (ef. ımten S. 1135): auf die -Rabbenn«’s, 3. B. Gerſchom, Than, 
Aſcher; auf die „Raf 'd (el. oben S. 875 f. sub 17, Nr. 12; unten 3. 1136. 
1185 sul 2; ferner oben S. 972; dann oben S. 601.859 «uh 28) oder haldäifd: 
-Mor- „Mar; ef. unten S. 11%), 3. B. Affe (oben S. 88 f.; unten ©. 
1152), Abina (oben S. 8), Acha toben S. 576), Scherira (unten S. 1183), Al- 
phes (unten ©. 1198 f.); endlich auf die Rabbi⸗'s, -Morenu-'s, Rabbi— 
nen- und -Nabbiner- (ef. oben S. 807 f.; 2.858 f. sub 27; unten 2. 
1064. 1065. 1075. 1076. 1078. 1079. 1086). Dieſem Ueberblicke folat eine Claſſi⸗ 
fifation der jüldifchen Lehrer nah Fächern und Büchern, ala »Eabaliften« im 
ältern Sinne dee Wortes (cf. unten 2. 1131 f.), welde die Satzungen be- 
frieben, wie Simeon Iuftus, Antigonus, Joſeph ben Jochanan, Hillel und 
Schammai, Echimeon ben Hillel, Rabban Samaliel (el. oben S. 782. 876; unten 
S. 119 —1131), Rabbenu Hakkadoſch (oben S. 871 sub 17, Nr. 6; unten S. 
1128. 1134 1.5 S. 1185), ale «Daforethen« — Kritiker des biblifchen Tertes 
(ef. ınten ©. 1153. 1183 f); ale  -Paraphraften- (oben S. »83 sub „»Tar- 
gumim-); ala -Zalmudiften-, welde den Talmud zuſammentrugen ober 
gloffirten (oben S. 85- 80; S. 506 fr, 2.850 861 »uh 28; unten S. 1067 
bie 10715 S. 112%. 1131 11365 Z. 1150. 1152. 1182. 1185. 1187. 1194—-12300 ; 
S. 105 — 12115 S. 1231 1993: 2. 1306. 1346 ff.; S. 1422 1429); ale Bi: 
bels-Commentatoren«, wie Rabbi Schelono , Üben Cara, vevi ben Gerſon 
(ct. oben S. 883); ala Mrammatiler-, wie Ieluthiel (unten S. 12381, 
Salomon PBunctator, Elias Yevita, Mofee und Tavid Kimchi) oben S. 889); 
ale -Weifer — Phnfifer und Aftrologen:; ale »Tertualen , welde beim 
Terte der Schrift bleiben. Noch eine andere Glaffification bezieht ſich auf ihre 
Stellung zum allmäligen Abichluffe des Talmud, nemliih: -Zanaim-, (oben 
S. 808; unten S. 1131. 1135), welche die pharijäifchen Satzungen zuerft erfan- 
den; -Amoraim« (oben S. 808; ımten S. 1135), welde bei den Satzungen 
allerhand Fragen erregten,; »Seburaim« (unten 9. 1150. 1152), welche ftreng 
beim Zalmud blieben, »«Seonim- (»Gaon« = Sechzig; cl. unten S. 1152. 
1182 f.; S. 1186 f.), welche die 60 Zractate des Talmud ftudierten. — 6. Bon 
der Kabbala und dem Schem hamphoras !ri. oben 5. #63 ff. sub 81. — 
7. Bon der Mafora und den Maforethen ımten &. 1183 f.. — 9. Von den 
Secten der Juden. Man zählt deren :2-3 1 7 8 -11—28; Phi- 
lastrius de hueresibus . Müller berührt blo@ die Bharifäüer (oben ©. 652. 
187. 793, Anm.; ©. 832—838 sub 2. 3; unten Z. 1048, Anm.), Sadduzäer 
(oben ©. 153. 652.651. 793, Ann. ; 5. 833 — 836 sub 2. 3: unten S. #26 sub 8, Nr. 
5: ©. 1211) und Effüer (oben S. 833). In Rabbaniten (oben ©. 573. 65%. 
784; unten S. 1166. 1211) und Karäer (oben ©. 89. 573. 652. 784. 833 sul 


2; unten S. 926 nl 8, Nr. 11; ©. 1166. 1211) theilten ſich (nah Carpzov) 
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Theologicarum, quae Christianos cum Judaeis intercedunt, octo elen- 





bor niht au langer Aeit, in orthobore und "Melorm-- Puden theilen 
fi gegenwärtig bie Kinder Iärael'd, Dad alte Iubenthum, im Eilınt 
ber Mabbinen, gebt den Weg ber Selbfii-Auflöfung in ben rlenbefien 
Mationaliämus, telden je ber Erbball geſehen. Ob dieler Dig oe 
Chriſtue führt, ſteht mod lang und groß in Frage. Bergleihe Übrigens 
hicher noch unten S. 1071—1087). — 9, Bon dem Sonbebrin [ef. oben S 
sae, 373 A.; ©. 798, Anım.; unten ©. 993 sub 15; ©. 1130, 1132. 1138. 1134). 
— #0, Tom Urim ımb Thbumim [ef. obm ©, Fun), ##. Bom Ramen 
Schovah [cf. oben ©. 877. 363. 366. 383 sub 2;ı©, 44. 510, 027. 6a ©. 
748; unten &. 948. 1169. 1271. 1479 aub 16]. — #2. Bon deu fiebzig Dolmetidiern. 

b. Der erfte Theil des Werkes felber -banbelt (5. 87— 1384) von ba 
ftreitigen Fragen zwiſchen Juden und Ehriften über die vornchmiten Stide de 
Haubend-, in brei Büchern, aus denen dad Erfie: -Bon dem Serm Ref 
fiad«- nicht weniger ald 91 Kapitel (5. &7—tıa1r) gäblt, mit ben Meberiäni- 
ten; 7, Bon dem Namen bes Mefliad; 2. von dei Weibed Samm (1. Re. 
3,15); 3. vom Manne bes Seren (1. Mo, A, 1); 4. von Abrabaurd Exme 
(1. Mof. 22, 18); 5. von dem großen Propheten (5. Moſ. 18, 15—18); 6. von 
David's Samen [Bfalm 88 (89), 4. 5); 7. von der Zeit der Zufunft des Meffiet: 
8. vom Scepter und Regiment (1. Mof. 49, 10); 9. von dem andern und le 
ten Tempel (Haggai, 2, 4-10); 10. von den fiebzig Wochen Daniel's (9, 
24-27); 11. von den levitiiden Opfern (Dan. 9, 7); 12. von Bethlehen 
Ephrata in Iuda (Mid. 5, 2); 13. von dem Wufhören der heibnifchen Ore⸗ 
tel, und 44. des (irdifchen) Reiches David's; 415. von der Lade des Vundes 
(Jerem. 3, 15— 18) ; 46. von etlichen Zeugniflen der Iuden, daraus bewir- 
fen wird, dag Meſſias fchon Tängft müfſe gelommen fein; 47. von den Gin: 
würfen der Juden, darmit fie beweifen wollen, daß die Zeit der Zukunft bei 
Meſſias noch nicht verflofien und alſo der Mefliad noch nicht gefommen fei: 18. 
von der wahren Gottheit des Meſſias, erwiefen aus dem U. T.; 49. von ber 
Mutter des Meſſias (Hai. 7, 14; Ierem. 31, 22; 1. Mof. 3, 15); 20. vom 
neuen Bunde; 27. vom Leiden und Tod des Meſſias; 22. vom Königreiche dei 
Meſſias; 23. von den zwei Meffiaflen der Iuden; 24. von der Perſen dei 
Meſſias (= Jeſus von Nazareth); 25 — 31. von den Ginwärfen der Iuben wi 
der die Gottheit Iefu, wider Deffen Geburt von einer Jungfrau, Geſchlecht zwi 
©efclechtöregifter, Lehre, Wunderwerke , Weisfagungen uud Leben. Wir halten 
es für überflüßig , den Lefer erfi auf Einfchlägige bei Eifenmenger I. Ray. 
35; Il. Kapp. 13—14 (oben ©. 3184; ©. 343456), bei Petrue Nigri, m 
-»Bollwert des Slaubens-, bei Gerſon u. U. zu verweilen. — Das zweite 
Bud: -Bon der heiligen Dreifaltigfeit- hat 5 Kapitel (S. 1142— 1236): 4. von 
Gott insgemein, und was die Juden für einen Gott haben: 2. von den Paris: 
nen der Gottheit und 3. von den Ginwürfen der Iuden wider diefe; 5. von ber 
drei Perfonen der Gottheit: wie man ans dem U. T. beweiien lann, def deri 
Verfonen in dem Ginzigen göttlichen Weſen find; 3. von den Ginmsürfen ber 
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Buben wider die heilige Dreifaltigkeit und wie diefelben zu beanttworten find. Ver⸗ 
gleige Eifenmengerl., 1. und 6. Kapitel (oben S. 79-81; S. 84. 509 f.). — 
Das dritte Buch: -Bon den Büchern des neuen Teftamentes- bewährt 
in 4 Kapiteln (S. 1237— 1384): 4. ihre Glaubwürdigkeit und Infpiration, und wi— 
derlegt 2—4. die Einwlirfe der Juden wider diefe Bücher und wider die Apoftel 
in®gemein ; wider die Ginträchtigkeit des A. und des N. T. in wie fern das neue 
von dem alten Teflamente abweichen und diefem in vielen Stücken widerfprechen 
fol; endlih wider die Einträchtigkeit und Gleichſtimmigkeit des neuen Teſta⸗ 
mentes, resp. der Evangelien und der librigen Bücher desfelben unter einander. 
Auch Hier findet der Lefer Analoges zu Eifenmenger 1., Ray. 7 (ef. oben ©. 
84. 508-505) und zum -Bollmwert des Glaubens- (cl. oben S. 654—666). 

e. Der zweite Theil (S. 1385—1495) »handelt von flreitigen ragen, 
welche bei den Chriften fürlaufen, der Juden halber, im gemeinen Leben und 
Eonverfation, die man Casus Conacientiae oder Gewiflens- Fragen nennet«, in 
11 Kapiteln, nemlih: 4. «Bon der Inden Wohnung. Ob die Ehriften mit 
unverlegtem Gewiſſen zugeben Fünnen, daß Juden unter ihnen wohnen-. Bier 
werden zuvörderſt die negativen Gründe näher erwogen und aus Luther, Bel- 
vicus, Margarita, E. F. He, Yang (Epist. Med., Ep. 71), Münfter (oben 
©. 177. 178. 5441. 516. 679. 758. 816 sub 18; unten S. 1112 sub 2; ©. 1210. 
1468 f. sub 19; ©. 1489 sub 12), ans Eck's „“JIudenblidhlein- (oben &. 182. 
200. 680 f.; unten S. 1333- 1335; S. 1310 sub 4; ©. 1312. 1315. 1352 sub 13; 
©. 1487 sub 10), aus Salvifiuns (Chronologia. pag. 565), au® der Historia 
Tripartita 11. Bud, 11. Kapitel, aus Simon Majolus (De perfidia Judaeo- 
rum; cf. unten S. 1289. 1144 f.) eine Reihe, auch in unferm Werke vorge- 
führter, Daten conflatirt, welche von den Läfterungen und dem Haße, von dem 
Wuder, von dem Unglauben und der Bosheit der Juden Zeugniß geben. So- 
dann wird auf den dreifahen Fluch, welder, nad 5. Mof. 28, 15; Pfalm 68 
(69), 23-235; Matth. 27. 25, auf den Juden laftet, fo wie auf die blutigen 
Berfolgungen hingerwiefen, welche fie aus allen diefen »Urſachen; in den verſchie⸗ 
denen Iahrhunderten chriſtlicher Zeitrehnung erlitten haben. Nichte defto weni- 
ger entfcheidet fi) Müller aus hriftlidem Seeleneifer und wegen der Berbeißung, 
melde Abraham zu Theil geworden, ferner, damit die Chriften an ihnen einen 
immerwährenden Beweis der göttlihen Wahrhaftigkeit und Berechtigleit und ein 
Beifpiel der ferupuldfeften VBibelverehrung vor Augen hätten, endlich nach dies⸗ 
fälligen Beftimmungen des Tanonifchen und bürgerlihen Rechtes für die Beibe- 
haltung der Iuden; aber unter gewiffen Bedingungen, ala: Unterlaffung der 
üblichen Lüfterungen und jeglicher Profelytenmacherei ; Befeitigung des Tal⸗ 
mud's, verwandter rabbinifher Schriften, der Schabbedgoja und des Schab⸗ 
bestuechtes; Beſuch chriſtlicher Predigten und Leſen der Bibel in der Landes» 
ſprache; Achtung vor den chriftliden Sonn« und Feſttagen; fländige® Ber- 
bot der Ehe zwiſchen Iuden und Chriſten, fo wie der Polggamie; Berbaltung 
zu niedriger körperlicher Arbeit; Abftellung jeder eigenen weltlichen Jurisdic⸗ 
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tion ame und unter ben Juben, fo mie ihres anbemeglichen BDefistbumi m 
Skufern und liegenden Gründen; Mufbebung jeder Eörperkichen Beftrafang cam 
Chriſten, der Inden halber; Berbot der Ehriftenbemucherung, bes Col Riber 
(oben S. 7-0 suh 1) und ber Fleiſchausſafotung am Ehriſten; beiktmm 
Kennyeidhen im der Meldung: Unfähigfeit zu politiichen Metern und Eihrm is 
Staate, fo wir zum Salten chriftlider BDienftboten. — 2. -Bon ben Aubes 
Sufern. Ob ein Ehriſt mit unverletgtem Gewiſſen einem Duden fein Hans ein: 
ben imit Ibm unter rinem Dad wohnen) amd jelbed um elb vermietben fünne-, 
Diefe Fragt wird vom Standpunkte Der Neciprocität (ef. RM. Präale Kl: 
rung gu 5. Mol. 7, 20) und ame bibliichen Ghrdinben (2, Lob. 20, 21: 4. Bol. 
10, 938; Matth, 22, 7) theile gany negatin, theild im Hinblicke auf Balıt, & 
10, fo wie auf 1. Joh. 3, 17. 1 allinuendo beantwortet, bas Anbei böben 
ierhainies von Srite eines Juben, dem dhriftlichen Mitbewerber geaenäbe, al 
Entichelbungsgrund abfolut verworfen, ımdb bie Wermierhung helber von per # 
heitiqung alles Deſſen abhängig geinacht, was bad Sand bes Chriften, ald folcet, 
verunehren ober bem chriftlichen Nachbar Mergernie geben fünnte. Müller be 
zieht ſich im 1. und im 2. Kapitel vornemlich auf Yuther'd Büchlein z »Bon ben 
Juden und ihren Lügen- (cf. oben S. 749757; ©. 855 sub 24; unten ©. 1457 
ff. sub 11) und bringt reihlih Stellen aus diefem. — 5. -Bon der Indenfin 
der⸗Taufe. Ob man den Juden ihre Kinder mit Gewalt nehmen und wider der 
Eltern Willen taufen foll-. Tiefe frage wird, unter vorgängiger Himmweijung 
auf Dr. Zaſius (cf. oben ©. 755 f., Anın. sub 21), negativ beantiwertet: anf 
der Praris der Apoftel; aus dem bejondern (Bor:) Rechte der Kinder chriſtlicher 
Eltern auf die Taufe, nah Röm. 11, 16 und ı. Cor. 7, 14: aus der freien Be 
rufung zum Heile, nad) Ap. Geſch. 2, 38. 39; aus der Gefahr der Entheiligung 
des Salramentes; aus dem natürlichen Rechte der Eltern auf ihre Kinder. Die: 
fer Beantwortung folgt eine Widerlegung der Einwürfe: aus 1. Tim 2, 4: 
Ezech. 18, 20; aus der „Dienftbarfeit- der Juden in diefer Galnth. — 4. -Ber 
der Juden Synagogen. Ob die Ehriften mit gutem Gewiffen zugeben Fönnen, dai 
die Jude ihre Synagogen und Schulen bei ihnen aufrichten und halten mögen-. 
Diefe Frage beantwortet Müller, nad) einer kurzen Ginleitung über dem Ur- 
fprung der Synagogen in der babylonifhen Gefangenſchaft (cf. Earl Sige: 
nius: de Republica Hebraeorum, l.ib. 2. cap. 8), vom Standpunkte der -Aril- 
lien Theologen evangelifcher Neligion-, ebenfalls mit Nein. Wir übergehen die 
lediglid) au® dem A, und N. X. hergenommene Erhärtung diefer Antwort, eben iv 
die Widerlegung der Einwürfe, welche allerdinge großentheild nur vom religiöien 
Indifferentismus formulirt erfcheinen, und bemerken blos, daß Müller and 
hier wieder den »Herrn Lutherus- über Kaijer und Papft feut. — 5. -Bon den 
Juden» Aerzten. Ob ein Chriſt mit gutem Gewiſſen einen Iudenarzt im feiner 
Krankheit gebrauchen, und ob ein riftlicher Arzt neben einem Iudenarjt curi- 
ren lönne-. Die negative Antwort auf diefe Doppelfrage hat Müller ſelber ba 
den theologifhen Facultäten zu Wittenberg und Straßburg eingeholt, und bie 
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diesfälligen Gutachten, ddo. Wittenberg, 21. Februar 1643, und ddo. Straf: 
burg, 30. Dezember 1643, feinem Werke, mit einer Aeuferung der Roſtocker⸗ 
Sacultät, dıo. 22. Dezember 1642, einverleibt. Hieranf gibt er feine eigene 
. negative Begründung diefer Antwort, und die Widerlegung der gegentheiligen 
Anficht durd eine tiefere chriftliche Auffaffung der Krankheit des Leibes über⸗ 
Baupt und der mit bdiefer verknüpften chriftlihen Bedürfniſſe, fo wie der 
Seelengefahr des Kranken in der Behandlung des, wenn auch nicht talmudiſch⸗ 
abergläubigen, doch mindeſtens nidyt chriftgläubigen Arztes. — 6. »Von der Ju: 
den Wucher. Ob die Chriften mit qutem Gewiſſen zugeben können, daß die Ju⸗ 
den unter ihnen den befannten Wucher treiben-. Nach einem vorläufigen Hin⸗ 
weife auf den oben S. 810 421 ffizzirten -Audenfpiegel-, auf eine andere 
bieher bezügliche Schrift, unter dem Titel: »Bedenden von Jüden zu Op- 
penheim«, und auf die »Wuchertafel-, weiche dem oben S. 766 erwähnten und 
unten ©. 1148-1454 fligzirten »Rathſchlag heſſiſcher Theofogen- beigegeben ift, 
beantwortet Müller auch dieſe Frage verneinend,, mit Wermweifungen auf 
Luther und widerlegt Die entgegengeietten Anſchauungen zum Theil durch fcharfe 
Unterfcheidungen zmifchen dem redlichen Erwerbegewinn, den Noth:, Geiz: und 
und Schiud-Wucher. — 7. »Von der Inden Knechten und Mägden. Ch ein 
Eprift mit gutem Gewiſſen zu den Juden ale Knecht oder Magd ſich vermie- 
then und ihnen dienen Fönne-. Auch bier eine ftrenge verneinende Antwort und 
eine Scharfe Widerlegung der üblichen Einwände: aus der Bibel, a simili, aus 
dem zeitlihen Bortheil. 8. «Bon der Juden Eid. Ob man den Juden auf ih: 
ren Eid wohl trauen möge-. Hier unterjcheidet Müller zwiſchen dem Eide 
welden der Yude dem Juden, und zwifchen jenem, welchen er den Shriften 
ſchwört; bezüglid) des Yestern aboptirt er die Anfiht Gerfon’s, oben ©. 
855 f. sub 25. — 9. »Von der Juden Kaufmannſchaft. Ob ein Ehrift mit gutem 
Gewiſſen möge Schiffspart halten mit einen Auden, Ginerlei Handel treiben 
und Nahrung mit einander gewinnen». Als Antwort auf diefe Frage bringt 
Müller das »Bedenden der thbeologiichen Facultät zu Jena« (Gonsi- 
liorum Dedekenni, 2. heil, S. 151), welches theils negativ, theils ab’ 
rathend antwortet. — 4/0. »Bon der Nuden Büchern. Ob die Ehriften den Tal: 
mud und andere rabbinifhe Schriften mit gutem Gewiſſen dulden oder aber 
verbrennen ſollen⸗. Hier ftelt fih Müller zu Reuchlin (cf. oben ©. 736 
bie 743). — 49. »Vom Gebrauche der jüdifhen Cabbala, ob die Ehriften mit 
gutem Gewiſſen zugeben können, dak man die Cabbala bei ihnen gebrauche“. 
Antwort: Nur die theoretiiche, und zwar blo@ als Lusus Ingeni. Wir haben 
and) hier, nemlich beim zweiten Theile, nicht nöthig, ausführlicher auf Eifen- 
menger ll. Kap. 18 (oben ©. 502—555) ; Kap. 2 (oben S. 203--209); Kap. 11 
(oben S. 309 -320) und Kap. 9 (oben S. 267 -255) zu verweifen und bemerken 
blos, daß Eifenmenger, obwohl tücdhtiger in der talmubiich-rabbinifchen Be- 
gründung der dießfälligen Anfchauungen, dennoch milder ift in der Beantwor⸗ 
tung der vorftehenden fragen. Die bdeterminirte Sprache Müller's in diefem 


games Hoornbeet [oben &. 772; unten ©. 1118. 1149. 1162 
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zweiten Theile tritt befondere in den Stellen hervor. weile & Audit IL 10, 
38; 205, 6. 38 und Difenbad, Judaeus converrus, ©. 108, gegen Dir 
Hautgenofſenſchaft und den Linder ber Juden, wie gegen die FEIERN ange: 
rüsmte Rastlige Mägligteit derfelben aufgenommen haben. 

Das dritte Regiſter bringt “Die Sprüche (der Bibel), welche im Diefem 
Bude erklärt werden⸗; das vierte erſtrect Ah Über Die -Dinge, weide in 
Viefem Bude gefunden werben-; endlich das fünfte alyhabetifirt Die vorkem- 
menden »chrätichen Wörter-, Addoenda und Errata bilden den Sıfuß. 

') Der lateiniſche Zitel dieſes Werkes lautet: -Theschubab Jehuds. sive pro 
Convincendis ei Gonveriendis Jud@eis Libri Octo. Auctore Je 
hanne Hoernbeck, 5. S. Literarum in Ecclesiä ei Academid Iugdune- 
Batavä Doctore (Leyden. 1655. In 4.). Zitel, Debllatien und Inber umfefer 
zufammen 10 unyaginirte Blätter. Die -Prolegemena de Jndaeis eorum- 
que Conversione- zählen 51 Geiten. I$r -Argumentum- lautet (&. ı) kurz fe: 
»Hebraeorum et Judaeorum nomen quid. Gonsideratio populi Iripartita: in 
Historia priscä, conditione hodierns, et futura tandem conversione. Histeria 
spectatur populi infantis in familiis. adulti in lerrä Canaan, et dispersi a 
eziliis. [Bergangenheit, Gegenwert und Zulunft Iörael’® wird end; beyeidme 
mit --Ummi-- = Mein Boll; --Ro-immi-- = Ride Mein Bell (Sof 
1,9); -Rudama-- = Barmherzigkeit). Calumniae Graecorum de Judzes. 
An LXX mundi nationer (cf. eben ©. 135 f.) sinı et linguae, scilicet juxta 
LXX animas descendentimm in Aegrptum ıwie aus 5. Mof. 32, AR. 9 bervorge: 
ben foll:. Dispersio populi trina. Aasrriaca. Babrlonica,. Romana. Quid de \. 
twibubus ſactum. in Asssriam abductis (cf. oben S. 286-299; 432-434; E. 
443)? Post Romanam di«persionem. in Babvloniam ejecti. inde in Hispaniam. 
hinc in reliquani Europam, ltaliam ei Germaniam. Varie expulsi Judaei Gal- 
liä, Anglia, Germania, Poloniä, Hispaniä, Lusitaniä. Neapoli et Sicilia. di- 
tione Papae Romana. Hier wird auf die jüdiſchen Werke zur Geſchichte dar 
Iuden: Juchafſin (cf. oben ©. 83. 156. 389 f.; S. 417; unten ©. 111. 
14233), Schalſcheleth Haflabala (ci. oben ©. 83. 116 sub 4; &. 1. HE. 
287. 290 f.; ©. 367. 390 „sub 3; ©. 386 f.; S. 391. 412. 416, Aum.; €. 11%. 
474. 515. 597 f.; 8. 59. 608%. 859 sub 38; ©. 865; unten ©. 1188. 128%). 
Schebheth Jehuda (cf. oben ©. 115 sub 1; S. 116 sub 2; S. 120 sub 1; 
@. 157. 201. 381 sub 4, Nr. 1; ©. 367. 404 f. sub 2, lit. c.; ©, 411. 514 f.; 
©. 52 f.; ©. 60% »ub 17; unten ©. 1483 mit weitern Berweifungen), Ze: 
mad David (Prag. 1592. 4.; cf. oben S. 297. 377. 380 sub 1; ©. WR. 
407. 474. 868 „ub 33; unten ©. 1196. 18331. 1447 sub 5), ferner auf Hot- 
tinger's ⸗Geſchichte der Kirche des N. Z.- (cf. unten E. 1159. 1165. 197) 
und auf die einfchlägigen Notizen bei jebem Jahrhundert der Magdeburger Een- 
turiatoren verwieſen). Scripti contra Judaeos libri ei habitae disputationes 
[eine von uns häufig benligte Parthie]. Judaeorum libri pro se et sua inßde- 
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und Gisbert Voſtius [cf. unten S. 1113. 1240 fi.]. Als Schrift: 
ftiellee der zweiten Art gelten: Johannes Coccejus: »Judai- 





litate, contra Christianos. [Quales R. David Kimehi in Psalmos (ef. oben 
S. 877 sub 17), Liber Ikkarim, sive de fundamentis, aut radieibus doctrinae 
fundamentalibus R. Josephi Albo (ef. oben &. 882, Anm.). Varii Jibri Niza- 
chon (sic enim splendidis titmlis sua solent exornare) sive Victoria et Irium- 
phur contra Ghristianos (ef. oben S. 882, Anm.). — - Similiter varii Libri 
Emunath sive Fidei (cf. oben Z. 511). Ne commentaria dieam Abrabanielis 
in desaiam et Danielem [ef. oben S. 882, Anm. Ein Blid in die hier aufge- 
führten Citate genügt, um das ächt- und alt«fildifche Borurtheil, wie die anti= 
Hriftlihe Richtung Abarbanel’s zu conftatiren); R. Alschechum, et similes. 
Adde scripta Menussix ben Israel. quibus ut notis nimiam vulzatisque, ubi in 
iidem nostram ineurrunt, enervandis nos putissimum nceupabimur (cf. oben ©. 
882, Anm.):. Judaeorum praejudieia ponuntur et examinantur. Judacorun ad- 
versus Clristianismum praejudieia haud unius sunt generis. Quaedam illis com- 
munia cum quibusvis aliis errorem et falsamı quameunque religionem sequenti- 
bus: quaedam ipais partieularia. Quae aut petunt ex suo Judaisıno, aut ex nostro 
Christianisino. Die heutigen Juden prätendiren die Identität ihrer Religion mit 
der mofaifchen und vindiziren derjelben fortan die »welthiſtoriſche Bedeutung 
der Letztern. Sie holen ihre Einwürfe wider das Chriftentyum au® der Lehre 
und der Religion Chrifti; die Gottheit Ehrifti und dad arme Leben Iefu, die 
- Zrinitätslehre, die Aufhebung des mofaifchen Ritualgefegee find ihnen ein Dorn 
im Auge. Und vollenda die vielen Eecten unter den Ehriften, als wenn es da. 
mit bei den Iuden befier ftlinde (ef. oben S. 652-654; S. 832—838 nub 2, 3) 
©. 885, Anm. sub 8; unten S. 87-971 sub 24; S. 1060-1102 sub 35)! — 
Wir können diefe »Vorurtheile-, wegen Mangel an Raum, nicht im Einzeln be= 
leuchten, und bemerten blos, daß Hoornbeet in 8. 13 die Gelegenheit vom Zaune 
briät, um wider das Papftthum, die Heiligenverehrung, die Transfubflantia- 
tion, den Gbtzendienſt der Meffe, den Mönchsſtand und deſſen Leiftungen, ächt 
proteftantifch aufzutreten, und fo geradezu den jüdiſchen Vorwurf -de multitu- 
dine Sectarum Christianarum« zu befräftigen. So find fie wirklich Alle 
über Einen Leift gefhlagen, und nur — Eifenmenger madt, menig- 
ſtens indirect, eine Ansnahme unter ihnen!]. Media ad Judaeorum 
conversiouem: Eeclesiastica.. Politieca, Scholastica. [Auch bier betritt Hoorn- 
beet, mit Erudition und Glück, das geſchichtliche Feld. In Betreff der Tirchli- 
hen Wege und Mittel zur Judenbekehrung hebt er chriſtliche Eremplarität, 
Liebe, Fürbitte bei Gott, Fernhaltung des Taufzwanges und des heuchleriſchen 
Uebertritte®, hriftliche Predigt und Belehrung befonders hervor. Die politi- 
fe Etellung der Juden betreffend, ift er eben fo fehr wider die Judenver⸗ 
folgung , als fiir eine weife Beſchränkung ihrer Beftrebungen im chriſtlichen 
Staatöwefen). -Nec pro lubitu ıpsis sua habere sacra permissum sit, il- 
limitata licentia ; vel fungi aliquo Magistratu, vel Ghristianis impera- 
re, et uti servis aut maneipiis ; vel usura illos premere ; aut conjugia 


earum Respousionum & Quaesiionum Considerati 


(Opp. Theol. Tom. VII. Imferbam 1676--1678. Udt Bände in Fol) 


eorum ambire; vel quovis aliv pacie noxiem et periculosam cum Christis- 
nis colere communionem-. Inöbefondere yride er Ach gegen bie inälkum 
des Buchbrudergeiäfte® und des BVuchhendels von Geite ber Suben wi!). 
Zu ven Schalmitteln Hoorubeel beſonders bie Pflege der Kerl: 
ſchen Eyrade und ein fy ſches Bergehhen beim liuterridite umb in der 
Gentreverfe). De ſuiura Judaeorum conversiene. |Beornbeet fordert wa 
dem Iudenbeichrer vor allem die lebeubigfie Meberzengung beriiglich Der eimftigen 
Deichreung der Inden). Capita conıroversiarum. Modus dispetamdi iiscum. 
(Prime locu ui de principio. unde emais ordinamda dispuiatie. |igweat. nempe 
de S. Seriptura, ubi de Judarorun Iradiiionibus, Taimude. et Kabbels. 
(Heornbeet felber haudelt hieron in Dem -Liber primun contra Judares dr 
8. Scriptura- durch 3 fa gleihlautende Kapitel). Beeumda Disputatio de 
Cresiione, et. qui eam +soquulux fuil. Stau peccati. (Boormbeet felbe 
handelt hiewon in dem -Liber Quarıun de Homine- darch 2 gleihlautente 
Rayitel). — Tertia de Messid. prarcipuo capile. in quo haeret summa m 
ei dissensioni. inter Judaeos atque Christianos. Hic primo de Mensise adırıtı 
disputatur. (Bei Hſoruabeet der -Liber Secumdus de Messia.- zur En 
Rapitel: -de adveniu Memias-). Deindr quis Messias sit, eı am Jesus nosier 
Messias? (Bei Hoornbeeft der -Liber tertiun de Jesu Messia- in 3 Kapi⸗ 
teln: 4. -An Jesus siı verus Messiar-; 2. -de Mesiae regno spirituali-; 3.-de 
dortrina et religione Christie; $. - de voratione gentium»-: 3. “Judaenrum 
contra derum Messiam objectio.). Tertio qualis. an Bews-kumo ? ubi tum ıle 
Trinitate. (Bei OD oornbeef der «Liber quintus de MWessia Deo-Hominr + 
Personarum ın Deo Trimmate- in zwei diefem Zitel entprecdhenden Kapiteln. 
Quarıo de officio Messsae et praecipue de ejun satısfacheme. (Bei Heore 
bee?! das 1. Kapitel -de Messiae passionibux- in dem -Liber sextun de 
Vflichi» Messiae. et Benelieiis-). - Quarta ıispulatio est de homimm veram 
Deo Justificatione. (Bei Boornbeel das 2. Kapitel im -Liber Sextux-‘. — 
Quinta de Irye musaici. quatenus vel ubruyala. vel etiamı obserrunde. Ba 
Hoornbeel der -Liber sepiimus- in 8 Kapiteln: 4. -de Leis Mosaicae 
caeremonialis et puliticae abrogatıone=; 2. »de hominis conversiones: 3. .de 
Judaeorum Tephillim. er Tzizith- ; 4. “de Juramento-:; 5. «de Sabbato ; 6. -ıle 
pulsgamia et repudio-:; 7. »de unura-; 8. -de mendario-). — Sexta denupir 
de hominum Ültsmis, sive »iatu eorum ad et post mortem. ;Bei Hoorn— 
beet der -Liber vetavus de Honinis Extrenir- in 8 Kapiteln: 4. -de munde 
futuro- (Olam haba ; oben ©. 20P): 2. -de amıma a corpore separata : 3. ‚de 





Gilgul. sıve aniımarum sereuyagmdee- , 4. und 5. -de resurrertione-: 6. de 
line mundi-: 7. „de extrenise: 8. „operis eonclusior). Soornbeet be 
flieht die -Prolegomena- mit einer fhönen -Precaio-* — Nachdem wir den 
Inhalt der acht Büder -pro convincendis et vonvertencdis Judaeis: ( S. 57 
—578) Bier unter Cinem mit angegeben haben, erſcheint es nicht weiter nöthig, 
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und Wagenſeil ') in ber »-Confutatio Carminis R. Lip- 
manni (cf. oben ©. 750. 805. 808; unten ©. 1111 f. sub 1; 
©. 1114 f.; ©. 1116. 1162). Alii in asserendo cerlo tamum fidei 
articulo inter Judacos et Christianos eontroverso, v. g. in prinei- 
pali illo et omnium maxime fundamentali de Messia, desuda- 
runt, quod libere quidem, post Jacobum Martini (in »Decade 
Disputationum de Messia, Judacorum blasphemiis oppositarum«), 
fecit David Christiani in »Tractatu de Messia«, adstricte 





den Leſer an da8 Zeugnif zu erinnern, welches in jenen für Eifenmens 
ger und wider feine Gegner gelegen ift. Er war ein Kind feiner Zeit. 

1) Wir haben auf Wagenfeil’s zahlreiche hicher einschlägige Schriften oft auf: 
merlfam gemacht, und werden unten bei den Schriftftellern des 17. Jahrhun⸗ 
dert® wieder auf ihn zuriidtommen. Der Leſer mag inzwifchen über die -Tela 
ignea Satanae«, wie über das bieher gehörige »Sendfchreiben- und über 
die einzelnen »feurigen Pfeile des Satans«, dann Über etliche Meinere Schriften 
Wagenfeil’d oben ©. 82. 83. 115 f. sub 15 S. 130 sub 33; ©. 735, Anm.; 
&. 744. 753— 756, Tert und Anmerkung: S. 771-773; S. 796, Ann. ; S. 829. 
830. 831. 843 f., Anın.; unten ©. 921. 960. 1109. 1112 f. sub 2: ©. 1148. 
1145. 1147. 1159. 1168 |. : S. 1170. 1203. 1212. 1221. 1224. 1232. 1337—1244; ©. 
1475. 1482. 1483. 1484. 1485 f., Tert und Anm., vergleichen. Wagenfeil wurde 
bisweilen durch feine, gern zur Zchau getragene, gelehrte Eitelkeit auf allzu juden- 
freundliche Behauptungen fortgezogen, deren Erweis ihn nicht felten mißlang und 
den begründeten Widerfprudy würdiger Fachgenoſſen veranlafte. Man würde je 
doch ſtark im Irrthume fid, befinden, wenn man Wagenfeil’d Iudenzerei mit 
der eben jo unwiſſenden, ald oberflächlichen Nudenfreundlichleit mandyer in ber 
Gegenwart lebenden Gelehrten und Yiteraten identificiren möchte. Selbſt der aus 
Epheſ. 6, 16 motivirte Zitel feines umfangsreichften Bucher (oben S. 82) würde 
diefe Anficht Lügen ftrafen, und es finden fi jhon im -Sendfchreiben- (oben ©. 
730, Anm.) &. 87. 94. 3%. 97. 104 Erpectorationen wider die Juden, melde 
die »-Echmähungen-« Eiſenmenger's vollends aufmwiegen. Auch der Eingang 
zu der »Dedication« der »Tela ignea Natanacı »an Jeſus Chriftus-, ent- 
hält einen hijtigen Paſſus diefer Art; aber mit einem Correctiv, welchem 
auch wir von Herzen beipflicdten. Er lautet: -Evulgantıi mihi nelarios hos 
impiosque, tuamı, Optime Maximmeque Christie Deus. tremendam Majesta- 
tem impetentes, ei, in quos non sine ua providentia incidi. Judaeorum lis 
bellos. quae mens sit. quodvre constlium. tute intime perspicis. Movet 
me scelerum mmanis alrocılas, quae Gheisttano mihi dissimus 
lare nefas loret; quin potius. in oinniam piorum conecione, de 
iis instituenda accusatio. Exeitandı. velut elassico. Theologi sunt, ui 
oficium faciant, et te, Nomenque tmum vindicent. — -- Utique valebunt 
haee quoaque, quae in publica luce expono. et quorum ommem modum su- 
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vero Antonius Hulsius (unten ©. 960) Partie prims »Theologiae 
Judaicae«, ductu libri Abkath rochel, doetrinam Judaicam de 


Messia ad examen revocans '). Nonnulli classica Scripturae veieris 





pergreditur protervitas , horrenda . nefanda,, ei blasphema seripia, tantım 
apud tibi Ndeles Christianos, ul junclis agminibus, ad zsignn et inbara m 
congregati. tuos hostes calumniatorosmie impurissimos sirenue aderianter. 
caedant, tundant, vulnerent, prosternant. Fa cient, „pero boc, qui per 
sunt; sed arnıis sacris, et qualibus solis in hoc bello militare comwenit- 
t) Der erſte Theil der Theologia Judaica von Hulfine führt Den voihlsb 
gen Titel: -Rib Jehova im Johuda, sive Theolegiae Judaicae Pan. 
Prima De Mexsia. Eaque sarasusvasezny doctrinae Judacorum. ex verde 
Dei confutatae. Addito breviario locorum Scripturae. quae & vanis Rabbiss- 
rum glossematis repurgata, verilati restitauntur . Autkore Antenio Hulsie 
Ecclesiae Gallo-Belgicae. quae Bredae esi, Pastore et Linguae S. Prof 
sore-. ( Dreda. 1653. In 4.) Titel, Dedication, Pie -Praefatio Authors mi 
Christianum Lectorem de Natura et Principiis Theologiae Judaicae, et Mods 
Disputandi cuntra Judaoos- und das üblige Leb gedicht auf deu Kerſefer 
Ien zufammen 16 unpeginirte Blätter. Die -Berrede- iM geiftreich geſchriches. 
gehört aber zu ben heftigſten Ueußerungen Über das heutige Iupdenthum, welchet 
turzweg, nad ben verſchiedenſten Nichtungen, als Mutter umb Urbeberiz el 
GSectirerei bezeichnet wird. [-Inter tam varia seciarum monstra Regnum ). Chr. 
sire sub nomini« Christiani larva sive ea repudiatä, infestantia primum lorum 
tenet Judaicum. non tam roboris, quo polleat. praestantiä. quam nomink 
celebritäte, dogmatum antiquitate. eerumque tenacitate. et innatä defermi- 
tate ab ommi parte horrendum. Preindeque Hvdram hanc omnium sectarum 
malrem merito dixeris: quidquid enim Mahometismus habet nugarum. quid- 
quid Paraniswus inutilium rituum. quidquid pseudo-Christianismus superst- 
tionis et pravi haeretici. totum illud à deformi istä bestiä habet orizinem. 
quae veluti leaena viribus fracta innumeros Ecclesiam Jesu Christi laceran- 
tes catulos in lucem produxit- . Daben die Muhammedaner und die Feten 
fo haben auch die Antitrinitarier alter uud neuer Zeit, die Arianer md Seris 
rianer, die Ebioniten und Gerintbianer, die Auhänger des Paulus von Eamr 
fata nnd jene des Photinus, die Eocinianer und MRationaliften, die Relagianr 
und Semipelagianer, die Jeſuiten (), Arminianer und Anabaptiſten, der Tatho: 
liſche Cultus und feine Wertreter die innigfte Verwandtſchaft mit den beutigm 
Juden. Sie tragen ganz befonders dazu bei, -ut equus iste, non Trojanus «Al 
Judaicus. non milite sed monstrixs plenus, in sanctam Jesu Christi cimita- 
tem ad eam vastandamı introduceretur. — — Siquidem nulla in toto terrı- 
rum orbe haeresis magis eı (reliyioni christianae) contraria est. quam ju- 
darca; unde sequitur. quo quis longius recedit à vero Christianisme. 
eo propius ad Judaiamum accedat necesse est. veluti ab uno ertremo ad 


aliud direcıe oppositum-. Die -jüdifhe Theologie- felber theilt ſich für Hul 
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Testamenuti loca adversus Judaicas corruptelas ex institulo vindicant, 


quod idem Hulsius Parte alera Theologiae Judaicar, »Nucleus 


Prophetiae« inscripta, circa Prophetias pariter et Typos ex uni- 





ſius in die curnalis und spiritualis. Iene befaßt fich mit dem zeitlichen Wohle, 
diefe mit dem ewigen Heile des Menfchen. -»Carnalis lotamı doctrinam de 
Messiu proponit , cui, quatenus Christianae doctrinae contraria eat, duas 
constitui partes. Prima saraöxevasınn agit de Messia Judueorum. Secundu 
avaonevasım de Messia Ghristianorum. — — Spiritualis duabus itidem 
partibus, una de Anima, altera de Traditionibus absolvetur-. Für den er⸗ 
ſten Theil der Theologia carnalis legt Hulfius S. 1—528 das erſte Bud 
des jüdifchen Werkes: Ablath rochel (-Liber pulveris aromatarii»; cf. oben 
©. 347. 424. 486. 487 sub 3; S. 492) hebräifch, mit Lateinifcher Ueberſetzung 
und Schritt fir Schritt eingeftreuten Genenbemerlungen (»Dialejses«) vor, 
dann gibt er ©. 528-573 »Abarbenelis de 70. vatieiniis Danielis Brevia- 
rium« , oder die „Recapitulatio Libri: Majene ha-Jeschuah«“ (ol. 90 der 
Amfterdamer : Ausgabe; cf. oben S. 882), hebräifh und Tateinifch, wieder mit 
einer fehr einläflichen »Dialepsis«. Das »Breviarium, totius operis suhstantiam 
et summa capita per scripturae loca dispositum comprehendens« (&. 375—596) 
macht gleichzeitig die verkehrte Schriftauelegung der jüdifchen Rabbinen recht 
anfhaulih. Der -Index Rerum« erftredt fi von S. 597-605. Die fachlichen 
Berichtigungen fiehen S. 606. Das Buch macht felbft in feiner äußern Aus- 
ftattung einen gilnftigen Eindrud auf den Yefer. Tag berühmte 53. Kapitel 
des Iefaind (ef. unten S. 1186, Anm.) findet fehon hier eine ausführlichere 
Würdigung durch Hulfius, obwohl diefe, nach der Anlage des Ganzen, erfi 
in den zweiten Xheil feiner «Theolugia Judaica» gehört hätte. 

Wir machen bei bdiefer Gelegenheit auch noch auf eine einfchlägige Ar- 
beit aufmerffam, welche uns unter dein Titel vorliegt: »Die Lehre und Er: 
flärung des 53. Kapiteld des Propheten Iefaja. In Betrachtung gezogen 
von Rev. A. M’ Caul, Dr. theol., Sanon. an der Et. Pauls: und Pfarrer an 
der St. Jakobskirche, Dude’8-place, London. Aus dem Englifchen überfegt-. 
(Brankfurt am Main. 1816. In 8. Seiten 13). Ein nettes antijüdifhes Schriftchen 
des Mannes, welcher bereit8 vor mehr ald 20 Jahren das beachtensiwerthe Bud): 
„Nethivoth Olam. oder: Der wahre Israelit. Ein Xergleih zwifchen dem 
modernen Judenthum und der Religion Mofis und der Propheten- 
(Nach dem Englifchen herausgegeben von Rev. W. Ayerſt, A. M.), in 12 Heften 
und 60 Nummern, erfcheinen ließ. Der erften deutihen Auflage (Frankfurt am 
Main. 1839. In gr. 8. IV und 384 Seiten) folgte im Jahre 1851 eine zweite 
deutſche (Frankfurt am Main. In gr. 8.; Yllund 384 Eeiten). Schon die Ueber⸗ 
fchriften der einzelnen Nummern find fehr fpannend, 3. B. (2. und 4.) »Unfehlbar- 
keit- und »Lieblofigfeit der Rabbinen« ; (13.) »Graufamleit des mündlichen Ges 
fees gegen die Armen-; (14. uud 15.) -rabbinifche Kunft, die Gebote zu umge⸗ 
ben-, und »rabbinifche Liebe, verdorben durch rabbinifche Fift«; (16.) Unduldfamleit 
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verso Codice Biblieo Veteris Testamenti collectas , in specie eirca 
solum Jacobi valicinium (1. Moſ. 49, 10), Jacobus Altingius 
(weiland Brofefior ber hebräifhen Sprade in Gröningen) -quinque 
Libris de Schilo« , contra omne Judaeorum illud depravantium ge- 
aus, et circa Caput 53 Jesaiae Constantinus L’Empereur (cf. mm 
ten ©. 1131. 1221), adversus R. Abarbanelem (cf. oben ©. 882) 
et R. Alschechum (oben &. 883) atque R. Simeonem veierum 
fragmenta colligentem, et circa eadem alque alia alii praeclare Iracta- 





des mlindlichen Geſetzet, wie fie in den Gebeten der Synagogen zu bemerken in⸗ 
(17—-21.) »die Gebete der Synagoge, verunftaltet durch Yabeln- ; (23—26.) - Jan 
berei erlaubt im mundlichen Geſetze, Aſtrologie, Zaubermittel. rabbinifdhe Zauber- 
mittel, Magie der Rebbinen-; 41.) »folidde Darftelung der Sottheit⸗; (e2.) -Ke 
Neuheit det Rabbinates-. (45.) -Die rabbiniſche Xrabition bildet Leine zum: 
terbrochene Reihe⸗; (46.) ·Berachtung der Frauen von Seiten der Rabbine-: 
(53.) »das Drüdende der rabbinifchen Gefege für Die Uirmen- ; (56. 57.) -bei 
Entbinden vom Gide-; (59.) -die Freiheit, einen Ungelebrien zu tödten-; (60) 
«Schluß: a. daß das Jubenthum eime falfche Religion if; b. daß die Etifter det 
Judentums gottlofe, jedes Zutramens unwärbige, Männer waren: c. bet iht 
Zengniß gegen das Chriſtenthum feinen Werth bat: d. daß in allen deu Paxc: 
ten, wo fi das mündliche Beleg ſchwach zeigt, das Neue Tetament ſtark u 
räftig if-. Die -VBorerinnerung- zu diefem intereffanten Bude fagt einer- 
feits, «daß es der Wunſch des Zerfaflere war, dae Judenthum jo darzuftelien, 
wie es fi) im praftiihen Xeben zeigt, und daß er fi} deßhalb hauptſächlich aui 
die jüdifhen Gebetbücher und auf die Gefegesfammlungen (Mrbaab 
Zurim, Schulchan aruch und Jad hachaſalah) bezogen bat, die gewöhnlich von der 
rabbinifchen Juden gebraucht werden und unter ihnen im Anſehen fichen-. Ta 
Berfaffer „babe (ferner) den Zon, in welhem Eifenmenger und Andere bieien 
Gegenſtand behandelt Haben, forgfältig vermieden-. Wir geben dieier 
gern zu und bemerken blos, daß der Berfaffer nichts defto weniger, in jeder 
Nummer, für Eiſenmenger, in ellatantefter Weife, Zeugniß gibt! — Pon 
Ayerft erichien um 1851, in Frankfurt am Main, no: - Die Hoffnung It 
rael's oder die Yehre der alten Juden von dem Meffiae, wie fie in der 
Zargumim dargelegt ift. Aus dem Engliſchen überfept von H. B.- 152 Catan 
in 12.). Um endlich aud noch aus der neuern Zeit eine Schrift über -jüdiice 
Xheologie- aus Treutfchland namhaft zu machen, verzeihnen wir: -Atueth, Dox 
inatiecae Judaconum brevis Expositio (Marburg. 1835. In 8.). Recht lberfiät 
lich, mit geſchichtlichen und Literarbiftorifchen Notizen verfehen, fiuder fi die 
Slaubene: und Eittenlehre, wie das Rituale des neuern, rabbinifchen ober or- 
thodogen, Judenthums kurz dargeftellt vou Herru Dr. Haneberg im -Preibur 
ger Kirdenleriton- V. 902-8. Zu Paris erihien 185%, von Rupert: 
l’Eglise et In Synagogner. In 18. (Gf. v'Univers 1859. Ar. 55. 85. debruar). 
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runt. Inprimis vero hanc proviniam — — continuat Johannes 
Frischmuthius, — — cujus Dispulationes, maximam partem R. 
Isaaco Abarbaneli oppositae, in sex decades distribufae, nune 
junctim prodeunt. — — Praelerea sunt, qui in indicandis saltem 


modernorum Judaeorum dogmatibus, qualis dogmatum index est 
Hottingeri (cf. oben S. 890, Annı.) »Compendium Theologiae 
Judaicae« in »Enneade Disserlationum Heidelberyensium« ; sunt, qui in de- 
scribendis modo Judaeorum Ritibus, quo Buxtorfii »Synagoga 
Judaica« (cf. oben S. 780—804, Tert und Anmerlung) et Ottonis 
»Lexicon Rabbinico-Philologieum« speclat; sunt, qui in ex- 
hibendis tantum Judaeorum Monumentis laborant, quae vel 
Christianis, Rabbinismi guaris, nude sine versione, uti R. Lip- 
manni »Nizzachon« Theodoricus Hackspanius (ef. oben ©. 829. 
882; unten ©. 1111 sub 1, wo übrigens, 2. Zeile von Unten, nad: 
Rabbinicorum, zu feßen ift: herausgab, und, leßte Zeile, von Un: 
ten, ftatt: herausgab, corrigirte; ©. 1169), qui et »Theologiae 
Talmudicae Specimen« sic dedit [certis de causis abruplum, 
ac omnino, si res ila feral, suo lempore continuandum«. (Altdorf, 
ohne Jahreszahl. Seiten 154 in 4. Drei Kapitel: /. »De Judaeorum 
seclis, Talmudistarum principio disputandi, praeceptoribus, discipulis, 
generalibus fidei capitibus, canonibus ete.«. Ein förmlicher Locus com- 
munis Theologiae Judaicae. — 2. »De Deo, creatione et providentia di- 
vina«. Hier wird die Lehre des ftarren Monotheismus der Juden, deſſen 
antitrinitarifche Richtung , die feltfame talmudiſch-rabbiniſche Lehre von 
©ott (cf. oben S. 79—81 ; ©. 556—566) , von den zehn »descensio- 
nibus divinis« und bon den »drei Schlüffeln Gottes« (cf. oben S. 372), 
von dem Schem hamphoraſch, von der jüdifhen Aftrologie, Traumdeu⸗ 
terei, Schöpfungsiehre und Dämonologie anſchaulich und, A la Eifen- 
menger, quellenmäßig vorgeführt. — 3. »De Messia. Quid sentiant 
Judaei de dictis, quae Christiani de Messia interpretantur? quae item 
loca ipsi Judaei de eodem aceipiant?« (ef. oben S. 886, Anm. sub lu. 
b.)]; vel in gratiam celerorum cum versione, uti Buxtorfius (unser) 
R. Majmonidis »More Nevochim« (cf. unten S. 1206, mit den 
dortigen Verweifungen, z. ®. auf oben ©. 483. 366. 844 f., Anm. 
sub 4) et R. Jehudae Levitae librum »Cosri« (ef. oben S. 3%; 
unten S. 1205), pluresque alii varios ipsius Talmudis et Majmoni- 
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dis „ aliorumque Rabbinorum traatatus Latto donatos emiserunt; we 
om versione simul et notis sive phllologieis , sive elenetich, w 
Guilielmus MHenricus Vorstius Majmontdis »„Constitmlones 
de fundamentis legis« (Amfterdam, 1640. Ju 4), Abarbane 
lis «Roseh Amana« (ef. oben & 347. 416, 513. 592; umten ©. 
4347 sub Ki. i.), Gansii Chronologiam (el. oben S. 890) ae Pirke 
Elieseris (ed. oben S. 1%, 134. 143, 235, 2458, 282, 377, 38 
wub- 9; &. 423. 446. 451. 460 .5 &. 467. 487 sub 3; ©, 18 mb 
g; ©. 489. 490, 493. 510, 563, 564. 374, 560. 553. 698. 787), 
Sebaldus Snullius et Augustus Pfeifferus (ef. unten S. 1116 
swb A. 1.) R. Abarbanelem in Obadiam, Constantinus L’Emperent 
R. Josephi Jachiadae in Danielem paraphrasin et Codices Talmudi- 
66» Baba Kama (oben &. 571 sub IV, Nr. 1) atque Middoth (oben 
S. 572 sub V, Mr. 10) Jo. Coecejus Mässecheth Sanhedris 
et Maeeoth (cf. oben &. 571 sub IV, Nr. 4 5; Opp. Theol., Tor. 
VI, mit einer »Praefatio apologetica pro studio Ihalmudico« , von 
Dr. Muhl, herzoglich holſteiniſcher Generalfuperintendent), Robertus 
Scheringhamius Tractatum Joma (sben S. 570 sub II, Rt. 
8), Wagenseilius Massecheth Sota (oben S. 571 sub IH, Mr. 
7; unten ©. 1169), alii alios divulgarunt. Wagen ſeil ſchreibt nod 
weiter, hieher gehörig, (»Tela itmen Satanae«, »Genbfchreiben-, &. 57): 
»Joh. Ulmannus Titulos Sevachin (oben S. 571 sub V, #r. 1), 
Berachot (oben &. 569 sub I, Nr. 1), Nedarim, Nasir (oben ©. 
570 f. sub Ill, Nr. 5. 6), Schevuot (oben ©. 571 sub IV, Nr. 6) et 
Keritut (oben S. 571 sub V, Nr. 8), Joh. Henr. Otho titulum Sehe- 
kalim (oben S. 570 sub II, Nr. 4) interpreialus est. Sebastiamıs 
Schmidius (unten &. 1112 sub 1; ©. 1243), primarius in Ger- 
mania Theologus, et affectu nobis pater, Iranslationes in Schabbai 
et Eruvin (oben S. 570 sub 11, Nr. 1. 2) nobiscum communicavi, 
habet autem longe plures confectas«. Die hriftlidden Theologen bes 
ben fich doch wohl auch etwas im Thalmud felber umgefehen, und 
der Borwurf ber Unwiſſenheit, welcher ihnen von judiſchen Gelehrten der 
Gegenwart fo Häufig gemacht wird, ift um fo weniger geredht, je us: 
fichhältiger er iftl]. Sunt denique, qui 6 Rabbinorum scriniis pre 
Christiana religione testimonia eonquirunt, quibus cam xar ande 
wo» contra Judaeos defendant, quod Josephus de Voisin (cl. um 
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ten S. 1105, Anm. 9; ©. 1232) in »Theologia Judaeorum«, 
quam scripsit, elencho tamen passim intermixto , intendit, cujus In- 
situtum imilatus est Hermannus Wiziu»s in »Judaco Christia- 
nizantc« (Ütredt, 1661. In 12.). Imo nee desunt, qui Talmadis 
caeteraque Rabbinorum volumina ad explicandos illustrandosyue novi 
Testamenti libros applicant, quod aliquando Joannes Drusius (geb. 
1550, geft. 1616) in »Praeteritis« conalus est, nostra vero aelate 
admirabili plane successu praestilit Jo. Ligthfootus (geb. 1602, 
gef. 1675) in »Horis Hebraiecis et Talmndieis«. 


In 8.5. des 11. Kapitele (S. 86 f.) gibt Carpzov ein »Con- 
silium de conficiendo Systemate Theologiar Anti - Judaicon: 
»Opüma — — foret ralio, si Theologia Judaica ad modum Syste- 
matis Locorum communium in Christianorun scholis usitati per Iheses 
et eciheses traderelur. Ha namque dectrina Judacorun non modo 
perspicue proponi, sed exponi atque ostendi possel, in quantum illa 
vel & Christiana Theologia recedat vel enm ipsa consentiat, simul 
eliam fontes monstrari possenl argumentorum, quibus illius [alsitas 
et errores confutentur«. Etwas Aehnliches bietet wohl die »Moderna 
Theologia Judaica, delineata per Johannem ä Lent (ef. oben 
©. 178. 42, Anm.; ©. 544; unten ©. 1109 sub 8), S. Theol. D. 
ejusd. ut et Ling. Orient. et Hist. ecel, Prof. ord.« [Herborn. 1694. Im 
8. Titel, Dedication, Regifter, Real-Inder und Errata haben zufammen 
41 unpaginirte Blätter, das Werk felber 696 Seiten). — »Frederiei 
Spanhenmii F. (ilii) Controversiarum de Religione eum Pissidenti- 
bus hodie Christianis, prolixe et enm Judaeis, Elenuchus hislorico- 
theologiens« [Bajel. 1719; »Editio, quae novum opus videri pos- 
sit«. (Erfte Auflage, 1694). In 8. Titel, Dedication und Borrede 8 
Blätter; »Eleuchus«e S. 1—802, Regiftr S. 802—808| betitelt fidh 
&. 572— 727: »Praeeiprae Controversiae enm Infidelibus 
Judaeis« und eutfaltet fi) ungefähr in derfelben Ordnung; aber the: 
tiſch und antithetifch zugleich. Die »Synopsis Theologiae Judaicae« von 
Dr. 3. H. Majus hatten wir bieher nod nicht zu Geficht bekommen. 

In 8. 6 des 11. Kapitels verbreitet fi) Carpzov, nicht ohne 
einige Bitterfeit, über die Schriften jüdiſcher Convertiten, tie 
Bfeifertorn (oben ©. 736-743; unten ©. 1253. 1478 sub 1); 


Otto (oben S. 804-808); Engelberger (oben ©. 808 f.); 
Brent (oben ©. 83. 744, mit Berweifungen; unten S. 1050, 1111. 
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1113. 1239 f. sub 10; &. 1291. 1333); ee 4 sancls 
Fide (oben ©. 517. 579. 650, 663 sub 10; &, 659, 690. 702 sub 
5: ©. 735, Anm.; ©. 758. 508; unten ©. 1336— 1338, 1375), 
gegen deſſen »Hebraeomastix« Dom Vidalben Fepi fein »Sanc- 
tnm Sancltorum«. ımb R. Ifaaf Nathan eine »Redargntio 
Seductoris= geicdhrieben hatten; dann über Rabbi Samuel’s oben 
©, 646 f. ermähnte Epiftel. Mach Andreas Würfel, Biareer in 
Dbergumbad; und Diafonus in Kyrchſittenbach: »Hiſtoriſche Nachrichten 
von der Auden:&emeimbe, welche ebebin in ber Reihsftabt Nürn 
berg angeridht geweſen, aber Ao. 1499. ausgeichaffet worden. (Rürn: 
berg. 1785. Seiten VII umd 164 in 4, mit einer Rupfertafel, Of. ım: 
ten &, 1352 sub 14), $. 8, ©. 108, wäre die oben S. 647 angezeigte 
„Epiftel Rabbi Samuelis« von einem »Rabbi Samuel, der fidh Ao. 14% 
in Nürnberg tanfen lies. Mit meiden Rechte Würfel bices be 
auptete, geht wohl ſchon aus ber Müdjeite des Zitelblattes zu biejer 
Sri hervor; ef. oben S. 647]. Kerner verbreitet ih Carpov Liber 
argarita’s, bes wandernden Profeffors der hebräiſchen Spradie in 
Tübingen, Augsburg, Meiſſen, Yeipzig und Wien, »ganzen jübrihen 
Glauben“ (cl, oben &. 126. 154. 155. 204 ff. sub 4; ©, 263 f. „ab 
© 278 8; ©. 336 fi. ub ec; 8. 345 f.; ©. 474, An; ©. 
5ls—520; ©. 744 und ©. 744-749 sub 1; ©. 758. 761. 804. BB, 
Anm. sub 2; S. 848 sub 18; ©. 566 sub 33; unten S. 960. 1113. 
1237 sub 2; &. 1239 sub 8; S. 1240 sub 11; S. 1485 f. Tert und 
Anm. sub 7). — Bon Margarita geht Carpzov auf einen andern Con: 
vertiten über, der feinen Aufenthalt gleichfalls in Wien genommen hatte, 
nemlich auf Paul Weidner (cl. oben S. 771; unten S. 1466 ff. sub 16). 
Hierauf kommt Ehriftian Gerfon (ef. oben S. 818 sub 1; S. 828-877), 
dann Victor von Cärben (cl. oben ©. 119. 174. 204 f. sub 4; S. 579 
ad 3; ©. 737. 742. 744. 158. 761. 764. 772. 820; unten ©. 1105 f., 
Tert und Anm.; ©. 1109. 1478—1484, Tert und Anm. sub 2) und 
deffen »Libellus Antijudaicus, cum Colloquio de Fide, inter Michadem 
Kromerum Pastorem Cunicensem, et Jacobum d Bruck Rabbinum Judai- 
cum habito 1550« (Jahreszahl des Drudes: 1550; das „Geipräd- 
Kromer’s mit dem Rabbinen bildet eine Zugabe, am Ende des Ju: 
denbüchleins, cf. unten S. 1105 f., Anm. 11), an die Reihe. Carp: 
zov's Notiz über »Pauli Pragensis Demonstratio Mysterii Trinı- 
tatis atque Advenlus Messiac« (Leipzig. 1577) und über Cbenbdesjelben 
»„Symbolum Apostolicum e V. T. fontibus confirmatum« (Wittenberg. 
1580) vervollftändigt fi aus Würfel’s oben erwähnten »* hiſtoriſchen 
Nadhridten«, S. 109-111. Diefen zufolge war Bau! von Prag im 
Sahre 1556, in einem Alter von 17 Jahren, zu Nürnberg getauft 
worden. Er ftammte aus einer anfehnlichen jüdischen Familie und hatte 
frühzeitig Unterricht in den biblischen Sprachen erhalten. Die genannten 
zwei Schriften erjchienen in deuticher Sprache ; die Titel derfe folgen 
unten bei der Fiteratur des 16. Sahrhunderts. Fir die »Zudengeifid- 
bon Dr. © F. Heß wird die Erfurter Auflage vom 3. 1600 ciurt. 
Bergleiche zur »Fudengeiffel« oben S. 266. 379. 474, Anm.; ©. TH. 
72. 774—776. 779. 865, mit den, insbefondere S. 744, vorkommen-⸗ 
den Bermeifungen und Notizen; ferner zu dem »Qubenfpiegel« nod 
oben S. 773—780, mit Verweifungen; dann S. 824 und unten ©. 
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960. 1237). Auch auf die »Judengeißel« müſſen wir unten noch einmal 
zurüdlommen. Bon Johann Stephan Rittangel, nad) feiner Eonver: 
fion auferordentlicher Profeffor der orientalifhen Sprahen zu Königs- 
berg, verzeichnet Carpzov eine Tateinifche Ueberſetzung des Buches Je— 
zirah (Amfterdam. 1642. Mit Anmerkungen) und die »Preces Judaeo- 
rum solenniores« (Königsberg. 1652). Wagenfeil bat von ihm in 
feine »Confutatio Carminis Lipmanni«, (ef. oben S. 893, Tert und 
Anm.), neben einer Abhandlung: "De primordis rerelationis mysterüi Trinita- 
tis, in veleri Testamento« [Pars guarta Dissertationis: »De Mysterio Trinita- 
lis, deque Vocibus ac Phrasibus, quibus lam in Scriptura, quam apud Palres ex- 
plicatur«, von Mofes Amyraldus, I.c. ©. 140—178] und neben einer 
» Calechesis pro convertendis Judaeis« |. c. S. 478— 514), auch Fragmente eines 
bebräijchen Briefwechſels zwiſchen Rittangel und einem Juden, mit bei- 
geſetzter lateinifcher Ueberfegung, unter dem Titel: »Rittangelii cum Judaeo 
allercatio« [l. c.-©. 327— 373] gebradt. Weiterhin macht Carpzov auf: 
merkſam auf die »Triginta septem Demonstraliones, quibus 
apodictice evincitur, Jesum Christum verum et aelernum cum Patre et 
Spiritu sancto, Deum esse, ante secula in V. Testamento quoquo 
agnitum cultumque« , von dem Convertiten Johann Salomon, und 
herausgegeben von Dr. Johann Botfad (Frankfurt. 1660. In 4.). Wir 
fommen unten hierauf zurid. Eben fo wird von Friedrich Wilhelm 
eine »Abominatio desolationis Jerosolymitanae per Talmud Judaicum« 
(Caffel. 1671), und von Friedrich Ragftat von Weile ein »Theatrum 
Jueidum contra accusationes Judaeorum« (Amfterdam. 1681) angeführt. 
Bon Letzterm, nach feiner Belehrung, Baftor zu Offenen in Holland, 
hat Johann Chriftopp Müller, Schul-Rector zu Hoymb, noch ein ans 
deres Schriftchen für das »Paniheun Anabaplislicum el Enthusiaslicum« aus 
dem Holländifchen überfetzt, über das wir unten mehr berichten werben. 
Carpzov Tobt übrigens Gerſon's Schrift (ef. oben S. 829) und Fried⸗ 
rich Albert Chriftiani’s (cf. unten S. 1242 f.) Ueberfeßung des Hebräer- 
briefes in das Hebräifche, und gefteht dem jübdifchen Convertiten wenig⸗ 
ftens zu, daß fie do manchmal Etwas für die Gelehrten bringen. 


Außere Umftände hatten uns im Sommer des Jahres 
1857 genöthigt, die Zufammenftellung des Auszuges aus Ger- 
fon, fhon oben ©. 864, zeitweilig zu unterbreden und 
inzwifhen »die Liht-Seiten an dem Judenthum umd 
an den Juden« (cf. oben ©. VII f.; ©. 71 f. sub a. und b.; 
©. 609 f., Anm.; unten ©. 914 f. ad c.), welde der »Ber- 
faffer der Juden in Defterreich« entdedt haben wollte, 
einer literar=hiftorifchen Kritif zu unterziehen. ALS dieſe 
mittlerweile im Drude bis unten ©. 1102 vorgeſchritten war und 
felbft Hier noch zum Abſchluſſe nicht reif fchien, fo ftellte ſich auch 
die, oben in den »vorläufigen Bemerkungen« ©. X— XIII sub 3 
ausgefprochene, Nothiwendigkeit einer zweiten Abtheilung unſe⸗ 
rer Schrift, unter den oben S. XI—XVI näher bezeichneten ‘Do: 
dalitäten, immer lebendiger vor die Seele. Ja wir mußten es 
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nunmehr auch für fahgemäßer halten, den literar-hiſtoriſchen 
Abfhluß der erften Abtheilung, in der oben S. XI— XI am 
gebeuteten Weife, erft nac Beendigung der zweiten Abtheilung 
wieder aufzunehmen. ine Überzengung, welche uns ſelbſt noch 
bei der Abfaffung der »vorläufigen Bemerfungen« geleitet hatte, und 
ung auch jett noch einwohnt, nachdem und die traurigen Zeitver: 
hältniffe geboten, diefen Abſchluß unverweilt zu treffen, und die 
erfte Abtheilung unjeres Werkes auf den Büchermarkt zu bringen, 
bevor das Ganze vollendet if. Habent sua fata libelli! 


Um fo willlommener erſchien uns alfe Carpz30v’6 -Introductio 
in Theologiam Judaicam«, welche wir oben von S. 877 bis hieher ſtiirt 
tten. Sie leiftete uns wirklich für den ſchnellern Abſchluß der ern 
theilung einen nicht unmwefentlichen Dienft, inwiefern fie uns memlid, 
obwohl ohne allen Anſpruch auf Vollftändigleit, eine kurze Ueberficht der 
antijüdifchen Literatur auf theologiihem Gebiete, von den $irdhen: 
vätern an, durch das chriftliche Mittelalter hindurch und bis in die zweik 
Hälfte des 17. Jahrhunderte, darbot und ferner, eben jo grünblid al 
erihöpfend, die verfchiedenen Ausga ngöpuntte der dhriftlichen Xhes: 
Iogen bei ihrer Darftellung und Belämpfung des n ach:chriftlichen 
Judenthums aufwies; inwiefern fie uns endlich veranlaßte, zur nähern 
Beleuchtung der eben erwähnten Ausgangspunfte, theile noch eben 
©. 96 auf den Inhalt und die Anlage einiger bieher gehöri 
Werle von Müller, Soornbeef, Hulſius und M’ Caul u 
einzugeben, theil@ weiter unten, z. B. S. 1419 1.5; &. 1448—188t: 
©. 1466— 1468 sub 16: S. 1478— 1484, Anm. ad 2; S. 1455 — 187, 
Anm. ad 7; S. 1457—1459 sub 11, den Ideengang verwandter, äl: 
terer und zun Theil jeltener, von Carpzov zumeift auch angeführter, 
Bücher (cl. oben S. 899 WI, nachträglich zu ſtizziren, umd jo die 
Reviflon des Prozeſſes: »Juden und Judenfreunde contra Eifen: 
menger«, auch von diefer Zeite, einem erſprießlichen Ende zuzuführen. 
&s bat übrigen®, bald nah Carpzov, and Martin Tirenbad ırf. 
oben S. 174. 744), cvangeliicher Prediger zu Frankfurt am Main, in 
feinem: »Judaeus Convertendus« (Frankfurt a. M. 1696. In 4. Titel, 
Dedication, kurze Ueberficht des Inhaltes und Errata 8 unpaginirte 
Blätter: dann Zeiten 172, »verichiedene Urtheile und Vorſchläge 
vornehmer Theologen und anderer Gelehrten. geſammelt, claffificirt und 
at »wie die Belehrung eines Juden durch Gottes Gnade zu 
uhen und zu befördern jei- und un jeinem »Judaeus Conversus«“ Frank⸗ 
furt a. M. 1709. Ju 1. Titel, Regifter uud Errata 13 unpaginirte 
Blätter, dann Zeiten 407: diejes Thema neuerdings literar-hiſtoriſch er: 
läutert und ausgeführt. Ohne, wie Carpzov den mweienhaften linter: 
ſchied zwiſchen der lediglich thetiſchen Darſtellung des Judenthums, 
oder zwiſchen der Theolugin Judaica proprie sie dicta, und zwiſchen det 
lediglich oder wenigſtens gleichzeitig antithetiſchen Bekämpfung des 
heutigen Judenthums, der theologiſchen Controverſe wider die Juden, 
ben vo „ne Auge zu faſſen, würdigt Difenbach einfach das Ausge⸗ 
en meſſianiſchen Stellen, nad jüdiſcher und chriflicher Auficht, 
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ben Chiliasmus mit eingefchloffen, und von ber Trinitätslehre, nachdem 
er früher die Bedeutung des Schriftbemweifes aus Matth. 24, 15; Marl. 
13, 14; 1. Cor. 14, 26; Ap. Gefch. 18, 24 und aus dem »Opferbriefe« 
an die Hebräer, als einem feripturiftifchen Ganzen, bargethan Batte. 


Wir finden aber auch bei Carpzov und bei Difenbad ! 
wie bei Schudt (oben ©. 11. 48. 58, Anın.; ©. 269. 270 sub 2; 
©. 531. 607. 751, Ann. 2; ©. 752. 753, Anm. sub { und 2; ©. 756, 
Zert uud Anm.; ©. 757, Anın.; ©. 765, Anm.; &. 766.,771. 795, 
Anm. sub 27; ©. 811. 828. 844 f., Anm.; ©. 864, Anm.; unten 
aber S. 917 und von ©. 1103 angefangen an jehr vielen Orten), die nad): 
chriſtlichen Juden und das rabbanitifche Judenthum betreffend, aus dem 
16., 17. und aus dem erften Decennium des 18, Jahrhunderts eine 
überwältigend reichhaltige Fiteratur. Die »Antijudaica« gliedern fich, 
bald uach der Erfindung der Buchdruckerkunſt und mindeftens vom Jahre 
1500 abwärts, neben der gelehrten theologiſchen, biblifch-, Der 
mubifd: und rabbiniſch-philologiſchen, in eine Hiftorifche, 
juriftifche und in eine eigene Convertiten = fiteratur; die Schri 
über den ewigen Juden »Ahasverus«, die »Tauf«- und »Gal gen⸗ 
Sm bigten«, deren Gegenftand ein oder mehrere Juden geivefen, bie 
riften wider den »Sudenmuder«, die »Zudenfpiegel« und 
»jüdifhen Baldober« zählen nad) Duzenden, die theologi- 
Then und juriftif deu «Differtationen«, »Programme«, "Rath: 
Ichläge», »Iudenordnungen« nad) Centurien binnen den letzten drei Jahr: 
hunderten. Grattenauer zählt in feiner Schrift: »Wider die 
uden. Ein Wort der Warnung an alle unfere chriſtlichen Mitbürger. 
Fünfte Auflage« (Berlin. 1803. In 8. Seiten 64), ©. 55 f., $. 1, 
8. 3 blos zur »Literatur des Judeneides« 31 und zur "Literatur desI u- 
benredhtes überhaupt“ 69 einfchtägige Schriften auf, mit volfänbiger 
Angabe des Titel, Drudortes und Drudjahres; fle find faft ſümmtlich 
aus dem 18. Jahrhundert. Es Liegt in allen diefen Schriften, 
alten und neuen, eine Wolle von Zeugniffen für Eifen- 
menger, unbes gehört hier wirklich jüdiſche Unverihämtheit und 
Unmiffenheit, oder judenzeriſche Oberflächlichkeit und Bornirtheit 
dazu, um Das Alles zu ignoriren oder zu überſehen. 
rifſaed, Sadducder und Herodianer Matth. 22, 
5—46), das orthodore und das »Reform«-Judenthum,der 
freimaureriſche Philanthropismus und bie — le 
der bloßen Geldherrſchaft zinspflichtige Staatskunſt haben im 19. Jahr: 
Aunbert die vielfeitigfte Widerlegung gefunden; die antijüdiſche 
iteratur diefes Saculums ifl —— die zahlreichſte und ſcharffte. 


Dieſer mit Macht ſich einſtellenden Wahrnehmung gegenüber, m u ß⸗ 
ten wir, auch abgeſehen von dem über Seite 912 hinaus verſperrten 
Raume, die Beleuhtung unferer Anfhauung über »I. U. Eifen- 
menger und feine jüdischen Gegmer« ſchon hier und gleichſam 
ex abrupto fchließen und erſt auf dem legten literar-hiſt oriſchen 
Gange das Thema in neuer Weife wieder aufzunehmen fuchen. Wir 
fonnten jedoch dieſen Abſchluß auch um fo de wagen, als wir ber 
oben ©. 613. 735. 744. 771. 773 Innachſt gejtellten Aufgabe bereits 


904 


d die Vorführung einer namhaften Anzahl einfchlägiger Bücher und 
Säriften, wenigſtenẽ vor der Hand, ein Genüge gethan zu haben vers 
meinen (cf. oben &. VII— XI). Wir haben übrigens aud ſchon in 
dem erften und zweiten literar= biftorifhen Treffen ber zweiten 
Abtheilung Männer und Zeugen, und unter diejen nicht blos chriſtliche, 
fondern felbft judiſche Schriftfteller (ef. oben S. IX— XII, Anm.), anige: 
ſtellt, welche einer ger ech te rn Beurtheilung des viel geſchmähten Eifen- 
menger den Weg öffnen; wir werden endlich auch noch von ©. 1488 
abwärts mannigfache und günftige Gelegenheit finden, um der oben &. IX 
ausgefprochenen Ueberzeugung, unter den ebendafelbft angegebenen Ge⸗ 
f töpunften, zu genugen. Wie viele Einwände gegen Eifenmenger 
eben ſich icon durch die vorurtheilefreie Erwägung feiner Sigenfeet 
ten als theologiſch gebildeter Schriftfteller am Ende des 17. Jahrdunberns 
und ale Kind feiner Zeit, ſowie durd das Beifpiel fo manches jüdifchen 
©elehrten der Jetztzeit, der in Büchern und periodifhen Schriften mit der 
Gemara des Thalmud und mit den religiöfen Ideen und Lehrmeinungen 
der Altern Rabbinen kaum glimpfliher umgeht, ale Eifenmenger, 
der vor hundert und fechzig Fahren Ihrieb, wo e8 meber eine -»nen- 
jüdifche Literatur«« gegeben hat, noch eine »»Geſchichte der Schichale 
und Zhätigleiten der Juden während der zwei Jahrtaufende ihrer Zer: 
ftreuung««, wie der gelehrte Jude, Herr Dr. Joft, in feiner »Geſchichte 
des Judenthums und feiner Secten« (1. Abtheilung. Borwort, ©. IL 
Leipzig. 1857), nicht ganz mit Unrecht, behauptet. Cf. oben S. IX, Aum. 


Es erübrigt bier alfo nur noch, einige Schriftfteller anzuführen, 
welche bereits vor uns eine Revifion des Prozefjes wider Eifenmenger 
unternommen hatten. Zu ihnen gehört aus Älterer Zeit vornemlid 
Schudt (cf. oben S. 11. 902), welcher I, 426—438, 88. 414—62 umd 
II. 1—8 die intercffanteften Auffchlüffe über die Vorgänge gebracht hat, 
die oben S. 9. 10. 607 kurz angezogen wurden. Als das beveutiamfie 
Moment in der ganzen Procedur erideint ung, daß, mad; einem Schrei: 
ben des preufitchen Königs an den Kaiſer, ddo. 25. April 1705 
(Schudt 11. 2), »die Inden vorgegeben hatten, »»es fe (in 
dem »entdeckten Indenthum-) "viel Schimpfliches gegen die 
tathbolifhe Religion enthalten««, während »der Ungrund 
Defien, (ef. oben S. 891) durch die veranlaßte Unterſuchung fattiam an den 
Zag gekommen, maßen felbiges (Bud), unter Andern auch) von zwei gelehr⸗ 
ten und in der hebräifchen Sprache wohl bewanderten Iefuiten, P. Caavar 
Kitmere, Dr. Theol. zu Aichaffenburg, und P. Friedrich Binde, Prüf. 
Ling. Hebr. in Mainz, geprüft und des Drudes für würdig erachtet mur- 
deu. In 8.50 11.427 5) bringt Sch udit einen »Lusus cabbalisticus« 
aus einer andern Schrift über Cifenmenger, weldje der Convertite Paul 
Chriftiani, Profeffor der hebräifchen und rabbinifchen Sprache in 
Halle und fpäter in Leipzig, unter dem Titel: »Gedanken und Urtheil 
über Joh, Andr, Eisenmengers Entdedtes Iudenthum«, berauegegeben hatte. 
EC hriftiani arguirt nemlid) »ex arte cabbalistica«, daß in Pſalm :20) 
21 vorbergefagt fei, wie der crfte König von Preußen, Friedrich, schn 
Jahre nach feiner Krönung, Eifenmen ger’ 8 »entdedtes Indenthum« 
And machen werde. Und da in folder Deutung die letzten Worte des 

Verſes: »»lind Feuer wird fie verzehren. übrig blieben, fo fand 
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Chriftiani, daß nach der Gematria (ef. oben &. 864 f.) ihr Zahlen- 
werth im Hebräifchen gleich komme dem Zahlenwerthe der Worte: »»Den 
Samuel Heidelberg unter ihnen«« — 798. Samuel Heidelberg war 
nemlich der Beiname bes »Hof:Geldjuden. Cppenheimer (oben S. 10), 
welcher 1701 einen Vollsexceß in Wien befuhr und 1703 ftarb. 


Ein anderer Zeitgenoffe Eiienmenger's, Martin Difen- 
bad (oben S. 902), rühmt, aus perfönlichem Verkehre (»Judaeus Con- 
versus«, ©. 185), die »gründfiche und herrliche Wiffenfchaft«, welche Eifen- 
menger im Hebräiſchen, Rabbinifhen und Talmudiſchen gehabt »und 
in feinem Buche berviefen« habe. Er bringt I. e. S. 189— Wi Eifen: 
menger’s Vorſchläge zur Judenbekehrung, resp. Il. Kap. 18 (oben 
S. 502—555) feines Werkes, im Auszuge, und »wilnfdht, daß dieſes 
Buch baldigft in den Buchläden fäuflid) werden möge, damit deffen Inhalt 
um fo ungehinderter von Allen zu lefen fei» (l. c. S. 201). Dann rühmt 
er l. c. S. 201—203 nod andere »curiofe und wichtige Materien«, welche 
in dem »entdeckten Judenthum« vortommen, und glaubt, daß „an dem 
Beweisthum des aus der Juden Schriften angezogenen Inhaltes um fo 
viel weniger zu zweifeln fei«, als ſich ein »Regiſter der hebräifchen Bücher 
für beide Theile diefes Werkes« bei eben diefen befinde. 


In der unten S. 1266 näher bezeichneten Schrift: »Ueber Ju 
denthum und Juden, haupiſächlich in Rückſicht ihres Einfluffes auf 
bürgerlichen Wohlftand. (Nürnberg. 1795. In 8. Seiten 269) heißt es 
S. 44 von Eifenmenger: »DMan fludiere des ehrlichen Eifenmen- 
Ber 8 »»entdedtes FJudenthum«« und man wird über die Kunfigriffe er= 

unen, die befonders die fpätern Rabiner angewendet haben, um threm 
Bolle jede Art von Annäherung zu andern Völkern zu erfchweren. Dies 
fer arme Mann fam zwar mit feinem Buche fehr ins Gedränge, und 
mandje Judenapologeten wollen es für verdächtig halten. Aber nod 
Niemand bat es gewagt, felbes zu widerlegen«. 
.Aus Anton Theodor Hart mann’s hieher gehöriger, „geſchicht⸗ 
iheliterarifcher«, Abhandlung über Eifenmenger, die wir bereits 
oben Seite 11 und 607 vorgeführt hatten, bringen wir nachträglich noch 
folgende zengriffe für Eifenmenger: 

(S.13): »Rabbiner felbft, denen einige Eremplare zur Begnt- 
achtung zugefandt wurden, hatten, fo wird uns tn bem erften föniglichen 
Schreiben erzählt, nicht das Geringfte falfch allegirt oder un: 
rehtüberfegt befunden. Ein vorzitgliches Gewicht hat das Zeugniß 
iiber den Werth und die Zuverläffigkeit der Eifenmenger’fchen Arbeit, wel⸗ 
ches der gelehrte Dr. J. H. Ma jus, Profeffor der Theologie und der oriens 
taliſchen Sprachen in Gießen, dein der Senat in Frankfurt ein Eremplar 
ur Brüfung zugefandt hatte, nad) feiner innigften Ueberzeugung auszus 
echen fein Bebenfen trug«. — (©. 14): »Nach dem Urteile Schudt’s, 

atte Majus mit den triftigften und fräftigften Gründen flar entwidelt, 
wie höchft nöthig und nützlich es fei, die Herausgabe eines ſolchen Wertes 
möglichft zu befördern und die Befhuldigung der Frankfurter Juden, daß 
Eifenmenger in Anführung der jüdiſchen Beweisftellen nicht treulich ge= 
handelt, al8 völlig ungegründet zurückgewieſen, indem fie auch fein einzi= 
ges Beifpiel beizubringen vermocht hätlen«. — (S. 15): »Unfern Eifen- 
menger führt als Gewährsmann auf Bashunyfen in der »»Clavis 
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Talmudica Maxima«» (Hanoviae. 1714. 4.) ©. 77. 78; Woli 
rühmt, (Historia Lexiec. Hebrr., ©. 245) die ausgezeichnete Gelehrſam 
keit Eifeumenger’s in der jüdiſch-talmudiſch-rabbiniſchen Piteratım 
und nennt in der B. Hebr. (ll. 1024) das Eutdedte Judenthum 
ein vorzügliches Werl... — »Johann Frauz Buddeus, Profeflor in 
Jena, erllärt in der »»Isagoge historico-theologica ad Thevlogiam 
universam«« (Leipzig. 1730. 4), S. 1219, unummwunben, daß Eiſen⸗ 
menger fein Verfprechen , die Berborgenheiten bes Judenthums auf 
zudecken, mit befonderer Treue und Geſchicklichleit erfüllt babe«. 

Wir übergehen hier das von Hartmann angerufene Urtheil der 
Halleichen Theologen , fo wie jenes von Tychſen (cf. oben S. 54; 
anten ©. 929 sub 11). Seite 16 fehreibt er: »Nach der geſchichtli— 
Gen Darfiellung, die über die Entfiehung, bie Schickſale umd die 
Aufnahme des Eifenmenger’ichen Wertes hoffentlich hinreichendes Licht 
verbreiten wird, und als einleitende Vorbereitung nothwendig geſchienen, 
trete ich jetst zu dem Haupttheil meiner Arbeit, zu der Beantwor⸗ 
tung der Frage: Welchen Zwed hat Eifenmenger fi vorge 
ſetzt? Welche Aufgabe zu löfen unternommen?. 

S. 17 f. heißt e8: »Um den Lefer zu überzeugen, daß das (im 
dem »ausführlihen Titel“; cf. oben S. 78 f.) Verſprochene wirklich ge: 
leiftet worden, ward nicht nur ein genaues Verzeichniß der benutzten Schrif⸗ 
ten vorangefegt '), ſondern es mwurdeu auch die befondern Ausgaben nad 
Drudort, Yahrzahl, Format, mit eingefligber Bezeichnung des Inhaltes, 
Nachweiſung des Berfaffers, und kurzer Mitteilung von Wiffensiwärdig 
keiten mit der größten Sorgfalt in alphabetifcher Ordnung aufgeführt, Und 
fo treten die älteften, berühmteften und wichtigften Denkmäler der jüdifchen 
Fiteratur, in einzelnen Schriften und ganzen Sammlungen, ſowohl in 
hebräiſcher und chaldäiſcher, ale auch in rabbiniſcher Sprache abgeiaßt, 
nebſt minder bedeutenden jüdiſchen Büchern und Erzeugniſſen einzel: 
ner Proſelyten aus dem ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert in 
einem Verzeichniſſe von wenigſtens zweihundert Nummern vor unſere 
Blicke. Nur von der Miſchnah, dem jeruſalem'ſchen Talmud, dem Schul: 
Han Aruch, den Zargumim und mehrern der gepriejenften Kommen: 
tatoren über das A. T. bat der Berfaffer, obgleich fie zu feinen Zwecken 
mehrfachen, zum Iheil ergiebigen, Stoff darboten, entiveder gar feinen 
oder nur unvollfiändigen Gebraud) gemadjt. Hierauf allein bejchränlt 
fi) indeffen Eifenmenger nit, fondern er hat auch im Texte felbfl 
die Beweisſtellen nad Büchern, Abſchnitten und Kapiteln nicht nur in 
der Urſchrift, fondern auch mit beigefügter Ueberfegung aufgeführt, und 
zugleid) , um jede Täuſchung zu vermeiden, auf Berfchiedenheiten und 
Auslafjungen in befondern Ausgaben mit Berüdfihtigung Handidniit: 
liher Sammlungen ſtets die Aufmerkſamkeit der Leſer hingeleitet. 
Gründliche Gelehrſamkeit findet fi) überall mit der feltenften Gewil: 
fenhaftigleit gepaart, die Ueberſetzung Hat fi) dem Schreiber dieles, 
fo weit eine VBergleihung möglich war, ganz treu bewährt. Kurz, von die: 
fer Seite hat der Berfaffer ale Forderungen, die man an einen ge 
wiffenhaften Schriftftellev machen kann, auf das Strengſte erjült-. 





1) Die Königäberger Ausgabe bat die Bücherregiſter an der Spige des erſten zud 
für beide heile je ea Regiker über den Inhalt (cf. eben 2 78). 
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(S. 19): »Wollen wir nun über die Leiftungen Eifenmenger's 
hinfichtlich der anf dem Titelblatte bezeichneten Zwecke ein gerechtes Ur: 
theil fällen, fo müfjen wir zuvörderfi den religiöfen Zuftand am Ende 
des fiebzehnten und im Anfange des adjtzehnten Jahrhunderts uns im 
einem treuen Bilde vergegenwärtigen. — — In dem Zeitalter, wo 
unfer Belämpfer ber Juden lebte, wurde die Lehre von der heiligen 
Dreifaltigkeit und der Gottheit Ehrifti u. ſ. w. im gerenghen Sinne 
unb in dem weiteften Umfange, fo wie in der derben Kraftfpradje einer 
läfternden Polemik auf das Lebhaftefte vertheidigt«. — (©. 25 ff.): »Man 
glaube aber nicht, daß Eifenmenger — über dem Gepolter — jei: 
nen wiſſenſchaftlichen Charafter eingebüßt, unbegründete Behauptungen 
und ımerwiefene Beichuldigungen unbefonnen heraus geftürzt habe. 
&r hat vielmehr, wenn es einem Hauptangriffe galt, feine Waffen ans 
den gepriefenften Werken der jüdiſchen Nation, die für den ftarrgläubigen 
Orthodoren theils gebieteudes , theils feffelndes Anfehen haben , ent: 
lehnt: und wo minder bedeutende Gewährsmänner angeführt find, bes 
gegnet man entweder ältern Auslegungen, Anfichten, Vorftellungsarten 
und Grundfäten mit faft wörtlicer Wieder olung aus claffiichen 
Schriftftellern der frühern Zeit, oder ftößt auf Nichts entfcheidende 
Abweichungen in Nebenfadhen. Zur Erläuterung werde hier aufmerl: 
fam gemadt auf zwei dem Kenner häufig entgegentretende Erfchei: 
nungen: Einmal, daß mir diefelben Erklärungen des bibliihen Tex⸗ 
tes, diejelben Ausfagen und Deutungen des mitndlichen Geſetzes eine 
lange Reihe von Jahrhunderten hindurch in flarrer Unbemweglichkeit oft 
wiederfehren jehen, und dann, daß jüngere Schriftfteller ältere von ents 
Ihiedenem Rufe in einzelnen Sammlungen, in größern und Heinern 
Abſchnitten heillos geplündert haben, fo daß Stimmen einer längft ver= 
floffenen Vergangenheit, dem Geweihten kenntlich genug, in ihnen wider⸗ 
tönen, und mithin die, durch Hunderte von Jahren getrennten, Zeiträume 
bei den religöfen Unterfuchungen , die Eiſenmenger verfolgt hat, feinen 
flörenden oder weſentlich umgeftaltenden Einfluß ausüben. Nicht zufries 
ben, die benutsten Texte in einer treuen, ſchmuckloſen Ueberſetzung dem 
Leſer zur deutlichen Einficht und anwendenden Betrachtung vorgelegt zu 
haben, nimmt er den gefundenen Sinn ober das ausgemittelte Ergeb: 
niß, gegen widerfpredhende, entftellende und verbrehende Juden, in kräf⸗ 
tigen Schuß, bald täufchende Ausfegungen aus dem fünftlichften Gewebe, 
welches den Betrug dem forglofen Lejer ſchlau verbirgt, mit geübter 
Geſchicklichkeit geduldig entwirrend, bald Gründe gegen Gründe burd 
pafienbe Anmendungen entfdheidender Stellen mit Sorgfalt abwägend, 

Id feine Gegner mit ihren eigenen Waffen befämpfend. Bei dieſer 
Gelegenheit dedt er gefliffentliche Aenderungen und Auslaffungen, welche 
die Tücke in gedruckten oder handichriftlichen Gebetfammlungen, zumer: 
len aud) in befondern Ausgaben fi) erlaubt hat, und verfolgt den uns 
ter den verfchiedenartigften Geftalten der Nachforihung ſich entziehenden 
Gegner in die verborgenften Schlupfwinkel, nicht ohne fichtbare Schas 
benfreude , nicht ohne muthwilligen Spott den endlich glüdlih Ertapp⸗ 
ten den Leſern vorführend. Solche mühſame Unterfucdjungen betrachtet 
Keferent wegen des willenjchaftlichen Gewinnes, den fie mit ſich füh⸗ 
ven, als bejonders verdienftliche Partien der Eifenmenger’schen Arbeit«. 

(S. 27 ff.): »BVielleiht aber find bie anftößigen Lehren und abs 
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madten Hirngeſpinnſte, die Eifenmenger aus ben jüdiſchen Denl- 
nomentlic aus bein Talmud, bervorgezogen hat, nicht budftäb: 
lich zu verftehen , fondern als Hüllen erbabener Weisheit bildlich aufzu 
fen. Allerdings, wenn dev Schriftfteller offen cber verftedt zu einem 
holen Verſuche auffordert, wenn die ganze Gedantenreihe eine allegorifche 
Erflärung gebietet; aber wo ſolche dringende Beranlaffungen nicht vorlie 
gen, darf, wenn nicht die Auslegung der ungebundenften Willlur preis 
gegeben werden foll, der Wortfinie nicht verlaffen werben, Zwar haben 
ebildete, einfichtsvolle jüdiihe Echriftfteller, um dergleichen ärgerlich, 
Beradhtung eınflößende, Erfcheiuungen fortzuichaffen, zu einem Tolden 
Auskunftämittel , namentlich der berühmte Maimonibes (cl. ob 
8.28; S. 442. 45; S. 483; unten S. 1074. 1206), ihre Zu: 
t gertommen ; aber rechtfertigende Beweife haben fie nicht vorgebradit. 
und beflagt fich nicht der letztere Schriftfteller ſelbſt, daß beichränfte Men: 
ichen lieber die buchſſübliche Deutung vorzögen, und ſucht er nicht felbft die 
Borurtheile feiner Glaubensgenoffen durdy irgend eine mildernde Wen: 
bung zu jhonen zum deutlichen Beweiſe, daß ber große Haufe, dir Start 
glänbigen, am Sinnlichen, am Buchftäblichen bafteten? — Und wenn 
die freifinnigen, aufgellärten Juden unferer Tage ſolche Behauptungen 
ſtets wiederholen, fo verfennen oder verläugnen fie nur die entgegengeichlt 
Meinung ihrer orthodoren Brüder. — — Sind nicht ähnliche widerftnmgt 
Erklärungen und Anfichten, wie fie im entdedten Judenthum E 
fpendet worden, noch jet unter der Mafje der unaufgellärten, abergläubt 
fchen Juden herrjchend, den Beifpielen zufolge, die ein achtungswürdiger 
jüdifher Gelehrter unferer Zeit, Sedel Iſaac Sräntel, in der 
»Schutfchrift des zu Hamburg erfchienenen Gebetbuches für bie Mit 
lieder des neuen Zempels« (Hamburg. 1819) , dargereiht hat? — 
aß das Eiſenmenger'ſche Judenthum nur ein böchft einfeitiges, 
die feindliche und nachtheilige Seite auffaffendes Judenthum ift, verſteht 
fi übrigens von felbft; — — bier aber ſteht a'ein zur Frage: Hat 
Eifenmenger alle Leiftungen erfüllt, zu denen er fih auf feinem be 
ſchränkten Standpunfte verpflichtet ?! — Bei diefer offenen Erklärung, jol 
auch nicht verjchwiegen werben, daß er in einer unbequemen Orb 
und mit einer läftigen Weitläuftigfeit, die oft faum von der Stelle 
zu bewegen vermag, feine gefammelten Materialien mehr ausgefchättelt, 
als nad) einer geregelten Form ausgearbeitet hat«. [Hier wirft Hart 
mann Eifenmengern Manches vor, das wir nicht deßhalb meglaflen, um 
e8 zu verſchweigen, foudern, weil diefe Vorwürfe auf die meiflen 
andern Bolemiter des 15. 16. 17. 18. Jahrhunderts eben fo, oder nod 
weit mehr anwendbar wären. Und alle Diefe werden von den gleich 
zeitigen jüdischen Polemilern hierin nur noch weit übertroffen!). 
(S. 30 f.) »Können wir auf ſolche häufige Abjchweifungen und 
weitläuftige Schilderungen , durch bie der ohnehin volltändig erreichte 
Hauptziwed keineswegs gefördert, wohl aber neuer Hohn, Spott und Haß 
auf das leidende DB If gehäuft ward, nur höchlich mißbilligen, fo darf uns 
diefes gleichwohl nicht abhalten, Eifenmenger’s Entdedtes Judenthum 
für ein äht wiſſenſchaftliches, tief gelehrtes, und Hinfichtlid 
der zu löſenden Hauptaufgabe, das Judenthum in feiner feindlichen 
Stellung gegen Nichtinden, nmamentlih gegen die Chriften und ge: 
gen das Chriſtenthum, ausführlid zu ſchiſdern, ganz gelungene® 
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Wert zu erflären, aus welchem der chriftlihe Theologe für Bibel⸗ 
Auslegung , Dogmatit und andere religiöfe Zwecke die reichfien Be 
Iehrungen gewinnen kann. — — Schließlich werde noch bemerkt, daß 
der Berfaffer des Entdedten Judenthums, Th. I, ©. 147, ein ande: 
res Werk verſprochen bat, worin die Wahrheit der chriftlichen Religion 
aus der Juden eigenen Büchern erwieſen werden follte, welches aber 
zum Nachtheil der Wiffenfchaft leider nie erjchienen ift«. 

Bon Seite 31 an wendet Hartmann jeinen Bli auf die »manz 
nidhfaltigen Bemühungen, die feit den letzten filnjzig Jahren, wo den ver= 
folgten und arg mißhandelten Volke ein ſchöneres Dajein zu erblühen 
begann, ſowohl von unkundigen und abhängigen chriftlichen, als von par: 
teitfchen und leidenſchaftlichen judiſchen Schriftftellern gleichſam wetteifernd 
gemadht wurden, um Eifenmenger’s ärgerliche Mittheilungen als Irr⸗ 
thümer und Lügen zu verdächtigen und zu brandmarken und dadurd) die im= 
mer erneuerten Angriffe der Gegner, die aus diefes Unholden verwünſchter 
Rüſtkammer die verwundbarften Waffen entlehnten, unſchädlich zu ma: 
hen«. Zuerft wird »der gepriefene, ja verherrlichte Dohm« (cl. oben 
©. 611 f., Tert und Anmerlung; unten S. 921—926 sub 4. 6. 7) 
zuredhtgewiejen, welcher »durch jüdiſche Zuflüfterungen, denen er zu forg: 
108 vertraute, offenbar geäfft«, behauptet hatte, »die Eiſenmenger'ſchen 
Beihuldigungen beruhen größtentheilgs auf den Ausfagen ab: 

efallener Juden“. Dann heift es ©. 33: »Mollte Doim feine 
Feitgenoffen überzeugen, jo mußte er bemweifen, daß die von Eifen- 
menger angejührten Lehrjäge des jüdischen Alterthums, theils in den 
nachgemwiejenen Quellen fich nicht befinden, theils falfch überſetzt feien. 
Aud darf ja, wie bis auf die meueften Zeiten herab fo oft geſche— 
en ift, aus den herrlichen Erſcheinungen im Judenthum überhaupt 
ein Berdächtigungsgrund gegen Eiſenmenger entlehnt werden, weil 
diefer feine Arbeit auf die ältere jüdifche Streitiheologie gegen das Ehri- 
ſtenthum faft allein, mithin nur auf einen Keinen Bezirk in dem um— 
faffenden Gebiete des anegebildeten Moſaismus, beſchränkt hat«. 
. Kein günftigeres Urtheil fällt Hartmann S. 33 f. über die 
gleichpeitigen Arußerungen von Ioh. Dav. Mihaclis (cf. oben S. 
11 f., Zert und Anm. sub 2) und bemertt dabei: »Weit wahrer urtheilt 
ein DBrieffteller in der Berliniihen Monatsihrift vom J. 1784, ©. 
563, iiber das von Eifenmenger beleuchtete Judenthum, und der Ber: 
faffer der »»Bemertungen zu der Dohm'ſchen Schrift«« (Ber: 
lin und Stralfund. 1789), S. 15 f., auf welche ich vermeife«. 

Wir übergehen Hartmann's Bemerkungen (S. 34 f.) zu ben 
Aeußerungen Diebitſch's in der Schrift: »Können die Juden 
ohne Nachtheil fir den Staat bei ihrer jegigen Berfaf- 
fung bleiben?« (Berlin. 1804), ©. 88, und Ewald's, „der eines 
eigenen gründlichen, zu einem treffenden Urtheil allein befähigenden, 
jüdischen Quellenftudiums gänzlich ermangelte, und daher nur mit er 
borgter,, fchlau zugeführter, Gelehrſamkeit prunken konnte«, in der 
Schrift: »Der Geiſt des Chriſtenthums« (Carlsruhe. 1817), ©. 
9. Ferner zu der »offenbaren Lüge«, welche Geitel, in den »»®e 
fuh der Belenner des jüdifhen Glaubens in Braun: 
ſchweig««“. (Braunfchweig. 1831), S. 61, wider Eifenmenger ausipridt. 

eite 35 fährt Hartmann fort: »Kein befriedigenderes Ergebniß 
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gewähren die wiederholten Anftvengungen jüdifcher Schriftſteller, die 
verderblichen Wirkungen des Eifenmenger’ichen Wertes zu vernichten-. Gin 
Beiſpiel hiefür Aaron Wolfsjohn im: »»Iefhurun««“. (Bretlan 
1804), ©. 63. 64, wenn er meint, Eifenmenger babe »vielleicht ans 
Haß gegen feine ehemaligen Glaubensgenoffen jehr Bieles in das rabbi- 
niſche Judenthum bineingeichoben, was eben fo wenig zum rabbimiſchen 
Judenthum gehöre, als mandje Lehren der Kirchenväter zum wahren Ehri- 
ftenthume««. — Ferner I. Wolf und G. Salomonin: »Der Cha 
ralter des Judenthume«. Zweite Auflage. (Leipzig. 1817), S. 180, 
welche Eifenmenger’s entdedtes Judenthum "»aus einer Menge 
Scharteken zufanımengetragen«« fein laffen. — Endlih Herr Dr. Crei⸗ 
zenach, welder in dem »Geiſt der Pharifäifchen Yehre-, B. 1. (Mainz 
1824), ©. 330, cin unbedeutendes Berfehen Eifenmengers, in 
einer den Elias betreffenden Stelle, höchſt bitter rügt, "ale wenn nidt 
auch dem umfichtigften, gewifjeuhafteften Gelehrten einzelne Irrthümer 
unwillkürlich entichlüpfen fönnten, ala wenn einige llcberjeßumgsichle 
gear die Glaubwürdigkeit eines Mannes, der mchr als zweitaufend 

tellen vichtig überjettt hat, zu zeugen vermöchten! Müiſſen nicht die 
Zeugniffe folder Kampfrichter verdächtig ericheinen?« — 

In ähnlicher Weiſe widerlegt Hartmaun =. 36 f. gewiße 
Arußerungen von Beter Beer in dem Werke: »Geſchichte, Yehre umd 
Meinungen aller veligiöfen Zelten der Juden“, Bd. 1. (Brünu. 
1822), 2. 5; von Pr. Rieſſer ın ſeiner Schrift: »Ueber dic 
Gleichſtellung der Belenner der moſaiſchen Slaubene ın 
Deutidland«, (Altona. ISID), S. 13, wie in dev »Vertheidigung 
der bürgerlichen Gleidhftellung der Imden«. ;CEbendafelbfl. 
1831), S. 7, und in den periodiichen Blättern: »Der Jude«, B. 1. (A: 
tona. 1839, S. 45 von Borchardt: »Apodiktiſche Wahrheit 
eines Fabbaliftiiyen Amuletts« (Berlin. 1831:, S. 57, und 
von Dr. Cohen: »lleber die Lage der Juden“ Hannover. 183°, 
S. 69. — Seite 38 tadelt er die »Lmviffenheit«, den »Yug und Trug- 
des Dr. Pinner in den »Gompendium des Sterofolnmitant: 
[hen und Babylonijhen Thalmud«, 2. 1. «Berlin. 18311, S. 
XXV, wie in der Zdrift: Mas haben die Ifraeliten in 
Sadjen zu hoffen. (Veipzig. 1833), S. 191. Gegen Seren Dr. Ioft: 
„Allgemeine Gefdidte des Neraelitiihen Wolta«, Band 
II. (Berlin. 1832), S. 451, hebt er hervor, »daß aus aeichmadleien 
Büchern feine geſchmackvollen Sammlungen gemadit, und daß, wo nur 
einzelne brauchbare Stellen ausgehoben werden Fonnten, alerdinze 
Bruchſtücke gegeben werden mußten«. 

Seite 39 bemerlt Sartmann: »Ganz anders urtheilt Avierb 
Bamberger in den »»freimüthigen Gedanken über den Get 
des Judenthunv«« (Germanien. ISIS, S. 470, mit dem Ausiprud: 
»Man laſſe fi) ja nicht durch das Schelten der Juden aui Eiien: 
mengerirre machen, und man gebe ihnen kein Gehör, bis ſie bewei— 
fen, daß er die Rabbinen nicht verttanden, oder falſch über'etzt babe. 
Diejer Arbeit hat ſich aber bis jetzt noch fein Jude unter: 
iehen wollen, obichon iiber hindert Jahre verfloften ſind, fer die: 
Ir Sam lebte. Umd dieje Arbeit wird auch in alle Ewigkeit 
einer unteruchmen, weil fie eine Unmöglichkeit ifl--. -- 
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Der ortbodore Blogg gedeht in dem »»Aedilictum Salomonis«« 
(Hannover. 1831), ©. 116, ehrlich, daß Eifenmenger ſich durch diefe 
Arbeit eines neunzehnjährigen unermüdeten Fleißes in der gelehrten Welt 
einen bleibenden Namen erworben habe«. 


Bon Ghillany (cf. oben ©. 202. 530. 531. 534. 539—544 ; 
&. 730, Ann.; unten ©. 971 f. sub 33; ©. 1084 f., Anm; ©. 1050 
bis 1052, Ann.) hätten wir in der, oben S. 202. 539 erwähnten und 
unten S. 1045, Anm., näher bezeichneten Brodyüre: »Die Juden: 
frage-, S. 12 f., zu feinen frühern Aeußerungen über Eifenmen: 
er (cf. oben S. 540—342, Zert und Anm.) nod) einen längern Paſ⸗ 
us, aus welchen wir Kolgendes ausheben: »So oft diefes Buch citirt 
wird, hört man von Seite der Juden die Eutgeguung, Eiſeumenger fei 
ein Fudenfeind geweſen und feine Ausfagen könnten nicht für wahr gehalten 
werden; dhriftliche Piteraten in ihrem Eifer fir die Emancipation der He: 
bräer fprechen Dies nad), ohne aud) nur das Buch je in Händen ge: 
habt zu haben. Ich will gar nicht in Abrede ftellen, daß Eifenmen: 
F ein Judenfeind geivefen jei. — — Wenn man aber behaupten will, 
ifenmenger fage von den Juden Dinge aus, die fi in ihren 
riften nicht finden, er ſchiebe ihnen fälfhlich cine Menge Ge— 
igleiten unter: fo fagt man die gröbfte Unwahrheit.. 


Wir Hatten zwar oben S. 555 verfproden, in der Be 
leuchtung der Eifenmengerfhen Sache aud) noch »die Auf- 
gebe des projectirten jüdiſchen Kifenmenger’s, dem chrijtlichen 

ormanne desfelben gegenüber, ind Auge zu faſſen« und ndie 
von Rabbi Kormfteher oben ©. 76 angedeuteten Geſichts- und 
Anhaltspunkte für ein »nentdedtes Chriſtenthum«« einer 
unpartheiiihen Prüfung zu unterwerfen«. Wir halten es aber, 
nad) reifliher Ieberlegung, für ausreichend, wenn wir von dem 
»jüdifchen Eifenmenger«, im Hinblide auf das oben ©. 172 
sub 2 und ©. 360, 1. Ann. Gefagte, blos verlangen, aus 
einem recipirten liturgiſchen Bude der dhriftlihen Kirche ein 
Gebet wider die Iuden vorzuführen, welches den von 
Eifenmenger und Ghillany (cl. oben S. 150—171; 
©. 357— 361; ©. 542 f.), aus den jüdifchen Thephilloth und 
Machforim nahgemwiejenen, Kahegebeten der Juden wider 
die Chriften auch nur entfer:t ähnlich fühe, oder eine Lü— 
genfchrift wider die Dogmen der heutigen Juden, aus der 
Feder eines Chriften, aufzuzeigen, wie das jüdifche Lügenbüchlein: 
Zoledoth Jeſchu. Nicht ein »jüdifher Eifenmenger«, 
nad) der Zeihnung Kormfteher's, fondern ein »Eisenmen- 
ger vapulans« würde den Juden Noth thun. Diefer allein 
vernichtet den »hriftlichen Eifenmengera! — 
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Die heutigen Iuben, fonft fo pfiffig, fe gewenbt mb 
praftifh in Allem, mas zu ihrem Bortheile iſt, greifen die 
Sache wider Eifenmenger gerade fo verfehrt am, wie die Reimigung 
von der, fett dem Mittelalter ſtets wieder neu auftandenden, 
Anklage auf den Word der Chriftentinder, behufs abergläubt- 
ſcher Gebräude. Der Leier fennt bereite ımjem Standpuutt 
in diefer Frage, ohne daß wir das Non liquel uch emmal 
ausfprechen. Letzteres hindert uns aber feineswegs an ber Be 
merlung , daß die Juden in vielen dieſer Fülle, wie * B. 
in der Blutgeſchichte von Damaskus, weit beſſer 
das zuſammengeſchofſene Geld auf die Auffindung der 
wirflihen Thäter, ftatt auf die Yosjpredhung ke 
beinzidhtigten Ölaubensgenojjen ab instantia zu 
verwenden. Die Thatfahen mit ihren Nebenumſtän— 
den blieben in fehr vielen diefer Fälle feftgeftellt, de 
erhobene Verdacht wider den oder die jũ di ſchen Thäter er⸗ 
fhien im Anfange zumeift alg begründet, und die Losſpre⸗ 
hung derBerdädtigten erfolgte faft immer, ohne dag der 
wirklihe Thäter aufgefunden war. Ein Ausgang, gleich 
mißlich für den Losſprechenden, wie für den Losgeſprochenen! 


Die Haltung der heutigen Juden gleiht m der Ciien: 
mengerihen und in der andern Frage zumeiſt jener ihrer 
Borältern, wie fie Matth. 28, 11—15 beichrieben iſt und vom 
heiligen Auguftinus Tractatu in Psalm. #3, 7 commentirt 
wird: »Damus. inquiunt, vobis pecuniam: et dieite. +uia 
vobis dormientibus venerunt discipuli ejus, et sbstulerunt 
eum. Vere defecerunt serutantes serutaliones (PB falın. 63. 7). 
Quid est. quod dixisti. o intelix astutia” Tautumne deseris 
lucem eonsilii pietatis el in profunda versutiae demerzeris. 
ul hoc dieas: Dicite, quia vobis dormientibus venerunt disei- 
puli ejus, et abstulerunt eum? Dormientes Lestes ad- 
hibes: vere tu ipse obdormisti. qui serutando 
alia defeeistit« 
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Hamphorad- S. 750 sub 2, ©. 752. — 757, 1. Anm.; S. 1108. 
1118 sub 2; ©. 1839 f.; ©. 1487 f. — Sein „Büchlein vom Ge- 
ſchlechte Shrifi- ©. 750 nub 25 ©. 1488. — Sein -Brief wider 
bie Sabbather- und der -Brief an den Juden Nefel sn Rosheim- 
750 sul 3. 19 751. — &hronologif Ir en nun: Seba- 
fan. Münfter ic. S. 177. 178. 544. 545 . 679. 758. 846 
.; ©, 1112 + 2; S. 1210. 1468 f. sub 19; "©. 1489 sub 
2); @ilbert Benedict „Denebrach (ef. S , 1. 1201); Ludwig 
Earrettus (ef. S. ; Paul Deidner (cl. ©. 771. 1466— 
1468 sub 10: 8 Siganon Bauli (ef. S. 771. 864); Georg Nir 
grinus (cf. ©. 824): Speiftopn Mandel's Brief 
nr Ferdinand 1. (er & . in, 761); nnee® Sjaat von Cöln 
f. ©. 758. 761); die Predigten am kaiſerlichen Hoflager 


— 


. jede und in Erfurt (8.763 f.; S.818); €. Mbomim(e. 7732). 


artus Tombardus .. . 


* Sein ·grundlicher Bericht» im Auszuge sn 57 967, — Ein jü- 


biicher Giftmiſcher 5, 767, Zert und Anm. tof. 8. 631). — Ein 
Berzeichniß⸗ ankijüdiider Scriftfteller in ber alten Kirche, im 
Mittelalter ©. 754. Kirchenhiſtoriſcher Ercuro zu Offenb. oh, 
2, D auf ber Zeit ber apoftolifchen Bäter 8,750 f,, Anm. _ mei 
jüdifche Baunerftreiche S. 762. — + Juden: Wucher- ‚»Fuben-Schmier-, 
mit leichniſſen, =, 763 . — Clironigque se undaleuse des jiibi- 
Then Hafſes wider die Ehriften S 784 f. — Ein. Geichäft- in neuen 
PBrüpifanten ©, 765.— Die “Trechtichule- ber Juben; bes Nuben 
„Ader und Pflug» 8.766 f. — Katholiſche Nuflage des "geinsligen 
Bang: a ala »-Filbiiher Schlangenbalg-, mit einer Iluftrafion 
u »«Ader und Pflug», 5. 767769, Ehronologiich reiht fidh 
J Nicolaus Selneller (cf, S. Tia. 750 t. Zert und 
Nnmerfung; &. 1108 f.). 


— Nigrinus edirt d 6 iece neuerdings ©. zu Shronoln- 

ich reiben ng an: $ — (cf. S. 5%) Segib 
unn us ( H. ufins (et e. 1), 
a d and em " Si, inne ve Gaben engelie ‚S.131. 744. 
:366. 879.474), Job. Moitherund lifa(8,778f.). 


757—769 


Anongmus: »Der gelb Gedl« . . 769—771 
* Braftiten ber böhmifchen Suden; Hirfmann boſchea e. 789 f. 
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3, Antijudiſche Schriftfteller des 17. Jahrhunderts . 773-992 


41. Der vorgenannte Erneſt Ferdinand Hef; fein »Juden⸗ 
Spiegel« im Auszuge. . . » - - 00. . 73-780 


Midi Snallee &orrr = DE de 
antihriftlichen Juden . 77. — Di 
ebene „Zehn“ S. 777 f. — YIudenfrömmigfeit ©. 778. — 
ormel eines Yudeneides S. 779 f. (cf. ©. 818). 


2. Der ältere Burtorf; feine »Allden Schul« im Anszu e 730-801 
* Andere Sicher gehörige Veiftungen von Burtorf, Bater und Sohn, 

S. 379. 3%. 411; dann ©. 316, 356. 579 und &. 346. 362. 357. 

— Frühere Eitate aus ber Synagoga Iulaica &. 74. 154—158. 
2379. 333. 335 f. — Die TDivmaftie: Möſes |., II. IIl.,«o und 
der »„Beruf der Juden» S. 752— 751, Zert und Unm. — Die 
dreizehn jüdischen Öllaubensartilel S. 786. — Die ſechshundert 
dreizehn »Migvoth- ©. 787 1. (ef. 5. 811 f., Anm.), — »Barmigve- 
und.» tinjan- &.737 f. — Mohel», »Dlilah-, » Mezizah,» «-PBriab,- 
der Stuhl des Kliad, bad Sandgrab ber Borbaut 5. 788796, 
Zert und Anm. — Kurze Ueherſicht ber Schriften von Boden⸗ 
Hat, Bonaventura Mayer und Kirdner-Enbre® Über den 
ultus der nach-chriſtlichen Juden S. 788-736, Anmerkung. — 
Lichtjeiten des Familienlebens und der Weligiöfität unter den 
orthodoren Juden S. 796—797 (cf. ©. 840 sub 11; S. 846 ff. 
sub 18: ©. 857 sub 26). — Jüdiſche Safnifit S. 797. 799. 801 
(ef. S. 841, Anm.; ©. 8418 sub 18). — Blick auf drei antijüdifche 
Schriften von A.R.G. Ch. Matthäi S. 801f., Ann. — Dur: 
torf’s Epiphonema ©. 803 f. — Chronologiſch ſchließen fich hier 
an: Iohann Sartoriud (S. 636. 679); Camill Iagel(S.879). 


3. Julius Conrad Otto; fein »Gali Razia» in kurzer Überficht 804—509 
* Wagenſeil's ſcharfes Urtheil über Diefen jildiich - riftlichen 
Apoftaten S. 305. — Ebendesſelben Relation liber den jütdifch- 
hriftlichen Apoftaten Engelberger ©. 808 f. — Eine Marotte 
ee Geſchichtefreunde, z. B. Schlager’e, und ihre Zu: 
rechtweifung durch Fachgenoſſen, wie Kaltenbäd, S. 809 f. Anm. 
4. Vespaſianus Rechtanus (pſendonym); Inhalt feines 
»Juden-Spiegelsss.. 8 
* Die fünf Hauptfragen ſeines Schema's«“, »ex sacro Legum penu 
in Juridieum Remedium- S. 310 f. -Der muthmaßliche Ber: 
faffer ©. 811. — Dad »Schema« oder der »JüdensSpiegel- S. 
811— 815. --- Die »Pracparatoria® hi einer Antwort auf die fünf 
ragen in zwölf Nummern, mit 30 »Ohservatiunculis» »Anmerfun: 
gen A—be, und mit drei Beilagen, einem Anhang und-Elenchus« 
S. 815-821. : Ein Wucerbrocch aus dem 16. Jahrhundert 
815 f. (cf. ©. 8238). - Die pfälziſchen Iuden eben damals 
816. -- Sinnbilder jüdifhen Weſens und Zreibene 5. 817. 
Die drei Urfachen der jüdifhen libermadt S. 817 f. — -- Der 
Süden Badſtube«, von Adrian Warner (pfeudonygm) S. 8197. 
3. Chrifttan Gerfon. Sein »Inhalt und Widerlegung des 
jüdiihen Thalmuds«, im Auszuge ee RS 
* Der Berfafjer und fein Bud) 9.828 ff. — Convertiten-Sprüdlen 
. 830. — »Drei unverfhämte Zhiere«-«, nach dem Thalmud, 
©. 831. — Beleuchtung eines einſchlägigen Journalartikels S. 
831— 838, Anmerkung. — Anthropologiihes und Dämonologifchee 
9. 839 sub 3 ımd 9. — Jüdiſcher Thora-Cultus und Rabbi 
ERS Klage über die heutigen Juden 9. 849 f. sub 11. — 
‚er »»güldene Affe«, im Thalmud und am Simmel, S. 843 f., 
Zert und Anm., mit Wagenſeil's Kritit. — Der -Iudenzer- 
Dlig erPaulli umd feine Schriften S. 843—845, Anm. — Tas 
Seder u Säuhen für Adam S. 846 sub 17. -- Nüdifche Gebetd« 
Nubrifen, Inhalt und Wirkung S. 816-848 sub 18. — Iüdiiche 
Kanzelredner vor 200 Jahren und in der Jetztzeit S.849.— Sab: 
bathregeln (cl. S. 841. 860) ©. 849 sub 19. -- Heirathöpflicht 
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Der orthodore Blogg gefteht in dem »»Aedificium Salomonis«« 
(Hannover. 1831), ©. 116, ehrlich, daß Eiſenmenger fi) durch biefe 
Arbeit eines neunzehnjährigen unermübdeten Fleißes in der gelehrten Welt 
einen bleibenden Namen erworben habe«. 


Bon Ghillany (cf. oben S. 202. 530. 531. 334. 539 — 544 ; 
©. 730, Anm.; unten ©. 971 f. sub 25; ©. 1044 f., Anm.; ©. 1050 
bis 1052, Anın.) hätten wir in der, oben S. 202. 539 erwähnten und 
unten S. 1045, Anm., näher bezeichneten Brodüre: »Die Juden: 
frage«, 3. 12 f., zu feinen frühern Aeußerungen über Eifenmen: 
er (cf. oben S. 540—342, Zert und Annı.) nod) einen längern PBaf: 
us, aus weldhem wir Kolgendes ausheben: »So oft diefes Buch citirt 
wird, hört man von Seite der Juden die Eutgegnung, Eiſeumenger fei 
ein Judenfeind geweſen und feine Ausjagen könnten nicht für wahr gehalten 
werden; dhriftfiche Piteraten in ihrem Eifer für die Emancipation der He— 
bräer fprechen Dies nach, ohne aud) nur das Bud) je in Händen ges 
habt zu haben. Ich will gar nicht in Abrede ftellen, daß Eifenmen- 
er ein Judenfeind geroefen jei. — — Wenn man aber behaupten will, 
—* enmenger ſage von den Juden Dinge aus, die nn ihren 
Schriften nicht finden, er ſchiebe ihnen fälfchlich cine Menge Ge- 
häßigfeiten unter: fo fagt man die gröbfte Inwahrheite. 


Wir hatten zwar oben ©. 955 verfprodyen, in der Be- 
leuchtung der Eifenmengerfchen Sache auch nody »die Auf- 
gabe des projectirten jüdifhen Eifenmenger’s, dem chrijtlichen 
Bormanne desfelben gegenüber, ins Auge zu faflen« und »die 
von Rabbi Kormfteher oben ©. 76 angedeuteten Geſichts- und 
Anhaltspunkte für ein »nentdedtes Chriſtenthum«« einer 
unpartheiiſchen Prüfung zu unterwerfen«e. Wir halten e8 aber, 
nad) reifliher Veberlegung, für ausreihend, wenn wir von dem 
»jüdifchen Eifenmenger«, im Hinblide auf das oben ©. 172 
sub 2 und S. 360, 1. Anm. Gefagte, blos verlangen, aus 
einem recipirten liturgifhen Buche der dhriftlihen Kirche ein 
Gebet wider die Iuden vorzuführen, welches den von 
Cijenmenger und Shillany (ef. oben ©. 150-171; 
©. 357— 361; ©. 542 f.), aus den jüdifchen Thephilloth und 
Machforim nachgewieſenen, Rachegebeten der Juden wider 
die Chriften auch nur entfert ähnlich fühe, oder cine Lü— 
genfhrift wider die Dogmen der heutigen Juden, aus der 
Feder eines Chriften, aufzuzeigen, wie das jüdifche Yügenbüd)lein: 
Zoledoth Jeſchu. Nicht ein »jüdifher Eifenmenger«, 
nach der Zeihnung Kormfteher's, fondern ein »Eisenmen- 
ger vapulans« würde den Juden Noth thun. Diefer allein 
vernichtet den »hriftlichen Eifenmenger«! — 


J 


7. Johann Wolfgang Hiller; Überſicht feines -Bebentens- 
gegen den Judenwucher, in 300 juriftifhen Thefen, 
nad; juriftifchen und theologifhen Autoritäten, . . . 824 
* Frappante Sinnbilder und Glei nie, Embleme und Sprüdwör: 


8. 


* 


9. 


ter zu dieſer einen Seite des »-pra ijhen Yudentbums-- von 
Dominik Arumäus, Sigismund Finkelt hauß, Ialob Ben» 
rer, Wilhelm Antonius, Yulius Benedict Erescentius, 
Marquard de Suſannis, Chriſtoph Helvicns, Wilhelm Anton 
rewdenberg, Martin Becanu®, Zobiae Herold und 
vielen Andern ©. 822. 824. 825. 827. — Hiller’d Schlußtheſe 
S. 838. — Blid auf analoge jurikifhde Schriften von Ziegler, 
Dieterih, Kitzelius, Böhmer S. 8%, 
Anton Hulſius; Ueberficht des erften Theiles feiner 
»Theologia Judaiea« . . . . . . . . . . . . . 
Scharfe, judenfeindliche Haltung der -Vorrede- &. 894. — Selt: 
ame Eintbeilung der -jüdifchen Theologie- S. 895. — Rabbi 
aflir’8 „aromatiihes Pulver- und Adarbanel’® „Inhalt der 
Quellen des Heile-, geprüft von Hulfius, und ein -Spiegel für 
jüdifhe Eregeten-, vorgelegt von Ebendemfelben &. 895. 
Dr. Johannes Hoornbeet; Inhalt feiner «adht Bücher 
über die Widerlegung und Belehrung der Inden«. 


* Blid auf etliche ältere Geſchichtswerke der Juden: -Dudafin-, 


10. 


* 


»Schalſchelety Haflabala-, Schebheth Ichuda-, »Zemach Ta: 
vid« S. 80. — Prätenfionen der heutigen Juden, in Betreff der 
Ventität der altteitamentlichen Religion mit dem nad -hriftlichen 
Indenthum und ber hieraus bervorgehenden -»-welthifterifchen-- 
Aufgabe ber Auden für alle Zeiten 2. sul. — Weile Beichrän- 
funa jliviicher Beftrebumgen im chriſtlichen Staatsweſen Z. sul f. 
— lleberficht der acht Bier 2.3925. — An Hoornbee! reiben 
fi dironoloniich: Aobann Zalomon (S. wol); Burtort, 
der „ingere, (5. 8971; Aoſeph de Roiſin, Hermann Wiziue, 
Sohann Yiahtioot 13, 80m) und etliche Andere aus den 2. su3— 
Sys verieichneten Öbelchrten. Ferner: Johann Steudner 2.3. 
SB): Meorg Öruger ı3, 17%); dae «Abrege- (Z. 1801: 
Ariedrih Wilhelm (2. wis: Eluver 1. 177. 178): Julius 
Bartolocci S. 772: 2. 11061: Ludwig Sompiegne de Beil 
. 879, Anm.ı: Friedrich Ragftat ı 2. wir: Johann Wül- 
er (S. 744, mit Verweifungen: ef. S. 1333. 1418 j. : Johann 
Schmid (Z. 278. 333. 714): Caſpar Ziegler (<. s281: Phi: 
lipp von Yimbordh (SZ. 517. 521. 525. 740: Johann Philipp 
Bleibtreu (2. 117. 710: Dobann Chriſtoph Wagenfeil 
(+ 1705) und feine gelehrten Freunde, 3. ®. Johann Baptift 
Jona, (2. 773. BSO—NU N. 


3. B. Carpzov: Juhalt jeiner Einleitung in die 
jitdiiche Theologie“ . en 
„»Breihith-- und »„Mercaba-- 2.878 sub 6. — Jagel's Lekach 
tob- 2.879, Tert und Anm. — Zt. Baulus, Bäter und Schrift: 
fteller der alten chriftlichden Kirche wider die Nuden S. Si 
(11.2.474.838, Anın.). -- Antijiidiihe Schriften und Zchriftfteller 
dee riftlihen Mittelalter: darınter beſonders Ruanmund 
Martini. — Berfhiedene Methoden der driftliden Theolo— 
gen in der Bekämpfung des Judenthume (SZ. As0 -x99): 1. Be 
fünpfung dee ganzen Judenthums: a. in freier Vchandlung 
deifelben, 3.2. durd) Dr. Johann Müller, Chriftopb Helvicus, Io- 
bannes Hoornbeek, Giebert Boetius: 4. mit Rückficht auf eine 
betimmte antichriſtliche Schrift der uden. 3. B. durch Io. 
bannee Goccejus, Johann Chriftoph Wagenfeil Kin vorläu. 
figer Blick auf den Geiſt der Schriften des Letztern in der Ju 
denfade) S. Ra0-.891. - 2. Bekämpfung einzelner tundbamen- 
tal: Artikel dee jüdiihen Glaubens, 3.2. in Vetreff des Dieiiiae, 
a, in freier Behandlung, 3.8. dur Jakob Martini und David 
Shriftiani; b. mit Rüdfiht auf eine beſtimmte jüdifche Schrift, 
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wie Anton Pulfns im 1. Xheile feiner - an en eheotogier, 
5.893. — Wiberleg ung der verlehrten jübdi en — ‚u 
gern Stein ve alten ze amentes, 3.9. dure Sul us (.K 
rophetie · ale 2. Theil feiner „jüdifhen Theolo 7 
Jakob Alting, Confantin LEmpereur, Johann Frif —5— 
5805 7. — 4. Einfache Darlegung bed jlidifchen Dogma’s, 
ober bed digen Gultus: J. in freier Darfiellung, 3. B. burd; ot: 
tinger, Burtorf, Otto; ober 2. mittelft Borlage einer jübifchen 
Behr: ober Streit-Schrift, und zwar: a. blod im tterte, wie R. Fin 
mann’d »«Nizzadhon-- durch Thbeoborid Hadipan, oberh. im Ur: 
terte und im Heberfekung, wie »»More Nebudims»»- und »-Gu 
jari«« burd ben jilngern Burtorf, oder e, im UÜrterte, mit Ueber: 
jegung und philologiidh-polemifchen Anmerkungen zugleich, mie 
eine Reihr räbbiniſcher und thalmudiſcher Tractate durch Wil 
beim Heinrich Borftius, Sehalb Schnell, Auquft Pfeiffer, €. 
e Empereur, I. Eoccejus, Nobert Scheringham, 3. C. Wagenſeil, 
Johann Ulmann, Sebaftian Schmid 5. 807 f. [Ein eigenthlims 
licher »Berfuch einer Darftellung der thalmubiidhen Theofogie« ale 
bem bloßen Urterte der Quellenichriften von Th. Hadipan S. B07]. 
— 5, Rabbinifd- ol De ir Zeugniſſe fir Das Shriftenthun, 3 
dgiamment von Iofeph de Boifin und Hermann Mizius; dann * 
miſch-thalmubdiſche Belege zur Erklürung bed neuen Zellamented, 
..B.von Iohann Drufius und: Johann Pigthfoot ©, 898 f. — Dild 
einer Shyſtems ber Udiſchen Theologie: von Earbaov; unfer 
Sinweid auf berwanbte fpütere Schriften bon Johannee agent, 
Friebrich Spanheim zohn), 4.%# Majueo. 39, Huf: 
zäblung etlicher j Hdifher Eon Serliten bie ald Schriftſteller 
wider die Juden aufgetreten finb: Mfefferlorn, 9. E. Ste, En 
gelberger, Brenb, Hieronumund a Sancta Fide, Rabbi Sammel, 
Margarita, Meibner, Serfon, Rictor von Earben, Paulvon Prag, 
E. F. Beſ, Ich. Stephan Rittangel, ‘ch. Salomon, Friedrich Wi 
helm, Friedrich Ragftat von Weil S.890 ff. — Bedeutung ber „Eins 
leitung- Carpzov's für unfer Wert S. 902. — An Car zov rei- 
ben fid chronologiſch; Tentzel (S. 179. 541); br: uhl (S. 
898) ; dhelius und Bod (S. 879, Anm.): Johann A Lent 
(S. 899); Georg Eder (S. nn einrich Ziegler (S. 
177); Martin Difenbad (©. sl igigmund odmann 
(S. 178 f.: S. 180. 531 f.; ©. 7 Ann. ; R 750 f.; ©. 756. 
805. 829. 841, Anm. sub 4; eh. Zt. ; , 1107 ff. sub 1). 


4, Antijüdifche Schriftfteller des 18. und 1%. Jahrhunderts 902—911 


1. Martin Difenbad. Sein »Judacus conversus«  . 902—903 
* Sein Zeugniß für Eifenmenger S. 905. 

2. Johann Jakob Schudt: "Sitdifche Merkwürdigkeiten« 903—905 

* Sein Zeugniß für Eifenmenger S. 901—905. 

3. Paul Chriſtian Kirchner und Sebaftien Jakob 
Yungendres. Ihr Judiſches Ceremoniel. (ef. S. 


788, Anm.)..... nn .7833-796 
4. Anonymus: »Curieuſe Racricten aus dem Neiche 
der Befchnittenen« . . . een... HR —M3 


5. Elias Liborius Roblik: FJudiſche Augengläfer« . . .106—114 
6. Adrian Kembter. Seine «Akten des Andreas von 


Rinn« (ef. S. 1046 f., Anm.) .. . 188—189 
7. Zohann Chriftopg Georg Bodenj ch ab: Kirchiche 

Verfaſſung der heutigen Juden-.. 788 - 790 
8. Georg Shriftoph Matt äi: »Züdifcher Sabbath. . . 801-802 


* Noch dei antıjüdifche Schriften von Matthäi ©. 801, Anm 
9. Caspar Joſeph Friedenheim: »Hoffnung Serael’8.365—366 
10. Anonymus: »Ueber Judenthum und Juden« 903 





Srite 
11, Orattenauer: »Wider die Iuben« (cl, 5.959) . 115 
12. Kranz Xaver Maßl: »Geſchichte der Hoftien von Deg- 
enborf« (cf. &. 6356 f, Alm?) .. 2... 677⸗6 
inweid auf ein Schriftchen von Dertel ©. 681 (ef. 3 1058, 


nm.), fo wie auf rinf 9 int e ältere — bie wir, &, 8368, 
Anm. 2, burd) den ber bie Hoftiengef@igte zu Koran: 
a vermehrt haben (EL. =. 1282-1201). 
13 MEaul: ar Dir Dlam« und Anberes „ 893 
* Hieher_achören aud, bie Piecen von Anerfi. Röth mb Ru 

pert &. 596; ferner fadlid die 8. IX—Xl, in Der Annertım 

erwähnten Schriften von Breher und Fofl, jo iwie bad S * 

genannte Werf von Peter Beer. 
14. Anton Theodor Hartmannu: »I. U. Eifenmenger 


und jeine jüdischen Geqner« (el. S, 11. 607). - hl 
* Sier finben ſich auch PATE Wkirb ipum en dei -entbediten Iu 
benthume®- von 3. 7 gt le ee Dub 
ben — ben Halteſchen Theologen „ki, u R- =, Bil. 
sub 11), aus Dem 18, Jahrhundert, ‚ bann bi. 
ungen entgegenftehender Anfichten , melde 2 ber Weber 
ala und jübijcer Autoren flammen, wie von Dohbm, 
Minaclis, A enadh u m. U, ©. 309 . — Sılätid 
jivei se * Urtbeife Über Eiſenmenger von Bamber 
ger und WI 8, S10 fi, mohin and ein indirecte# Zeugmif 

bon Dr. gofl a yählen wäre, ©. 304. 

15. Bonaventura | aber, (ef. S. 7W. 967 sub 23 und 
24). Sein: »Die Juden unferer Zeit« und: »Das 
Judenthum in feinen Gebeten, Gebräuchen, Gefeben 

und Ceremoniene.... . . . 7079 


16. Dr. F. W. Ghillany. Seine A einſchlagigen 


Schriften (eſ. S. 202. 971 f. sub 941 
17. Achille Laurent. Seine —S des des Broceffes 
von Damascus« (cf. S. 1047—1050, . 551—552 


* Dicher gehören auch die einfhlänigen Schriften bon Pinietis 
va v. Morell; dann nklag gu gegen die Iuden in 

Ru land- ©. 202. — ferner bie au qe⸗ Laurent’8 aus 

etlichen Schriften Drag 8, aus der merfwürdigen Schrift eines 

Sreab bi ner Ra Er di Romania, 1834), au8 dein L’iinivers, dem 
18. Eduard von Ambag: »Der Güterzertrümmerer« . 320 
19. B. ©. Bayerle in ber = über die a tion“ 725— 1727 
"Nah Dr. Hefele’s: „Zimenes gie. (6. an " wider 

die Juden in feiner - ‚Eoncitiengef gie (ef. & 3 

o Dr. Auer ©. 729--731 und die 

is 59 citirten rer igen Sch Grein. 
20. Anonymus: »Ein Blid in das reiben ber der Suten 

fippfhaft« (ef. S.1043—1053 sub 33) . . 2... . 
* Bst hören au die S. 320 aufgepühlten gumorifiid-fatgri- 

hen Shen von Igig Feite 

PN 9 eorg Tinfhaufer. Seine »Aften der Urſula Pöd« 189 12 


Warum und wie bie erſte Abtheilung zu ihrem 
Abſchluſſe arm - -- --- ernennen. mA 
Unfere Borgänger in »Vindiciis Eisenmengerianis« 905911 
Zum Scluffe ein guter Rath für Juden und Juden⸗ 
1 a 1 ) ] 911 -912 
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Sathliche Berichtigungen. 


IE, 11. Zeile v. ‚ Matt: 870, utei fen: 


"SE 


. 10 ‚18. ev. td, " att: sad u — Läſterliches (cf. S. 73f. 
‚17, * 2, Zeile v. O. if, Ratt Ai er babanıe Maurus (} 856), zu etc 
bon einem Nachfolger X mulo (t 

5, Ham. 9, ale vb. U. ifl, "ae: in, einzuftellen: in g. 6 
37 . Zeile v.D, if, flntt: Bet, zu tefen: ® Belzel 
104. % Zeile v. 5 R, nad: 21, e inzuftelt en: (23), 
116, 2. Beile vo, fl, ftatt: 1680, au feßen: 1881; ferner vor: Nürnberg, 
einsuftellen: —2— 1614 und 
117, 14. Zeile v. U, ift, tatt: 11 und 12, zu feßen: 10 und 11 
127, 2. Jeile von 2 iR hate: 1516, zu fegen: 1616 
12#, 18, BER I 5 att: Arbabenel, zu Lefen: Abrabenel 
— 5 Deile v. Fort Ratt: Bordere, zu lefen: Hintere (cf. unten &. 1347 
sub und ®). 
142, [ehte Zeile v. U. if, nad: Stimme, einzupellen: der Seele 
149, 12, Zeile v. U. ifl, Ratt: Gigut, zu lefen: Gilgul 
154, 3. Seile v. u. if, ſtatt: wird zu lefen: fleht 
164, 0. Zeile v. ©. fl, vor: 7. Rap., au jegen: 2. Theil 
Bar 4. ER D. dern Ratt: den, zu Lefen: drei; und legte Zeile v. U., 

Ad ofmannı — Hoem 

Kl v.D. ift, hatt: en, 31 zu Shen: in n Zelle; 6. Se v.O. ſtatt: 


138.1. — Seufing, RR 12. Kingen — Heitingen 

150, 10, Zeile v. att: — ſ eie Hosm 

199, 15. eile vo. x Me, Pinoins, zu lefjen: Pionine ce "unten ©. 1278 f.) 
215, 3. Seile v. vor: 4. Kap. zu fegen: 1. Theil, 


221, Anm., 3. Zeile v. O. iſt zu Tef en: Baumbl (ditern 
221, Anın., find die Worte: „dem Welt: Lauf. in der legten Zeile v. U. zu 
Bertee" und in die vorlegte Zeile v. U, vor dem Worte: entfloffen, einzu 
ellen 
27 Ace v. 8 O. ift, Fatt: der, zu lefen: des 
291, 12. Zeile v. D. ift, nad: die, eingu Kelten: b 
302, 8. Zeile v. U. iR, att: Buche, efen: Kapitel. des 2. Theil 
303, ra 49 eile v. ‚fRatt: Rabbi Bechai, zu Tefen: Soieh Raro 
eile v. ‚dor: Nuslcas-, einzuftellen: —XX echai 
des. vorleste Bee © v. v iR, ftatt: Bechai, zu lefen: Xofeph Karo 
334, 6. Zeile dv. Fre 114, au efen: 144 
371, ‚tl geile v. iſt, ſtatt: 4, zu leſen: 3; und 2. Zeile dv. U. ſtatt: 
2. zu lefen: 1. 
Fe vorletzte Zeile v. U. ift, bon: AH ufeß 
390, 13. Zeile dv. Ru ift, vor: 44 — den ngern 
460, 7. Zeile v. O. ift, ſtatt; Ira yı fen: d 
465, 2. Seile v. 8 if, vor: ; 80, zu feßen: Seuoot 
504, 17. Zeile v. O. if, flat 85, zu lefen: 
550, —* 5 des Textes, iR nad: das, no einsußelten: Rundichreiben 
357 —8 eile v. U. find die Worte: von den Schülern Rabbi Salomon Jarchi'e 
uftrei 
65, 7. Zeile v. be mit: ‚endaleloR, eine neue Zeile zu beginnen. 
374, 17. eile v z' att: 3, au ſetzen: 1 
eile d. D. i att: 89, zu lefen: * 
595, 1: eile v. O. i ‚ fatt: 237, zu lefen: 
ei, ı . Zeile v. O. ift, Ratt: Bon dem, als Diudiigrift, wahrſcheinlich Iten 
it 38 Son einem, auch als Drudichrift fehr en! [ef. dDiesfale S 
ei e 3—7d 
621, 16. Zeile v. ‚Ratt: 560, zu feßen: 566 
627, 17. Zeile v. — ach: 212, zu ſetzen: 485 sub 1 
645, 9. Zeile v. U. if, Rattı 1594, zu lefen: 1494 
646, 2 . Zeile v. 2 1 nad: 622, zu feßen: CI. oben ©. 180. 40 2 Anm. 
a 5. ftatt: 213, zu lefen: 243; und 17. Beilev. ©. ftatt: 
u lefen: Day! 


eile v. 


. 53. Un. eite eile v. nn. IR, Batı anmufene |naufellen: (cf. oben &.77) 


— eile v. Pr att: 501, zu lefe 
856. 16. ed. etruß, j" lefen: Magifter (cf. &.773. 1211]; 
ferne, flatt: Bertar * — 838 [von &iena ; cf. ©. 1355 sub 3]. 
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